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Unfug  an  heiliger.  Stätte  'o3er^  Entlarvung  Herrn 
Jqb.'Gottfm,  ScjfEiBEis,  dosigenPtof.  d.  'theol.  u.  Dia- 
kons zu  See,  Eli^aieth  in  Breslau^  durch  denRecensen» 
ten  seiner  Predigt;,  Das  heilige  Opfermahl  u,  s,  w 
in  den  If,  theol.  Annalen,  Juny,  4^%4,  Freisiadt,  t8H% 
8.  'S.  432^ 

fffts  kjiiB  leidiger  s<^>  als  dafs  immer  noch  cLift  LiebesmalJ 
Jesa  voL  heftiger  Streitsucht  AnlaTs  geben  soll?  WoHen  auch 
yrii  Bullen  in  Ccena  Domini  erueuern?  Soll,  dart"  irgend  ein 
£rUaniDgfTersiich|  den  irgend  ein  H/pothesen  liebender  Mann 
in  die  nobestiinmfen,  gewi^  also  zur  Entdeckung  einet  Geheim- 
nlfsiciire  nich^  beslimrotcn  Worte  Jesu  sich  hineindenke  kanb^ 
wie  etwas,  das  ohne  Unglauben  ijjjcht  beiweifclt  werden  kdnne, 
gdlen  wollen  ?  flr.  Prot'.  Seheioe!  batlc  in  seiner  nicht  ohne 
Erregung  be^nderer  Aufmerksamkeit  gedruckten  J^redigt:  »Das 
h(^ligc  Opferrnaid  des  Bundes  der  Liebe  mit  dem  Herrn,  was 
£r  den  Seioigeu  bei  dem  Anfang  sclne^  versöhnenden  Leicjen 
anordnete  c^  Breslau  i8ai),  gewifs  selvr  unrecht,  d&s  Sacrament 
Jet  Brodes  und  Weines,  das  an  die  Stelle  des  Paschalammes  trat, 
als  ein  Opfer  vorzustellen  Wie  kann  ein  {>sychologischor  G^ 
scliichtforscher  die  Entstehung  des  Ps^cKa  aus  a  B.  Mose  sich 
zosammengefafst  haben  und  doch  noch'  voraussetzen,  das  Pascha« 
lamm  sej  ein  Opfer ,  ein  Versöhn dpf er  gewesen  ?  Wirr 
kdunte  noch  iirimer  liicht  *gar  letchi  deh  Untierschied  ims  Mose 
I  lernen,  zwischen  Schlachtungen  tu  FeStmahheiten ,  die  um  Ab« 
gdttero  zu  verhüten,  in  ^cte  GottespaHaH,  aber  nicht  als  Opfer, 
geschehen  mufsten,  nnd  iwbohen  S#ndojpfern  ? '  Dafs  Luthers 
Vebersetzung  Battkopftr  ivicht  richttg  sej,  iLann  oder  soHte  rniter 
Tns,  nicht  iii  das  traditvonelhi  t:dMindenen  Bibelforschern,  jedter 

liahl  sollten  die  ans  A=e||;^)t^n 
das  Andenken  an -jene  Bc€r«ii« 
)  wurde  duith  WiioderMung 
Mtgemlifs  gethfttt  war,  vf^fewigt* 
ich.  t.  Joh.  5,  4*  aip.a  auf  «as 
t  Brief  den  Sin«  mitsicK  bringe 
[esiias,  all  er  Mk  taofea  Im 
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626  IMug  an  h.  Stätte,  geg.Pfo£.  Scbeib^l  z«  Breslau, 

und  Nvt^Ks  auch,  hörtö  ,aUck  uicht  (wie  Goostische  Dokelea 
meinten)  auf,  es  ta  ^jn,  als  er  im  gewaltsamen  Tode  sein  Blut 
vei-gofs*  Joh.  19^  3^  35w  S4ur  ünredik  ist  e$  ferhet,  wenn  je 
auf  das  Ist^  c^),  etwas  Wichtiges  gebaut  wird,  da,  wean  Jesus 
heb)*aisierend  Sprach  ^  dlies  zum  Vorwond  des  Streits  gewordene 
^^^rtchen^  imtn  der  Sprachart  niclit  etnmt  «nsgespi^oekeu  wso*. 
Sprach  aber  Jesus  griechisch,  so  wäre  doch  vou  einem  so  wei- 
sen Lehrer  nichts  gewisser,  als  dafs  er  eine* Erklärung  und  be- 
stimmende Erweckung  der  Aufmerksamkeit  hinzugefugt  haben 
wrirdC)  wenn  er  in  diesem  Wort chen  etwas  gedacht  hätte,  das 
ohne  seine  ausclHickliche  Offenbarung  niemand  recht  zu  wissen 
yerhi5chte.  Nicht  oft  gienug  kann  die  so  klare,  für  dogmatisie- 
rehde  Ekegeten  so  wichtige  Regel  wiederholt  werden:  Wenn 
die  Gottheit  oder  ein  weiser  Lelirer  will,  dafs  wir  etwas  den* 
ken  und  glauben  sollen,  das  wir  ohne  klare ^  ausdrückliche  Oi^ 
fenbarung  nicht,  also  nicht  aus  uns  selbst  mit  Sficherheit  wissen 
können,  so  müfs  ier  es  offenbar  gemacht  haben.  Er  konnte  e« 
nicht  unserm  Klügeln  überlassen  woUen|  was  wif  uns  hinein  und 
hinzu  denken  möchten.  Wo  also  der  weise  Lehrer,  was  er 
sprach  I  nicht  als  etwas  ^  das  auf  ungewöhnliche  Weise  verstan-« 
den  werden  •  solle )  ausdrücklich  erklärt,  da  ist  seiner  Weisheit 
nichts  anderes  w^irdig,  als  tlafs  wir  es  nach  dem  populären, 
«gewöhnlichen  Redegebrauch,  geheimnifsfrei  und  fern  von  scho«» 
lastischer  Dialektik  verstehen.  Sehr  unrichtig  und  weil  die  ge-> 
mischte  Versammlung  ihm  hier  aufs  Wort  glauben  sollte,  desto 
irrleitender y  versichert  Ht.  Seh.  seine  Gemetnde|  dafs  in  dem 
Wort  Mem  Leih^  wie  es  Jesus  gebraucht  habe,  ein  aufgelöster 
J,eiB  i^das  trdi>$che,  allgemeine  Wesen  desselben,  nicht  sündhaftes 
menschliches  Fleisch«  zu  verstehen  sey.  Wer  weifs,  ob  Jesus 
nicht  cw/Mt  sagte )  wie  es  die  Evangehen  angeben'/  d.  h.  wer 
weifs,  dafs  Jesus  hier  hebräisch  sprach?  und  alsdann,  dafs  ek* 

SU  (i  Chron*  «o,  1^.)  und  nicht  ein  anderes  Wort  sagte, 
afs  man  doch  immer  tiocK  so  oft  sein  eigenes  Meinen -in  die 
biblischen  Worte  erst  hineinschiebt  und  abdann  die  Nichtbei* 
Stimmenden,  wie.lrenn  sie  dem  Bibclsinn  widersprächen,  sogar 
vot  den  Gemeinden  verdächtig  machen  will,  da  jene  strengere 
Beunheiler  doch  bur  gfcgen  die  schnell  aufgegriffenen  Vermnthua^ 
gen  tolcher^  die  allein  recht  haben  wollen,  Warnend  {>rotestierea. 
Am  meisten  nnd  gewifs  am  bedenkHcbsten  hatte  Hr*  Seh.  un«» 
recht,  da  Er  besonders  die  Zwinglisch -» ireformirtc  Auslegung, 
der  so  kurzen  Worte  Jesu  für  Üngüu^tk  ausdeutete,  mit  wels- 
chem in  kirchenvereiiliguiig  zu  treten ,  eine  sokhe  Union  wäre^ 
wie  sie  der  Apostel  Ephes.  5,  6.  t  Kor.  6,  i4«  misbillige.  Er 
selhH  mag  ubens^ei^  se^^   dafi  yqh  de/n  Worte  Jesu  diie  La«> 
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üofiig  an  b.  Statte^  geg.  Prof.  Schdliel  zu  Breslau«  Q2j 

tfi«ri^lie  AoslegüDg  die  gewisse  9e]r$  wieWohl  man  4as  wic!i- 
ti^e  Wort  Uebeneugung  von  so  sehr  disputobicn  GegeusUnden, 
für  welche  eia  voller  EntsciieiHungsgrnnd  nnn  eInmaU  da  das 
Gegebene  vieldeatig  bleibt ,  an  sicti  unmdgUch  ist,  nie  fiizhti^ 
gebrauctit.  Wie  aber  konnte  Er  sein  Ich  vor  der  Kirchenge«' 
meinde  so  entscheidend  hervorheben  wollen,  Wie  seine  gedruckt 
tcn  Worte,  mit  der  mdglic listen  Steigerung  zu  unserm  Erstaa- 
uen  dieses  aussprechen:  »Vor  Ihm^  dem  Allmächtigen,  betheure 
ich  Eucli,  und  /cA  nicht  «Hein,,  sondern  mit  treuen,  Knechten 
des  Herrn  (! )  J^us  Christus,  Richter  der  Lebendigen  und 
Todten,  znr  Rechten  Gottes^  is^  Zeuge:  Icli  werde^  bis  diese 
Lippen  erblasseoi  und  diese  Hände  erstarren,  nur  den  L^.ib  tind% 
das  Blut  des  flenn  im  lieil.  Mahl  der  Gemeinde  bekennen 
und  geben.c  Was  soll  diese  Ichhcit?  Was  sagen  am  £nde  diese 
pompiiaften  Worte?  Aach  der  reformierte,  auch  der  katholische 
Lelirer  kann  sie  wörtlich  nachsprechen  und  dabei  seine  Kirchen« 
aasicht  denken.  Und  kt  es  denn  so  gant  unmöglich,  dab  nicht 
»ach  das  Ich  des  Herrn  Seh.  vielleicht,  ebf  seine  Lippen  er- 
blassen, m  einer  erwogeneren,  richtigeren  Einsicht  kommen,  die 
alsdann  den  Heiligen  Namen  üeberzeagunf  mehr  verdiente? 

Alles  dieses  nun  und  Mehreres  ist  Herrn  Seh.  in  Recea^ 
aonen  entgegea  gehalten  worden,  varnehinlicH  in. einer,  welche  die 
sehr  schättbareti  Neuen  theol  Annaleo  gaben«  Er  hat  dagegen 
oiiier  dem  Tit<^l:  Das  Abendmabl  des  Herrn.  Bibellchre  und 
histor.  Cntersuchaog  etc.  roplicirt.  Darauf  antwortet  ein  luthe- 
rischer ProtesUnt  «nter  dekn  hier  voranstehenden  Titel.  Fast  alle 
Bemerkungen  desselben  findet  Rec«  sehr  gründlich.  £bcu  des- 
wegen hätte  wohl  der  ToO|  aU  einigen  Stellen,  gemässigter  seju 
JBdgen.  Hr.  Seh.  Iiat  sich  gegen  die  Sachkenntnifs  und  gegen' 
die  Pastoralklti^heic  jo  oft  und  so  stark  verfehlt,  dals,  wenn 
nur,  wi^  er  sieh  selbst  giebt,  dargestellt  werden  muTs,  es  schon 
Bedaaern  gcnu|^  erregt.  Ganz  iiu verzeihlich  aber  ist,  dafs  Hr. 
ScH.  aus  einer  dem  Zusammenhang  Entrissenen  Stelle  Zwinglcs 
COpf.^  Zwtnglü  Tigur.  T.  IL  /55  BL  RiUks.)  den  absdieuli- 
chen  Vorwurf  zieht,  dieser  ({Sberhaupt,  uad  gerade  in  diesem . 
Briefe  an  AtkeYus,  so  gewissen h'afte,  so  liebenswürdige)  Schrift- 
forscher  habe  mit  Bewul'st^iejn  die  Worte  Jesu  verdrehen  wollen. 
Solche  Polemik  . — -  ist  nur  eines  fVeislingers  würdig.  Und  selbst 
weoo  WeUlinger  jetzt  lebte,  hoftcn  wir,  v<örde  er  sie  seiner 
unwürdig  aohtem  Der  Vf.^  welcher  darauf  Überzeugend  Zwing* 
ii's  heiliges  Andenken  vertheidigt  hat,  erinnert  zugleich  mit  Recht 
und  mit  verdientem  Beifall  an  eine  treffliche  kleine,  Schrift  von 
Hrn.  Dr.  Gieseler  zu  Bonn :  »i£twas  über  den  Reichstag  zu  Aug^ 
btiz^  vom  J.  iS^o.  zu  Berichtigung  mehrerer  Entstellungen  dei 
Gescbiiirhte  und  zur  Eijciärang  einiger  gemtsbrauchten  Stellen  aus 
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QaS  üeh  Bcisettg«  d.  Uschöfl.lSitz«,  v«  e.  k.  Kanoüi$'teii«> 

Luthers  Brieffü^  zuiuU^  mit  Bezu|r  auf  die  Schiift:  Luthers 
batholischef  Moaaiuoat  1817.«  (Hamm  tSat.  S.  55.)  wo  nach 
Weisüngers  BeisBiel  eine  aholiche  VcriäumduDg  gegen  Luther 
gewagt  war. —  Nur  noch  eines.  £inige  Stellen  des  Verfs«  geben 
der  Obrigkeit  Winke  -gegen  Hrn.  Seh.  Dies  sollten  Forscher 
nie  tbun.  Meinungen  >verden  durch  Macht  weder  wahr  noch 
widerlegt.  Die  Macht  einmiichen  hiesse  den  Gründen  der  Wahr* 
hcit  mistraueo.  Johannes  schlifst  seinen  ersten  Brief  wie  abge* 
rissen  aiit^  dem  Zuruf:  Hütet. Euch  vor  den  Abgöttern!  Rec. 
«idchte  immer  hinzulugen;  Hütet  Euch,  Ihr,  die  Ihr  Ueberzeu- 
guugsfreiheit  wollet,  vor  der  Abgötterei^  die  Furcht  des  Macht» 
geboti  ittiA  ^kuts  irgend  einer  Meinuiur  aubufordem« 

&e.  G.  Paulas. 


Historische  Nötigen  üb$r  die  Besetzung  der  H^ 
schöfl.  Sitze ß  vom  Anfang  der  christL  Kirche  bis  mtf 
unsctc  Zeiten,  Von  e.  Aathoiischen  Kanonisten,  mit  einig, 
wichtigen  Urkunden.    Heidelberg  b.  Groos.  5S  S.  8. 

£]ine  sehr  interessante  histori^he  Darstellung,  wie  die  römische 
Curie.aick^  gegen. die  gesellschaftliche  Rechte  und  Ginooes  der 
älteren  Kirche,  in  die  Macht  versetzt  habe,  um,  so  oft  sie  mit 
den  Regierungen  politisch  uneiqs  ist,  die  Ernennungen  741  bischöf- 
lichen Stellen  XU  verweigern,  wenn  gleich  die  Kirchensprengel, 
dadurch,  wie  man  sich  ausdruckt,  im  verwaisten  Zustande,  we* 
uigstens  also  ohnft  die  kirchlich  ndthigcn  Obervorstande,  gelas- 
sen. Werden.  Schade  dafs  der  allerdings  sehr  sachkundige  Vf. 
nur  bis  .zum  Oct.  1845  |[eht|  und  die  später  hinzugekommene 
Noten  nicht  viel  ergänzendes  nachtragen.  S.  49  verspricht,  dafs 
die  Pragmatische  Sa^tction,  an.  wdcher  seit  Jahten  in  dem  di- 
plAnatischen  Verein  z«  Trankfurt  gearbeitet  wurde,  bald  mit 
allen  Ferhandluneen  |;edruckt  werden  werde.  Dies  ist  zur 
gründlichen  Empfehlung  der  bessern  Sache  sehr  zu  wünschen. 
Alle  Verhandlungen  eines  solchen  Geschäfts  aber  *  öffentlich  zu 
nacheu,  ist  etwas  in  ^  Teutschland  noch  selten .  erfolgtes.  Das 
Hauptsächlichste,  nämlich  die.  Grundtäge  zu  einer  Fereinharung 
eher  die  yerUdtnisse  der  JkathoÜschen  Kirche  in  (den  meisten^ 
tauschen  Bundesstaaten ,  also  die  Basis  der  pragm.  Sanctton^ 
auch  die  darauf  gegebene  curiedistische  Bsfosition^  der  sieb 
sc^lbst  gleichbleibenden  Anforderungen  de»  heiligen  Stuhles,  nebst 
einigen  gesandsdiaftlichen  Erwiederungen  auf  diese,  sind  indessen 
bctannter  geworden,  unter  dcyn  Titel;  Die  Neuesten  Grund^ 
tagen  ^der^  teutsck  *  tatholiteken  Kirehenreiifassung  in  AciensiUr 
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T}äi«Bes^txg.  d«  biscbSfl.  Sitz^  rJ  e.  tL  KanonisteD.  #29 

Jan.  umd   ächten   Nctizat.   Stoü^r«  htt  Metdof.    iSät.     D«r 

V^okallioliscYi«  und  der  Protestant  mub  sich  yornehitilicli  noch 

£e  (^egen  jene    Exposi^ön  g^ebeae   Dedaration  der  hundu^  ^ 

MmalüchenRegigrunffen  wüuelitOy   da   indefs  die  cunailstifehe 

E&posUifKi,    «hoe  Zv^ctlel   lar  WirkuBg    auf  die   Romanisten, 

■idti  nur  in  Frankreich, .  soadern  auch  zu  CsHn  ediert  iiod  Ter- 

breitet  wovde»  ist»     Von  jeher  sind  die  SebriftstfÜem^o  Cunä 

dukiger  mmd  mehr  onterstützt  gewesen  al<t  die  ^o  imperio.  An« 

^rs  Mrire  es  Mch   nnbegretflich ,   warum  doeh  gew5hnlicJi  die 

Regierungen,  auch  wo  AiUcht  und  Recht  sich  ▼ereinigen,  g^g^n 

jeo«  blosse  Meinongsmacht  imNachtheÜ  stehen  oder  bald  wieder 

IQ  die  oackheilige  Stellung  zur€ckgesfhoben  werden.  Dt«  wich* 

tige  Urkmnde,  welche   den  Histor.    Notizen    angehängt   ist,    be* 

•    ttehs  ans   der  vorläufigen   Skizze  von  eurudistischtr  Erklärung, 

urie  man  wegen  der  bischdfi.  Stellen   von  Ront  a»s  zu  handeln 

und  wts  XU   tbun  man  dort  entschlhssen    sey,  namüeh    sie  zu 

sertgiereo,  zn  transferieren,  zu  8upprimieren,€  vrie  wenn  dort  zu 

Kons'  ein  Souverän  der  tcutschen  Souveräne  und  Kirchensprengel 

'  residierte.     Zugleich  bemed^en  die  Noten  selbst,  wie  auffalleed 

es  iUf  dafs  die  Curia  nch  nach  gar  vielen  Dingen   erst  erkun* 

digt,  die  eine  Oberaufsicht  und  Oberregieruug  der  Kirche  sta« 

tstisch  •  genau  immerhin  wissen  müfste.     Der  Verf.  selbst  aber 

ignoriert  eme  Haupturktmd»  in   dieser  Sache ,    das  Breve  Ptu^ 

des  Vn.  dd.  Savona  vom  30.  Sepl.    1811.    yfo  Se.  Päpstliche 

Bcäigkeit  dem    (nach  der   Excommunicatiofi    von    1^09    doch 

•cbon  18s i  wieder)  »geliebtenc  Sohn,  Napoleony  und  dem  Na* 

tionaloonciüi^^zu  Paris   die  feierlichste  Bestätigung  des  Conci- 

Uumsdeerte^keilt  bat,  dafs,  wenn  ein  Bischof  von  der  £mia 

in  3  Monaten  die  Bestätigung  nicht   erhalte,   dtr  Metr^oliian 

diese  geben  solle.     Mit  vielen  andern  denkwürdigen  Acten  und 

Notizen   fök'  die  kirchliche   Zeitgeschichte  verbunden,    vrodurch 

bcaondefs  die  Freiheiten  und  £e  4  Artikel  der  Gallikanischen 

Kirche   und   die  Gültigkeit  des  letzten  Pariser  Nationalconcila^ 

wreit  vollständiger  ab  bei  MeUhers,  Lieht  erhalten,    findet  man 

dieses  Breve  aus  der  französischen  Publicität  endlich  auch  iu   die 

tartsche  Oefientlichkett' übergetragen  in  den  »Beiträgen  zur  Ge-» 

schichte  der  katholischen   Kirch^e  im  XIX  Jahrh    in  Beziehung 

auf  die  neuesten  Verhältnisse  derselben  gegeii  die  römische  Curie. , 

(Heidelberg,  b.  Oswald  i8ft8).     Die   an   Se.  Heiligkeit,    den 

noch  regierenden  Paqpst,  geschickten  Bischöfe  machten,  was  auch 

Inr  Teubchland  sehr  zu  bemerken  sejn  wird,  bemerklich  ^»Diese 

Ososel  entbilt  nichts^  wte  dem  wahren  Interesse  und  der  iVörde 

des.  beil.   Suibk  zuwider,  wäre.     Durch  die  Ermächtigung  «des 

MecirOpolbeli,   die  kanonische  Institution  zu  ertheilen,  wenn  der 

'HfU  ^AaufM  dtei  Monstta  ton' der  Efhennw^  so  dieses  zo 
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t\iwi  versäumt  Kjity  maclit  man  den  Mettopoltten  nic^t  ttiiii  Rjcli<- 
i^T  des  Pdpsles      bi   diesem  Fall,   dem  der  P«p^t  ioimef  wird 
vorbeugen   kiSnneu,    wird    der   Metropolit  nar  von.  einem  ihm 
'^ durch  das  GeseU   zifj^tbeiltcii  Heimfallrecht  Gebraii^V  m|tcben;  . 
^  gehört  nicht  zur  Wesenheit' die»e9  Rechts,  dafs  es  immer  nur 
vom  Niedm-Q  iHif  den  Hdhern  überdrehe.    Das  deutsche  Concor« 
dat  liefert  füiS  Beispiel  vom  Gegentheil,  da,  in  gewissen  FäUen^ 
dem   Papst   vorbehaltene   Kroenrnrngen   dein  Ordinarius   anheim 
fallen,  wenn  der  Papst  in  der  bestimmten  Zeit  sie  vorzunehmen 
versäumt  hKt,    Ueberdies  wird,  venn  der  Papst  die  vorgeschla- 
gene additionelle  Clausel  einmal  angenommen  und  ihr  seine  Ge-    - 
«ehroigung  ertheilt  bat,    der  Metropolit,  so  oft   er  das  Institut 
tiottsr^t  atistibt,  als  Von  dem  Papst  dizu  bevollmäcbttgt,  linge* 
seilen  werden.  Diese  Clausel  ist  -für  die  Ruhe  der  KirchirFrank- 
reichs  und  des  Reichs  wesentlich  nothweodig,    Weon  da*  Papst 
sich   berechtigt  glaubt,  di^  Institntie;n   ohne  einen  der  iiv  dem 
Conicordat  xwiscbeo  Leo  X,  and  Franz  L  erwahnteo  Itanoniscben 
Grunde  zu  verweigern  ^  w.ena  er  willköhriich  Verhindern  kann,  ^ 
dafs  die  von  ^em  Souverän   ertiamiten  Bischöfe  die  bischöfliche 
Weihe  empfangen,  und  das  bischöfliche  Amt  ausüben,  dann  wird 
das  dem  Souv|:rlUi  durch   das  Concordat  beigelegte  Reefat, '  «a 
den  Bisthömero  >  ZM    ernennen,   ein  blosses  ächetiire<^t;    und  ao 
#ft  der  römische  Hof  irgend  eine  wahre  oder  voi^bliche  Ur^ 
Sache  zir  Beschwerden  gegen  uoste  Regierung  haben  mag, 'wird 
er  nicht  ermapgeln,  die  Wirkung  der  kaiserl.  Ernennungen  4^irch 
die  Verweigerung  der  InstitationabuUen  zu  hemmen.  Diese  will« 
kührlichert 'Verweigerungen  können  aber  mir  ver<^biich«  Folgea 
fnr  ^ie  Religion,    Und  ^Ibst  für  die  öfieutlicMPRAe  habeo« 
Frankreich  hat  in  dieser  Hinsicht  traurige  Erfahrungen  unter  den 
Päpsten  Inoocenz  XI«|  Alexander  VIII.  und  Innoceviz  XIL  gemacht, 
]9cr;Kaiser  verbugt,  und  mit  Recht,  eine  Sichetheitr  gegen  den 
Mifsbrauch|  welchen  die,  Papste  von  dem  ihnen  durch  das  Con- 
cordat eingeräumten  Rechte  über  die  Ausübung  des  ßischöflicben 
Amtes  machen  könnten.«    So  sprach  man  damals ! ! 

H.  E.  G.  PmJuA 

—  I  ■•         ■..  I    ■        ■!  . 

JoJcaiM  NifTXiMMCKj  Burger  zu.  Cdberg^  Eine  Leiensheschrei' 
bungj  von  ihm  selbst  m^gezeichneU»,  Herausgegeben'  von 
dem  Verfasser  der  Grauen  Mappe,  Halle  4SH*  In  Con^ 
mission  der  Renger*scken  Buchhandlung,  Erstes  Bändchen, 
tnif  dem  Bildnisse  des  Verfassers  s  Vi  und  s^yS  S.  Zweir 
tes  Bändchen,  %So  S.  ''  ' 

Es  giebt  schriftttellerisdie  Ef^e^gnisat^.  üb«!  wdcb«  der  Critik 
kaum  mebr  eb  Recht  iustebl|   weil  4«i   V«BbtMr    «ad  ^sm 
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Werk  td  J^es  mnd ,  <  ^' jed€t  tkhfetfj«  Ur^iea  «her  die 
Schrift  sogleich  ein  Gericht  ^er  den  Sohriftsteller  teyn  tävXst% 
md  wo  steht  es  dem  Menschen  lu,  ein  Unheil  tu  fätlen  «her 
dco  Menschen,  zumal  wenn  dieser  einen  ichriftstellertschen  Roho^ 
pr  nicht  begehrt,  sondern  nar|  was  er  selbst  •  ist  und  was  er 
efldiren,  vor  der  Welt  darlegt,  damit  ale,  die  seines  Geschteeh« 
tes  jind ,  vertrauend  die  hdhere  Leitung  menschtioher  Schicksale 
Terehrcn  und  die  thatenreichc  Kraft  erkennen  s«>ilett,  wdiche  in 
dem  Gemuthe  jedes  tüchtigen  Menschen  waltet 

Referent  fählle  dies  auf  das  lebt^ndigste  bei  dem  Lesen  dei 
▼orli^enden    Werkes,    worin   ein   nicht  gew5hnlicher  Mensch 
sotB«  Lebeisgeschidite  mittheilt.  Joachim  Nettelbeck  wurde  den 
dolen  September  iy38  %n  Colberg  geboren,  wo  sein  Viiter,  Jo«' 
hmia   Onvid  Nettelbeck,    Bntuer    und   Branteweinhrenner   war.  ; 
Schon  ¥on  setner  Kindheit  an  schien  sein  künftiger  Lebensberuf 
dsreh  eme  entschiedene  Richtung  seiner  jtigendiichen  Neigungen 
aaf  die  Gcschid'te  eines  Schiffers  und   Steuermannes  bestimmt. ' 
Unwiaerstehlich  log  die  Feme  den  Knaben  an,   der  bereits  tit 
aetnem  eilften  Jahr  in  Holland,    wohin   er  seinem   Oheime   als  ' 
Cnjotenjonge  gefolgt   war,   heimlich  auf  ein  ganz  fremdes  Schifl' 
esäoh,   weil  er  glaubte,   dafs  dieses  nach  Ostindida  bestimmt 
tcf»  Es  war  aber  ein  ScUvenschiff  und  man  nahm  ihn  nur  »»ch  ' 
Goinen  mit,  um  sich  seiner  bei  dem  Schvenhandel  zu  bedienen. 
£r  erlernte  anch  'wirklich   die  Sprache  |  in   welcher  nun  diesen 
Verkehr  zu  treiben  pflegte,  und  es  w»r  dieses  £retgnifs  iür 
seine  gmxe  Zukunft  um  so  folgereicher,  da  es  auch  später  seinen 
Sinn   auf  jene  Gegenden  zurückwandte,   und  selbst  spätere  un* 
giockBehe  Begegnisse  das  etnmil  erwachte  Verlangen  nach  ^en- 
theuem  in  ihm  nicht  mehr  zu  unterdrücken  vermochten«     Denn  ' 
als  achtzehnjähriger  Jfingling,  litt  er  an  den  sFlänimisch^  Bän- 
kcBc  Schiffbruch  f  mühsam  rettete  er  sich  von  Dünkirchen  mit 
noch  zwei  jdngera  Unglücksgefahrten  ntfch  Haise  zuriicki  nach- 
dem er  anf  der  Afickretse  nochmals  an  der  Holländischen  Ktlste 
SchüEbmcb .  geHuen.      Denselben  Unfall  erlitt    er    zum   dritten 
Male  im  Jahre  1760  aii   der  Norwegischen   Knste;   sogar   sein 
galer  Ruf  kam  in  Gefaht;  dennoch  ,schlofs  er' seine  Verbindung 
mit  der  Tochter  eines  Segdmachers  in  Kdntgsbin^;   »Aber,  sagt 
9er,  ThL  I.^  S.  tSo,  ich  liefs  die  FlfigeL  gewaltig  hängen  und 

vMieschrii^e  meinen  in  die  w^te  Welt  strebenden  Sihn  auf  dai 
»enge  Verkehr  zwischen  KSm'gsberg,  Pillau  und  Elbing.«  Selbst 
sein   Kahn  ward  ihm  von  den  Russen  in  Beschlag  genomnlen. 

Dorch  fcfihne  Dntemehmungen  verbesserte  er  seine  Lage  wieder 
vad  in  dm  Jahre- 1768  war  er  dahin  gelangt,  den  Bau  eines 

uköBem'vMUJtgiQH^  Schiffe«  toüeodet  zu  haben.    S<^on%at  er 
die  eme  Bntdü  tut  damelbe  übemAiMieni  d«^  aU  er  eines  Ta- 
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g«s  nach  febAai  ttlnüte  whfn  will,  briiA»t  .er  ein  Bein.  Er  ihiift'  ^ 
nun  tiieLeiiung  seines  Fahrzeuges  eiuem  anilern  überlasseo.  Nor 
mühaam  ^ebngt  er  wieder  zi^  dem  fiesitie  desselben  ^  lutd  auf 
der  ersten  Fahrt,  die  er  selbst  damit  unternimmt ,  wird  es  ihm 
▼on  den.  Stürmen,  in  ein  ,Wra^k  umgewandelt,  ,und  erst  nach 
grossen  Gefahren  6ndet  er  «wischen  den  Klippen  Norwegens,  wo  * 
ihifk  der  offenbare  Untergang  zu  droben  schien,'  seine  RctluBg^v 

Aber  dieser  .Uulall  und  ein  datnit  verbundener  unglucMtcker  ^ 
Rechtstreit  verschlimmerte  seine  Umstände  so  sehr,  dafs  er  seia^ 
sc^dnes  Schiff  \  erkaufen  mufste.     Die  Frucht  der  Arbeit  seiner 
besten   Jahre   wa^  vcrlofeu.    P^achdem  er .  sic;h  eine  Zeitlang  in  ' 
seiner  Heimath  mit  Errichtung  einer  Nav^ations- Schule  zu  Bü-- 
^^^S  junger  Seeleute  b^häftigt  hatte,  tri^  ihn  sein  Vnlenieli» 
mungjBgeist.  von  neuem  in  die  Ferne.     (Bis  hierhin  der  crsie 
TheU).  "^         _      _         . 

Die  Fahrt,  welche  er  nun  als  Obersteuermaan,  im  Jdire 
tyy.X  auf  eipem  Sclavenschiflfe  nach  Guinea  unternahm,  berichtet 
der  zweite  Theil.  Seine  ganze  Geschichte  ist  von  nun  an' eine 
Zusammenhiing<uide  Reihe  von  Seefahrten  und  kühnen  Untemek* 
mongen,  bis  zu  dem  Jahre  178a,  in  welchem  er  aberniak  Sdiiff-« 
biruch  litt,  und.  mit  fier  Ladung  de«  iSchiffseigenthiimers  selbst 
einen  Vorrath  Waaren  von  11,000  Hpllandisäien  Gulden  an 
Werth,  den  Erwerb  vieler  Jfihre,  verlor. 

Mit .  diesem  Unfälle  beschliest  er  die  Geschichte  seinei  See- 
reisen und  Aben|heu^r,  /iaukbar  verehrend  die  unsichtbare  HülCe,  ' 
die  ihn  aus  ^  vielen  Fährljchkeiten  rettete;  und  Heil  Jedem^  der 
sich,  wie  dieser/A(anji,  öffentlich  4ts  Zeoguiis  geben  Kann:  »£ur 
•ein  Vaterland,  für  seinen  König  und  jeden  Menschen  gethan  zu  . 
baben,  \^  die  -Kräfte  eines  Einzelnen  verqiochten.« . 

Wie  reich  aber  seine  erste  Lebeosbalite,  .vom  Jahre  473t  ^ 
bi^  «781  an  Begegnissenv  und  Untemehmungen  ist,  so  dafs  skk 
das  Buch  fast,  wia-^iu  Roman  Ues't,  z^igt  M^hon  dieser  kurz# 
Ueberblick.  Dabei  begcgpcii  wir  Nachritten,  wdche  man  hier 
nicht  erwarte^  z«  B.  von  Suriiiai|A,.Thl.  I..  S.  5^,  toj;  von  deiis  . 
Sclavenhandel  und  dem  Leben  auf  einem 'Sclavenechiffc,  Tb).  IL,. 
S.  4  ctc^  8a  etc.  Andre,  wie  kurze  Episoden,  eingestreute  Ge» 
schichten ,  oder ;  eiazebie  Ereignisse  aus  dem^  Leben,  des  ErzäliF-^^ 
lers  selbst  sind  höchst .  anziehend  durcli  das.  Ajisserqrdentliche,. 
welches  sich  in  denselben  darbietet,  und  vrir  bezeichnen  hier  ia'^ 
dem  Einzelnen  nur  die  folgenden:  aus  dem  ersten  Tbeile  die 
Geschiclite  von  dem  betrügerischen  und  getäusehten»  Juden,  S. 
34  35}  des  Schiffbruches  S.  ii7pdie  gewagte  Fahrt  durch,  die 
Schwedi&clie  Flotte  S.  «37;  die  Geschichte  der  mit  dem  Russi* 
sischen  M&ciere  entlaufenen  Rösigsberger  Kaufinannsfrau  Si^i37s 
▼on  der  Gefahr,  welche  dem  guten  J^m»  NfpUdbed*«  drobf 
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tthi  Tön  dem  Unrprmiufceten  Wie^kntvffinden  der  vermifslen  Ko^:-  ' 

bnkeiiea   S.   167;   die  Beschreibung  des  Brandes  in  Königsberg 

S.  171;   die  ErAähluDg  von   dem  furch  N.  geretteten  brenncii-^ 

dco  Schiffe  und  dem  Processe,   ^dchen  er  sich  dadurch  züiog 

S.  181 ;   von  dem  betrenlos  umhertreibendeu  SchiO'e  S.  2^;  -— 

«odaum   äa%    dem  zi^eiten   Th eile :.  die' Geschichte  der   Bruder'' 

Kniffd    §.  94;    voü.dto  durch  N\ Entschlossenheit  gelöschten 

Braode   in   der  Thurmspitze   zu  ColBerg.  S.  127;   die   Vorfirllc 

mit  dem  grofseo  Friedrich  zu  Lissabon  ä.  i64»   die  Ocschicluc 

des  HoUiadisehen  Capitäns  Klook   S.  172. 

So  bietet  diese  Lebensbeschreibung  auch  dem  gewohnllolierx, 
Lieser  eine  angenehme  und  lehrreiche  und  darum  zu  empfehlende 
Lectire  dar.  Aber  auch  ein  grösseres  Intrresse  gewälirt  sie 
demjenigen y  d^  auf  einem  hohem  Standpunkte  steht;  und  zu. 
ynie  verselp edenartigen  Betrachtungen  und  Beobachttuigcn  fiihlt 
nan^aieb  nicht  durch  das  Lesen  derselben  veranlafst!  Mehr^  als 
durch  irgend  eine  andre  Darstellung^  vrird  uns  der  Blick  in  das 
Treiben  auf  einem  Schiffe  und  den  Character  tmd  die  Lebens- 
weise einer  »o  merkwürdigen  Menschen  •  Classe,  als  die  der 
Schiffer  und  Seefahrer  ist,  gedffiMt».  -Aber  auch  das  Menschen- 
leben entMtet  sich  vor  un«  in  ^dem  grossen  Wechsel  seiner 
Schiduale)  wie  dieser  selbst  noch  auf  dem  Wlgen  des  bevegv 
liehen  Elementes  etwas  von  desseü  Schwanken  zu  gewin  neu 
scheint;  hier  aber  auch  nur  das  Auge  des  Menschen  am  ktihu«^ 
8leo  nach  ungem6ssenen  Fernen  schauet  und  sein  Geist  zu  ge- 
^waigten  Unternehmungen  sich  angespolmt  fühlt.  Und  hier  enthülk 
sich  denn  vor  uns  solch  ein  feat^,  unternehmender  Geist^  der, 
vnn  frühe  an  von  einer  feurigen  Liebe  zn  seinem  Berufe  erfüllt, 
in  den  Gefahren  und  Wagnissen  desselben  niclit  bebt ;  der,  wie 
er  aaf  den  eigenen  ErWeib  denkt,  eben  so,  seiner  selbst  ver-^ 
fgeascnd,  tu  helfen,  zu  retten,  für  jeden  Mitbvpder,  was  er  ver* 
majL  tree  za  leisten  bemüht  ist;  und  selbst  der.  kunst*  und  re* 
gmeae,  aberkrlAige^  derix^  lebendig  anschauliche,  oft  anaschwet- 
lan^  dann  gedrungene  Styl  des  Buches,  erscheint  nur  als  eine 
€%enlhü«liehe  Aensserung  dieses  Geistes.  Auch  der  Umstand, 
dnls  wir  diesen  Mann  in  demZeitnmm  vor  178s  auf  einem  Scla- 
▼CttschifTe  und  in  dem  Sdavenh^udel  selbst  begriffen  sehen,  daif 
nicht  BeCremdunff  erwecken,  weil  damals  jene  Ideen,  welche 
siif  das  Regen  der  jetzigen  Welt  einen  se  mächtigen  Einflufs 
Inben,  noch  schhimin^en,  und  das  Gefühl  eines  Steuermannes 
auf  ^nen  Sclavenschiffei-  wie  jeder  andre  Beruf,  geachtet  und 
beiri^en  wurde. 

Bekannt  werde  aber  £«ier  Mann  erst  spater  in  jenen  für 

Vaierbnd  so  unglücklicheu.Krjegeo  durch  die  Hülfe,  welche* 

GebotMsdt  während  der  Belagerung  durch  die  Frau« 
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zosen  leistete.  »Nun,  »agt  der  Greis  mit  Beriebling  luerau^  Tlil. 
n.,  S.  279 1  bin  ich  denn  aus  dem  Seemarm  ein  Landmann  und 
«hrsamcr  Kolberger  Pfahlbürger  geworden;  »und  scyea'in  der 
Folge  seines  Lebetis  Erci*^nis$e  clngerreten,  welche  seinen  Namen 
einen  Augenblick  aus  der  Dunkelheit  hervor  gerufen,  so  achtet 
er  dafür ^  dafs  es  gerade  i}^  am  wenigstens  zieme,  Ühtr  diese 
Periode  und  über  sicl^^scftsl  zu  6precheil  »wo  das,  was  ihm 
Schuldigkeit  und  Burgerpflicht  zu  thun  gd>oteny  leicht  als  Prall* 
lerei  erseheineu  kdunte^c  ^ 

Wii*.  aber  mdch^ea  gerade  die  Erzählung  dieser  EreignisM' 
am  liebsten  aus  seinem  eigenen  MUnde  vernehmen;  und  da  die 
Aufnahme,  welche  diese 'erste  Ffälfte  seiner  Lebensgesehtchte 
ftndco  wird,  über  deren  Fortsetzung  entscheid eiwsoH ,  so  wfiw 
sehen  wir  von  Herzen,  dirch  diese  Anzeige  zu  einer  erfreuli* 
chen  und  vollkommen  genügenden  Atifnahme  eines  so  «crkwür* 
dtgen  und  in  vieler  Hinsicht  lehrreichen  und  erweckenden  Buchet 
beizutraireii. 


f/achnchien  üon  i£rm  L^en  des  königL  Preus^hchen  Geheimen^ 
RatAes  und  Doeiors  dei*  Arzneimssen$chcft  ]$)rsst  LvDtrtc 
Heim*  Gesammdt  lur  Feier  '  seines  ßiiijzigjäkrigen  Doc'^ 
ior  -  Jubiläums,  den  /5.  j^ftt  ¥^S9»  Berlin  hei  A.  W. 
Schade,  f^I  und  46B  S,  {^erf asser  dieser  Schrift  ist  G* 
/#^  Ke/Her,  Regierung^' r  Director  zu  Prankjurt  an  der 
Oder,  Schwiegersohn  ffiimsj. 

xUn  Freund  schenkte  dem  -ehrWdrdigen  Manne,  von  dessen  Le» 
ben  die  vorliegende  Schrift  Nathricht  ertheilt^  dai  in  Kapfer^ 
gestochene  Bild  des  alten  Arztes  Nicotaus  Thlpras.  Dieser  deutet 
utt  der  Hand  auf  eine  vor  ihm'  stehende  Kene,  welche  -sinn» 
bildliche  Darstellung  die  unten  stiehenden  Worte:  Alus  inser^ 
viendo^  consumor,  erklären.  Heim,  schon  im  höheren  Alter,  nahm  * 
grosses  AergerhiTs  an  dieser  Behauptung,  und  'bemerkte,  er  werd« 
von  sich  ^selbst  eher  sagen:  Miis  inservienio  crescc,  flor^ 
(S.  t36>  .         . 

^Wie  in  dieser  Aiiecdoie  sich  Heim»  Cliaracter  trefflich  aua^ 
spricht,  fo  könnte  sie  auch  alal  Motto. vor  {^enwlrtiger* Schrift ' 
stehen,  tim  die  'T^ndent^^erseHMi  aoaudeuten.  Nicht  Heim,  des 
Arzt,  nicht  das,  was  er  als  solcher  der  Wissenschaft  und  in  der 
Phrtiis  war,  vi4ll  sie  däfstdlen,  vHewohl  sie  auch  diese  Pnncte 
iiidit  unberGhrt  lifst  und  lassen  kann;  sondern  Heim,  den  Men- 
schen, den  wackem  Mann,  dcr^  dein  Winke  einer  edleui  ia  ihot  - 
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froKnenden  Natur  fcigend^  ÜAd  tftrar  Ftihmiig  mit  öbverbräc^»* 

W^T   Treue  und  in  unverdrossener  eigner  Tbätigkeit  sioh  liin* 

gd;>end,  das  ward,  wls  er  war  und  isl:  trefsinnigtr  Denker  und 

Forscher   to*  seiner  Wiss^sdiaft^    uuermitdiicher  Arbeiter    at|i* 

dem  F.elde,  das  ihm  die  Vorsehutig  angewiesen,  Wobhhäter  von 

Tauseuden,  treuer  Freund  der  edelsten  Freunde,  würdiger  Vater 

und  Beglücker  einer  wiirdigeu  Familie ,   und  — ^  wie  «um  LoJm 

SD  seltner  Tugend  —  an  Kraft  und  ld>en$froliem  Sinn,  last  noch 

ein  Jüngling,    in  dem  Jahre,   iro  die  vorliegende  Schrift  simi-' 

und  geist^U  den  Tag  feiert,  an   dem  ihm   vor   fttiifAig  Jahren 

der  Doctor*Hut  uberreicbt  ward,   • 

Heims  Verdienste  um  die  Wisieuschaft,  seine  seltne  Kunst 
m  Ausübung  derselben,  und  wie  auch  bei  ihm  »die  Natur  mit 
dem  Genius  sich  im  Bunde«  erwies,  ist  von  Kundigen  hie  und 
da  berührt  worden,  und  es  wird  nicht  an  d^  fehlen,  der  zun» 
Frommen  ^  ärztlichen  Kunst  einst  alles  diesos  im  ZosammenY 
han^;  darsteUen  wird.  Hier  spricht  ein  Nicht  -  Arzt,  aber  ein 
liann,  der,  tüchtig,  und  für  den  eigentlichen  W^rth  des  Lebens 
snt  offenen  Sinnen  begabt,  jeden  w^ärdtgen  Lebenslauf  zu  schä- 
tzen weiis,  der  ab  Eidam  de$  Gefeierteu  all  diß  Wärme  und  Liebe. 
in  sich  hegt,  die  einer  Arbeit,  wiirdie.yon  ihm.  entworfene,  erst  . 
ütf  red^f es  lieben ,  ihr  Anbrechendes  verleiben  käno^ 

.  In  der  That,  die  Sohtiderungi^  wie  Heim  (geb.  den  33tcn 
Julius  «747  f  zu  Solz,  im  Sachsen  -  Meiningischen  Antheil  dfr^ 
Gra(scliaft  Henneberg.)  in  seinem  Dorfe  aufwächst,  unter  scbwe«» 
rer  ländlicher  Arbeit  und  ernster  Zucht  eines  ehrwürdigen  Land- 
geistlichen,  seines  Vaters,  aber  begHickt  durch  die  Anmuth 'der 
ihn  umgebenden  Natur,  und  dttr9h  die  patriarchalische  Einfall 
der  UtDwohuer,  die  mit  jener  das  Kdstücl^te,  was  den  Menscheu 
fiar  das  Leben  ausstalten  kanj ,  -  Unschuld  und  heitern  Sinn ,  ^ia 
ikm  pflegen,  —  wie  er,  zu  einem  weiteren,  freien  Leben»-Kreise,r 
tur  cUe  Umversitiit  (Halle),  entlassen^  rastlos  für  seine  ^Wissettscbaflf 
arbeitet,  immer  mehr  Feld  für  seinen  künftigen  Beruf  gevvittnt  und 
iBDBMr  tiefer  in  dasselbe >  hinetnavbeitet;  dabei  frank  und  frdh« 
lieb,  wje  es  dem  Studenten  geziemt,  sich  zugleich  jeden  Abend 
ma  seinem i  Gott  vei^nfigtc  zut^kuraer -Ruhe  niederlegt,«—  wie 
er  ein  ed^  FreundscbaftstBundnife  (mit  Muzel,  dem  Sohne 
des  berühmten  Geheimen  ^Käthes  und  Leib  •Arztes)  schliesy  4«!^ 
ihm  dei|  reichsten  Genufs  imd  Gewinn  für  sein  Leben,  bringen 
Rollte, —  die  Schilderung,  wie  die  beiden  Freunde,  veiseud  in 
Deutschland,  Holland,  Enghhid  und  Frankieich,  sich  in  ihrer 
.  Wissenschitft  vervoUkommueo,  Anfmci ksamkeit,  Gunst  und  Fr^und^ 
Schaft  aalgezeichneter  itfännes  gewinnen,  und. wie  Heim  iusbe- 
sondere  jede  reine  LebensbHithe  pflück^  die  sich  ibm  auf  seiuero- 
W^e  darbietet, «-  wie  ^er  in  sein  heimathliehes.  Dorf  Zurück« 
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636  NadWicbten  ans  Hemu  LefeeD»; 

gekehrte,  Weitgerl^isle ,  mit,  dem  Vater  und  iea  wädi^  Brfi« 
dorn'  vereint 9  des  einfachco  Landlebens ,  dem  sein  Herz  nicht 
entfremdet  ward,  wiederum  froh  wi^  und  mit  seinem  »Kappe* 
Hons-Matbes,  dem  alten  Freunde,  der  ihm- einst*  im  Fischen 
und  Vogelstellfln  ;viel  Dienste  geleistet, €  mit  Michel  und  dem 
allen  Schäfer  Yierling  das  alte  veitrauliche  Leben  erneut,  und' 
von  dem  letueren  sich  s^ine  Bemerkungen  über  die  Kukukseicr 
vortragen  lafst  (nun  wurde  der  Mann  wohl  innc^  wie  ihm  das 
rege  Knabenieben  mit  und  in  der,  Natur  gel5rdert),  —  wie  er 
dann  durch  den  Vater  ^des  geliebten  Freundes  als  Arzt  nach 
Spandau  gesandt , wird,  und  nun,,  in  grosser  Thätigkcit,  dasprac* 
tisch  zum  Vorschein  kommt,  was  der  JängKng  sich  an  Kennt» 
nissen  und  Kunst  erwaorbeoi  dann  ein  grösserer  Wirkungskreis 
in  Berlin  gewonnen  und  mit  ausserordentlicher  Thatigkeit  und* 
Kraft  ausgdFüUt  wird,—*  endlich,  wie  der  Mann,  der  Häusvater 
und  der  Greu,  thätig,  glücUicb,  wohlhabend,  gclietiC  und  ge« 
ehrt,  immer  gleich  heiter  fortlebt, -t-  alle  diese  Schilderangea 
sind  von  der  Art,  dafs  sie  auch  in  einem  halberst#rbeaen  Ge» 
niitbe  Woli%efallen  am  Lehtm  wiedererwecken  und  das  Gefühl 
von  dem  Werthe  desselben  erzeugen  und  beleben  konnten. 

Ai^ch  an  der  ernsten,  der  traurigen  Seite  fehlt  es  diesem 
X^eben  nicht   Im  Jahre  v>or  der  Jubdleier  sieht  der  Va^  zwei 

g Siebte  verheirathete  liSchtei^vor  sich  hinscheidea  (die  eine  w^ 
attin  des  Biographen).  Aber  ai|ph  hier  bewähirt  sich  der  Cha-^ 
racter  dessen,  der  durch  Unschuld  des  Hcirzcns  sich  den  innen» 
Frieden  bewahrt  hat  und  das  Zeugniis  in  seiner  Brust  fühlt,  dafis 
er  nicht  vergebens  g^ebt.  »Wenn  der  Vateir,  heifst  es  S.  i6j^ 
2u  der  dem  Tode  nahen..  Toditer  trat,  seine  KAiee  wankten,  die 
ThrSnen  Ihm  aus  den  Augen  quollen,  da  begrufste  sie  ihn  ruhi* 
.  geQ,  freondlicheo  Blicks,  uud  ukhi  drei  Momente  vergingen,  sa 
war  er  heiter  und  glücklich  mit  ihr.  So  safs  er  an  ihrem  Ster^ 
bebeUe,  drei  Tage  vor  ihrem  Tode.  An  der  frischen  Gesund«» 
hcit  des  Vaters  sich  freueiftd,  sagte  die  Tochter,  ab  sie  ihn  ei» 
Kleidungsstück  von  etwas  akerihnmlidier  Form  anlegen  sah  ^  Der 
Tater  kommt  mir  vor.  wie  ein  juag^  Mensch,  der  sich  ip  einea 
sdten  ausputzen  wilLc  -<^  Und  auf  diesb  Weise  diens  auch  da» 
Trübe  in  dem  sonst  se  heilem  Leben,  durch  die* geschickte 
Darstellung  des  Verfs.,  dazu,  deu^  wackem  Mann  vou  setner  He- 
bensvrdrd^isten  Seite,  in  seiner  EigeuthnmKehkeit  zu  aeigen. 

Aucb  an  fruchtbar^  Winken,  wie  das  übrige  Leben  de» 
Maunes^  auf  seine  .Wissenschaft  und  Kunst  eingewirkt,  fehlt  e& 
dem  Buche  nicht.  Seha  interessant  ist  Rec.  gewesen^  was  über 
Heims-  bewundemngswtirdigeo  Scharfblick  in  fieurtheilung  der 
Krankheiten  gesagt^  und  diese  Gabe  au&  seinem  frühem  vertrautea 
Umgange  mit  det -Natur  bergdeilct  wvd.    Wie  soUte  der  die 
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r/Telih  vher  die  Zamboniscli«  Säule.'     63; 

feisstea  ModÜcatioocn  eiues  Ldipeilidicn  Znstandes  in  cht  erken*' 
'nem^  der  als  Kilhbcjedeu  Vo^el  an  seiDem  Fluge,  au  dem  Gaoge. 
aD  der  Soor  im  Sande  oder  im  Schnee^  an  wenigen  Federn,  am 
leisesten  Laute,  und  eben  so  genau  selbst  Insecten  zu  uiitersclu*!- 
^CD  wubte?  dessen 'Auge  sich  in  uncndlicYier  Zergliederung^  dA 
Tarlesteu'^Moose  übte?  der  den  Geruch  tausendfaltig  verschiede'» 
Her  Pflanzen  erkannte?  (S  «47,  B).  Die  unversiegbare  Lie'be 
SU  der  Natur,  wovon  so  sdi^nc  Beweist  iu  dem  ßucjie  nieder-* 
gelegt  sind;  ward,  wie  der  Verf.  benHerkr,  ^ewifs-  von  ihr  solbst 
belohnt,  durch  hdberes^  oft  bewuistloses  Sciiauen  ihrer  Geheim^ 
«lisse  (S.  «62)- 

Das  Ereigniis,  welches  die  Torltegcndc  Schrift  veranlafste, 
ist  schon  angedeutet  worden.  .  Dafs  es  ein  trefflicher  Gedanke 
war,  durch  sie  die  Feier  cn  erhdhen,  und  den  Feiernden  zu- 
zurufen :  Seheif  rias  isl  er,  dessen  ihr  euch  freuet !  '—  dns  wird 
jeder,  dogestehen,  der  sie  liest.  Die  Freude  nur  ist  ächter  Art, 
die  in  das  Gebiet  des  Gcifiiigen  sich  erhebt,  utid  auch  der  J\i* 
bei  wird  erst  wahrer  Genufs,  wenn  er  von  dieser  Region  g<.*- 
tragen  und  gehoben  wird.  Vollkoinmen  hat  der  würdige  Verf. 
seioea' Zweck  in  dienern  Sirine  erreicht  Er  hat  das 'Leben  sei« 
Des  Sehwiegervafers  in  seinem  WerAe  erkannt,  und  fdr  die  Fa- 
milie ein  Denkmal  gestiftet,  au'  dem  Kinder  und  Enkel  sich  (;r- 
bauen  werden;  er  hat  frincm  weiteren  Kreise  das  Leben  eines 
Mhmies  geschildert,  das,  im  besten  Sinne  des  Wortes,  picht  tiu*» 
ders  als  sittlich  erhebend  wirken  kann;  er  hat  s<'inen  Gegen~ 
stand  mit  dem  freien  Blicke  iiber  alles  Schöne  und  Gute  in  der 
Kaiur  und  Mensdienwelt,  deu  wi^  schon  aus  seinen  Briefen  auf 
einer^Rebe  durch  die  Schweitz  und  'talien  kenneu,  aüfgefafst 
und  seine  Arbeit  mit  der  uns  jenem  Buche  bekdnnten  Gedic* 
genheit  und  Lebendigkeit  des  'Sl^ls  gefertigt. 

Jeder,  der  die  angezeigte  Schrift  liest,  wird  in  die  frommen 
Wunsche  für  ein  langes  Leben  des  Jubelgreises,  womit  der 
Schwiegersohn  seine  biographie  schliest,  einstimid^n^  und  jenen 
auch  d^balb  glücklich  preisen.  Weil  ihn  eine  Familie  umgiebt, 
fue,  wie  vorliegendes  Buch  bezeugt,  seinen  Wofi^h  Und  seiire 
liebe  in  treiicm|  warman  Hcraea  hegt  and  mit  gleicher  Liebe 
crwiederl.   , 

A.  f.  a 


FermcAe  und  ßioiachiungtn  sur'  fäUwren  KihMt^  der  Zorn* 
honischen  trocfaien  Säule,  Eine  öffendithe  F'otlesttng  als 
Vofl&ufmin  nnner  gräsieren  Aiheit ,  zur  Feiet  des  öisttn 
Siifiungsfestei  der  hön^  Meuer.  Mmdemie  der  ßf^'issenschtfUr! 
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&j^     *  V.  Velio  über  ü^  Zaintooische^  SShW^ 

zn  Manchen  in  der  öffintlithen  Sitzung  am  stS^ten  Mär% 
iS^o    gehalten  von    J   C.  'von  KjBr/i»    «.  s.  w,    mit    einer ' 
lithog.  Zeic/mung  ,68  und  Vitl  S.  Tabellen.  4to* 

Difi  Anzeige  dieser  kleiiicn,  aber  seht  gebttUreicheil  Sclirift  hok 
Ref.  deswegen  auch  spSt  nach,  um  den  Vorwurf  einer  Nichtbe- 
achtung derselben  zu  vermeide»,  tmd  um  die)eni<;ea  auf  dieselbe 
aufmerksam  zu  machen,  weiche  sich  mit  fihnUcben  interessantes 
und  wichtigen  Untersuchuagen  beschäßig^u.  Im  Ganzen  be^ 
zweckte  der  ruhmlichst  bekannte  yerf«^  wks  Gesetz  des  Verhalt«- 
nisses  der  electrischen  Abstossuäg  zur  Entfernung  aufzufindei^ 
weldies  bekanntlich  nach  gleich  genauen  Versuchen  als  ein  ein- 
£iches  und  ein  «{uadratisohos  angegeben  if  ird«  Die  hier  mitger 
theilten  zßhireichoa  und  genauen  Beobachtungen  vermittelst  so^ 
wohl  horizontal  als .  vertical  häugeikler  Pendel  gebeA  weder  daf 
eine  noch  4as  andere,  sondern  fuhren  auf  eine  Gleichung  vom 
füuftea  Grade,  nähern  sich,  jedoch  mehr  demi  Gesetze  des  qua- 
dratischen als  des  einfachen  Verhältnisses  der  Abslande.  So^we-^ 
nig  Ref.  gegen  Versuche  und  Rechnung  riicksichth'ch  ihrer  Ge-r 
nauigkeit  ctwaa  einzuweni^eu  liat,  so  kann  er  doch  %icht  umhin, 
gegen  die  Art  derselben  einige  Bedenklichkeiten  zu  hegen.  Dio 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  des  Pendels  ist  nämlich'  in  der 
Hauptsache  eine  Function  der  abstossenden  Kraft,  allein  es  ist 
fraglich,  ob  nicht  auch  auf  die  Elasticitat  der  ansclilagenden  und 
dadurch  zurGckgestossenen  Kugeln,  desgleichen  auch  darauf  Rück^ 
sieht  zu  nehmen  sey,  dafs  das  Anschlagen  nicht  jederzeit  genaa 
^m  Schwerpuncte  des  Pendels  geschieht,  und  hierdurch  eine 
störende  Bebung  desselben  verursacht  wird;  welclie  beide  Um-» 
stände  fiir  so  feine  Versuche  gewifs  nicht  ohne  Einflufs  suid^ 
zugleich  aber  auf  zwei  ^hwer  zu  findende  /Bedingungs^Ieichun- 
gen.  fuhren«  Ob  es  dem  Verf.  bei  seiner  bekannten  Fertigkeit 
im  Experimeutircn  und  Gei^andtheit  im  Calcül  gch'ngen  wird, 
diesCi  und'>idJeicht  noch  andere  Hindernisse  völlig  scharfer  Hey 
sultate  zu  vermeiden,'  um  die  schwierige  Frage  durchaus  genü- 
gend zu  beanj^oiten,  muls  die  Zukunft  entscheiden.  ^ 
Ausser  den  j^er  angezeigten  Versuchen  und  deren  Berech- 
nung, welche  eigentlich  die  Hauptsache  ausmachen,  giebt  dit> 
kleine  Schrift  tM^ch  als  Einleitung  eine  vollständige  Uebers'icht 
der  verschiedenen  Versuche,  sogenannte,  trockne  Säulen  zu  bauen, 
tnit  einer  Angabc  der  Quellen,  wo  die  Construction  derselben 
beschrieben  ist,  und  eine  vorläufige  kurze  Notiz  über  eine  neue 
Art  dierietben  aus  Papier  und  Holz*  Ref.  bat  schon  laägo  die 
grosse  eL  Kraft  d^  erwärmten  Papiers  beathtet,  fürchtet  aber 
bei  einer  wirklichen  Ausführoag  viel  von  dessen  hygroskopischer 
Eigenschaft.     Weiter  findet  man  bier    efbe  sdiälzbare  Revision 
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Annales  de  Legisl.  et  de^uiispr;  63^* 

JjTiilM^rer  Vciisuclic  iiiul  eine  Erweittrung  düiclt  ci'^mjs  «Icswegcn 
aJigestelite,  um  die  vcrscliiedenen  bediin^eodenpaiyaudc»  welche 
üeo  Gang  d^  trockneu  Säulen  bestimincii ,  genauer  zu  erforr  . 
•eben,  nanietitJicIi  IsoUrung,  Wärme,  Feuchtgjwcit,  uud  raitger 
tbeitte  £1.  Hinstcbüicl? der  letzteren  ist  <lc!^  Verf.  geneigt,  ge- 
gen die  mit  Reiclit  sehr  ge$chätzten  Beobachiingcn  des  Herrn 
SchCMer,  der  siUnpspliärUcheu  El.  einen  Einfufs  auf  den  Gang 
der  Sauleu  zuuucbrcibeu,  womit  die  Fo|gerui|  vielleicht  im  Zu- 
sainnneobange  steht,  dafs  nach  mehrere  MoiiatB  hindurch  fort  •ge- 
setzten Beobach^gcu  die  maxima  det^  Kraft  4^r  Säulen  vun 
Morgens  .6  Uhr  ,4»  alle  drei  Stunden  regelmäsiig  wiederkehren. 
Zugleich  wird  auch  aus  achtmonatlichen  vom  lion^t  August  19 
bis  März  10  jede  Stunde  von  6  U». Morgens  l|s  lo  U.  Abends 
ange^telheu  Barometer-Beobachtungen  i^nt  regeltuissij^c  Ebbe  uru^ 
Fltxttf  der  Atmosphäre  für  die.  Breite  von  ]\iiricheu  geniigeml 
iMchgewiesriij  eine,  Norzüglich.  in  Kucksicht  def  darauf  verwaudr 
teo  ^lulie  dankbar  anxuei kennende  Arbeit. 


jinnales  dt  Legislation  et  de  Jurisprudehct.  (ötneve  ehez  Man" 
get  et  Cherbuliez.  T.  /.  /^2o  S,  4^4^.  T.  IL  t8i4 
S*  4  r^  44  J*  S90.  Für  Deutschland  in  Cotnmis^n  bei 
Luufp  in»  Tübingen;  Abonnement  ^6  frei  für  6  Lief,  od. 
3  Bde.  .  >    .       i 

xis  ist   bekannt,   dafs  Genf  schon   firfiher   ein  Jllttelpunkt  der« 
neuem    Kilduno    wai-.     Zwischen  DetttscMaad)'  Frankreich   And 
Italien  liegend,   mit  Engtand   seit  lanf(er   Zelt  #yi:»er   verbunden, 
scheint  es  vorziiglicli' geeignet ,  den  Austauscli  (]kr  Gelehrsamkeit  . 
'all^  dieser  Länder  zyl  unteriiaiien-  Und  so  ersdieinen  denn  die 
torliegenden  Annalen,  deren  Herausgeber,  clie  ^errn  Aossi  ttnd 
Mejmierß  die  Absicht  haben,  von  den  Fortschrtten  4er  Gesetz-  . 
gebung  und  Rechtswissensehah  in    dem  civilisijten  Europa  Re* 
cbenschait  zu  geben,  und  besonders  Nicht ^Teutspho  mit  den  Be- 
strebungen Teutsehcr  Kechtsgelehrteo  bekannt  zi  niachen^  alie^', 
diogs  am.  rechten  Orte. 

Herr  Rassij  ein  M'ann  von  eminentem  Talent^  iind  voll  weit' 
amfassendei*  H<nintnif|  der  teut$chen  und  aaslandlschen  Literatur« 
der,  wie  wir  hdren^  von  Bblogna  ab  Professor  der  phii^^ophi* 
sehen  Recbtslebre  ( Rei'ue  encj'clöp,  4 Sit  4  T*  U,  p.  p>J  nacli 
Genf  versetzt  ist,  e^dfib^t  den  ersten  Band  dies(^r  Antialen  mit 
doem  Aufsatze  de  Ntade  du  droit  dahs  ses  rt^potts  at^c  la 
civilisaiion  et  de  Vitat  aciuel  de  la  scienee  (^.£i^/»  I*  p^  y-*  ^^' 
IL  V.  35y^^^4^S)^^^  Det  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  ist  grofs^ 
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%nd  die  Bcdrbeittng  dieses  Oef^^enstandes  ist  hdchst  a(nziehend.-^ 
Die  Ansichten   voer  Recht,    Gesetzgeboiig  ttm)  Ilechts9tadiu^y' 

«  weldie  hier  nicdrgelegt  sind,  verdienen  gemeinsöm«  Ueberzeu^. 
gang   aller   gebilieten   Rechtsgelchrten  ^zu    werden.     Vielleicht 

.  wurde  nie  die  Jirisprudenz  so  li.och  wissenschaftlidii  and  dock' 
zugleich  so  practitch  aufgegriffen,  vielleicht  .wurden  dieMeinun*- 
gen  und  Systeme  der  denkendsten  Kdpfe  nie  tö  gründlich  ge-  ' 
prüft,  vielleicht  se  die  Einseitigkeit  so  richtig  bekämpft,  als  es 
in  diesem  trefflidien,  Unserer  ganzen  Auftnerksamkeit  wfirdigcii, 
Aufsatze  geschehen  ist.-^  Um  zu  zeigen,  in  welchem  Geiste  die 
Annulen  vek'fafst  sibd ,  wollen  wir  uns  ganz  vorzuglich  bei  die^ 
sem  Aufsätze  atfhahen. 

Et  zerfülltin  zwei  TheOe.  Der  erste  Theil  (S.  1  —  69) 
^endiält  eine  historische  "Darstellang  des  gegenwärtigen  Zustaudes 
der  Kcchtswisseischaft  in  den  vorzüglichsten  Ländern  Europa's, 
unter  denen  ausiehr  erklärlichen  Gründen  b^nders  bei  Deutsch* 
land  verweilt  vtrd.  Der  zweite  Theil  (S*  357 — 4^8)  zeigt, 
nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  politischen  Verhältnisse 
und  d^;  Standpmkt  der  'europaischen  Bildung  unseres  Jahrhun- 
derts, wie  da# '.lecbtsstudium  geleitet  werden  müsse,  um  den 
Bedürfnissen  umrer  Zeit  zu  eutsfirechen,  ein  wahrhaft  uationales 
Recht  herbei  zu  fuhren ,   und  die  dffentliche  Ruhe  sowohl ,    als 

^  das  Glück  der  bürgerlichen  und  häuslichen  Lebensverhältnisse 
auf  eine  dauerale  Weise  zu  begründen.  Folgen  wir  frei  dem 
Gange  des  Verhssers  ^ 

^  >Die  Rcchvwissenschaft  nahm  nicht  Theil  an  der  schnellen 
•  Efitwickeluug^  du*  übHgen  Wissenschaften  im  vorigen  Jahrhun- 
dert; die  Wortf  Rechtsphilosophie,  JVissenschaft  der  Gtsetzge^ 
hung  wujrden  d^t  spat  uusgcsproch^ ;  sie  enthielten  zugleich 
das  Vcrdammunfsur^eil  des  unerleuchteten  «Treibens  de%  hand^ 
werksniassigen  frac^kers  ^d  des  pedantbchen  Büchetgclehrteu; 
trafen  .aber  teidv  ailch  di^  aufgeklärteren  Freunde  des  R^kniscbeü 
Rechtes,  dessei  Studium  in  der  Bilduogsgeschicht6  voil  Europa 
Von  so  grosser  Wichtigkeit  ist  —  Diese  letzteren  trugen  aller- 
dings zur  Voilereitung  einer  wahren  nationalen  Rechtswissen^ 
.  scImA  zuerst  eiwas  bei.  •  Aber  ein  höheres  philosophisches  *Sti^ 
dium  der  juristischen  und  politischen  Wissenschaften  mnfste  ei»- 
Wacheif^  im.  Tirigeü  Jahrhundert  war  Montesquieu  der  Vorgän- 
ger von  llifioiNKn,  wie  Heeren,  Nietuhr y  Soi^ign/^  Mqrer  (iA 
Amsterdam)^  WMeun  u  a«  m.  -^  * 

0ßr  Mtsibiu/t/etgi.) 
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CB  escb  lufs.) 

Airf  anderem  Wege  hatten  zwar  sclion  andere  das  höchste  def 
"KechtswissenscKaft  zu  erreichen  geglaid>t|  nämlich  die  Stifter  und 
Verbreiter  der  Schule  des  Naturrechts  f  ane  ^coie  qui  joiät  d'une 
groatde  rtputaiion  d^innocence€  S%  tf).  Diese  Schule  fand  schnellen 
Ebgang  in  allen  Landern  Europa's. —  Nicht  weit  von  ihr  entfernt 
ii?ar  eine  andere  Secte,  die  der  Neuerer,  welche  nach  glänzen- 
den, -nelversprecheiiden  Theorien  die  Welt  umzuformen  dachten, 
und  alles  Alte  mit  Verachtung  verwarfen,  nur  in  so  fern  zu  hi* 
storischet  Gelehrsamkeit  greifend,  als  sie  aus  ihr  ihren  Meinun- 
gen Ansehen  und  Gewicht  zu  geben  hofilen.  Der  kühnste  und 
gefährlichste  unter  diesen  war  Roussemu'  Endlich  kamen  erst 
die,  welche,  tiefer  die  Wahrheit  suchend,  die  menschliche  Natur 
an  und  für  sich  zu  ergründen,  den  Menschen  aber  zugleich  in 
der  WiikUchkett  und  der  Geschichte  kennen  zu  lernen  sich  be- 
»oheten,  und  so,  Philosophie  und  Erfahrung  verbindend,  einen 
sidhem  W^  zur  Herbcüuhrüng  eines  besseren  Zuständes  der 
Dinge  zeigten.«  [H.  R.  nennt  unter  ihnen  den  Englischen 
Iie<£tsgeidbrten  Bentham^  der  zum  Theil  gar  nicht  bekannt,  zum 
Tlieil  sogleich  verschrieen  worden  ist,  als  Dumont  aus  den  hin- 
tetlasseiien  Papieren  desselben  seine  ganz  eignen  Ideen  franzd« 
Mdh  bdiannt  zu  machen  anfing].  »Nach  den  Grundansichten 
&eKr  Manner  wechseln  Recht  und  Staatsformen  mit  der  Bildung 
der  VSker;  nnd  wo  jetzt  repräsentative  Verfassungen  Bedürf- 
jiiß  snd,  kann  ehemals  das  Feudalsystem  nothwendig  gewesen 
wejBm  Em  mannbares  Volk  ist  anders,  als  das  in  der  Wieg^ 
VOL  regierende — \  »Uebrigens  theilen  sich  diese  Gelehrten  wieder 
in  Terschiedene  Schulen.c —  »Das  Erwachen  des  philosophischen 
FondieBS  hatte  der  historischen  Gelehrsamkeit  Gefahr  gedroht; 
freiEcb  war  die  Letztere  grdfstentheils  lächerlich  geworden, 
wenn  sie  alte  Fabeln  fiir  geschichtliche  Wahrheiten  gab;  wenn 
üe  trockenes  Aufzählen  unverstandener  Thatsachen  ausreichend 
Udt;  oder  i^enn  der  Büchergelehrte,  welcher  nie  Welt  und 
en  kennen  gelernt  hatte,  die  Schriften  der  Allen  gram- 
xergliedcrte,  ohne  den  grofsartigen  politischen  Geist  dcr- 
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selben  zu  alinen.c  —  »Die  neuesten  Geschicbts-  und  Altertbiuns« 
forscher  Deutschlands  retteten  jenen  Zweig  des  gelehrten  Wis- 
sens, gaben  ihm  eine  neue  höhere  Richtung,  indem  sie  ihn  mit 
dem  Studium  der  Philosophie  und  der  Politik  enger  verbaudeo.c 
[Der  Verf.  glaubt  in  keinem  Lande  dürften  z.B.  die  Forschun- 
gen von  Niebuhr,  Savigny ,  JVachsmuth  u.  a.  über  Kom.  Ge- 
schichte unbekannt  sejn.  S.  t4 — i8]. 

Hierauf  verfolgt  er  den  Gang  der  Rechtswissenschaft  Deutseh» 
lands  genauer.     Die   franzosische  Schule   des  sechszchnten  Jahr* 
bundcrts,  sagt  er,  hat  un vertilgbar  auf  Deutschland  eingewirkt  (??)• 
Im  siebenzehnten  Jahrhundert  lebten  hier  Bearbeiter  der  Rcchts- 
]^hilosophie ,    deren    Lehre   auch  jetzt    noch    in    vielen   Ländern 
(z.  ß.    in  Frankreich)   Hauptquelle  dieses  Zweiges  der  Rechts- 
wissenschaft ist.  Die  neueste  Zeit  veränderte  mit  der  steigenden 
Bildung   der  Deutschen    die  Gestalt   der  Letzteren   gar   sehr. — 
Hauptursachen  dieser  .ivichtigen  Veränderung  waren  unter  andern 
auch  die  Philosophie  Kants  und  die  französische  Revolution.    Iq 
«nsern   Tagen    bildeten    sich    endlich   zwei    Schulen   unter   den 
Recfatsgelehrten :  die  sogenannte  historische,  und  die,  welche  von 
dieser  die  nichthistorische  genannt  wird  (beim  Verf.  ecole  philom 
sophique,  oder  unalytique).     Die  Grunda^isichten  und  Tendeni 
jener  werden  von  Hrn.R.  nach  Savigny  dargestellt;  ihre  Wich- 
tigkeit und  ihr  naturgemässes  Auflassen  des  Rechts  und  der  Ge- 
seue  wird  von  ihm  gezeigt  (S.  »3  ff.). —  ^Aber,  sagt  er  S.  27, 
man  vergleiche  diese  Schule  ja   nicht  mit   den  historischen  Ge- 
lehrten der  früheren  Zeit;  >les  recherches  historiques  sont  pour 
eile  le   mojen  plutot  que  le  butc;    sie  verdient   eigentlich   und 
ganz  besonders  den    Namen    der   philosophischen   Schule,    wenn 
sie    ihren    hohen   Beruf  bis  zum  Ziele   verfolgt.     Denn  nicht  in 
der  blossen  inhaltslosen  Speculation  besteht  die  Philosophie;  son- 
dern im  höheren   Auffassen   der   menschlichen  Dinge  überhaupt, 
dessen,  was  ist,  was  gewesen  ist,  und  was  sich  aus  der  Gegen- 
wart entwickeln  kann;    also   in  der  Betrachtung  der  Natur  und 
der  Geschichte.     Ein   richtiges  Würdigen  der  Vergangenheit  ist 
philosophischer,   als   das   Aufstellen   $.  g.  absoluter  Systeme  des 
Naturrechts.   Wei  den  abstracten  Menschen  betrachtet,  sieht  nur 
den  von  Utopien  und  finde    die  Wirklichkeit  unerklärlich.  Wer 
sieh  hingegen  blos  mit  dem  beschäftiget,  was  in  der  Gegenwart 
besteht,   geht   mechanisch    zu  Werke.     Das  Auffiissen  des  Men- 
schen in  der  Natur  und  der  Geschichte  fuhrt  zu  fruchtbaren  Re- 
sultaten,  und    einer   erleuchteten   Wissenschaft.     Dies   verkenne 
aber  auch  die  historische  Schule  nicht;  will  sie  nämlich  nur  den 
Ursprung  von  dem  suchen ^  was  ist,  ohne  weiter  zu  fragen:    ob 
es  gut  und  heilsam  ^^j\  ob  es  für  die  Folge  xa  bestehen  ver* 
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f/iFrae,  o^er  geändert  werden  müsse;  so  giebl  sie  Pathologie 
oiioe  Therapie;  allein  diese  Wahrheiten  werden  ihr  nie  cut- 
gehen.c  .... 

Nun  hält  der  Verf.  (S.  37)  die  Ansichten  der  hy torisehen 
und  arndjriischen  Schule  einander  entgegen.  Auch  letztere^  ein 
Zweig  der  philosophischen  Schule  |  hält  Geschichte  und  Erfah- 
rung für  reiche  Renntnifsquellen ;  allein  nur  vom  zweiten  Range^ 
während  sie  Ton  einer  den  Grund^tzen  eifi^r  gesunden  Philo- 
sophie entsprechenden  Gesetzgebung  alles  Heil  erwartet;  als  ihr 
angehörend  wird  vorzüglich  l'htbaui  genannt |  aber  auch  Benttuun 
ihr  beigezählt,  dessen  Tendenz  sowohl  der  Lehre  des  s.  g« 
Naturrecbcsy  als  dem  Streben  der  historischen  Schule  entgegen 
ist«  —  Sehr  glucklich  scheint  uns  die  Durchführung  der  entge- 
gengesetzten Anwehten  der  beiden  Pärtheien  S.  38  —  60^  -^ 
Kecht  und  Gesetze  sollen  jedesmal  dem  Bedürfnisse  der  Gegen« 
wart  entsprechen;  die  Gesetzgebung  inufs  dies  bewirken.  In 
jeder  Zeit  sind  die  Volker  fähige  ihre  Bedürfnisse  kennen  zu 
lernen,  so  wie  die  Mittel  zu  deren  Befriedigung.  Die  menschr 
liehe  Natur  ist  txx  allen  Zeiten  dieselbe.  Darum  greife  der  Staat 
c/o  und  vervollkommne^  wo  es  nÖthig  ist,  Recht  und  Gesetzgo- 
htingi  So  die  Freunde  der  analjstischen  Schule.  —  Nach  der  an-* 
dcrn  ist  die  Gegenwart  nur  die  Wirkung  der  Vergangenheit, 
der  EinBufs  dieser  auf  jene  unzerstörbar;  alternde  Rechts «^  und 
Staatsformen  werden  von  selbst  und  nach  und  nach  verschwin-* 
den^  und  neuere,  wie  sie  reif  iind^  sich  begründen^  und  still-« 
schweigend  in  der  Meinung  ded  Vdlkes  Sich  befestigt.  Das 
gemeinsame  Gefühl^  und  die  Sitt^  ist  di^  Mutter  alles  bestehen- 
den Rechtes  j  sie  wird  es  atisbilden  uiid  zur  höclisten  Vollent 
düng  durch  die  Wissenschaft  vofberdten.  Das  Ein-  oder  Viel- 
mehr Vorgreifen  des  Gesetzgebers  wird  den  naturgemässen  Gang 
der  £ntwiclA;luiig  nicht  ändern«  Was  vorgeschrieben  und  bc- 
foUeo  wird,  ist  Zwang,  das  Element  des  Rechtet  ist  die  Frei- 
tet. Dies  beweist  die  Geschichte. —  Was  ist  nun  des  Verfas- 
sers Meinung?  Er  stellt  sich  zuletzt  (S.  61)  selbst  folgende 
Fragen:  Soli  Erfindung  (d.  h;  Einführung  neuer  Grundsätze) 
im  düSmtlichen  und  Pri^atrechte  erlaubt  sejn,  oder  nicht?  Ist 
sie  es,  in  welchen  Fällen  darf  sie  eintraten?  Welche  der  bei- 
den Schulen  wird  uns  richtiger  anleiten^  kennen  zu  lernen: 
-wano  durch  Gesetze  in  daS  bestehende  Recht  soll  eingegriffen 
werdai?  Die  Antwort  giebt  ivai  der  VerfasAr  hier  nicht;  er 
rerwetset  in  Rücksicht  derselben  nur  auf  ein  Italienisches  Werk 
(Esame  e  paragoti^  dl  parecchi  Codici  civili  presentautente  os- 
tervaci  In  £uropa)^  weldieS  er  jetzt  faerausgiebL  Indessen  be- 
merkt er,  dafs  die  historiische  Schule  zu  strenge  die  nichthisto- 
fiiche   sieb   entgegensetze;  dafs  bei  einer  sehr  leichten  Aunäh^ 
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rung  und  AusgleicliuDg  beider  jene  Fragen  sich  wohl  auf  do 
schönste  lösen  möchten.  S.  61,  62. 

Ucber  Frankreich,  dessen  Codes  ein  neues  Zeitalter  tob 
Glossatoren  und  Scribentes  l^erbeigeföhrt  haben,  und  wo  die 
Wissenschaft  des  Priratrechtes  sehr  darnieder  liege,  bricht  der 
Verf.  den  Staab,  so  wie  über  Italien,  wo  mit  Vernichtung  des 
Nationalgelstes  auch  alle  nationale  Rechtswissenschaft  untergegan- 
gen sey.  »Ueber  ein  anderes  Land,  das  er  nicht  nennen  will,  (wir 
kennen  gerade  noch  so  eins),  wo  aber,  wenn  man  das  scholasti-t 
sehe  Unwesen  verbannete,  manches  Gute  geschehen  könnte,  will 
er  nicht  sprechen.  England  gab  uns  einige  grosse  Denker  ub- 
ter  seinen  Rechlsgclehrtcn,  allein  sein  Privatrecbt  ist  noch"  in  der 
Kindheit«  € 

»Im  wirklichen  Leben  und  in  der  Praxis  finden  sich  die 
2wei  Partheien  wieder,  die  gegenwärtig  in  ganz  Europa  mit 
einander  kämpfen;  nämlich  die,  wovon  eine  blos  am  Alten,  als 
dem  einzig  vortrefflichen,  festhält,  alle  Neuerung  als  verderblich 
verwünschend;  während  die  andere  mächtigere  das  Alte  als  ab- 
gestorben verdammt,  und  im  Neuen  Zeito^emässcn  das  Herrlichste 
und  Höchste  erwartet. <;  Es  ist  wahr,  die  alten  Formen  Euro- 
pa's  Sturzen  ein,  man  drangt  in  allen  Ländern  von  Rufsland  bis 
nach  Südamerika  zu  Neuem;  e?ne  neue  Reformation  ist  da,  die 
übrig  gebliebenen  Reste  des  Mittelalters  im  Recht  und  in  der 
Gesetzgebung  werden  untergehen.  Was  ist  al^er  das  Haupt- 
mittel, dieser  Umgestaltung  der  Dinge  eine  glückliche  Leitung 
zu  geben,  und  sie  zu  einem  heilbringenden  Ziele  zu  führen?  — 
Ein  Rechtsstudium  gemäfs  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
im  Ge'ste  der  neueren  Europaischen  Bildung.c 

♦  Der  Character  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  fahrt  Hr. 
R.  (S.  357)  fort;  ist  der  des  Schwankens;  öffentliches  und 
bürgerliches  Recht  befinden  sich  im  Zustande  der  Crise.  Hier 
sind  neue  Staatseinrichtuogen  zu  befestigen,  dort  ältere  aufzu- 
heben und  mit  den  jetzigen  Bedürfnissen  in  Harmonie  zu  brin- 
gen; Tadel  und  Lob  treffen  dieselben  Neuei-ungen  unsrer  Ge- 
setzgeber. I)ie  jetzt  lebende  und  handelnde  Generation  wird 
die  Ruhe  nicht  herstellen;  dieses  grosse  Geschäft  fallt  einmal  der 
jetzt  noch  jüngeren  anheim.  Viele  der  Zeitgenossen,  genährt 
von  den  Grundsätzen  und  Meinungen  des  Zeitalters  ihrer  Jugend, 
ahnen  nicht  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart;  viele  andre,  welche 
dieselben  wohl  kennen,  sind  furchtsam  and  gleichartig;  die 
Stürme  der  neuesten  Revolution  haben  sie  zweifelnd  gemacht; 
sie  warten,  zaudernd  etwas  selbst  zu  thun,  auf  bessere  Zeiten« 
Andre  endlich,  pUts  passion^s  qu^Mairis,  woUeq^ rasch  weiter, 
ohne  die  Mittel  zu  kennen,  die  (allein  zum  Bessern  führen;  ,sie 
halfen  die  Anarchie  oder   den  Despotismus  herbeiführen^    und 
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«■nten  die  "Welt  in  Verwiming,  aus  der  selbst  die  Bcsserden- 
kenden  sie  nicht  zu  reUen  wagen. -^  Nur  klein  ist  die  Zahl  de-* 
rer,  welche  Mulh  uod  Bildung  zugleich  befsitzen,  die  Gegenwart 
wahrhaft  zu  beurtbeilen  wissen,  und  die  Mittel  kennen,  «ine 
hesserc  Zeit  vorzubereiten«  Sic  sind  aber  nicht  gehört.  Les 
gouTeroemenSy  dont  ils  pourraient  prevenir  les  fausses  demar- 
ches,  dissiper  les  pre'juges,  et  mettre  en  eSidence  les  veritables 
ioterte,  aglsscnt  enrers  eux  comme  le  malade,  qoi  se  laisse 
condaire  jus  qu'au  bord  du  tombeau  par  le  medecin  de  la  fa^ 
male,  et  seuleraent  a  cetie  derniere  extremite  se  decide  a  con- 
solter  ic  plus  habile«  Le  Trai  sauveur  est  bientöt  oublle, 
Thabicae  de  la  maison  j  repreud  bientöt  ses  anciens  droits  j  son 
audaee,  ses  pretentions  sont  les  ni«lmes,  et  il  exerce  de  nouvean. 
tur^uD  esprit  fälble  et  credule  son  empirc  absolute  (S,  362). 

Also  allein  von  der  tüchtigen  Bildung  der  neuen  Generation 
hingt  das  Glück  der  Zukunft  ab;  daher  die  Wichtigkeit  eines 
richtig  geleiteten  Unterrichts  derselben.  —  Ist  aber  das  Ausspre- 
chen dieser  Wahrheit  nicht  gefährlich  für  die  gute  Sache?  Wer- 
den nicht,  wenn  man  sie  ausspricht,  die  Feinde  des  Besaern, 
um  ihren  Zweck  zu  erreichen,  steh  gerade  des  unogek ehrten 
Mitleis  bedienen,  und  die  Entwickclung  uud  den  Fortgang  der 
Btldung  aufzuhalten  suchen?  Je  ne  crois  pas,  sagt  der  Verf., 
fja'aocuD  gouvcrnement  fiH  assez  pervers  pour  faire  cet  affreux 
calcnl?  Mais  s*il  voudroit  fonder  sa  duree  sur  Tiguorance,  il 
fandroit  lui  prouver  combien  ce  mojen  est  trompeur.  Es  ist 
aber  auch  gar  nichts  zu  fürchten,  die  geistige  Richtung  derEu- 
Topiischen  Völker  hat  so  an  Stärke  gewonnen,  dafs  es  zu  spät 
ist,  dieselbe  aufzuhalten,  sie  wird  siegend  dem  grossen  Ziele 
der 'politischen  und  moralischen  Umgestaltung  Europa!s  entgegen 
gehen  (S.  363).  Nur  durch  physische  Gewalt,  d.  h.  durch 
Terrorismus  wurde  man  ihr  begegnen  können ;  allein  das  System 
ACT  Gewalt  würde  mit  der  Vernichtung  der  geistigen  und  mo- 
ralisdicn  Volkskraft  den  Regierungen  selbst  die  festesten  Stützen 
jiebmcB.  On  ne  ramene  pas  les  hommes,  sagt  der  Verf  S. 
368 f  au  point  d'ou  ils  etoient  partis,  on  en  faic  des  bdtes  fero- 
ces  et  encbainees  au  commencement ,  avilies  et  degradees,  si  on 
pernke  dahs  le  sjsteme  de  la  contrainte.  Ce  n^est  plus  a  quel- 
ques idees  qu*On  £ait  la  guerrc,  mais  a  la  race  huraaine  et  a  la 
civüisation  toute  entiere.  On  nous  rameneroit  au  tems  du  bas 
emptre;  on  auroit  la  triste  gloire  d'avoir  fait  plus  de  mal  que 
Fauarchie;  car  des  insenses  qu'on  peut  c'sperer  de  guerir,  en 
partie  da  moins,  valent  oncore  mieux  que  des  cadavres.  Un 
semblable  denouement  qui  nous  ne  paroit  pas  douteux  dans  le 
cas  ou  le  sjsteme  de  la  forc«  phjsique  auroit  encore  le  tems 
^  s^etabliTf   nierite  ^tre  pris  en  consideratiou ;  il  est  assüreuicnt 
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cöntraire  aux  intentioos  m^mes  de  cenx  qui  trouvent^  qne  h 
generation  actuelle  a  besoin  d'ötre  arr^tee  dans  let  iäans  par 
lois  trop  impetueux.c  ^ 

Zu  der  moralischen  Kraft  wird  jeder  Staat  also  seine  Starke 
und  IV^acht  suchen  müssen ;  er  findet  sie  im  gemeinsamen  Gefühle 
des  Volks,  so  wenig  man  ihm  auch  jetzt  vertrauen  will;  von 
jeher  hat  diq  Geschichte  die  Wahrheit  bewährt,  dafs  die  mora- 
lische Starke  unzerstörbar  ist, —  Un<l  vvird  sie,  richtig  geleitet| 
nichf  alles  mögliche  fur  Befestigung  des  Staates  beitragen?  Der 
Mensch  Hebt  instinktmassig  die  gesellige  Ordnung  und  di^  öffentliche 
Ruhe;  warum  soll  das  Gemeingefühl  ^ller,  die  gerade  in  der  Festig"* 
kcit  der  öffendichen  Ordnung  ihr  Gluck  finden,  auf  Zerstörung 
ebenderselben  gerichtet  sejn?  Man  unterrichte  daher  die  Jugend  in 
den  Grui^^tzcn  des  öffentlichen  Rechts;  in  einer  weisen  Schule 
l^ebildet,  wird  sie  einmal  im  Stande  sejn,  grössern  Gefahren  zu  be- 
gegnen, gewaltss^me  Stürme  aufzuhalten.  Ist  es  nicht  weit  gefahrli- 
cher, sie  ihre  politische  Bildung  aus  ^en  Qrochureir  und  Decla- 
mationep  der  Tagschreier  schöpfen  fu  lassen?  Wie  können 
unsere  Jünglinge  diese  prüfen,  ohne  feifpn  Unterricht?  (S.370). 
Auch  sin4  nie  von  unsern  Schulen  und  Academien,  ^ie  sehr 
man  es  auch  hat  glauben  machen  wollen ,  die  Lehren  ausgegan- 
gen, welche  Staaten  umwälzten;  Bewdbe  sind  Frankreich,  Spa- 
nien und  Italien,  vo  es  bekanntlich  keine  Lehrstühle  des  Öffent- 
lichen Rechts  gab.  Qu'arrivera  - 1  -  il ,  si  on  ne  mel  pas  Ten- 
scignement  du  droit  public  et  prive'  en  harmonio  avec  Jes  cir- 
conitances  actuelles?  Precise'meut  ce  qui  arriveroit,  si  a  cause 
qu'il  ^st  des  plantes  veneneuses  on  eut  defendu  d'enseigner  la 
boUnique.  Les  jeunes  gens  iroient  herboriser  tout  seuls  et  ils 
fiuiroieut  par  s'empoisonner  eux  m^mes  et  par  empoisonner  les 
autres  (S.  SjS).—  Uebrigens  bedarf  die  Wissenschaft  des  öf- 
fentlichen Rechts  in  den  meisten  Ländern  noch  einer  £ntwick- 
lung  oder  einer  gänzlichen  Umgestaltung,  tun  zo  werden,  was  sie 
in  der  jetzigen  Zeit  sejn  mufs. 

In  Rücksicht  des  Privat -Rechts,  zu  welchem  nun  der  Vf. 
übergeht,  ist  von  Seiten  der  Regierungen  den  Lehrern  grössere 
Freiheit  gelassen,  und  gerne  läfst  man  Aenderungep  in  den  Lehr« 
Systemen  zu.  Das  gröste  Hindernifs  der  Verbesserung  dieses 
Zweiges  der  Rechts -Wissenschaft  ist  meistens  der  Eigendünkel« 
der  Lehrer  selbst,  welche  jedesmal  glauben,  dafs  die  hergebrachte 
Weise  die  einzig  inögliphe  sej  I  >Und  wirklioh  welche  Verschie- 
denheit in  den  verschiedenen  Ländern!  Dorchläoft  man  z.  B« 
nur  die  Schulen  Frankreichs,  der  Niederlande  und  Deutschlauds^ 
so  findet  ^an  die  Lehrmethoden  und  wisseoscbaftlichen  Cultur- 
stufen  aller  Jahrhunderte  seit  den  Glossatoren.  Auf  einer  resos*- 
citiricii  Unixcrsität  werden  die  Pandekten  -ta  vorgetragen,  wie 
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im  Ticrzelnilen  tmd  füdfzelioten  Jahjbundert.  Die  Rechtswissen* 
sdiaft  des  ftccliszehnten  Jabrbanderts  ist  in  ihrem  Yaterlande  im- 
mer noch  yergessen,  uud  vergebens  wollen  wenige  sie  wieder 
lietaQ&ofen.  Die  Holländische  Schule  des  siebzehnten  und  acht- 
tehntcn  Jahrhunderts  Tst  noch  im  neunzehnten  fast  dieselbe.  Das 
Naturrecht  wird  ao  manchen  Orten  nach  dem  alten  und  ueueo 
Testamente  gelehrt,  ohne  dafs  die  Lehrer  wissen,  dals  mai^  sich 
ia  dea  neuesten  Zeiten  vielfach  damit  beschäftiget  hat,  —  Der 
Verfasser,  seiner  Ansicht  getreu,  den  Menschen  an  und  für  sich 
und  den  historischen  Menschen  zu  betrachten,  entwickelt  nun 
zoerst,  wie  die  Rechtsphilosophie  zu  lehren,  dann  wie  das  po- 
sitive Recht  zu  behandeln  sey.  Aller  Unterricht  soll  dahin  ge- 
lien,  ein  lebendiges  Recht  im  Volke  zu  erzeugen,  und  eine  le» 
beeilige  Wissenschaft,  dafs  jenes  nicht  mehr  bJos  in  Gesetzbü» 
ehern  ond  Büchern  der  Commentatoren  existire,  sondern  in  der 
gemeinsamen  Uebcrzeugung  aller,  dafs  es  nicht  vorgeschriebenes 
sondern  frei  geglaubtes  und  befolgtes  Recht  werde.  Ce  qm 
manqne  esseotiellement  c'est  une  jurisprudence  nationale  (S.38o); 
par  une  jurisprudence  natioude  nous  n*entendons  ici  ni  des  conw 
piiatipns  nouvelles,  ni  des  legislations  inventdes  a  priori;  nous 
eoleodons  un  ^steme  de  droit  indigene,  qui  soit  la  fidele  expres« 
sion  des  besoins  natiouaux,  qui  se  forme  peu  a  peu,  qui  vive 
dans  k  consciencc  des  citojeus,  s*aide  de  tous  leurs  sentimcns, 
et  ne  se  trouve  jamois  en  guerre  avcc  eui.  II  ^i'est  pas  question 
d'abolir  precipitemmeci^  des  lois  romaines,  gauloises,  ou  ger- 
naines  et  de  tout  reconstruire  4  neuf.  Teile  partie  du  droit 
romain,  a  la  quelle  on  sauroit  rendre  tou(  $oq  actirite'  morale^ 
seroit  peut^tre  plus  nationale  aujourd'hui  qu'un  grand  pombre 
dlnveutions  modernes.  Nur  die  richtig  gleitete  Wissenschaft 
kann  einen  bessern  Zustan'l  des  Priv^trechts  herbeiführen.  Das 
Stadium  der  Rechtsphilosophie  besteht  also  in  der  Kenntnifs  der 
Gesetze  der  physischen  und  moralischen  Natur  des  Menschen, 
seber  Bedürfnisse,  und  der  Mittel,  diese  ^uf  eine  jenen  cntspre- 
eilende  Weise  im  Sta^e  zu  befriedigen.  Iq  soferu  mufs  dieser 
Lehrzweig  dem  ganz  uqähnlich  sejn,  welchen  man  bis  jetzt  untec 
dem  vieldeutigeu  Aqsdru<;k  Natuirecht  zq  lehren  pflegte  (S.  Sqo). 
Hier  entwickelt  qua  der  Verf.  (S.  391  —407)  diese  Ansicht, 
«nd  bekämpft  sehr  glückljcK  die  in  Deut^chlat^d  hergebrachten 
Naturredits^beorieeq  d^r  KaDtischeq  Schule,  Wir  gruben,  da  man 
Buner  noch  festhält  an  der  hergebrachte^  Weise,  durch  Sophi- 
sier^  die  leer«  Theorie  va,  retteu  sucht  und  spgar  die,  welche 
sie  bekämpfen,  verschreit,  über  dieseq  Funk(  uns  nähet  erklä- 
ret^ ^za  oGrftf&r 

Herr  Rossi  ^hh  sich  ;Mim  Gegenstind  seiner  Bekarapfun» 
«nes  der  neuesten  Werke  jener  Schule,  q!as  von  Jlrn.  1*  Zcillet 
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in  Wien,  welches  nach  dem,  was  er  anfährt,  selir  vielen  andern 
überall  bekannten  ähnlich  sejn  mufs.  Zuerst  führt  er  kurx  die 
Grund-  und  Lehrsätze  ron  Ur-  und  abgeleiteten  Rechten  auf, 
und  zeigt,  daCs  wenn  man  auch  alles  zugestehe,  doch  am  Ende 
damit  nichts  gewonnen  sej.  Aus  jener  Lehre  läfst  sich  weder 
für  die  Gesetzgebung  noch  für  das  wirkliche  Leben  etwas  an- 
wenden. Alle  Begriffe  sind  so  allgemein  (S^  4o6)  und  unbe- 
stimmt, dafs,  wollte  man  sie  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  befol- 
gen, ein  Umsturz  fast  aller .  bestehenden  Verhältnisse  der  Staaten 
und  Gesetae  erfolgen  müste.  (Dafs  einige  Schriftsteller  so  weit 
consequent  waren,  führt  Bentham  an  Princ.  de  UgisL  ed.  %. 
4840  Tom,  L  B.  /j»p.  43oJ.     Und  doch  leben,  wenn  das,  was 

fesagt  wird,  absolut  und  d  priori  vf^v  ist,  die,  welche  diese 
■ehre  anerkennen,  alle  im  sündhaften  Zustande,  indem  sie  ihren 
Ueberzeugungen  entgegen  handeln.  Sie  dienen  dem  falschen 
Gotte  des  positiven  Rechts,  während  sie  im  Vernunftrechte  den 
einzig  wahren  nur  erkennen.  —  Glucklicher  Weise  sind  jene 
Theorien  selbst  unhaltbar;  der  absolute  Mensch,  das  Abstrac-* 
tum,  jene  blosse  Vernunft  ezistirt  in  keinem  Lande;  und  so  ist 
jene  Naturgesetzgebung,  der  nichu  in  der  Natur  entspricht,  für 
die  Leute  in  Utopien  geschrieben.  Wir  finden  nur  den  hjpo- 
thetischen  Menschen,  d.  h.  den  unter  gewissen  Verhältnissen  exi-^ 
stir enden,  der  seinen  besondern  Wohnort  hat,  nachdem  er  seine 
Lebensweise  einrichten  mufs;  seinen  eigenthümlichen  Character, 
der  anf  einer  eignen  Culturstufe  steht.  Alle  diese  Kleinigkeiten, 
welche  das  Vernunftrecht  sonst  wenig  zu  berücksichtigen  pflegt, 
haben  denn  doch  auf  das  gesellige  Leben  irgend  einen  Eiufluls ; 
die  Philosophen  selbst  werden  sich  demselben  nicht  so  ganz 
entziehen,  und  bei  genauerer  Untersuchung  möchte  mancher  ab- 
soluten Wahrheit  wahrer  Ursprung  aus  einer  Localität  sich  er* 
•  klären  lassen.  —  Der  wirkliche  lebende  Mensch  ist  nun  noch 
obendrein  nur  sehr  selten  ein  theoretischer,  gebildeter  Philosoph; 
die  Gesetze  der  menschlichen  Natur  aber,  der  moralischen  wie 
der  physischen,  pflegen  ihre  Wirkung  bei  Bildung  der  Lebens« 
Verhältnisse  in  soweit  zu  äussern,  als  sie  sich  frei  entwickeln 
können.  Die  Rechtsphilosophie  wird  sich  also  bemühen  müssen, 
jene  Naturgesetze  kennen  zu  lernen,  und  auch  die  Mittel,  den- 
selben unter  gegebenen  Verhältnissen  eine  so  viel  iJs  möglich 
freie  und  harmonische  Wirksamkeit  zu  verschaffen;  sie  wird 
lehren  müssen,  wie  das,  was  einmal  ist  und  besteht,-  auf  eine 
naturgemässe  Weise  verbessert  und  vervollkommnet  werden 
könne  (S.  4oa— 4o5), 

DaiTs  die  Ansichten  des  Herrn  Rosn  in  diesen  Punkten  sehr 
oft  mit  denen  zusammenstimmen,  welche  schon  seit  vielen  Jahren^ 
von  HugOj  und  in  der  neueren  Zeit  von  mehreren  sehr  wür- 
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£geii  philosoplusclieii  SclirÜ^telleni,  namentlicli  yon  Schulze, 
Koppen  und  Bouterweck  anfgestellt  worden  sind,  Lnniclit  kaum 
bemerkt  zu  werden«  Auch  der  Verf.  dieser  Anzeige  bat  in 
tÜesem  Sibne  einen  Versuch  einer  Begründang  de%  Na- 
tarreclits  durch  eine  Vernunftidee  (Bonn  bei  A.Mar- 
cos iSig)  herauszugeben  gewagt,  in  welchem  er  behauptet^ 
dafs  allem  Kechtlichen  eine  moralische  Grundlage  gegebca  tej^ 
ein  der  menschlichen  Natur  inwohneudes  besonderes  Geseta^ 
welches  die  Ideen  von  Recht  und  Unrecht  erzeugt  und  bei  Bil- 
dung der  geselligen  Verhältnisse  deren  rechtliche  Seite,  also  das, 
was  man  positives  Recht  nennt,  bestimmt  und  hervorbringt,  *) 

Auf  eine  unwiderlegliche  Weise  hat  Hr.  Rossi,  wie  es 
uns  scheint,  die  hergebrachten  Natnrrechts  -  Theorieen  bestritten^ 
und  gerne  wurden  wir  was  auf  S.  394 — ^4o8  zusammengedrängt 
ist,  hier  wiederholen,  wenn  es  die  Bestimmung  dieser  Blatter 
erlaubte.  Br  nennt  übrigens  als  seinen  Aliirten  auch  hier  wie- 
der Bentham,  der  jene  Theorieen  auch  schon  grundlich  geprüft 
liaue  (Prvicipes  de  Legislation  Tom  L  S.  g3 — 4o3  ff,),  aber 
keinesweges  ein  Vertheidiger  der  Lehren  von  Hobbes  und  Hauer 
ist;  da  sein  principe  d'utäitS  nicht  ein  Priocipium  des  Egoismus, 
imd  des  politischen  Fatalismus,  sondern  der  Grundsatz  der  Be- 
Tücksiditigung  dessen^  was  bei   jeder  Gesetzgebung  jedes  Mal 


*}    In  so  fem  hätte  er  nicht  erwartet,  daft  man  ihm  yoni*erfea 
werde ,  es  sey  ihm  alles  Rechtliche «  also  auch  dessen   htfehite 
Idee,  nu*  das  einmal  «geltende*    Er  war  erstaunt^  sich  mit  einem 
Schrifbteller  in  Geselisohaft  zu  finden,   den  er  bisher  aus  man- 
nen Grnnden  gar  nicht  genauer  hat  kennen  lernen  wollen.  Denn» 
wenn  die  Htäürscbi  Restanrationslefare  so  ist,   wie  er  tie  in  vie- 
len Büchern   dargestellt  tindct;    so  muft  er  geradezu  erklären, 
dafs  er  nichts   mit  derselben  gemein   habe*    Ja !    es   giebt  kein 
getedf/  Rtebt  als  das,  welclies  von  andern,   gegen   die   wir  es 
amäben  wollen ,   anerkannt  ist  5   allein  die  Idee  des  JUcbtUchin 
Mtihaift  -braucht  okht  erst  anerkannt  zu  werden,   indem  sie  als 
aonllscbes  Gesetz  jedem  Menschen  inwohnt,  und  ihm  die  Pflicht 
der  Gereehtigkcit  anflegt.    Auf  welche  Weise  aber  dieser  Pflicht 
Genüge  zu  tnun  sey,  so  da(s  der  andere,  welcher  dabei  interes- 
sirt  Ist»  damit  zofrieden  seyn  wird  $   kann  nur  durch  gegenseitige 
Verständigung  d*  n.   durch  Anerkennung  bestimmt  werden*    Es 
giebt  also  ein  Recht  -—  welches  nns  moralische  Pflichten  aoflegt, 
unabhängig  von  aller  Convention  und  vom  Staate ;   a6er  Rechte 
Einzeloer  gegen  einander,  welche  auf  eine  rechtliche  Weise  zu 
Tcrfolgea  wären ,  giebt  es  nicht  ausser  durch  Anerkennung  und 
•im  Staate.    Freilich  entsprechen  dit  in  diesem  fortgesetzten  Re- 

ßhi  nnd  Grundsätze  aber  die  Rechte  nicht  immer  der  höchsten 
ee  des  Rechts ;  allein  sie  werden  doch  immer  nnr  durch  Fest- 
setzung anderer  Grundsätze  sich  ändern ;  und  die  einseitigen 
Meinungen^  des  Philosophen  oder  Lehrers  des  Naturrechu  wer- 
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dem  wahren  Interesse  der  Meos'clihat  eotspricht.  Wahrend  alsQ 
jene  Thcorieen  den  Menschen  in  abstracto  betrachten,  und,  so 
zu  sagen,  chemisch  zersetzen,  ihm,  wie  Condillac  seiner  Statue 
Denkorgane,  Ur-  und  andere  Rechte  ertheilen,  betrachtet  Herr 
Rossi  den  wirklichen  Menschen,  wie  er  im  gesellschaftlichen 
Vereine  sich  findet.  Aus  diesem  Vereine,  und  den  jedesmaligen 
Bedürfnissen  der  Einzelnen,  gehen  deren  wechselseitige  Rechte 
hervor;  sie  müssen  verscliieden  scyn  nach  der  Verschiedenheit 
der  Verhältnisse.  In  diesem  Sinne  sagt  er  (S.  4o4) :  1«  System« 
des  obligations  et  des  droits  sociaux  ne  peut  etre  que  Teusemble 
des  resultats  du  fait  de  Tassociation  d^elres  intelHgens  et  sen- 
sibles.—  Es  wird  natürlicher  Weise  Rechte  geben,  die  sich  in 
allen  geselligen  Verbindungen  finden ,  welche  sich  nämlich  aus 
diesen  selbst,  und  aus  den  Bedürfnissen  entwickeln,  die  allen 
Menschen  gemein  sind.  In  sofern  giebt  es  ein  '  droit  social 
universell  und  droit  social  special  (  S.  4o4)*  Die  Angabe  des 
Planes,  nach  dem  die  philosophische  Rechtslehre  zu  bearbeiten 
ist,  findet  sich  S.  407.  4o8. —  In  diesem  Geiste  mülste  denn 
auch  das  Recht  jedes  Landes  behandelt  und  gelehrt  werden.  ~- 
Die  Methode  pflegt  dogmatisch  oder  exegetisch  zu  seyn ;  jene 
ist  jetzt  in  Deutschland,  diese  besonders  in  Frankreich  die  herr- 
schende; nur  die  Verbindung  beider  kauu  ausreichen. —  Die 
höchste  Aufgabe  beim  Studium  des  Rechts  ist  das  Auflmden  der 


den  keine  höhere  Macht  nn4  Wirkuni^  haben ,  wenn  gleich  die« 
selben  für  uamittelbare  Aussprüche  der  Vernunft  von  ihnen  sall- 
ten  (gehalten '  werden.  Das  Aufdringen  derselben  durch  Gewalt 
würde  onrechtHch  und  tyrannisch  seyn  (  Siehe  Bentbam  Vol.  !• 
S.  i3t)«— >  Dies  als  Bemerkung  ge^^en  die  £r wagung  jenes  Versuches 
von  Hrn.  Prof-  IVtnck  im  zweitt'n  Excursus  zu  seiner  Oratio  tU 
juris  naturae  in  studio  juris  civilis  usu^  nunc  sine  ratione  sfrtto» 
$•  49  Ltps*  1821.  Herr  Prof.  *JVtnck  widerlegt  Meinungen  des 
Verfassers  welche  dieser  nie  hatte,  in  der  Absicht,  wie  es  scheint, 
die  Schule  von  Uw^^  zu  bekumpfen*  Nur  eine  Rüge  In  dem 
Werke  (S.  66)  müssen  wir  hier  wieder  rillen,  Hr.  Vu  W.  läfst 
nämlich  den  Verf.  dieser  Anzeige  in  der  Themis  (T  I.  S.8— 24) 
etwii  sa{;en,  was  dort  niemand,  der  nicht  etwas  Arges  suchte 
finden  machte.  Er  soll  den  Franzosen  gesagt  haben,  difs  alle 
Gelehrten  Deutschlands  über  Naturrecht  in  den  crassesten  IrrthCi« 
mcrn  befangen  gewesen;  da{s  Hwi,o  den  rechten  Weg  iHltin  ge- 
kannt und  allen  darauf  verholfen  habe,  wie  sie  es  jetzt  allgemein 
anerkenneten  Hätte  Hr.  Pr.  W*  nicht  Stellen  jenes  Artikels 
der  Themis  in  eine  Verbindung  gebracht,  welche  sie  unter  ein« 
ander  nicht  haben ;  so  würde  er  wohl  jenen  onverdienten  ^us* 
itill  nicht  gethon  haben*  Doch  wozu  Polemik,  die  nnr  selten  der 
WissenVchaft  fürderlich  ist,  indem  sie  ihre  Bearbeiter  entzweit, 
si»^fltt  sie,  was  allein  immer  zu  wünschen  ist,  mit  einander  zu 
vcreiiun. 
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jataMAea  Gnudsatze  des  Recbts  oder  der  Gesetzgdbang  (prm^ 
äpes  do'igauuj  S.  4^3*  ^oi  <>c  keuuea  zu  lernen  mafs  das 
Reditsstudium  historisch  sejq.  —  Hierbei  erklärt  sich  der  Ver£ 
ober  die  Notfaweodigkeit  einer  gründlichen  Kenutnifs  des  Rom. 
Rechtes  in  allen  Staaten  £uropa*s,  als  der  besten  Vorschule  zur 
Zaristischen  Büdung  überhaupt  und  zum  Studium  des  Rechts 
jedes  Landes.  — ^  Wir  ubergehcq  hier  die  einzelnen ,  obgleich 
sehr  schar&innigen ,  Bemerkungen  des  Verfassers. 

Er  end^  scinep  Aufsatz  ipit  Betrachtungen  nber  den  ^luck** 
Kclien  EinfluTS)  lyelchen  eme  richtig  gfrleitete  Rechtswissenschaft' 
auf  den  Zustand  der  pffentliclfen  und  bürgerlichen  Verhältnisse 
liaben  müsse,  die  alleiui  aber  nothwcudiger  Weise,  ein  im  Volke 
wahrhaft  lebendes  Recht  würde  erzeugen  können«  *—  Avec  une 
jeunesse  ainsi  preparee,  sagt  er  S.  4a3 ,  avec  une  doctrine  aussi 
fortefaeDt  ctabüe  que  ne  pourra-tron  pas  csperer  pour  l'heu- 
Tcux  accomplissement  de  la  fri^e  qui  nous  a  atteint,  de  cette 
crise  qui  entraineroit  apres  eile  des  maiheurs  sans  terme,  fi 
Bous  nous  bornons  auz  palliatifs  tlmldcs  de  Tinsoucience.*-  Und 
S.  4^9  schliefst  er  mit  folgenden  Worten :  Faisons  des  economi- 
stes  poor  ne  pas  avoi^  de^  jacpbins,  formons  enfin  une  genera- 
lion  des  citojens  eclaires  sous  peinc  d*avoir  dans  les  mdmes 
hommes  des  sujets  inquicts  et  plus  tard  des  rebelles.«  —  *  Das 
grofsartige  Aufiassen  der  Wissenschaft  ist  es,  was  b^m  Lesen 
dieses  herrlich  geschriebenen  Aufsatzes  so  sehr  anzieht.  Mit  ho- 
liem  wissenschaftlichen  Geiste  greift  der  Verf.  die  wirklichen 
Verhältnisse  auf;  die  Wissensi^haft  hat  n^ch  ihm  eine  durchaus 
practische  Richtung.  In  Sofern  ist  er  für  Frankreich  und  Deutsch- 
land gleich  belehrend.  Das  edle  Feuer,  welches  ihn  begeistert 
nufs  uns  vom  Süden  her,  aus  dem  wir  seit  langer  Zeit  keine 
solche  Stipime  vernommen  haben,  erfreulich  und  erhebend  sejn; 
es  wird  den  Funken  des  Eifers,  der  da,  wo  nicht  alle  Bemu- 
bungea  n^t  gehpfitem  Erfolge  gekrönt  wurden^  zu  erloschen  an- 
fing, wieder  erwecken  und  belebend  erhallen. 

Die  fibrigcn  in  den  ersten  beiden  Bänden  der  Annales 
enthalteocB  Artikel,  welche  zum  Theil  den  Teutschen  ohnehin 
Bekanntes  enthalten,  zum  Tjieil  in  juristische  Wissenschaften  ein- 
schlagen, w^elcbe  dem  Verf.  dieser  Anzeige  entfernter  liegen,  sol- 
len hier  nur  aufgefzahlt  werden,  —  Im  ersten  Bande-  stehen,  aus« 
ser  dem  Aufsatze  des  Herrn  Rossi :  I.  Auszüge  aus  Savigr^s 
Geschichte  des  Rom.  Rechts  im  Mittelalter  von  Mtymer ,  der 
jetzt  in  Paris  mit  der  Herausgabe  einer  Uebersetzung  des  gan- 
zen Werkes  beschäftigt  ist,  5,  70  ff.  nnd  180  ff.  (Dazu  gehört 
Hoch  aas  dem  zweiten  Bande  S.  99  ff.)«  IL  Eine  Uebersetzung 
der  Abhandlung  von  Meeren  über  die  Entstehung,  die  Ausbil- 
dung   und    den    practischen  Einflufs  der    politischen  Theorieen 
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im  neueren  Europa  (histor.  Werke  iSai.  B.  I.  S  365)  S.  t45 
—  23i  TOD  CA.  Tremblejr.  III.  Ein  Aaszug  einer  Vorlesung  tou 
Luden  in  Jena  vom  J.  i8i8,  mit  einer  kurzen  Einleitung  über 
die  Gescliiclite  der  Criminalgesetzgebungen  der  neueren  Völker 
.  £uropa*s,  von  /.  Pictet  S.  3 19.  IV.  Eine  Uebersicht  der  Ge- 
schichte des  Russischen  Rechts,  mitgetheilt  von  der  gesetzgeben- 
den Commission  in  St.  Petersburg,  nebst  Einleitung  von  Rossi*^ 
V.  Ein  Aufsatz  über  die  Nothwendigkcit  verschiedener  Gefäng- 
nisse för  verschiedene  Arten  von  Gefangenen  —  von  Dumont* 
S.  aQd. —  Der  zweite  .Band  enthält  in  der  3ten  und  4teu  Lie- 
ferung^: L  Mehrere  die  Rechtsphilosophie  betreffende  Abfiand- 
lungen;  nämlich  Nr.  1.  Eine  Vergleichung  der  Grundprincipien 
von  Bentham  und  Kant  S.  i — 33.  von  Meynier,  Nr.  6.  Sur  les 
principes  dirigeans  von  RossL  Nr*  10.  Rccension  von  FritcU  la 
science  du  publiciste  von  Cerclet»  ( Alle  diese  Artikel  stehen  in 
Verbindung  mit  der  angezeigten  Abhandlung  von  RossL  Sehr 
viel  Treffliches  enthält  Nro.  6.  über  die  leitenden  Grundsätze 
im  positiven  Rechte).  IL  Auf  Criminalrecht  gehen:  Nro.  3. 
Ueber  das  Criminalverfahren  und  die  Geschwornengerichte  in 
Beziehung  auf  den  Canton  de  F'aüd.  (In  diesem  Aufsatz,  der 
sich  auf  die  im  J.  «819  aufgegebene  Preisfrage  über  die  Jury 
bezieht,  wird  die  gegenwärtige  traurige  Einrichtung  des  crim* 
Verfahrens  in  jenem  Canton  geschildert).  Nro.  5.  Uebersetzung 
einiger  Bruchstücke  aus  dem  Deutscheu  Werke  über  die  Ver- 
mehrung der  Verbrechen  auf  Eigenthum  in  Südpreussen.  (Die 
Geschichte  des  bekannten  Crimtnalprocesses  gegen  die  vermeint- 
lichen Thäter  der  Brandstiftungen  wird  wiedergegeben  und  be- 
leuchtet). Nro.  ii.  Bemerkungen  über  das  neueste  Werk  von 
Dupin  Sur  quelques  points  importans  de  la  Ugislation  criminelle 
Paris  48%4.  (Ohne  Zweifel  werden  unsere  so  rühmlich  thäti* 
gen  deutschen  Criminalisten  von  diesen  Abhandlungen  nähere 
Anzeigen  geben).  III.  Auf  den  Procels  bezichen  sich:  Nro  3. 
Sur  Vexecution  des  jugemens  prononces  par  les  Trihunaux  etran^ 
gers  nebst  Anhang  eines  neuen  päpstlichen  Gesetzes  hierüber 
von  Rßssi.  Nro.  8.  Anzeige  von:  Exposi  des  motifs  de  la  loi 
de  procedure  civile  de  GenÜi^e  par  BeUat,  von  demselben.  (Diese 
Abhandlung  bat  zwar  eine  locale  Veranlassung,  ist  aber  dock 
von  allgemeinem  Interesse).  Nro.  9.  De  la  puhlicite  des  Tri-* 
bunaux  von  Dumont,  (Hinzugesetzt  ist  von  Herrn  Rossi  ein 
aus  dem  angeführten  Werke  Dupins  entlehnter  Auszug  einer 
Schrift  von  Pierre  Ajrrault  (Petrus  jierodius)  v,  1698  über 
diesen  Gegenstand ,  welche  die  interessantesten  und  wahr- 
sten Bemerkungen  enthält.  Der  Titel  derselben  ist  :  Dß 
Vordre  et  Instruction  judiciaire,  dont  les  ancicns  Grecs  et  R(^ 
mains  oni  usS  en  aecusatiotis  publiques,   conferc  a  l'usage  d^ 
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»fre  France J.  IV.  Auf  Rom.  Reclit  bczielien  sich:  Nro.  7. 
Die  AnkundignDg  der  neuen  Ausgabe  des  Corp,  Jur.  Cw.  von 
Schröder^  Tafel  uod  Closjtus,  französisch  und  lateinisch  (zuerst 
im  Archw  für  die  civilistische  Praxis  bekannt  gemacht).  Nro.  12 
Eine  Recenston  von  Berrjrat  Saint  Prix  histoire  du  droit  f  omain 
Paris  4S%f  S.  383 — 447  von  RossL  (Diese  Recension  ist  scharf, 
enthalt  beissende  Satjre).  *) 

Wir  schliessen  diese  Anzeige  der  Jnnales  mit  Wiederho- 
lung der  bei  der  Anzeige  der  ThSmu  gemachten  Aufforderung 
tn  die  Rechtsgelehrten  Deutschlands,  auch  diese  Zeitschrift  des 
Auslandes,  die,  wie  ihr  Inhalt  anziehend  ist,  iikt  die  Wissen- 
schaft von  bedeutenden  Folgen  werden  kann,  —  mit  lebendigem 
Interesse  aufzunehmen. 

X.  A,  Warnkönig. 


Omähologia  suecica,     Auetore    S.   NtLSSon,    PKä.  Doct,   ik 
Acad,  Lttndensi  Adiuncto  et  Mtisei  rerum  natural,  Praefecto 


€te.  Pars  posterior.  Cum.  IL  tabidis  aeneis  pictis.  Hav^ 
niae  48%4 ,  apud  J,  H.  Schubothium.  Xlrund  Sij'j  S, 
in  S. 


D. 


eo  ersten  Theil  dieser  Ornithologie  haben  wir  im  Jahre  1818 
in  diesen  Jalirbüchern ,  Seite  616  mit  dem  gebührenden  Lobe 
angezeigt,    und   die  Vorzüge  dieser  Arbeit  vor  ähnlichen  altem 


«)  D9&  man  itch  auch  in  Deutschland  viel  von  diätem  Werke 
des  gelehrten  Verfassen  versprach,  ist  bekannt)  d»{%  mftn  aber 
nicht  darin  findet,  was  man  erwartet,  werden  die  wissen,  wel« 

.  chen  das  Buch  unterdessen  bekannt  geworden  i^t.  Fieilich  ist 
CS  der  dicken  bistoria  juris  von  vnserm  alten  Hoßuann  üQr  unsre 
Zeit  etwas  gar  zu  ahnlich )  und  eher  ein  Modell ,  wie  eine 
Rcchtsgeschicbte  nicht  geschrieben  werden  m.üsse*  Herr  R, 
bfelt  für  nöthig»  dies  ausführlich  zu  beweisen.  In  wie  weit 
Berryat  von  den  einzelnen  Punkten  der  Rechtsgeschicbte  richtige 
Vorstellungen  bat,  wird  nicht  untersucht,  ob  er  gleich  nnglanb- 
Cch  weit 'hinter  dem  gegenwartigen  Standpunkt  dieses  Tbeilea 
der  Rechtswissenschaft  und  der  Geschichte  zurück  ist*  Herr  B* 
kätte  ja  nicht  sagen  sollen  dafs  er  ülpitm  und  den  nenanfgefun- 
denen  Gi^us  benutzt  habe  $  kein  sachkundiger  Leter  wird  es  ibm 
glanben.  Freilich  bc«touert  er,  dafs  er  die  Werke  von  Bugo^ 
Savi^^  Nithuhr  u«  anderen  Dentschen  Gelehrten  wegen  Unkunde 
der  Deutschen  Sprache  nicht  habe  benutzen  können ;  desto  fleis« 
aiger  bat  er  aber  aus  Bach  geschöpft,  der  dnrch  ihn  eigentlich 
«lerst  in  Frankreich  möchte  bekannt  werden«  Das  Stndimn  der 
Keciitqi;es6hichte  beginnt  tibrigena  dueibstt    Anok  in  Pult  bat 
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oder  gleicKzeitigen  entwickelt.  Dasselbe  i^unstige  Urtheil  mtis^ 
sen  wir  auch  iiber  diesen  Thcil  fällen,  ja  hinzufügen^  dafs  der« 
selbe  vorzüglich  im  zweiten  Hefte  (denn  er  ist  in  zwei  Hefte 
zertheiit,  von  denen  d^r  erste  die  GraUatbres  und  Pinnipedes, 
der  andre,  welcher  beträchtlich  später  ausgearbeitet  und  ge- 
druckt zu  seyn  scheint,  die  Palmipedes  enthält)  beträchtlich  vor 
dem  ersten  Theile  dadurch  gewonnen  habe,  dafs  der  Verf.  die 
Werke  von  Meyer^  Temminck,  Meisner  und  Schinz  benutzen 
konnte.  Da  wir  nun  das  Eig^^thiimliche  und  Auszeichnende 
dieser  Arbeit  bei  der  Anzeigt  des  ersten  Thetles  herausgehoben 
und  belegt  haben,  so  glaubed  wir  hiei'  uns  begnügen  zu  kön- 
nen, wenn  wir  blos  sagen^  ddfs  die^lfr  zweite  Theil  in  demselben 
Gebte  und  mit  demselben  FleisSe  behandelt  sej,  als  der  erste^ 
und  J^eschränken  uns  auf  einige  tieiüerkungen  über  denselben. 

Bei  den  sogenannteif  Lafidvogelii  folgte  der  Verf.,  wie  wir 
es  auch  angezeigt  haben,  sowohl  in  den  Ordnungen  als  in  den 
Gattungen  fast  unbedingt  dem  Systeme,  welches  Bechstein  im 
4ten  Bande  seiner  Uebersetzung  der  Lathanischcn  Uebersicht 
aufstellte;  bei  den  sogenannten  Wasscrvögeln  hat  er  zwar  die- 
selben Ordnungen  aufgenommen,  jedoch  diese,  nicht  immer  ohne 
Vorgänger,  weiter  zerlegt,  und  eben  so  mehrere  neue  Gattun- 
gen aufgenommen.  Sein  System  derselben  ist  dieses:  Ordo» 
GralUpedei.  Subordo  L  Cursoren  (tridactjU).  Sectio  L  Z>*- 


man  das  44te  Cap*  von  GthUn  in  der  Uebersetzung  herausgeben 
beni  und  sov^ar  ganz  neuerdingt  1822  Huj^o's  Rcchtsgeschichte; 
freilich  so  zugerichtet^  dafs  Herr  Dr.  Jottrdan  sich  genu'thigt  sah, 
zu  erkliiren :  £r  habe  an  der  Uebersetzunu ,  die  einen  Deetw 
MeMdum  seinem  Kaiticns  tua\  Verfasser  und  Herrn  PonceUt  zum 
Heraus^ber  bat,  keinen  Antheih  Letzterer  hat  im  verHossenen 
Jahre  zum  ersten  Male  die  Gesehichte  des  Rom«  Rechts  in  Paris 
gelesen  \  allein  die  im  Jounat  des  Cours  puhiics  gedruckten  Hefte 
Tassen  beim  Leser  ein  traufiges  Oefiihl  zurück;  sie  stehen  ßer' 
tyäU  Werk  bei  weitem  nachy  §a  da(s  wir  annehmen  müssen, 
Hr.  PonceUt  hübe  keinen  Antbeil  aA  diesem  seltsamen  ProHncte*  — > 
Von  einem  Anhange  der  Recbt^gescfaicbte  JS.*x,  welcher  eine  hi^ 
stüire  dr  Cufos  (  S«  37i  «— >  611  dieses  Buchs)  enthält,  thnt 
Herr  R»  keine  Erwähnung»  Wir  finden  dieses  Schweifen  nicht 
am  rechten  Orte^  indem  nach  su  bitterem  Tadel  ein  Werk  des* 
»elben  Verfassers  nicht  hatte  übergangen  werden  dürfen,  in 
welchem  derselbe  recht  eigentHch  auf  seinem  Felde  ist*  Man  bat 
schon  in  den  GOtt«  Gel«  Anz*  Herrn  Berryats  historische  Ge* 
nanikkeit  bewnnoert^  nnd  auch  diese  Biographie  Cnjas  verdient 
das  Lob  der  6en8i|igkeit  im  höchsten  Grade*  Wenn  sie  gleich 
nicht  pragmatisch  und  wahrhaft  historisch  ist  \  so  liefert  sie  dooh 
einen  sehr  wichtigen  Beitrag  zur  juristischen  Ltteriirgescliicbte 
im  iten  Jibrhnnderts« 
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|ih>  memirana  ad  hasin  umctis.  Otis^  Chatairias.  Sectio  FI. 
Digitis  plane  fissis,  Calidris,  Subordo  IL  VadtUores  (tetrada-- 
itjiij.  Sect.  /.  Tibüs  et  femorum  parte  nuda  longioribus, 
Digitis  vel  onuiibus  vd  extimis  daobus,  sattem  ad  primam  arti" 
cuiationemj  membrana  iunctis,  Recutuirosira,  Platedea,  Eury^ 
norhynchxu,  Ciconia,  Grus,  Ardea  Tantalus,  Namenius  Limosa, 
Glottis,  Totanus,  Vdneüus,  Sect.  IL  Tibiis  et  parte  nuda  femo^ 
Tum  brevioribus;  digitis  ad  basin  plane  ßssis.  Morinella  (Strep^ 
Sias  lüig),  Tringa,  Scotopax,  Rollos,  Gallinula.  Ordo,  Pin-- 
natipedes.  Sectio  L  Membrana  margincdi  digitorum  lobata, 
Phalaropus ,  FuUca.  Sect.  IL  Membrana  matgi/iali  digitorum 
integra.  Podiceps,  Ordo  Palmipedes.  Tribus  L  Pedibus  tri-- 
dactflis.  Alca,  Uria,  Tribus  IL  Pedibus  tetradactyiis,  Sect.  L 
Digitis  anticis  membrana  integra  iunctis ,  pedibus  liberis,  *  A. 
Rostro  edentulo.  Cofj-mbus,  Sterna,  Laras,  Lestris,  Procellaria. 
B.  Rostro  dentcUo  s,  lamellato,  Cjrgnus,  Anas,  Anser,  Mergus* 
Sect.  IL  Digitis  omnibus  membrana  iunctis  Carba,  Sula,  Prüfen 
wir  kunlich  dieses  Sjstem,  so  ergiebt  ^ich  zuförderst,  dafs  der 
Verf.  die  Ordnungen  so  annaliin,  wie  sie  zuerst  Pennant  (in 
seinen  Genera  of  birds)  aufstellte,  indem  er  ^wischen  den  Sumpf- 
so^elwk  und*  Schwimmvögeln  eine  Ordnung  '%with  pinnated  feet^ 
einschaltete,  welche  aus  den,  auch  nach  Hrn.  N.  hieher  gehöri- 
gen Gattungen  bestand.  Er  hatte  hierin  Latham  und  Temminck 
zu  Nachfolgern.  Gleichwohl  ist  die  Ordnung:  Pinnatipides  der 
Natur  giinzUch  zuwider,  und  ihr  weit  getreuer  stellte  Linne, 
dessen  Gattungen,  nach  unsern  gegenwärtigen  Ansichten,  grosse- 
sientheils  als  Familien  Zu  betrachten  sind.  Die  Phalaropen  zu 
seinen  Tringis,  seine  Fulica  Chlor  opus  zu  seinen  übrigen  Tringis 
und.  die  Podicipedes  zu  seinen  Cofymbis ,  als  dafs  diese  drei 
Gattungen  in  £ine  Ordnung  vereinigt  und  die  Pkalaropi  Ton 
den  übrigen  GraÜipedibus,  die  Podicipedes  von  den  Paimipedibus 
getrennt  werden  dürften.  Jene  sind  den  Sumpfvögeln,  diese  den 
Schwiounvögeln  im  ganzen  äussern  und  innern  ßau  des  Körpers, 
in  der  ganzen  Lebeosart  aufs  genaueste  verwandt.  Hr.  Tem" 
mutck  sagt  zwar  in  Absicht  der  erstem  (Man.  ed.  st  p*  745. 
itote)  9/e  ne  *vois  pas  commcnt  on  a  voidu  associer  de  telles 
moeurs  et  des  formes  si  disparates  as^ec  les  Becasseaux  et  les 
Chevaliers M.  sind  denn  aber  die  Sitten  so  verschieden?  Schwim- 
men die  Totani  und  Tringae^  ungeachtet  ihrer  minder  dazu  cnn- 
gericbteten  Füsse,  nicht  eben  so,  wie  die  Pkalaropi?  Und  es 
mochte  doch  wahrlich  Herrn  Temminck  schwer  fallen,  in  der 
BOdung  der  letzteren  und  erstem  etwas  anzugeben,  welches  einen 
Unterschied  als  Ordnung  begründete,  wozu  doch  blps  bclappte 
Fasse  nicht  hinreichen.  Wollte  man  dergleichen  als  so  wichtig 
inseiui.  90  durfte  die  Gattung  Castor  nicht  mehr  zu  denNagem^ 
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die  Dftiseus  nidit  mehr  %n  den  Käfern  geziMt  werden^  tmi 
Hdix  und  Umneus  mubten  in  verscliiedenen  Ordnongen  stehen. 
Weit  consequenter  bildete  Brisson  aus  der  ersten  Sectio  nnsers 
Ver£i«  eine  besondere  Ordnung,  (welcher  er  aber  sehr  richtig, 
FnUea  CfUoropus  Linn  hinzufügte,  denn  diese  hat  allerdings  mit 
schmalen  Hauten  eingefafste  Zehen,  welche  der  Wachtelkönig^ 
und  andre  Gailinulae  nicht  haben)  und  eben  so  aus  der  zwei- 
ten« Der  Natur  nach  angemessener  stellte  der  vortreffliche  Jiajr 
die  Linneischen  Raili  und  Ftäicae  zusammen,  als:  9j4wes  inter 
%Natatri'ces  et  circum  aquas  versantes  meduie€  und  in  der  That 
ist  es  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  diese  Vögel  der  Natur  ge- 
masser  mit  den  Sumpfvögeln  vereinigt,  oder  als  eigen thumlicho 
Ordnung  betrachtet  werden.  Die  Ünterabth eilung  der  GraUi" 
pedum  in  dreaehige  und  *vierzehige  hat  der  Verf.  unstreitig  voa 
Me^rn  entlelmt^  aber  sie  ist  eben  so  naturwidrig,  als  die  Ord*- 
nung  Pinnntipedes ;  denn  der  sonst  so  streng  das  künstliche  Sy- 
stem befolgende  Brisson  sähe  schon  ein,  dafs  der  Sonderling' 
(Calidris),  ungeachtet  der  ihm  mangelnden  Hinterzehen  von  dea 
übrigen  Tringts  nicht  abgesondert  werden  dürfe;  und  die  Gat- 
tungen Charadrius  und  f^cmellus  sind  sich  so  ähnlich,  dafs  sie 
wohl  besser  in  eine  einzige  Gattung  vereinigt,  als  in  zwei  Un- 
terordnungen zertrennt  werden.  Auch  bei  den  Wasservögeln  ist 
die  Gattung  Cdjmhus  den  Alcis  und  Üriis  weit  näher  ver- 
wandt, als  den  Sternis,  Laris  u.  s.  w.  Wir  haben  es  für  nütz- 
lich gehalten,  diese  Bemerkungen  über  das  System  nach  unserer 
Einsicht  hier  mitzutheilen,  theils  weil  wir  überzeugt  sind,  dafs 
Hr.  N.  ohne  vorhergegangene  Prüfung  es  nicht  so  aufgestellt 
habe,  theils. weil  wir  wissen,  dafs  mehrere  angesehene  und  mit 
Redit  geschätzte  Omidiologeu  sich  mit  dem  System  der  Vögel 
gegenwärtig  beschäftigen: 

Die  Gattungen  sind  fast  dieselben,  wie  die  neuem  Deut-* 
sehen  Ornithologen  sie 'annahmen,  nur  ist  von  der  Gattung  To^ 
tanus  die  Glottis  getrennt,  dagegen  ihr  der  Krampfhahn  zuge- 
sellt, jedoch  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  zwischen  den  Totanis 
und  Tringis  in  der  Mitte  stehe,  und  vielleicht  am  besten  eine 
besondere  Gattung  ausmache,  worin  wir  dem  Verf»  vollkommea 
beistimmen;   auch    geschähe   dies  bereits  von   dem  nicht  genug 

Sekannteu  Hföhringj  welcher  ihn  Fhäomachus,  so  wie  Cwicr 
iachetes  nannte« 


iDtr  BtschlHfi  f(^) 
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Unstreitig  \rerdcii  es  alle  Naturforscher  dem  Verfasser  danken^ 
dafs  er  bicr  einige  nähere  Nachriebt  von  der  Platalea  pygmaeu, 
Lüitu  giebt,  deren  Daseyn  von  einigen  sogar  bezweifelt  wurde^ 
da  sie  nur  Lüuie  und  ( vermuthlich  nach  demselben  Exemplare) 
in  der  Folge  Thunberg  beschrieb,  in  dessen  Sammlung  sie  der 
Verf.  sähe,  obgleich  das  Vaterland  dieses  Vogels  unbekannt  ist. 
Zu  den  Lofflern  gehört  er  nicht,  ist  vielmehr  den  StrandlaufAn 
nahe  verwandt,  und  bildH  nach  der  Ansicht  des  Verfs.  eine 
eigene  Gatlnug,  welche  er  Eurjrnprhjrnchus  nennt,  und  so  cha- 
ractensirt:  '»Rostrum  mediocre,  subUres,  apiee  dilatatissimo, 
%subangulaio.  N-ares  •parmae  lineares ,  jiixta  basin  rostri,  di"  * 
^stajues.  Fe  des  breves  digitis  usque  ad  bmin  ßssis,€  Die  ein« 
agc  Art  nennt  er  Eurynorhjnchus  grCfeus. 

I>er    beträchtlichen   Bereicherungen ,    welche   die   Schwedi- 
seh&i    Faunen    Linnö's  und   Rettiits's  durch   den  Verf.   erhalten 
babea,  erwähnen  wir  nicht,  weil  sie  jeder  erwarten  wird;  eben 
so   wenig   der  vielen  Berichtigungen   der  frühern   Schwedischen 
Faunen  und  des  Linneischen  Natursjstems ,  indem  die  Verschie- 
deoheiten,  welche  besonders  bei  den  Sumpf-  und  Wasser -Vö- 
geln  im  FarbeokJeide  nach  Alter  und  Jahreszeit  vorkommen,  hier 
sorgfaltig  angegeben,  und  diese  Angaben  um  so  schätzbarer  ^ind, 
d^    sie  grossesten   Theib   bei   den   Sumpfvögeln    mit   den  Tem- 
nuack^sdbeu  übereinstimmen,  weiche  Hr.  N.  damals,  wie  er  den 
ersten    Heft    dieses   zweiten   Theiles  schrieb,  noch  nicht  kannte, 
«ad     mithin    die    einen    die    andern    bestätigen.     Nur    folgendes 
wollen  wir  in   Kucksicht  der  Arten  bemerken.     Tringa  Citidus 
kaooCe  Linnd  aus   eigener  Ansicht  nicht,  sondern   entlehnte   ihu 
Ton    ßrisson,    der   auch  treffliche  Beschrcibuug  und  Abbildung 
Ton   ibm  lieferte.     Beckstein   hielt   ihn   für    Totanus  Hjpoleucos, 
nnA    wir  fugen  hinzu,    Temminck  den   Brissouscheu  Cinclus  für 
Tringa  variabäis,  und  die  Abbildung  desselben  in  den  PL  mL 
fSr    T,  subarquata.     Nach  dem  Verf.  ist  es  eine  eigentliümlichc, 
wiewobi  der   T.  variabäis  sehr  ähnliche  Art,  welches  auch  seine 
ficsclireibung  und   Abbildung  zu'  beweisen  scheinen.     Beckstein 
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und  Temminck  kennen  wahrscheiolicli  beide  diese  Tringa  CinduJ 
ntolit,  oder  verkenneii  sie.  Noch  als  eine  ganz  neue  Art  ist  hier 
eine  Scolopax  PaykuUti  beschrieben  und  abgebildet,  welche  nach 
Temmmck  (Matt.  ed.  ü  f.  67g)  Lathams  Scolopax  grisea  und 
im  hochzeitlichen  Kleide  dessen,  5«  Nouebormcensü  ist*  Auch  uns 
ist  dies  -wahrscheinlich,  nur  scheint  uns  dieser,  uns  aus  Ansicht 
ganz  unbe^ntCj  Vogel  eher  eine  Limosa  als  eine  Scolopax  zu 
seyn.  .^         ^ 

Im  Supplement  zum  ersten  Theile  sind  noch  hinzugekom- 
men, Merops  Apiaster  und  SyWia  rufa  mit  andern  nicht  un- 
ndthigen  Bemerkungen. 

•  Dies,  nebst  dem  was  wir  über  den  ersten  Theil  dieses 
Werkes  gesagt  haben,  wird  hinreichen,  die  Freunde  der  Or- 
nithologie auf  eine  der  schätzbarsten  Arbeiten  in  ihrem  Fache 
aufmerksam  zu  machen. 

M  —   OT* 


4)  Beobachtungen  aus  den  Brittischen  Militärhospitatem  in  Bef^ 

gien,'nacfi  der  Schlacht  "von   fVateiioo^  jiebst  Bemerkung 

gen  über  die  Anyautation  "von  John  Tiiomsoh,  consuUiren^ 

dem  Arzte  am  Edinburger  New^town  Dispcnsarjr ,  Profes^ 

sor    der   Chirurgie    am    königL    CoUegio    der    tV^undärZtm, 

königl.   Professor   der  Militär^  Chirurgie  zu  Edinburg  e/«, 

.   Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  H»  IV,  BübKj  Med,  et 

'  Chir.  Dr,,  vormaligem  Assistent  -  fVundarzte  bei  der  Uar^^ 

seatischen  Brigade,    Mitgliede   der  mineralogischen  Gesetl-^ 

Schaft  zu  Jena,  practischem  Arzte  in  Hamburg,  Halle  in  der 

Rengerschen  Buchhandlung  tSuo*  St^o.  F'IIJu.hJSS,  4  ReF. 

%)  Bemerkungen  über  einige  mehlige  Gegenstände  aus  der  Feld» 

wundarzneij  und  über  die  Einrichtung  und  F'erwaltung  der 

Lazarethe,  von  Joan  Hbsnkn,  Dezuty  -  Inspector  der  Sol-^ 

datenspitäler.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  fViioELM 

'SpnsNGXL,    Halle  in   der  Rengerschen  Buchhandlung  48lio» 

ly  und  4g4  S.     ü  Rihlr. 

W  ichtig  sind  die  Fortschritte,  welche  die  Mcdicin  und  Chirur- 
gie durch  die  mitgethcilten  Beobachtungen  der  Aerzte  und  Wund- 
firzte  bei  den  Armeen  in  den  letzten  kriegerischen  Zeiten  genaaclit 
hat,  und  mancher  interessante  Beitrag  zur  Beförderung  der  Heil- 
kunde läfst  sich  bei  fortdauerndem  Frieden  und  daraus  hervor- 
gehender grösserer  Mufse  der  Mtlitä'rante  erwarten.  Es  ist  Pflicht 
eines  Jeden,  dem  das  Wohl  der  Wissenschaft  zu  Herzen  geh^ 
seine  erworbene  Kenntnisse  mitzutheilen,  damit  sie  ihrem  Besitzer 
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tocU  alieia  nützen ^  und- die  gebildete^  unterrichtete  uod  thatigc 
Aente,  die  io  den  letzten  Kriegen  hescliäftigt  wa^en,  aufzufor*  , 
dem,  ihre  belangreiche  Erfahrungen  uo^  Beobachtungen  bekannt 
zu  machen*.  Mit  Dank  nimmt  die  Wissenschaft  auf,  \va8  beide 
ferdienstTolle  Männer^  Thomson  und  Hennen  hier  geliefert,  und 
die  Herren  Sprengel  und  Buek  haben  durch  die  Uebersetzung 
dicker  Schriften  sich  kein  geringes  Verdienst  bei  dem  deutschci) 
Publichtii  erworbetti 

Was  die  Schrift  des  Herrn  Pr.   Thomson  belriffi,   so  be- 
merkt derselbe  in  dem  ersten  Abschnitt,    der  xAasc   den   allge^ 
meinen  Zustand  der  Verwundeten  handelt,  dafs  ausser  dem  Wund-» 
fieber  nur  zwei  Rrankheitsformen  in  den  belgischen  Hospitälerii 
herrschten,    nämlich   |{allichte    remittirende    und    Intermittirende 
Oit^^att^  und  Hospitalbrand.     Der  letztere  schien  ihm  in  Bei-* 
gien  endemischer  Katur^   und  nur  unter   den  Umstanden  in  den 
Hospitälern  zu  hemchen,  wo  auch  das  endemische  Fieber  sehr 
hiühg  und  heftig  auftrat.     In  den  Fällen,   die   ihm   in    England 
vorkamen,  schien  er  contagiflser  Natur  $  der  Verf.  bezweifelt,  ob 
er  in  den  belgischen  Hospitälern  je  von  einem  Kranken  zu  dem 
andern'  übergegangen  %t^y  er  war  meistens  in  Antwerpen  ohne 
1*1  eber,  ohne    Zeichen  einer  bedeutenden  ortlichen  Entzundungi 
was  in  Brüssel  nicht  des  Fall  war.     R.  stimmt  mit   den  Ansich« 
ten  des  Verfs.  in  Ansehung  der  endemischen  Besclüififenhcit  des 
Hoaplläibrandes   voUkomittoti   übei'ein^    und   hat  ihn  in   Holland 
häuEg    obii^    Fieber    und   bedeutende  Entzündung   angetroffen, 
und  deswegen  auch  den  Rampferschleim  vorzüglich  wirksam  gre« 
fuuden.     Der  zweite   Abschnitt   bündelt  kurz  von  den  verschre- 
deoen  Arten  von  Wunden.  Dem  von  Larrey  empfohlepen  Cau- 
terium  actuale  im  Tetanus  und  Trismus  schenkt  er  keinen  Glau- 
2>eil.      Die   Wirkung    der   Luftstreifschüssc    vergleicht  der   Ue- 
bersetzer   dieser  Schrift   mit  dem  bekannten   Experiment^    dafs 
wenn  man  mit  einem  Messer  auf  einen  unter  ein  Tuch  gehalte« 
teoen  Apfel  schlägt,  dieser  durchschnitten  wird,   das  Tuch  un- 
Tc^Jetzt  bleibt ?     Merkwürdig   ist  das  Auflioren    der  Cirkulation 
in  den  grossem  Arterien  bei  gequetschten  und  zerrissenen  Wun* 
denj  wovoii  hier  Erwähnung  geschieht    Wo  der  Verf.  von  den 
Schafswunden  handelt,  wünscht  <;r,  und  das  mit  Recht,  dafs  die 
Falle' genau  bestimmt  würden;  in  welchen  die  Erweiterung  der 
Schulswunden  nöthig  sej.  Wo  es  bei  Blutungen  zweifelhaft  ist, 
ob  man  die  Arterie  blofs  legen   dürfe ^  giebt  der  Verfasser  die 
Cooipressionsniethode    durch    Compressen    von    Schwamm    oder 
Scbarpie,    die  duu^h  eine  Cirkelßinde  von  dem  Ende  des  Glie-- 
4es  her  fest  angedrückt  wenden,  mit  Recht  den  Vorzug  vor  dem 
Toorniquet,   welches  letztere  aber,   wie  der  Uebersetzer  wohl 
Wmerkt,   in  der  miliürbcben  Praxis  sobald  uucU  nicht  entbehr'* 
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lieh  werden  wird.  Nach  dem  sosten  Tage  bat  der  Verf.  bei 
Schufswunden  vollblütiger  Personen  nach  zu  reizender  Diät 
Bjutungen  wahrgenommen ,  wo*  immer  Hitze ,  Schmerz  und  ^Po* 
chen  in  der  blutenden  Oberfläche  vorhergingen.  Bei  der  ün- 
tomichung  der  "Wunden  und  Stümpfe  der  an  dieser  Verblutung 
Verstorbenen  konnte  derselbe  selbst  durch  Einspritzungen  die 
Gewisse  nicht  aufikiden,  aus  denen  kurz  vor  dem  Tode  das  Blut 
so  stark  geflossen  war. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  f  ou  den  Kopfwunden,  wo  von 
Aen  Scheel Wundfi^/  der  Verletzung  de^  Gehirns,  der  Betäubung  . 
und  Lahmung,    der  Entzündung,   den   Fungen/  der  Depression 
der  Schädelknochen  gehandelt  wird.  Wenn  die  Verletznng  deut* 
lieh  die  eine  Seite  <les  Kopfes  getroffen,  so  zeigte  sich  beständig 
die  Lähmung  auf  der  entgegengesetzten.     Der  Verf.   unterschei- 
det zvvei  Arten  der  secundären  Entzündung  ftach  Schufswunden 
und  andern   Verletzungen  des  Kopfes:    die  eme  beschrankt  sich 
auf  den  mehr  unmittelbar  getroffenen  Theil,  die  andere  verbrei- 
tet  sich    mehr   odef*   weniger  über  das  ganze  Gehirn  und  seine 
Itfembranen      Die  Fungen    waren  in  den  meisten  Fällen  entwe* 
der  von  Betäubung .  oder   Lähmung,   oder   von    andern    Zeichen 
einer    Compression  des   Gehirlis  begleitet.     Der  vierte  Abschnitt 
bandelt  von    Gesicht"   und    Htdswunder^    und  -enthält   wie  .der 
finjte  von  den  Brustwunden  viele  interessante  Fälle.    Bei  Brust- 
wupden  beobachtete  der  Verf.  nie  die  Entflirbung  der  Lenden- 
gegend durch  Blutinfiltration   als  Zeichen  der  Blutejrgiessung  im 
Sacke   der   Pleura,   wahrscheinlich   weil  die«e  gering   oder  gar 
nicht  vorjianden  war.     Vom  Emphysem  zeigten  sich   nur  wenige 
Beispiel^     Der  Verf.  hält  es  für  einen  interessanten  Gegenstand 
einer   Preisfrage ,  die  Fällö^  anzugeben ,   wo   Wirken    und  Stö- 
ren bei  Brustwunden  vorthcilhaft  oder  schädlich  sejen. 

Der  Abschnitt  von  den  Bauchwunden  enthält  ebenfalls  wich- 
tige Fälle.  Der  Verf.  empfiehlt  vorzüglich  reichliche  Blutent- 
ziehungen und  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren  l>ei  allen 
Verletzungen  der  Baucheingeweidc.  Bei  ein^em  jungen  Manne^ 
bei  dem  eine  Kugel  durch  die  Hoden  gegangen  war,  fanden 
sich  Anfälle,  wie  hei  hysterischen  Personen.  Der  Abschnitt  von 
den  fViinden  der  Lendengegend  'und  des  Beckens  bietet  eine 
grosse  Mannigfaltigkdj  von  Fällen  dar,  so  wie  der  von  den 
Kunden  der  untern  Extremitäten.  Bei  Gelegenheit  der  Schen- 
kelwundeu  empfiehlt  der  Vf.  den  englischen  Aerzten  zur  Nach-, 
ahmung  die  gröfste  Sorgfalt,  die  gebrochenen  Gliedmassen  zu 
behandeln.  Den  Nutzen  des  bekannten  Apparates  zur  bestäudi- 
|[en  Ausdehnung  setzt  ^der  Verf.  in  Zwa'fol,  doch  unsrer  Einsicht 
nach  mit  Unrecht.  Den  Scblufs  machte  eine  Reihe  belangreicher 
Erfahrungen  über  die  H^unden  der  öbem  Gliedmassen. 
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Ajn  Ende  dieses  Werkes  sind  interessante  Bemerkungen 
fter  die  Amputation.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Geschichte 
^er  AflAputatioo  in  der  Milrtärpraxis,  und  Darstellungen  der  Mei- 
BungeD  von,  Celsus  bis  Guihrie,  wo  auch  die  unserer  deutschen 
Wundärzte  gewürdigt  werden,  z.eigt  der  Verfasser  die  Vorzüge 
der  augenblicklichen  AmpoCation ,  nimmt  Röcksicht  auf  die  Am-  ^ 
potatiooen  bei  Waterioo  j  deutet  die  Vcj  letzungen  an ,  welche 
die  augenblickliche  Amputation  fordern,  und  geht  dann  über  zur 
Geschichte  der  Amputation  aus  dem  Hüftgelenke,  bemerkt  dio 
erste  Ausföhrung  in  England,  zeigt  die  Amputationen  aus  dem 
Hüftgelenke  in  Belgien  au^  und  kommt  endlich  zu  dem  Resultat 
für  Aie  Amputation ;  worauf  die  Fälle,  die  dieselbe  sogleich  er- 
fordern; und  die  Fälle,  die  dieselbe  secundär  erfordern,  ange- 
geben w^erden.  Wenn  diese  Bemerkungen  auch  nicht  ganz  voll- 
ständig'sind,  und  Manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  so  ver-  / 
dient  deraohngcachtet  der  gelehrte  Herr  Verfasser  auch  für 
diese  mäbsame  Arbeit  das  gröfste  Lob,  und  den  Dank  von 
Kennern. 

Die  Schrift  von    John  Hennen   giebt   uns   über   die  ganze 
Sescbaffecheit   der   englischen   Feldwuudarznei   Aufschlufs,    und 
laisC  sich  über  manche,   in  dem  vorher  angezeigten  Werke  blo» 
kurz  angedeutete,  Gegenstände  wcitläuftiger  aus,  sie  enthält  eine 
Menge  interessanter  Krankengeschichten,  vortrefflicher  Bemerkun- 
gen, Ansichten  undpractischer  Regeln.     Wer  mit  der  militären 
Gesundheitspolizei  der  deutschen  Mächte  vom  ersten  Range  be- 
kannt ist,  wird  durch  Vergleichung  derselben  mit  der  englischen 
aDerdings  finden,  dafs  bei   dieser  Manches   besser,    auch   nicht 
selten    schlechter  ist.     Der   He^  Ucbersetzer  hatte   sich  vorge- 
BommeOy  die  Mängel  dieser  Schrift  durch  Bemerkungen,  als  An- 
hang zu  derselben,    offen  zu  legen,  besonders  auch  aufmerksam 
zu  machen  anf  das  rohe  empirische  Verfahren  der  Engländer  in 
der  Therapie,  ihre  Opcrationsliist,  und  die  Verachtung,  womit 
M  ausser  den  Franzosen   Alles  betrachten,   ferner   seine   Erfah- 
mogen  mit  denen  des  Verfassers  zu   verbinden;   da   unterdessen 
das  Buch  zu   dick  geworden,   und   die   Zeit  zu   kurz  war,   so 
Tersprichl    derselbe    seine    Bemerkungen    und    Erfahrungen    in 
einer  besondern    Schrift   zu   liefern,    wodurch   er    sich,    wenn 
asch    nicht   bei    den   Engländern   und.  manchen   Deutschen,  die 
imbedingte   Anbeter    des    Treibens    und    Wesens   derselben    in 
der  Medicin  und  Chirurgie  sind,  kein  geringes  Verdienst  erwer- 
ben  wird.     Der  Verfasser   selbst  rügt  hin   und  wieder  manche 
Fdiier.     Gleich  im  Anfange  des  Werks  gab  derselbe  uns  eineu 
Begriff  voo    dem  niedrigen  Standpunkte   der  Feldwundarznei  in 
Ei^iand  noch  vor  wenigen  Jahren;    seine  vorläufige  Bemerkung 
gCB,  und  die  hier  angegebenen  Vorbereitungen  zum  Feldzuge,  »o 
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wie  den  A^^sclmitl  ?oif  der  BespLaffenheit  *  der  Waoden  im  All-r 
gemeinen,  ihrer  ersten '  Behandluii^,  der  Wirkungsart  der  Kugeln 
wird  man  nicht  ohne   Interesse  lesen.     Wo  dpr  Yerfc  von  deq> 
Feld^talern  handelt,  macht  derselbe  auch  ;^uf  den  grossen  Nu- 
t^n  aufmerlüsam,  den  die  Erhöhung  der  Lagerstelicn  nach  ßruf^ 
mans  in  den  Spitälern  hatte;  sobald  man  diese  Einrichtung  traf, 
bekamen   alle   Wunden   und  Geschwüre    alsobald    ein   besseres 
Aussehen.  In  dem  Abschnitte,  der  vom  Verbände  und  der  irzt-r 
liehen  Bel^andlung  im  Allgemeinen  handelt,  und  viel  Gutes,  aber 
auch  Manches  enthält,   dem   wir  unbedingt  uniern  Beifall  nicjit 
schenken  können,  druckt  der  Verf.  sich  selbst  mit  Rücksicht  auf 
die   oben  bemerkte  Operationslust   also  aus;     Sehr  leid  thut  es 
mir  gestehen   zu  müssen,   da'Js  ich  sähe,    wie  Wundärzte  selbst 
von  hohem  Range  untl  langer  Erfahrung,  einem  gewissen  l^itzel 
%VL   operiren   nicht    widerstehen  konnten,    Messdr,    2Unge   oder 
Sonde  bei  jeder  Gelegenheit  ergriffen,    und  sogar  gebrochene 
Glieder  auf   eine  höchst  unbedachtsame  Weise  handhabten.     Es 
macht  seinem  Herzen  Ehre,  'dafs  er  den  Wundärzten  überall  ciu 
mildem  und   menschliches   Benehmen   beim  Verbände    empfiehlt. 
Der  Nutzen  der  Darmauslcerungeu,  den  der  Verf.  bei  Wunden 
wahrgenommen   hat,    gründet  sich   allerdings   auf  die   gastrische 
Complication,  als  Eolge  des  Einflusses  des  Clima's  und  der  Le* 
bensweise  der  Soldaten.     Der  Abschnitt  von  Ausziehung   frem* 
der  Körper   enthält  mehrere  sehr  interessante  Fälle  von  der  Wir- 
kung  und   dem   Laufe   der   Kugeln.     Diesem   folgt    ein  anderer 
Abschnitt  über  noch  weit  wichtigere  Folgen  der  Schüsse,  näm- 
licl^  übe^  heftige  Quetschungen  und  Erschütterungen,  wo  beson-» 
ders  auch .  dit*  Falle  hervorgehoben  werden ,  wo  Leute  todt  hin- 
stürzen, bei  denen  man  nachher  keine  örtliche  Verletzung  ent- 
deckte. 

Ein  starker  Abschnitt  ist  den  Knochenterletzungen  gewid- 
met, wu  Weidmans  Abhandlung  über  den  Knochenbrand  ge- 
hörig gewürdigt  wird ,  und  vortreffliche^  Bemerkungen  über  das 
manchfaltige  Lcideh  der  Knochen  angetroffen  werden.  Dieser 
Abschnitt  schliefst  sich  damit,  dafs  es  dem  Verf.  scheine,  dafs 
die  Ausschneidung  des  Kopfes  vom  Scbulterknochen  überhaupt 
melir  tu  den  Studierstuben  glänze,  als  auf  dem  Schlachtfelde 
anwendbar  sey.  Die  Folgen  der  Gcleukverletzuug  werden  durch 
mehrere  Fälle  <dargethan.  Dem  Verfasser  sind  nur  zwei  Fälle 
vorgekommen,  wo  das  Glied  bei  starken  Verletzungen  des  Knie- 
gelenkes erhalten  wurde,  und  nur  bei  einem  stellte  sich  der  Ge- 
brauch desselben  ganz  wieder  her.  Wo  der  Verfasser  von  Öet 
Steifheit  der  Glieder  handelt,  die  nach  Verletzung  derselben 
folgt,  wird  eine  einfadie  Maschine  beschrieben,  deren  man  sich 
im  llilsea- Spital  zur  AbheUuug.  von  Krümmungen  bedient.    Bei 
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cbugen  FaUen  Ton  GelenLstelfigkeit  fand  der  Verf.  die  Muskeln 
(Dtweder  zerrissen ,  oder  gewaltsam  von  einander  getrennt,  bis- 
weilen auch  so  ganz  aufgesaugt,  dafs  sie  zur  Bewegung  des  Glie- 
des YÖUig  untüchtig  waren.  Auch  knöcherne  Niederschlage  hat 
er  au  ihren  Bäuchen  und  Sehnen  I)emerkt.  In  ,dem  Abschnitt 
von  den  Verletzungen  der  Blutgefässe  bemerkt  der  Verf ,  daft 
die  Zald  derer,  welche  nach  Verletzungen  grosser  Schlagadern 
sterben  9  die  der  Geretteten  bei  weitem  übertrefie,  und  macht 
darauf  aufmtrksam,  wie  die  Gefässe  so  oit  bei  Schufswunden 
unverletzt  bleiben  j  das  ferner  hier  vorgetragene  Merkwürdige 
wird  ebenfalls  durch  lesenswerthe  Kraukengi^chichtep  bcstätigf. 
Bei  den  Verletzungen  der  Nerven  wird  auf  die  reissenden  Schmer- 
zen und  sympathischen  Gefühle,  die  anscheinend  in  den  Fingern 
oder  Zehen  abgenommener  Glieder  wahrgeuommep  werden,  vor- 
zügUch  hingedeutet. 

In  dem  'Abschnitt  über  einige  Allgcm einleiden  in  Folge  von 
SchuOswunden  wird  vorzüglich  von  dem  entzündliclien  Fieber 
und  dem  hectischen  Fieber  gehandelt,  auch  auf  einige  Ursachen 
zur  Entwicklung  ansteckender  Fieber  hingedeutet,  und  auf  nütz- 
liche Vorsorge  zu  deren  Verhütung  aufmerksam  gemacht;  wobei 
fremdem  Verdienst  die  gebührende  Gefechtigkeit  nicht  versagt 
wird.  Darauf  geht  der  Verfasser  zu  einer  der  grofstcn  Geis- 
sein der  Feldspitäler,  nämlich  zu  dem  Uospitalbrand  über,  den 
er  in  den  Lazarethen  in  Spanien,  Portugal  und  den  Niederlan- 
den beobachtet  hat,  und  der  hier  vortreflüch  gescliildcrt  wird; 
die  Wunden  bekamen  durch  dessen  Hinzutreten  alsobald  eine 
kreisrunde  Form,  ihre  ursprüngliche  Gestalt  mochte  gewesen 
sejn,  welche  sie  wollte,  diese  Form  der  Geschwüre  und  das 
schnelle  Fortschreiten  des  üebels  werden  als  vorzüglich  bezeich- 
nend hier  angegeben.  Oertliche  Mittel  hctrachtet  aber  der  Vf. 
bei  dieser  Krapkheit  zu  sehr  als  Nebendinge  j  übrigens  that  er 
wohl,  auf  die  allgemeine  Behandlung  die  gröfste  Aufmerksam- 
keit,zu  richten.  Brech-  und  AbführungsmiUel  "werden  von  dem- 
selben vorzüglich  empfohlen.  Traten  typhöse  Zufälle  hinzu,  so 
wurde  wie  bei  reinem  Typhus  verfahren.  Nachtheilig  fand  der 
Verf.  grosse  Gaben  der  China,  wenn  nicht  die  vollen  Auslee- 
rungen vorgenommen  waren,  und  die  Absonderung  des  Todten 
vom  Lebendigen  sich  noch  nicht  eingefunden  halle.  Mit  dem 
October  stellten  sich  genügende  Anzeigen  zur  Aderlafs  ein,  und 
nun  wurde  eioe  Adeilafswunde  nie  mehr  brandig,  du  friiher  der 
ieiclitcste  Rüs  in  Versch wärung  überging.  Nach  dem  Hospital- 
knnd  trifft  die  Reihe  den  Wundbrand,  oder  die  nicht  anste- 
ckende örtliche  Absterbung,  wo  der  Verf.  die  Frage  zu  beant- 
worten sacht,  wie  min  zu  verfahren  habe,  wo  die  Absetzung 
eioes  Gliedes   durch  dcnf.elbcu  bedingt  wird.    Fälle  werden  an- 
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gedeutet  wo  das  Leben  in  Gefahr  kommt,  wenn  man  auf  die 
AbsonderuDgsliiiie  wart^,  um  die  Operation  Torzunebmen.  Dann 
wird  in  diesem  Werke  vom  Starrkrämpfe  geliandelt.  Nie  war 
der  Verf.  so  glücklich  einen  acuten  symptomatischen  Starrkrampf 
zu  heilen;  die  Leichenöffnungen  täuschten  immer  seine  Erwar- 
tung, Ehe  der  Verf.  lu  den  Verletzungen  der  einzelnen  Theilc 
kommt,  wird  noch  ausführlich  von  der  Amputation  gehandelt, 
und  von  dem  Grundsatz  ansgegangep,  den  viele  Wundärzte  sich 
tief  einprägen  sollten,  dafs  die  Rettung  eines  Gliedes  unendlich 
viel  mehr  Ehre  mache,  als  die  Verrichtung  vieler,  wenn  auch 
glücklicher  Operationen ;  doch  fügt  derselbe  die  Bemerkung  hinzu, 
dUfs  es  immer  bess^  für  einen  Menschen  ist  mit  drei  Gliedern 
zu  leben ,  als  mit  vier  todt  zu  sejn. 

Was  endlich  die  Verletzungen  der  einzelnen  Theilc  betriffir, 
.  so  vrird  hier  zuerst\  von  den  Kopfwunden,  nachher  von  den 
Verletzungen  des  Auges,  des  Öhres,  des  Antlitzes,  den  Hal»- 
und  Brustwunden,  den  Verletzungen  des  Herzens  uud  zgletzt 
von  den  Wunden  des  Unterleibs,  Beckens  u*  s,  w.  gehandelt, 
und  jeder  Gegenstand  durch  merkwiTrdige  Falle  beleuchtet.  Aus- 
ser den  vielen  Thatsacheo,  die  der  Leser  in  dieser  Schrift  ßndcn 
wird,  sind  die  Aufriclrtigkeit  und  Reinheit  zu  loben,  mit  der  sie 
vorgetragen  sind,  sp  dafs  wir  diese  Schrift  dem  Wundarzte  upd 
vorzüglich  dem  militärbchen  bestens  empfehlen  können;  wo  so 
vieles  Gute  sich  findet,  wie  in  dieser  Schrift 'wirklich  zu  finden 
ist,  mufs  man  uiAnchen  Fehler  mit  Nachsicht  behandeln. 

s. 


Lehrbuch   der  gerichtlichen  Medicin,     Von  ALanEcar  Meckel, 
Professor  der  Medicin.  Halle  4S%4,  54^  S.  *gr.  S»  Si  Rthlr. 

JJer  Hr.  Verf.  des,  hier  anzuzeigenden,^  neuesten  Lehrbuches 
der  gerichtlichen  Medicin  hat  seine  frühere,  die  Staatsarzneikunde 
betreffenden  Studien  bereits  in  verschiedenen  andern  Schriften 
dem  gelehrten  Publicum  vorgelegt.  Wir  besitzen  von  demsel- 
ben eine  Diss,  de  causis  infanticidii ,  welche  derselbe  pro  fa" 
cvdtate  legendi  zu  Halle  im  J.  i8i5  schrieb.  Später  erschie- 
nen: einige  Gegenstände  der  gerichtlichen  iMedicin,  Halle  1818, 
und  Beiträge  der  gerichtlichen  Psychologie  Halle  i8ao.  Die 
Zahl  dieser  Schriften,  die  binnen  wenigen  Jahren  einander  folg- 
ten, beweist  also  an  sich  schon  eine  unausgesetzte  und  fleissige 
Beschäftigung  mit  der  gerichtlichen  Medicin. 

In  der    Vorrede  erklärt  sich   der  Verf.   über  die  Beweg- 
gründe zur  Ausarbeitung  eines  eignen  Lehrbuches,  wiewohl  e» 
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«  Denen  Compeiidien  der  gericlitliclien  Medicin  gar  nicht  felile« 
.  TorksuDgen  nach  gedruckten  Compendien  zu  halten  9  $ej  die 
lern  jetzigen  Stande  der  Kunst  und  Wissenschaft  am  meisten 
entsprechende  und  den  Zweck  des  Unterrichtes  am  besten  för- 
dernde Methode.  Aber  bei  einem  fremden,  das  man  zv^m  Gründe 
kgc,  erfordere  die.  Ergänzung  und  Verbesserung,  auch  woW  die 
blosse  UmSnderung  nach  eignen  Ansichten,  ermüdende  mtindiiche 
Widerlegungen  pud  schriftliche  Dictate.  Wenn  also  der  Lehrer 
seine  Ansiditen  mit  denen  im  Lehrbuche  enthaltenen  nicht  aus- 
lugletcben  im  Stande  sej,  aber  seine  Eigenthuiiilichkeit  der  des 
Vcrfs.  nicht  aufopfern  wolle,  so  werde  durch  den  Gebrauch 
fremder  Lehrbücher  nichts  gewonnen.  D^  Verf.  kam  bald  da- 
bin einen  freien  Vortrag  nach  dictirten  Paragraphen  zu  halten, 
aoJ  mit  dieser  Methode  arbeitete  ter   die  eigne  'Sc^rift  aus. 

Wir  sind  nicht  gesonnen  mit  dem  Verf^  darüber  zu  rech- 
ten und  bemerket  nur,,  dafs  abweichende  Ansichten  über  wich- 
tige Lehren,  die  in  andern  Lehrbüchern  enthalten  sind,  noth- 
wendig  doch  Gegenstand  des  mündlichen  Vortrages  werden 
misseo,  wenn  der  Lehrer  auch  ein  eignes  Lehrbuch  benutzt. 
So  wenig  nun  ferner  die  Bequemlichkeit  und  der  Nutzen  eigner 
Compendien  für  die  academischen  Lehrer  sich  leugnen  läfst,  so 
ist  doch  auf  der  andern  Seite  einleuchtend,  dafs  in  unserm  gu- 
ten Deutschland  die  Sache  oft  zu  weit  getrieben  wird.  Fast 
jeder  angehende  Docent  meint  in  unsern  Tagen,  seine  Vortrage 
nicht  mehr  nach  demselben  Lehrbiiche  halten  zu  können,  aus 
welchem  er  vor  wenigen  Jahren,  oder  gar  Monaten  die  Doctrin 
erst  kennen  gelernt  hat,  die  er  nun  neu  gestalten  will.  Die  Lehr- 
bücher über  alle  Zweijge  der  Wissenschaften  schiessen  daher,  in 
Deotscbland ,  wie  Pilze  über  Nacht  auf,  und  die  Urheber  d«r- 
lelben  scheinen  mit  Jupenal'vi  denken: 

stulta  est  dementia  j  cum  tot  ubique 

yatüfus  -occurras,  periturae  parcere  chartae. 

Indessen  nur  dae  Gute  halt  sich,  das  Schlecitte  geht  unter,  und 
da  Ofhnebin  der  Buchhandel  der  einzige  Zweig  des  Handels  ist, 
Jer  in  Deutschland  nicht  ganz  darnieder  liegt,  so  bleibt  den 
Scbreibem  überflüssiger  Compendien,  wie  den  Bücherfabrikanten 
überhaupt,  unbestreitbar'  das  Verdienst  den  Verkehr  der  Lum- 
pensammler, Papiermüller,  Drucker,  Buchhändler  u.  s.  w.  be- 
fördert zu  habe». 

Dafs  diese,  jedem  unbefangenen  Beobachter  unserer  Lite- 
raCor  5tcb  aufdringenden,  Bemerkungen  nicht'  dutch  das  Lehr- 
buch, -welches  Gegenstand  dieser  Anzeige  ist,  veranlafst  wurden, 
▼ersicbern  wir  hier  ausdrücklich ,  Wenn  es  dessen  nach  Durch- 
letuae  dieser  Anzeige  noch  bedürfen  sollte.         \ 

Udb«r  ^w«i  beabsichtigte  Eigenlhümlichkciten   seines  Lehr- 
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bucji^  gicbt  der  Verf.  nocli  Rechenschaft  in  der  Vorrede.  Die 
erste  befrifit  gedrängte  Kürze  in  den  Paragraphen  und  in  den 
beigefügten  Commentaren,  welche  die  Noten  enthalten.  Die  zweite 
ist  die  au.^^führliche  und  ganz  ins  Einzelne  eingehende  Anwei- 
sung zu  dem  Verfahren  bei  geticlitlichen  Leichenöffnungen,  welche 
der  Verf.  als  eine  Hauptlebre  mit  aufgenommen  hat.  Er  tadelt 
die  Verfasser  der  neuesten  und  besten  Handbücher,  welche  diese 
Lehre  zu  dürftig  bebandeln  und  auf  eigene  deshalb  verfafstc 
Schriften  hi^uweisen,  und  sucht  durch  mehrere  Gründe  darzu- 
thun ,  dafs  feine  ausführliche  und  höchst  genaue  Anweisung  zu 
dem  technischen  Verfahren  bei  Leichenöffnungen  recht  eigentlich 
in  die  Lehrbücher  der  gerichtlichen  Medicin  gehöre^  Was  dar- 
über zu  jsagcn  sejn  möchte ,.  i^ird  sich  weiter  unten  bei  der 
Darlegung  des  Inhalts  bequemer  beibringen  lassen. 

Die  Anordnung  des  Inhalts  ist  folgende:  Erstes  Capitel. 
Encjrchpädie,  In  diesem  Capitel  hat  der  V#rf.  in  verschiede- 
nen Unterabtheiluugen  (I — VI.)  die  allgemeine  Uebersicht 
der  Lehre,  den  Ursprung  der  gerichtlichen  Medicin,  die  Litera- 
tur, die  IJiilfswissenschaften,  die  Ausübung  der  gerichUichen 
Medicin  im  Staafe  (Personaluntr.rsuchung  und  Gutachten)  end- 
lich die  Darstellung  der  gerichtlichen  Medicin  als  Wissenschaft, 
abgehandelt.  Daraus  orgiebt  sich  also,  dlifs  alle  die  Gegenständci 
'welche  andere  Schriftsteller  in  der  Einleitung  und  in  dem  sog, 
formellen  Theile  vortragen,  in  diesem  Capitel  zusammengestellt 
sind.  Warum  der  Verf.  die  Benennung  Encjclopädie  gewählt 
habe,  ist,  auch  nach  der  in  der  Kote  zu  ^.  44  gegebenen  Erläu- 
terung,   nicht    klar. 

In  der  allgemeinen  Uebersicht  (§.  i  —  4 1  )  unterscheidet 
d^  Verf.  zuerst  eine  heilende  und  eine  gerichtliche  Medicin, 
«teilt  die  medicinische  Polizei  als  Theil  der  ersten  auf  und  der 
Privatmedicin  entgegen,  möchte  den  Namen  Staatsarzneikunde, 
oder  Staatsar^neiwissenschaft  ganz  beseitigen,  oder  nur  als  Sjno- 
njme  von  mcdiciuischer  Polizei  gelten«  lassein  und  der  gericht-' 
liehen  Medicin  den  Namen  und  Rang  einer  systematischen  Wis- 
senschaft zueignen.  Was  darüber  und  zum  Theil  dawider  zu 
sagen  ist,  lafst  sich  als  hiulangiicb  bekannt  voraussetzen,  ist  aucU 
grossen  Thcils  in  den  Anmerkungen  vom  Verf.  selbst  angegeben, 
weshalb  wir  hier  nicht  dabei  verweilen.  Der  Beweis  für  die 
Noth wendigkeit  der  Bearbeitung  der  gerichtlichen  Medicin  als 
eine  eigene  Wissenschaft  ist  in  §.6.7,  vielleicht  für  die  Schwa- 
chen oder  Verblendeten  immer  noch  nicht  überzeugend  genug 
geführt  worden.  Wenn  der  Verf.  die  Nothwendigkeit  des  Stu- 
diums der  gerichdichen  Medicin  fiiir  Rephtsgelchrte  behauptet,  So 
werden  ihm  alle  Sachverständigen  darin  gewifs  beitreten,  wenn 
er  aber   die  Meinung  ausspricht  |'  ^e  sog.  mediciiiMic  iieckts^ 
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fiahrfhcii  die  Wüdberg,  |Js  allein  den  Rechtsgelehrten  ^ukom« 
■end,  darzustellen  suchte,  sej  nichts  weitef,  als  eine  besondere 
Searbeitung  der  geriphtlichen  Medicin  für  Juristen,  so  können 
wir  dieser  Behauptung  nicht  bei:»timnien.  £s  läfst  sich  sehr  wohl 
ein  Inbegriff  von  rcchtlic'^cn  (.ehren  und  Grifndsälzen  aus  der 
Kccbtswissenschaft  ausscheiden,  dessen  Kenntpils  dem  Arzte, 
für  ein  nipgltchst  angenoessepes  Mitwirken  von  seiner  Seite  bei 
rechtlichen  Untersuchungen,  wo  er  als  Sachverständiger  zugezo- 
gen wird  nothig  und  wünschensyverth  ist.  Dieser  Inbegriff  von 
xechüicben  Grundsätzeq  wurde  eben  die  niedlcinische  Rechts« 
gela\irth&  bilden  und  von  der  gerichtlichen  Medicin  sehr  ver- 
scLieden  sejo.  Dafs  die  erste  als  abgesonderte  Doctrin  bisher 
i^ckt  bearbeitet  wurde,  bcyveist  pichts  gegen  das  eben  Gesagte« 
lieber  den  Ursprung  d^  gerichtlichen  Medicin  hat  der 
Terf.,  mit  Mende,  den  Beweis  zu.  föliren  gesucht,  dals  die  alten 
Gesetze  der* germanischen  Stampie  gewii»se  Beziehungen  der  Me-' 
dtcin  zur  Rechtspflege  bereits  pach>vciien.  In  der  Literatur 
sind  die  wiphtigsten  Werke  in  gedrängter  Kürze  zusammenge- 
stellt. Unter  die  iliilfswisseuschaftcn  der  ger.  Medicin  will  der  Vf. 
Chemie  und  Physik  picht  mitgerechnet  wissen,  weil  nur  die 
Lehre  von  -der  Au^Diittlung  einiger  metallischen  Gifte  und  von 
den  mephi^ischen  Luftarten  aus  denselben  fiir  den  Gerichtsarzt 
BOihig  sejcn.  Passelbe  behauptet  er  von  den  Zweigen  der  Rechts- 
wissenschaft, wiewohl  er  die  Kenutnifs  mancher  Grundsätze  des 
Stnfrechts  und  der  gesetzliclien  Verordnungen,  welche  es  in 
ärztlicher  Hinsi<:ht  (d.  h.  doch  yvohl  über  die  Gegenstande, 
welche  Untersuchungen  der  Gecichtsärzte  zu  rechtlichem  Zwecke 
DÖthig  machen)  enthält,  der  gerichtlichen  Medicin  für  uncnt- 
behrb'ch  erklärL  In  der  Note  zu  §.  27  wird  aber  gesagt,  es 
beisse  viel  verlangt,  wenn  man  fordere,  dafs  der  gerichtliche 
Arzt  die  Grundsatze,  auf  denen  die  Zur^chnting  und  Zurech- 
nungsfähigkeit  der  Verbrecher  beruhe,  so  wie  das  Schwankende 
der  ueuern  criipinalistischen  Theorien  durch  {Studium  d^r  Lehr- 
l^uchcr  des  Strafrechts  selbst  erlernen  solle.  -*  Wenn  es  aber 
gewf/s  ist,  dafs  jeder  wissenschaftlich  gebildete  Gcrichtsarzt,  und 
yior  allen  der  Lehrer  der  gerichtiiclien  Medicin  der  Kenntnifs 
jener  }lecl|tsgrundsätze  nt|;ht  entbehren  kann,  so  mufs  man  auch 
ooUi wendig  von  ihm*  verlangen,  dafs  er  sich  dieselbe  erwerbe; 
ob  dieses  durch  das.Studjum  der  Lehrbücher,  pder  durch  münd- 
Itcbe  Mittheilung  von  Rcch^gelehiten  geschehe,  ist  gleichgültig. 
In  der  Angabe  über  das  gerichtlich  medicinische  Personal  hat 
der  Verf.  die  im  Preussischen  bestehende  Einrichtung  besonders 
vor  Augen  gehabt«  Unter  den  noth wendigen  Eigenschaften  des 
Pbjrsicus  wird  auch  §/3o.  4)  Leben  in  der  Vernunft  als  ß<;- 
diog:iiog  ZOT  AnfeitigODg  eines  guten  psychologisch -gerichil'^lien 
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GuUchteDS  angegeben.     Soll    das,   wie  die  Bemerkung  andeotet, 
-weiter   nichts    heissen,    als  der  Verf.    des  GutacTitens  müsse  cia 
'veroiinfliger  Mann  sevn,    so    ist   die   Regel  überflüssig,    soll   es 
'aber  die  wissenscliuftliche,  vielleicht  auch  sittliche  Befall igung  be-' 
zeichnen,  so  ist  der  gesuchte  Ausdruck  zu  tadeln,    der  Zweifel 
lafst,    was    eigentlich   gemeint  sej.     Von   dem  Apparat  und  den 
iiothigen    Instrumenten    zu   Obductionen  ist   sehr   ausführlich  auf 
drei  Seiten  gehandelt.     In   §.  44   wird  die  Abtheilung   der  ge^ 
richtlichen    Medicin    in    einen  allgemeinen   und   einen   besondem 
Theil   für   noth wendig  erklärt.     Da   der   Verf.   den   allfi^emeinen 
(formellen)   Theil   in   seine   s.  g.   Encyclopädie  verwaimelt  hat^ 
so  geht  er  nach  dem  ersten  Caj)itel    (dem  kein  weitere  in  der 
ganzen  Schrift  mehr  folgt)   zu   dem  speciellen  oder,  materiellen 
Thcilc  über  specielle  gerichtliche  Medicin,  Erster  Theil  Leichen^ 
Untersuchungen  zur  Ausmittelung  der  wahren  und  hinreichenden 
Todesursache.    Erster  Abschnitt.   Obductions verfahren  mit  Rück- 
'    sieht  auf  krankhafte  Zustande.  Der  Vf.  sucht  zuerst  den  Grund- 
satz festzustellen,    dafsdie  gerichtliche  Leichenöffnung  jedesmal 
die  wahre  und  hinreichende  Todesursache  ausmitteln  müsse,  und 
dafs  diejenigen  im  Irrthume  sejen,    welche  behaupten  nicht  so- 
wohl die  phjsische  Ursache  des  Todes  an  sidi;  als  vielmehr  die 
Ausmittelung,  in  wiefern  jene  Folge  einer  Verletzung  war,  $ej 
der  Hauptzweck  der  Sectiou.   Es  ist  aber  klar,  dafs  der  Haupt- 
zweck   einer  gerichtlichen    Leichenöffnung   immer   sich   auf  den 
rechtlichen    Zweck   zunächst   beziehe.     Zu   rechtlichem   Zwecke 
soll  aber  durch  die  Leichenöffnung  ansgemittelt  werden,  ob  der 
Tod  im  vorliegenden  Falle  durcK  eine  s.  g.  widernatürliche  Ur- 
siache  bewirkt  worden  sej,  oder  ob  der  Mensch  des  s.  g.  natür- 
lichen Todes  sterbe.     In  den  bei  weitem  meisten  Fällen  ist  die 
zweifelhafte  widernatürliche  Ursache,  welghe  eben  rechtliche  Un- 
tersuchung und  legale  Obduction  veranlafst,  eine  durch  Gewalt- 
thätigkeit  zugefügte  Verletzung.     Alsdann  ist  immer  der  nächste 
Zweck  der  Obduction  die  Entscheidung,  ob  die  Verletzung  den 
Tod  verursachte,  oder  nicht?  Ist  die  Tödtlichkeit  deb  Verletzung^ 
ausser  Zweifel,  mufste'  dieselbe  den  Tod  ihrer  Natur  nach  über- 
all und  bei  allen  Menschen  bewirken,   so   ist  es  für  den  recht- 
lichen Zweck  der  Untersuchung  eigentlich  gleichgültig,  ob  noch 
pathologische  Zustände   in   der^  Leiche   vorhanden   waren,    oder 
nicht.     Erklärt   der  Gcrichtsarzt   die  Verletzung  für  nicht  tödt-« 
lieh,  so  mufs  der  nächste  und  stärkste  Beweis  aus  der  Beschaf- 
fenheit der  Verletzung  nach  ihrer  Art,  nach  dem  verletzten  Or- 
gan,    nach    den   sinnjich    erkennbaren  Merkmalen    derselben    in 
Bezug  auf  StcUc,  Grösse,  Ausbreitung  u.  s.  f.  geführt  werden. 
Diese  geben   d,ie  positiven  Beweise  der  Nichttödtlichkeit.     Dar- 
legi«)g  pathologischer  Zustände ,    die  man  in  der  Leiche  fand^ 
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liQD  nar  iiegatire  Beweise  für  die  Ntchttodtliclikeit  der  Ver« 
ktznni;  Ueferii.  So  wiipschenswertSi  und  verdienst! idi  es  naa 
joch  ist,  die  wahroehrabaren  Veränderungen  in  der  Leiche,  welche 
auf  frühere  krankhafte  Zustände  des  Entseelten  hindeuten,  zu 
aotersuchea  und  zu  erheben,  so  bleibt  doch  der  Hauptzweck 
bei  der  Obduction  nach  gewaltsamen  Vei4etzungen  Verstorbener 
die  genaue  Untersuchung  der  Verletzung.  Ist  diese  so  unbe- 
deutend und  gering,  dafs  sie  auch  einero  Schwachen,  oder  Kran- 
ken^ nicht  schädlich  oder  tddtlich  werden  konnte,  befunden,  so 
bat  die  Audiodung  besonderer  pathologischer  Zustände  für  den 
gerlchtlidien  Zweck  kein  directes  Interesse  mehr.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  ein  kraiikl*after  Zustand  eine  Verletzung  individuell- 
oder  zufällig  todtUch  machte,  oder  wo  die  W^irkung  einer  Ver- 
letzung compltclrt  mit  einem  davon  unabhängigen  krankhafteir 
Zustande  den  Tod  herbeiführt,  wird  die  Erörterung  der  patbo* 
logischen  Znstande  in  der  Leictie  wiclitig  für  den  rechthchtea 
Zweck  sejn.  Uebrigens,  setzt  auch  die  genaueste  Section ,  mit 
Bezog  auf  pathologische  Anatomie  unternommen,  doch  nicht  im- 
mer lo  den  Stand,  mit  Gtwijsheit  die  Todesursache  anzugebeO| 
weoo  die  Verletzung  für  nichttödtlich  erklart  wurde. 

Der /Verf.  hat  nun  sehr  ausführlich  in  diesem  Abschnitte 
dieils  ^e  pathologische  Anatomie,  theils  die  Anweisung  zu  dem 
tfcbnischen  Verfahren  bei  der  gerichtlichen  LeichenÖffiiung  über* 
haopt,  theils  bei  der  Oefliiung  der  eiiizehien  Hohlen  una  Untere 
sucbung  der  einzehieu  Organe,  mitgetheilt.  Er  behauptet  (S.78) 
eine  vollständige  Leichenöffnung  sey  bisher  vernachlässigt  wor- 
den, haodwerksmassige  Anweisungen  zu  legalen  Sectiouen  haben 
geschadet  und  eine  wissenschaftliche  Anwcisubg  müsse  zugleich 
eine  Anleiiailg  zu  pathologisch  anatomischer  Section  enthalten. 
Wir  köfmea  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten.  Kenntnifs  des 
technischeu  Verfahrens  bei  Leichenöfijiungen  überhaupt  mufs,  bei 
Vorlesungen  über  gerichiliclie  Medicin  für  Aerzte,  vorausge- 
setzt werden ^  soll  aber  Anleitung  dazu  vorgetragen  werden,  «o 
nutzt  dieses  nur  bei  einem  practischen  Cursus  legaler  Leichcn- 
dtfbaugeo,  der  allerdings  sehr  lehrreich  und  empfehlungswerth| 
von  dem  Vortrage  des  theoretischen  Theils  der  gerichtlichen 
Medicin  abet*  auch  wesentlich  verschieden  ist,  und  diesem  besser 
folgt.  Uebrigens  kann  mau  auch  die  Anforderungen  an  den  ge- 
ricbtlicbeu  Arxt  und  Wundarzt  in  Bezug  auf  ^anatomische  Unter- 
SQcbungeo  zu  weit  treiben.  Es  ist  nicht  zu  verbngen,  dafs 
dieselben  bei  Legabectionen  so  weit  geführt  werden,  wie  etwa 
ein  Professor  der  Anatomie,  oder  ein  geübter  Prosector  auf  den 
anatomischen  Theatern  bei  guter  Muse  und  Bequemlichkeit  sie 
•fahren  konnea.  Es  wäre  dieses  kaum  ausführbar,  wenn  überall, 
vie  in  Wien,  die  Legabectionen  in ,  dem  Seciisaale  des  Kranken- 
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tiauses  TOii  dend  Letirer  dci'  gericlidiqned  Medicin  voUzogerf 
wurdimi  wie  viel  wenig^et  derin^  wo,, wie  jetzt  m  den  meisteii 
Fallen,  auf  dem  Arot^  unter  grossen  Hindernissen  des  Ortes  der 
ndthif^en  Beqücmliblikeit  und  Beiliülfe^  die  Section  voof  dem  ge- 
ti^dhdicheii  Gerichtsatzt  und  Wundarzt  unternommen  wird? 
Weiten  Transport  der  Leichen  vefwirft  aber  der  Verf.  selbst 
mit  Recht.  Sonach  nutzt  es  auch  zu  nichts,  übeHriebene  und 
«mausführbare  Anforderungen  zu  machtin.  Endlich  nutzen  did 
feinstcil  anatomisch  pathologische^  Unsersuchungen  dem  Gerichts« 
arzte  nichts^  wenn  nich^t  deutlich  ausgebildete  krankhafte  Vcrän«' 
derungen  und  Zerstörungen'  des  organischen  Baues,  als  von  der. 
Verletzung  unabhängige  Todesursachen,  sinnlich  erkennbar  nach-^ 
'  gewiesen  werdecl  können.  Wo  diese  aber  vorhanden  sind^  müsse 
der  Gerichtsarzt  höchst  unwissend  oder  nachlässig  sejn,  wenn  er 
sie  nicht,  bei  der  allgemeinen  Untersuchung  der  Theilc,  im 
Laufe  def  Legalscction  entdecken  sollte.  So  schätzbar  an  sich 
auch  nun  die  Regeln  $ejn  nfögen ,  welche  der  Verf.  über  das 
technische  Verfahren  bei  Legalsectionen  überhaupt  und  zur  £i- 
lenntnifs  pathologischer  Vemnderungen  in  der  Leiche  insbeson-» 
dere  gegeben  hat,  so  können  wir  sie  doch  nic^t  für  einen  noth- 
wendigen  Tbeil  eines  Lehrbuches  der  gerichtlichen  Medicin  er- 
klären^  .  / 

Zweiter  Abschnitt.  Ausmittdung  der  Todesursache  nach 
Verletzungen,  L  Tödtliche,  nicht -tödiliche  Verletzungen  (§.8i 
bis  84  >  enthält  die  Entwicklung  der  Begriffe  und  die  Erörte« 
rong  der  rechtlicheif  VerhältnissCf  die  eine  gerichtsärztliche  tJn<^ 
tersuchurig  über  die  Tödtlichkeit  nöthig  machen.  II  Eintbeilun^ 
gen  der  tödtlichcu  Verletzungen*  (§.  85  —  96)  Eine  Uebcr- 
sicht  der  von  den  Schriftstellern  versuchten  oder  eingeführten 
Eintheilungen ,  in  welcher  der  Vf.  gröfetentheils  der  von  Henke 
gegebenen  Darstellung  gefolgt  ist^  Es  ist  unnöthig  dabei  zu  ver-» 
weilen;  zu  erinnern  ist  aber,  das  dasjenige,  was  der  §.94  über 
des  genannten  Schriftstellers  Ansicht  und  über  die  Fragen  des 
bai«rischen  Strafgesetzbuches  uns  sagt,  schwerlich  auf  einer  rieh-« 
tigen  Auslegung  beruht,  was  hier  aber  nicht  weiter  erörtert 
werden  kann«  im  §.  95  stellt  der  Verf.  folgende  Eintheilung 
auf:  i)  Verletzungen,  welche  unter  edlen  Umständen  getödtel 
haben  würden  $  a)  solche^  welche  unter  offenbar  vorhaudcnea 
Umständen  tödteteti;  3)  solche  die  unter  nickt '^offenbar  vorhan** 
denen  UmsMinden  tödtcteu.  Im  folgenden  §.  aber  wird  dieDar« 
Stellung  und  Entwickelung  (vielmehr  Beantwortung  und  Lösung) 
der  Frage  i  wie  eigentlich  im  vorkommenden  Falle  nach  dieser 
besttmniteo  Verletzung  (oder  verletzenden  Handlung),  unter  den 
Torfaandenen  oder  dazu  gekommenen  Umständen^  der  Tod  gerade* 
dieses  lodividuums  nothwendi|;  erfolgen  mufste  z  für  den  einzigen 
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Und  letzten  Zweck  ciiics  jedeiflrztlicYied  Gutachten^  i]betT5dl>^ 
lichkeit  der  Verletzungen  erklärt,   was   allerdings   fichtig,    aber 
auch    wohl     von     Sachverständigen     schwerlich    bezweifelt    ist 
IlL    Anatomisch  -  pathologische  TBetf  achtung     der    Verletzungen 
(§•  97 — '*o4)   enthält  Versuche  einer  eigefithümlichen  sjsteroa« 
tischen  Classification  der  Verletzungen  und  dessen,  was  der  Arzt 
dem  Richter  zu  erläutern  habe.   IV.  Betrachtung  der  Verletzun- 
gen in  Bezug  auf  die  verletzten  Organe  (§.   io5 — 'l38)  giebt 
eine    gedrängte  Uebersicht   der    Kopf-,  Hals-,  Brust-,  Bauch- 
nnd    GUedmassen^'VerletzUngei ,    die  gut   geordnet   ist   und   ia 
den  Anmerkungen  wichtige  Beispiele  (zum  Theil  noch  nicht  be- 
nutzte)  aus    altern    und    neuem    chrnirgischen    Schriften   enthält^ 
V.  ^Berücksichtigung  der  Individualität  des    Verletzten    und    der 
Um^lände^     (§*  09  — 144)    D<^r  Verf.  sagt  im   letzten  §*  die- 
ses Abschnittes   das  Geschäft  des  Arztes    ist    beendet,    wenn   er 
gezeigt  hat:    1)    ob  der  Tod  allgemein  in  Folge  ähnlicher  Ver- 
letzungen   einzuttetcn  pflegt;     2)  ob  die  Individualität   des  Ver- 
letzten' ofid  der  Umstände,  Avelche  diese  Verletzung   (nothwen-t 
dig)  lodtlich  machten,    von  der  Art  waren,   dafs  ihre  Nichtbe- 
achtung weder  als  Folge  der  Unwissenheit,  noch  der  Fahrlässig- 
sigkeit    angeschen    werden    kann;     3  )    ob  Kcnntnifs  dieser  Um- 
stände   eine   nähere  Bekanntschaft   oder   grosse  Aufmerksamkeit, 
oder  ärxtliches  Wissen,  voraussetzte;  4)  ob  sie  auf  keine  Weise 
erkannt  werden  konnten?     Dabei  ist  aber  zu  erinnern,  dafs  die 
Beantwortung  der  aten  Frage  besonders,  die  der  folgenden  aber 
ebenfalls  mehr  oder  minder,  dem  Richter  angch5rt.  Das  Gericht 
wird    ein    solches   ücbergrdfcn    in    das    Gebiet   def   rechtlichen 
Untersuchun:^   nicht   dulden,    und  der  Arzt  soll  sich  ein  solches 
m'cht  erlauben. 

Dritter  Abschnitt,  j4usmittetung  äer  Vergiftungen*  I.  All- 
gemeine Bestimmungen.  Der  Verf.  hat  auch  hier  seine,  bereits 
fruber  bekannt  gemachte,  Definition  der  Vergiftungen  und  Gifte 
aofgenommen.  Das*  Verbrechen  der  Vergiftung  besteht  nach  §.  445 

ner  Substanz  in  oder  an  den 
?n  Tod  zur  Folge  haben  kann, 
ennung  der  Theile  die  hinrei* 
äre.  Gift  ist  eine  solche  Sub- 
g  hinreichenden  Mertge  nnbe- 
eit  von  den  Sinnen  bemerkt 
aufgenommen)  werden  kann« 
ionco,  die  von  dem  Giftbe- 
von  den  vergifteten  Wunden 
tergenommen  werden  könnten, 
•  frühern  Schrift  (einige  Gc- 
n)  widerlegt  zu  haben,   und 
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was  Henke  ge^  dieselben  TorgetK^eDy  sacht  er  in  den  Notett 
ftu  entkräft<?p.  ScKwerHch  wnfd  Hr.  Prof.  Meckd  diese  Defini« 
tionen  bei  fortgesetzter  ruhiger  PrüfuDg  für  richtig  und  geoü« 
gend  halten  können.  Dle.Sach#  is^  zu  einlenchtendy  um  dabei 
länger  zu  verweilen. —  Dafs  die  äricliche  Kunst  nicht  im  Stande 
ist,  mit  solcher  Gewifsheit^  wie  bei  den  Verletzungen,  den  ur- 
sachlichen  Zusammenhang  zwischen  der  Vergiftung  und  dem  er^ 
folgteiif  Tode  nachzuweisen,  im  i47  §.  richtig  bemerkt  und  die 
Anwendung  der  Lethali tätsabtheiiungen  auf  die  Vergiftungen 
ven^'orfen«  In  dem  Abschnitte  von  den  Krankheitserscheinungen 
bei  Vergiftungen  stellt  der  Verf.  zwei  Klassen  von  Giften  aui^ 
scharfe  und  betäubende,  und  gicbt  eine  kurze  Uebersicht  dor 
von  ihnen  bewirkten  Symptome,  so  wie  unter  der  Ueberschrift: 
Leichenbefund:  von  den  wichtigsten  Verändertftigen  in  der  Leiche 
Den  Bemerkungen  über  die  Aufsuchung  des  Giftes  folgt  (§160 
bis  175)  eine  ausfülirliche  Uebersicht  der  Gifte  nach  ihren  äus- 
sern Hauptmerkmalen,  die  man  schwerlich  hier  suchen  wurde, 
da  eine  genügende  Kenutnifs  kaum  daraus  entnommen  werden 
konnte  und  von  der  gerichtlichen  Medicin  schon  vorausgesetzt 
wird.  §.  176  —  495  handeln  von  der  experimentircnden  Aus«- 
.mittelung  der  Gifte,  in  welcher  die  besten  Methoden  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  angegeben  sind.  Einige  allgemeine  Resul«> 
täte  machen  den  Schlufs  dieses  Abschnittes. 

Vierter  Abschnitt.  Aasmittelung  der  übrigen  auf  äussere 
Veranlassung  eintretenden  fgewaltsmnenj  Todesarjten.  Es  sind 
hier  abgehandelt  i)  die  Erstickungen,  a)  das  Erfrieren,  Töd- 
tung  durch  den  Blitz,  Verbrennungen  und  Selbstverbrenn ungeii^ 
3)  der  Tod  durch  das  Verhungern»  Bei  der  Betrachtung  der 
Erstickungen  ist  viel  Physiologisches  vorgetragen,  das  aber  gros- 
sen Theils  hypothetisch  seyn  dürfte,  da  auch  die  neuesten  Un» 
tersuchnngen  den  Stoffwechsel  zwischen  Blut  und  Luft  in  den 
Augen  nicht  völlig  aufklären  konnten.  Erstickung  erfolgt  nach 
^.  199,   wenn  Mangel  des  belebenden  Princips  im  Blute  durch 

{lötzliche  Störung  oder  Vernietung  der  Ljungenfunction,  eintritt* 
^äs  belebende  Princip  ist  abcrVut  der  Note  keinesweges  Saa- 
erstoff,  der  überhaupt  gar  ni«ht  in  den  Lunten  in  das  Blut 
übergebe  u.s.f.  unter  dem  Leichenbefunde  bei^tntickten  wird 
Turpesceiu  der  Venen  des  Unterleibes  mit  aufgeführt  und  aus 
der  Ueberfüilung  der  Venen  der  Gcschlechtstheile  die  Entstehung 
starker  passiver  Erectionen,  so  wie  die  Blutaderkufuugen  aia 
Hodensacke  und  den  Schaamlefzen,  abgeleitet.  ' 

{Der  Sisab^t  folgß*) 
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Uic  lange  anhalteiide  rcrm«lirte  Wärme  vieler  Leichen  Erstick- 

fer  erilä'rC  der  Verf.  daraus,   daft  bei  ungestoHem  Atlimen  die 

Luiigefl  als  Abkuhlungsorgaa  wrrken.     Uebrigeos  finden  sich,  in 

diesem  ganzen  fleissig  bearbeiteten  Abschnitte   manche  gute  Be- 

ffierlungen,  Dur  fordern  die  eingemischten  Hypothesen  Vorsicht 

vfid  Kritik  Tor  der  anbedingten  Annahme.     In  einem  Anhänge 

zum  s.  bis  4  Abschnitte  ist  (§.  226  —  236)  «vom  Selbstmorde 

ausfuhrUch  die  Redci  mit  guter  Auseinandersetzung  der  ycrschie- 

itomigtü  möglichen  Fälle  $  kurzer  von  der  Priorität  des  Todes« 

Fünfter  Abschnitt.    Obduction  neugeborner  Früchte  zur  Bestimm 

mang  ihres  Alters,   ihrer  Lebens  -  Fähigkeit  und  der  Todesur^ 

sacJk^    Die  Bemerkung  der  Note  zu   §.  238:    dafs  vyeder  Ge-* 

wioDsachty  Bosheit,  noch  Leidenschaft,  die  gewöhnlichen  Trieb-» 

federn  zu  Verbrechen,   vielmehr  Furcht   vor  der  Schande,  vor 

Hülfslosigkeit ,    oft  auch  eine   durch  den  Geburtsort  gesteigerte 

iranke  Gemuthsstimmung    die    häufigen  Ursachen    der    Frucht-* 

ibtrelbuog  und  des  Kindermordes  sejeuf   dafs   man  diese  daher 

mehr  tk  moralischnothweudige  Folgen  des,  zwar  im  moralisch ea 

ioch  vom  S;aale  geduldeten,  coitus  vagus  ansehen  mCisse,  dana 

als  eine  freventliche  Uebertretuug  der  Gesetze:   bedarf  der  Be-^ 

allgemeiner  Satz  gelten  kann.  — - 
.  die  anatomisch  technischen  Vor- 
,'  und  die  anatomisch  -  plijsiologi- 
Zustand  der  Embrjronen  in  den 
!>tusleben«i  in  welchen  mit  grosser 
neuesten  Untersuchungen  zusam-" 
245)  Bei  dem  Anlafs  der  Mifsbil^ 
sfäbigkeil  ist  die  Lehre  von  den 
eingeschaltet,  was  mindestens  un« 
271  enthalten  die  Untersuchungen 
lungen«  uud  Athemprobe.  Dieser 
id,  wenn  gleich  in  anderer  Stel" 
3  bekannten  und  höchst  wichtigen 
Neuern   besonders  ff^.  /•  Schmitt 
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und  A.  Henke  geltend  gemacht  \^ben,  mitgetheilt  und  richtig' 
gewürdigt.  Eine  ausföhrliche  Anweisung  lum  technischen  Ver- 
fahren bei  der  Lungenprobe  ist  eingeflochten.  Die  Schwimm- 
probe nennt  der  Verf.  stets  die  Galen' sehe  Lungenprobe,  was 
ungewöhnlich  und  schwerlich  zu  rechtfertigen  ist.  S..36i  ist  eine 
Vergleichung  der  relativen  Vorzuge  und  Mängel  der  Schwindm^ 
probe  und  der  'Bludungenprobe  gegeben,  die,  bis  auf  einige  zu 
weit  gehende  Spitzfindigkeiten,  treffend  ist.  Zu  einer  volIstaD- 
digen  Athemprobe  rechnet  der  Verf.  übrigens  auch  die  s.  g^. 
Mastdarm-  und  Harnbiasenprobe.  Aus  den  vorgetragenen  und 
zergliederten  Einwürfen  gegen  die  Athem  *  und  Blutlungenprobe 
folgert  der  §.  270  dafs',,  auch  in  den  anscheinend  günstigsten 
Fällen,  i)  wenn  die  Lungen  sich  aufschwimmen  und  möglichst 
viel  Blilt  enthalten,  2)  wenn  die  Lungen  völlig  sinken,  klein,' 
zurückgezogen  und  bkitleer  gefunden  werden,  dennoch  nie  ein 
bestimmtes  Urtheil  gefällt  werden  darf:  im  ersten  Falle,  das  Kind 
habe  nach  der  Geburt  gelebt,  im  zweiten  es  sey  todt  zur  Welt 
gekommen.  Mit'  Recht  wird  aber  getirtheilt,  dafs  der  Athem- 
probe der  bedeutende  Werth  bleibe,  Wahrscheinlichkeit  zu  be- 
gründen. Von  §.  273  an  bis  286  enthält  die  Eröitcrungen  über 
die  gewaltsamen  Todesarten  neu-  und  ungeborner  Rinder,  wo- 
bei die  nöthigen  Erläuterungen  über  die  Falle,  in  welchen  ohne 
Schuld  der  Mutter  der  Tod  des  Kindes  erfo%en  konnte,  bei^e« 
fügt  sind. 

Der  zweite   Theä  der  speeieüen  gerichtlichen   Medicin  be- 
greift  die   Untersuchungen  an  Lebenden  zur   Bestimmung   ihrer 
bürgerlichen  Reclite.  *  Der  Kürze  wegen   können   hier  nur    die 
Abschnitte    angedeutet    werden.      Erster  Abschnitt.  ,  Lebenspe— > 
rioden.   Sechs  solcher  Perioden,  welche  nach  dem  Verf.  die  Oe-> 
setze    berücksichtigen ,    sind    characterisirt.     Zweiter  Abschnitt. 
Aerztllche  Ausmitcclung  rechtlicher  Verhältnisse,  welche  mit  der 
ersten   Lebensperiode    in   Beziehung  stehen.     Persönlichkeit  der 
Doppelfriichte,  Gcschlechtsbestimmung  bei  zwitterhafter  Bildung-, 
Frühgeburten,  Spätgeburten   (die  der  Verf.  bis  zum  3o8  Tage 
gelten  lafst)   Aechtheit  in  Bezug  auf  Unterschiebung,  sind  hier 
nacheinander  erörtert     Öritter  Abschnitt.    Untersuchungen    über 
zweifelhafte  Geschlechtsverhältnisse«     Zwitterbildung,  Hjpospo— 
die,  männliches  und  weibliches  Unvermögen,  Jungfrauschaft  («m— 
ter  welcher  der  Verf.   die  geistige  und  körperliche  Beschafien* 
beit  eines  Mädchens    versteht ,    wie   sie  bis  zur  Verheirathuog' 
vorhanden  sejn  mufs  (?)  damit  das  Ehebündnifs  gesetzliche  Kraft 
und  Gültigkeit  erhält  —  ??)   Nothzucht,  Sodomie,  zweifelhafte  * 
Schwangerschaft,    Superfbetation  u«  s.  f.  sind  hier  abgehandelt» 
Vierter  Abschnitt.     Untersuchungen  über  zweifelhafte   Gesund-» 
heitszustände*    Zuerst  sind    hier    die  körperlichen   KraidiKeUett 
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erörtert,  >wic  -vrohl  in  der  Anmerkung  zu  §.  348  jede  Krank* 
kit  als  xam  Theil  Körper*  zum  Theü  Geistes -Kiankheit  dar- 
^elU  vrlrd.  Am  ausfiihrliclisten  sind  die  nachgeahmten  Krank* 
ieitserscKeimmgen  oder  erdichteten  Krankheiten  betrachtet,  von 
TeHieimlicHten  Krankheiten  ist  nur  kurz  im  §.  363  die  Rede. 
Den  Schlufs  dieses  Al>schnittes ^  wie  des  ganzen  Buches,  macht 
iie  ^enehiliche  Psjrchofogie.  Der  Verfiisser  hat  in  diese  höchst 
Khwieri^e  l.e\ir^,  in^  der  man  kaum  durch  die  Bemühungen  ei- 
niger Manner  die  Bahn  zur  Festhaltung  allgemein  leitender 
Gruodsatze  eröffnet  sah^  durch  die  Einflechtung  seiner  indivtdu- 
dlen  Ansichten  und  Meinungen,  ilie  aber  auf  falscher  Deutung 
oder  Anwendung  der  von  Andern  ausgesprochenen  Lehrsätze 
liernhen,  Unklarheit  und  Widcrspröcüe  gebracht.  Einem  andern' 
Orte,  eine  weitere  Ausführung  vorbehaltend,  kdnnen  Tvir  hier 
anr  einige  Andeutungen  geben»  Die  §.  365  ausgesprochene 
Aeosseraog:  die  Gesetze  können  und  dürfen  nur  die  allgemei- 
aen  anerkannten  Hauptformen  berücksichtigen  und  vom  Namen 
und  von  der  Art  einer  »Geisteskrankheit  hängen  die  gesetzlichen 
Folgen  ab  (S.  Anmerkung)  steht  mit  der  Behauptung  S.  5i5: 
jeder  geistig  kranke  Zustand  ^  auch  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
Nzmen,  ändere  den  Einflufs  der  Gesetze  und  es  komme  im  AU- 
gemeioen  blos  dlrrauf  an,  das  wesentliche  Merkmal  gemüthskran- 
ker  Zustande  überhaupt  aufzusuchen:  in  geradem,  nicht  zu  lo- 
senden, Widerspruch.  Verfehlt  und  unhaltbar  ist  ferner,  was 
Ton  der  die  Zurechnung  aufhebenden  und  nicht  aufhehendeu 
Uofreiheiti  von  den  allgemeinen  und  individuellen  Trieben  gc- 
»gl  ist)  und  die  daraus  abgeleiteten  Folgerungen  für  das  straf- 
rechlücbe  Verfahren  würden  schwerlich  je  anerkannt  werden 
kÖDDeo.  Es  gebricht  m  diesem  Abschnitte  an  der  leitenden  Idee, 
die  das  Ganze  einer  solchen  Lehre  beherrschen  muls,  an  logi- 
scher Folgerichtigkeit  y  dann  aber  auch  an  der  unerlärslichen 
K^ntoifs  der  Philosophie  des  Strafrechts,  welcher  Mangel  sich 
besonders  in  dem,  was  über  die  Strafe  gesagt  ist  und  in  der 
nof^rlasseneo  Unterscheidung  des  BegriflGi  der  Strafe  in  rechdi- 
eher  Hinsicht  und  der  Züchtigung  als  Heilmittel,  offenbart.  Wir 
bemerken  nur  noch  zum  Schlufs  dafs  dieser,  wie  allen  übrigen 
abgehandelten  Lehren,  als  Anhang  kurze  historische  NoHzen  über 
den  Ursprang  und  die  Ausbilduhg  derselben  beigegeben  sind. 
Endlich  berührt  der  Verfasser  in  einer  Schlufsbemerkung  S.  535 
sGegenstände  der  gerichtlichen  Medicin,  welche  über  dem  Ge- 
biete der  hier  betrachteteten  liegen,  namentlich  die  von  Seiten 
ier  Gerichte  verlangte  Beurtheilung  sowohl  des  Heilverfahrens 
da  auch  gerichdicher  Gutachten  des  Arztes.«  Beide  erforderten 
Gutachten  der  Medicinai-Collegien  oder  Facdtäten,  doch  pflege 
>Btt  blos  die  Beurtheilung  fehlerhafter  Curen  als  Gegenstand  der 
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gericbtlichen  Medicia  «nziiMbeii«  Der  Verf.  meint ,  huq  LSono 
diese  Lehre  als  einen  Ueber|[aag  von  der  geriebtlichen  Medicin 
zur  Suatsarzneikunde,  d.  b.  nacb  dem  Ver£  znr  medieinischen 
Polizei,  betracbten  und  will  sie  lieber  dieser  zueignen.  Es  ist 
aber  klar,  dafs  io  so  fern  geriebtliebe  Untcrsucbungen  über  die 
angeschaldigte  Scbädlicbkeit  gescbebener  Curcn  statt  finden^  es 
der  gericbtlichen  Medicin  zukommei  die  Grundsätze  aufzoslelleo, 
nacb  welchen  entschieden  werden  mufs. 

Werfen  wir  nun  einen  prüfenden  Riickbliek  auf  da» 
ganze.  Lehrbuch ,  so  lalst  sich  dem  Verfasser  das  ZengniCi 
nicht  versagen,  da(s  grosser  Fleifs  und  Eifer  bei  der  Bearbei- 
tung, das  achtbare  Bestreben  selbst  zu  denken  und  eigener  Ue- 
berzeugun^  zu  folgen,  darin  unverkennbar  sej,  und  dafs  manch« 
Abschnitte  wohl  gelungen  genaiint  werden  können.  Anderer- 
seits fehlt  es  an  der  Reife  des  Urtbeib,  an  der  tiefen,  klaren 
und  sichern  Einsicht,  welche  den,  Gegenstand  vdllig  beherrscht 
und  in  dunkeln  Gebieten  den  leitenden  Faden  sicher  zu  finden 
weifs,  an  der  logischen  Richtigkeit  und  Strenge  in  der  Anwen-* 
düng  der  Grundsätze,  endlich  an  der  Herrschaft  über  die  Spra- 
che, welche  für  jeden  Gedanken  des  richtigen  Ausdruckes  nicht 
entbehrt.  Manches  wird  der  achtungswerthe  Verf.  gewifs  von 
selbst,  bei  fortgesetztem  Nachdenken  und  reiferem  Urtbeil  in 
seinen  Ansichten  als  irrig  anerkennen  und  aufgeben. 


Characterzeichnung  der  Poiiiik  aller  Staaten  der  Erde,  Kritik 
scher  Commentar  über  Montesquieu*!  Geist  der  Gesetze  j 
'vom  Grafen  Destütt  dm  Trjct:  (Pair  und  Academiker  von 
Frankreich ,  Mitglied  der  philosophischen  Gesellschaft  in  Phi- 
ladelphia, etc.)  nebst  zweien  Anhangsschriften:  'vom  selben 
Verfasser  und  von  Cosoorcmt.  Nach  der  einzigen  euro^ 
päisch  ^  authentischen  Ausgabe  des  Anno  4841  iu  PhUa^ 
delphiä  erschienenen  Originals  übersetzt  und  glossirt:  vom 
Prof.  Dr,  C.  E.  Moslstjdt,  in  Heidelberg.  Heidelberg, 
i8ao  u.  21,  2  Bde.  8.  (XXIX  u.  344;  XIU.287S.).  öß. 

Ufas  in  beiden  Hemisphären  berühmte  Original  dieses  Werkes, 
welches  vom  Kant  der ,  (ranzSsischen  Nation  herrührt,  nennt  sich 
blos  einen  ^commentaire  sur  Vcsprit  des  lois  de  Montesquieu  j/t: 
und  bildet,  durch  die  Veranstaltung  von  Thomas  Jefferson^  eincnt 
geistesverwandten  Freunde  des  V^assers,  auf  mehreren  Hoch» 
schulen  des  fireiesten  Repräsentativ -Staates  der  Welt  (der  nord-. 
amertkanbchen  Föderation)  das  Compendium  der  Staatswissen« 
schalt.  Für  meine  deuUchc  Bearbeitung  desselben  glaubte  ich  n^ch 
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st  diesem  cfinfaclten  Titel,  ans  dreierlei  HauptrüclLsicLteii,  nicht 
kgnogen  zu  dürfen.  Eiiniial  nämlich  ist  das  Meisterwerk  von 
Montescpiien,  unter  dem  grossen  Publicom  unserer  Nation,  lei- 
der noch  nidit  so  bekannt,  dafs  man  sich  unter  einem  Commen^ 
tar  «ber  dasselbe,  durchgangig,  eine  Abhandlung  der  gesanmiten 
Politik:  das  heist  der  Prineipien  von  aller  Verfassungs-  und 
Yerwallungs- Legislation:  rorstellen  würde  (denn  die  Constitu- 
tioosnormcQ  wcrdeo,  wie  eine  tagliche  Erfahrung  lehrt,  unter 
dem  Begriffe  »Gesetzgebung,«  voif  den  Allerwenigsten  mitge- 
dacht!)—  Zweitens  ist  dieses  Werk  nichts  weniger  als  eine 
blosse  Erlaoterang  von  Itfontesquieu's  Theoreo^cn.  Es  ist  eine 
I>edacti'on  aller  Hauptpriucipien  der  Staatswissenschaft:  nach  der 
Reibefoige  der  3i  Bücher  vom  e^rit  des  Ipis:  in  der  Art,  dafs 
die  üesultate  des  Weisen  von  la  Brede  oft  aus  ganz  anderen 
Pranüssen  hervorgezogen  werdtn,  als  denen  ihres  commeutirten 
Finders,  und  da£s  die  angebliche  Coromentation  eigentlich  nur  in 
einem,  höchst  bundigen  und  musterhaft  klaren,  Extrahiren  des 
Montesquieu'schen  Raisonnements  besteht,  jllauptsächlich  aber  ist 
es  üne  gründliche  Kritik  von  Montesquieu^  Theorie  der  Ge- 
setzgebung, deren  Ergebnifs,  zum  ungleich  grösseren  Bruch- 
Uieüe,  eine  sententia  reformatöria  vorstellt.  —  Drittens  endlich 
geht  dieses  Werk  um  einen  gigantischen  Schritt  über  den  espfit 
des  lois  hinaus:  indem  es  eine  Verfassung  normirt,  welche  Mon- 
tesquieu weder  iu  der  Ideenwelt,  noch  in  der  Erfahrung,  ge- 
kannt bat :  nämlich  die  reine  Repräsentativ  -  Demokratie. 

Dieser  letzte  Umstand  allein  konnte  mich  berechtigen,  md- 
Dcr  Bearbeitung  dieser  classischen  Schrift  den  Haupttitel  einer 
Chwacterzeichnung  der  Politik  aller  (gegenwärtigen  und  gewe^ 
seoeo)  Siaaten  aufzuprägen:  ein  Zusatz,  weichem  das  Glück  der 
Ratibabition  des  erleuchteten  Verfassers,  geworden  ist. 

£her  dürfte  es  vielleicht  einer  Rechtfertigung  davon  be- 
dorfen,    dafs  ich  das  Werk  blos  eine  Characteristik ,   und  nicht 

,  genannt  habe.:  denn 
inn  der  Montesquieu'- 
on  ihm  darzustellende 
wirklich  geschriebenen, 
nbenden,  Gesetze  auf- 
nicht  nur  die  Legisla- 
UTCcht,  lehrt.  Aller-» 
lern  Schilde,  angedcu- 
bei  Jedem,  der  durch 
dafür  zu  finden,  dafs 

bisher  noch  ungedruckt 
über   das   agste  ^uch 
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vom  esprit  des  lois  (über  die  Abfassung$weise  der  Gesetze); 
und  %)  eine  Susserst  concise  und  reichhaltige  Abhandluog  des 
Grafeu  von  Tracy  über  die  Frage :  WtUhes  wid  die  Mittel  ^ur 
Begründung  der  Moralität  eines  Folhes?  dasselbe  JProblem  wel- 
ches in  einer  anderen  Form  und  ausführlicher,  auch  der  Roper- 
nikus  der  Staatswirthschafi  (Professor  Say)  unter  dem  Titel 
Oibia,  behandelt  hat. 

Die  sehr  zahlreichen  Glossen  y  womit  ich  den  Text  dieser, 
über  meine  Empfehlung  erfalbenen,  Schriften  begleitet  habe,  sind 
theils  kritischen,  theils  erläuternden,  theils  auch  blos  literarischen 
Inhaltes.  Möchten  sie  so  glucklidi  ^^Jf^f  ihren  Zyireck  nicht 
ganz  zu  verfehlen. 

Mor  Stadt, 


Pädagogik« 

Ob  das  Publicum  viel  verliert,  wenn  es  von  den  vielen 
Schriften,  die  unter  das  Fachwerk  der  pädagogischen  mit  jeder 
Messe  aufgestellt  werden,  keine  Kunde  nimmt,  läfst  sich  kaum 
fragen.  Indessen  dürfen  unsere  Blätter  doch  nicht  Jahre  lang 
davon  ganz  schweigen.  Unter  den  wenigen  voriger  Jahre,  welche 
in  der  Literatur  irgend  einen  bleibenden  Wertb  haben,  verdie- 
nen folgende  in  Erinnerung  gebracht  zu  werden.  Vor  allen  ein 
nidit  unwichtiges  Werk  aus  älterer  Zeit,  das  der  jeuigen  Zeit 
bekamst  gemacht  wird  : 

4.  yiNCEWT  von  BEJvyjis  Hosid  ^  und  Lehrbuch  ßxr  königU" 
che  Prinzen  und  ihre  Lehrer,  als  vollständiger  Beleg  tu 
drei  jibhandhmgen  üier  Gang  und  Zustand  der  sittUchen 
luid  gdehrten  BUdung  in  Frankreich  bis  zum  dreizehnten 
Jahrhundert  wid  im  Laufe  desselben  von  Friede  Chph» 
Schlosser,  Director  der  Uni^ersitäts  ^  Biblioth.  zu  Hei- 
delierg.  Erster  Theil,  wdchcr  die  Schrift  des  Vincent 
enthält.  Frankfurt  a,  M.  bei' Gekräder  fFämanns  4%4q. 
8.  (%43  S.) 

Wir  übergehen  nämlich  den  zweiten  Theil,  als  nicht  unmittel- 
bar zur  Erziehung  gehörig,  der  übrigens  für  die  Gescichte  der 
religiösen  Denkart  und  Wiri^samkcit  jener  Zeit  von  grossem 
Werth  ist,  und  wofür  wir  dem  Geiste  nnsers  Historikers  einen 
neuen  Dank  schuldig  sind.  Es  gehört  diese,  lief  in  das  Leben 
eingehende,  geistreiche  und  die  christliche  Frömmigkeit  gerecht 
anerkennende  Forschung  dazu,  um  das  Mittelalter  dchtig  zu  wür- 
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üpxL  Das  bochmiitli^e  AellteUucktn  über  jene  fiusiern  Jaki- 
kmderte,  ist  eben  so  tveit  daron  «ntferiit,  als  das  pliantistisclie 
inprelsen  mner  romantischen  Welc  .      '  • 

Wir  machen  diejenigen  unserer  Leser,  weldie»  das  Fadi 
der  Eniehnng  anliegt,  hier  mit  dem  ersten  Tlieile  bekannt,  wefr- 
cber  nns  einen,  bisner  so  gut  wie  verborgenen  Schatz  dieser  Li« 
leratnr  mittlieilt,  und  zwar  wie  billig  in  einer  Uebersetzung  ans 
dem  Lateinischen.  Denn  das  Blich  verdient  allerdings  anch  vtoft 
gebildeten  Frauen  unserer  Zeit  gelesen  zn  werden;  es  ist  keine 
Almanacbs  -  Leserei  sondern  eine^  '  Saihmlung  von  Gedanken 
die  dem  Geiste  Nahrung  geben,  und  für  den*  Ernst  der  Lebens- 
iwe&sbeit  gehören«  Vinetntna  ^'on'  Beaut^tks  f^ar  Dominicaner 
Mönch  im  Kloster  Montropl,  und  schrieb  nach  dem  Jahre  1360 
dieses  Bach  an  die  Königin  Margaretha  von  Frankreich,  welche 
iJin  zur  Mittheilung  seiner  Erziehungslehrcn  veranlafst  hatte.  Wir 
sehen  hierbei,  dais  jene  Zeit  nicht  so  arm  an  solchen  Lehren 
war,  als  sie  uns  gewöhnlich  erscheint,  denn  der  Verf.  fQhrt 
auch  ans  Schriftstellern  seines  Zeitahers  vieles  an.  Ucberhaupt 
ist  es  eine  reiche  Sammlung  von  Aussprüchen,  oder  wie  der 
Hr.  Herausgeber  in  der  Zueignung  schreibt :  9Sie  haben  hier  mit 
»dem  Kern  der  heiligen  Schrift  die  Gedanken  der  würdigen  und 
«heiligen  Manner,  die  das  Christenthnm  gegründet,  so  wie  der 
»heidnischen  Schriftsteller  über  eine  Sache,  die  Sie  selbst  se 
»sergsam  zu  üben  suchen ;  und  das  wird  Sie  hoffentlich  die  Form 
»weniger  beachten  lassen.c  Denn  die  Form  ist  oft  eine  Anein- 
anderreihung von  Gemeinplätzen,  die  den  Predigermönch  ver^ 
rätb,  aber  auch  dei)  Mann  von  Geist  und  Gemuth,  der  in  das 
Leben  spricht.  Das  Buch  ist  in  kurze  Capitel  abgetheilt.  Das 
erste  redet  über  die  Erziehung  der  Söhne  guter  Famäien.  Hier 
kommt  zugleich  der  Grandgedanke  von  dem  mensphlidien  Ver- 
derben vor.  Die  Seele  beaa^  wegen  ihrer  doppelten  ünfShig- 
keit  sowohl  Unterricht  zur  Erleuchtung  des  Verstandes,  als  Zucht 
lur  Bildung  des  Begehrungsveimögens.  Strenge  Zucht  zur 
Uebong  des  Gehorsams-  und  innern  Anstrengung,  ist  durchaus 
nöcljf^;  auch  für  den  höchsten  Stand,  denn  je  höher  deif  Stand 
desto  mehr  Sorgfalt  bedarf  die  Erziehung.  Das  zweite  Capitel 
und  die  folgenden,  bis  das  6te,  handeln  von  den  Hindernissen, 
Erfordernissen  und  Hülfsmitteln  bei  dem  Lernen.  Man  findet 
hier,  wie  bei  den  Scholastikern  Tugenden  und  Laster,  alles  mehr 
der  Zahl  nach  zusammen  gereiht,  als  nach  innerem  Zusammen- 
hange auTgezeigt;  doch  findet  auch  der  Leser  för  unsere  Zeit 
Tide  Goldköroer,  vornehmlich  was  frommen  Sinn  und  Beschei- 
denheit empfiehlt.  Bis  zum  aasten  Cap.  wird  von  dem  Lehren 
und  Lernen  gehandelt.  Wie  das  Rechten,  wie  de^  X>isputirgeist, 
wie  eine   geheime  Widerspenstigkeit,   kurz  wie   die  unfrorome* 
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Gesiiintuig  das  Lernen  in  der  Wund  verdirb^  und  weder  den 
Knaben  jnoch  den  Jüngling,  noch  aucli  den  lyiann  xur  Erkenntr 
nifs  der  Wabrheit  kommen  labt:  wie  dagegen  das  innere  Wesen 
der  Frömmigkeit  zur  Weisheit  fuhrt,  und  auch  schon  in  dem 
Xindesakcr  auf.d«^  einzigen  Weg  weiset,. das  alles  ist  schon  in 
alu^n  Zeiten  hier  und .  da  erinnert  worden,  aber  von  unserm  Yini«^ 
centius  wird  es'  in... diesen  Capiteln  sehr  nachdrücklich  erörtert 
Er  fuhrt  hiergegen  ^^usspruche  von  vielen  Schriftstellern  an^ 
insbesondere  wie  auch,  an  andern  Orteu,  von  Hugo  von,  Set, 
Victor,  Allerdings  hat  die  L^hrkunst  in  unsem  Zeiten  sich  gros- 
serer Fortschritte  zu  erfreuen,  als  dafs  wir  von  den  meisten  hier 
gegebenen  Regeln  ^  Gebrauch  macheu  könnten ,  allein  von  dem 
Ächten  Geiste  dUes  Lehrens  und  Lernens  sind  wir  doch  vielleicht 
weiter  entfernt.  Sa  viel  man  auch  davon  hört  und  spricht,  dafs 
die*  Religion  die  Seele  aller  Bildung  %c^^  und  dieses  Anerkennt* 
oifs  dürfen  wir  zu  den  neuesten  Fortschritten  rechnen,  so  köu* 
nen  wir  von  unserm  eben  so  einsichtigen  als  frommen  Yincen- 
tius  noch  Viel  lernen,  wie  man  den  frommen  Sinn  in  dem  Schü- 
ler bestandig  unterhält.«  Auch  mögen  uns  Sentenzen,  wie  z.  B* 
liier  eine  aus  dem  heil.  Ambrosius:  »Es  %t^  freundlicher  Aus«- 
»tausch  der  Ideen  unter  den  Freunden  Gottes,  und  kein  Zanklc 
Öfters  zu  Gehör  gesagt  worden.  Die  i4  folgenden  Gip.  be- 
treffen die  Erziehung  der  Knaben.  Man  darf  auch  hier  nicht 
eine  zusammenhängende  Erziehungslehre  suchen,  auch  nicht  viel 
einzelne  Regeln  f  die  nicht  bekannt  und  in  neuern  Zeiten  meist 
I>esser  gesagt  wären,  aber  der  fromme  Geist  ist  es  auch  hier, 
was  unsern  Pädagogen  als  die  durchbildende  Kraft  empfohlen 
^  werden  mufs,  und  worüber  sie  vieles  durc£  diesen  Lehrer  aucb 
von  älteren  vernehmen,  das  Ihnen  wichtige  Blicke  eröffnet.  Das* 
«eibc  gilt  Von  dem  folgenden  35sten  und  36sten  Gap.  über  die 
Leitung  und  Zucht  im  Jünglingsalter.  Dafs  auf  die  Strenge  der 
Zucht  gehalten  wird,  erwartet  man  schon  von  dem  Mönch,  allein 
man  hört  es  auch  hiei;  von  dem  guten  Pädagogen,  der  keines- 
wegs eine  finstte,  sondern  nur  ernste  und  anstrengende  Behand* 
lung  verlangt,  welche  ihre  Liebe  auch  in  Freundlichkeit,  be- 
weist. Und  an  solche  Strenge  der  Zucht  mag  immer  wieder 
unser  Zeitalter  erinnert  werden ,  und  der  Gymnasiallehrer  wie 
der  Schulmeister.  In  den  zwei  folgenden,  und  in  den  letzten 
Cap*  redet  der  Verf  über  den  Ehestand  und  die  Ehelosigkeit, 
freilich  als  Mönch,  doch  sagt  er  viel  Gutes,  das  Frauen  und 
Jungfrauen  zur  wahren  Erbauung  lesen  mögen.  Am  Venigsten 
geben  die  Cap.  39  bis  4  t  durch  ihre  Regeln  für  das  Mannes*- 
alter.  Desto  belehrender  spricht  der  Verf.  vom  43sten  Cap. 
an  bis  ans  Ende  (Cap.  5i)  über  Erziehung  der  Töchter.  Er 
wcifs  die  Eitelkeit  und  Gefallsucht  in  allen  ihren  Artigkeiten  %\l 
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krfeB  y  und  die  damalige  Zeit  siebt  darin  der.  jetzigen  so 
gleich,  dafs  er  aucb  jetzt  noch  trifft.  Das  Bemalen  der  Gesicli- 
Kr  sdieini  damals  zu  einer  fprossen  Kunst  gestiegen  zu  .sejn,  und 
Aussprüche  tou  lieiligen  Männern,  -wie  einer  der  angeführten 
>roB  Ambrosius:  »Tilge  Gottes  Malerei  nicht  aus,  setze  nicht 
sdas  Gemälde  der  Buhlerin  an  die  Stelle^  denn  dadurch  schän- 
i4est  du  Gottes  Werk;c  liessen  sich  die  Damen  woU  vorpre* 
digen,  so  gut  sie  jetzt  von  Aerzten  sich  darüber  rorpredigen 
la^en,  und  — '  schminkten  sich  nach  wie  vor.  Die  Erziehung 
der  Tochter  zur  Eingezogeuheit  und  Sittsamkeit  ist  iiilKht  etwa 
im  Toii£  eines  damalige^  Trübsinnes ,  spndem  aus. der  wahren 
Achtung  Dar  die  jungfräuliche  Seelenscbonheit  gesprochen.  Wir 
wünscben,  dafs  Mutter  und  Töchter  diese .  Capitel  aufmerksam 
ieiefl,  oder  vielmehr  das  ganze  Buch.  Für  die  Erzieher  ist  es 
choebin  mit  Redit  unserer  Zeit  mitgetheüt. 

Wir  dürfen  weder  undankbar  gegen  die  alte  noch  gegen 
die  neue  Zeit  sejn.  Die  folgenden  beiden  kleineren  Schriften 
lassen  nach  der  Dqrchlcsung  des  obigen  das  Vorzügliche,  das 
imsere  Zeit  in  Unterricht  und  Erziehung  behauptet,  sogleich  er- 
kennen, ohne  dafs  wir  übersehen  dürfen,  wie  eben  in  einem 
Zurücklenken  auf  den  Ernst,  die  Zucht,  den  frommen  Sinn  jener 
alten  Zeit  die  Vorzüge  der  jetzigen  zu  wahrhaften  Fortschritten 
weiden  sollen.  Beide  Schriften  sind  von  verdienstvollen  Schulmän* 
Bern,  die  ans  dem  Leben  und  in  das  Leben  sprechen.  Zuerst 
folge  die  mehr  populäre; 

ß.  Der  Schulmeister  Lehrecht,  wie  er  über  sein  Amt  dachte  und 
darin  wirkte.  Eine  Schrift  für  Lehrer  und  Schulfreunde 
van  J.  F,  ff^TLBSRG,  Lehrer  in  EiberfeUL  48siQ.  bei  Ä 
Buschler  in  Elberfeld.   8.   (nüo^S.)    46  ggr. 

Uafs  Werth  und  Geist  der  Elementarschule  besser  erkannt  werde 
wt  der  Hauptzweck  dieser  Schrift.  In  biographischer  Einklei«- 
^uBg  wird  erzählt,  wie   ein   treiBicher  Lehrer   für  eine  solche 

n  lebt  und  wirkt.«  Er 
;.B.  »eine  ächte  Schul«^ 
das  beste  Lernen,  der 
anwenden  kann;  des 
irbuch,  und  sein  guter 
Das  Schöne  und  Nütz-«' 
Hehrer,  wie  S.  29  ff. 
Reo.  aus  Erfahruqg  als 
fi;dnnen  sollte.  Ueber* 
geschickten  und  eifrl<^ 
hlt,   mit  Recht   in  da* 
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Beldurong,  über  Zweck  imd  Geist  desselben  nicbt  vergteiseit» 
Eiufacli  und  fWsJich  ist  alles  Tor^tragen,  von  den  hdherea  Grnnd-' 
flitzen  der  Erziehung  und  des  erziehenden'  Untei^richts  an,  bis 
auf  die  einzelnen  Sdmlverrichtungen,  z.  B.  Lesen«*,  Singen-,  Rech- 
aeo-Lehien.  Der  fromme  Sinn  wird  als  die  Seele  der  Bildung 
anerkannt,  und  in  sein  richtiges  Verkältnifs  zur  Verstandedieleh^ 
Tung  ge^clzt^  Der  Unterricht  soll  die  Rinder  ergreifen,  unver- 
lilgbare  Fertigkeiten  zum  Weiteriemen  enthalten,  und  nicht  durch 
das: unselige  Vielerlei  zur  Flachheit  fuhren,  oder  der  Eitelkeit 
der  Kind«r  und  Eltern  frohnen.  Darum  sey  der  Lehrer  selbst 
kindüdi,!  unperdrossen ,  still,  fromm  und  gut.  Beispiel  wirkt 
mehr  als  Gesetz.  Wenig  geboten  und  wenig  verboten,  aber 
streng  darauf  gehalten.  Feste  Ordnung,  und  wachsame  Zucht. 
Auch  über  Meüiode  legt  der  Verf.  als  wohlerfahrner  und  um-* 
sichtig  denkender  Schulnuimt  dem  Anfanger  Lebrecht  die  richti* 
gen  und  gedeihlichen  Begriffe  als  Vorsätze  in  den  Mund.  Ein 
Vorzug  dieser  Lehren  ist  dabei,  dafs  sie  höchst  einfach  und  für 
LandsdiuUehr^r  anwendbar  sind.  Sie  könnten  ausführlicher  sejn, 
«e  konnten  hin  und  wieder  tiefer  eingehen,  sie  könnten  auch 
ein  höheres  Lernziel  setzen,  allein  gerade  dadurch  würde  das 
Bachlein  an  Brauchbarkeit  för  jene  Schullehrer  verlieren.  Wir 
wünschen  es  also  diesen  in  die  Hände,  und  das  um  so  mehr^ 
da  es  auch  viel  Tre£Eliches  jtagt,  was  zum  sittlichen  und  häusli- 
chen Wohlstand  des  Schullchrers  auf  dem  Lande  dient 

J.  U^er  Erziehung  im  AUgememen  und  Schul  -  Erziehung  im 
Btsondem  F'on  Fm,  Ad,  PVmlh,  DiESTERjrBGj  Dr.  der 
PhUos.  und  Rect.  Bei  H.  Büschkr  in  Elberßld.  48%o. 
8.  (4S6  S.)    Preis  40  Ggr. 

JJie  Begriffe  Erziehung  'und  Schule  werden,  wie  bekannt, 
ziemlich  unbestimmt  gebraucht;  auch  der  Hr.  Verf.  giebt 
ihnen  von  Anfang  nicht  diejenige  Bestimmtheit,  welche  es  er- 
leichtert hatte,  das  Wahre,  was  er  sagt,  desto  richtiger  und 
überzeugender  zu  sagen.  Denn  denken  wir  mit  Hr.  D.  unter 
Scfttde  jede  Anstalt,  in  welcher  eine  Wissenschaft,  Kunst,  Fer- 
tigkeit oder  dergL  erlernt  werden  soll,  so  giebt  es  auch  Schalen 
für  Erwachsene  und  für  diese  oder  jene  Dinge,  ohne  dafs  man 
dabei  an. Erziehung  gerade  mehr  zu  denken  hat,  als  bcf  vielen 
andern  Lebensgeschäften.  Eben  so  der  Begriff  Erziehung.  Int 
weiteren  Sinne  wird  auch  der  Mensch  noch  in  späteren  Jaltren 
erzogen,  und  das  durch  alles,  was  er  und  was  ihn  treibt  Hjer 
aber  ist  von  der  Erziehung  der  Jugend  die  Rede,  und  verste- 
hen wir  unter  Schule  die  öffentliche  Anstalt,  in  welcher  junge 
Leute  gesellig  v^eint  sind^   um  zu  lernen,  so  ergiebt  es  sieb 
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lackt|  dafs.  sie    eioea  wichtigen  TbeU  der  Erztolmvg  ia  jenem 
bcsÜBunteren  Sinne  «nsn^ichey  wie  anch,  dab  der  Geist,  der  die 
Jugendliebe  Kraft  hervorroß  nnd^bildet,  für  den  kddisten  Zweck 
iet  Erziehung  die  Schule  durohwalten  soll«     Das  sa^ft  anch  der 
Too  diesem  Geiste  selbst  dorchdrungene   Verf^    weoa   er  z.  B. 
TOD  der  einseitigen  Bildang,  wie  etwa  dos  Verstandes  md  deren 
ubeln  Folgen  redeL     In  dieser  Hinsicht  fuhrt  er  die  anerkaunte 
Wahrheit  an:  »jeder  Unterricht  soU  erziehend  sejn,  so  wie  alle 
»Erziehnng  belehrend,  nnd.so  spricht  man  mit  Recht  von  erzie- 
»hendem  Uiite]rricht.€     Aber  sein  Urtheil,  dafs  ein  Erwachsener, 
welcher  einen   Unerwacbsenen  nur  lehrt,  mit  allen  andern  Ge- 
schöpfen Gottes  auf  eine  Linie  herabsinke,  finden  wir  zu  hart. 
Denn  die  Absicht  eine  Erkenntnifs  mitzuth eilen ,   ist  schon  ^n 
sich  sittUch,  und  kann  auch  Sittliches  zur  Folge  haben,  ohne  sich 
dieses   gerade  zum   Zweck  zu  setzen.     Also  erhebt  auch  schon 
soldie   Lehrhaftigkeit  den  Menschen   über  die  absichtlos  beleh- 
rende Natur.    Darin  werden  jedoch    alle  gern  dem  Hm.  Verf. 
zustimmen,  dafs  der  Unterricht  erst  recht  erziehend  werde,  wenn 
er  die  moralische  Kraft  des  Lehrlings  ergreift  und  sti^rkt.    Hier 
mm   treffen  wir  ganz  mit  dem  Verf.  zusammen ,    wenn   er  nach 
den  Mitteln  fragt,  welche  der  Schule  für  die  Erziehung  zu  Ge- 
bote sieben..    Kccht  gut  wird  gezeigt,   dals  die  äussere  Bildung 
weder  das  Erste  sejn  darf,  was  man  bezweckt,  noch  das  Erste 
zu  sejn  braucht,  denn  das  Innere  ist  der  rechte  Grund  des  Aeus- 
aem,   So  «ehr  dieses  in  unsern  Theorieen  anerkannt  ist,  so  mag 
es  doch  wohl  an  manchen  Orten  noch  laut  und  ausführlich  ge- 
sagt werden  müssen.  Das  Dressiren  ist  etwas  Schlechtes.  Schlecht 
ist  aber  auch  die  Rousseauiscbe  Einseitigkeit,  welche  gar  nicht 
vöu  aussen  bildeifi  will;   denn  diese  läuft  ebenfalls  einem  Natur- 
gesetze gerade  zuwider.     Der  Buchstab  ist  nicht  nur  Ausdruck 
des  Geistes,  sondern  macht  auch  Eindruck  in  den  Geist;  ei  tritt 
aus  diesem   hervor y  und  wirkt  bildend  auf  denselben  ein.    So 
ist  anch   die  Mos  negative  Erziehung  nicht  etwa   keine,   noch 
-weflöger  ein  gedeihliches  Freilassen,  am  wenigsten  in  den  Jahren 
des  anrubigen  Treibens  (Flegeljahre  genannt),  sondern  vielmehr 
eine  widernatürliche  Verderbqifs*     Der  wilde,   daher  stürmende 
Rnabe  wird  schwerlich   gerat hen,  wenn   man  ihn  nicht  positiv 
im  Zaum  halt;   und  gewi^   nicht,  wenn  es  nicht  das  Schicksal 
abeminunt  die  Ansschweifnngcn  seiner  Unbändigkeit  zu  strafen. 
Diesem  aber  zuvorzukommen,  das  ist  eben  des  Erziehers  Beruf. 
So  sehr  anch  der  scheinbar  kräftige  Knabe  gefallen  mag,  so  er- 
wachst doch  die  tüchtige  Menschenkraft  bei  ihm  auf  keinen  Fall 
so  gut,  als 'bei  dem,  der  schon  frühe  gewöhnt  wird,  sich  Maas 
zu  setzen,  zu  gehorchen,  und  der  Ordnung  sich  zu  unterwerfen. 
Ihs  Grosse  uud  Edle  wächst  in  Ruhe  heran,  bis  ea  im  Ringen 
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der  Anttr^BgiiBg  reift.  Des  sagt  die  Erfatimog  M  Imt/ imd 
selbst  in  der  G«9c)iicbte  ganzer  Völker,  dafs  man  kanm  begrel* 
fen  kann,  wie  eta  so  kraolchafter  Gedanke,  als  solle  man  die 
Kraft  dies  Knaben  nur  ungenigelt  spielen  lassen,  die  neuere  Pä- 
dagogik so  sehr  anstecken  konnte.  So  ist  unser  Zeitalter  in  die 
heiiloseslen  Verkehribaiten  gerathen,  nachdem  die  Erziehung 
nichts  mehr  wissen  wollte  Toa  Zucht  (und  immer  auf  eine  Art^ 
wahr  bleibt  es  doth:  o  ^  Stt^lf  hv  xaiisi^roLt^  und  der  Un- 
terricht nichts  Yon  Strenge,  und  naclidem  das  älterHche  Ansehti 
aus  den  heiligen  Lehren  wegexegesirt  oder  wegphilosophirt 
wurde. —  Hiermit  wollte  Rec.  dein  braven  VerL  seine  Zustim- 
mung um  so  reiner  geben,  da  er  vorerst  einige  Ausdrucke  an- 
merkt, die  den  Schein  der  entgegengesetzteii  Meinung  gebend 
Auf  den  ersteren  Blattern  heist  es  einnuil:  »man  solle  die  muii-> 
terc  L^endigkeit  des  Knaben  nicht  störende  und  ferner:  »eine 
fröhlich*  durchlebte  Jugend  starke  und  stähle  für  die  mühevolle 
Arbeit  in  der  schwülen  Mittagszeit,  c  Nrhmen  wir  das  so  hin^ 
so  mnfste  man  ernstlich  dagegen  sagen :  vielmehr  bringt  sie  gros- 
sere Forderungen,  and  dann  nur  Mifsmuth  und  Bitterkeit  in  das 
Leben.  Allein  wir  wurden  dem  Verf.  Unrecht  thun,  wenn  wir 
bei  dieser  Stelle  stehen  blieben,  ohne  die  Berichtigung,  die  das 
Folgende  giebt,  damit  zu  verbinden.  Er  redet  hii*r  mit  allem 
Rechte  der  kindlichen  Fröhlichkeit  das  Wort,  spricht  aber  wei- 
terhin auf  das  stärkste  gegen  jene  Weichheit  in  der  Behandlung^ 
fegen  spielenden  Unterricht  u.  dgl.  er  will  Anstrengung  der 
ugend,  er  will  dafs  sie  gewohnt  werde  zur  SelbstVerläungnung, 
und  zur  Ei^ebung  unter  einen  höhereu  Willen.  Aus  dem  Grunde, 
weil  er  strenges  Lehren  verlangt,  wodurch  nämlich  die  Geistes- 
kraft sich  aus  sich  sdbst  entwickelt,  verwirft  er  auch  den  Me- 
chanismus der  Lancaster- Schulen,  und  lafst  sie  nur  als  Nothbe- 
helfe  gelten;  welches  auch  Rec.  mit  andern  deutschen  Schul- 
freunden schon  früher  ÖflPendich  geäussert  hat.  Es  ist,  Gott  sej 
Dank,  dem. freundlicheren  Geiste  der  neuem  Zeit  gelungen  die 
eheiJtalige  Schulpein  zu  vertreiben ,  und  wenigstens  an  vielen 
Orten  die  Marter  der  armen  Kinder  und  noch  ärmeren  Lehrer  in 
ein  fröhliches  Leben  umzuwandeln :  aber  man  ist  häufig  auf  das 
entgegengesetze  Extrem  gerathen ,  •  und  hat  die  Schulzucht  ver« 
pachlässigt,  ja  die  Grundsätze  der  neueren  Pädagogik,  Philoso- 
phie, und  Aufklärung  haben,  selbst  von  elterlicher  Strenge  nicht 
viel  mehr  wissen  wollen.  Man  sollte  schon  dem  Knäblein  nur  - 
durch  Grunde  beikommen,  und  der  Vater  sollte  mit  seinem 
unartigen  Kinde  rechten,  wo  besser  ein  Wort  von  oben  herab 
;esprochen,  und,  allenfalls  mit  dem  Nachdruck  des  ^Suchtmittels 
egleitet  würde.  'D-^s  sagen  die  Lehren  alter  Weisheit,  und 
4udi  als  einen  Ausspruch  d^  Montaigne,  eines  der  ersten,  welche 
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tft  neuc^re  mensclienfreimdlicli«  Behandliiu«^  der  Kinder  empfoh^ 
lenkabea,  fuhrt  ueser  Verf.  an,  dafs,  »wer  ans  seinem  Kinde 
oiieD  -wackeim  Mann  macben  will,  dasselbe  in  jung^em  Jahreo 
gewib  mcWt  schonen  durfe.c  Diese  Anerkennung  einer  nothwen« 
digen  Yerbuidang  der  Strafe  mit  der  Freundlichkeit  in  der 
Schale  und  xu  Hause  halten  wir  für  einen  Fortschritt  in  der 
Ernehuog,  welchen  die  neueste  Zeit  macht,  nber  die  bisherige 
£insdtigkeit  hinaus,  und  darum  freuen  wir  uns  um  so  mehr  über 
^e  vorliegende  Schrift.  Der  Verfasser  übersieht  auch  nicht  die 
Wlchdgkeit  des  guten  Beispiels,  nnd  weifs  es  den  Lehrern  an 
Aas  Herz  zu  legen,  wie  es  an  besten  wirke.  £r  weifs  ihnen 
auch  khtr  zu  machen,  wie  das  blosse  Wissen  nicht  der  Zweck 
ae^n  dürfe,  und  spricht  mit  Wärme  t^egen  die  Gemeinheit,  die 
alles  auf  den  Nutzen  berechnet,  und  wie  die  £rziehung  nirt^end 
dem  Egoismus  Iröhnen  solle.  Auch  finden  wir  den  Gedanken 
»dir  wahr,  dafs  es  eine  innere  Tapferkeit  gebe^  nämlich  g^en 
4&e  innern  Feinde,  Trägheit,  Zerstreuung  u.  dgl.  zu  welcher  die 
Schule  auffordern  und  gewöhnen  müsse.  Sowohl  höhere  als  nie- 
dere Schullehrer  werden  hier  auf  £insichten  geführt,  die  keinem 
lelij#*n  sollten,  und  die  jeder  nur  recht  weit  ausbilden  möge,  damit 
er  sich  auf  die  eigentliche  sittliche  Bildung  der  Jugend,  die  doch 
mehr  ist  als  blos  äusserer  Anstand  und  rleifs,  besser  verstehe, 
ils  es  noch  die  gewohnliche  Erfahrung  zeigt.  Hierin  hat  die 
Methodik    für  alle  Arten  der  Schulen  noch  viel  zu  thuu. 

Um  die  guten  Grundsätze  dieser  Schrift  und  ihren  ein- 
dringeaden  Ton  unsem  Lesern  zu  bezeichnen,  erlaubt  sich  Rec« 
wenigstens  eine  Stelle  hierher  zu  setzen.  9 Wäre,  heist  es  S.46 
»die  Thätigkeit  in  der  Welt  Haupt-  und  Lebenszw<*ck  und  da- 
»dorch  Endzweck  der  Erziehung,  so  fiele  damit  für  den  aus  der 
»Welt  Verstosseuen ,  d^n  lebenslänglich  Eingesperrten  für  den 
»auf  das  Krankenlager  gestreckten  Siechen  jede  Verbindlichkeit, 
»jeder  Sporn  für  das  Streben  nach  Heiligung  weg,  und  eiii 
»ascetisches  Ringen  nach  unverfälschtem  Tugendsinne  congcuirte 
»vollends  mit  absoluter  Thorheit.  Dem  ist  nicht  also,  sondern 
»eine  im  vertilgbare  Aufforderung,  das  verzerrte  und  verwaschene 
»Bild  göttlicher  Natur  in  uns  und  für  uns  durch  Kampf,  Selbst* 
»rerläognung  und  Mörtification  des  natürlichen  Willens  zu  reini« 
»geo,  zu  erneuern,  zu  verklären,  lebt  in  dem  Menschen,  wenn 
»er  nicht  verstockt  ist.  Und, an  der  Möglichkeit  der  Herstellung 
»ddeser  innern  Reinheit  des  unsterblichen  Fremdlings  im  Men- 
»sehen,  an  dieser  geistigen  Wiedergeburt,  darf  kein  Erzieher  je 
»zweifeln,  ihm  seyen  nun  unschuldige  Kin Jer  oder  todesvnirdige 
»Verbrecher  zur  Führung  und  Besserung  nbei^eben.c 

Der  schwierige  Gegenstand  ron  den  Strafen  ist  hier  auf 
mtalgtn   Blättern  so  erfahren  «ind  so  treffend  bebandelt,   wie 
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Rec.  der  übrigens  so  ziemlich  dieselben  Grundsätze  in  seinen 
pfidagogtschen  Schriften  aufgestellt  hat,  sich  nicht  eriiinert  es  tr^ 

Sendwo  gelesen  zu  halben.  Auch  wird  daj  Verhältnifs  zwischen 
em  X»e(»rer  und  den  Eltern,  zwischen  dem  Hause  und  der 
Schule  in  den  richtigen  Gesichtspunkt  gestellt;  (fiis  Haus,  die 
Natur  (das  Leben  im  Ganzen),  und  die  Schule  werden  als  die 
drei  Factoren  betrachtet,  welche  den  Character  des  Kindes  bil- 
den. Weniger  befriedigen  die  Paar  Worte,  welche  der  Verf. 
über  einen  Mittelweg  zwischen  Classen-  und  Fachsjstem  sagt. 
Die  ästhetische  Bildung  scliltefst  er  nicht  von  der  Schule  aus, 
aber  er  geht  auf  ihre  Quelle  ein,  und  damit  begegnet  er  auch 
am  besten  der  leidigen  Sucht  neuer  Zeit  zum  Aesthetisiren.  Es 
ist  wahr,  »der  gediegene  Mensch  sieht  mehr  auf  den  Kern  als 
auf  die  Sjhaalec:  aber  wahr  ist  es  auch,  dafs  eine  verdorbene 
Schaale  bei  der  Jugend  keinen  guten  Rem  erwarten  läfst.  Die 
Humanität  gicbt  dem  Wesen  und  der  Form  Einheit  und  Schön- 
heit.—  Das  Verhahnifs  der  Schule  zu  Staat  und  Kirche  wird 
ebenfalls  berührt,  und  gegen  die  bdcannten  Einseitigkeiten  nch- 
tig  darein  gesetzt,  dafs  sie  von  beiden  zugleich  abhängt.  Eben 
ao  reiflich  urtheilt  er  über  das  Streben  nach  dem  Ideale,  welches 
durch  die  Erziehung  erweckt  werden  sollte,  aber  ja  nicht  vor 
der  Zeit,  sondern  von  Stufe  zu  Stufe.  Denn  nur  so  entsteht 
in  dem  Jüngling  die  demuthige  Bescheiden lieit,  nur  so  wird  er 
auch  über  die  Zeit  hinaus  erzogen,  und  nur  so  findet  er  seine 
innere  Freiheit.  Aus  dieser  ist  denn  auch  allein  das  innere  rechte 
Streben  nach  Süsserer  Freiheit  in  den  Verhältnissen  der  bürger- 
lichen Ordnung  zu  erwarten.—  Die  Einheit  des  verschiedenar- 
tigen Einzelnen  in  dem  erziehenden  Schulunterricht  mit  dem 
Ganzen  liegt  in  der  Religion.  Das  soll  der  Lehrer  beherzigen. 
Dabei  v^irke  sein  Character  als  das  bindende  Mittelglied  zwi- 
schen Bachstab  und  Geist,  sein  Leben  als  das  verkörperte  Ideal 
des  an*  ihm  heranwachsenden  Schülers,  hinweisend  zugleich  zuiii 
höchsten  Ideale,  welches  uns  in  Christus  dasteht,  zu  diesem  »un- 
wandelbaren Ideale  aljer  Lehrer  und  £rzieher«€ —  Solche  päda- 
gogische Winke  sind  mehr  werth,  als  die  Menge  der  politisch- 
moralisirenden  Declamatlonen,  und  wirken  unendlich  besser  zum 
Heil  der  Staaten.  Christliche  Ztt<;ht  der  Jugend,  das  ist  es  was 
Wohlstand  im  Hause  und^  Recht  im  Lande  schafft.  Darum  hält 
€s  Rec.  fiir  einen  wahren  Fortschritt  der  Erziehung,  dafs  man 
von  den  miglnckseligen  Theorieen  zurückkommt,  welche  freilich 
noch  in  bisherigen  philosophischen  Schulen  hier  und  da  festhal- 
ten wollen,  und  es  ist  erfreulich,  wie  'unser  bHdungsreiches 
Deutschland  sich  auch  Merin  ab  das  Land  der  ächten  Erziehungs- 
thätigkeit  bewährt.  Diejenigen  Grundsätze^  weiche  den  Kindern 
das  Kindliche  nehmen  wollten,  vemoohten  uns  wenigstens  nicht 
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haf;t  m  tansdieD,  und  noch  kürzere  Zeit*  die,  welche  den  Schuld 
knaben  io  den  Kopf  setzten,  sie  sejen  die  Volksmiuiner.  Wir 
wollea  nach  göttlichem  und  menschHchem  Recht ,  dais  die  Kin^ 
der  zum  Geliorsam,  dafs  die  Jünglinge  zur  Bescheidenheit  an- 
gewiesen, dafs  die  Eltern  und  Lehrer  wieder  in  ihr  Tolles  An- 
sehen eingesetzt  werden,  und  dafs  eben  hiermit  die  Rinder  wahr- 
hk  zu  ihrem  gdttlichcn  Rechte  der  wahren  Bildung  gelangen. 
Die  eben  angezeigte  Schrift  hilft  ausdrücklich  diesen  Fortschritt 
io  der  Pädagogik  bewirken.  Aber  auch  die  vorhergehende  tragt 
dazu  bei,  und  die  zuerst  angezeigte  möge  mit  ihreö  weisen  Leh-  ' 
ren  aus  alter  Zeit  desto  kräftiger  dazu  anregen«  Die  folgende, 
eins  der  neuesten  Bücher  in  dieser  Literatur,  kann  das  Ihrige 
eben£J[s  dazu  beitragen«    • 

3.  Die  Erziehung  ab  integrirender  Theä  unsers  Kampfes  gegen 
das  Böse.  Von  Leopold  von  Holst.  Dorpat  4 8%  4.  Ge- 
druckt  bei  •/.  C  Schunmannj  Unwersitäts  -  Buchdrucker. 
(J^iS  S.  8.) 

JLlieses  Buch  wül  die  eigentlich  christliche  Erziehung  zeigen« 
Es  geht  von  der  Idee  Gottes  und  von  dem  Bewulstseyn  des 
menschlichen  Verderbens  aus,  spricht  zuerst  von  dem  Kampfe 
in  uns,  von  dem  Satan,  von  der  Erlösung,  von  der  Noth wen- 
digkeit das  Böse  zu  erkennen,  von  der  Selbst entsagung,  von  der 
gänzlichen  Unterwerfung  unsers  Willens  unter  den  göttlichen,  und 
von  dcrErgdliung  an  Christus.  Der  Satan  ist  nach  dem  Vf.  der  Tod, 
^ifi  Luge  und  der  Hafs,  welcher  Hafs  aber  das  in  sich  selbst 
Ohnmächtige  ist,  er  ist  die  unendliche  Nichtigkeit  Da  nun  Gott 
dagegen  die  unendliche  Liebe  und  Macht  ist,  so  bleibt  es  hier 
wenigstens  unerklärt,  wie  noch  ein  Streben  des  Satans  denkbar 
»st,  ^  Welt  zu  vernichten,  und  wie  uns  noch  ein  Streben  ge- 
gen dieses  Nichtige  zu  kämpfen,  aufgegeben  sej.  Dafs  wir  von 
deaa  Hafs  und  der  Selbstsucht  erlöst  werden  müssen,  wenn  wir 
xum  Leben  eingehen  wollenj  folgt  wenigstens  nicht  klar  hieraus, 
so  g^wils  auch  das  Christenthnm  darauf  dringt.  Die  Folgerung 
im  4sten  Abschn.  ist,  die  Aufgabe  scj  die  positive  Arbeit  einer 
Erziehung,  welche  von  der  folgenden  Generation  jenes  Gift  a]>- 
Ink,  indem  hierin  die  Erlösung  des  ganzen  Geschlechts  gesucht 
werden  müsse.  Diese  Idee  könnte  manchen  an  jene  bekannte 
neuerer  Pädagogen,  namentlich  Salzmanns,  erinnern,  welche  die 
Erlösung  lediglich  von  der  Erziehung  abhängen  lassen ,  aber 
alles  nur  ausscrlicb  nehmen.  Von  solcher,  wir  dürfen  wohl  sagen, 
ultrapelagianischen  Meinung  ist  indessen  das  vorliegende  Werk 
weit  entiemt.  Vielmehr  acht  christlich,  und  nach  strenger  kirch- 
^tt  Lebre    erinnert  diese   Idee    an   die  Erziehttngslchre  der 
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EUüsdiai  Schule  (von  ji,  H.  Fnaike)   wo  die  Bekehn^g  «k 
nbthweodiges  Erfordeirnifs  veiiangt  wurde,  so  dab  sogar  Surgam 
neck    iD    seiner    ff^arnung  vor   allen   Sünden  der    Unreuugkeit 
(1746  S»  543  ff.  und  578  ff.)  diese  als  Hauptmittel  voraussetzt« 
Oder  wie  sich  Zinzendorf  in  seiner  Genialität  ausdrficLt:  »Was 
•ist  die  Kindenucbt?  Eine  heilige,   priesterlichc  Methode^  den 
•Kinderseelen    von    ihrer  Wiege   an    nichts    wissen    ztt  lassen ^ 
^mIs    4^(s  sie  vor  den  Heüand  da  sind',   und  ihre  ganze  Glück-^ 
»seligkett   darin   besteht,    wenn    sie    Ihn    kennen.    Ihn  had>ca^ 
»Ihm    dienen*,   mit  Ihm    umgehen ,    und  ihr  grdfstes  Ungludc, 
•waserlei  Art  von    ihm  getrennt  zu  sejn«€    Nicht  titx  Schrift- 
steller   aus    jener    Schule,    sondern    auch    Schulen    selbst    be-* 
v^^^Bjühten^  sich    dieses    Priocip    des    Kampfes    gegen    die    schoo 
in   der  Kindesbrnst  wohni^nde    Sündhaftigkeit .  auszuführen ;    ia 
welche  schlimme  Einseitigkeit  sie  aber  dabei  geriethcn,  das  mufst« 
•den  nachmaligen  Pädagogen  zur  Warnung  dienen.   Also  hat  der 
Hr«  Verf«   auch  in  dieser  Hinsicht   zu   viel   gesagt,  wenn  er  iut 
der  Vorrede  meint,  dafs  alU  bis  jetzt  bekannte  Pädagogen  mehr 
oder  w^iger  einen  willkuhrlich  gewählten  Standpunkt  im  Ge- 
gensatz gegen  den   des  Christenthnms  festgehalten«     Und  auch 
ausserdem  ^ist  von   manchen   älteren   ( wir   erinnern  nur  an  den 
oben  anjjezeigten  Vincentius)   und  neueren  die  Gottesfurcht  als 
«11er  Weisheit  Anfang,  und  die  christliche  Frömmigkeit  als  der 
Grund  der  Erziehung  gelehrt  und  bewahrheitet  worden.     Diese 
Bemedcung  soll  keineswegs  die  fromme  Idee  des  würdigen  Vf. 
herabsetzen,  sondern  sie  vielmehr  als  eine  bereits  anerkannte  lo* 
ben,  nur  aber  auch  an  den  Hauptpunkt  fiir  die  Pädagogik  erin« 
nem,  wie  sie  nämlich  mit  Vermeidung  der  Mifsgriffe  in  das  Le* 
ben  einzuführen  stj4     Gut   ist  es  vorerst,  dafs   der  ^erf.   dem 
Einzelnen   seine  Sündhaftigkeit  an   das   Gewissen   legt  als   eine 
Schuld,  wodurch  die  Macht  des  Bösen  für  das  ganze  Geschlecht 
um  so  grösser  irird,  und  dafs  dagegen  das  Beispiel  Christi  an* 
endlich  wirksam  zum  Siege  des  Guten  sej»    Und  so  sollen  die 
Eltern  und  Erzieher  ein  Beispiel  der  Liebe  zu  sejn  wenigstens 
sich   bemühen ,    überhaupt    aber    soll    man   das    Elend ,    unter 
welchem   die  Wahrheit  seufa,   nur  recht  in  das  Auge  &sseiiy 
um  durch  die  Erziehung  demselben  möglichst  abzuhetfen. 


{der  tUschtrfs  fokß.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Pädagogische    Schriften. 
(Bescblu/s.} 

Uats  Hot  t.^  H.  den  hochherugen  PesUlozzi  als  denjeiiigeil 
rühmt,  der  mit  Begeisterung  und  Opfe/  diese  Bahn  betreten^ 
darin  aofs  ihm  die  Mitwelt  und  Nfachwelt  lustimraen,  aliein  um 
yföMig  gerecht  zn  seju,  müssen  wir  doch  auch  Andern  ihis  Ihrige 
znei^eunen ,  welche  schon  früher  sich  fibnücbe  Verdienste  um 
die  Menscliheit  erworben  haben;  und  welche  auch,  was  der  Hr. 
Verf.  an  dem  Werk^  dieses  ausgezeichneten  Menschenfreundes 
ab  Sdilals  vermilst,  tn  die  Erkenntnifs  des  faulen  Flecks  einge» 
gangen  sind,  und  auf  das  Innere  der  Bekehrung  gedrungen  ha^ 
beo.  Wir  finden  es  zwar  übertrieben,  wenn  es  m  dem  Buche 
betfst»  »dafs  in  der  Regel  jeder  Vater  seine  Kinder  noch  schlecht» 
ter  erxie^t,  als  es  mit  ihm  selbst  der  Fall  gewesen  wäre;  aber 
•ebr  richtig  sein^  Verwerfung  der  übertriebeneu  Erwartung,  dafs 
die  Erziehung  der  Welt  das  verlorne  Beil  wiedergebe.  Man 
soll  daber  vor  allen  Dingen  sein  »verlorenes,  reines  Bewufstseyn 
Gottes  und  des  eigenen  geistigen  Lebens  wieder  erriogen.c  Das 
nt,  das  Eine  was  Noth  thut,  die  Busse,  die  zur  Selbsterkennttiifs 
oad  durch  diese  zum  Glauben  an  d^o  Erloser  führt«  Allerdings 
Wahr!  und  eben  so  wahr  ist  es,  dafs^  um  dahin  zu  gelangen,  »et 
dardiauj  keinen  andern  Standpunkt  als  den  des  Christenthums 
g^^t.c     Aber  selbst  nach  diesem  Standpunkte  ist   es  doch  kn* 

^      ~"   lel  »nur  die  Verwirrung  grdf« 
I  Eigensinn  und  Hochmuth  der 

Denn  es  giebt  ja  auch  eine 
iustitia  civuis  in  unserer  Kir^ 
iisen  des  neuen,  des  gottlichen 
wilderung;  und  insoferne  er^ 
Irzieher  oder  anch  blosse  Leh<« 
,  welcher  die  «Tugend  durch 
sn  stehe  diese  Erinnerung  i^it 
die  treffliche  und  Seht  cbrist- 
t  durch  den  allzustarken  Aus- 
fr  und  Üifs griffe  in  der  Aerr* 
44 
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sehenden  EniehungiweiU  greift  zuerst  die  b8«e  G«wohii]»eit  an; 
4lafs  man  aus  den'Kioderp  Pußpchen  macht ,  womit  man  Aufsa- 
hen erregen  will;  sodann  sucht,  aus  dem  allerliebsten  Aeffchen 
auch  eine  gefällige  Sprechmaschine  zu  machende  .  ferner:  dafs  . 
man  den  Leib  verwöhnt  und  verhätschelt  und  die  Seele  in 
Empfindeleien  hereiniieht  —  die  Rßge  dieses  letzteren ,  das  zum 
»Tändeln  mit  dem  schönen  Selbste  führt,  zur  Leerheit  und  Kraft- 
losigkeit des  Gemuths,  bt  ein  recht  tüchtiges  Wort;  —  weiter, 
dafs  man  Nutzen  und  Vortheil  zur  Triebfeder  in  der  Erziehung 
macht,  in  dem  Unterricht,  und  in  der  ganzen  Dressur ;  wie  auch : 
dafs  man  von  Kindern  fordert,  was  sie  nicht  leisten  können,  und 
i\Q  hierdurch  zur  Löge  des  Scheinens  zwingt.  Mit  eben  diesem 
heiligen  Ernst  spricht  der  Verf.  gegen  jene  innere  Verfälschung 
des  Kindes,  wodurch  »die  reine  CN>jectivitat  des  Kindleswesensc 
(was  Rec.  in  seinen  Schriften  die  innere  VITahrheit  genannt  hat, 
und  in  einer  gewissen  Beziehung  auch  Naivetät  heifst}  zerstört 
i^^irdi  Als  Grund  wird  der  Irrthum  angegeben,  als  sej  der 
Erzieher  statt  Gäitner  Baumeister,  als  mache  erst  die  Erziefauqg 
das  Kind  zu  einem  Menschen,  statt  dafs  sie  doch  nur  die  vor* 
handenen  Anlagen  zu  bilden,  und  die  Individualitat  zu  respecti- 
fen  hat.  Rec.  freut  sich  um  so  mehr,  den  Verf.  auf  diesem 
Wege  zu  finden,  da  es  sonst  der  Erbfehler  derjenigen,  die  aus 
speculativem  Standpunkte  über  Erziehung  philosophiren,  zu  sey  11 
pflegt,  das  Individuelle,  als  das  Schlechte,  dureh  das  Allgemeiiie 
als  das  Rechte  vertilgen  zu  wollen,  was  denn  freilich,  und  das 
iur  gerechten  Strafe,  noch  keinem  gdungen  ist.  Wir  finden  es 
sehr  brav  gesagt,  dafs  sich  die  Macht  des  Bösen  offenbare  als 
ein  Verkennen  der  drei  Stucke,  1)  der  Bestimmung  des  Men- 
schen im  Kinde,  a)  der  Bedeutung  der  Kindlichkeit  und  ihrer 
heiligen  Rechte,  3)  der  Heiligkeit  der  Individualität.  Zur  hö- 
heren Begründung  des  letzteren  verweiset  er  auf  das  in  dem 
Menschen  wohnende  Göttliche,  auf  das  VITort  der  Wahrheit  aus 
Gott,  dessen  sich  aufs  reinste  und  klarste  bewulst  \vl  werden 
die  Aufgabe  des  Lebens  sej.  Es  müsse  aber  die  Bedingung 
dieser  Wahrheit  in  dem  Menschen  auf  das  Bestimmteste  erfBllt 
werden,  damit  er  nicht  in  jene  nichtige  leere  Allgemeinheit  ver- 
schwimme. Jeder  soU  nämlich  auf  das  Bestimmteste  den  WiUen 
Gottes  durch  sein  Leben  und  Seyn  ausdrücken,  hiermit  den 
Stempel  seiner  Eigcnthümlichkeit,  als  das  Siegel  des  Göttlichen, 
unverfälscht  aufweisen,  als  sein  wahrhaftes  Leben.  ,Der  Verf. 
widerlegt  mit  Tiefsinn  die  entgegengesetzte  Meinung,  womacli 
man  die  Menschen  in  allgemeine  rormen  schlagen,  und  ihr  Ei- 
genthümliches  durch  Fremdartiges  modeln  möchte,  und  er  deutet 
auch  auf  den  Fluch  solcher  lügenhaften  Erziehung  hin. 

Um  nun  im  5.  Abschn.  die  richtig  aufgefafste  und  erkannte 
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Hee  ici  MensclMii  aucli  det  Efii^ui^  zmn  Grnnile  tu  I«gen^  sind 

mretst  die  beiden  entgegengesetzten  Prindplen :   die  Natur  des 

Mensdiea  ist   durchaus  böse;    und:   die  Natur  des  Menschen  ist 

bfcUus  gut;   in  ikrer  Einseitigkeit,   mithin  als  falsch  bewiesen, 

wobei  sebv  richiig  die  locönsequeoA  der  Pädagogen  vont  znci^ 

(ea  PtiiK^p  bemerke  i^,    weil  man   alsdann  fragt,    warum   wir 

4eati  xkxcht   die    lid>en  Kinder  wie  das  liebe  Vieh  aufwachsen 

iMsen,  und  -was  wir  da  überhaupt  doch  mit  Erziehung  wollen? 

AAcrdiuf^   sind   wir   in    einem   harten    Widerspruch    befangen, 

-Wenu  irf  ir  eine  Eugelreinheit  der  Menschennatur^  oder  auch  die 

Haarten  u.  s.  w.  nur  als  Bedingung  für  die  hcrvorstrebeode  Tu- 

geodkiaft  anoeboien,  und  doch  auf  allerlei  Weise  au  dieser  Na^ 

tar  zerren,  ziehen  und  pfnschen.     Denn,  sag^  weitet  unten  der 

Verf.   sehr  wahr,  »wäre  iü   dem  Kinde  nicht  die  Gewalt  des 

»BSsen  mSchtig,  so  stunde  auch  uns  nichts  im  Wege,  das  Kind 

»nieste  ans  sich  selbst  schon   verkommen  gehorsam   aejn,*  ubd 

»wir  bitten  nitht  erst  darauf  hin  zu  arbeiten,  die  Aufgabe  selbst 

»fide  also  ganz  w^.«     Da  hat  Rousseau  doch  scfairfer  gesehen 

als  yeae  Hadbsehenden,  da  ihm  das  höchste  Ziel  der  Naturmensch 

Wir.     Oder  das  alberne  Loben  des  kräftigen  Knaben,  wie  man 

G  so  oft  TOn  eitlen  Eltern  oder  eben  solchen  Halbsehem  hdrt, . 

bitte  doch  ^da  noch  einen  Verstand.  Freilich,  kurz  ist  der  Wahn, 

und  hart  die  Strafe  solcher  Thorheit.     Die  Idee  des  Menschen 

einigt  das  Weltliche  und  Himmlische,  seine  Bestimmung  ist  das 

ewige  Leben  zu  gewinnen,    der  höchste  Punkt  im  Wcltliched 

-wird  durch  die  Uebung  der  Verstande^Üfte  erreicht,  und  als 

^  Ybrbereitang  zum  Himnäischen  bewirkt,  aber  dei"  Sieg  des  letz-^ 

ta«tt  ist  doch  die  Hauptsache«     Nur  warnt  der  Verf*  au  unsrer 

Vttnäe  gegen   das  Extrem ,    worin   die    jetzige  Zeit    gerathen 

m5cfale>   gegen  das  »kranke  und  krampfhafte  Versenken  in  den 

aGedanken  an  die  Ansprüche  des  Himmels,  an  unsern  inwendi- 

»gen  Mensdien. « *-*    Die  Aufgabe  der  Eriliehung  ist  demnach; 

'^me  4oU  dem  Kinde  Gelegenheit  gehen,  sich  in  der  Freiheit  g^- 

'  9settmMssig  m  hilden.e  Dieses  Gesetamässtge  ist  jedoch  aus  dem 

^orhergebenden  Gedanken  des  Verfs,   zu  erklären^   denn   sonst 

•  wlre  es  nur  eine  jener  unnützen  allgemeinen  Formel,  wozu  die  ganz 

*  CDl|;^eogesetzten    Systeme  ^ich  leicht  bekennen   würden,   und 
"WobbH  sich  auch  die  Menge  zu  begnügen  pflegt« 

Sechster  Abschn«  Erkenntnifs  der  noths»endigen  Sädingitn-* 
gen,  EntwieUung  der  Grundsätze  aller  wahren  Menschenerzie^ 
hzmg'.  Es  mufs  sich  nun  zeigen,  ob  der  Verf«  aus  den  allge- 
meinen Grundsätzen  besser  in  das  Leben  herelhkommti  als  fs 
'  gewöhnlich  den  idealisirenden  Lehrern  gelingt*  Das  erste  Etc«* 
aaenc  dn*  Rrziehung  ist  auch  ihm  die  Liebe^  denn  ohne  sie  Ht^ 
ivie  man  auch  für  die  Fidagogik  anerkannt,  so  wenig  Bilden  als 

44* 
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Leben  mSgUdi';  fincl  et  ist  die  Liebe  •  nidit' blds  ctt  dem  Zog' 
liag  soodem  auch  zu  dem  Geschäfte.  •  Nicht  eine  Liebe,  die  mn 
Gunst  buhlt;    solche  ist   doch  nur  ein  »eitles,  albernes  Possen- 
spielyC  sondern  jene  ernste,  die  Vertrauen  einfldfst  «und  kindliche 
Liebe  hervorruft     Solche  aber  ist  eine  Folge  nur  des  Christoa- 
thums)  und  so  ergiebt  et  sich,  dafs  die  walurhafte  Erziehung  nur 
die  acht  christliche  sejm  kann.     Eine  christliche  beifsC  diejenige^ 
die  aus  dens  Glauben  an  die  Göldichkeit  Qiristi  fliebt,  welche 
denn  auch  dem  Kinde  die  Offenbarung  Gottes  in  Christus  nicht 
vörenthült.-^  Das  ate  Element  ist  die  Wahrheit,   von  dem  £r- 
aiehenden  in  den  Zögling  übergehend.    Nur  in  dem  wahrliaften 
Kinde  ist  auf  ein  kräUges  und  frommes  Menschenleben  zu  rech- 
nen.— '  Die  weiteren  Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unter- 
richts sindt   »der  Erzieher  stdit  neben  seinem  ZftgCnge  für  ihn 
i4(Sn}pfend  gegen  das  aus  seinem  Innern  emporstr^enae  Ungdtt- 
»liche^  und  ihn  leitend  und  lehrend,   da(s  er  Torwirts  strebe; c 
der  Erzieher  mufs  sowohl  den  allgemeinen  Entwickelungwang 
der  Menschennatur^  als  auch  die  Eigenthümlichkeit  des  Einzelnen 
gchdrig  erkennen  Und  würdigen,  damit  er  ihm  nicht  zu   nahe 
trete»     Der  Punkt,   womit  der  erste  Hauptabschnitt  der  Erzie- 
hung endigt,  ist  der,  wo  der  Z^ling  seine  Bestimmung  für  die 
ewige  Seligkeit  erkennt»     InnerhfJb   dieser  Zeit  liejg^en  mehrece 
Perioden.     Recensent  findet  hier  halt  durchaus  Zusammenstim- 
mung   mit   seinen    dem  Publicum   bekannten   Lehren ,    nur    ist 
'  der  Verf.   um  die  Einheit    von   Erziehung   und  Unterricht  zu 
zeigen^  wieder  in  smne  oft  wiederholte  Theorie  über  die  Macht 
des  Satans  eingegangen,  und  nimmt  dann  mit  Recht  fiSr  beides 
ak  nothwendige  Bedingung   die  strmge  Zucht  an.     Im  Unter- 
richt wirkt  sie  gegen  Selbsttäuschung  und  Verwirrung,  wozu 
besonders  auch  Üebung  des  Gedächtnisses  gehört«  Dabei  jedoch 
Liebe,  wie  Gott  liebt,   welche  d>en  strence  auf  die  Befolgung 
des  Gebotes  halt«    Der  Erzieher  fi3hrt   auf  diesem  Wege   das 
Rind  dahin,  dafs  es  selbst  den  Kampf  gegen  das  B^  zu  führen 
beginnt,  und  heranreift,  um  dasX^otteswort  immer  retner  selbst 
zu  vernehmen. —  Der  Verf.  wünscht ^  dab  eine  Anleitung  f^r 
eine  Geistesgjmnastik  den  Lehrern  in  die  Hände  gegeben  werde, 
welche  zeige,  wie  der  Geist  nach  den  Gesetzen  seiner  Entwick- 
lung geübt  werde,    Rec.  mu0  hierauf  bemerken,  dafs  die  allge- 
meinen Grundsatze  derselben  wirklich,  in  Lehrbüchern  aufgestellt 
sind,  die  Anwendung  derselben  aber  specieU  und  gewissfrmasseu 
individualisirt  bei  der  methodischen  Behandlung  der   einzelnen 
Lchrgegenstande  vorkommt.    Er  wüCste  wenigstens  nichts  anders 
unter  einer  solchen  geistigen  Gymnastik  zu  denken.     Dahin  ge- 
hört z.  B.  der  Pestalozzische  Elementarunterricht  in.  dem  Matbe« 
ttatiicbeo* 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pädagogisch  S^tiftoL  6q3 

Der  siebente  Abscho.  hmidek  von  der  Scknk,  Sie  ist  dem 
,  Ae£  idie  VeraiiislalcaDg,  dordi  w^he  die  Erziehunf^  zum  Leben 
sn  der  Lidte,  und  ^  Leiten  zur  Erkenntnifs  in  der  Wahrheit, 
ibcide  in  ihrer  Vereinigung  und  Ganzheit ,  möglich  und  wirk- 
lich werden.«  Neu  ist  zwar  diese  J*'omiei  des  Ausdrucks,  aber 
lemeswegs  die  Idee  selbst,  und  es  ist  ein  unhistorisches  Urtheil 
wen  der  Verf.  sagt  e  S.  354)  dafs  »die  Idee  der  Schule  nir- 
»gcnds  mit  Rlarbeil  erkannt  und  mit  Bestimmtheit  ausgespr<]k;hen 
sworden.«  Wir  brauchen  nur  an  die  41te  Sentenz  zu  erinnern  i 
iat  Schale  ist  die  Werkstätte  des  heih'gen  Geistes,  um  anzu- 
deuten, da(s  schon  längst  die  hohe  Bestimmung  der  Schule  unter 
den  Cbiüen  anerkannt  worden.  Und  was  haben  die  Resewitze, 
die  EUers,  die  Rochowe  — ^  um  nicht  mehrere  andere  hochver- 
üeate  Männer  zu  nennen,  die  nach  diesen  die -Idee  der  Schule 
aoch  weiter  gebildet  und  nicht  ungludklich  ins  Leben  eingeführt 
Üben — was  haben  sie  denn  anders  gewollt,  als  die  Schule  zur 
Tichtigsten  Bildnngsanstalt  der  Menschheit  zu  machen?  Selbst 
aber  Homanitatsschiden  ist  manches  Gute  gesagt  worden,  und 
wie  Tide  Tortreffliche  Gedanken  sind  gelegentlich  z.  3.  in  Schul* 
Yedeo  Ton  eiii»cbtsvoUen  Lehrern  laut  und  warm  ausgesprochen ! 
Bas  ist  frcilicb  in  sehr  verKhiedenartigen  Ansichteii  geschehen, 
iHlessen  fdilen  doch  auch  nicht  solche,  welchen  der  Verf.  seine 
Zosüflunune  nicbt  versagen  würde.  Nach  seinen  Begriffen  findet 
4i  Kind  me  Schule  während  seines  früheren  Alters  im  häus- 
khen  Ldboi,  im  weiteren  Fortgang  aber  in  dem  Gemeinsamen 
te  Erziehung  und  dcf  Unterrichts  mit  Andern.  So  wahr  auch 
dieses  letztere  ist,  so  wird  man,  dureh  Gründe  der  ludividuali-« 
Ist  und  durcii  sehr  entscheidende  Er&hrungen  belehrt,  doch 
bncswcgs  zugeben,  »dafs  die  Aufgabe  der  Erziehung  nicht  zu 
siSscn  ist,  Tvenn  wir  die  Kinder  selbst  von  einander  trennen, 
Had  ein  jedes  in  seinem  eignen  Kreise  von  Erwachsenen  sich 
>eatwidcefai  lassen,« -r-  weil  "»sie  nur  unter-  und  miteinander,  eot« 
>fenit  und  firei  von  allen  Beziehungen  auf  das  Treiben  der  Erwach-» 
Si«MB  das  neue  Element  dea  Lebens  finden  kÜnnen.«  Diese  Meinung 
lat  ^entli^  ganz  consequeot  Fichte  in  seinen  Reden  an  die  deut- 
sdbeWation  aufgestdk.  Aber  Gott  bewahre!  denn  wohin  führt  sie! 
dlehso  was  bleibl  auch  nur  ein  Gedanke  ohne  Lebenskraft  Indessen 
M  es  nur  solche  einzdbe  Stellen,  die  der  Vf.  selbst,  zum  gewissMi 
Bevreisei'dals  er  die  Sache  richtiger  denkt,  durch  andre  Stellen  be-  . 
mUgt  Eff  xekt  recht  gut,  und  hier  am  rechten  Orte  mit  Aus« 
lahtiichkeit,  wiSche  ffiodernisse  das  menschliche  Verderben  auch 
ifom  Entstebea  und  Bestehen  der  wahren  Schule  entgegen  setzt, 
■id  dais,  tfeil  nun  die^e  nicht  leicht  gefunden  wird,  Eltern  in 
fe  l#i|ge  kommen  Andern  die  Erziehung  ihrer  Kinder  anzuver- 
r|  er  zeigt  auch  die  auDcherlei  Uebel  der  Hauslehrereii 
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woton  iohon  das  eint  iit|  dafs  das  Leben  und  Lernen  in  Oe- 
tneinschaft  n^t  mebreren  Andern  wegflült«    Indessen  bleibt  mm 
einmal  auch  für  manche  andre  Lagen  nidits  anders  übrig.    Ss 
ist  wahr,  »in  der  Hanslebrerei   ist  die  Luge  naeli«  allen  Seilen 
9hin  mächtige )  abeir^  wie  der  Verf..  binzufögt,  »derselbe  Geist 
»erweiset  sich  auch  so  in  <  den  öffentlichen  Anstalten  der  Erüe-^ 
»hung.«    Was  folgt  also?    Wir  dürfen  nirgends  auf  das  VeUr 
kommne  rechnen.    Und  so  bleibt  um  so  mehr  unser  Grundsatii 
man  wähle  so  tiel  möglich   diejenige   Lage   für  das  Kind|  die 
gerade  als  die  seiner  Individualitat  angemessenste  erscheint«  Man* 
ches  Kind  gedeiht  besser  bei   dem  bioslicbeny   manches  besser 
bei  dem  Schidunterricht^  inanthcs  besser  in  einer  Erziehnngir 
anstak.     Ist  die  Schule^  wie  sie  $ejn  soll«  ,80  wird  alierdingv 
seltene  Fälle  ausgenommen ,  der  Knabe   und  Jungling   sich  am 
besten   in   solcher    dffentKchen  Anstalt   bilden.     Zum    Schlnsie 
kommen  noch  erhebende  Gedanken  ror,   wie  sich  die  Lehrer 
durchaus  als  Stellvertreter  der  Eltern  anzusehen  haben,  wie  sie 
mit  den  Kindern  kindlich  werden  müssen  ^  wie  sie  die  Aibeiten 
ihrer  Zöglinge  leiten  sollen ,   wie  diese  zum  Bewuletseyn  ihres' 
innem  Menschen  gelangen  n«  s.  w^  endlich  auch,  wie  die  Schule 
in  ihrer  Selbstständigkeit  ihre  Kraft  beweise.     Und  so  hat  der 
achtungswurdige  Verf.  seine  Jdee^  wo.niobt  ganz  doch  ziemlich 
weit  in  das  Leben  geführt. 

Er  wiederholt  dft»rs  das  offene  Oestänihiifs  dab  sein  Buch 
zu  viel  Breite  habe^  und  solche  edle  SelbstbeurtheUung  müssen 
wir  ehren,  aber  Reo.  der  das  Buch  mit  gebührender  Aufnlerk*» 
samkeit  gdesen,  findet  wenigstens,  dafs  es  auch  viel  Geist  hkU 
Man  fühlt,  wie  es  den  Verf.  drängt  und  treibt,  den  P^daeogeoi 
überall  auf  das  Wahre  und  Rechte  hini^uweisen ,  mit  heüigem 
Ernste  für  die  hochwichtige  Sache  der  Menschheit,  Es  ist  nur 
die  jugendliche  FüUe  zu  tadeln.  Darum  hat  Reo.  gerne  die 
Mängel,  wie  sie  ihm  erschienen,  angedeutet.  Denn  die  Grund«» 
idee  ist  so  wahr  und  vortreflUch,  dafs  sie  der  Berichtigung  veiN 
dient.  Der  Hav^>ttadel  bezieht  sich  also  darauf,  da(s  der  Yerf« 
sich  vorher  nicht  genug  mit  demjenigen  bekannt  geiqacht,  waa 
vor  ihm  in  dieser  pädagogischen  Idee  geschrieben ,  auch  «^ohl 
reiflicher  durchdacht  worden.  Wäre  er  bekannter  damit  |fewe« 
sen,  so  würde  er  das  Eigenthündiche  seiner  Idee  beatiauatcr 
aufgestellt,  und  zugleich  mehr  für  das  Leben  aosgearbeitet  lia^ 
bcn.  Demui^eachtei  ist  Rec.  weit  devon  entfernt,  die  pndi^Q^ 
gische  Idee  dieses  Buches,  mit'  ihren  reichen  GedaidLca  fiir  ua^. 
sere  Literatur  gering  anzuschlagen,  vielmehr  hält  er  sie  für  die 
jetzige  Zeit  der  Beherzigung  sehr  werth.  Darum  kann  ihn 
sogar  das  Besorguifs  beunruhigen,  dafs  dieses  Buch  vielleicht 
möge  verkannt,  wo  nicht  gar  geschmäht  werden*   Denn  in  den 
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Ikcririsdien  Unheils -Bareau's  giebt  es  lunche^  die  es  gdästet 
as  Schriften  xu  RiUern  s^u  wprdeo,  denen  111911  wegen  des  Mj- 
stidsmus  etwas  anb^ageu  luuin.  Und  hierzu  gid>t  der  VerL 
wirklich  nur  zu  sehr  Veranlassung ,,  da  er  die  Idee  Ton  dem 
Satan  als  der  Losen  Macli^  allzuoft  wiederholt ,  und  allzuhänfig 
den  Namen  ausspricht,  den  auch  eine  bessere  Euphemie,  als  jene 
bdbnnte  abergläubische ,  viel  auszusprechen  verbietet.  Dieses, 
«nd  Aehnliches  in  immer  wiederkehrenden  Lieblingsgedanken, 
schadet  der  Wahrheit,  denn  damit  besticht  der  Autor  sogar  ge- 
gen seine  Lehre  den  Lese^«  Der  Hauptfehler  liegt  in  der  Fomii 
des  ganzen  Jluches.  Rec  wünscht,  es  s^yen  zwc»  Bucher,  das. 
eine  als  Selbstbetraditupgen  über  die  Macht  des  Bösen  etc. 
gleichsam  als  Andachtsbuch  in  höherem  Stjrl,  tmd  zwar  die  vie*. 
kn  Wiederholungen  vermeidend;  .das  andere  die  Grundidee  blos* 
fior.das  Päd^ogische  behandelnd,  welehes  dann  eine  dem  Um- 
£uige  nach  kleine  aber  dem  Inhalte  nach  gewichtige  Erziehungs-i 
idtxik  sejn  'vrfirde«  So  wünscht  es  Rec*  aus  gros^r  Achtung: 
Gir  den  Verfasser  und  seine  Idee, 

Schwarf. 


Paris  4848,  Traäe  compUt  de  Mecanique  appUquie  oux  atis; 
conienant  ff  Exposition  meihodique  des  tfUories  et  des  exp^^ 
nenees  les  plus  utäes  pour  diriger  le  choixj  Vinvention,  la 
construction  et  Vemploi  de  toutes  les  especes  de  machines;^ 
par  M,  J*  A*  Bonos js ,  Ingenieur  et  Membre  de  plusieurs  ^ 
academies. —  Compositiwu  des  Maekdies,  Paris  Backe" 
Her,  libraire,  Quai  des  Augustms.  ^%8  S,  in  gr,  4*  'wü 
43  KMp/ertaß  ( I.  Bd.) 

Uieses,  dem  Vernehmen  nach  in  8  Bänden  ersctiienene  und 
hiermit  beendigte,  Werk  sollte  einem  wichtigen  Bedürfnisse  in 
Bezug  auf  practische  Maschinenlehre  fibheU^n»  es  sollte  alles  zu- 
aatniaifnfassen,  was  bisher  über  einzelpe  Organe,  die  bei  Mascbi- 
Jien  Torkonmen,  über  ihre  mannigfaltige  Verbindungen  und  über 
ihre  Anwendungen  der  verschiedensten  Art  bekannt  geworden 
■st,  hipliquliche  Belehrung  geben.  Von  diesem  Werke  haben  wir 
die  beiden  ersten  Bände  vor  uns  liegen,  mit  deren  Gehalte  wii^ 
die  Leser  dieser  Blätter  näher  bekannt  zu  machen  haben. 

Der  iste  Band  entl^lt  als  Einleitung  in  das  Studium  der 
yraetischen  Mechanik  die  Klassification  der  Mittel,  welche  die 
^erschtedeneu  bei  Maschinen  vorkommenden  Effecte,  hervorzu- 
bringen dienen«  Er  ist  in  sechs  ^schnitte  abgethcüt.  Der  erste 
eathäk  die  Angrijfiotganc  (Rccepteurs)  j   die   nämlich   von   der 


Digitized  by  VjOOQIC 


990     Borgnis  MeGaniqiie  appliqu^e  aux  arCs. 

angebrachten  Bewegvngdcrtft  unnritt^ar  angegriffen  werden.  Im 
Mweüen  findet  man  die  Beschreibung  AeT  Fortpßanzungsorgttne 
(Ci>tntnunicateurs),  die  namlich  zur  Fortpflanzung  d^  Bewegung 
dienen.  Der  dritte  enthält  die  Modificiningsorgane  (Modifica^ 
tewrs),  welche  4ie  Geschwindigkeit  im  erforderlichen  Maafse  zu 
bewirken  bestimmt  sind.  Im  ^vierten  Abschnitt  sind  die  Unter* 
jtütmngsorgane  (Supports),  enthalten,  welche  ändern  Organen 
als  Aufhänge  -  oder  Umifrchungs  -  oder  Unterstdtzungspunkte 
dienen.  Im  ffinften  werden  die  Regulatoren  beschrieben;  sie 
reguliren  Grösse,  Dauei:  und  Geschwindigkeit  der  Bewegung, 
und  bestimmen  Unterbrechungen,  periodische  Erneuerungen  und 
Aeuderuttgen  aller  Art.  Der  sechste  und  letzte  AbscVmht  ent- 
hält die  unmittelbaren  fVirkungsorgane  (Operateurs),  welche 
ohne  fernere  Zwischenorgane  die  zum  Zweck  d«r  Maschinen- 
anläge .  eigentlich  erfordarbche  Wirkung  hervorbringen.  Um  die 
Leser  mit  einem  Werke,  welches  allgemeine  Aufmerksamkeit  rege 
machen  wird,  mit  der  dabei  zum  Grunde  liegenden  Ansicht  des 
Yerfs.  ganz  bekannt  zu  machen,  woUen  wir  noch  etwas  tiefer 
in  sein  Detail  eingehen.  Jene  fdnf  Abtheilungeu  nennt  er  näm- 
lich Ordnungen;  diese  theilt  er  in  Klassen-;  die  Klassen  aufs 
Neue  in  Geschlechter,  diese  In  Arten,  und  letztere  in  Varietäten» 
Hiermit  ergiebt  sich  ein  ziemlich  weitläufli^es  System  zur  An- 
ordnung der  Masehinen,  das  wir  hier  vollständig  mitzutheileu 
gut  finden;  nur  da£i  wir  die  Varietäten,  zur  Abkürzung  dieser 
Anzeige  blos  der  Zahl  nach  angeben  wollen ,  ohne  ihre  besonn 
dere  Benennungen  beizufügen  { 

Erste  Ordnung  -^  Angr^sorgane. 
Erste  Klasse  »^  Thierischc  Organe^ 

Hierzu  als  Gescldechter  und  Arten: 

Erstes  Geschlecht — Thierischc  Organe  bei  Mensdien« 

4 He  Art,  mit  lothrechtem  Ziige  von  oben  nach  unten. 
Hiervon  7  f^arietäten.  ^ 

9ie  — *  mit  lothrechtem  Zuge  von  untep  na^  oben. 
Hiervon  a  F'atietäte9i^ 

3t0  «-  mit  Horizont  Dmick,  ohne  Ortsinderungi   durch  die 
Muskdkraft  der  Arme.    Ohne  Varietäten. 

4/e  —  mit  Horiz.  Druck  durch  die  Muskelkr.  der  Beine« 

5te  —  mit  Horiz.  Druck  und  Ortsänderung,  a  Varietäten« 

6te  —  Kurbeln.     5  Varietäten. 

7/e  —  Wellen  mit  Hebelärmen,     a  Varietäten. 

Ste  —     Thierräder  für  Menschen.    3  Varietäten, 

^te  —.die  beugsame  Lcfter. 

^o.  — '  schiefliegende  oder  horizontale  Räder  fär  Menschen« 
2  Varietäten. 

#/.  —  überschnellende  Maschinen.    7  Varietäten. 
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Zwebet  G^scideclit — Thierlsche  Organe  bei  andern  belas- 
ten Geschöpfen^ 

.  4te  jfrtj  Gdpd.     3  Varietäten. 
Site  —    Verticale  JElader.     4  Varietlteq. 
3te  —     Schiefliegendes  Rad. 
4te  -—    Beugsame  schiefe  Ebene. 
5t9  -^  .  BewiogUche  Platten. 

Srsi^  Ordnung^ —  ZtPeite  Klasse -^  HjdrauliscIU 

Erstes  Geschlecht  -^  Hjdraulische  Rfido^ 
4teArt^  Lothcechte  uDterscblächtige  Räder  in  Gerinnen, 
^U  —     Oberschlächtige  Rader.     5  Varietäten« 
3ie  —    Räder  in  Flüssen.     6  Varietäten. 
4^e  —    Horizontale  Rader  in  Gerinnen.    4  Varietäten« 

Zweites  Geschlecht.  — ^  R$der  ftr  Ebbe  und  Ruth, 
l<#  Art.  Lotbrechte  Rader. 
'Mt€  —    Hori^ttitale  Rader,  \ 

Drittes  Geschlecht.  —  Hydraulische  Wagbalken« 
4t9  Art.  Perrauks  WagbaHen* 
^ie  —     V^agbalkep  niit  Gegengewicht. 

Viertes  Geschlecht.  —  Wasserkasten  und  Eimer  ab 
Bewegungskrafte* 
4te  Art*  Kastenwerk  an  einen^  Seil  ohne  Ende, 
%i€  —     Ein  Wassereimer  als  Bewegungskraft, 

Fünftes  Geschlecht,  -««  Hydraulische  Spiralen, 
3  Arten. 

Sechstes  Geschlecht«  -*  Angrifisorgane  ipit  Seiteodruck* 
i  Art. 

Sidbeptes  Geschlecht.  -*  AngrifisQrgaoe  mit  einer  Wassersäule, 
9  Arten.  .  ^ 

Adiles  Geschlecht.  —  Der  Hydraulische  Stdsser  ab 
Be^qpngskraft.     i  Alt» 

Erste  Ordnung.  —  Dritf  Klasse.  -*-   Durck  ff^ärm§ 
wirkende  Angr^sorgane. 

Erstes  Geschlecht.  —  Dergleichen  Organe  ohne  Kolben. 
4U  Art.  Ohne  Kolben  und  ohne  Wagbalken.    3  Varietäten. 
%u  —    Dergi.  ohne  Kolben  abea  mit  Wagbalken.     %  Va- 
rietl^n. 
Zwtttes  Geschlecht.  -^  Dergleichen  Orgaue  mit  Kolben. 
4t€  Art.  Mit  Wirkung  des  atmosph.  Drucks. 
%t€  —    Mit  alleiniger  Wirkung  der  Däjoapfe.    3  Varietäten. 
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3{e  Jirt.  Doj^twiikende  Af^Unen.    4  V#rieti|im. 

/^te  — -    Maschinen  mit  Tervielfachtem  Druck  der  Dampfe. 

Ste  —     Dergl.  doppelt  wirkend. 

Drittes  GescMtehu  /--  Hierher  gehörige  Organe  mit 
Umlaufisbew^ong. 

3  Arten,  vop,  Verzj,  AmQn$4»u  und  SaUer. 

Erste  Ordnung.  —  Vierte  SlUäse.  — i-  Pneumatische 

Angriffsorgane. 

Erstes  Geschlecht.  —  Windmühlen  mit  vierseitigen  Flügeln  und 

yerticaler  Umdrehung. 

4te  ^r.  Mühlen  deren  Dach  allein  beweglich  ist. 

5^te  —    Mühlen,  deren  ganzes  Gebäude  sich  drehen  läfst 

Zweites  Geschlecht.  —  Mühlen  mit  dreiseitigen  Flügeln  und 

verticaler  Umdrdinng, 

4  Art.  Portugiesische, 

Drittes  Geschlecht.  -^  Mühlen  mit  horizontaler  Umdrehung. 

3  Arten,  jede  mit  a  Varietäten. 

Viertes  Geschlecht.  -^  Mühlen  mit  wechselnder  Bewegung. 

4  Art. 

Erste  Ordnung.  ^^  Fän/ie  Klasse.  ^   Angr^sorgane 
in  gewisser  Abhängigkeit,  und  einige,   welche  in  Vor' 
ee/Sag  gebracht  worden  sind. 
Erstes  Geschlecht.  —  Abhängige  Angriflsorgane. 
4te  Art.  Gewichte.  3  Varietäten. 
^te  —    Federn.    3  Varietäten  mit  Untervarietäten. 

Zweites  Geschlecht.  —  Yorgeschbgene  Angriflsorgane. 
6  Arten  (wovon  keine  zu  empfehlen  ist). 

Zweite  Ordnung.  —  Fortpßanzungsorgane. 
Erste  Klasse.  —  Nächste  Fortpßanzungsorgane. 
Erstes  Geschlecht.  — .  Räderwerk. 
4te  Art.  Baderweck  zu  ohnunterbrochencr  kreisfdrmiger  Be- 
wegung. »13  Varietäten. 
j^te  -^    Räderwerk  zu  einer   wechselseitigen  Bewegung  im 

Kreise.   7  Varietäten. 
3te  —    Räderwerfc  zu  einer  geradlinigen  Mrechselseitigen  Bc- 

weiping.    i5  Varietäten. 
Zweites  Geschlecht.—  Excentrische  Fortpflanzungsorganc. 
4te  Art.  Excentrische  im  cpgem  Sinne.    7  Varietäten. 

Drittes  Geschlecht. —  Krumme  und  geneigte  Flächen« 
4te  Art.  Eine  krumme  Fläche  mit  Umdrchun^ewegung. 

5  Varietäten. 
s^te  ~    Schiefe  Flächen,  die  sich  drehen.  4  Varietäten. 
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kl  Bewegung  giisetzt  wiüd« 
4i9  — *    Hebddlcamea  an  Stampleam.    4  Varietiten, 
5^  —    J)«iaoen,  welche  Scbnettkilken  ergreifen» 
6t9  —    Excentriscbe  Umlanfsimken. 

Zweite  Ordnung.  —    Zweite  Klasse.  -—   Ausgeddmie 
Fortpflanzungsor gerne, 
Erstes  Geschlecht. —  Retten  tox  FortpflanEtmg. 
4U  Art.  Ketten  zur  Fortpflanzung  der  Bewegung  von  einem 

Orte  zum  andern.   3  Yarietäten. 
5ite  —    Ketten  zur  Fortbringung  einer  an  ihnen  angebrachten 

Last.  3  Varittaten. 
3u  —     Ketten  oder  Schnuren  zu  wcchselsciliger  Bewegung. 

5  Vafietaten. 
'  Zweites  Geschledit. —  Ws^balken  (Hdi^elirme)  mit  Yerbin- 

dungfsfangea* 
4U  Art.  Waf^udken  zur  Bewix^uog    fondaoernder  krciiflSr- 

miger  Bewegung. 
^U  —    "Wagbalken  zur  Bewidumg  weobselseitiger  Bewegung, 
ta  Varietäten 

QiitM:s  Geschlecht.  —  WassersauU»* 
Viertes  Geschlecht —   Spiralen. 

Dritte  Ordnung.  —  Moiifirwngsw^gmu. 
X  Erste  JSJasse.  —  Hebel. 
Erstes  Geschlecht. —  Hebel  mit  zwischenlieg.  Umdrehungspunkt. 
4te  Art.  Einfache  Hebel.    3  Varielfiten. 
jfte  -—     Zusammengesetzte  HebeL       * 
Zwdtes  Geschlecht. —  Hebel  mit  zwiscdei^egender  Kraft, 
ji  Arten  f  einziehe  und  zusammengesetzte  Hebd. 
Prittes  Geschlecbft  •—  Hebel  mit  zwischenli^ender  Last 
%  Arten'j  einfache  und  zusammengesetzte. 
Dritte  Ordnung.  —  Zweite  Klasse. —  Haspdwelkn. 
Erstes  Geschlecht,  —  Lothrechte  Wellen. 
4  Art-  Feststehende  Winde.   3  Varietäten. 

Zweites  Geschlecht. —  Horizontale  Wellen. 
4te  -^    Einfache  Wellen. 

^tc  —     Zusammengesetzte  Wellen-  4  Varietäten. 
j^e  — •     WeUen  in  verschiedenen  Theilen.    2  Varicttten. 
Dritte  Ordnung.—  Dritte  Klasse. —  RoUenzäge. 
Erstes  Geschlecht.  —  Flaschen  mit  einer^  Axc. 
4t€  Art.  I^oll^^ge  mit  einer  Rolle.  4  Varietäten. 
0^ie  —    Rolienzuge  mit  mehreren  Rollen.  4  Varietäten. 
Zweites  GescUechi. —  ¥is»ph9W&gß  mit  in?hrec«a  Axen, 
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Dritte  Ordnung."^  F'krte  Klasse>^  IHhJ^irenJe  Räder. 
Erstes  Geschlecht  — -  GleiohArmig^  nodifirende  Rider. 
4te  Art.  Rider  iu  Verbindung  unter  einander,  i  Yarietiien. 
^te  —    in  VerbiDdung  mit  Hebdn.    i  Yarietfiten. 
'3te  «—    Die  Schraube  ohne  Ende. 
Zireites  Geschlecht.  —  Radar,  welche  die  Geschwiiidi|^eit 

mit  bestimmter  Veränderlichkeit  modifiren» 
4te  Art.  Schndlbalken  mit  yersahnten  Radem. 
$te  — *    Räder  Ton  Römer. 

3te  —    Ein  Kegel  mit  spiralförmigen  Gängen  in  Verbindtmg 
mit  einer  Walze» 
Dritte  Ordnung.'^    Fünfte  Ktasn.-^   Schrauben  und 
ÄeOe. 

Erstes  Geschlecht. —  Schrauben* 
4te  Art.  EinGtche  Schrauben.  6  Varietäten. 
Mte  —    Zusammengesetzte  Schrauben,    a  Varietäten. 
'  Ste  '^    Seil  ohne  Ende,  .mittelst  eines  Hdek  zusanunenge- 
dreht 

Zweites  Gesdileoht. —  Keile. 

Dritte  Ordnung.' —  Sechste  Klasse.  —  HjrdratJische  Presse. 

Einziges  Geschlecht;  ohne  verschiedene  Arten  und  Varietäten» 

yierte  Ordnung.-^    Unterlager. 
I.  Klasse  ßir  Umkmfshewegung. 
Erstet  Geschlecht.—  Für  Umdrehung  nach  einer  bestioni- 

len  Richtung, 
4te  Art.  Unterlacer  lotbrechter  Azen«. 
^te  —    UnterL  borizi  Axen.     9  Varietäten« 
*    Ste  -—    Axen  ids  Unterlagcr* 

Zwotes  Geschlecht«  —  Für  Umdrehung  nach  a  Seiten« 
4te  Art*  Einfache  Gewerbe,  a  Varietäten. 
%te  —    Doppelte  Umlaufsazen« 

Drittes  Geschlecht« —  Fui*  Umdrehung  nach  aUen  Seiten« 
4te  Art*  Eine  zwiscbeq  zwei  kugelförmig  «usgehdhlte  Backen 

gelagerte  K^gel« 
%te  —    Zusammengesetzte  Geweibe« 

Vierte  Ordnung. —  //.  Klasse*'^  Unterlager  die  sich 
verrücken  lassen* 
Erstes  Geschlecht« -«^  Zur  Bewegung  nur  niich  einer  Seite« 
4te'Art*  Uoterlager  mit  Keilen«    a   Varietäten. 
%te  — *    Mit  andern  Vorricbtupgen  zum  Verschieben,  la  V4* 

rietäten« 
Ste  -<—    Unterlager  zur  Umdrehung«    4  Varietäten« 
ite  -^    Mit  horizontalem  Wagen. 
5te  —    Mil  lothrechtem  Wagen. 
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Zweites  GescUecbt    Untin'lager  zu.  Beweg«  nach  ver- 
schiedenen Seiten: 
4te  j^i,  UnterL'  ron  Werkzeugen  zur  Verzeicfanyng  krummer 

Lini4Ni.     5  Varietäten. 
Ute  —    Unterlag.- von  Organen ,  die  nur  ein£siche  geradlinige 
Bewegungen  habei».    4  Varietäten. 
VitTtt  Ordnung.—    UL  Etasse.—     Unietlager  zum 
Festhalfen. 

Erstes  Geschlecht  —  Zwingen. 
4t€  ^f«  EinEache  Zwingen..  4  Varietäten. 
%te  —    Zwingen;  mit  Backen.    2  Varietäten. 
3te  «-    Schraubenzwingen. 
4ie  —     Hd>ehwingen.    a  Variet|ten. 
Sie  —    Kingzwingen.   2  Varietäten. 

Zweites  Geschlecht.  *—  Zangen* 
3  Varietäten., 
Drittes  Geschlecht  —  Haspeln  und  Spulen. 
4te  —    Spulen., 
als  — -    Haspeln. 

füllte  Ordnung. -^  Regulatoren. 
I.  Klasse. —  Mässigungsorgane. 

Erstes  Geschlecht.  —  FIugeL 
4te  Art.  Flügel  mit  Linsen ,  oder  auch  ds  Rad. 
%ie  —     FlSgel  mit  Schaufdn  oder  Platten  an  den  Enden« 
Zweites.  Gesdhlecht.-—  Ausgleichuogsorgane  zur  Minderung 

grosser  Unregelmässigkeiten. . 
4te  Art.  Kraftcondensatoren. 
9f  —    Ronische  Spindeln. 

3te  —    Krumme  Linien ,  die  sich  herumdrehen.        ^ 
4ite  -^     Veränderliche  Gegengewichte. 

Drittes  Geschieht.—  AusgL  Organe,  welche  gleichförmige 
Bewegung  herstellen ,  und  augleich  die  Geschwindigkeit 
rcguliren. 
4te  Art.  Hemmung  durch  Gq;enstofs.    3  Varietäten* 

L   3  Varietäten, 
chwingungen.   a  Varietäten, 
en.  a  Varietäten. 
1  «. —   Anordner  (Directeurs). 

[ihalter  (Stateurs). 
iTarietäten. 

erliche  Hemmungen  doch  be« 
erworfen  sind.      s 
welche  gleichzeitig  nach  einer 
mterbrechen,  und  nach  einer 
}  Varietäten. 
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4t€  ArU  Freie  AftEalter^  mir  :0iir  Uriterbrediong  der 'Bewe- 
gung. -6  Varietiften. 
ZWei^  Geschlecht. —  Grenzensetzer  (Limtkt^kh):   ^ 

4tt  Art.  Zur  Aeoderung  der  Abmessungen  eines  Organs. 
Ä  Varietüeir. 

%te  —     Für  die   Sdiwingungen   bei   wechsdseitigen  Bewe- 
gungen. 5  Vanetäten. 
Drittes  Geschlecht.  —  Anordner  im  engem  Simse. 

4  ArU  Aequationsahrki. 

Fünfte  OrdHunp^-^  Ilt.  Klasse^^  Karrectüten^  ^ 

Erstes   Geschlecht»  —     Zur  VerminderiBig    der  Retbutig« 

4te  Art^  Schwimmende  Körper» 

Site  —     Unterlager  wk  fnktionsrSdern» 

3te  —    Triiiing  mit  hohler  Welle,   die  mit  einer  Fettigkeit 
ang^fillt  ist* 

Zweites  Geschlecht«  —   Korrcct*  wir  Erhaltimg  einer 
lothrechten  StdlulAg* 
4te  Art^  Für  Züge^  die  von  einem  Punkte  ausgehen« 
Site  —    Richtungsseile* 
3te  — *•    Korr*  oes  Hrn*  Bonestvel» 
4te  •^-    Richtungswahen*  • 

Drittes  Geschlecht.  —  ICorr*  um  Stfis^e  zu  mildem* 
Sechst  je  Ordnung*-^    ff^kungsorgane^ 
L  Klasse. —  Diwck  Ortsänderung. 
Erstes  Geschlecht* —  Organe,  die  auf  die  Luft  wirken* 
4te  Art^  Trichter*     3  Varietäten* 
j^te  —     Gebläse*     i6  Varietäten* 
Zweites  Geschlecht*—   Wirkungsorgane,  welche  auf 
flüssige  Massen  wirken* 
4te  Art,  Schopfer*     9  Varietäten*  v 

Ute  —    Pumpen*     9  Variellten* 
3te  — ^    Maschinen  mit  Luftpressung*    4  VarietSten* 
4te  —    Heber* 

öte  — '  WassersSulenmaschlnen*  '  \ 

6te  —    Hydraulische  Stösscr*     11  Varietlten* 
^te  —    Werkzeuge  >  um    stark  erhitzte  flüssifjd  Vhsiet   an 
eine  andere  Stelle  zu  brbgen*    3  Varietäten*  ' 
Drittes  Geschledit* —    Wirkungsorganc,    welche  auf 
feste  Körper  wirken* 
4te  Art,  Dergleichen  auf  schiefen  oder  horizontalen  FIfidiett« 
fite  —    Dergleichen  zur  Erhebung*  - 

Viert&  GißscÜecht. —   Wirkudgsorgaiie  für  MaterieO| 
welche  leicht  zu  trennen  sind» 
4te  Art,  Zum  Rütteln  und  Mischen*    5  Varfe^en* 
Site  -**-    Zum  Reinigen  yon  Slmd,  Schlamm  u*  dgU 
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Sechste  Ordnung^ -^   IL  JÜfisse^ —   Wtthmg^itgane 

mk  Druck. 
Erstes  GescKlechu —  Walzen  zum  Zusamineiidrfickeii« 
4  Art*  9  Varietateii» 
Zweites  Geschlecht^  — ■    Ebene  FUclito  zum  Zosamfttendrficken« 
4te  Art*  KeUen** 
ite  —     Manfen* 

JDrittes  Geschlecht»  —   Pressen; 
4te  -—    Pressen  mit  Hebeln*    4  Varietiten« 
%te  —    Hjdranlischc  Pressen« 

Viertes  Geschlecht« — -  Vorrichtung^  zum  Metallziehen« 
4te  An^  Zöge  mit  2Langen« 
%te  —    Zuge  mit  Spulen« 
3u  -^     Cjlindrische* 

Ffinftes  Oesdilecht«  —   Vorriehtnugen  zttm  Dehnen« 

(Ohne  Unterabtheilung)* 
Sechste  Ordnung.  ^^  UL  Klasse.-^  Wlrkungsorgme 
durch  Regung, 

•    Erstes  Geschlecht.  —  Feilen« 
4(e  Art,  Feilen  im  engem  Sinne. 
%te  — -    Hohle  Reibeisen. 
3U  ~    Welietkarden. 

Zweites  Geschlecht.  —  Schleif-  und  Mahlsteine. 
4ie  Art.  Schleifsteine.    • 
sie  —  Mühlsteine.   4  Vatletaten. 

Viertes  Geschlecht. —  Polirorgane. 
4te  Art,  Polirorgane  fSt  sphärische  Körper, 
t/e  —     Fuf  cjlindrische  Körper,    a  Varietäten. 
Sie  —     Fär  ebene  Flächen.  -  y  Vatietaten. 
4t€  -—    POr  kruiMbe*  Flicken.  6  Varietfiten. 
Sechste  Ord^ung*'^^  IK  Klasse,-^  fFirkungSoi^ganc 
durch  Stoß. 
&stes  Geschlecht«*«*  Schlag-*  oder  Stoßorgane. 
4te  Art,  HandlrilnnBer* 

üU  —     Bei  Et^ett^  undjindem  Hammerwerken.  3  Varietätert« 
3te  — >     Stampfer  und  Hämmer  bei  Walkmühlen.  3  Varietäten« 
4iit  .^    Stampfer  und  Schlaget    J  Varietäten. 
5t€  <-^     Stangen«     3  Varietäten« 
6tc  -—     Stamm'-*  oder  Sto6masdhiden*     3  Varietäten« 
TU  —     Vorrichtung  mit  einer  Schraube«     2  Varietäten, 
Sie  —     Weberkämme«    5  Varietäten» 
Zwdtes  Gesclecht«  *-^  Rückwitkende  oder  dem  Schbge 
widerstehende  Werkzeuge« 
4te  Art^  Ambose  und  H6rner. 
%te  — *     Für  den  Nagelsckinied« 
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Dritte  GcscMecKt* -**  Mittelorgane  zwisclvni  denen  des 
ersten  und  denen  des  zweiten  Geschlechts» 
4  ArU  Stempel  mit  Gepräge« 

Sechste  Ordnung. —   F"^  Ktasse^-^    Wirkungiorgane 
mittelst  Trennung* 

Erstes  Geschlecht* —  Bei  leicht  trennbaren  Materieiu 
4te  Art   Rechen-,  Egen-  vu  Umdrehungsmaschine«  5  Varietät« 
f^te  Art*  Kardätschen«     2  Varietäten« 
3te  —    Pflüge« 
fye  —     Maschine,  um  den  Reifs  zu  schälen« 

Zweites  Geschlechu«—  Trennungsorgaue  durch  Stois« 
4tt  Art*   SäbeU 
aitf  — -    Sensen« 
3/«  —     Sichel« 
4/0  —    Aexte  und  Beile« 
hte  — ^     Durchschläge« 
6tt  — -    BilcUiauermeisel« 
»jte  -*-    Meise!  mit  Stempel« 

Drittes  Geschlecht« —  Trennungsorgane  do^ch  Druck« 
4te  Art.  Messer,  Schneideisen« 
%tt  —     Scheren« 

Viertes  Geschlecht«—-  Tr«  Org.  durch  Reibung« 
4te  ^*  Sägen« 
%te  —    Hobeln« 

Fünftes  Geschlecht««—  Bqhrer« 
4te  Art*  Bergbohrer« " 
jQ^e  —    Bohrer  mit  Vorrichtungen« 
3te  —    Handbohrer« 
Jjte  —     Käliberbohrer« 

Hiermit  hat  man  den  Inhalt  des  ganzen  ersten  Bandes  sehr 
im  Detail,  wie  man  ihn  in  Recensionen  nicht  zu  gdiea  pflegt* 
iBinmal  wird  aber  durch  den  teutschen  Ausdruck  diis  Lesen  der 
Urschrift  sehr  erieichtert;  für^#  andere  war  es  uns  nicht  sowohl 
darum  zu  thun,  das  Detail  des  Inhalts,  als  das  von  des  Verfs« 
systematischer  Zusammenstellung  aller  Arten  von  Maschinen^  die 
auch  bei  den  yerwickeltsten  Mascbinenanlageo  zum  Grunde  lie« 
gen,  dem  Leser  mitzutheilen,  da  gerade- dieses  System  eigentlich 
\las  Neue  ist,  was  dieser  Band  enthält,  und  nach  unserer  Einsicht 
auch  das  beste,  besonders  mit  Rucksicht  auf  die  sehr  schonen 
Kupfertafeln«  Im  Original  ist  der  Gebrauch  des  Werks  noch 
dadurch  sehr  er^chtert  worden,  dafs  in  dem  vorangehenden  Sy- 
steme bei  jeder  Art  und  bei  jeder  Varietät  sowohl  der  ^«  der 
Schrift^  wo  man  ihre  Beschreibung  findet,  als  die  zugehörige 
Nummer  der  Abbildung  in  den  Kupfertafeln  genannt  worden  ^isc« 
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BonGKJS  yMecaniqve  tqfpliquSe  aus  artu 
iFortsetzung  ) 
ll$  kdtDTnt  jetzt  nnr  noch  darauf  an,  'ivie  des   Vcrfe»  BearLei- 
tuog  dieses  Sjstenrw  ausgefallen  ist;   und   hlend)er  Icönneh   Wir 
nacli    genauer    Prüfung    nicht  günstig   unlieben*     Ob    dei'  Verf.' 
so  Fide  theoretische  Kenntnisse    und  Erfahrung  hat,  als  zur  Be-^'^ 
arLeituog    eines   solchen   Werks   erfordert    werden,   wollen    wir' 
daliin  gestellt  sevn  lassen^  Aber  so  viel  können  wir  mit  Be^timmt- 
hcii  urtheilen,  dafs  er  die  Gegenstände  dieses  I.  Bandes  so  be- 
arbeitet hat,  als  hätte  er  weder  Theorie  noch  Erfahrung»    Zwar 
«A\   in    dieser  practischcn  Mechanik   keine   theoretische  üntersu- 
c&ong  gesucht  werden ,   was  wir  sehr  zwieckmässig  finden ;  aber ' 
wir  Eoden  Angaben  darin,'  die  mit  keiner  Theorie  bestehen  kön- 
nen, und  die  er  nicht  gegeben  haben  konnte,    wenn  er  iheore- 
tbchc  Kenntnisse  dabei  benutzt  hätte — solche,  deren  A!u$fnhruno' 
gaoz  unstatthaft  ist*  Ueberdas  i^t  er  in  den  Beschreibungen  .aus* 
serst  anverhäl(nifsmäs$ig,  zu   weltsch\reifig  oder    zu    kurz*     B^i 
Maschinen,   deren   Einrichtung  und   Betreibung   aus  dem  ersten 
Anblicke   der  Zeichnung  augenblicklich   zu  erkennen   ist,    z»  B. 
wo  Menschen,  auf  einem  Wagbalken  stehend,  diesen  durch  Schau- 
kdo  von  einer  Seite    zur  andern  in  Bewegung  setzen,   ist  er  in 
der  Beschreibung  unausstehlich  weitläuftig*     Sucht  man  dagegen 
Unterricht  über  den  Baru  der  Wasserräder,   über   den    Bau  der 
Wassersäulenmaschinen ,   über  den   der  Windmühlen,  iiber  den 
der  Dampfmaschinen,  so  findet  man  solche  nur  oberflächlich  be-> 

le  in  den  folgenden  Bänden 
r  Sprache  kommen,  ist  uns 
die  beiden  ersten  Bände  zur 
ich  bei  den  Wasserrädern  so 
I  Bezug  auf  diese  nichts  wei-  $ 
g  ist  aber  höchst  mangelhaft, 
auf  sie  schon  längst  weit  mehr 
Anstalten  zum  Niedertreiben 
ist  der  Verf*  sehr  wenig  bc- 
blos  einige  Zeichnungen  mit; 
aus  einer  Zeile,  w'elche  die 
,  ohne  eine  Sylbe  vom  Ge- 
oder  Fels^bohrer,  den  Mei- 
4&      ' 
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selbohrer,  hat  er  gar  oicht  gen^wnt  und  ubeshaug^  das  Bolixge^. 
rädie  iliit  Bfixe,  Ldffcl,  Fangwerkzeugen  etc.  gam  übergangen. 
Vielleicht  wird  aber  in  einem  der  folgenden  Bände  ausfuhrlicher 
von  ihm  gehandelt.  So  wortreich  er  bei  Beschreibung  von  Or- 
gaocD-  i^rdic  mit  ihrem  Gebrauche  augeubliddicb  au&  J)Ipsscr 
Ansicht  der  Zeichnungen  ericannt  werden,  so  spärlich  war  «r 
wieder  mit  Erklärungen  mehrerer  Objecte,  welche  dureh  die 
Zeichnungen  nicht  hililäiiglich  ausgesprochen  werden«  Ueber  die 
Muskelkraft  der  Menschen  hat  er  unverhältnifsmässig  viele  Worte 
gemacht,  ohne  am  Ende  auf  ein  belehrendes  Resultat  zu  kommen« 
£s  ist  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  das  mechanische  Moment,  mit 
dem  f  in  Mensch  einen  angegriffenen  Punkt  in  Bewegung  setzt,  von 
dft  Art  abhängt,  wie  der  angegrifiPenc  Punkt  durch  ihn  in  Bewegung 
gesetzt  wird«  Diese  ist  anders  bei  der  Kurbel,  anders  bei  einem 
wagrechten  und  wieder  sfnders  bei  einem  lothrechten  Schwengel, 
andere  beim  Laufrade,  anders  bei  der  ErdvWnde,  anders  beim 
lothrechten  Zuge  etc.  Einem  Werke  dieser  Art  wäre  es  daher' 
angefuessen  gewesen,  bei  den  einzelnen  Maschinen,  die  von  Men* 
sehcn  betrieben  werden,  und  die  doch  hier  einzeln  vorkommen^ 
die  mechanischen  Momente  (das  Product  aus  der  Grösse  der 
Kraft  in  die  Grösse  der  Geschwindigkeit  des  angegriffenen  Punk* 
tes)  anzugeben.  (Späterhin  haben  wir  im  IL  Bancle  einiges  nach« 

^  geholt  gefunden).  Zur  Benutzung  der  Muskelkraft  der  Beine 
ipebt  der  Verf.  eine  beugsame  horizontale  Ebene  an,  ein  Werk 
seiner  Erfindung,  das  dg  Erdwinde  augenscheinlich  bei  weitenx 
nachsteht,  and  darum  keine  Erwähnung  verdiente.  Mit  wenigen 
Zeilen  beschreibt  er  das  Laufrad,  und  sagt  in  Bezug  auf  die 
Effektsbestimmung  nichts  weiter,  als  daCs  der  Arbeiter  .durch  sein 
Gewicht  das  Rad  in  Bewegung  setze.  Wie  wenig  oder  wie 
gar  nichts  hiermit  gesagt  worden,  weifs  jeder  Anfänger  der  Me- 
chanik. Der  Verf.  hätte  zu  einer  richtigen  Belehrung  nur  sagen 
dürfen,  es  sey  der  Erfolg  derselbe,  als  ob  der  Umfang  des  Rades 
in  senkrechter  Richtung  auf  den  Halbmesser  von  einer  Kraft  an- 
gegriffen wiurdc,  die  beääußg  y^  vom  Gewicht  des  Arbeiters 
betrüge.  Anstatt  so  viele  Zeilen  in  Bezug  auf  die  Muskelkraft 
des  Menschen  zu  verschwenden,  hätte  er  hier  einen  kleinen  Raum , 

^benutzen  sollen,  begreiflich  zu  macheif,  wie  das  Laufrad  durcK 
Gewicht  in  eine  gleichförmige  Bewegung  gerathen  könne,  da 
doch,  sobald  ein  Rad  an  einem  darum  gelegten  Seile  mit  einem. 
Gewicht  einmal  in  Bewegung  gebracht  worden,  diese  Bewegung 
immer  mehr  nnd  mehr  beschleunigt  wird.  Aber  sUU  dieses  zu 
erkl^en  setzt  er  eine  Bemerkung  hinzu,  die  ihm  die  Erklärung 
unmöglich  machte,  nämlich:  bd  diesem  beständigen  Vorwärts'' 
sehreiten  des  Arbeiters  blabe  derselbe  doch  immer  in  einerlei  Höhe 
über  d4r  tiefsten  Steile  des  Lattfrades  stehen.  Eben  «o  unrichtig 
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ist  es,   dafs    acn'^  dorn  von  August  Altert  angegebeaeo  Laufrade 
wddm.  am    äusseren  Umfange   zum  Auftreten  der  Arbeiter  mit , 
Leisten  beschlagen  ist,  die  Arbeiter  an  einem  wagrechten  Hebel- 
ariue,  dessen  Länge  dem  Halbmesser  des  Rades  gleich  wäre,  ar-, 
beiten«  Nur  durch  die  Abwechselung  des  Standes  wird  der  we-, 
nigstcns  betläufig  gleichförmige   Gang  eiues  solchen  Rades  mög-> 
Heb,  wcnnr  nicht  etwa  eine  Vorrichtung  getroffen  wird,  die  den 
Arbeiter  in  den  Stand  setzt,   auch  nur  mit   einem  Theile  seines 
Gewichts  auf  den   Umfang   des  Rades,  d.  b.  auf  die  äusseren' 
Sprossen  zu  treten.    Eu^c  nähere  Betrachtung  ergiebt,   dafs  die 
mittlere  Auftretspresse  wenigstens   um  o,4.  vom  Halbmesser  des 
Rades  ober  der  Umlaufsaxe  liegen  müsse.  Der  vom  Verf.  über- 
sehene Umstand,  dafs  Gewichte  allemal  beschleunigte  Bewegtmg. 
hervorbriogeD,  wenn  sie  mit  unveränderlichem  statischem  Momente 
wirken,   'ist  von  Wichtigkeit,  indem  er  siph  durch  dieses  Ver- 
sehen  hat  Texleiten  lassen,  ein   abermaliges  Werk  seiner  Erfin« 
dwg,  die  beugsame  Leiter  ohn,6  Ende  benannt,  als  eine  von  ihm, 
sehr  gepriesene  Maschine  anzugeben.    Sie  gleicht  einer  um  einq 
Tromme  gelegten  Strickleiter   ohne  Ende,   deren  beide  Hälften 
lolhrecht  herabhängen,  da  dann  der  Arbeiter  auf  der  einen  Seite 
immerfort  aufsteigen  und  hiermit  die  Tromme  in  beständiger  Um- 
lanfsbewegnng  erhalten  soll  —  ein  vergeblicher  Gedanke,  da,  weni| 
mix  dem  Gewichte   des  Arbeiters  Ueberge wicht  gegen   die  Xast 
verbunden  ist^  wegen  der  Unveränderlichkeit  des  stat.  Mom.  be« 
schleunigte  Bewegung  erfolgt;    ohne  Ueberwucht  aber  die  Ma- 
schine   gar  nichl  in   Bewegung  kommt.     Der   V^f.  hat  sich  ohne 
Z'vveKel  durch  die  Bewegung  eines  oberschiächligen  Wasserrades 
irre  machen  lassen,   indem  solches  gleichfalls  durch  das  Gewicht 
des  in  den  Zellen  seines  Umfanges  liegenden  Wassers  im  Gange 
erhalten  wird.     Aber  bei   diesem  regulirt  sich   die  Kraft  selbft 
Vax  Herstellung  eines  bestimmten  Bebarrungsstandes ;  sobald  näm- 
21^  Uc:berwucht  eintritt  und  schnellere  Bewegung  beginnt,  fassen 
^kie  Zellen  weniger  Wasser  aui^  das  Gewicht  des  Wassers,  wel- 
ches dabei  die  Stelle  der  Arbeiter  vertritt,   nimmt  also  sogleich 
ab    und  die   Ueberwucht   verschwindet;   und  so   wird,    sobal4 
langsamerer  Gang  eintritt,   von  den  Zellen  meht  Wasser  aufge- 
lao^^en  und  hiermit  die  Geschwindigkeit  wieder  vergrössert,    so 
datCs  auf  diese  Weise  allemal  ein  bestimmter  Beh{a*rvngsstand,  eine' 
bestimmte  Umlau&zeit,- verbunden  ist.    Ein  dergleichen  Wechsel 
der  siat.  Momente  kann  aber  bei   der  beugsamen  Leiter  nicht 
«o treten,  und  sie  bleibt  daher  unanwendbar  —  nicht  zu  geden^ 
ken^  6^%  der  Mensdrbei  lothrechtem  Steigen  sehr  bald  ermüdet. 
Besonders  merkwürdig  ist  der  vielfache  Gebrauch,   den  der  Vf. 
Yon  dieser  seiner  Erfindui^  angiebt,    wobei   unter  andern  auch 
^  vorlheilhafter  Gebn^ich  iei  Pumpen  ^eoMimi  wird.  Wie  kann 
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zwischeu  einer  Kraft  voa  unTeranderlichem  statiscYiem  Momente 
Und  einer  Last,  deren  stat.  Moment  an  der  Kurbel  immerfort  in 
jedem  Quadranten  des  Umlaufs  "von  o  (Null)  bis  zum  Maximum 
Trec||^elt,  ein  Beharrungsstand  eintreten?  Was  der  Verf.  von 
Göpdn  (Pferde^öpeln )  sagt»  ist  theiis  unbestimmt  in  Bezug  anf 
die  aus  der  Erfahrung  zu  nehmenden  Data,  tlieiU  sehr  uinrichti^ 
in  Rechnung  gebracht.  Unsere  Krhik  soll  nicht  ins  Kleinliche 
gehen;  wir  wollen  nur  einzelne  Falle  ausheben,  die  unscrm  obi- 
gen allgemeinen  Urtheile  als  Belegt  dienen,  die  nämlich  bewei- 
sen, dafs  der  Verf.  in  diesem  Bande  nicVt  die  zu  einem  solchen 
Werke  erforderlichen  Kenntnisse  bewiesen  hat.  '  Einen  neuen 
Beweis  finden  wir  nun  auch  hier  beim  Pferdegöpel  in  Vcrbin— 
diüng  mit  Pumpen  mittelst  einer  horizontalen  Stangeukunst.  Die 
mit  den  Pumpen  zu 'wältigende  WaSsefrlast,  welche  wir  =-0,89 
Kub.  Meter  finden,  giebl  der  V^rf.  z=±  0,92  K.  M.  an.  Diesen 
für  die  Ausübung  geringfügigen  Unterschied  wollen  m^\v  ihnoi 
nicht  t\x£  La^t  rechnen.  Aber  zu  den  875  Kilogrammen,  dem 
Gewichte  jener  Wassermasse  addirt  er  noch  das  Gewicht  von 
sSmmtlichem  Stangenwerk  mit  3oo  Kilbgrammen,  und  fugt  nun 
binzu:  Mcui  hat  also  ein  Totalsewicht  "Von  4  4'j5  KUogrammefi 
zu  überwinden.  Dieses  einzige  Stückchen  kann  des  Vf^.  völKge 
Unbekanntsdiaft  mit  Maschiirenberechnüngen  und  mit  Zusammen- 
stellungen auch  nxir  beiläufiger  Verhältnisse  zwischen  Kraft  und 
Last  instar  omnium  beweisen.  Denn  fürs  erste  Wird  ein  hori- 
lontales  Kunstgestänge  von  horizontalen  Schwingen  getragen,  so 
dafs  nur  die  dabei  an  klejnen  Zäpfchen  vorfallende  Reibung,  die 
im  Ganzen  ein  höchst  unbedeutendes  statisches  Moment  hat,  in 
Kechnung  kommen;  fürs  andere  heben  sich  die  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  wirkenden  Gewichte  der  zu  den  4  Pumpen 
gehörigen  Kolbenstangen  einander  auf;  fürs  dritte  kann  von  der 
berechneten  Wassermasse  nur  die  Hälfte  in  Rechnung  kommen, 
weil  nur  die  Hälfte  jedesmal  im  Hube  ist.  Mit  dem  allem  fölh 
die  zu  überwindende  Last  von  1175  Kilogr.  auf  437,5  Kilogr. 
feerab.  Und  fürs  vierte  mnfs  dabei  auch  noch  der  Weg  der  Last  mit 
dem  der  Kraft  verglichen  werden;  erst  er  er  ist  bei  jedem  Umgange 
:=:  3  Meter  (dieses  ist  die  Höhe  des  Kolbenhubes)  für  einen 
^ Kolben ;  es  ist  aber  so  gut  als  hätte  man  a  Kolben,  die  beim 
Umgange  des  Göpels  wechselsweise  auf  und  nieder  gingen,  und 
wovon  jeder  mit  437,5  Kilogr.  Wasser  bblastef  wäre.  Bei  einem 
ganzen  Umgange  mufs  nun  jeder  dieser  Kolben  bei  immer  auf 
ihn  drückender  Last  2  Mal  ausgiessen,  er  mufs  also  mit  dieser 
Last  einen  Weg  =2.2  Meter  oder  =4  Meter  durcblatffr». 
Der  Weg  der  Kraft  am  Göpel  ist  nach  des  Verfassers  Angabe 
=r3,i4  .  9  =  28,26  Meter;  die  2  Pferde  haben  also  nur  eine 
Last  von  5^*55  437,5  zz^^aKüogr.  zu  überwinden  (etwa  iaöft). 
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£e  Rfibimgen  am  Gopel,  am  Scbubgestänge  und  an  den  Kolben 
hd  Seite  gesetzt,  so  dafs  die  gesammte  von  den  Pferden  zu  wäi- 
dgeode  Last  oder  äie  zu  dieser  Wältigun^  erfoi'derliche  Kraft 
der  beiden  Pferde  etwa  i5o  $.  betragen  kann.  Diese  umstand- 
lldic  Berechnung  y  die  man  sonst  in  ölJfcutiichcn  Anzeigen  gerne 
erlabt,  war  hi49  ndthig,  um  einön  auffaJieoden  Beweis  von  den 
mangelhaften  theoretischen  Kenntnissen  vor  Augen  zu  legen,  mit 
welchen  der  Vf.  von  Maschinen  spric|^t.  Die  Tretscheiben  scheine 
der  Vf.  schlecht  zu  kennen ;  er  beruft  sich  auf  Italien,  wo  durch 
sie  Mühlen  betlieben  wurden.  Den  Winliel,  den  die  Wcllenaxc 
einer  Tretscheibe^mit  der  lothrechten  Linie  macht,  bestimmt  er  zu 
3o  bis  4o  Graden  und  bemerkt  dabei,  dafs  ihre  Wellzapfen  eine 
sehr  bedeutende  Reibung  leiden,  da  doch  diese  merklich  gerin- 

raJs  bei  Laufrädern  ist,  wo  er  nichts  von  der  Reibung  sagt. 
Teutschland,   Schlesien   und  Litthauen    hätte  er  diese  in  der 
Tbat  höchst  vorthcilhafte  Maschine  besser  kennen  lernen  können« 
Statt  ihrer  theilt  er  wieder  etwas  von  seiner  £r6ndung  mit:  die 
beugsame  schiefe  Ebene,   die   er   und)   beugsame  schiefe   Leiter 
kitte  nennen  können;   sie  ist  so  unbrauchbar  als  seine  oben  er- 
wähnte lothrechte  beugsau^e  Leiter.     Die   diesen  Blättern  vorge- 
achriebenen  Gränzen  erlauben  uns  nicht,  mit  vielen  Worten  einen 
Beweis    za   führen,    den   man    uns  ohnehin  gerne  erlassen  wird^ 
Dieselbe  Unbrauchbarkeit   hat   die  'von  ihm  erfundene  Maschin» 
mit    beweglichen   Platten;    so    ist   er  bei   nutzlichen  Maschinen 
schnell  vorüber  gegangen,  um  Raum  für  so  viele  unnütze  Anga- 
ben zu  gewinnen.     Höchst  flüchtig   und   unvoUständig,   für    ein 
Werk  von  diesem  Umfange^   ist  der  Unterricht,  den  man  hier 
über  die  Geschwindigkeitsbestimmungen  fliessender  Wasser  findetv 
£r  könnt  nicht   die  Verbesserung  der   Pitotschen  Röhre,   nicht 
Ejrtelweins  Verdienst  um  den  Gebrauch  des  Quadranten  mit  deot 
Pendel,  nicht  IVoltmanns  trefflichen  Strommesser.  JEr  sagt  nichts 
von    den   leichten   Mitteln,    welche   bei  kleinen   Graben  •    oder 
sonst  sehr  se\phteu  Wassern  anwendbar  sind,   nichts  von   dem,, 
iras  Chezf,  Dubuat,  Girard  und  Pvonj-,  seine  Landsleute,  noch 
yi^  weniger,  was  Teutsche  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  ge- 
ldstet   haben.      Dagegen   tiieilt    er   vieles    von    einem    gewissen 
Mätküon   mit,  was  durchaus  keine  Belehrung  über  diesen  Ge^ 
gCBstaqd  giebt  u%d  darum   auch  nicht  den  geringsten  Dank  ver- 
dient.    Sehr   oberflächlich  ist, in  diesem   practischen  Werke  das 
Ausgraben    und  die  wirkliche   Anlage  von    Kanälen    behandjelt. 
Was  der  Verf.  aus  Müthüon's  Abhandlung , jnittheilt,  verräth  we-< 
4er  einen  scharfsinnigen  Practiker  noch  einen  nur  mittelmässigea 
Tkeoretikcr,    und  die  Lehren  dieses   Mannes  vvird  darum  auch 
kern  lentscher  Hydrotekt  ab  bewährte  Vorschriften  gelten  lassen. 
Wo*  wollen  von  vielen  Bemerkungen,  die  sich  zur  Bestätigung 
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beifägen  liesseo,  zur  RechtfertigQiig  dloies  Uitbeils  nur  ejpe  hcr^ 
setzen,  die  maa  aber  auch  schon  hinreichend  finden  wird,  den 
Hannr  ganz  zu  beurtheilen.  Wir  können  z,\A.  yon  irgend  einer 
Stelle  bis  zu  einer  andern,  wo  wir  ein  pberschlächtiges  Rad  anle- 
gen wollen,  mittelst  eines  deshalb  anzulegenden  Kanales  Wasser 
ableiten,^ so  dafs  wir  bei  horizontaler  Lage  deiKanalbodens  ein 
«SFttfs  hohes  oberschlächtiges  Rad  anlegen  könnten.  Wenn  wir 
nun,  ^mit  sich  der  Kaiial  nicht  zu  bald  verschlamme^,  demsel- 
ben wegen  bedeutender  Länge  5^  Fall  zu  geben  nöthig  finden, 
so  bleibt  uns  am  Ende  nur  noch  Gefalle  fift  ein  to^  hohes 
oberschl.  Rad  übrig«  Nun  thcilt  uns  der  Verf.  aus  Müthüons 
Abhandlung  die  Versicherung  mit,  dafs  wir  durch  den  Abgang 
jener  5  Fusse  in  Bezug  auf  das  tSschulvge  Rad  wenig  verliere« 
werden,  wenn  wir  statt  des  toschuhigen  Rades  ein  iSschuhiges 
anlegen,  und  das  Wasser  bi  io  Fofs  Höhe  auf  das  Rad  leiten, 
-weil  die  sehr  nahe  (tres  pres)  an  dem  lothrechten  Durchmesser 
des  Rades  liegenden  Schaufeln  an  einem  nur  kurzeu  Bebelarme 
wirkten.  Ein  AnBinger  der  Trig.  weifs  aber,  dafs  dann  das 
Wasser  kaum  ao  Grade  über  dem  horizontalen  Durchmesser  des 
Hades  ehischiefst,  und  dafs  die  Entfernung  dieser  Einschufsschaur 
€el  VtDm  lothrechten  Durchmesser  noch  0,94^  des  Halbmessers 
betragt,  also  noch  7,06  Fufs.  Anstatt  abo  ganz  nahe  am  loth- 
rechten Durchmesser  einzufallen,  fallt  das  Wasser  ganz  nahe  in 
der  gröstmöglicheu  Entfernung  "^om  lothrechten  Durchmesser  auf 
das  Rad.  Oberhalb  dem.  gedachten  Bogen  vnn  ao^  (über  den 
boriz.  Durchmesser)  nehmen  die  statischen  Momente  vom  Was- 
serdruck in  den  Zellen,  immer  mehr  und  endlich  bis  zu  Nuü 
ab;  aber  die  Anzahl  der  gefüllten  Zellen  von  ao^  bis  90^  ist 
auch  y,  oder  3%  Mal  so  grofs  als  die  von  o^  bis  zu  ao^  über 
dem  wagr echten  Halbmesser,  was  Mü^äon  und  mit  ihm  der 
Verf.  dieses  Werks  gleichfalls  übersehen  hat^  Erwägen  wir,  dafs 
bei  i5^  Fallhöhe  der  wasserhaltige  Bogen  zu  etwa  ta^  und  bei 
t  o'  Fallhöhe  nur  zu  7^  hoch  als  wirkend  angenommcQ  werden  kann, 
so  verhalten  sich  die  Totaleffekle  in  beiden  Fällen  wie  la  und  7. 
Aber  hier  kommt  es  auf  das  Verhältnis  der  Nutzeffekte  an* 
'Werden,  was  nicht  viel  wäre,  zur  Ueberwindung  der  Nebco- 
bindernissa  a^  Hohe  vom  wasserhaltigen  Bogen  erfordert,  so 
bleibt  das  Verhaltuifs  der  Nutzeffekte,  wegen  das  Verlustes  jener 
5  Fufse,  noch  la  — a  und  7  — a  oder  wie  10  zu  5;  ma&>  ver- 
liert also  durch  das  dem  Zuleitungskanale  gegebene  Gefälle  von 
5  Fufsen  die  Hcdfte  des  NuUeffekts.  Und  doch  hielt*  unser  W* 
einen  solchen  Auszug  aus  Müthuons  Schrift,  fir  das  Beaf^  was 
er  von  Anlegung  der  Kanäle  mitzutheilen  wufste!  Udbr^j^ens 
war  im  Vorstehenden  von  Wasserrädern  eigentlich  noch  mcbt 
die  Rede,  sondern  nur  von  der  Leitung  des  Wassers  anf  ein 
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fob^es  Bad^  wobei  wir  nur  jmr  BenrtheUuo|^  deis  ]M$tl|ij9iischf^ 
An&sprucKs    eine  Berechnung  mit  einstreuen  mufsten.    Jtiix  erjt 
kommt  der  Verf.  auf  die  lijdraulisclien  Räder,   zuerst  auf  die 
vUerscMäcktigen^  wobei   er  in  Bezug  auf  Smeaton  und  Bpssüi 
irieder  meLrere  augenscheinlich  falsche  Lehren  aufstellt  z*  B    bei 
einerUi  Last  yerhalte  sich  der  Efiekt  sehr  nahe  wie  die  verwen- 
drtc  Wassennengej   hei  einerlei  IVasseraufwcaid  aber  sehr  nahe 
wie  die   aozobringende   oder   wirkHck   angebrachte  Last.     Nim 
denke  man  sich  WUsser,   das  in   einem  Schufsgerione  mit  einet 
GesdiWHidJgkeit  von  i^Fufcen  gegen  die  Schaufeln  stürzt,  und, 
bei  einem  bestimmten  Widerstände  Q,  die  Schaufeln  mit  7  Fufs 
Gesdiwindigkeit  in   ihrem  Millelpunkte  herumdrchu     Sollte,  nun 
nach   Smeaxon  beim  Auflassen    der   3fachcn   Wassermenge,  bei 
derselben  Last  Q  der  3fache  Effekt  hervorgehen,   so   wäre  sol- 
ches nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dafs   die  Schaufeln  mit 
der  3£icliea  Geschwindigkeit  oder   der  von   ^t  Fufaen  .h^^iim-* 
gescfaleadcrt  wurden,  was   eine   offenbare  Unmöglichkeit  w^re^ 
weil  das  Wasser  nur  mit  einer  Gcschw.  von  i4'  nachfolgt.  Wir 
wollen,  mm  annehmen,  der  Wasserstofs  gegen  eine  rubigstehende 
Ftacfae  betrage  3oo  $.,  und  dieses  Wasser  setze  eine  Last  v^n 
1000  %.  mit  einer  Gescbwt  von  8  Zollen  in  Bewegung,  %o  dafs 
diese  Last  auf  den   Stofspuukt  der   Schaufeln  reducirt   a64>  Jg. 
betrage,  so  mufste  bei  einer  angebängten  Last  von  2000  %^  die 
auf  den  Mittelpunkt  dar  Schaufeln  32oS.  betrüge,  da«fU4  nQ<^ 
mit  derselben  Gesciiw.  herumlaufen,  wie  mit  der  Last  von  ioo^o^ 
tun  nach  dem  angegebenen   aten  Satze  von   Smeaton  d^n  dop- 
pdften  Effekt  hervorzubringen.  -  Ueberbaupt  durfteigi  wir  ein^ 
and    demselben   Rade  nur  die   6*,  8-,  lofache  Last  anhängig 
«m  den  6-,  S-,  lofachen  Effekt  zu  erbalten.     So  sagt  er  «ucbf 
mit  Beziehung  auf  Bossutj  man  erhalte,  uqtcr  ubrigeti^  gleich^  - 
Umstanden  den  grdfsten  Effekt   eines    unterschläcbtigen  Badesi 
weno  man   ihm  die   gröstmögli^e  Anzahl   von  Schaufeln  gebe^ 
'veon  nur  des  Rades  Gewicht  nicht  zu  selir  dadurch  vergrosserC 
werde  (was  docK  blos  auf  die  Reibung  an  den  Wellzapfen  Ein- 
£ids  hätte).  Dieser  Satz  gräiizt  in  der  .Ungereimtheit  sehr  an  den 
vorigen.   Rec.  ist  ein  Fall  bekannt,  wo  ein  neu  angelegtes  Müh* 
Jencad  trotz   der  im  Gerinne  hinabstürzenden  grossen  Wasser- 
menge nicht  herumlaufen  wollte  j  der  Muller  yvoUte  es  mit  star- 
kem Stan^fen   gegen  die   etwa  nur  7  Zoll  weit  von  einander 
aibstehenden  Sclaufeln   zur  Umdrehung  zwingen«  und  erreichte 
endbcfa  seinen  Zweck,  nachdem  er  rings  um  d^  Rad  herum  durch 
seifl  gewaltsames  Stampfen  einen  bedeutenden  Theil  der  Schau- 
feln al^esprengt  hatte.     Er  wurde  hiermit   venmlaCit,    überall 
ringsum  jede  Zwischenschaufel  ganz  wegxunehmtn,  und  nun  lei- 
tete das  Rad  seinen  vollen  Dienst.  Practisclieo  Unterricht  über 
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d«rt 'RAu  dieser  RSder,  über  die  richtige  Sfellang  der  Schaufeln, 
■Aber'  die  Anlagen  •  der  Gerinne  tu  dgl.  darf  man  hier  gar  nicht 
sucheof.  Eben  so  kläglich  und  mit  mannigfaltigen  UnricYitigkeiten 
TermSengt  ist  sein  Unterricht  von  oberschlächtigen  Rädern.  Zwar 
ist  üo^i  ^in  bedeutender  Theil  dieses  ersten  Bandes- übrig;  da 
wir  aber  mit  dem  oben  mitgethellten  ausführliche  Systeme  der 
in  diesem  Bande  vorkommenden  Maschinen  und  Maschinenorgane 
ieinen  Inhalt  schon  vollständig  angezeigt  und  bei  höchstwichtigen 
Maschinen  die  Ansichten  des  Verfs.  kennen  gelernt  haben,  so 
glauben  wir  esum  so  mehr  hierbei  belassen  zu  dürfen,  als  die 
iniiere  Einrfchtung  dieser  •  JahrbGcher  schon  die  Kürze  gebietet, 
und  'filgtm  nur  noch  ^ine  kurz^  Anzeige  vom  aten  Bande  bei.       ' 

Traifi.  <^mplct  etc.  —    Moupeinent  des  Fardeaux.    Paris  iSi^^ 
.  ,  335  S,   in  gr.  /j^   mit  ^  Kupfertafdn, 

Alb  "Ende  der  Vorerinnerung  sagt  der  Verf.  ^Tel  est  le  precis 
des  'mätiSres  les  phts  importantes  eontehues  dans  ce  Traiti  spS^ 
cialj  queVAcadimie  Rojrale  a  dien  voulu  honorer  de  son  appro'^ 
bätion,  d'apris  le  rapportjaporablefait  pat  M.  M.  de  Pronjr 
et  Girard.  Dieser  Seh lufs  der  Vorerinnerung  scheint  mir  ins- 
besondere darum  bemerkenswerth ,  weil  am  Ende  der  Vorerin^ 
nerung  lum  iten  Bande  keine  dergleichen  Versicherung  atige* 
bängt  ist,  so  dafs  diese  grossen  französischen  Mechaniker,  dite 
Hwreu'v.  Pronjr  und.  Girard ^  über  denselben  keinen  sehr  göni- 
stig^  Bericht  erstattet  zU  haben  scheinen,  wie  sich  Yita  solchea 
Mitttieni  erwarten  läfst. 

Der  Verf.  hat  es  hier  nie^t  mehr  mit  Masehinenwirkungea 
im  Allgemeinen  zu  thun,  sondern  geht  zu  bestimmten  Anwen*- 
dungto  über,  welche  die  Kenntnifs  dei*  vorhandenen  Maschinieh 
im  Allgemeinen  schon  voraussetzen,  und  nur  die  Frage  übrig  * 
lassen,  welche  Maschinen  und  wie  man  solche  zu  den  hier  be- 
stimmten Zwecken  zu  gebrauchen  habe,  und  welche  besondere 
Dienste  sie  dabei  leisten?  Der  Gegenstand  diesiefs  Bandes  ist  d^ 
Bewegung^  der  Lasten;  er  hat  es  in  3  Bücher  abgetheilt:  Das 
Ite  handelt  von  den  zu  diesem  Zwecke  überhaupt  dienlichen 
Maschinen;  das  Ute  von  Verschiebung  der  Lasten  auf  horizon^ 
talen  oder  geneigten  Ebenen;  das  Illte  von  ihrer  Erhebung  iti 
lothreehtcr  oder  schiefer  Richtung.  Am  L  Buch  i,  Cap.  ß^on. 
den  Maschinen  im  Allgemeineh  theilt  der  Veif.  nur  noch  allge- 
meine Bemerkungen  über  hieher  gehörige  Maschinen  mit.  Eine 
noch  wenig  bekannte  aber  sehr  einfache  Maschine  zur  Hebung 
grosser  Lasten  mittelst  eines  Seiles  ohne  Ende,  verdient  hier  be-  . 
merkt  zu  werden.  Man  denke  sich  eine  Welle,  die  auf  die  eine 
Hälfte  ihrer  Länge,  Zv  B.  i%%  Zoll  im  Durchmesser  hätte,  auf 
die  andere  .aber  nur  la  Zolle;  ein  Seil  iey  mit  dem  einen  Ende 
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vn  den  dldceren^  und  mit  dem  anderen  um  den  dtiiineren  Theil 
<ler  Wellt  gewunden,  und  zu  unterst,  wo  das  herabliäDgeude 
Seilstuck  zum  Hinaufsteigen  sich  wendet,  eine  Rolle  mit  der 
daran  befestigten  Last  auf  das  Seil  aufgelegt,  wie  bei  einem 
Flaschenzuge.  Wird  nun  die  Welle  mit  einem  eingesteckten 
Hebelaraie  hcnimgedrebt , -«0  windet  sich  bei  einer  Umdrehung, 
wenn  der  grössere  Wellenhalbmesser  mit  R  und  der  kleinere 
mit  r  bcieichnet  •  wird ,  an  der  grosseren  ein  Seilstiick  von  der 
Lange  6,2Ä  R.,  an  der  kleineren  ein  Seilsttick  \on  der  Länge 
6,2 8  T.  auf,  und  die  Last  Q  wird  bei  dieser  Umdrehung  auf 
die  H»he  |  .  6,a8  fÄ--rJ^3,i4  (R  — r.)  erhoben,  abo  in 
unserem  Beispiele  auf  die  Hohe  5,i4  (26*/^  — 6)  —  0,393  Zoll 
erhoben.  Greift  nun  die  Kraft  P  am  eingesteckten  Hebel  in  der 
Entfernung  48'^  von  der  Wellenaxe  an ,  $0  hat  man  für  das 
Gleichgewicht  mit  der  Last  Q,  die  Reibung  bei  Seite  gesetzt, 
P.  =  .2i^  Q.  =  0,00818  Q.  oder  auch  -  ^l?  Q-  Diese 
Maschine  ist  äusserst  leicht  Tora^urichtdu  und  hat  vor  der  Schraube 
Doch  den  besonderen  Vorzug,  dafs  sie  weit  weniger  Reibung 
leidet,  nämlich  nur  Reibung  an  den  Wcllzapfcn.  Nur  dürfen 
sich  die  beiden  Seilstucke  während  der  Erhebung  nicht  bedeu«« 
teod  von  der  parallelen  Lage  entfernen. 

Selir  richtig  zählt  der  Verf.  die  zur  Gewinnung  des  Maxi- 
mums vom  Effekt  einer  Maschine  gehörigen  Bestimmungen  zu 
den  wichtigsten  der  Mechanik^  und  er  legt  hierbei,  weil  manche 
Bestimmungsstncke  ohne  unmittelbare  Beobachtung  oft  sehr  un- 
ricbtig  angenommen  würden,  mit  allem  Recht  einen  vorzüglichen  . 
Werth  auf  dergleichen  Beobachtungen.  Es  ht  indessen  eine 
ausgemachte  Sache,  da^s  nur  theoretische  K  enntnisse  bei  Beobacb* 
fangen  gehörig  leiten  und  zu  richtigen  Schlüssen  aus  den  Beo- 
bachtungen behilflich  sejn  können.  Beweise  liefern  grossere 
und  kleinere  Werke  von  Empirikern,  die  ihre  Ignoranz,  in  Be- 
xng*  auf  Theorie,  vergeblich  zu  verbergen  streben.  Einen  auffal- 
lenden B«?wcis  liefert  uns  auch  hier  der  Vf.  selbst.  BeobaeMun- 
g^en  fon  Zendrini,  Bossut  unü  Smeaton,  sagt  er,  hatten  gelehrt, 
<ials  das  Maximum  des  Effekts  herauskomme,  wenn  die  GO" 
scbwiudigkeit  des  von  der  Kraft  unmittelbar  angegriffenen. Punk- 
tes Dur  etwas  weniges  kleiner  als  die  Hälfte  der  gröstmöglichen 
Geschwindigkeit  wäre,  welche  die  Kraft,  bei  Beseitigung  alles 
Widerstandes,  demselben  Punkte  mitzutheileu  fähig  wäre;  dieses 
gelte  von  .  untcrschiächtigen  Wasserrädern  und  so  auch  von 
^Vüidinüklen.,  bei  welchen  der  grofste  Effekt  herauskomme,  wenn 
der  mittlere .  Stoispunkt  der  Flügel  die  Hälfte  von  der  Geschw. 
des  ff^indcs  '  annehme.  Dieses  letztere  ist  nun  augenscheinlich 
fa/sch«    Wir  wollen  uns  die  Flügel  einer  und  derselben  Wind- 
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mulile,  bei  verschiedenen  Beobachtiiogen ,  unter  verscbiedenf» 
Winkeln  gegen  die   Flu'gelaxe  zurückgelegt  denken;   der  Wind 
habe  in   beiden   Fällen    eine   Geschwindigkeit   Ton    ao.  Fufsen; 
wirkt  nun  derselbe  zuerst  auf  Flügel^  die  unter  einem  Winkel 
von  4o^  zurückgelegt  sind,    und    kommt    in  diesem  Falle  das 
Maximum  heraus,   wenn  der  Stofspupkt  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  lo  Fufs  herumläuft,  welches  sich  durch  Anhängung  ir- 
gend einer  Last  Q.  bewirken  iiesse,  so.  müfste  auch  im  auderen 
Falle,  wo  wir  jenen  hinteren  Winkel  zu  70®  annehmen  wollen, 
bei  der  Geschw.  von  lo^  im  StoTspunkte  das  Maximum  des  Ef- 
fekts eintreten.  Nun  ist  aber  im  letzteren  Falle  die  Umdrebung^- 
kraft  bei  weitem  kleiner  als  jm  orstcren,   man  könnte  also  die 
gleiche   Geschwindigkeit  nur  dadurch   hervorbringen,   dafs  man 
'  im  letzteren  Falle  die  Nutzlast  bedeutend  kleiner  machte,  womit 
dann    der   Nutzeffekt  zugleich    um   eben   so    vielmal   verkleinert 
würde.     Es  zeigt  aber  nicht  blos'die  Theorie,   sondern  die  all- 
tagliche Erfahrung  bestätigt  es  auch,  dafs  das  Maximum  des  Ef* 
fekts   im  letzteren  Falle   den  Werth  vom  Maximum  im  ersteren 
bei  weitem  übersteigt.  Der  Grund  des  Irrthums  liegt  darin|  dafs 
der  Verf.  geglaubt  hat,   die   grÖstmSgliche   Geschwindigkeit  des 
~     Stofspunkts  scj  die  des  TVindes,  also  in  beiden  Fällen  einerlei. 
Theoretische  Kenntnisse  würden  ihn  aber  belehrt   haben,    dals 
sokhe  im  ersten  Falle  kleiner  und  im  letzten  vielmal  grosser  als 
die  des  Windes  sejn  müsse,  ^nd   dafs   die   Drehkraft  nicht   in 
dem  Maafse  bei  Vergrösserung  de^  gedachten  Winkels  abnimmt, 
in  vvelchem  das  Maximum  der  Geschwindigkeit,  welches  bei  Be- 
seitigung  alles  Widerstandes   Statt   hat,   zunimmt.     Richtig  ver' 
standen  kano  daher  jener  Satz  von  Zendrini,  Bossüt  und  Smeatwi 
in  der  Ausübung  gut  genug  als  Leiter  dienen.     Der  Verf,  will 
diesen  Satz  auch  auf  belebte  Geschöpfe  angewendet  wissen.     Er 
setzt  deshalb  die  grOstmogliche  Geschw.   eines   mit  nichts  bela- 
steten Menschen  im   Fortschreiten  .n  4  Far.  F.    —     «,3  Meter, 
woraus  sich  seine  vortheilhafteste  Geschwiudigkeit=^j^z=o,65 
Meter  ergiebt  (wornach  ein  Rechnungsfchler  bei  ihm  verbessert 
werden  mufs,  nämlich  o,65  st.  1,1 5*).   Er  meint,  diese  Geschwin-' 
digkeit  von   etwa   a  Par.  Fufsen  könne  man  als  die  vortheilhaf^ 
teste  ansehen,  mit  der  überhau]pt  Menschen   bei  Maschinen   an 
ihrem  Angriffspunkte  wirken,  wenn  sie  ausdauern  sollen.     Wic- 
'  wohl  man   nun  für   die  Ausübuog  auch   nur  beiläufig  richtige 
Bestimmungen  dankbar  annehmen   mufs,   so  ist  doch  auch  diese 
allgemeine  Bestimmung  keines  Dankes  werth.   Anders  verhält  es 
sich  mit  der  Geschw.  eines  Arbeiters  bei  der  Erdwinde,  anders 
mit   der  Geschwindigkeit  an  der  Kurbel,  anders  mit  'der    Ge- 
schvnndi^eit  an  einem  Schwengel  (an  einem  in  enier  lothr ech- 
ten Ebene  auf  und  nieder  gehenden  Hebelarme),  anders  bei  ei- 
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floi  Laofrode  oder  der  Tretschetbe  u.'  ägL  Und  des  Verf. 
Besdinmaiig  kann  far  ujb  verschiedene  Falle  auch  nicht  als  bei" 
l&afig  gelten. 

Im  IL  Cap.  handelt  der  Verf.  '0on  den  Seilen,  Er  setzt 
■lit  Recht  die  'Kunst  der  Seilerfahrikaiur  ^uuter  die^  wichtigsten 
fo  das  bürgerliche  Leben,  theilt  zu  ihrer  K^nnfnifs  mehrere 
technologische  Bemerkungen  mit,  und  Terwcist  zuletzt  noch  auf 
die  bekannte  Abhandlung  von  Duhamel  und  auf  Musckenbroeck 
Jntroductio  ad  coherentiam  ( cokaerentiam )  corporum  firmorum* 
Zur  beüaufigen  Bestimmung  des  Gewichts  eines  Seiles,  dessen 
Um&oig/.  Zolle  betrügt  giebt  er  mit  Bou^uer  die  Regel;  dies 

Gewic&t  Ton  5  Fufs  Lange  =  *^  \  hiernach  wäre  also  das  Ge- 
wicht fon   1^  Länge  ( Pariser J  ==  *^  =  0,01   .  (ap)*,   was 

auch  ^ei  meinen  Seilen  der  Erfahrung  ziemlich  nahe  kommt.  Ein 
,SeO  zu  6,3  Zoll  im  Umfang  zu  80  Par.  Fufs  lang,  welches  Rcc« 
Tor  kurzem  erhielt,  wiegt  i59,8  %,  Es  ist  aber  0,01  Op)^ 
E=  1,85 ,  und  80.  1,85  ^=  448  Par.  %,  Dieses  noch  mit  ^Ya^ 
multiplicirt  giebt  i55,a  hiesige  %.,  was  als  nur  beiläufige  Be- 
stimmung der  Wahrheit  nahe  genug  kommt. 

/•  Buch  dies  Cap.  F^om  HebeL  Sehr  am  unrechten  Orte 
verwechselt  der  Verf.  die  Winkelgeschwindigkeit  eines  Hebels 
laii  der  wahren  Geschwindigkeit  eines  iu  demselben  angenomr 
menen  Punktes;  denn  gleicli  darauf  redet  er  von  den  Schwjjing- 
radern  oder  Schwungmassen  zur  Yerpiinderung  ungleichf5rniiger 
Bew^ungen  und  dem  Vortheile  grosser  Geschwindigkeit  solcher 
Massen,  wobei  es  aber  picht  auf  Winkel-,  sondern  auf  ^solute 
Geschwindigkeit  ankonunt.  Bei  einerlei  Winkelgeschwindigkeit 
leistet  ein  eiserner  Schwungring  von  5  Zentnern  und  3  Fuisen 
üa  Durchmesser  bei  weitem  weniger  als  ein  l\ölzerner  von  5 
.  Zentnern,  aber  a4  Fufsen  im  Durchmesser.  Uebrigens  findet  man 
Vuex  merkwürdige  Anwendungen  der  Hebelkraft,  z.  B.  bei  der 
»ir  Aufteilung  von  Peters  des  Grossen  Statue  bestimmten  Fel- 
^sdimasse. 

/.  Buch  4^s  Cap.  Von  der  Erdwinde.  Hier  manche  n6t£- 
Kcbe  Bemerkungen,  mit  Bezug  auf  die  hierüber  erschienenen  7 
Preisschriften  im  5ten  Bande  des  RecueU  des  pieces  <pd  ont 
Ttmporie  U  prix ,  wovon  jedoch  keine  den  Forderungen  der 
Academie  (zu  Paris)  Genüge  geleistet  hat 

/.  Buch  5tes  Cap.  Von  Haspeln  mä  horizontaUr  Welle: 
dem  Kreuzhaspelt  dem  Hornrade,  dem  SpiUenrade  und  dem 
Laxdrade.  Die  .Kraft,  mit  der  ein  Arbeiter  am  Spillenrade  wirkt, 
^1  man  ut  4^  bis4d  Kilogrammen  annehmen^  und  die  Umdre- 
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1iiiDgsgesc)i\iviDdigkeit  za   9   bis  lo   Par.  Zoll  in   der  Secnnde« 
In  dergleiclien  Angaben  ist  der  Verf.» äusserst  verwirrt.     Oben 
bestimmte  er  die  vortheilhafteste  Geschw.  zur  Ausdauer  bei  Ma- 
scbiuen  überhaupt  zu  %*  statt   10^^;  dagegen  schreibt  er  biet  dem 
Arbeiter  eine  Kraft  von  4* — 4a  Kilogr.    zu,   was   unerhört  ist. 
Von  Pferden  s^  er,  dafs  man  ihre  Kraft  7iiial  so  |;ro£|  als  bei 
Menschen  annehme,  weiter  bestimmt  er  die  Krai^  eines  Zugpfer- 
des  vor    einem   Wagen   nur   zu    5o    Kilogr.  also   kaum   um  ^ 
grösser  als  hier  die  Kraft  eines  Arbeiters.  Beim  Laufrade  nimmt 
er  die  Kraft,   mit  welcher  der  Mensch    (nach  einer  Tangente) 
am  Rade  >virke,  zu^ia  bis  i3   Kilogr.  an,  dabei  aber  eine  Ge- 
schwindigkeit von  7  Decimeter,  und  beruft  sich  auf  seine  eige- 
nen Beobachtungen  während  der  Belagerung  von  Venedig.  Auch 
bem^kt  er,  dafs  die  horizontale^  Entfernung;  des  Schw^erpunktes 
\  des  Arbeiters  von  der  Umlaufsaxe  zu  ^/^  des  Halbmessers  ange- 
nommen werden  könne.    Er  mufs  also  blos  die  auf  den  Umfang 
reducirtc  Nutzleut  zu  12  bis  i3  Kilogr.  gesetzt  haben,  worüber 
er   sich   nicht  bestimmt   erklärt.     Er  gebrauchte  Galeerensclayea 
%ar  Betreibung  solchet  Räder,    die   also  bei  einer  schiefen  Stel- 
*  lung  von  20  Graden  eine  Geschwindigkeit  von  mehr  als  2  Par. 
Fufsen  annehmen  nmfstcn.  Diese  Geschwindigkeit  ist  augenschein- 
lich   zu  grofs;    der   stärkste   Arbeiter   vermag   sie  keine  Stunde 
auf  einer   so    stark   steigenden  schiefen  Ebene  auszuhalten.     £s 
kann  daher  nicht  befremden ,   wenn   der  Verf.   versichert,    dafs 
keiner    dieser   Unglücklichen,    obgleich   Jeder  nach    ernsttindig%r 
Arbeit  vneder   eine  Stunde   zur  Ruhe   gehabt  und    überflüssige 
.Speise  mit  Wein  erhalten  liabe,  diese  Arbeit  über  3  Tage  ohne 
völlige  Entkräftung  habe  aushalten  können.    Das  in  diesem.  Cap. 
zuletzt  noch   beschriebene  Rad   von   Af.  Albert  scheint,     ob    es 
gleich    sinnreich    ist,    docb  keine  Empfehlung  für  die  Ausübung 
zu  verdienen. 

/.  Buch   Öles  Cty.   Die  Welle  von"  zweierlei  Durchmessen 
Sie  ist   oben  schon   als   Werkzeug   um   sehr  grosse  Lasten    auf« 
geringe   Höhen  in  wültigen   erwähnt  worden.     Der  Verf.    em- 
p6ehlt    sie    als    die   vorzüglichste-  zum   Ausziehen   eingerammte^ 
Pfähle.  '     . 

/.  Buch  ytes  Cap.  F'on  Rollen  und  Flasc%enzüf^en,  ■  /.  /?. 
8  Cap.  yon  der  Schraube,  dem  Keil,  und  vom  Maschinen^  und 
eingreifenden  Räderwerke.  I.  p.  Cap.  Von  Mitldn,  grosse  Ef-^ 
fekte  ohne  Maschinen  hervorzubringen.  I.  B.  4otes  Ctip.  Von 
Hindernissen,  die  den  Effekt  der  Maschinen  vermindern.  Der 
Vf  giebt  5  dergleichen  Ursaclien  des  verminderten  Effekts  an: 
1)  schiefe  Richtung  des  Zuges;  2)  Fehler  in  Bezug  auf  Festig- 
keit und  Unverrückbarkeit  der  Unterlager  und  derAxen;  3)  Uo-- 
ordenlliche  Erschütterungen  und  plötzitcho  Aendernngen  derGo» 
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sdiwindigkeit  o«ler  der  Riclitung;  4)  die  Reibungen;  5)  die 
Steiftgkeit  uud  Rauhigkeit  Üer  Seiicu.  Der  Umstand  Nr.  i  yer- 
ankfst  iha  lu  einigen  guten  Bemerkungen  über  die  Zugr^mm^. 
Bei  Nr.  4  kommt  der  Verf.  auf  die  Frage/  was  für  einen  Druck 
die  Zapfen  einer  Rolle  leiden  werden,  wenn  ein  darüber  ge- 
legtes Seil  an  beiden  Enden  mit  ungleicben  Gewichten  beschwert 
wird,  so  dafs  das  grÖsseie  niedersinken  und  das  kleinere  stet* 
gen  iniifs.  Ver^^ebens  sucht  er  seine  allzugrosse  Schwache  in 
theoretischen  Kenntnissen  auch  hier  zu  verbergen,  celaici  (das 
grössere  Gewicht)  entnÜnera  l'autre;  et  alofs  la  ehärge  (der 
Druck  auf  die  Zapfen  der  Rolle)  aura  pour  vafeur  le  momen^ 
tum  du  poids  möteur.  Darin' liegt  offenbar  kein  Sinn,  weil  das 
momerdum  doch  wohl  nichts  anders  seju  kann ,  als  das  Product 
aus  dem  grosseren  Gewicht  in  den  Halbmesser  der  Rolle  (oder 
auch  in  seine  Geschwindigkeit,  was  aber  nicht  gemeint  sejn 
kann,  weil  mit  der  Beschleunigung  die. Geschwindigkeit  immer 
zunimmt)^.,  dieses  Product  aber  auf  keine  Weise  mit  einem  ' 
Druck  vergKch-^n  werden  kann.  .  Er  setzt  aber  zur  Erläuterung 
immiitelbar  nach  dem  Worte  moteur  hinzu:  e' est  ä  dite  la' 
combmedson  de  sa  masse  ^vec  savitesse,  et  la  simple  masse  de' 
l'autre  poids i  je  dis  la  sitnple  masse,  parceque  la  mtitesse  s'eater-^ 
fonf  dans  un  sens  opposse  d  sn  pesenteur  ne  peut  contribuer  d 
augmtnter  la  pression.  Dem  Verf.  ist  also  das  momentttm  dw 
poids  soviel  als  die  Verbindung  der  grösseren  Masse  mit  ihrer 
Geschwindigkeit!  Läfsl  sich  ein  sinnloseres  c^  est  d  dire  den^ 
ken.  Manche  Leser  möchten  vielleicht  denken,  der  Verf.  yei^ 
stehe  hiemach  unter  seinem  Momcntum  das  grössere  Gewicht,. 
durch  welches  die  Geschwindigkeit  bestimmt  WH'de^  wir  wollen 
aber  zur  Schonung  des  Vfs.  ihm'  tinew  solchen  Gedanken  nicht 
luteritgen.  Wäre  x.  B.  das  kleinere  Gewicht  loo  %.,  und  das 
grössere  io4  %•,  und  der  Halbmesser  der  Rolle  20 mal  so  grofs 
als  der  Halbfft*  der  Zapfen  und  alles  MTohl  polirt,  so  könnte  man 
in  der  Ausübung  den  Druck  t:^  4  00  +  104*=  2o4  %•  ohne  Be- 
iienken  als  Druck  auf  die  Zapfen  gelten  lassen.  Wenn  aber  das 
grds&ere  Gewicht  =1000  J^-  wäre:  wollte  man  jetzt  den  Druck 
auf  die  Zapfen  =  100  -f  iooo  tioo  %.  setzen?  Selbst  in 
diesem  Falle  wurde  man  in  der  Ausübung  den  gesanuntcn  Druck 
mur  wenig  über  aoo  %*  annehmen  dürfen.  Es  ist  zu  offenbar, 
dafs  der  Verf«  als  blosser  Empiriker  nur  elementarische  Kennt« 
iHSse  der  Statik  hat,  aber  durchaus  keine  eigentliche  mechanv^ 
sehe  Kenntnisse,  ob  er  gleich  die  Organe  sehr  vieler  Maschinen  ^ 
imd  die  Art  ihrer  Zusammensetzung  kennt.  Uebrigens  theilt  er 
ans  Coulombs  Schrift  über  die  Reibung  einen  sehr  belehrenden 
hums  mir.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Beobachtung^ 
M  die  lUibung  oseri^ier  Zapfen  in  kupfernen  Vidnntxi  (die  be« 
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kanntlich  eine  gerkig^ere  Reibung  geben  als  eiserne  PAinAen^  - 
3  mal  so  grofs  ist,  als  in  ausge&dkiteqi  harten  Holze,  Der  Verf. 
bat  bei  grossen  Maschinen^  wo  die  Umlanfszapfen  ein  ige.  tausend 
Pfunde  zu  tragen  hatten  (was  freilich  noch  nicht  sehr  viel  sagea 
will )  ausgehöhlte  Uuterlager  Ton  PVintefcicken  gebraucht,  welche 
den  Drpck  sehr  gut  ausgehalten  haben f  sie  waren  in  siedendem 
Gele  getränkt  worden.  In  Bezug  auf  den  Widerstand  der  Seile, 
-v^enn  solche  um  Wellen  herumgdegt  und  mit  einer  daran  be^ 
findlichen  Last  aufgewunden  werden,  theilt  er.  mehrere  Resultate 
von  Coulombs  schätzbaren  Versuchen  mit.  Er  erklärt  die  £nt« 
stehung  dieses  Widerstandes  aus  der  Opposition'^  d  se  plier  sui^ 
vant  la  eourbure  Jk  trueä,  was  nichts  weiter  gesagt  ist  alsc 
aus  der  Steifigkeit  des  Seils }  über  die  Art  aber,  wie  die  Stei«- 
iigkeit  des  deils  hier  entgegen  wirke,  erklärt  er  sich  nicht  wei- 
ter. Dafs  er  sich  >selbst  hierüber  nicht  gehörige  Rechenschaft 
geben  konnte,  erhellet  .auch  aus*  den  gleich  folgenden  Worten; 
Les  foices  necessaires  pour  plier  les  grosses  eordes  neuves  sur 
un  rouleau  ou  tme  polie  sont  proportionelles  au  carri  des  dior* 
metres  de  ces  eordes  etc.  Es  wird  also  nach  ihm  das  Seil  durch 
eine'  bestimmte  Kraft  gendthigt,  aus  der  geraden  Spannung  a]« 
Tangente  in  die  Krümmung  der  Welle  oder  der  Rolle  an  ihrem 
Umfange  überzugehen.  Wenn  dem  aber  so  wäre,  so  würde 
die  zur  '>yiltigung  dev  Nutzlast  angewendete  Kraft  auch  zu- 
gleich die  zur  Umbeugung  des  Seils  erforderliche  Kraft  mit  in 
sich  schliessen,  und  zur  Ueberwindung  der  Steifigkeit  des  Seils 
nicht  wieder  eine  besondere  Kraft  erfordert  werden. 

/,  Buek  sttes  Cap^  yon  der  Kraft  der  Menschen  und  der 
Thiere.  In  B^ug  auf  Menschen  wird  eine  von  Dan,  BemoulU 
aufgestellte  Behauptung  durch '  mitgetheilte  umstandliohere  Beo- 
bachtungen von  Coulomb  hinlänglich  widerlegt«  In  Bezug*»  auf 
die  Kraft  der  Pferde  theilt  er  mehrere  Angaben  und  besonders 
angestellte  Versuche  mit^  deren  Resultate  aber  ziemlich  weit  von 
einander  abweichen.  Z.  B.  Lahire  giebt  beim  Schifiziehen  die 
Kraft  eines  Pferdes,  bei  einer  Geschwindigkeit  von  y,  Meter  in 
der  Secunde,  zu  79  Kilogranunen  an;  dagegen  hat  Sauveur  bei 
Aufziehung  von  Wasser  aus  einem  Briunen  die  Kraft  eines 
Pferdes  zu  87  Kilogrammen  bei  einer  Geschwindigkeit  voi| 
1  Meiter  gefunden.  Diese  letztere  Beobachtung  kann  als  direct 
a«s  der  Erfahrung  genommen  angesehen  werden  \  sie  ist  der  mitt- 
leren Kraft  eines  nicht  vorzüglich  starken  teutschen  Pferdes  aa- 
G messen.*  Lahire's  Angabe  ist  keine  directe  Beobachtung,  und 
nn  nicht  als  Erfahrung  betrachtet  werden,  weil  sie  auf  B&r 
r^choong  des  Widerstandes  beruht,  den  ein  Schiff  stromaufwärts 
TOfli  Wasser  leidet,  den  aber  Lahire  nicht  zu  bereciinen  ve^» 
stand*    In  die  Bestiaunong  des  Gesetzes ,  wie  die  Anstrengung 
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der  Menschen  odler"  Thiere  von  dem  Steigen  des  Wegs  abh3net. 
hat  «ch  der  Verf.  gar  nicht  eingelassen.  Die  folgenden  Bücher 
gestauen  eine  kürzere  Anzeige^  die  auch  der  Plan  dicsei^  Jahres- 
bocher  foi'dcrt. 

Das  zweite  Buch  handeU  vom  Fortbringen  der  Lasten  auf 
horizontalen  u/ul  schiefen  fVegen,  eigentlich  nach  dem  Verfasser : 
swr  les  ploKs  Horizont  aux  et  sur  les  obliques.    Spräche  der  Verf. 
TOT    geometrischen   Flächen  (wofür  wir    ^ege   gesetzt  haben). 
50  hätte    er   im  Vorworte  zu  diesem  Buche  nicht  sagen  dürfen: 
yä   ^taii  possiUe  de  supprimer  entieremefit  les  frottenxens  lors^ 
qufon    doit   trdiner  un  poids  qudconque  sur  un  plan  horizontal, 
on  n'aurait  plus    d'autres  resisiances  d  surmonter  que  celles  de^ 
pendantes  de  Pinertie  et  de  la  eohesion,  qui  sont  tres  petiteSj  en 
comparaison  de  celles  produites  par  les  frottemens.     Denn*  auf 
einer  geometrischen  Ebene  findet  keine  Reibung  Statt.     Er  hat 
aiso  horizonlale  Flächen  im  Sinne,  wie  sie  die  Kunst  oder  anch 
die  Natur  bildet,  d.  h.  wirkliche  horizontale  (und  so  auch  schief 
liegende)   Wege  oder  Strassen,  wie  auch  die  nachfolgenden  Ca- 
pitel  beweisen.     Zwar  fällt   die  ReibungshindemTfs  bei  unseren 
Fohrwerken    (deren   der   Verf    in  diesem  Vorworte  noch  nicht 
gedenkt)  eigentlich  auf  die  Axen  der  Hader;  verschwände  aber 
alle  Reiirang  auf  dem  Boden, \wie  es  bei  geometrischen  Ebenen 
•der  Fall  wäre,  so  wurde  die  Reibung  aa  den  Axen  unschädlich 
tejn;    sie  würden  nur  den  Erfolg  haben  ^   dafs  die  R£der  keine 
Umd^ehungsbewcgung  annehmen  könnten,  und  dafs  nun  der  Wa-^ 
gen  ohne  alle  Reibung  über  den  Boden  hingleitete.  Sobald  aber 
Strassen  angenommen  werden  ^    wie  sie  durch  die  Kunst  herge- 
stellt werden,  wird  auch  der  obige  Satz  des  Verfs.  falsch,  weil 
sieb  die  Räder  bald  über  grosser^  bald  über  kleinere  Steinchen 
erbeben  müssen,  womit  dann  jedesmal  Erhebung  des  ganzen  Wa^ 
gens  mit  seiner  Last  verbunden  ist,  was  bei  weitem  mehr  heis- 
ren  wiU,   als    die  Hindernisse  der  Trägheit  und   der  Cohäsiop^ 
und  was  nicht  beseitigt  werden  kann,   wenn  auch  alle  Reibung 
am  Umfange  und  an  den  Axen  der   Räder   verschwände.     Uc* 
berdas   erwähnt  der  Verf.   in   der  Folge  selbst  noch  der  beim 
Folirwerke   eintretenden   sehr  schädlichen  Stösse«   die  gleichfalls 
von  der  Reibung  an  den  Axen  ganz  unabhängig  sind.     Es  folgt 
nmameiir    //.  Buch   4tes  Cap.    Von  den  Strassen.     Nach  einem 
knrzen  Unterricht  und  Bemerkungen  über  die  wesentliche  Ein- 
richtung der  Kjanststrassen   und  über   die  der  alten  Rümer  und 
ia  heutigen  in   Frankreich  u.  a.    theilt   er  die  vom  Graf  *üon 
Rkmford  angestellten  mannigfakigen   Beobachtungen  über   Zug-  < 
kraft   and  Geschwindigkeit  der  Pferde  nach   der  verschiedenen 
Beschaffenheit  der  AVege  mit.     li  resuUe,  setzt  er  zuletzt  hinzu,  . 
dese^^rimcu  ile  M.de  Rum/ord  que  Urappori  moyen  entre 
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U  poiJs  qu^on  doü  transporter,  y  compris:  cdni  de  la  ^ciiure^ 
et  la.  resistance  qu^^rouve  Vagent  moteur  pour  en  effectuer  le 
tran^ori,  est,  sur  le  pave,  au  petit  pas  ^,  au  grand  pas  ^^, 
'  au  petit  trot  .5'^,  cul  grahd  trot  -f^;  sur  les  accotemens  tn  terre 
de^  deux  cot  es  de  la  chaussee  -^-^^  ee  rüidtat  'varie  tres  peu, 
quelleque  soit  la  vitesse  du  moteur;  ü  en  est  de  me'me  sur  la 
chaussi^  en  empierrementj  ou  le  rapport  est  aussi  d  pcu  pres  de 
A.  Sur  une  route  tres  sphlonneuse  et  sur  une  route  en  empier'^ 
retnent  nouyellement  construite  le  rapport  «"f  ^;  en  montan t 
sur  une  chaussee  pavee  d'a pei^  pres  un  deeimetre  de 
pente  par  metre  ^^.  Der  letzte  Satz  ist  wiederuiD  m^rk-- 
würdig«  £r  setzt  uachbcr  die  ausdauernde  Zugkraft  eines  an- 
gespannten Pferdes  =  5o  Kilogr.  und  bestimmt  hiernacti  auf 
gleiche  Weise  für  eine  chaussirte  Strasse,  die  auf  1  Meter  um 
i  DecimctCA-  steigt,  die  I^st,  welche  ein  Pferd^  mit  Inbegriff  des 
Gewichts  vom  Fuhrwerke,,  ausdauernd  ziehen  kann,  ganz  conse-^ 
qqent  '^u  jSop  Kilogrammen,  dafs  also  keij)  Druck-  oder  Schreib- 
fehler unterjiegt.  Es  hat  also  der^  Verf.  in  dieser  Angabe  wie- 
der gc;^en  die  frstcn  JElemente  der  Statik  angestossen,  da  auf 
der  gedachten  schiefen  Ebene,  wenn  auch  alle  Reibung  an  den 
Axen  der  Räder  verschwände,  zu  600  Kilogr.  doch  schon  eine 
Zugkraft  vou  60  Kilogr»  erforderlich  wäre.  Er  hätte  für  das 
d  peu  pres  ^  +  A  ^der  o,i4  der  Last  zur  Kraft  annehmen^ 
müs^^n,  welches  die  zur  Kraft  von  5o  Kilogr.  gehörige  Last 
^-.  1£2..  5o  es  357  Kilogr  .  statt  600  giebt. 

Zuletzt  theilt  er  noch  einiges  von  den  eisernen  Bahnen  (ein 
weit  schicklicherer  Ausdruck  als*  der  französische  des  Verfassers 
Chemins  de  fer,  eiserne  Wege)  der  Englä^nder  mit,  auf  welchen 
fl  Pfefd  auf  einem  Wege,  der  nicht  einmal  horizontal  liegt,  son- 
dern auf  ii5'  um  1'  steigt,  etwas  über  100  Zentner  zog,  wo- 
von nach  des  Verfs.  Angabe  jeder  126  CöHn.  Pfunde  wie«^. 
Der  Vf.  hätte  statt  der  Versicherungen,  dafs  dieser  Effekt  zwar 
incrojahle  aber  als  richtig  durch  eigene  Commissärs  hinlänglich 
bezeugt  sey,  vielmehr  mit  wenigen  Zeilen  begreiflich  machen' 
sollen,  dafs  eine  solche  Erscheinung  den  Gesetzen  der  Statik 
tollkommeu  angemessen  sej. 

(Dfr  Btschlufs  folgu) 
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Heidelberger  *'^^^- 

Jahrbücher  der  Literatur, 


■**^**^^*^  -»  -^  »  »»■>^».  -«■»...»^■^^ i'ii'ITii  ^^_^, 


fca>^  ^%  %^ 


Boncirts'  Meeanique  appliqu^e  aus  aru,  • 
iB  t  s  ch l u/u) 

IL  B,  Ä.  C(p*  ^  I  raineaux,  chanots  et  charettes.  Hier 
viele  iHDstäodlicbe  und  darunter  gute  BemeHLungen.  Er  .macht 
Cf  waiirsciläniieli  |  dafs  die  Spuren  der  alten  Römer  nicht  über 
I  Meter  weit  -waren.  //.  B,  •?.  Cap,  Transport  des  terres  et 
ies  memu  matSrüuix.  IL  B.  4*  Cap.  Ttansport  des  pi^es  de 
im,  IL  B.  5-  Cap.  Transport  des  pierres  de  taäle.  it  jB.. 
6  Cap,  Transport  des  obäisques,  des  temples  monolitAes  egyp» 
tms,  de  la  vdute  monolithe  du  tombeau  de  Theodoric  d  Ra^ 
«wie  et  da  roches  d  Petersbourg.  Hier  viel  Interessantes,  wo- 
Toit  sich  aber  kein  Auszug  fnitthciien  läfst.  //.  B.  7.  Cap.  Du 
tmaiport  des  siatues.  IL  B,  S»  Cap.  Transport  de  portions  de 
miO-s,  de  ehapeües  et  autres  parties  d'edifkes,  IL  B.  g.  Cap» 
Tnuuport  des  Jardeaux  sur  les  plans  inclin^,  Description.  des 
mojrens  qu^on  emploie  pour  lancer  les  /vaisseaux  d  la  mer,  pour 
hs  tirer  d  terre,  et  pour  remettre  d  flot  ceax  jqui  sont  dehotUs. 
IL  B,  4o  Cap.  ObseivaUons  sur  les  theätres  mobäes  de  Caius 
Orion.  III.  B.  Von  lothrechter  und  schiefer  Erbe- 
Idd^  der  Laoten.  Durch  das  Verschieben  auf  einer  schiefen 
Sbcne  kann  eine  Last  gleichfalls  erhoben  werden.  Hier  ist  aber 
too  solchen  Verschiebungen  nicht  die  Rede,  sondern  von  freien 
Ediebnngen.  Hierzu  dienen  mannigfaltige  Verbindungen  von 
AoBea^  Hebeln,  Erd  winden,  Rader  werk  u.  dgl,  wovon  man  hier 
hMist  merkwürdige  Beispiele  findet,  die  der  Erfindungsgabe  und 
iler  grossen  Umsicht  der  Unt^nehmer  zum  grdfsten  Auhme  ge^ 
leiten  und  jetzigen  Architekten  in  ähnlichen  Fällen  als  die 
lichersten  'Wegweiser  dienen.  Ueberhaupt  müssen  wir  über  die- 
ita  zweiten  Band  doch  ein  weit  günstigeres  Urtheil  fallen  als 
ibcr  den  ersten.  Sind  die  folgenden  Bände  eben  so  belehrend, 
nd  erganzen  sie  vielleicht  noch  den  hin  und.  wieder  allzu  man- 
«Aaften  Unterricht  des  I.  Bandes,  so  bleibt  das  Werk  für  alle 
Miooea  wichtig,  und  es  ist  dann  einer  Uebersetzung  ins  Teut- 
i|^  bödist  würdig.  Der  Uebersetzer  müfste  aber  die  Fehler 
\f%  VerCus*  zu  verbessern  wissen,  und  diese  Verbesserungen 
khefondcren  Anmexkuqgeq  beifügeut 
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.  Jahrbucher  der  Heüquellen  Deutsehlands,  insbesondere  des  Taunus^ 
Herausgegeben  von  Dr.  H,  Fenn  er  von  Fenneeeeg,  Her' 
zogh  Nass,  Gehcimenrathe ,  Badearzt  in  Schwalhach  und 
Schlangenbad,  des  KönigL  Preuss.  rothen  Adlers  dritter 
Classe  Ritter,  mehrerer  gelehrten  GesdlschcJien  MitgUede, 
und  Dr.  H,  A.  Peez,  Herzogl.  Nass.  Medieinalrathe  in 
fflesbaden,  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  Mitgliede, 
IViesbaden  48^4.  ^5^4  o.  8»  Mit  einem  Kuff er,  das  Schlanr 
genbad  vorstellend,     %  ß. 

AI  er  zuerst  genannte  Herr  Herausgeber  dieser  Jahrbucber  bear- 
beitete früher  das  bekannte  Tasclieuhuch  füi;  Gesundbrunnen  und 
Bäder  9  an   dessen  Stelle   die   vorliegende  Schrift  nun  zu  treten 
scheint  y  deren  Tendenz  am  besten  dureh  einige  in  der  Vorred« 
(Seite  IX)  enthaltenen  Worte  angegeben  werden  kann ,  wo   es 
untet  andern  heifst  »es  soll  hiermit  angedeutet  werden,  dafs  die. 
Aerzte  und  namentlich  diejenigen,    welchen   die  Sorge   für  > die 
Sache  der  Heilquellen,   und  das  Geschäft  der  Krankenpflege  an 
denselben  übertragen  worden,    mit  immer  ernsterem  Eifer  be- 
müht sejn  mdgen,  auf  dem  goldenen  Wege  der  Erfahrung  aus- 
zumitteln,  und  fester  zu  stellen,  was' die  Kräfte  eines  oder  des 
andern  Mineralwassers  in  diesen  oder  jenen  Krauklieiten  bestimmt 
zu  leisten   yermögen.     Aber   diese   Erfahrung  mufs   nothwendig 
nüchtern  und  rein  sejn,  ungeschminkt  und  wahr,  damit  sie  wahr- 
baft  frommend  und  heilbringend  werde,  und  dann,  was  tiefge- 
üShltes  Bedürfnifs  ist,  endlich  ein  Codex  aus  ihr  hervor  gehe,  in 
welchem  für  die  Sache   der  Hjdro-  und  Thermotechnik  gehal- 
tene und  minder   schwankende  Linien    gezogen    stehen.     Und 
diesem  hohen  und   hehren  Zwecke   nun  soUeu   die  Jahrbücher 
der  Heilquellen  Deutschlands  fortan  gewidmet  sejnc  etc.     Dab 
dieser  Zweck  wirklich  erreicht  werde  ist  gewifs  der  einstimmige 
Wunsch  aller  deutschen  Aerzte.'    Ld    diesem   ersten  Bande   nun 
*  finden  sich   folgende   Aufsätze    4)  Antiquitäten,  dassischer  Bo^ 
den  in  und  um   Wiesbaden.     Vom  Medicinairath  Dr.  Peez   in 
Wiesbaden.  Eine  Aufzählung  und  kurze  Beschreibung  der  Dcnk- 
nale  dar  Vorzeit,  welche  jetzt  noch  in  und  um  Wiesbaden  vor- 
banden  sind«     Ein   schön    geschriebener  Aufsatz,     der    keines 
Auszuges  fähig  ist  siJFlüchtige  Blicke  auf  Brunnen  und  Bade-* 
mesen  der  gegenwärtigen  Zeit.   Vom  Hof-  und  Medicinairath  Dr. 
Fabricius  in  Hochheim. —  Der  Hr.  Verf.   vergleicht  die  Bade- 
anstalten der  Aloen  mit  denen  der  neuesten  Zeit,   er  findet  die 
leszteren  vorzüglicher  besonders  darum,  weil  jetzt  Dampfbäder 
und  Seebäder  gebraucht  werden,  die  den  Alten  sollen  unbekannt 
gewesen   sejn.     Von   den  Dampfbädern  wird  nur  sehr  wenig 
gesagt  I  dagegen   verweilt  der^  Hr.  Vetf.  desto  länger  bei  dea 
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SdbSlera  und  gibt  eine  Besdireibuog,  wie  man  sich  dendbea 
tf  Eo^nd  bedient.     3)   Ueber  den  .Nutzen  und  Gtbr^mch  der 
Uier  in  SehwiMacL  Vom  GeheimfeDrath  Dr.  Feoner  Ton  Fen» 
•ebere  in    Sclnvalbuclu     Bereits   vor    einigen  Jahren  hatte  der 
Er,  Verf.  eine  eigene  Schrift  über  diesen  Gegenstand  (Schwal- 
bach  und  seine  Heilquellen,   Durmstadt  ^ity)    herausgegeben; 
iu  dort  über    die  Anwendung  des  Schwalbacher  Wassers  Ge- 
lagte  stimmt  im  Ganzen  mit  den  Angaben  in  vorliegender  Schrift 
iberein,  in  welcher  übrigens  mehrere  Gegenstände  naher  erör» 
Mrt  worden  sind,  die  doxt  nur  mit  wenigen  Worten  angedeutet 
waren,    ficcens.  glaubt  den  practischeu  Aenten^   deren  Zeit  p$ 
nicht  erlaubt   jede   Brunnenschrift   zu  lesen  einen  Dienst  zu  er« 
weisen,   wenn    er  hier  die  lodicationen  und  Contraindicationeil 
des  Schwaibachej  Brunnens   nacli  des  Hrn.  Verfs.  Angaben  mit 
wenigen  Worten  zusammen fafst      Angezeigt  ist  der   Gebrauch 
des  Schwalbacher  Wassers  bei  Unfruchtbarkeit,  Neigung  zu  MiCv* 
£dlen,    gutartigem  weissem  Flusse ,    übermässiger  Menstruation^ 
VorlaHen  der  Scheide  und  Gebärmutter,  Verhalten  der  monatli* 
-  chen  Reinigung,  Impotenz,  allzuhäufigeu  Pollutionen,  Anschwei- 
Inng  der  Hoden  und  überhaupt  in  allen  Fällen  reiner  Schwäche; 
sehr   interessant   sind  übrigens  die  speciclien  Angaben  von  denn 
Gidinuche  bei  aUen  diesen  Krankheiten.     Schädbch  ist  di^egen 
der  Schwalbacher  Brunnen  bei  irritabler  Schwäche,  Hjrpochon* 
drie   ohne  Materie,    dem  blühenden  jugendlichen  Alter  so  wie  ^ 
dem  il>gelebten  Greise,  bei  activeu  Congestionen  des  Blutes  nach 
imicm  Tlieilen,  bei  Brustkrankheiten,  chronischen  Hautausschlag 
gen,  Verstopfung  der  Finge  weide,  'bei  Schwängern,  bei  syphi*- 
Ktischer   Blennorrhoe  u.  s.  w*     Sehr   vortheilhaift  zeichnet   sich 
diese  Schrift  vor  so   vielen  andern   duich   diese  Angaben  aus, 
die  sehr  sorgfältig  auseinander  gesetzt  sind,  und  allgemeine  Nach- 
ahmung  verdienten,    auch   gewifs   mehr    Nutzeji  giften   aU    die 
übertriebenen  Lobeserhebungen,   mit   denen   gemeine  Badeärzte 
von  ihren    Bronnen   zu  sprechen  pflegen.     M^n  wird  übrigens 
leicht  wahrnehmen,  dafs  die  Indicationen  oder  Contraindicationen 
des  Schwalbacher  Wassers  im  Ganzen  von  denen  kaum  abwei^ 
eben,    die  man  bisher  für  die  Anwendung  des  Eisens  im  Afige» 

n  auch  Recens*  die.  Grundsätze 
rauche,  des  Stahlwassers  bewährt 
Principien  der  allgemeinen  The- 
zh  die  hie  und  da  erzählten  Kran- 
nässig  ausgewählt  und  belehrend 
i  umbin  auf  einige  Widersprüche 
len  mehrere  sich  in  der  oben  an- 
nige  aber  auch  in  der  vorliegen- 
bcrührt  werden  sollen.  Seite  35 
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trarnt  der  Hr«  Vtatt.  vor  dem  Oebranche  des  Wassers  bei  iirt- 
ubler  Schwäche  y    die   man   jetxt  aligemeiD   unter   dem  Namen 
Neryenschwache  he^iie.    »Diese   (sagt  der   Hr.  Yerf»)   dem 
h^rpochondrischen  und  hysterischen  Leiden  verwebt^  oft  dasselbe 
aUein  constituirend,  kjrpochondria  sine  matericj  wird  in  der  Re- 
gel durch    die  Bäder   von   Schwalbach  nicht  nur  nicht  geheilt, 
sondern   vielmehr  meistens   verschlimmerte  u.   s.   w.     Dagegen 
lieifst  es  S*  82.  »Zu  den  ^Krankheiten,  gegen  welche  wir  grosse 
und  heHsame  Wirkungen  von  den  Bädern  in  Schwalbach  zu  er- 
warten haben  y  gehören  auch  alle  diejenigen ,    welche   auf  einer 
Unthätigkeity  auf  Schwäche  und  Erschlaffung  der  Abdominalein- 
geweide beruhen;  Fehler  der  Verdauung  und  der  Assimilation, 
Cachexie,    imnmterieiU    Hjrpockondrie ,    mancherlei   Krankheiten 
des  Darmkanalsc  u.  s.  w.   und  S.  85   heiCit  es  abermals:  »Das 
Buch   meiner  Erfahrungen  ist  reich  an  Beispielen  von  Kranken, 
•    die   von   nerveuser  Hjrpockondrie  etc.  durch  die   Kraft  unserer 
BSder  genasen,  und  Tausende  müssen  das  ZeugniTs  geben,  dafs 
ihre  Bettung  lediglich  ein  Werk  Schwalbachs  war.€  Ohne  wei- 
tere Bemerkungen  über  diesen  offenbaren  Widerspruch  maclien 
zu  wollen,  fnloeu   wir   noch   einen  andern  an:     Seite  3'^  sucht 
der  Hr.  Verf.  den  grossen   Nachtheil  der   Schwalbacher  Bäder 
finr  alte  Leute  zu  zeigen,  indem  er  unter  andern  sagt  »dafs  die 
Anwendung  martialischer  Wasser   und  Bader,   in  der  wohlge- 
meinten Absficht  verordnet,  dem  ermatteten  Leben  Irischen  Sporn^ 
dem  gesunkenen  Vermögen  neue  Thätigkeit  zu  geben,  allerdings 
sehr  gewagt  sey,    ist  über  Jeden  Zweifel  erhaben.     Eisenbäder 
drängen  di^  Blut  mehr  von  der  CHberfläche  nach  innen,  vermeh- 
ren die  habituellen  Biutandrängo  nadi  Brust  und  Kopf,  und  fuh- 
ren so  gevnfs  oft  behender  das  Ziel  des  Lebens  herbei.    Es  ist 
•  nicht  zum  ersten  Male,  dats  eine  traurige  Erfahrung  Belege  für 
die  Wahrheit  des  Gesagten  gegeben  hat;  und  wohl  schon  man- 
chen ehrwürdigen  Alten  überraschte  ein  früherer  Tod  nicht  lange 
nach  seiner  fronen  VerjSngungscur.     Warnend   ruft   daher  gern 
die  Erfahrung  jedem  Graugelockten  zu :  dafs  er  in  seinen  Tagen 
init  uusern  Bädern   nicht   mehr   spielen  mögec  u.  s.  w.     Diese 
Stelle  mufs  man  nothwendig  höchst  sonderbar  finden,  nachdem 
inan  kurz  vorher  (S.  34)  die  folgende  gelesen  hat.  »Wir  sehen 
den  am  Boden  kriechenden  rhachitischen  Knaben  Kraft  und  Hal- 
tung gewinnen,  und  den  verzehrten  Greis  mit  jugendlicher  Thä- 
tigkeit raschere   Schritte   ins  Leben   thun.     Wer   Zeuge  davon 
war,   wie  der  ehrvVurdige  edle  Nestor  der  deutschen  Fürsten 
durch  das  Vermögen  unserer  Bäder  genas,    der  mufs   gestehen, 
dafs  das  Gesagte  sich  buchstäblich  bewahrheite.    Von  Schwache 
und  Alter  gebeugt  stieg  derselbe  hernieder  zu  den  Quellen  un*- 
seres  Thaies,  und  des  treuen  Dien^s  Arm  stützte  den  Grabge- 
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Bflierten,  dafs  er  nicYit'wanke  und  fidle»  Mit  jugeocUrcber  KraCt ) 
gestattet  ging  er  bald  des  Führers  ledig,  und  pries  Schwalbacbs  S^ 
geo  mit  segoenden  Worten.c  Rec  kann  nur  Wunsch en,  dafs  9olche 
fleckeD  sich  in  der  sonst  brauchbaren  Schrift  nicht  finden  moch- 
ten. Dieser  Abschnitt  ist  indessen  nicht  geendet,  sondern  der 
Hr.  Verf.  Verspricht  ihn  im  nächsten  Stucke  fort^iusetzen  j  hier 
schiiest  er  mit  dt»  Nachricht,  dafs  Schwalbach  nächstens  eine 
öffentliche  sehr  zweckmässige  Badeanstalt  erhalten  werde. 

4J  lieber  ein  paar  Ursachen  j   welche  nicht  seilen  den  heä^ 
samen  Wirkangen  des  Mineralwassers  feindselig  entgegen  treten,. 
Vom  Hofipath  und  Ritter  Dr.  Wurzer  iii  Marburg.  —  Die  Ur- 
sachen d^  häufigen  Mifsltngens  der  Brunnencuren  sieht  der  Hsv 
Verf.   vorzugsweise   in   der  unglücklichen   Auswahl  der  Quelle 
«nd   in   der   Eile  mit  welcher  viele  Kranke  den  Gebtauch  d^ 
Wassers  beenden   wollen.  — -  5)  Resultate  und  Beohaehtungen  ' 
aus  .der  Bade  -  und  Brunnencur  in  fViesbaden  'vom  Jahr  4S»<^ ' 
Vom  Medicinalrathe  Dr.  Peez.  Der  Hr.  Verf.  erzählt  eine  Reih« 
"von  Kraukengeschichten  um  die  Wirksamkeit  seines  Heilwassers 
bei  Hämorrhoiden,  Flechten,  Lähmun|^  Gelcnkwassersuchtu.s.W« 
zu  zeigen.     Die 'meisten  sind  in  der  That   interessant  und  lehr* 
reich.     Merkwürdig  ist  die  Heilung  einer  bedeutenden  Augen- 
schwäche durch  Nasenblüten,  welches  nach  dem  Gebrauche  eines 
aus  Rad.  Pj-rethr.  Rad.  Convallar.  maj\  und   Turpeth,  min.  zu* 
sammengesctzten  Niesenritlels  erfolgte  ^  wobei  der  Hr.  Verf.  sich 
Glück  Wünschen  darf,  dafs  das  so  heftig  wirkende,  und  deshalb 
jetzt  ganz  obsolete  schwefelsaure   Quecksilber  keine  schlimmere 
Folgen  nach  sich  zog ;  ganz  unzweckmässig  ist  aber  die  Wurzel 
Äer  Convallaria  maj'alis,  die  gar  kein  Niesemittel  ist,  wohl  aber 
die  Blume  derselben  Pflanze.  Bisweilen  theoretisirt  auch  der  Hr. 
Verf.    wobei  wir  denn  unter  andern  folgendes  erfahren:     »Das  ^ 
»warme  Bad  (zu  Wiesbaden)  indißerenzirt  das  different  gewordene' 
^^Verhältnifs  der  Organe.^     Sollte  man  dies  nicht  deutlicher  mit 
*attdera  Worten  sagen  können?  6)  H^arum  erreichen  so  Manche, 
welche  ihrer  Gesundheit  wegen  Brunnen  -  und  Badeorte  besuchen, 
ihren  Zweck  nicht?     Vom  Geheimenrath  Dr.   Fenner  von  Fen- 
neberg  in  Schwalbach.     Man  sieht   dafs  derselbe  Gegenstand  ta 
dieser  Schrift  auch   schon  von  dem  Hofrathe  Wurzer  behandelt 
wurde;    der  gegenwärtige  Aufsatz  ist  aber   bei  weitem  ausführ- 
licher, und  setzt  noch  mr.nche  Gründe  zu  den  bereits  oben  an- 
gezeigten hinzu,  von  denen  Recens.  »uf  zwei  anführen '  will :    es 
«oll  nämlich  Menschen  geben,  auf  die  die  Mineralquellen  /cÄ/ecÄ/- 
kin  keine  fVirkung  zeigen!     Es  ist  schwer  über  die  Richtigkeit 
oder    Unrichtigkeit    dieser   Behauptung   etwas    zu   sagen ,    doch 
radchten    immerhin   solche  Menschen    zu   den   seltneren  Erschei- 
miDgcn  gehören.     Einen  weitem  Grund  für  das. öftere  Milslin- 
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gen  der  Cufen  glaubt  der  Hr.  Vf.  In  dem  fteoeHiiieii  der  Bade- 
irzte  selbst  zu  finden ,  hält  ther  die  Sache  für  viel  »zu  delicatc 
als  dafs  er  etwas  Näheres  daniber  sagen  sollte.  Recens.  ist  der 
Meinung  dafs  hier  die  Delicate^^e  am  unrechten  Orte  ist,  und 
dafs  dieser  GegensUnd  vor  vielen  andern  recht  ausführlich  hatte 
erörtert  vy erden  miissen.  7J  Plan  zur  einer  Brunnen^* oder  Bade^ 
(uUnmistratio¥u  Vom  K.  Prenss.  Stadtphjsicus  Dr.  Hopfner  ia 
Aachen*  Ein  interessanter  Aufsatz,  den  besonders  die  Brunnen«» 
ir^e  selbst  mit  Vergnügen  lesen  werden«  Sj  Ueber  Schwefel" 
gashader  in  Nenndorf,  so  wie  über  die  'verschiedenen  Entwiche^ 
lungsarten  des  Schwefelffoses  dasdbsu  Vom  KurftirstL  Hess, 
geheimen  Hofrath,  Leibmedicus  und  Bruiraenarzte  zu  Nenudorf^ 
Dr*  WsMZ.  Es  werden  hier-  mehrere  Metlioden  erzahlt,  sich  aus 
den  Nenndorfcr  Wassern  Schwefelwasserstofl^as  zu  verschaffen, 
wobei  das  Wasser  immer  erwärmt  sejn  mufstc;  jetzt  verschall 
'  man  es  sich  anhaltend  und  in  Menge  au&  dem  kalten  Wasser, 
welches  in  einem  verschlossenen  Behälter  bei  steter  Bewegung 
der  atmosphärischen  Luft  hdclist  möglich  getheilt,  und  seine  Ober- 
fläche vervielfältigt  das  Gas  abgibt,  das,  da  es  leichter  als  di^ 
atmosphärische  Luft  ist,  sich  in  die  Höhe^  begibt,  dadurch  vom 
Kohleustoffgas  und  wäfsrigen  Theilen  getrennt,  nun  durch  Röhren 
in  die  Gaszimmer  geleitet  werden  kann,  g)  AndeuUmgen  für 
Curgäste,  Bnmnenärite  und  Brunnenadministratoren.  Vom  Kon. 
Preuss,  Stadtphjsicus  Dr.  ^Höpfncr  zu  Aachen.  —  Grossentheils 
fromme  Wünsche,  die  schon  sehr  oft  geäussert  worden  sind| 
besonders  sucht  der  Hr  Verf.  die  Noth wendigkeit  zu  zeigen, 
dafs  BadeansUlten  nicht  Privatleuten  als  Eigcnthum  überlassen 
werden  sollten,  sondern  vom  Staate  sdbst  administnrt  werdeii 
mofsten. 


ßisquisitio  quaestionü  academicae  de  Diserimine  SesmaU  jam  in 
seminibus  plantarum  dioicarum  apparente,  Praemio  regio 
ornata.  Additis  quihusdam  de  sexu  plantarum  argumentis 
generalibus.  Auetore  Hehmjnno  Fridbrico  Aotmnrteth* 
Med.  Doctore.  Tubingae  48%4.  64  S.  4^  mit  zwei  Ku" 
pferta/eln.     4  fL   4%  kr. 

Uie  medicmische  Facultät  zu  Tübingen  hatte  im  Spatjahre  1819 
folgende  Preisfrage  «nfgeslellt,  deren  Beantwortung  vorliegende 
Schrift  ist  ^Cönstät  e  seminibus  plantarum  dioicarum  vd  plan* 
ias  masculas  vd  femineas  nasci:  interrogatw,  an/am  in  semini- 
bus harum  plantarum  ipsis,  vel  in  gerntinatione  et  epolutione 
€orum,  vd  in  po^ione  wrundem  in  plantis  «uUdtis  dU^rsitates 
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npenantur,   auAus  ununa  masetda  a  sendnäfm  femimhus  iu^ 
iemi  passint/ € 

Der  Gang,  den  der  Herr  Verfass.  bei  seiner  Untersnchmig 
Mbm  ist  nachstehender   /•  Beleuchtung  der  diöeischen  Pßanun^- 
üasse.     Der  Hr.  Verf.  macht  einen  Unterschied  zwischen  wahr- 
haft und  scheinbar  diclinischen  Pflanzen  j   zu   letzteren"  zfililt   er 
diejenigen  diöeischen  Gewachse ,  weiche  einen  mehr  ausgebildet 
ten  Bau  als  die  übrigen  haben,  wie  z,  B.  einiee  Arten  Lychms 
«Ad  Spiraea;   er  fand  an  den  männlichen  Bluthen  dieser  Pflan* 
xen  Rodimente  der  weiblichen  Genitalien  und  umgekehrt  Rudi- 
mente der  männlichen  Genitalien  in  den  weiblichen  Bluthen,  de* 
reo  Beschaffenheit  durch  Abbildungen  erläutert  werden.    Merk- 
wurd^  ist  die  Beobachtung,  dafs  männliche  Hanfpflanzen,  wenn  sie 
TerJetzt  und  dadurch  mehr  oder  weniger  in  ihrem  Wachsthume 
gehindert  werden  Zwitterbluthen  treiben,  wo  man  das  Pistäl  bei 
verschiedenen  Blumen  Ton   einem   einfachen  'Haare  an  bis  zum 
vollkommensten  Stempel  entwickelt  6ndet,  wobei  immer  je  mehr 
Stempel    erschienen   desto  'kleiner   und  sparsamer  die  Antheren 
wurden«     Bei  Mercwialis  gelang  dieser  Versuch  nicht,  man  be« 
merkte  nur,   dafs  die  die  Staubfaden  tragende  Basis  etwas  an- 
schwolL     Da  nun    auf  einer   und   derselben    sonst   diclinischen 
Pflanze  männliche  und  weibliche  Bhimeu  sich  erzeugen  können, 
aach  gewisse  Gewächse  in   ihrem  Yaterlande  Zwitter,   bei  uns 
aber  getrennten  Geschlechtes  sind,  so  schliefst  der  Hr.  Verf.  und 
fügt  nocim  mehrere  Grunde  bei,  dafs  die  Uranfange  beider  Ge- 
scbiechtcv  in  einem  und  eben  demselben  Saamcn  überall  enthalt 
ten  seju    könnten.     //.   Betrachtung  der  Stellung  der  Saamen. 
Der  Hr.  Verf.  stellte  mehrere  Versuche  in  verschiedener  Rück- 
sicht gleichfalls  mit  Cannabis  und  Mercurialu  an,    konnte  aber 
für  den  Unterschied  der  Geschlechter   durchaus  keine  Resultatts 
finden.     ///.  Betrachtung  des  Unterschieds  der  Saamen  selbst. 
Aa<^  hier  war  es  hauptsachlich  nur  der  Hanfsaamen,  der  zu  den 
Untersuchungen   diente;    es  zeigte   sich,   dafs   die  mehr  runden 
Kömer  grossentheils  weibliche,  die  mehr  langen  und  mit  einem^ 
hervorstehenden  Rande  versehenen,  aber  meistens  männliche  Pflan- 
zen gaben;   auch   wa»  das  Würzelchen  *  im  Kinbrjo   der  langen 
Saamen  immer  verhältnifsmässig  länger,  und  überhaupt  die  Saa- 
men der  männlichen  Pflanzen  schwerer.     ly.   Zeit  des  Keimens 
und  des    IVachsthums,     Aus  seinen  angestellten  Beobachtungen 
danbt  der  Hr.  Verf.  schliesscn  zu  dürfen,  dafs  die  männlichen 
Pflanzen   früher  und  schneller  keimen   als  die   weiblichen;    imr 
übrigen   Wachsthume.  konnte   er    keine  Unterschiede   wahrneh- 
men.    J^»  Unterschied  der  erwachsenen  Pflanzen.  Dieser  Gegen- 
sUnd  hätte  etwas  sorgfaltiger  und  genauer  bearbeitet  zu  werde» 
verdient;    die   grosse    Zahl  diclinischer  sowohl  in  -  als  ausländt- 
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tcber  GewScbse  liitte  dazu  sehr  reiclilictes  und  hScIist  uitete»- 
noteo  Stoff  g^^en  $  die  ganze  Sache  ist  hier  auf  zwei  Seiten 
d>geCh«iy  nil  dem  einzigen  wohl  auch  nidit  allgemein  gültigen  ' 
Kesakate,  dafc  die  weiblichen  Pianzen  weit  mehr  beblättert  und 
ittiger  seyen  als  die  männlichen.  FL  Zahl  der  mämdichen  und 
wtmicken  Pflanzen.  Auch  hier  wird,  wic.sclion  von  mehreren, 
angenommen  y  die  Zahl  der  männlichen .  Pflanzen  übersteige  die 
der  weiblichen  5  bei  dem  Hanfe  will  der  Hr.  Verf.  das  Gegen- 
iheil  gefunden  haben,  gibt  aber  doch  zu,  dais  diese  Erschfet- 
nung  zufälligen  Ursachen  zugeschrieben  werden  müsse.  FIL  Ver-' 
suche  an  HuJmereyern,  Es  wurden  viele  Eycr  um  ihre  Länge 
gegen  die  Brette  zu  bestimmen  in  der  Voraussetzung  genau  ans^ 
gemessen,  dafs  die  runderen  Hühner,  die  (ängeren  dagegen  Hab- 
uen  liefern  würden ;  es  zeigte  sich  aber,  dafs  aus  der  Gestalt  der 
Eyer  man  keinen  Schlufs  auf  das  Geschlecht  des  darin  enthalt 
tenen  Embryo's  machen  könne.  VllL  Recapitulatien  alles  vori^ 
gen.  IX,  Kurze  Geschichte  der  Lehre  von  dem  GeschiecJite 
der  Pflanzen.  Ein  Auszug  aus  Sprengels  Geschichte  der  Botanik, 
wobei  noch  des  neuesten  Werkes  von  August  Henschel  gedacht  * 
wird.  X  beweise  ßir  das  Geschlecht  der  Pflanzen.  Eine  kurze 
Aufzählung  der  wichtigsten  Beobachtungen  und  Versuche,  welche 
für  das  Geschleclit  der  Pflanzen  sprechen ,  wobei  der  Hr.  Verf. 
auch  einige  weniger  bekannte  Thatsachen  aufülirt.  XI.  Argu^ 
mente,  welche  eegen  das  Pßanzen geschlecht  angeführt  werden. 
Auch  hier  ist  der  Hr.  Verf.  äusserst  kurz  uud  fragmentarisch, 
er  theilt  die  Beweise  gegen  das  Pflanzeugeschlecht  in  directe 
und  indirecte;  zu  den  Ictztei'en  zählt  er  die  ungünstige  Stellung 
der  Antheren  gegen  die  Pistille,  folgt  aber  hier  ohne  alle  Prü^ 
fung  den  grundlosen  Angaben  Heuschels,  welcher  bei  Plantago 
media  und  Spiraea  salici/olia  gewaltige  Hindernisse  für  die  Be* 
stäubuug  sieht,  die  aber  in  der  Natur  gar  nicht  ej(istiren,  wie 
Bec  anderwärts  schon  •  bewiesen  hat,  und  Jeder  leicht  selbst  beo- 
])achten  kann,  was  die  Hioderuisse  bei-  Theobroma  Cacao,  Argo^ 
phyllum  nitidum  und  Canetla  alba  angeht,  so  kann  in  dieser 
jHipsicht  auf  Henschcls  Angaben  auch  nicht  der  mindeste  Werfh 
l^elegt  werden,  indem  er  die  genannten  Pflanzen  blos  in  Abbil- 
dungen sah,  und  die  Stellung  so  wie  die  Grösse  der  Genitalien 
während  der  Blüthezcit  keineswegs  immer  dieselbe  bleibt,  wovon 
man  sich  bei  OxaJUs  acetosella,  O.  cornicalatß  und  sehr  vielen 
andern  Pflanzen  leicht  überzeugen  kann.  XII.  Von  den  Grom 
den,  welche  die  ^hiwicklung  der  Sexualität  befolgt.  Es  werden 
drei  verschiedene  Zeugungsarten  angenommen:  i)  geschlechtlose 
Fortpflanzung,  a),  Scxualfortpflanzung  durch  Hermaphroditismus^ 
3)  Zeugung  durch  vollkommen  getrennte  Geschlechter.  Der  Hr. 
Verf*  entwickelt  seine  Hypothese,  die  hier  zu  erörtern  zu  weit- 
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lidBg  -wäre,  nicht  oline  ScYiarfnno^  er  mmmt  wie  so  Ttele  ipor 
iäft  zur  ÄDBahme  eigener  Kräften  und  Polaritäten  seine  Zaüucht, 
mf  welchem  Wege  indessen   bis  jetzt  noch  wenig  WahrWeileo 
xa  Tag  gefördert  worden  sind.  Nicht  ganz  xu  verwerfen  möchte 
aber  seine  Bemerkung  sejn,   dafs  diclrnische  Pflanzen ,   wie  die 
Palmen,  auf  einer  höheren   Stufe  der  Entwickelunt;  stehen,   als 
die  Herma^phrodilen,    XIIL  Theorie  der  Etzeugung'fruchibiirer 
Saamen  ohnei  ^GescfdeehtsihäügkeU  bei  höheren  Pflanzen,    Es  ist 
gekannt,    dafs  der  Haupteinwurf  gegen  die  Annahme  eines  Ge- 
schlechtes bei  den  Pflanzen  inimer  der  war:  es  gebe  Fälle,  wo 
reife  vollkommene  Saamen  bei  diciiniscben  GeVvächsen  sich  ohne 
alles   Zuthun   des  Antherenstaubs  aosbildeten.     Man  suchte  die-  . 
sem   Vorwurfe  auf  mancherlei   Weise  auszuweichen   und  seine 
Nichtigkeit  zu   aeigen;   unser  Hr.  Verf.  dagei|;en   gibt   das  Fao- 
tum  zwar   zu,    da   er  aber  von  dem  Dasejn  eines  Pflanzenge- 
schlechts mit  Recht  uberzeagt  ist,  so  sucht  er  dieses  Phanomea 
auf  eine«  Art  zu  erklären,   di^  beide  widersprechende  Ansichten 
einander  nähern  soll.   In  dieser  Hinsicht  nimmt  er  an,  wenn  der 
Torhin  gedachte  Fall  eintrete,  so  geschähe  es  dadurch,  dafs  der 
»cerherrschende  weibliche  Pol  auf  eine  bedeutende  fVeise  geschwächt 
veerde,  und  da  ferner  bei  der  weihlkhen  diclinischen  Pßanze  der 
entgegengesetzte  Pol  seUechthin  nieht  entwickelt  sey ,  so   müsse 
durch  Unterdrückung  des  weiblichen  Pols  die  Lebenskraft  indif" 
ferent  werden,  folglich  wie  bei  einfacheren  Organismen  eine  ge» 
jMechtlose  Fortpflanzung  erfolgen. —   Rec.   zwciTelt   gar  sehr, 
dafs  diese  £rkläruM[  die  streitenden  Part  hei  en  nähern  oder  deii 
Gegnern  des  Pflanzengeschiechts  imponiren  werde,  übrigens  sind 
die  gedachten  Saamenerzeugungen   ohne   Zuthon  -des  Pollens  so 
wenig  ein  Beweis  gegen  das  allgemeine  Dasejn  des  Pflanzenge- 
schlechtes, als  ähnliche  Erfahrungen  bei  Tbieren  den  Glauben  an 
das  Geschlecht  derselben   mindern  können;    dazu   kommt   noch, 
dafs    die   von  unserm   Hm.   Verf.   angdPührten    Erfahrungen  am 
Haufe  ihn  auf  eine  Erklärungsart  hätte  leiten  können,    die   gar 
sehr   for    das   Pflanzengeschlecht  «spricht.     XIF".    Vergleiehung 
der   ^verschiedenen   f^oltkommerüieitsgrade  der   Sexualität  in  beir 
den  organischen  Reichen.    Der  Hr.  Verf.   geht   die  verschiede- 
nen Vermehrnngsarten  der  Pflanzen  durch,   und  glaubt  für  jede 
derselben  etwas  Analoges  im  Thierreiche  lu  finden;  seine  Dar- 
stellung ist  nicht  ohne  Scharfsinn,  wenn   gleich  hie  und  da  die' 
Vereleichungen  hinkend  sind. 

Wenn  nun  auch  gleich  diese  ganze  Arbeit  weder  erschö-* 
pfend,  noch  auch  in  irgend  einer  Hinsicht  genugthuend  ist,  ;io 
verdient  sie  doch  als  erster  schriftstellerischer  Versuch  nicht 
eetadelt  sondern  im  Gegentheiie  als  lobenswerth  um  so  mehr 
anokannt  zu    werden,    da    sie    einige    wichtige    und    intercs- 
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Mmte  Beobachtungen  eniKaU,  somit  ihr  unter  dea  Schriften, 
welche  von  -dem  Pfianzengeschlecbte  handeln  eine  ehrenvolle 
Stelle  gebfihrt. 


Sertrand  Du-  Guesclin.  Ein  historisches  Riltergedicht  in 
ißier  Büchern,  mit  erläuternden  Anmerkungen,  'von  Frieb-- 
nrctt  Baron  de  la  Motte  FoaQui,  Drei  Theile.  Leip^ 
xig  bd  Gerhard  Fleischer.  4B%4^  VI  und  5/3 >  4^6  md 
358^  S.  in  8.     6  Rthlr. 

Uer  Dichter  hat  sich  diesmal  zu  dem  Gegenstande  seines  gros- 
sen historischen  Heldengedichtes  den  berühmten   Bertrand  Du" 
GuescUn,  jenen  ritterlichen  Kämpfer  und  Connetable  von  Frank- 
reich und  Castiiien  aus  der  Mitte   des  vierzehnten  Jahrhunderts 
erwählt  und  diese  Dichtung   von   dem  Leben  und  den  Tbaten 
eines  grossen  Helden  der   Vergangenheit    ist   einem    gefeierten 
Helden  der  Gegenwart  gewidmet,   dem  Gtafen  von  Gueisenau. 
In  vier  Büchern  umfafst  sie  über  sechzig  Gesänge,  die,  obgleich 
fast  von  den^  ersten  bis  zum  letzten  von  Krieg  und  Waffenrau- 
schen wiedertönend,  doch  im  mindesten  nicht  durch  die  Einför- 
migkeit des  £inen  Gegenstandes  ermüden,  den  sie  alle  umfassen* 
Denn  in  jeder  Waftenweise  von  den  Gestaden  des  MeeresarmeS| 
der  Frankreich  von  England  trennt  bis  xu  den  Säulen  des  Her- 
cules hin  sehen  wir  den  Heldei^  als  JüngliiML   Mann  und  Greis 
mit  Gegnern   jeder  Art  und   in   uidit  stets   gleichem   Gelingen 
kämpfen,  und   in  einer  ersUiuneiis würdigen  Mannigfaltigkeit,   in 
einem   reichen  Wechsel  der  vieUrtigsten  Gestalte   und   £reig- 
nisse  thut  sich  hier  vor  dem  Blicke  des  Beschauers  das  kriege- 
rische Leben  auf;  in  freudiger  Turnier-Lust  und  Tod  bringen- 
dem  Zweikampfe,    in   einzelner   ritterlidier  Waffenthat   und  in 
dem  Tosen  der  Feldschlacht,  in  fröhlichem  Kriegszuge  und  in 
still  verborgenem  Ueberfalle,  «in   offener  Gewalt   und  tückisch 
lauernder  List,  in  Vordringen  und  Flucht,  Sieg  und  Niederlage; 
in  Sturm  und  Belagerungsnoth,  in  Gefangenschaft  und  Loskaufen^ 
in  lohnendem  Gelingen   und   unverdientem  Müsgeschicke«     Dar* 
»wischen  mischen  sich,  neben  all  äjem  JNaiven,,  Kecken,  Anmu- 
thigen  und  selbst  Humoristisclien,   was  das  kriegerische  Leben 
mit  sich  bringt,  ernste  und  tief  anregende  Sprüche,   Kriegsre- 
gehi|  Reden  und  Gespräche  und  andere  Anklänge,   wie  diese 
durch  die  Dichtung  sdbst  in  der  Seele  des  bichters  hervorge- 
rufen worden«     Wenn  daher  schon  durch  sich  selbst  das  tha- 
teordcfae  Leben  des  Counetable's,  auch  nur  wie  es  die  Chronik 
beriehtety  ein  grosses  Interesse  darbietet,  so  wird  dieses  hier  noch 
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«riiohel  durah  all  d^n  l^u^btflnden  Schiroioery  welchea  die  DteK* 
tiiDg  um  üirco  Helden  verbreitet,  und  uebcn  dem  bokeu,  edel* 
mäthigen  io  Schlackt  und  Zweikampf  eben» so  unwiderstehlichen 
als  nach  dem  Siege  freundlich  milden  Bertrand  Du  -  Guefclm 
wollen  wir  nur  nennen  die  andern  vorragenden  Gestalten:  den 
sehwarzen  Prinzen,  den  Grafen  ^on  Montjort  und  Cofi  "von 
Blais  und  deren  Freuen,  die  beiden  Johannen f  Enrique  V09, 
Transtamara  und  dessen  gräulidien  Widersacher  Pedro;  so  wie 
wir  nur  auf  zwei  grosse  Schlachtstucke  ganz  insbesondere  hin- 
weisen,  die  Kämpfe  bei  Auräy  und  Fiitoria,  Darstellungen,  die 
mit  XU  ctem  Herrlichsten  gehören  ^  was  die  Dichtung  je  in  die- 
sem Fache  geleistet  hat. 

Was  wir  aber,  ausser  diesem  grossen  Interesse  seines  Ge^ 
genstandes  an  unserm  Dichterwerke  noch  besonders  hervorheben 
mochten,  ist  desseu  streng  historische  Treue,  sein  reiches  charac^ 
ter istisches  Leben,  die  grosse  freie  Form,  in  der  es  sieh  bewegt, 
und  der  tiefe,  anregende  Geist,  der  durch  dasselbe  walte t* 

Was  das  Erste,  die  geschichtliche  Treue  desselben  als  einer 
anf  historischem  Fundamente  ruhenden  Dichtung,  angeht,  so 
legte  der  Dichter^  wie  er  uns  in  dem  Eingänge  und  an  dem 
Schlosse  bemerkt,  ein  Französisches  Werk  —  Histoire  de  Ber- 
Irand  du  Guesclin,  Connestable  de  France,  et  des  rojaumes 
de  Leon,  de  Caslille,  de  Cordoue  et  de  Seville,  Duc  de  Ma- 
lioes,  Comte  de  Longuevilies  etc.  Par  Messire  P.  H»  Seigucur 
D.  C.  A.  Paris  1766  —  zu  Grund  und  selbst  erklart  er  sich 
über  die  Behandlung,  welche  er  seinem  Stoffe  angedeibcn  lalst, 
auf  folgende  Weise: 

ThL  I.,   S.  6. 

So  strömt  in  strenger  Wahrheit  denn,  ihr  Saiten, 
Im  schönen  Ebenmaas  die  achten  Kunden  aus! 
Und  was  mich  edle  Kunst  vom  Waffenstretten 
Gelehrt  hat  und  auch  manch  durchflocht'ner  StrauTs, 
Soll  ernst  und  anmuthvoU  mein  Lied  durchleiten, 
Erhellend  dem  Verstand  das  Kampfgebrauls. 
So  sang  Homer  schon  Hella^s  alte  Siege; 
Ich  wag's  ihm  nach,  ich  Sänger  jungVer  Kriege. 

Doch  nicht,  wie  jener ^  web'  ich  die  Gesichte 
Des  eignen  J^uhnen  Sinn's  der  Thaten  ütu 
Als  königin  hier  prange  die  Geschichte 
Und  nur  ihr  eigner  Traum  und  Wiederschein: 
—  Die  Sage!  —  spid  im  zauberischen  Lichte, 
Wo  sie  von  selbst  sich  beut,  mit  durch  den  Hain. 
Der  Muse  bleib'  ein  einzig  Spiel  beschieden: 
Ein  Spruch,  ein  Lied  manchmal  in  Krieg  und  Frieden. 
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Auf  dir  den  GesSngen  hier  und»  da  eingestreuecen  Ltedein 
-vr erden  wir  spSter  zuruf^kommen ;  dadurch  aber,  dafe  es  der 
Dichter  über  sich  vermochte,  jeder  fieinrischnng  eigenvr  Erfin- 
dung und  alles  mjthologischen  Äf aschinenwerkes,  wie  dieses  z.  B. 
in  Tasso*s  beHihmter  Dichtung  so  of^  hervortritt,  sich  'zu  ent- 
hahen,  ist  es  ihm  nach  unserer  Ansicht  hauptsttchlich  mit  gelun- 
gen ,  seiner  viel  umfassenden  Darstellung  ihr  recht  grosses  and 
tharactetistisches  Leben  zu  wahren. 

Hierunter  nämlich  verstehen  wir  jenen  wunderbaren  Zate- 
ber,  w^hen  eine  Dichtung  auf  dasGemüth  des  Betrachters,  übt, 
indem  sie  ihn  von  sich  selbst  losziehend  in  den  Gdl>Üden,   die 
sie   vor  ihm  gestaltet,   wie   in  einer  wirklichen  Welt  gefessek 
hält.     Dies  aber '  vermag  sie   nur  dadurch ,    dafs   die  Elemente^  ' 
welche  in  der  Zeit,  den  Personen  und  Ereignissen,  welcite  der 
Dichter  darst^it,  walteten,  auch  in  ihm  selbst  nicht  ein  blos  Ge- 
suchtes, ein  Fremdes  oder  gar  Todtes  sind;  und  wenn  hier  der 
Verf.   in  den  Anmerkungen  zn  dem  letzten  Gesänge  des  letzten 
Buches   erzahlt:    (Thh  IV,   S.  394) i   wie  ihm   die  Geschichui 
Bertrands  von  einem  Freunde  in  die  Hand  gegeben  wurde: 
Ich  las,  ich  sang;  als  feurige  Gewalten 
Ftlhlt  ich  die  reichen  Bilder  mit  mir  schalton, 
so  fühlt  wohl  jeder,   der  das  Werk'  lies't,   was  ip  seinem  Hel- 
den lebte,  ist  auch  in  dem  Dichter  lebendig :  Christlicher  Glauhe, 
ritterlicher  Sinn,  warmes  Ehrgefühl,  tiefe  Ebrfubrt  vor  den  Frauen, 
Kampflust  und  Kriegsmuth,  und  wir  mochten  sagen:    von  allen, 
die  wir  kennen ,   vermochte  kein  anderer  so  seinen  Bertrand  zu 
verstehen  und  begeistert   darzustellen ,   wie  unser   Dichter.     !& 
einer  wunderbaren  Frischheit,   in  zuweilen  fast  überraschender 
Anschaulichkeit  treten  uns  Personen  und  Scenen  entgegen,   und 
wir  sehen  eben   so  die   Feste  und  Ergötzlichkeiten   der  hohera 
vornehmem  Welt,  wie  die  Freuden  und  Mühen  des  Feldes  und 
Lagers  von  dem  geschildert,  dem  beide  nicht  fremd  sind.     Und 
weU  der  Dichter,   wenn  er  wirklich  etwas  Lebendiges  schaffen 
will,  ganz  nur  sich  selbst  geben  darf,  wie  er  ist;  so  hat  es  uns 
nicht  befremdet,  ihn  hier  wie  fiberall,  unverholen  seine  politische 
Ansicht  aussprechen  zu  hören;  wobei  wir  uns,  ohne  diese  loben 
oder  tadeln   zu   wollen ,  blos  die  Frage  erlauben :    was  verlor 
Dante,  der  Gibelline,  als  Dichter ,  damit,   dafs  er  in  die  Ideen 
einer  grossen^  politiiKchen  Parthei   seiner   Zeit   nicht  einstimmte? 
ja  dafs  er  in  der  Dichtung,  die  er,  als  Verbannter,  i»  der  Fremde 
ToUtodete,  seinen  Gegnern   in    den   Qualen  seines  Inferno  ihre 
Stelle  anweist,  indessen  er  seine  Wohlthäter  der  Seligkeiten  sei- 
nes  Paradbo  geniessen  läfst? 

Was  den  dritten  Punkt,  die  Form  der  Dichtung  anbetriflly 
so  Hat  der  Dichter  die  Stttnze  gewählt,  und  wir  erinnern  un# 
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Viom,  je  in  dem  Dentscben  Octaven  begegnet  zu  sejOi  die  auf 
cioe  so  freie,  grorsarüge  Weise  gebaut  warea,  als  die  meisten 
in  dieser  Diohtuog.  Mit  grosser  Leichtigkeit  sdimiegt  sich  Er- 
tählung,  Brief  und  Rede  in  das  Ebenmaas  der  Stanze,  und  je 
nach  dem  B^urfnisse  der  Darstellung  ist  von  dem-  Verf.  Ge* 
brauch  gemacht ,  so  dafs  ganze  Stanzen  nur  den  t^erso  irohco 
haben,  in  den  meisten  dieser  mit  dem  piano  wechselt,  nnd  meh« 
rere  Male  der  sdrucciolo  eine,  so  zu  sagen,  gar  numerische  Wir- 
kung bervorbringt;  so  z^  B.  ThL  III,  S.  ^53,  woraus  dem  Glei* 
ter  des  Verses  schon  gleichsam  die  kecke  Beweglichkeit  der 
Na\  arischen  Klippeustciger  anschaulich  wird : 

Dann  plötzlich  wieder  sab  man  euch  die  Gleiiendeti^ 
Hohnlachenden  auf  kaum  fufsbreiten  Stegen! 
Die  Stein  auf  Stein  den  Sturzbach  üeberschrtitenden! 
Die  Hängenden  an  schwanken  Dorogehä'gen ! 
Auf  die  im  Jhalgcwind  halb  irr^  sich  leiteftden 
Verschneiten,  ganz  durchfrornen  Frankende^en  • 

Warft  ihr  aufs  neue  Baum  und  Fels  hernieder,        * 
Und  höhntet  sie  und  sänget  wilde  Lieder.     . 

Nur  in  Einem  können  wir  mit  dem  Dichter  nicht  einstim- 
men, dafs  er  mitten  zwischen  den  Octaven  hinein  die  Lieder 
streute,  für  die  wir  ihm  übrigens,  abgesehen,  von  der  Stelle, 
vo  sie  sich  finden,  recht  dankbar  sind.  Nicht  dafs  in  dem  Hel- 
dengedichte auch  mitunter  die  sanftem  Klänge  der  Ljnra  — -  und 
wer  erinnerte  sich  picht  des  lockenden  Gesanges  des  Vogels  in 
Armidens  Lusthaine  bei  Tasso:  Conto  XVl,  stanz.  44 *  /5.' 
DeA  mira,  egli  canto,  spuntar  la  rosa  etc.  —  oder  selbst  die 
ifvebmntbigen  Tdne  der  Elegie  sich  dürften  vernehmen  lassen; 
nur,  glauben  wir,  darf  der  grössere  Klang  imd  Wogenschlag  des 
Epos  dadurch  nicht  gestört  wetden.  Selbst  ein  Lied,  wie  jenes 
von  dem  Vogel  Armidens,  mufs  nur  in  das  mächtige  Wogen 
mit  hinein  klingen,  und  seine  grössere  Bedeutung  in  dem  Epos 
dadurch  verkupden,  dafs  es,  wie  von  dem  höhern  Ernste  des 
Ganzen  ergriffen ,  nicht  aus  den  festen  Tacten  desselben 
weicht.  Dagegen  fuhh  man  sich  innerlich  in  dem  Wogenschlage 
der  Octave  fiit  fortgezogen,  dann  unsanft  gestört  aus  demselben 
BBt  einem  Male  in  die  hupfende,  tänzelnde  Bewegung  des  Lie« 
des  über  zu  gehen;  und  wie  die  Kunst  des  Dichters  sogar  deo 
Nachklang  aus  demLiede  eines  Leiermannes  wenigstens  mit. dem 
sdrucciolo  zu  bewältigen  vermochten,  mag  jepc  Strophe  zum 
Belege  dienen,  wo  Gertrauds  Wädbter  und  desse4  Frau,  sich 
mit  einander  streiten,  eine  Stanze,  die  freilich- um  einen  Thetl 
ihrer  überaus  köstlichen  Wirkung  nicht  zu  verlieren,  nicht  $m 
Aok  Zosammenhange  geschieden  werden  sollte. 
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Till.  II,  S.  209. 

Doch  gleich  darauf  winkt  mit  vefrbiss^nem  Grimme  — «• 
Berlraad  lacht  still  —  er  seine  Frau  hinatis, 
Und  zanVend  hdrt'  man  sein'  und  ihre  Stimme: 
»Die  Schlüssel  her J  €  —  Was  Schlnssel  ?  —  »Ja  vom  Haus ! 
Ich  wiH  ja  fort!  's  ist  zu!  —  Es  scheint,  dir  glimme 
Der  Wein  im  Kopf  no^h  dem  gehaltenen  Schmaus?  — 
»Schmaus?  Ja  Eins  lernt'  ich  dort!  Zum  Prinzen  von  Wallia 
Mttfs  ich!  Gieb^Scbltissct,  tückische  Canaglia!€  * — 
Aus  diesen  Gründen  wünschten  wir,  der  Dichter  möge,  wie 
bei  diesen  launigen,  so  bei  den  andern  gemüthlichen  Anklängen, 
\velche  durch  dve  Dichtung  selbst  in  ihm  geweckt  wurden,  aus 
4^a  Tacten  der  Octave  nicht  hinaus  getreten  sejn. 

Was  endlich  äen  Geist  angeht,  der  durch  das  Ganze  wal- 
tet, so  ist  es  Ein  lichter  Strahl,  der  durch  alle  diese  Gesänge 
leuchtet  und  in  dessen  Wiederschein  alle  die  einzelnen,  vielfach 
W^hselnden  Scenen  sich  spiegln.  Es  ist  der  hohe,  christlich- 
religiöse  SUndpunkt,  von  dem  aus  der  Dichter  seine  Gebilde 
vor  seinem  .eigenen  Geiste  gestaltet,  und'  auf  den  er  den  Be- 
trachter zu  heben  sucht,  um  von  da  aus  dem  wogenden  Spiele 
des  Lebens,  wie  es  in  Kampf  und  Krieg  besonders  drohend 
hervortritt,    mit  heiterm  Muthe  zuzusdiauen.     Seine  dazwischen 

Sestreueten,  bald  besänftigenden  und  trostenden,  bald  ermunteru- 
en  Sprüche  sind  der  Kuhepunkt,  in  dem  das  erregte  Gemülh 
sich  stets  wieder  sammelt,  und  diesem  Geiste,  der  durch  das 
Gauze  waltet,  ist  auch  sehr  angemessen,  tvenii  der  Dichter  die 
ScMttf»  •  Strophe  mit  den  folgenden  Worten  seinem  eigenen 
Licdc  weiht:    Thl.  IV,  S.  385.  ^ 

Wie  Gott  will !  --  Wird  in  ihm  dein  heitres  Klingen 
Erfunden  und  geheiligt  —  so  besteht's.  — 
Kam's  aber  nur  aus  irdisch  eitlem  Riifgen, 
Nur  eig'nen  WoUens  Nachklang,  —  so  vergeht's.  •— 
Doch  was  dir  mae;  gelingen  und  mifJiogen,  — 
Eins^  weifs  ich,  lebt  und  siejt,  und  funtelt  stets 
Hoch  überall  dem  bunten  Weltgetriebe: 
Frommtreuer  Math,  geschöpft  aus  ew'ger  Liebe. 
und  m?»;c  die  freudige   Liebe   und  Anerkennung,   welch© 
der  Dichter  seinem  Helden  weihete,  auch  dieser  seiner  Dichtung 
xu  theil  werden,  welche  wir  in  jeder  Hinsicht  des  Säpgers  von 
Sigurd's  Tode,  des  wundervollen  Zauberringes  und  der   anmu- 
thigen  Undiae  werth  achten. 

H I. 
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Kora  MoKnhemiensis  et  vianantjn  regionum  eis  et  traturhenam 
nuHm  Auetore  Fki^.  Gatt.  Lud.  Svccofr.  4f.  J).  etc. 
Ptnrs  prima  lontir,  plantar,  phaerog.  CUus.  /—  XJIL 
Matmhemüß  Schwan  et  Götz.  tgüt.  Pars  secunda  482%. 

in  dem  LTCcmn  xu  Mannfaeim  werdea  unter  der  Leitung  des 
tfaitigeo  Hm.  ProL  Suecbw  die  Naturwissenschaften  auf  erfreu* 
Itcbe  Weise  knltivirt.  Unter  diesen  verdient  gewifs  die  Botanik 
TorzuglicLe  Pflege,  da  sie  Alles  vereint,  sich  dem  jugendlichen 
Alter  empfehlensvverth  V  zu  machen.  Sie  setzt  alle  £rkenqtnifs« 
krafte  des  Menscheu  in  Thätigkeit:  das  sinnliche  Beobachtungs- 
veraaögen  durch  die  Untersuchung;  die.  Phantasie  durch  die  schd* 
Den  Formen  und  Bilder;  das  Gedä'chtnifs  durch  die  Unterscliei- 
dong  der  Pflanzen.  Die  tausendfaltigen  Verschiedenheiten  der- 
selben,  und  wieder  ihre  Aehnlichkeiteu  untereinander,  fordern 
den  Witz  zu  Vergleichungen  auf,  die  Urtheilskraft  wird  ge- 
weckt zur  Erforschung  der  Ursachen  der  Pflanzeuerscheinung 
uberliaupt.  Der  Umgang  init  den  unschuldigsten  und  reinsteu 
Geschöpfen  der  Erde  verfeinert  das  Gefühl  und  mildert  die 
Sitten.  Die  körperliche  Uebung,  die  das  Studium  der  Botanik 
Terlangt,  eignet  sie  allein  schon  für  das  Jünglingsalter. 

Herr  Professor  Succow  fand,  bei  dem  allgemeinen  Eifer 
der  Schuler  des  Ljceums  in  Mannheim  für  Botanik,  angemessen, 
fSiVit  flora  Mannhemiensis  zu  bearbeiten,  um  dadurch,  bei  der 
Kostbarkeit  grösserer  botanischer  Werke,  jedem  Schüler  wenig- 
stens ein  Compendium  in  die  Hand  zu  geben,  woraus  er  erler- 
nen kann,  wie  Pflanzen  angesehen  tind  beschrieben  werden  müs- 
sen« D6r  Reichthum  und  die  Maimigfaltigkeit  der  Geschlechter 
und  Arten,  besonders  der  Wasserpflanzen,  über  die  man  bei 
Dvrchgehung  dieser  Flora  erstaunt,  rechtfertigen  diese  Unter-* 
■eh^ong  um  sosehr,  da  der  gröfste  Th^il  jener  Gegend,  den 
diese  Ftora  umfafst,  in  botanischer  Hinsicht  noch  nicht  beschrie- 
ben worden  ist.  Die  sorgfältige  Kultur  der  nächsten  Umgebung 
der  Stadt  hat  zwar  die  vild  wachsenden  Pflanzen  verdrängt; 
■an  daif  aber  nur  die  Excursioneu  auf  eine  bis  anderthalb  Stun- 
den von  der  Stadt  ausdehnen,  um  feuchte  und  tflbkene  Wie- 
sen^ Sumpfe,  MoorgTUud,  Sandfelder,  Kiefer-  und  Eichengehölze 
imt  ihren  eigenthümlichen  Bewohnern  anzutrefi*en.  Die  Thalcr 
bei  Tiirkheim  an  der  .Haard  steuerten  auch  zur  Flora  nicht  we- 
nig bei;  besonders  bemerken swerth  ist  jene  Gegend  wegeu 
mehrerer  See-  und  Salzgewächse. 

Vorliegende  zwei  Theile  der  Flora  enthalten  die  Phaeno- 
gunisten.  Der  Herr  Verfasser  /olgte  in  Anordnung  seines.  Ge- 
genstandes .dem  Linneischeri  S)^sterae  mit  den  Veränderungen 
Bvioon^s  der  die  Genera  Classis  XXIII  unter  die  übrigen  Kiu- 
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t«n  etnsobob)  doch  beluelt  dep  Herr  Terfaiier  Qatsif  X^III 
füit  dem  eiDzigen  Geschledite  Ifypericum  bei.  Bei  Bcschretboog 
der  Grttser  wurden  die  UiiCer^achuiigeD  Schrader*s,  bei  den 
Umbelliftten  K.  Sprengeis,  wie  überhaupt  durch  das  gmme  Werk 
alle  neuere  Pflanxenuntersuchusgeu  und  Beschreibungen  benatzt. 
Jeder  Klasse  geht  ein  Ciavis  generwn  vorher.  Nach  der  kur- 
sem  systematischen  Beschreibung  \tAet* Species  und  Angabe  ihres 
Standortes  folgt  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben.  Bei- 
den Theilen  ist  noch  ein  Nachtrag  jener  Pflanzen  beigefügtt  die 
erst  wihrend  der  Bearbeitung  dieses  Werkes  gefunden  wur- 
den. Ein  Index  beschliefst  jeden  TluiL  Dem  Ganzen  ist  eme 
Kthographirte  Charte  der  um  Mannheim  gdegenen  Ge^d 
beigefugt. 

Der  Herr  Verfasser  bedauert  in  der  Vorrede,  weg^n  Kost- 
barkeit des  Kupferstiches,  auf  dieses.  Hüifsmittel  zum  leichtem 
Studium  der  Botanik,  besonders  der  Formen  derXjraser,.  ver- 
xichten  zu  müssen.  Könnte  nicht  auch  zu  diesem  Zwecke  der 
Steindruck  benutzt  werden?  Die  Brauchbarkeit  des  Werkes 
wurde  dadurch  vermehrt ,  ohne  es  sonderlich  zu  vettheueni. 


Naturwissenschaftliche  Abhandlungen  "von  /.  H.  fFksTFnJL* 
Erstes  Heft,  Der  neuesten  Schriften  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Danzig.  Zweites  Heß,  Danug  48%o.  75 
Seiten  in  4t  o.    46  gr. 

JUie  drei  hier  vereinigten  Abhandhingen  handeln  I.  über  die 
periodisch  veränderlichen  Stimme  IL  über  die, mittlere  Teflg>e- 
ratur  in  Danzig  (aus  ein  und  achtzigjährigen  Beobachtungen) 
m.  über  die  verhältnifsmässige  Helligkeit  der  Sterne.  Ref.  hat 
sie  mit  grossem  Vergnügen  gelesen,  und  kann  sie  allen  denje- 
nigen empfeUen,  welche  sich  für  dergleichen  Untersuchutigeit 
interessiren«ffbie  mittlere  Temperatur  Dauzigs  ist  zu  5^,4^  R. 
gefunden. 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


FuDEMict  TrMDMM^jrirj  Anatomes  et  Pfysiologiae  in  Academm 
Hadd^erfenst  Professoris ,  Tabulae  ArUriarwn  corporis 
humanL    Curlsruhae  48nn.    tfud    C.  R  MSUet,  in  /oL 


Daltsan  bekannt  ist  ant  der  Geschiclite  der  Aaatomie,  welch 
frosseo  Einflafs  die  Kaust  des  « Zeiohtiens ,  Holzscbnetdei»  und 
Kapferstccbens  auf  das  aoatomisolie  Studiiiiii  ausgeobt  bat.  Durch 
£e  iOiDablicbvollkoflinBener  werdende  büdlicbe  Darstettang  der 
Lage^  der  Gestaitang  und  des  Baues  der  verscbiedeoen  Tbeile 
des  neoscbbcben  Kdrpers  wurde  es  den  Aeriten  mdgjicb  in  je- 
doB  Augenblicke,  auch  ohne  Leicbname|  Anatomie  bu  stndiereoL 
and  Vorslellungen,  anatomiscb^  Gegenstande  betreffend,  attf^iis^ 
(nsebes  und  xu  berichtigen.  Das  Studium  der  Anatomie  wirkte 
'  ^  auch  wieder  machtig  auf  die  Zeicheu-  nnd  Maler- Kaust 
mick,  denn  die  berühmtesten  Maler,  ein  Titian,  Raphael, 
Miekd  Angelo  Bmonatotüß  Leonardo  da  Vinei,  BuNkotornaeas 
T9fre,  brecht  Dürer  u.  a«  verabsäumten  nicht,  sich  des  Aoa- 
loaen  anzuschliessen ,  um  durch  die  KenutniTs  des  Baues  des 
■eoschÜchen  Kdrpers  und  durch  das  Zeichnen  anatomischer  Ge-, 
Santaade  den  richtigen  Bück  für  die  genauen  Verhältnisse  der 
IWile  XU  gewinnen.  Die  Werke  aller  dieser  Männer  tragea 
tter  das  Gepräge  einer  richtigen  und  vollendeten  Zeichnung, 
bder  Anatom  nur  zu  oft  an  den  Werken  solcher  Maler  ver-r, 
■ib^  die  dies  wichtige  Studium  vernachlässigt  haben.  ^ 

b  dem  letzten  Jahrhundert  vorzuglich  waren  die  Anatomen 
fanaf  bedacht,  ihre  Untersuchungen  und  Entdeckungen  durch 
gttene  und  ausgezeichnet  schdne  Abbildungen  zu  versinnlichea^ 
die  jBit  dem  gebührenden  Danke  aufgenommen  wurden.  So  er- 
hkca  wir  nach  und  nach  fast  über  alle  Theile  des  menschli- 
^  Kdrpers  vortreffliche  Abbildungen,  die  in  der  Ausführung 
d^Zeicbniuig  und  des  Kupferstichs  nichts  zu  wünschen  übrig 
bttca.  Dahin  gehören  zum  Theil  mehrere  Tafeln  Bidloo's,  yoa 
dift  berühmten  Lairesse  nach  der  Natur  gezeichnet  und  in  Kupfer 
fMocben;  üerner  die  unvergleichlich  schönen  Abbildungen  B.  S. 
4bi  ä»er  die  Ki^pben  und  Muskeln,  durch  den  bekamtteft 
Ifturfafagr  ausgeführt,  und  endlich  reihen  sich  an  jene  Meister- 
v«ke  an  die  treffltchea  Kupferwerke  eines  Balkrs  J¥^*Htmi^p 

47 

Digitized  by  VjOOQIC 


738       Fr.  Tiederoanu  Tabulae  Aneriarum. 

P.  Camper,  Vlcq.  d*Azyr,,  Scarpa  und  Sömmerring ,  säinmtlicli 
durch  ausgezeicboete  Künstler  zu  Stande  gebracht  ,UeBer  die 
Pulsadern  des  mieuschltclien  Körpers,  obgleich  deren  genaue 
Kenntnifs  von  so  grosser  Wicktigkeit  für  den  Wundarzt  ist,  be- 
sitzen wir  wenig  gute  Abbildungen^  nur  dje  von  Malier,  P. 
Camper,  Scarpa  und  »Sammerrw^  gelieferten ,  sind  zu  loben. 
Üie ,  Gefälstafeln  Hauers  sind  jedoch  verkleinert,  .meistens  nach 
ILinderkorpern  entworfen,  qfl  nicht  richtig  gezeicbn^t^  und  daher 
nicht  ganz  l^rauchbar.  Camper  stellte  iu  seinen  anatomisch -päd  lo- 
Ipgischeu  DefDonstratiönen  blos  die  Arterieu  des  Arms  und 
Beckens  dar.  Scarpa  theilte  in  seinem  classischeu  Werke  über 
die  Aneurysmen  nur  die  Abbildungen  der  Arterien  des  Arnis 
imd  Schenkels  nut.  Und  Sömmerring  endlich  bat  blos  die  Ge- 
Hisse  der  Sinnes" Organe  meisterhaft  dargestellt.  Ein  Werk  also» 
in  dem  alle  Arterien  des  menschlichen  Korpers  in  natürlicher 
Grösse I  Lage  und  V^reitung  abgebildet  sind,  mangelte  noch. 
Dies  bewog  den  Verf.  vorliegenden  Werkes  solche  Lücke  au:^- 
2uföUen.  Seit  sechzehn  Jahren  hatte  er  bereits  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Verbreitung  der  Pulsadern  m  normalen  und 
regelwidrigen  Zustand  gerichtet,  und  deren  Verlauf  in  mehr 
denn  fünfhundert  inenschlichen  Körpern,  beiderlei  Geschlechts 
und  jedes  Alters  untersucht.  Durch  das  glückliche  Zusammeu-> 
treffen  auf  dieser  Academie  mit  Prof.  Roux,  der  sich  seit  vielc;n 
-Jahren  mit  dem  Zeichnen  anatomischer  Gegenstände  beschäftig 
und  darin  einen  grossen  Ruf  erlangt  hat,  wurde  es  dem  Verf. 
möglich,  diese  Abbildungen  als  die  Resuliate  seiner  Untersii-^ 
chungen  bekannt  zu  machen.  Die  von  Prof.  Rous  nach  der 
Natur  gezeichneten,  und  iu  dem  lithographischen  Institut  der 
Mfillerschen  Hofbuclihandlung  in  Carlsruhe  ausgefülirten  Ahbil« 
düngen  zeigen  die  Lage  und  den  Verlauf  der  Pulsadern,  so  wie 
ihre  Verbindung  mit  den  benachbarten  Tbeilcn,  in  Lebeusgröase 
und  zwar/theils  im  normalen,  theils  im  r^elwidrigen  Zustande* 
Sie  dienen  daher  nicht  nur  dem  angehenden  Arzte  als  Hülfs-' 
mittel  bei  seinem  anatomische  Studium,  sondern  üuch  dem  aus- 
übenden Wundarzt  als  Richtschnur  bei  anzustellenden  Opera- 
tionen. 

Das  Werk  besteht  aus  sechs  und  dreifsig  ausgeführten  und 
eben  so  vielen  bezifferten  Linear -Tafeln  in- Imperial  *-Forouit^ 
mit  erklärendem  Tezte  in  dentscl^er  und  lateinischer  Sprache 
versehen,  und  erscheint  in  vier  Lieferungen.  Die  erste  Lieie- 
rung  ist  bereits  beendigt.  Auf  der  ersten  Tafel  ist  die  Li^, 
des  Herzens  mit  dem  Bogen  der  grossen  Köirper  -  Pulsader,  uod 
.der  aus  demselben  entspringenden  Arteten  dargestellt.  Qie. 
zweite,  dritte  und  vierte  Tafel  zeigt  die  Kranz  -  Gefasse  .  des^ 
Herzens  und  die  v«m  Verf.  und  andren  Anatomen  beol;HK:biaißi| 


Digitized  by  VjOOQIC 


Fr.  Tiedemann  Tabulae  Arteriaruin.       7S9 

VirietSceo  der  Aorta  und  ihrer  Aeste.  ^  Die  fdahe  Tafd  Yer- 
aiimficht  den  Verlauf  der  oberfiächlicfaen  Pul^dem  d^  Brust, 
des  Habe»  ond  des  Kopfes.  Auf  der  seclisten  Tafel  erblickt 
man  die  tieferen  Pulsadern  dieser  Thcile.  Die  siebente  Tafef 
zeigt  die  Arterien  des  Antlitzes,  der  inneren  Nase,  der  Zange 
und  der  Kiefer.  Die  achte  Tafel  stellt  die  Pulsadern  des  Ge- 
hirns, des  Auges,  des  Nackens  und  der  Rippen  dar.  Und  die 
•eunte  TaFd  endlich  enthalt  die  oberflächlich  rerlaufenden  Arte«» 
rien  des  Nadiens  und  Rückens. 

Die  zweite  Lieferung,    die    Arterien    des  Arms  und  der 
Hand  darstellend,  wird  im  Herbst  erscheinen» 

Tiedemann. 


Dissertatio  eritico'-theologica  inaugh  de  fontihus  Aetuum 

^postolicorum  ,    quam  pro  gradu  Doctoraius .  . .   in 

Aead.  JthenO"  Traiectma  rite  consequend.  pubL  ex€t» 

mini  suhmittit  Jon.  CjnoLk  Ribhm,  Hornbaco  ^  E^ontinus^ 

Trcuecti  ad  RAen.  ex  offict  Joh,  Aitheer,  48%4>  hqo  $.  S* 

Ist  Lueas  beim  Auf^dchnen   der  Apostelgeschichte  blofs  mund- 
lichen Ueberliefemngen,    und  wo  er  keiner  fremden  Hülfe  be- 
durfte, seinem  Gedächtnisse  gefolgt,  oder  hat  er  auch  schriftlichii 
Denkmale  und  Notizensammlungen  iror  Augen  gehabt?   und  was 
för  welche?    Dieses  Problem  wurde  ein  erhöhtes  Interesse  be« 
kommen,  we^^die  in  vorliegender  Schorift  dargebotene  Au0dsun|( 
desselben  sicflws  richtig  bewährte;  denn  nicht  etwa  blob  <das 
Eigenthfimliche  der  Form  und  Einkleidung  gewisser  besOndercf 
EnäUungsabachnitte ,    soqdem   die   Wahl  uiid  Behandlung    des 
Gesduch^fls  überhaupt,   die  Anlage  und  innere  Structur  des 
Ganzen,  un4  das  Verbältnifs  der  einzelnen  Theile  ztt  einander 
waren  dann  vornehmlich  aus  der  Beschaffenheit  der  Notizen  und' 
Hölfmiittel,  die  dem  Verftttser  zu  Gebote  standen  ^  lu  erklSren. 
Hrn.  R*  Idee  von  der  Ausführung  des  Ganzen  scheint  sicli 
im  Gegensatze  beliebter  neuerer  Hypothesen  gebildet  zu  habetti 
wddie  irgend   einen  partiellen  Gesichtsptmkt  und  Zweck  det 
Historikers  zum  universellen  erheben,  uud  Alles  ihm  unterzuord« 
Bcn  suchen,  in  der  Absicht,   strenge  Ebheit  der  Compositiön^ 
und  einen  Entwurf  nachzuweisen^  der  durch  Auswahl  und  Ver- 
kttipfung  der  Materien  im  Einzelnen    durchweg   ((erechtfertigt 
erscheine.     Diese  Hypothesen  niadich  haben    ihre    angreifbare 
Sote^  weil  sie,  ihrer  Natur  nach,  nicht  umhin  kdnnen,  eine  oder 
Üe  aiidere  Hauptparthie  der  Erzfihlung  als  Neben vi^etk  betrach- 
te ZV  woNea«'  Und  gjieiehwoU  mag  auch  der,  nach  uiisem' 
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Anstellten  und  Fordeningen  fcregelte,  fiegriff  einer  allgemeinen 
Gescliiclite  der  Apostekeit  (in  sofern  eine  auf  gewisse  Haupt-* 
erscbeinungen  sich  .bescbrankende  geschichtliche  DarsteUung  des- 
aufkeimenden  und  emporkommenden,  der  Schranken  des  jüdi- 
schen Particularismus  nach  und  nach  sich  entaussernden,  und  zum 
Welt  -  und  Völkei'glauben  sich  gestaltenden  Christenthums  nur 
tineigeutlich  dadurch  bezeichnet  wurde)  nicht  adäquat  gefunden 
werden.,  Wir  sehen  also,  wie  man  dahin  geführt  werden  kaoo,' 
den  oft  vermifsten  und  gesuchten  Einigungspunkt  ganz  aufauge- 
ben,  und  den  Geschichtschreiber,  in  Ermangelung  eines  festen 
Plans  und  leitenden  Hauptgedankens,  fast  blos  von  aussen  her 
bestimmt  werden  zu  lassen,  indem  man  den  Vorrath  der  ihm 
bekannten  Thatsachen,  oder  das  Mittel,  wodurch  sie  ihm  über» 
liefert  worden,  zum  Leitstern  und^ Erklarungsgrunde  seines  gan- 
zen Verfahrens  macht.' 

Die  Abhandlung  zerfallt  in  ziyei  Hauptabschnitte.  Der  erste 
(auf  das  eigentliche  Thema  vorbereitende)  Theil  enthalt:  Benter« 
kuiogen  über  den  Verfasser  der  Apostelgeschichte,   nach   den  in 
ihr  selbst  sich  findenden,  mit  den  Paulinischen  Zeugnissen  über 
Lucas   zusammenstimmenden   Angaben;   —  über   das   Vaterland 
des  Lucas;   die  Frage,    ob   er   mit  Lucius   von   Cjrene   CAct. 
JCIII,  4)  einerlei  Person  sej,  wird  verneinend  beantwortet;  es 
'  scheint  nämlich  nicht  hinlänglich  erwiesen,  dafs  die  Form  Lucas 
»ach. den  Regeln  der  Contraction  aus  Lucius  hvht  entstehen  kön» 
Ben,  wie  denn  von  Einigen  Lucanus  für  die  unverkürzte  Form 
gehalten  wird;    ferner  wird  Vs.  3  nicht,  wie  in  der  Erzählung 
iron  Begebenheiten,  in  die  er  selbst  verflochten  wai^su  geschehen 
pflegt^'  int  der  ersten  Person  Plur.  gesprochen  (wll^edoch  wohl 
aus  der  einmal  angenommenen  andern  Erzählungsforro ,   Vs.  « , 
äch    ^klliren   liesse).     Die  ake  Ueberlieferung ,   welche  Lucas 
als   einen   Antiochenser  bezeichnet,    wird  für.  glaubwürdig   er- 
kannt, und  Eichhorns  Hypothese,  die  das  Ansehen  derselben  zu 
eutkrä^n  sucht,   zu  künstlich  gefunden —  Anfuhrung  und  Be- 
urtheilung  der  aus  Lucas  Lebensgeschichte  bekannten  Thatsachen. 
Zuerst  über  seine   Abstammung,   und  sein  Religionsbekenntuifs 
bevor  er  ChriA  wurde.     Aus  Coloss.  IV,  la  ff.,  wo  der  Grufs 
▼on  Lucas  hinter  den  Grussen  der  aus  dem  Judenthume  abstam- 
menden Gehülfen  des  Apostels   steht,  scheint^  besonders  wenn 
num   die  Worte  Atoi  fioyot  <rwe^yot  u.  s.  w.  urgirt,   hervorza- 
cehen,  dafs  er  nicht  zu  dieser  Classe  gehörte;  (bäanntlich  woW 
Ten  Andere  auf  dieses  Grufs -Argument  nkht  viel  bauen).  Aitch 
sein   Gcburts-,   und  wahrscfaeinücber  Bekebrungsort  spricht  fnr 
heidm'sche  Abstamnuing  (wiewohl  ohne  die  Mdgliehkeit  des  Ge- 
gentheils  su  verneinen,  s.  Gdat.  11,  iS,  vgl«  AcL  21,  19).  £r 
nmfs  indessen y  nach  Alct.  XXI»*  a8  ff«  v|^.  Vs.  t^f  iS,  PMseljrr 
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te  Jodeotlfiims  geworden  sejo,  bevor  er  sich  dem  cbrisllicIieB 
Cimbea   »iwandte,   vgl.  Kuinoel  in  den  Prolegom.  znm  Evang. 
hat,  §.  a.    (Abgesehen  Ton  diesem  complicirten   Beweise,    so 
jdbeiat  die  Yoranssetzung  unzertrennlich   von  dem  vorhergegan- 
gmea  Satze,  weil  seine  Schriften,  bei  allem  hellenistischen  Ge- 
präge, einen  Urheber  verrathen,  der  im  Judenthnme,   vo  nicht 
«sprünglich  einheimisch,  doch  frühzeitig  eingd)urgert  war).  — 
Eine  ZnaammensteUang  der  seine  Person  betreffenden  Data  der 
Apostelgeschichte,  nach  den  verschiedenen  Epochen  seiner  Wirk- 
samkeit,   und  Theilnahme   an   den  Reisen,    Bekehrungsanstalten 
und  Schicksalen  Pauls,  r—^  Bemerkungen  über  den  Ort  und  Zeit- 
punkt der  Abfassung  des  Buchs.     Pauls  zweijährigfr  Aufenthalt 
zn  Rom  (Act«  XXVIII,  3o)  wird,  indem  das  Factum  der  Ab- 
j^thuut  des  Procurators  Claudius  Felix,     welches   nach   Joseph. 
Ant.  lud«  XX,  8,  §.  9,  vgl.  mit  Tacit.  AnnaL  XIII,  t4  init,  in 
Neros  erstes  Regierungsjahr  fallen   mufs,    den  chronologischen 
Standpunkt  giebt,  in  die  Jahre  56 — 58  n.  Chr.  g^etzt  (vergL 
Eugf  EinL  ins  N.  T.  Thl.  II.  S.  a8o  d.  aten  Aufl.,  welcher  die 
cit.  Stelle  des  Jos«phus  mit  Tacit.  Annal.  XIV,  s.  fin«  in  Parallele^ 
itcßt,  uud  daraus  das  Resultat  zieht,  dafs  die  Abrufung  des  Felix 
ioi  jte  Neronische  Jahr  falle.    Die  Worte:  /mh^Ta  6i  totm  Ita 
nf»^  iyfisv  ixtipov,   b.  Joseph.  L  c,   scheinen  der  von  Hm«  R. 
iny  iiommenen  und  vertheidigten   Meinung   günstig).     Von  dea 
UtfoiischenV  ermuthungsgründen,  und  den  Zeugnissen  der  Alten, 
die  dafür   zu  sprechen  scheinen,    dafs   Paul   die  Arbeit  seines 
Sdiolers  und  Gefahrtien  (besonders  in  den  ihn  selbst  betreffen- 
des Theüen,  wird  zur  Erläuterung  hinzugesetzt)  unterstutzt  und    * 
gefiffdert  habe.     Was  die  Kirchenväter  von  seinem  Einflufs  auf 
dm  '  Geschiclitschreiber  ,     vornehmlich     in    Beziehung    auf  das 
Werk  desselben  aussagen,   gilt,   nach  Herrn  R.,  in  noch 
n  Grade   von  dem  zweiten.     Um   von  den  patristischen 
in  diese   Anwendung   machen   zu   können,    sucht   er   die 
issung  einiger  Neueren,    dafs  eine   falsche  Auslegung  des 
l^HÜaischen  Ausdi-ucks  to  evayythov  fiov  denselben  zu  Grunde 
fiqge,   zu   entkräften.     (Bekanntlich   lassen  die  neuesten  Ergeb- 
time  ixr  gelehrten  Forschung   über   den  Ursprung   der  Evan- 
fdba  diese  Muthroassung  als  unbegründet  erscheinen.  S.  Giese- 
k^  Utt.  krit.  Versuch  u.  s.  W.  S.  1 2  i  ff.  Was  die  Apostelgesch* 
hiätkj   so  ist  did  Sache  an  und  für  sich  sehr  einleuclitend. 

Jheh  diesen  Vorbereitnngen  beginnt  die,  den  zweiten  Theil 

itt  fldmft  ausmachende,  Hauptuntersuchung  damit,  ihren  Stand- 

Mb  «a  lixireii  und  ihr  Feld  zu  bestimmen,  indem  sie  die  bei-^ 

m  Extreme  vdlli^  Abhangi^eit  und  völliger  Unabhängigkeit 

'  itlJL«caft  von  schrifdicheii  Ueberliefoiningen  zU  enircriieii  siiebf. 

künstliche   Auslegung  und   Anwendung  des  Prologs  im 
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^Tang*  Lttca^  nach  welcher  derselbe  streng  auf  dessen  htide  Bü-  ' 
eher   sich  beziehen ,  und  ic»i*iiwfüty  ausachliessend  von  schtiJtU-' 
eker  Ueberlieferuog  zu  Yerstehen  sejnj  htti^hcu  nicht  von.cur' 
of^^C  abhängen,  und  räffiv  auf  ajuronrrou  h^  t^J^  r«  X»  gehen 
soll  (s*  Kdntgsmann  in  FotCs  Sjrllog.  conunenit.  theoL  F'iH^IJI, 
B.  945  sqq.),  wird'  ausführlich  widerlegt,  doch  dabei  fär  wahr* 
acheinlich  erkannt,  dafs  Lucas  beim  Abfassen  seines  Evang.  voa 
froher  esistiienden  Sdiriften  Anderer,  deren  er  ausdrucklich  er- 
wähnt, einigen  Gebrauch  gemacht  habe,  uod  demnach  Benutzung 
•chrifdicher  Quellen  ihm,  als  er  ziur  Aposte^escli.  überging,  we» 
nigstens  nicht  etwas  ganz  Neues  und  Ungewohntes  gewesen  sey. 
Darauf  werc^  die  VertheidiguDgsgrfinde  einer  völlig  freien  Ab- 
fassung des  Buchs,  die  sich  auf  Gleichförmigkeit  der  Darstellung 
und  Schreibart  beziehen   (s«  Eichhorn,  Einl.  Bd.  II,   §.  i49)f 
einzeln  durchgegangen  und  bestritten.    Dafs  die  Reden^  welche 
'  irerschiedenen  Personen  beigelegt   werden,   in.  gewissem  Grade 
einander  ähnlich  sind,  und  Manclies,   wie   z«  B.  die  Anführung 
▼on  Stellen  des  A.  T.,   zum  Erweise  dafs  Jesus  der  erwartete 
Vessias  sej,   oder  zur  Rechtfertigung  und  Erläuterung  der  er- 
lebten Ereignisse,  mit  einander  gemein  haben,  suchf  Hr.  R.  aus 
der  Gleichartigkeit  der  Bildung,  Ansichten  nod  Zwecke  dersel- 
'Y^tay    und  aus  der   Beschaffenheit  uod    den  Bedürfnissen   ihre» 
Zobdrerkreises  zu  erklären.    Die  Ueberetnstimipung  Yon  Act.  11, 
37  ff.  und  Xni,   35  ff«  will  er  gar  nicht  überraschend  finden» 
weil  die  an  beiden  Orten  angeführte  Stelle  des  i6ten  Psalms 
mehr  als  irgend  eine  andere  geeignet  sej,    den  beabsichtigten 
'  Beweis  zu  liefern,   und  der  erläuternde   Zusatz  in   Bezug  auf 
Bayid  nicht  habe  fehlen  dürfen,    wenn  die  Redner  nicht  mils- 
Xerstandien  werden  wollten*    Dagegen  bemerkt  er,  dafs  die  Re- 
den Pauls,  im  Ganzen  genommen,  von  den  Reden  des  Petrus  u.  a* 
sich  dadurch  wesentlich  unterscheiden,  dafs  er  im  Allegiren  und 
Binwebcu  von  Beweisstellen  des  A.  T.  weit  sparsamer  sej,  s. 
3PUI,  i— 21,  XXni,  i  — 6  (?),  XXVI,  a— 29,  wo  es  an 
Veranlassung  und  Aufforderung  dazu  nicht  gefehlt  habe.  Würde 
nicht,  Iragt  er,  auch  in  dieser  Beziehung  mehr  Gleichförmigkeit 
in  deaRMleu  herrschen,  wenn  Lucas  sie  frei  ausgearbeitet  hätte? 
Oder  wiU  man  ihm  etwa  zutrauen,  dafs  er  absicbtlich,  um  sich 
niebl  selbst  zu  Terrathen  (um  eine  wahrscheinliche  Dichtung,  ein 
'  der  Natur  entsprechendes  Gemälde  zu  liefern),  den  Reden  einea 
Tffrschiedenartigen  Anstrich  gegeben,  und  mit  einer  fast  ängstli- 
dien  Genauigkeit  hierin  zu   Werke  gefangen  sej?    was  doch 
gar  nicht  in  seinem  Character  au  liegen  scheint.    (Man  sieht 
woM,  Alles  ist  hier  auf  die  Spitze  gestellt.     Es  ist  an  sich  kei- 
neswegs unwahrscheinlich,  dals  Lucas,  obwohl  ohne  sich  so  viel 
Zwang  anzathfto,  wie  Hr.  R.  vorausaeUt,  in  den  verschiedenea 
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HedfiA  die  GetstesplijFajip^ncniue  Oirer  Urheb^  auizuprigea  f^ 
SBcht^  Dem  Ekkboniisch'en  Verzeichnifs  charactenstischer  Aap* 
dricke  and  Redensarteuy  Yon  denen  die  meisten  durch  das  ganze 
Bach  oft  wiederkehren^  setzt  Hr.  R.  folgendes  entgegen:  Wenn 
man  aDoimmty  dafs  die  Schriften,  wdche  Lucas  vor  sich  hatte, 
in  Aramäischer  und  zum  Theü  (nämlich  dar  Br^ef  des  Claodii«i 
LjTsiaa,  c  XXIII)  in  Lateinischer  Sprache  abgefafst  waren,  mit- 
hin von  ihm  erst  ins  Griechische  übersetzt  werden  mufsten,  sp 
erklärt  sieh  diese  Erscheinung  von  selbst  Doch  auch  mit  der 
Annahmey  dafs  er  aus  Griechischen  Quellen  geschopfit  habe,  ver- 
tragt db  sich  gewissermafsen.  Einige  jener  Ausdrücke  nämlich 
konnte  er  in  den  Urkunden,  welche  dem  ersten  Haupttheile  des 
Buchs  (c  I — Xn  fin.,  dem  Theile,  wo  Petrus,  Stephanus,  Phi- 
iippus  u.  a.  als  handelnde  Personen  auftreten)  eingewebt  sind» 
vorgefunden,  und  durch  öftere  Wiederholung  sich  angeeignet 
haben,  so  dafs  er  sie  nachher  auch  da,  wo  er  frei  schrieb,  ge- 
bi«uclite.-  Andere,  die  im  ersten  Theile  nur  selten  vorkommen, 
können  niclits  beweisen  (?),  und  solche  die  gar  nicht,  oder 
bloß  in  diesem  Theile  vorkommen  (vergl.  Eichhorn  a.  a«  O. 
S.  33},  sprechen  für  die  andere  Ansicht. —  Ohnehin  ist  Hr.  E. 
nicht  der  Meinung,  dafs  Lucas  die  schrifdieheu  Berichte,  denen 
er  folgte,  durchgehends  Wort  für  Wort  in  sein  Buch  übertrat 
gen,  sondern  es  kommt  ihm  wahrscheinlicher  vor, -dafs  er  sie 
mit  einiger  Freiheit  benutzt,  und  hin  und  wieder  dnrch  verän- 
derte Form  und  Anordnung  seinem  Zwecke  angepafst  habe» 

Nacb  den  beiden  liaupttheiUn  der  j4postelgesckicfUe  ist  die 
Anxdjse  der  einzelnen  Abschnitte,  welche  eine  genauere  Kennt- 
ntfs  von  der  Art  ihrci-  Entstehung  begründen  sqH,  im  Ganzen 
geordnet,  und  zwar  so,  dafs  mit  der  Untersuchung  des  zweiten 
TheUs  (wo  Paulus  die  Hauptperson),  als  der  weniger  vetwickel- 
ten  und  schwierigen,  der  Anfang  gemacht  ist.  Zuvörderst  wor- 
den hier  die  Abschnitte,  welche  Lucas  als  Augenzeuge  nieder- 
schrieb—  c  XVI,  10  ff.  u.  s.  w^  wie  es  scheint  auch  XI,  «9 
bis  3o  n.  s.  w*  wo  Antioohische  Begebenheiten  erzählt  sind  — 
von  denen  unterschieden,  welche  er  nach  Mittheilungen  und  Be- 
richten seiner  Freunde,  vornehmlich  Pauls,  scheint  verfällst  zu 
haben.  Auch  auf  das  minder  vor  Augen  liegende  wird  dabei 
Röi^idit  genommen;  so  dafs  der  Leser  selbst  über  die  muth« 
mafslichen  Hinterbringer  von  Privatgesprächen  und  geheimen  Be- 
rathschlagmigen  der  ^hristeufcinde  nicht  ganz  in  Unkunde  bimbu 
In  Hinsicht  auf  den  Gdbrauch  oder  Nichtgebrauch  schriftlicher 
HüUsmittel  g;]aabt  Hr,  R.  die^eigentUch  historisdiea  Bcsund- 
theile  dieaes  Hauptstücks  anders  benrtheilen  zu  müssen,  ab^  die 
einge^ebteir  Reden,  wiewohl,  mit  Ausnahme  der  Geniräche, 
liirzem  A/ireden  u.  s.  w.,  als  welche  init  indirecter  Rede  stets 
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abwerhselDy  und  nur  der  Form  a^  Tom  eigeDÜich  etxahleodini 
Yortrage  sieb  eotfenien.  Bei  den  rein- historischen ^Absohoittea 
sind|  seiner  Meinung  nach,  keine  Schriften  benutzt  worden,  wie 
einige  Neuere  gemnthinafst.  Er  erinnert  an  BoltenV  'sinnreiche, 
aber  entbehrliche  Conjectur,  nach  welcher  die  Form  Mi^f«» 
c  XXYII,  5j  durch  einen  Ucbersetzungsfehlei^  entstanden  se/n 
soll;  an  Zieglers  Bemerkungen  über  den  scheinbaren  Widerstreit 
der  Stellen  IX,  19  und  ebendas.  Vs  a3,  und  die  daraus  hervor^ 
gegangene  Hypothese,  dafs  diesem  Abschnitte  der]  Geschidite 
Fauls,  bis  zu  Ende  des  22ten  Verses,  eine  nicht  weiter  rei- 
chende Urschrift  zu  Grunde  Hege,  und  ini  Fortgange  der  Er- 
zihlung  durch  die  Worte  uC'^-lxctveU  eine  Lücke  in  den  Kennt» 
Bissen  des  Vei'fassers  angedeutet  sey  (s*  Gablers  neust  theolog, 
Journ«  Bd.  VII);  wogegen  er  nicht  uugegründete  Einwendun- 
gen erhebt.  Am  ISngsten  verweilt  er  bei  der  von  Bertholdt  ge- 
fiusserten  Vermuthung,  dafs  Lucas  nach  einem  Tagebnehe  (a. 
vornehmlich  c.  XXVII  —  XXVIII,  i6),  oder  einer  Reihe  ton 
einzelnen  /Aufzeichnungen  über  besondecs  merkwürdige  Ereig- 
nisse, die  von  Paul  oder  einem  seitier  Begleiter  herrührten,  den 
^ten  Theil  der  Apostelgesch.  möge  ausgearbeitet  haben;  und 
einer  schon  früher  von  Heinrichs  aufgestellten  ähnlichen  Hjpo* 
liiese.  Sehr  richtig  wird  hier  bemerkt,  die  Ausführlichkeit  und 
Lebendigkeit  der  Darstellung,  die  in  den  Abschnitten  herrscht^ 
wo  Lucas  als  Augenzeuge,  und  vou  Begebenheiten,  die  tiefen 
Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatten,  redet,  zusammengenommen  mit 
der  verhäitnifsmässigen  Kürze  und  Nüchternheit  seiner  Erzählung 
in  andern  Parthien,  lasse  sich  am  leichtesten  durch  die  Voraus- 
setzung erklären,  dafs  er  hier,  unabhängig  von  schriftlicher  Tra- 
dition, seinen  Erinnerungen  und  seinem  Gefühle  gefolgt  sey^ 
Weniger  treffend  ist  das  folgende,  sdir  weit  ausgesponnene  Rä* 
sonnement,  wodurch  im  Besondorn  die  Meinung  widerlegt  wer- 
den s<ill,  dafs  Paul  sich  manches  Merkwürdige  in  der  Absicht 
aafoezeichnet,  seinem  Schüler  Materialien  zu  liefern :  die  Nach- 
richten würden  in  diesem  Falle  weit  vollständiger  und  ausfuhr» 
lieber  sejn^  statt  der  Idirzen  Anzeigen  von  der  Verkündigung 
des  Evangeliums  an  dem  und  dem  Orte,  wie  XIV,  7,  at,  wür- 
den wir  die  Reden  sdbst  lesen,  u.  s.  w. 

Ueberraschend  ist,  dais  Hr.  R.  die  Reden,  wdche  in  diese 
Abschnitte  eingeflochten  sind,  nicht  auf  die  obenerwähnte  Weise 
entstanden  seyn  läfst,  sondern  denselben  eine  schriftliche  Grund- 
lage giebt, —  während  Andere,  und  zwar  zum  Theil  grade  die- 
jenigen, welche  die  historischei#Parthien  aus  schriftlichen  Quel- 
len ableiten  wollen,  bei  den  Reden  der  Erfindungskraft  oder 
dem  Reproductionsvermdcen  des  Darstellers  mehr  ^eien  Spiel- 
raum lassen.     Die  Entscheidung  der   Streitfrage  wird   einiger- 
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daTOo  d>haiigeD,  ob  und  in  wiefern  man  überhaupt  blofs 
n  Eindrucken  die,  Kraft  ^beimilst ,  sich  längere  Zelt  frisch 
und  angeschwächt  zu  erhalten,  oder  es  auch  für  mdglich  hält, 
iah  das  Schema  einer  Gedankenreihe  dem  GeQiüihe  sich  tief 
^lug  einpräge,  um  in  der  Erinnerung  zu  haften. —  Hr.  R.  un- 
terscheidet, mit  Rucksicht  auf  die  Maoi^  der  Griechischen  und 
Romischen  Historiker,  von  eigentlich  erdichteten  R6den  solche^ 
die,  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  der  Wirklichkeit  getreu, 
Bur  die  Einkleidung  und  Ausführung  der  Hauptideen  dem  Ge* 
Schichtschreiber  verdanken;  und  giebt  zu,  dafs  die  in  Frage  ste- 
beaden  Reden  jder  Apostelgesch.  nach  Ki'iterien,  die  bei  solchen 
Unterauchongen  in  der  Regel  die  entscheidendsten  sind,  für  eia 
Werk  des  Lucas,  in  letzterem  Sinne,  wohl  gehalten  werden 
kdnnlen;  denn  fiiir  die  Erscheinung,  dafs  sie  durchaus  den  Cha^ 
Tacteren  getreu  und  den  besonderen  Umständen  entsprechend 
seven,  lassen  sich  in  seiner  Persönlichkeit  und  seinen  Verhalt- 
Bissen  befriedigende  Erklärungsgründe  finden  $  und  aus  dem  Styl 
und  der  Manier  des  Vortrags,  welche  in  den  dem  Paul  beige- 
legten Reden  herrschen,  könne,  weil  die  Schreibart  des  Schülers 
von  der  des  Lehrers  kaum,  oder  gar  nicht  verschieden  sej  (hier 
wird  offenbar  zu  viel  behauptet),  auf  deren  unmittelbare  Her^ 
stammung  von  diesem  so  wenig,  als  auf  das  Gegeutheil  (s.  den 
folgenden  ^)  geschlossen  werden;  (den  von  Eichhorn  bemerk- 
ten Contrast  zwischen  der  parenthesenreichen,  oft  dunkeln  und 
verworrenen  Sprache  der  Paulinischen  Briefe,  und  dem  klaren 
und  einfachen  Stjle  der  Reden  erklärt  Hr.  R.  aus  der  Natur 
des  mundlichen  Vortrags).  Doch  für  schriftliche  Uebcrlicferung 
derselben  zu  stimmen,  wird  er  durch  folgende  Betrachtungen 
«nd  Corabinationen  veranlafst:  In  ihrer  Auswahl  herrscht,  wie 
er  meint,  durchaus  kein  festes  Princip;  von  Einer  Gattung  von 
Reden  hat  Lucas  »mehrere,  von  der  andern  gar  keine  mitgetheilt; 
einige  führt  er  nur  oberflächlich  an,  andere  giebt  er  vollständig-, 
aom  Theil  so,  dafs  sie  sich,  bei  veränderter  Form,  wieder- 
bolen.  Ist  es  nicht'  seiir  zu  verwundern,  dafs  die  Geschichte 
der  Bekehrung  Pauls  in  der  kurzen  Schrift  dreimal  erzählt  wird? 
Weder  in  der  Wichtigkeit  des  Factums  kann  der  Grund  dieser 
höchst  befremdenden  Erscheinung  liegen,  da  ja  so  manches  andere 
Wichtige  aus  dem  Leben  Aes  Apostels  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen  ist;  noch  auch  darin,  dafs  Lucas  die  Redcn^  c.  XXll 
v.s.ir.,  selbst  mit  angehört  hatte;  noch  in  den  Umständen,  unter 
welchen  sie  gelialten  worden,  oder  dem  Effect,  den  sie  hervor-^ 

E bracht.  Hätte  er  denn  nicht,  sutt  solcher  nutzlosen  Wieder- 
hui|;en,  mit  wenigen  Worten  auf  das  bereits  Erzählte  zurück-» 
^^crwcisen  kdniren,  wie  er  in  anderen,  ähnlichen  Fälleii  gethan? 
^s.  w.     Es  bleibt  demnach  nur  Ein  E;:kläxungs>veg  oücn;   er 
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hatte  sieb  die  Reden  einmal  ati%exeichnety  und  wölke  sie  daher 
^lenl  Tbeophiliu  nicht   vorenthalten«     (Der  wahre  Gesichtspunkt 
ist  in  dieser  Schlu(sreihe  wohl  von  vorn  herein  verfehlt;   denn 
die  innere  Oeconomie  des  Buchs  soll  auf  Gesetze  reducirt»  oder 
nach  Re((eln  und  Forderungen  gewürdigt  werden,   welche  auf 
den   Judisch -Hellenistischen  Qeschichtvortrag  keine  Anwendung 
leiden.     Die   epische  Einfalt    und   Gemüthlichkeit   des  Alttcsta- 
mendichen   Erzahiungstons  —  welcher  ja  unstreitig  zum  Thell 
iueh   in   die  Aposteigesch.  fibergegangen  —  i;it  als  die  Quelle  . 
Jener  Wiederholungen,  ui^d   manches   Aehnlichen  zu  betrachten, 
Welches  keinem  fremden  und  fremdartigen  Maasstabe  sich  anfü- 
gen wilL    2.XL  Vergleichuegen  giebt  das  Griechische  Heldenge- 
dicht mehr  Stoff,  als  die  Historiographie,  zumal  die  ausgebildete 
Attische. —    Uebrigens  ist  daS~  Factum  der  Bekehrung  Pauls  al- 
lerdings  einer  von    den  geschichtlichen  Wendepunkten,   um  die 
das  Grenze  sich  ordner).    Ferner,  der  Umstand,  dafs  Lucas  ver- 
bihnlfsmässig  nur  wenige  Reden  Pauls  aus  der  Zeit  giebt,  wo 
■Vr  selbst  nicht  in  seiner  Nähe  sicli  aufhielt,  s.  c^  XIII  u.  XYII, 
Mst  schliessen,    dafs*    er    blofs    diejenigen    aufnehmen    wollte, 
die   er  aufgezeichnet  (and,    weil  ihm  sonst  mehrere  zu  Gebote 
gestanden  hätten.  (Abgesehen  davon,  dafs  ein  so  ängstliches  Vn^' 
ierordnen  des  Geschiehtzwecks  unter  das  Gesetz  der  iüera  scripta 
dem  Geiste  des  Alterthums  fremd  ist,  fragen  wir  blofs',  ob  der 
angeführte  Umstand,    zumal  wenn  der  jenen   wenigen  zu  Theil 
gewordene  Vorzug  durch  ihren  Inhalt  und  ihre  besondere  Be- 
schaffenheit gerechtfertigt  wirdy   nicht   vielmehr  auf  das  Gegen- 
teil des    hier  daraus  Gefolgerten    hinzuweisen   scheint).     Von 
Allen  den  Reden,   welche  Paul  in  Synagogen  gehalten,   ist   bei 
icinem  Schüler  nur  eine  einzige  zu  lesen,  c.  XIII.     (BeCraditen 
wi^  die  einzelnen  Abschnitte   nicht  blofs,   wie  eine  Reihe  von 
Bruchstücken,  isolir^  sondern  auch  nach  ihrem  Ineinandergreifen, 
«nd  ihren  Beziehungen  ziun  Ganzen,  so  muXis   dieses  vermeinte 
Merkmal  zufalliger   Zusammenfugung    derselben   in    einen^   sehr 
veränderten  Lichte  erscheinen.     Die  Begebenheiten  drängen  sich 
im  zweiten  Hanpttbeile  so  sehr,  und   die   ganze   Entwickeluug 
•cbreitet  so  rasch  fort,  dafs  die  einzuflechtenden  Reden,  um  eine 
angemessene  Wirkung  hervorzubringen,  unmittelbar  aut  das  Ma- 
terielle der  Geschichierzählung  sich  beziehen  mufsten,   und  die 
Auswahl  derselben  durch  den  Grad  ihres  individuellen  Interesse 
bedingt  war.     Fast  sänuntliche  Reden  dieses  Theils   sind  daher 
i'echt   eigentlich  ^urch   die  Verkettung  der   Facta   und  äussern 
Verhältoisie  herbeigeführt,  und  nach  Inhalt  und  Zweck  occationeiL 
Nor  £wei  Lehrvorträge,  die  dls  ^oleAe  den  Character  der  ^- 
gemmheü  haben,  kommen  in  demsdben  vor,  näinlich  jener  in 
der  Sjnagoge   tn   Aottck^iia   in  Phrygien  gehaltene,   im    i3leiH 
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mik  der  aa  ia»  Atheolenser  |erictitete^  itn  i^ten  Capitel,  Leti* 
iper  war  in  nchr  als  einer  Beztehutif^  voradj^ich  geeigüd^  dem 
isostel  ab  Hetdenlefarer  zu  characterisircn.  firstercr,  wahr» 
Metaüdi  als  der  nichste^  zu  welchem  der  Fsden .  der  Erzfihlang 
ÜBfilune,  uod  zugleich  nicht  einer  doi*  unwichtigsten,  aasgewihlt. 
Mfter  Tiden  ^ner  Gattung,  die  wohl  ^ur  in  der  Behandlang 
vidAnsfdhnmg  des  gegebenen  und  unveränderlichen  Theaui'% 
s.  XVII,  3,  ,von  einander  Ter;$chieden  waren,  sollte  den  Leser 
■ttt  seiner  Art  und  Weise,  auf  Juden  zu  wirken ,  bekannt  ma« 
chcn*  Wird  man  also,  anstatt  des  Schriftstellers  richtigen  Takt 
Mod  Terslaudige  Sparsamkeit  in  der  Auswahl  geziemend  zu  wür» 
di|;cn,  wegen  unverschuldeten  Vorwurfs  der  Planlosigkeit  an 
sciae  im  Strome  der  Zeiten  untergegangenen  Papiere  den  Re- 
greis nehmen  wollen?). 

Aus  der  iitneren  Beschaffenheit  der  Reden  will  Hr.  R.  noch 
besondere  Rechtfertigungsgrüude  *  seiner  Meinung  herleiten.     Sie 
sind,   so    argumentirt   er,   überhaupt  ausführlicher  i^id  wortrei- 
cher, als  man,  nach  dem  massigen  Umfange  der  ganzen  Geschichte 
PauUy  erwarten  mochte.     Woher  so  viel  vyeitläuttige,  sorgfältig 
ausgearbeitete  Reden,  ohne  alles  Verhältnifs  zu  der  oft  auffallend 
korigefafsten  £rzal»lung  der  Facta?    (Den  Maasstab  für  das  re- 
gHrechte  -Verhältnifs  der  Heden  zu  den  historischen  Abschnitten 
wird  hier  wohl  nur  die  subjeclivC  Aesthetik   geben  können,   in 
sofern  sie  darüber  zu  entscheiden  hat,   ob  eine  im  Ganzen*  au^ 
fnlirlichcre  Darstellung,  ohne  hervorstecliendeParlhieu,  dem  Zwecke 
des  Lucas  mehr  entsprochen   habeu  würde).     Die  Rede  im   i3t. 
Gip.  enthält  nichts  wesentlich  Neues,  sondern  nur  die  in  frühem 
AlÄchnitten  bereits  vorgekommene  Deduction   des   Satzes,    dafs 
die  Weissagungen  des  A.  T.  an  Jesu  in  Erfüllung  gegungeii,  in 
etwas   veränderter  Form.     Woher  diese    Windei holung?    (Das 
Argument  wurde  entscheidend  sejrn,     wäre  die  Forderung   und 
Toraussetzung  eines  nach  aiien  Beziehungen  streng  durchgeführt 
tea  Plans — der  freilich  Wiederholungen  dieser  Ari  nicht  zulassen 
würde  —  in    der   innern   ßcscliaffcuheit    des    Buchs    gegründet. 
Lucas  liefs  sich  diese  Verfetzung  des  hbtorischen  Ebeumafses  zu 
Selttilden  kommen,  weil  es  ihm,  wie  wir  bemerkt  haben,  darum 
vt  tbon  war  das  Eigenthümliche   des  Pauliniscben  Lehrvortrags 
.IcaatUch  zu  machen).     Endlich  kommt  Hr.  R.  auf  die  «Aeoer- 
WSialen  Vorzuge  der  Reden  zurück,  und  findet  es  bei  näherer 
Jfetiacbtiiog   unglaublich,  dafs   die  durchaus  der  Natur  getreue, 
Klieiidige  und  ausdrucksvolle ,  in  jedem  einzelnen  Zage  anspre- 
^iieode   Schilderung    der    Characierc,    Gemüthistimmungcn   und 
Sttnationen,  die  sie  uns  geben,  eine  Frucht  künstlicher  Nachbil- 
faig  sejrn   sollte.     Als  ^Verke   der  Kunst,  meint  er,  wurden 
it  skh  in  einem- Lichte  darstellen,  dafs  da^  Griechische  im^l^  RcS- 
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mische  Alteriliaiii  niclits  Aehnliclies  in  dieser -Gattung  aufzuwei- 
sen halte.  (Das  Anziehende  und  Ergreifende  in  den  Character» 
gemaldnn  des  Lucas  ist  grade  dasjeuige,  was  wir  bei  den  Altea 
überhaupt  vergebens  suchen  wurden ,  was  Herder  irgendwo  di« 
.Christliche  Charts  nennt ^  wiewohl  man  mit  einigem  Recht  an 
das  Verwandte  im  Heaodot  erinnern  könnte. —  Uebrigens  war 
nach  den  Geschmacksregeln  der  Alten  treue  Naturnachahmung 
im  Einzelnen,  mimische  Anschaulicldieit  der  Darstellung,  bi^tori* 
sehe  Portratmalerci ,  wenn  man  so  sagen  darf,  keineswegs^  die 
Aufgabe  des  Tollendeten  Geschichtschreibers). 

Eine  Vcrgleichung  der  drei  Abschnitte,  wo  die  wunderbare 
Bekehrung   Pauls   er6ahlt  ist,  soll    den   UDumstÖlslichen    Beweis 
liefern,    dafs.  Lucas  diese  Stücke  nicht   frei   ausgearbeitet  haben 
könne.     In    den    rednerischen   Darstellungei^    nämlich   (c.  XXIT. 
XXVI)  sind,  sehr  zweckmässig,  einige  neue  Details  hiuzugefugf, 
während  Anderes,   was  in  der  CejcA/cA/erzählung  (c.  IX)  eine 
angemessene  Stelle  fand,  hier  nicht  ohne  Grund  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  .ist.     Noch   sichtbarer  wird  ein  wohl  angelegter 
Plan  des  Redners,   in  dem  an  König  Agrippa  gerichteten  apolo- 
getischen Vortrage  sowohl,  als  in  dem  früheren,  vor  dem  Judi- 
schen Volke  gehalteneu,  wenn  mau  die  beiden  Reden  mit  einan- 
der in  Parallele  stellt,  und  darauf  achtet,  welche  Seite  der  Be- 
g^bei|heit  in  jeder  besonders  hervorgehoben  und  ins  Licht  ge- 
setzt  ist      Dies  Alles  setzt  Hr.  R.   sehr  gut   auseinander.     Nur 
die   daraus  hergeleitete  Folgerung    kann   Ref.   nicht   für   richtig 
erkennen,  weil  es  ihm  gar  kein  Räthscl  ist,  wie  ein  Mann  von 
naturlichem  Scharfblick  und  lebendiger  Einbildungskraft,  mit  Per- 
sonalitäten und  Umständen  vertraut,  und  den  TotaleindrudL  des 
ih  seinem  Beisejn  Vorgefallenen  und  Gesprochenen  im  Gemüthe 
festhaltend,  dabei  im  Erfinden  und  Darstellen  geübt,  durch  freie 
Wiederhcrvorbringung  des  Mangelnden  diesen  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit   erreichen   konnte.      Am  wenigsten    möchte  Refer. 
mit  Hrn.  R.   die  anscheinenden  Widersprüche  in  den  Beschrei- 
bungen einzelner  Umstände  (s.  c.  IX,  4,  7  vgl.  mit  XXVI,  i4- 
IX,  7    vgl.  mit  XXII,  9.)   aus  von  ihm  benutzten  Quellen  her- 
fliessen  lassen,  weil  der  Entschuldigungsgrund  einer  urtheilslosen 
Treue   im   Nachschreiben    urkundlich   einander   widerstreitender 
Angaben f  in  einem  Falle,  wo  das  Wahre  so  leicht  auszumitteln 
war,  dem  Credit  des  Historikers  weit  nachtheiliger  sevn  wurde, 
als  das  Vergehen,  oder  Versehen  selbst;  nicht  zu  gedenken,  dafs 
die  Dbharmonie  jener  Stellen  blofs  scheinbar   sejn   könnte   (s. 
Grotius,  Heinrichs  u*  a.},  und   abgesehen  von  dem  dritten  der 
von   Hr.  R.  angeführten   Bebpiele:    XXVI,  16 — 18   vergl.  ntit 
IX I  i5,  16  (u.  XXIf^   i4j  i5),    wo  das  ver.-ncintc  Rätlisel  sich 
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ans  der  verschiedenairtigen  Tendenz  der   beiden  Abschnitte  sehr 
«aturlich   erkUhrt. 

Fester  und  sicherer  ist  der  Gang  der  Untersuchung ,  im 
GanicA  genommen,  wo  sie  sich  mit  dem  ersten  Haitptt heile  des 
Geschtchtbuch«  beschäftigt.  Die  Muthmafsung  einer  schriftlichen 
Basis  hat  hier  mehr  äussere  und  innere  Wahrscheinlichkeitsgründe 
for  sich,  .als  bei  dem  andern  Theile,  und  da  ausser  den  fint-* 
scheiduttgsregelp,  deren  richtige  Schätzung  und  An^veendung  einen 
freien  und  unbeschränkten  Blick  in  den  historischen  Organismus 
des  Gan'zen  voraussetzt,  hier  Form  des  Vortrags,  Stjl,  und  Art 
der  Aosfuhmng  im  Einzelnen  gar  sehr  in  Betrachtung  kommen, 
so  fand  die  Beobachtungsgabe  des  Hrn.  R.  liier  ein  angemessen 
ueres  Fehl.  Er  hat  seine  Beweisgründe  nach  vier  Gesichtspunk- 
ten geordnet.  §)'  Bietet  ihm  solche  dar:  die  Auswahl  des  Stoffs. 
Es  werden  in  diesem  Theile  fast  blofs  Thaten  des  Petrus  erzählt, 
wShreod  der  übrigen  Apostel,  wider  Erwarten  des  Lesers  ($. 
das  Vorwort  des  Evang.  Euc.  vgl.  Act.  I,  i),  kaum  beiläufig 
erwähnt  vird.  Und  dennoch  ist  Petrus  hier  nicht  etwa  ganz  in 
dem  Sinne,  wie  Paul  im  andern  Theile,  dfe  Hauptperson;  ein^ 
Lebensbeschreibung  des  Petrus  würde  einen  andern  Entwurf 
voraussetzen  u.  s.  w.  Auch  lä.st  sich  nicht  etwa  annehmen,  dafs 
Petras  deswegen,  weil  er,  dem  Grade  der  Wirksamkeit  und  dei 
Ansehens  nach,  unter  den  Verkündigern  der  Cliristltchen  Lehre 
gewissermasseü  der  Erste  war,  von  dem  Geschichtschreiber  vor» 
mglich  berücksichtigt  worden  sey;  denn  wir  würden  in  diesem 
Falle  wenigstens  auch  in  Bezog  auf  Johannes  (s.  c.  IV,  i,  wo 
dessen  Worte  nicht  angeführt  werden)  und  Jacobus  (nämlich 
m  de  nersten  la  CapitelnJ  nicht  so  ganz  leer  ausgehen;  was  um* 
so  mehr  befremdet, .  da  über  Stephanus  und  Pbilippus,  die  doch 
nur  Diaconen  waren  (!!)  umständlicher  Bericht  mheilt  ist.  Fer- 
ner, dieser  Theil  besteht  beinahe  aus  lauter  abgerissenen,  und. 
dabei  sehr  ausführlichen,  einzelnen  Erzählungen.  Erwaitet  man 
nun  gleich  nicht,  hier  einen  eben  so  genauen  und  Zusammenhang 
geodeo  Geschichtvortrag,  wie  in  dem  andern  Theile,  zu  finden, 
weil  Lucas  hier  nicht  als  Augenzeuge  schrieb,  so  bleibt  doch 
die  Frage  zu  beantworten,  warum  er  so  viele  andere  nicht  min<^ 
der  merkwürdige  Facta,  die  ihm,  wenn  er  aus  mündlichen  Be^ 
richten  geschöpft  hätte,  ebenfalls  müfsten  bekannt  geworden  sejn, 
jenen  wenigen  zu  Liebe  unerwähnt  ^gelassen.  Würde  er  nicht 
nehnehr  eine  gf^ängte,  aber  fortlaufende  Geschichterzählung 
^eitefert  haben  u.  s.  W.  (Bekanntlich  wollen  Andere  in  der  Auf- 
ciaanderfolge  der  so  locker  verknüpften  Hierosoljmitauischea 
Sceoeo  der  Apostelgesch.  einen  plänmassigen  Stufengang  entde* 
tUn;  und  becmchten  ihre  Auswahl  und  ZusammenördouAg  ab 
m  Werk  äct  Absicht  und  Kunst).     Au^  ist  dieser  Tlml  bo« 
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sonders  reicli  an  Reden,  und  sie  sind  kier  dergesidt  in  die  Kette 
der  Begebenheiten  verschlungen ,  und  jede  an  ihrer  Stelle  so 
wichtig y  dafs  sie   nicht  sowohl  Wegen  der  damit  zusammenhän- 

Sen  historischen  Abschnitte  dazustehen  scheinen ,  als  diese  um 
irctwillen.  Oft  folgen  mehrere  einander,  die  dem  InhiJte  nach 
sich  sciur  ähnlich  sind,  wie  z.  B.  III,  12  ff*  und  IV^  8  ff.,  ron 
denen  die  erstere  noch  dazu  weit  länger  ist  als  die  letztere^  fer- 
ner XI,  5. ff.,  (vgl.  c.  X),  mit  welcher  es  sich  (auch  nach  des 
Ref.  Meinung)  grade  so  verhält,  wie  mit  denen,  welche  die 
Bekehrungsgeschichte  Pauls  wiederholen«  £ndlich  kommen 
hier  hin  und  wieder  Bemerkungen  vor,  die  von  Lucas  nicht 
wohl  herrühren  können,  z*  B.  der  Zusatz  nach  der  am  P6ngst- 
frsic  gehaltenen  Rede:  tri^otc  tb  koyoic  rKstoin  u.  s.  w.  II, 
4o ;  denn  warum  findet  nch  bei  keiner  andern  unbeendigten  Rede 
ein  solcher  Zusatz,  fragt  Hr.  R.,  und  wie  würde  das  l^aive  die- 
ser Bemerkung  mit  der  äusserst  künstlichen  Gomposition,  die 
man  den  Reden  beilegen  miifste,  falls  ^sie  erdichtet  wären ,  zu- 
sammenstimmen ?  — •  und  glaubt  sich  daher  berechtigt,  diese  of^ 
feubsr  seiner  Meinung  nicht  günstige  Stelle  (s.  auch  die  runde 
$amme  3ooo  im  folg.  Vse.,  welche  auf  mündliche  Tradition 
rathen  läfst)  in  die  von  Lucas  benutzt  sejrn  sollende  Urkunde 
zurückzuschieben,  indem  er  annimmt,  dab  der  frühere  Aufzeich- 
uer  der  Rede,  weil  er  sie  nicht  auf  der  Sulle,  sondern  erst 
einige  Zeit  nachdem  sie  gehalten  war,  nieoergeschrieben',  das 
Einzelne  hier  nicht  mehr  im  Sinne  gehabt,  und  sich  daher  mit 
einer  Umschreibung  begnügt  habe  (s.  p.  109)«  Durch  eine 
ähnliche  Voraussetzung  sucht   er  die  unbestimmte   Angabe  iiro- 

tfc3^  s/c  6rBifOV  riwovf  XII,  ij,  mit  seiner  Meinung  in  Ein- 
lang  zu  bringen,  vgL  Heinrichs«  a)  Die  in  den  Reden  sich 
findenden  Menbnale  einer  sehr  treuen  Ucberlieferung.  In  eini- 
gen §.  S*  werden  die  Reden  des  Petras  nadi  Inhalt  und  Form 
characterisirt,  mit  dc^en  des  Paul,  fler  des  Stephanus  u.  a.  ver- 
glichen; dann  mit  den  Petrinischen  Briefen  in  Parallele  gestellt, 
so  wie  die  Rede  des  Jacobus  und  das  an  die  Antibcbenser  ge- 
richtete Schreiben  der  Uierosoljrmitaniscben  Gemeinde 7  ^^^' 
XV,  mit  der  Epistel  Jacobi;  endlich  die  Rede  des  Stephauiis 
durpl^|[ega»gen.  Dieser  sehr  lesenswerthe  Abschnitt,  in  welchem 
die  hierher  gehörenden  Arbeiten  von  Schulze  n.  a.  mit  Erfolg 
^enuizl  sind,  ist,  seiner  Natur  nach,  keines  Auszugs  fähig.  3)  Das 
Zeugnils  der  Stellen  €•  XV,  aa  ff.  XVI,  4,  nämlich  in  Bezie- 
bang  auf  das  Hicrosoljmttanische  Schreiben;  Hr.  R.  sucht  nach 
dienen  Slellen  wahrscheinlich  zu  machen,-  dafs  Lucas  eine  Ab- 
seift desselben  vor  sich  gehabt  habe.  4)  Die  dem  Styl  des 
(^licas  iMclU  entsprechende  hebraislrende  Schreibart  und  An*- 
dw^kmiis^y  to  Ia  4immA  Jhmk  herrscht;  dies  wird  an  dt» 
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BcispMe  der  Rede  ÜI,  .ift  *-  «6,  *id  verschiedenen  Sternen ^  dre 
sacb  fast.  "Won  för  Wort  jys  Hebräische  übertrageu  ia&seii,  ^c- 
zet^  (£s  ist  beraerkeuswerth,  dafs  die  Piiuliniscbeo  Reden,  die 
den  Petrinischen  farerrn  nicht  ganz  gleichen,  doch  ebenfalls  Ab*-, 
vcbmue  enthalten,  wo  die  B^schaffeuheit  des  Stoflb  eine  durch- 
auAebraistrende  Form  des  Ausdrucks  erzeugt  hat;  s.  z.  B«  die 
c  XXn,  i4  angeführten  Worte  des  Ananias,  und  das  Prodmium 
der  Rede  c.  XIII,  besonders  in  den  ersten  Versen).  Aach  die- 
hiatorischeii  Abschnitte  haben  durchaus  dieses  Colon't,  u  s«  w. 
Die  auflBiUende  Ungleichheit  des  Stjb,  die  die  beiden  Theile 
Ton  einander  scheid^  läfst  sich  nicht  etwa  daraus  erklären,  dalis 
der  erste  von  Palistinensischen  Begebenheiten  handelt;  denn  es 
ist  den  Genie  und  der  Bildung  des  L.  nicht  zuzutrauen ,  dals 
er  steh  $o  ängstlich  an  den  Stoff  gefesselt  hStte.  (Bei  einem 
haU>  Jödisch,  halb  Griechisch  gd>ildeten  Historiker  wäre  es 
doch  keine  so  gar  überraschende  £rscbeiaung,  wenn  £rzahlunga- 
form  und  AusdErack  gleichsam  von  selbst  den  Verschiedenart igea 
Gegeasfänden  sich  angefugt,  und,  je  nachdem  er  in  diesem  oder- 
in  jenem  Kreise  sich  bewegte,  einen  veränderten  Chaxacter  an-^ 
genommen  hatten.  Schon  in  dem  ersten  Theile  des  Buchs,  der 
«brigeaa  Ir  keiner  Beziehung  von  dem  andern  scharf  abgeson- 
\  deit  ist,  unterscheiden  sich  die  späteren  Capitel  von  den  firühe* 
reo  durch  minder  gehäufte  Hebraismen ;  und  es  findet  hier  über« 
hanpt  not  eine  Gradverschiedenheit  statt,  wie  denn  L.  niesiab. 
ganx  ans  seiner  Sphäre  heraustreten  konnte ;  selbst  seine 
Attischen  Weltweisen  sind  von  der  Contagion  jenes  £rbfehlers 
mdit  Sans  frei  geblieben  \    sie   kemlen  eine  ^^  X«Xoc;/tiv9 

Hr.  R.  erklart  sich  hierauf  noch  über  einigt  Abschnitte^  die 
er  fiir  Zusätze,  und  Einschiebsel  des  L.  hält,  wie  II,  4a — '47 
und  ihnL,  XI,  19 — 3o  vu  s*  w.;  untersucht  die  auf  Petrus  Be- 
zug habenden  u*  a.  hierher  gehörende  apocrjphische  Schriften, 
cwler  deren  Fragmente,  in  sqfern  sie  zum  Theil  von  neueren 
Gelehrten  als  die  Basis  der  Apostelgesch.  betrachtet  worden 
siaJ,  and  trä^i^t  seine  eigenen  Muthmassungen  über  die  Beschaf- 
ibrer    Quellen  voi'.    Wir  können   ihm  hier  nicht  nach« 

LewalcL 


taUchr^t  ßir  psychische  Aerzte,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Magneiismta.  In  fTerlHiidimg  mit  den  Herren  Enne* 
moser  ,^n9.  Eschenmayer  ,  Grohmann  ,^  Hayner, 
Heinroth,  Henke,  Hoffbauer,  Hohnbaum,  Hörn, 
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Maafs,  Pienitz,  RuJr,  Schslper,  Vering,  H^eifs 
und  fVindischmann;  herausgegeben  von  Fjued,  NdSSK 
Leipzig  bei  Carl  Cnobloch, 

Von  dieser  mit  dem  Anfange  des  Jahrs  1818  begonnenen^ in 
Vierteijahresheflen  erscheinenden  Zeitschrift  liegen  18  Vieml<* 
Jahrshefte  (bis  znro  aten  Heft  für  iSaa)  vor  uns. -^  Erst  mit 
dem  Jahre  ^8ao  ist  die  besondere  Beruclcsichtig;ung  des  Mag- 
netismus auf  dem  Titel  angedeutet«  Auch  sind  seit  der  Zeit- 
noch  mehrere  Mitarbeiter  beigetreten. 

Der  Gedanke,  die  psychische  Arzneiwissenschaft  in  einer 
Zeitschrift  —  der^  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  ihrer  Art  in  Veütsch- 
hind  und  wahrscheinlich  in  Europa — zu  bearbeiten  und  zu  hc^ 
fördert^  »wo  das,  was  der  Einzelne  nicht  vermag,  durch  das( 
Zusammenwirken  Mehrerer  geleistet  werden  durfte  €  —  war  eia 
glucklipber  Gedanke.  Der  Zweck  der  Zeitschrift  ist  ein  dop- 
pelte^r*  Einerseits  sucht  sie  den  so  höchst  wichtigen,  noch  so 
w^enig  glüicklich  bearbeiteten  Zweig  des  menschlichen  Wissens, 
"von  diem  hier  die  Rede  ist,  aus  der  Einseitigkeit  der.  Betrach- 
tungsweise, wozu  er  iu  den  Büchern  einzelner,  noch  so  grosser 
Gelehrten  bis  jetzt  verurtheilt  blieb,  herauszuheben  und  dem 
vielseitigen  Forscherblick  zur  Prüfung  darzustellen;  andererseirs 
strebt  sie,  selbst  forschend,  in  die  Betrachtung  des  Zusammen- 
lebens von  Seele  und  Leib  immer  tiefer  einzudringen  und,  in- 
dem sie  in  dieser  Hinsicht  sowohl  die  theoretischen  Forschungen 
des  Philosophen  als  auch  die  treuen  Naturbeobachtungen  des 
practischen  Arztes  aufnimmt,  beiderseitig  auch  von  Solchen,  die 
nicht  Mitherausgeber  sind,  so  trachtet  sie  sogleich  in  einem  hd- 
kern  Sinne,  das  durch  die  nothwendig  gewordene  Trennung  der 
Maturlehre  des  Menschen  in  eine  Psychologie  und  eine  Phjsio-- 
logie  zerrissene  und  daher  einseitige  und  todte  Wissen  wieder 
in  ein  ganzes,  lebendiges  Wissen  zu  vereinigen  und  zu  erhdheiv 
Ein  solcher  Plan  einer  Zeitschrift,  wie  er  hier  zu  Grund  liegt, 
itad  eine  solche  Ausführung  desselben,  wie  sie  bis  jetzt  schon 
l^>(iicJt(*n  ist,  mufs  das  lebhafteste  Interesse  und  die  «usgebrei- 
triKtc  l'iicilnahme  erwecken ,  oder  aber  unsere  -  Aerzte ,  unsere^ 
i'syciioiogeu  und  Theologen  haben  keinen  Sinn  mehr  für  ernste, 
für  würdige,  für  nützliche  Leetüre  und  für  das  menschenfreund- 
lichste aller  Studien. 


iDtf  Bisa>bis  foi^uy  ' 
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Heidelberger  ^^-^^ 

Jahrbücher  der  Literatur, 


Njssk  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte. 
iBeschlufs,) 

ils  kam  des  beschränkun  Raumes  unserer  Blutter  wegen  hier 
nicht  der  Ort  sejn,  die  vor  Uns  liegenden  i8  Hefte  oinseln, 
nach  allco  den  verschiedenen  Abhandlungen^  zu  recensiren;  waa 
Qm  so  \reniger  Noth  thnt,  da  der  wahre  Werch  mehrerer  der 
Mer  gelieferten  Aufsatze  bereit«  allgemein  anerkannt  ist«  Nur 
die  Tendenz  und  wo  möglich  der  Geist  des  Wichtigsten  werde 
liier  angedeutet ,  und  auch  dasjenige ,  worauf  ein  Yorvurf  baf • 
tee  könnte ,  freimtithig  gerügt. 

Die  mehrsten  der  eigenen  Abhandlungen  des  Herausgebers 
beurkunden  in  Hr.  Nasse  den  rechten  Mann  als  Führer  der  ge* 
ttukoteo  kleinen  Forscherschaar,  worunter  selbst  einige  Helden- 
Btmen  bervorglänzen.  Desselben  Abhandlung  »nber  die.  Abhän- 
gigkeit oder  Unabhängigkeit 'des  Irresejns  von  einem  voransge- 
BKeoen  körpinrlichen  Krankheitszustande  €  (im  iten  und  3ten 
te  for  i8i8); —  so  wie  die  mit  der  Aufschrift;  »Vereint- 
scja  von  Seele  und  Leib  oder  £inssejn?€  (im  iten  Hefte  fSr 
i82o); — und  desselben  ^»Bemerkungen  zu  dem  Hohnbaum*scheii 
Aufsatz  über  den  Glauben  an  Unsterblichkeit  in  Bezug  auf  die 
Sedeoknnde«  (im  ersten  Hefte  für  1821) — verbreiten  über  die 
iflerwichtigste  Fi*age  der  Seelenkunde ^  nämlich  über  die  vom 
uttSehUcken  Sitze  der  Ki*ankheity  der  hier  für  alle  Fälle  im  Kor-* 
per  nachgewiesen  wird,  ein  so  lauteres  Licht,  dafs  nur  schon 
ifairdi  die  so  scharfsinnige  und  geistvolle  £r5rterung  dieser 
idiwierigen  Frage  die  vorliegende  Zeitschrift  Epoche  machen 
ditfte.  fVas  diese  für  Geist  und  Herz  so  höchst  anziehende 
Dfllcrsuchung,  wenn  es  möglich  ist,  noch  interessanter  macht,  ist 
k  imposante  Auftreten  zweier  würdiger  Gegner  des  Herrn! 
Kaise.  Ist  je  ein  Krieg  wohlthätig  und  in  seiner  Art  schön  zu 
aamen,  so  ist  es  der  Geisteskrieg,  worin  jeder  Theil  den  Sieg, 
der  hier  die  Wahrheit  ist,  mit  den  redlichen  Waffen  der  Ueber* 
leagung  kämpfend,  auf  seine  Seite  zu  lenken  hofll.  Hr.  Hein- 
f9iU  in  seinem  Aufsatze :  »Auch  eine  Rhapsodie  über,  das  Princip 
ki  psychisch -kraukhaften  Zustände«  (im  4ten  Hefte  fiur  iSig)^ 
tt  wie  Hr   Hohnbaum  im  oben  genannteii.  ^uisatze  »über  den 
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Glauben  an  Unsterblichkeit  im  Bezug  auf  die  Seelenkunde«  (im 
itcn  Hefte  für  1821)  sind  es,  die  in.  der  Zeitschrift  diese  Oppo- 
sitions-Parlhie  bilden.  Da  Hm.  Heinroths  originelle  Ansichten 
anderwärts  durch  sein  Lehrbuch  der  Seelcnstöruiigen  und  durch 
seine  ßeihngen  zu  Georget  bekannt  und  auch  schon  in  unsern 
Jahrbuchern  gewürdigt  worden  sind ,  so  will  Rec.  nur  so  kurz 
als"  moglicli  beim  schönen  und  mit  Würde  geschriebenen  Hohn- 
baumschcn  Aufsatze  verweilen.  Rec,  der  den  Hrn.  Hohnbaum 
durch  *Hrn.  Netsse  völlig  widerlögt  hält,  will  hier,  um  der  Wicli- 
tirkeit  des  Gegenstandes  Willen,  der  über  die  Ruhe  der  Herzen 
entscheidet,  noch  folgendes  weiter  zu  bedenken  geben.  N^ch 
"Hrn.  Hohnhaum  »ist  die  menschliche  Seele — als  ein  Theü  jener 
seit  Ewigkeit  her  über  das  Universum  verbrHteten  allgemeinen 
KnUte,  hier  in  einem  besondern'  Individuum  alt  denkende  Kraft 
£xirt — eben  so  v^nig[  von  jenen  allgemeinen  «Kräften  der  Natur 
als  von  den  besondern,  das  Leben 'des  Individuums  unterhalten- 
den, der  Sensibilität,  Irritabilität  und  Reproduction  verschieden; 
nur  auf  verschiedenen  Bildungsstufen  und  an  verschiedene  Orga- 
nisationen gebunden,  äussert  es  sich  bald  als  die  eine,  bald  als 
die  andere  dieser  verschiedenen  Kräfte.  Diese  Verschiedenheit 
der  Kräfte  aber,  weit  entfernt  eine  absolute  zu  sejn,  ist  nur 
mit  und  durch  die  Verschiedenheit  der  Materie  gegeben,  mit 
welcher  sie  verbunden  sind ,  —  denn  Kräfte  köimen  sich  nur 
durch  Materie  äussern;  und  nur  so  lange  als  diese  Verbindung 
als  solche  besteht,  dauert  denn  auch  nur  das  Individuum,  den 
sie  angeliören;  und  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  kam» 
nur  so  lange  bestehen,  als  diese  besondere  Verbindung  von  Ktäf- 
ten  mit  der  besondem  Organisation  in  diesem  Individuum  be- 
steht.«— Aber,  wenn  es  sich  so  verhält,  so  ist  also  in  der  Ver- 
bindung von  Leib  und  Seele,  was  wir  Leben  nennen,  der  Leib 
das  Bestimmende,  das  Wesentliche,  das  Erste;  die  Seele  nur 
das  Bestimmte,  Zufällige.  Denn  die  Dauer  der  Seele,  also 
auch  die  Existenz  der  Seele  als  solcher  hängt  dann  offenbar  blos 
von  der.  Dauer  des  leiblichen  Organismus  ab;  nicht  aber  die 
Dauer  des  leiblichen  Organismus  von  der  Beschaffenheit  der  Seele. 
Denn  eine  frevelnde  Hand  durchbohre  die  Herzmuskel  des  Ge- 
sündesten und  Stärksten,  der  ohne  diesen  Zufall  noch  ein  halbes 
Jahrhundert,  lang  in  der  Verbindung  von  Leib  und  Seele  hätte 
zubringen  können ,  und  es  wäre  hier,  nach  Hr.  Ilohnbaum,  um 
die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  mit  einem  Mal  geschehen^ 
die  Seele  wäre  gleichsam  meuchelmörderisch  mit  erstochen  wor- 
den» Nie  aber  dürfte  ein  Beispiel  vom  umgekehrten  Falle  an- 
geführt werden  können,  wo  nämlich  die  individuelle  Fortdauer 
des  Leibes  von  der  Seele  aus  plötzlich  aufhörte.  Wer  sich 
selbst  üBabringt,   weil  er  es  »elbst  wäl,  der  stirbt  allemal  vom 
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KSrper  aus,  weil  Jcr  HrrzmuskelHnrclibofirt  ist,  weil  das  AtliCQi* 
boim  stockr,  weil  das  Gehirn  zerrissen  'worden  ist     Also  wäre 
CS  der   Leib,    der   die   Dauer  und  also  auch   die  Existenz   der 
Seele,  als  solcher,  bestimrole;  die  Seele  wäre  also  nur  ein  Acci- 
dcnz  des  leihlichen 'Lebens^  und  alle  Philosophie,   vom  Körper 
als    dem    Ersten    ausgehend,    könnte    nur    Materialismus    seyn. 
Wenn  aber  geistige  Kraft  Etwas  ganz  anderer  Natur  ist  als  phy- 
sische Kraft,  -weun  die  Seele  etwas  Höheres  ist  als  blos  Lebeos* 
kraft,  so  ist  und  bleibt  die  Seele  etwus  an  und  für  sich  Selbst* 
ständiges,  das  vielmehr  erst  frei  zu  leben  anfängt,  wenn  die  ir* 
dische  Schranke  weggeräumt  worden  ist.—  Hr.  JfIohn6aum  ver- 
langt nuo   freilich,   wenn  auch    noch   so    feine,    doch    immerhin 
köjperiiche  Organe  für  die  individuelle  Fortdauer  der  Seele  in 
einer  künftigen  Welt,    wenn   sie  fernerhin   denken,    empfinden, 
Erinnerungen  haben,  kurz  wenn  sie  selig  sejn  soll.  Woher  aber 
diese  neuen    Organe  kommen   solleth   und   wie   die   individuelle 
Seele,  wie  überhaupt  eine  geistige  Kraft  ihren  Körper,  der  in* 
twischon  in  Asche  verfault,  verlassen  und  in  einen  andern  Kör- 
per, der  mit  dem  vorigen  in  Verbindung  stehe,  übergehen  könne; 
das  scy  das  schwer  Bi>greiflichc.  Ueber  diesen  Punkt  Hesse  sich 
vielleicht  mit  Hn  Hoknhaum  accordiren.     Wie?  wenn  wir  ihm 
seine  Forderung  zugestünden,   und  Er  auf  die  Beliauptung  der 
tomöglichkeit  der  Erfüllung  derselben  verzichtete  ?    Hr.  Hohn" 
haum  frage  sich  selbst:     Was  ist  es,   das   da  macht,   dafs   neue 
Körper,  trotz  des  ewigen  Stromes  von  wechselnder  Materie,  aus 
der  er  besteht,  trotz  seines  Wachsthums  von  punctum  saliens  an 
bis  zum  erwachsenen  Mann,  und  der  Kinder  Abmihme  im  Alter 
und  Krankheit,  —  dennoch  stets  der  nämliche,  im  Ganzen  sich 
fdbst  gleich  bleibt?   Ist  es  nich^  höchst  wahrscheinlich  eine  mei- 
nem Körper  tief  inwohnende  Urform,    die,  wenn    gleich   selbst 
korp^^rlich,  doch  nxht  sichtbar,  nicht  fühlbar,  nicht  ponderabel 
ist,  and  die  nur  im  grob  materiellen  Zuwachse,  den  mein  Kör- 
per vom  ersten   Moment  seiner  Existenz    im  Mutterleibe  an  bis 
zum  Tode  von  äussenher  erhält,   sichtbar,    fühlbar  und   schwer 
vrird,    und    die   diesem   Zuwachse   die  sfcets  sich  selbst  gleiche, 
p  sogar  meinem  Vater  und  Grofsvatcr  ähnliche  Form  aufar(ickt? 
Die  Unwaliruehmbarkeit  dieses    feinen,    einfachen    Sioflcs   durch 
■eine  Sinne  giebt  für  mich  keinen  Grund  ab,  s^inie  Elxistcnz  zu 
läagnen,    indem    meine   entwickelte    Sinnorgane  selbst   schon  das 
Pmduct  aus  dem   groben,   sichtbaren  Zuwachse  sind,  und  also 
raeh  nur  auf  das  äussere  Wahrnehmen  des  durch  den  Zuwachs 
HenroTgegangenen    eingeschränkt    bleiben    müssen;    so    dais   das 
Organ  des  Auges,  das  selbst  etwas  Zusammengesetztes  ist,  auch 
vr  das  Zusammengesetzte,  nicht  mehr  das  Einfache  scheu  kann, 
^'lescr  gröbere,  sichtbare  Zuwachs  Terwese,  rerwest  darum  auch 
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A&r  unsichtbare,  atherisclie  Keim?  Wenn  ddis  sichtbare  Blatt 
abfällt,  ist  darum  die  unsichtbare  Wurzel  ebenfalls  mit  vermo* 
dert?  Schon  Mark  Aurel  im  loten  Buche,  Jten  Satze  seiner 
Betrachtungen  über  sich  selbst  macht  auf  den  unveränderlichen 
Keim  und  den  veränderlichen  Zusatz  aufmerksam,  und  erweckte 
im  Recens.  die  vorgetragene  Idee. 

Eine  weitere  Reihe  von  Abhandlungen  des  Herausgebers 
beschäftigt  sich  mit  der  unmittelbar  psychischen  Beziehung  der 
wichtigem  Organe  des  menschliehen  Korpers,  wobei  dem  Ge- 
bore der  Vorzug,  der  ausschliefidiche  Sitz  des  Seelenorgans  oder 
der  organische  Mittdpunkt  zu  sejn,  abgesprodien  wird.  Die 
Abhandlung  »von  der  psychischen  Beziehung  des  Herzens«  (im 
«ten  Hefte  für  1818),  und  »über  die  psychische  Beziehung  des 
Athmens«  (im  iten  Hefte  für  1820)  sind  als  klassisch  bereits 
anerkannt.  Sie  eröffnen  dem  psychischen  Ai^te,  dem  Moralbten 
und  dem  Gesetzgeber  ein  neues  Feld  zum  Anbau.  Ist  auch  der 
Gedanke  von  der  unmittelbaren  psychischen  Beziehung  einzelner 
Organe  nicht  neu  und  schon  in  die  Penkweise  der  ältesten  Phi- 
losophen verwebt,  so  ist  doch  die  so  höchst  scharfsinnige  Fort- 
stimmung des  fast  verloren  gegangenen  Gedankens  bis  zu  einer^ 
förmlichen  wissenschaftlichen  Le^re,  durchaus  neu  und  originell. 
Recens.  darf  sich  nur  bei  den  hierher  Bezug  habenden  neuesten 
Arbeiten  des  Herausgebers ,  als  welche  noch  nicht  bekannt  und 
gewürdigt  genug  seyn  können  etwas  verweilen« 

In  der  Abhandlung:  »Grundzüge  der  Lehre  von  dem  Ver- 
hältnis^ zwischen  Seele  und  Leib  in  Gesundheit  luid  Krankheitc 
(im  iteu  Hefte  für  1822) — ist  es  ein  geaialer  Gedanke,  der 
für  die  Betrachtung  des  Verhältnisses  zwischen  Seele  und  Ldb 
zu  Grunde  liegt.  Wedcar  Psychologie  noch  Physiologie  fuhren 
dahin,  so  wenig  als  der  speculative  Philosoph  und  der  practische 
Arzt  in  einem  und  dem  nämlichen  Vereinigungspunkte  anders 
als  blos  auf  gezwungene  Weise  zusammen  treffen,  da  Seele  und 
Leib  so  ganz  heterogener  Natur  sind.  Die  Beziehung  zwischen 
Seele  und  Leib,  welche  die  Psychologie  und  die  Physiok^ie 
jede  für  sich  zu  stiften  sucht,  bt  daher  nur  halbwahre,  einseitige 
Ab&traction.  Hr.  Nasse  geht  einen  neuen  Weg.  Ihm  ist  die 
Beziehung  zwischen  Seele  und  Leib  nicht  mehr  ein  zu  findendes 
ungewisses  Resultat  der  Psychologie  oder  Physiologie,  sondern 
sie  ist  ihm  ein  schon  gegebenes  Lebendiges,  das  sich  der  Beo- 
bachtung von  selbst  darstellt,  und  das  selbstständig  für  sich  ezi- 
stirt.  Und  in  der  That  das,  was  wir  Wechsclverhältnil^  zwi- 
schen Seele  und  Leib  nennen,  bleibt  ewig  etwas  fiir  sich  Be- 
stehendes, es  mag  nun  die  Psychologie  im  Materialismus  zu  Grab 
etragen,  oder  die  Physiologie  im  Idealismus  in  einen  leereit 
'edankeu  aufgelöst  werden.     Denui  wie  es  auch  um  Leib  und 
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Stele  beschaffen  seyn  mdffe,  was  ist  (|;ewisser,  als  dafs  der  Sin- 
i«n  «Mensch  zugleich  denkt  uod  moralischen  Gesetzen  fol^  und 
^  der  denkende  Mensch  zugleich  sinnlich  aflicirt  wird  und 
BatcrielleD  Gesetzen  folgt?  Es  ist  mehr  ein  ungewisses  Hesul- 
lat,  das,  je  nachdem  die  Spcculation  yota  Körper  oder  aber,  vom 
Geiste  ausgeht,  jedesmal  nothwendig  anders  ausfallen  müis;  es 
ist  vielmehr  das  Gewisseste  und  das  Lebendigste,  was  es  geben 
kann, — was  hier  Hr.  Nasse  als  Gegenstand  nicl)t  des  Erfindungs- 
geistes  sondern  des  Bctrachtuhgsgeistes  dem  überraschten  psychi- 
schen Arzte  vorlialt ,  dem .  das  Ziel ,  welches  er  mit  kunstlich 
bewaffnetem  und  doch  schwachen  Blicke  in  weiter  Ferne  suchte, 
so  ganz  n;.he  in  kolossaler  Grösse  vor  Augen  steht,  und  der  das, 
was  er  bisher  psychologisch  und  physiologisch  erfinderisch  abs- 
trahtrt  hatte,  nls^nur  balbwahre  Traumbilder  vor  seinen  Angeu 
halb  zerrinnen  sieht.  —  Nicht  ist  das  Gesagte  die  Sprache  des 
bescheidenen  Denkers,  der  selbst  nicht  präkonisirt,  und  nur  den 
Erfund  seiner  Forschungen  sich  selbst  sprechen  läfst    . 

Wenn  jedoch  Hr,  Nasse  seine  Lehre  wieder  in  zwei  Haupt- 
theile  trennt,  in  deren  einem  er  die  Beziehung  von  der  leibli« 
chen,  und  in  dem  andern  von  der  psychischen«  Seite  ausgehen 
lalst,  so  gewinnt  es  den  Anschein,  als  wenn  die  SelbststÜndig- 
keit  der  neuen  Lehre  gefährdet  wurde,  die  durch  diese  Spal-- 
long  in  ein  Primär*  physiologis<^hes  und  in  ein  Primär -psycho- 
logisches leicht  wieder  in  Dienst  beider  Wissenschaften  zurück- 
treten und  in  ein  lebloses  Aggregat  physiologischer  und  psycho- 
logischer Satze  übergehen  dürfte.  In  der  Relation  des  Leiblich^ 
zum  Psychischen  mufs  auch  die  Relation  des  Psychischen  zum 
Leiblichen  zuglejch  ausgedrückt  seyn,  oder  mit  dem  Halbge- 
sagten wii^c)  nichts  entschieden.  Es  gicbt  z.  B.  eine  psychische 
Beziehung  des  Herzens;  ein  Herzfehler  kann  das  Gemüth  ver- 
stimmed.  Aber  indem  der  nämliche  Herzfehler  in  einem  andern 
Menschen  nicht  die-  nämliche  Gemüthsv erstimmung  herbeiführt, 
so  ist  durch  die  einseitige  Beziehung  des  Leiblichen  zum  Psy- 
chischen noch  uiclit  das  geheime  Leben  selbst,  in  dem  Verhält-* 
ni^s'von  Herz  und  Gemüth,  aufgefafst,  sondern  es  mu£i  zugleich 
rückwärts  die  somatische  Beziehung  des  Gemüths,,das  Tempera- 
Mcot«  der  Character  der  Person  mit  aufgefaf^  werden  $  und  dann 
tet  kommt  eine  ganze  Wahrheit ,  ein  Lebendiges  heraus.  —  Je 
feCihrlicbcr  diese  zweifache  Eintheilung  für  das  Leben  der  neijien 
Lahre  erscheint,^   desjto   erfreulicher   ist  es,    die  Gefahr  wieder 

e;klich  verschwunden,  das  Leben  unvermuthet  gerettet  zu  se- 
I  indem  Hr.  Nasse  die  gewaltsam  und  uur  ^um  Behuf  det 
Cnicmchts  getrennten  Theile  selbst  wieder  in  ein  höheres  Gan- 
acB  vereinigt,  das  erst  eigentlich  die  Lehre  in  ihrem  wirLhcheu 
lAea  darstellt.      .        .  ,    . 
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'  Hr«  Nßsse  legt  nan  die,  seiuer  Ansicht  nach  vorerst  aufxa- 
stellenden,  allgemeinen  Sätze  der  neuen  Lehre  in  einer  im  Geiste 
EucUds  geordneten  Reihe  von  468  Aiiomen  vor.  Mögen  die- 
selben eine  recht  eindringende  unpartheiische  Prüfung  von  Seiten 
scharf  denkender  Psychologen  und  Physiologen  erfuhren;  wozu  ' 
vielleicht  in  der'  Nassischen  Zeitschrift  selbst  der.  schicklichste 
PlatÄ.  wäre.  Rfec.  erlaubt  sich  blos,  einem  Partheigänger  gleich, 
das  Ganze  respectirend ,  nur  ein  einzelnes  Glied  anzufechten. 

Das  56te  und  57te  Axiom  heifst:  »der  Leib  vermittelt  den 
Yerkehr  der  Seele  mit  all«m  Irdischen*  Dies  gilt  wenigstens 
für  den  gewöhnlichen  Zustand;  ob  aber  auch  für  ausserordent-  ' 
liehe  Zustände,  ist  ungewifs.  Kein  entscheidender  Grund  thut 
dar,  d»fs  eine  Seele  nicht  unmittelbair  auf  eine  andere,  oder  die 
Seele  des  einen  Leibes  auf  einen  andern,  ohne  Vermittlung  des 
eigenen,  zu  wirken  im  Stande  sej.«  —  Dafs  aber  meine  Seele, 
oline  Vermittlung  meines  Leibes,  auf  den  Leib  eines  Andern 
einwirken  könne,  möchte  eine  doppelte  Vernichtung  heissen; 
einmal  eine  Vernichtung  der  Beziehung  meiner  S^ele  zu  meinem 
Leibe  (der  hier  naturgesetzwidrig  uberhüpft  wird);  und  dann 
eine  Vernichtung  der  Beziehung  der  Seele  des  Andern  (die 
hier  dien  so  naturgesetzwidrig  suspendirt  scju  soll)  zu  ihrem 
Leibe.  Schwerlich  möchte  aber  durch  eine  solche  zwiefache 
Vernichtung  der  nattirgemässen  Beziehungen  einer  jeden  Seele 
zu  ihrem  eigenen  Leib,  eine  neue,  naturwidrige  Beziehung  ge- 
stiftet werden  können.  X)der  sollte  der  Magnetismus  so  etwas 
tetmögen?—  Nun  so  giebt  es  keine  Naturgesetze  mehr! 

Sehr  schön  heifst  es  in  Nro.  loS  und  10c):  »der  irdische 
Lebenslauf  besteht  für  die  Seele,  ihrer  Beziehung  zum  Leib 
nach,  in  einer  allmähügen  Zu-  und  Wieder -Abnahme  dieser 
Beziehung.  Wie  die  Zunahme  kein  Wuchsen;  so  ist  auch  die 
Abnahme  kein  Schwinden  der  Seele,  sondern  nur  ein  Schwinden 
ihrer  Aeosserung  durch  den  Leib  « 

Mit  vieler  Freiheit  wird  eiKÜicb  in  Nro.  i55 — i^S  die 
Verrücktheit  auf  die  blofse  Beziehung  von  Seel^  und  Leib  zu-* 
rückgefuhrty  wobei  die  Störungen  dieser  Beziehung  nur  vom 
Leibe  aus  hergeleitet  wetden. 

Unmittelbar  an  die  Giundzfige  der  Lehre  von  dem  Verhält- 
nisse zwischen  Seele  und  Leib,  schlichst  sich  der  weitere  Nassi-* 
sehe  Aufsatz  an:  »üeber  die  Verrücktheit  in  psychisch  niedern 
Theilcn«  (im  itcn  Hefte  für  1822).  Was  in.  den  Grundzugen 
blos  angedeutet  worden,  ist  hier  durch  die  gelehrteste  und 
Scharfsinnigste  £>örtekiing  bis  wohl  zur  Evidenz  erwiesen :  dafs 
nämlich  der  gemeinsame  Begriff  der  Krankheiten  dfer  psychfscli 
niedera  Organe  und  der  eigentlichen,  psychischen  Krtnkhäten 
eine  Verruckung  des  psychisch -leiblichen  VerhäHnisscs  sey,  wo- 
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bä  diese  iui4  jene  sich  wcchselsweise  erläutern  und  aller  Uir- 
tmckied  blos  auf  die  Verschiedenheit  jddr  dort  und  hier  krank* 
kft  leidenden  Verrichtun|^en  und  Theile  zurückgeführt  ist. 

Nun  folgt,  als  die  bis  jetzt  neueste  Arbeit  des  Herausge- 
bers, (ebenfalls  im  iten  Hefte  1822)  der  Aufsatz:  »Ueber  die 
pijchische  Beziehung  des  Bluts  c 

•  Recciisent  übergeht  die  übrigen  Nassbchcn  Abhandlungen 
(worunter  die  vom  Irresejn  der  Thiere,  im  it.  Hefte  für  1820 
TorzttgUche  Auszeichnung  verdient),  um  bei  einem  Aufsatze  des 
Hrn.  Nasse  kurz  zu  verweilen,  der  ihm  von  Manchen  einen 
Vorwurf  zuziehen  dürfte.  Es  ist  die  Abhandlung  im  2ten  und 
4tea  Hefte  für  1820  mit  ^er  Aul^hrift:  »Ein  magnetisches  Er- 
zevtguifs  der  bösen  Art.«—  Nachdem  der  Betrug  der  (wirkli- 
chen oder  vermuthlichen )  Somnambule  entdeckt  .worden ,  so 
sucht 'Hr.  Nasse  zum  Verwundern  das  Böse  — nicht  im  Willen 
der  Betrügerin,  sondern  in  einem  Erzeugnisse  des  Magnetismus. 
Dies  ist  um  so  unbegreiflicher,  als  die  im  magnetischen  Schlafe 
statt  gehabten  Geständnisse  der  wirklich  begangenen  Betrugereien 
(welche  sie  ab  wachend  wieder  ignorirt  hatte),  alle  darauf 
hinaus  gingen,  dafs  sie  das  zur  Vorbereitung  und  Ausführung 
ihrer  Betrügereien  erforderlich  gewesene  in  der  Zeit  nicht  ihres 
Waehens  sondern  ihres  frühern  magnetischen  Schlafes  verrichtet 
habe. —  Wie  wdfs  aber  der  Schlafende  von  seinen  Handlungen 
in  firöKern  Schlafzustanden  und  von  einem  Unterschiede  des  scbU'^ 
fenden  und  des  wachenden  Zustandes?  Und  würden  diese  Ge* 
standnisse  im  magnetischen  Schlafe  nicht  verdachtloser  gewesen 
sejn,  wenn  die  Schlaf- redende  ihre  Betrügereien  schlechtweg 
eingestanden  hätte,  ohne  sie  jedoch  wieder  in  einen  frühem 
Schlaf  -  Zustand  hinüber  schieben  zu  wollen ,  und  wenn  sie  es 
defp  Maguetiseur  überlassen  hätte,  den  Schlufs  zu  ziehen,  al^ 
moditen  diese  Betrügereien  wirklich  doch  nur  in  früherd  Schlaf«- 
zttfttanden  begangen  worden  sejn?  Hr.  Nasse  war  übrigens  hier 
nicht  selbst  der  magnetisireitde  Arzt,  er  erzählt  blos  den,  in 
warnender  Hinsicht  immerhin  mei^ würdigen,  Fall. 

Mit  Recht  mu£ste  der  erite  Vorwurf  der  Kritik  (wenn  er 
anders  gegründet  ist;  denn  Recens.  mnfs  hier  gestehen,  dafs  et 
sdbst  bis  jetzt  noch  in  den  Geheimnissen  des  Magnetismus  ein 
Laje  sej)  auch  zuerst  den  genialen  Mann  treffen,  der  an  der 
Spitze  der  verbündeten  Forschef  steht;  Obiger  Vorwurf  gilt ' 
der  Person  des  Hr.  Nasse.  Ob  ihm  auch  einer,  hinsichtlich  sei- 
nes Amtes  als  Herausgebers,  gemacht  werden,  könne,  dafs  er 
umlich  einige  Aufsatze  von  Andern  aufgenommen,  welche^  eher 
m  eioem  Magazine  des  Wunderbaren  an  ihrem  rechten  Orte  zu 
ftdien  scheinen  möchten,  als  in  einer  Zeitschrift  für  Aefzie, 
^vdcfae   bis  jetzt  wenigstens   noch  auf  das   Principiwn  rationis 
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sufficimtis  nichl  gaiu  allen  Verzicht  leisten  mdchten,  — ^  möchte 
Rccens.  nicht  geradezu  bejahend  beantworten.  Die  hierher  ge- 
hörigen Aufsatze  sind  folgende:  »Ueber  Traumbildungen  and 
Magnetismus  von  Hr  Regierungs-^ Assessor  H.  W.  Wessermannc 
(im  4ten  Hefte  für  1820:.-*-  »Merkwürdiger  Traum  und  Sehen 
von  Phantasmen;  erzählt  von  Hr*  Dr.  F.  Birdc  (im  nämlichen 
Hefte). —  »Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Wunschelruthe,  vou 
Hr.  Medic  Rath  und  Prof.  DoutreponU  (im  it.  Hefte  für  iS^m), 
—  und:  »Wunderbare  Erzählungen  von  Hr.  Prof.  Ojrohmannc 
(im^ten  Hefte  für  1821).  —  Offenbar  ist  die  Absicht  sowohl 
dieser  Verfasser  als  des  Heraosgdiers  unschuldig  und  selbst  lo- 
benswerth.  Da^  hier  vorgetragene  Wunderbare  wird  nic]»C  als 
gewifs,  sondern  nur  sds  Gegenstand  der  Untersuchung,  mit  der 
Aufforderung  zur  gründlichen  Widerlegung  hingestellt.  Gewifs 
«ber  bt  es,  dafs  die  besondere  Berücksichtigung  des  Magnetis- 
roo»,  was  sich  diese  Zeitschrift  verpflichtet  hat,  höchst  delicater 
Art  ist,  und  dafs  der  Herausgeber  eben  so  sehr  als  strenger 
Wächter  gegen  den  Eindrang  des  Aberglaubens,  denn  als  hoch- 
herziger Förderer  und  Schützer  der  Forschungen  in  dem  uner- 
-mefslichen  Reiche  der  bis  jetzt  noch  verborgenen  Naturkräfte^ 
mit  ^^oj- Augen  da  stehen  müsse«  Ohne  Freiheit  zu  schrei- 
ben, ist  es  um  die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  gethan, 
und^ie  Kritik  hat  sich  vor  Engherzigkeit  sehr  zu  hüten;  aber 
auch  ohne  scharfe  Prüfung  der  vorgeblichen  Entdeckung^  geht 
«uletzt  die  Gründlichkeit  und  damit  alle  wahre  WissenscMt 
unter.  Immerhin  mögen  also  obige  Aufsäue  ihren.  PUtz  in  der 
psjchisclien  Zeitschrift  verdienen;  nur-foilge  auch  die  Prüfung 
nach !     ' 

Unter  den  Abhandlungen  der  Mitarbeiter  an  dieser  Zeit- 
schrift, die  wir  des  beschränkten  Raumes  unserer  Blätter  wegen, 
bei  weitem  nicht  alle  andeuten  können,  führen  wir- an:  »Uebev 
die  Verbindung  zwischen  Seele  und  Körper,  mit  Beziehung  auf 
die  Krankheiten  der  Seele;  von  Hr.  Regierungs -  Rath  Dr.  Cbr. 
Weifs«  (im  iten  und  4ten  Hefte  für  1819),  worin  derselbe 
durch  ein  ausführliches,  klares,  rein  philosophisches  Rasonne- 
ment  zur  unbedingten  Anerkennung  der  zwei  Sätze  hinfährt: 
«)  dals  der  Körper  allein  Ursache  einer  Seelenkrankheit  sajn 
könne;  und  2)  dals  ixe  Seele  allein  nie  Ursache  einer  Seelen- 
•  krankheJt  werden  könne.  Sollte  das  so  schöne  Zusammentreffen 
der  Ansichten  eines  nicht  ärztlichen  speculativen  Philosophen  wie 
Weils  und  eines  philosophischen  Arztes  wie  Nasse  in  einem  und 
dem  Mämlichen  Punkte,  der  zugleich  die  Entscheidung  der  wich- 
tigsten Frage  der  Seelenheilkunde  herbeiführt,  der  Zeitschrift 
nicht  einen  vorzügliclieii  innero  Werth  ertheilen? 

Auch  der   »Versuch   einer  ganz  allgemeinen  Beantwortung 
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fa  Frage:  Wie  TerYialtea  ticli  •onitische  Krankheit,  psycld«* 
adei  IrreseTD  und  Sunde  xu  einander?  Von  Hr.  Dr.  J.  M. 
Tc^Mldtc   (im  iten  Hefte  för   iH*^)   thut  vom  naturphiloso- 

ehen  Standpunkte  aus  dar,  da£i  die  Seele  nicht  erkranken 
c. 

Dem  Inhalt  nach  reihen  tich  för  die  zwei  Abhandlungen- 
des  Hm.  Dr.  F.  S.  Beneke  am  fögltch$ten  an:  die  eine  tief  ge- 
dacht, (im  3ten  Hefte  für  1821)  »lieber  das  Verhältnifs  too 
Seele  und  Leib  c —- (wobei  Hm.  Nasse^s  [berichtigende]  Bemer- 
kungen über  das  Verhältnifs  von  Seele  und  Leib  .in  Schmerz 
und  Lust  aus  körperlicher  Anregung  gelesen  werden  müssen); 
—  die  andere  (im  aten  Hefte  für  1822)  »üeber  die  Möglich- 
keit der  Pbjsik  der  Seele.€ 

Von  des  Hm.  Professors  Grohmann  so  zahlreichen  Abhand- 
langen woUen  wir  nur  diejenigen  anführen,  welche  sich  mit  den 
Beweisen  för  die  Unfreiheit  verbrecherischer  Handlungen  be- 
schäftigen. Hierher  gehören:  »Psychologie  der  Verbrecher  aus 
Geisteskrankheiten  oder  Desorganisationen  €  [im  2ten  Hefte  für 
1818];  —  »über  krankhafte  Aflectiouen  des  Willens;  ein  Beitrag 
zur  Beurtheilung  krimineller  Handlungen«  [im  4tcn  Hefte  für 
t8i8] — »Innere  krankhafte  Affectioneu  des  Willens,  welche 
die  Unfreiheit  verbrecherischer  Handlungen  bestimmen«  [im  aten 
Hefte  für  1819]. —  »Phjrsiologische  Momente,  welche  die  Un- 
freiheit des  Willens  in  verbrecherischen  Handlungen  bestimmen« 
[im  iten  Hefte  für  1820]. —  »Ueber  eine  unerwiesene  Voraus- 
setzung der  gerichtlichen  Medicin«  [in}  4tcn  Hefte  für  1824}.-— 
Hr.  Grohmann,  der  die  Imputabilität  verbrecherischer  Handlun- 
gcffl  beatreitet  und  die  Imputation  au%ehoben  wissen  will,  macht 
selbst  keine  Ansprüche  auf  eine  genügende  Erörterung  des  so 
schwierigen  und  viel  umfassenden  Gegenstandes,  sondern  unr  auf 
eine  Anregung  der  tiefern  Aufraerksamkcfit  auf  einen  Punkt  hin; 
welcher  den  schwierigsten  und  bedenklichsten  Theil  der  C^imi- 
naljustix  betrifft.  Und  wir  müssen  gestehen:  Hr.  Grohmann  ist 
von  einem  schönen  und  hohen  Gedanken  durchdrungen,  den  er 
M  einer  oft  begeisternden  Beredsamkeit  durchführt.  Wenn 
sich  jedoch  die  Criminaljustiz  nicht  will  gutwillig  ihres  Amtes 
enlaetzen  lassen,  so  wird  und  mufs  sie  Einwendungen  machen, 
^^die  eben  därthun  werden,  dafs  Hr.  Grohmann  seinen  Gegen- 
wand nicht  genüi^edd  erörtert  habe;  was  freilich  in  der  ^iatiir 
ia  Sache,  im  Rathsel  der  Freiheit  selbst  liegt,  und  nicht  Schuld 
das  hm.  Grohmann  seyn  kann.  Es  ist  nämlich  von  ihm  nur 
fin  Factor  der  Wahrheit  aufsefafst  in  dem,  was  er  so  leben- 
üg  und  geistvoll  vortragt.  Aber  nur  schon  dieser  eine  Factor, 
ücses  nur  zur  Hälfte  Wahre  ist  der  höchsten  Berücksichtigung 
10  würdige    dafs  Hr.  Grohmapns  Aufsätze  vor  jedem  CriuiinaU- 
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sten  und  gcricliüicliem  Ante  tief  einstudirt  zd  werden  Ter*- 
dienen. 

Hier  verdient  aach  der  gediegene  Aufsatz  de«  Hrn*  Pro- 
fessors 4dolph  Henke  eine  ehrenvolle  Erwähnung :  »über  die 
zweiiVlhaften  psychischen  Zustände  bei  Gebärenden  ^  in  Bezug 
auf  die  gerichlarztUchc  Untersuchung  bei  Verdacht  des  Kinder- 
niordes«L    [im  2tcn  Hefte  für   1819]. 

'  .  Wir  stossen  nun  auf  eine  andere,  neue  Richtung  des  regen 
Forschertriebes,  zufolge  welcher  der  Blick  des  Gelehrten  aus 
der  duslern  Zelle*  des  Irren  hinaus  in  die  gross«^,  freie,  Leben 
alhmende  Nutur  geleitet  wird,  die  in  den  still  glücklichen  Thä- 
Icrn  des  hohen  Tjrols  waltet,  »wo  es  einen  frischem  Trunk 
zur  Labung  giebt,  wo  hellere  ^Stimmen  •  in  einer  reincrn  Luft 
jaiicIiAen,  wo  der  Himmel  näher  ist.«  Unter  fiesem  Himmel 
selbst  stellte  Hr.  Professor  Enncnioscr  in  seinen  »Beiträgen  z»r 
Seelenkundc  der  Thiere«  [im  iten  Und  4tcn  Hefte  für  1820] 
seine  physiognomische  und  psychologische  Beobachtungen  an  den 
hier  von  den  guten  Gebirgsbewohnern  mit  grdsseier  Liebe  be- 
handelten und  daher  auch  verständigen  Hausthieren  an,  und  legte 
damit  i\en  Grund  zu  einer  vergleichenden  Psychologie.  Unstreitig 
sind  diese  Ennemoserischen  Beitrage  eine  Zierde  der  Zeitschrift; 
indem  sie  herrlich  unterrichten,  gewähren  sie  zugleich  die  ange- 
nehmste Lectiire  und  erregen  den  lebhaftesten  Wunsch  nach 
baldiger  Erfüllung  der  versprochenen  Fortsetzung  derselben.  — 
Der  weitere  Aufsatz  des  Hm.  Ennemosers  [im  3ten  Hefte  für 
i82t]  ?>über  die  Hedeutung  der  Sinne  in  psychischer  Hiusichtc 
enthalt  wenigstens  sinnreiche  Combinalionen. 

-  Unter  den  theoretischen  Aufsätzen  zeichnet  sich  auch  der 
des  Engländers  G.  M.  Burrow's  aus  [im  4^€n  Hefte  für  1820]: 
»Ist  die  Religion  eine  Ursache  oder  eine  Wirkung  des  Wahn- 
sinnes?« Der  Verfasser  unterscheidet  den  ursprüngltdi  religiö- 
sen *  Wahnsinn  von  dem  secundaren  Den  letztern  betreffend, 
sey  es  ausser  Zweifel,  dais  ein  Wahnsinniger  eben  so  gut  reli- 
giöse wie  andere  Täuschungen  in  sich  aufnehmen  und  doch  auk 
einer  ganz  andern  als  einer  religiösen  Ursache  wahnsinnig  ge^ 
worden  seyn  könne.  Mau  babe  daher  den  Ursprung  mancher 
solcher  Krankheitsfalle  zu  voreilig  von  der  Religion  hergeleitet, 
blofs  weil  sich  in  dem  Benehmen  und  den  Aeussemngen  eines 
Wahnsinnigen  Rüge  einer-  zu  lebhaften,  geistigen  Empfang! Fchkeit 
leigten.  Die  hierauf  Bezug  habenden  Einbildungen  desselben 
•eyen  eben  so  gut  blofs  einfache  Gebilde  des  Wahnsinns,  als 
trenn  der  Mensch  glaubt ,  er  sey  ein  Thier  oder  eine  Flasdie» 
oder  fliege  in  der  Luft,  oder  gehe  auf  dem  Wasser.  Ver- 
tweiflung  an  der  Seligkeit  könne  daher  eintreten,  ohne  eine  wirk- 
liche Ursache  der  Selbstanklage  oder  Reue,  und  bloft  auf  einer 
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krakhaften  Idee  beinilieti,  die  der  natiiHIctie  Erfol«^  einer  vnige* 
nässigteo  Einbilduii^kraft  sej^  welche  Gesichte  in  die  Wirklich- 
keit übertrage  und  dem  Schatten  ein  Dasejn  leihe.  '  In  solchen 
FalJeo  seje  abo  die  religiöse  Ansicht  Wirkung  des  Wahnsinnes; 
mid  wenn  auch  hier  der  religiöse  Wahn  schwer  zu  tilgen  sej, 
so  röhre  es  daher,  nicht  weil  der  Wahn  sich  auf  Relii^ion  gründe, 
sondern  weil  er  der  unheilbarsten  Form  des  Wiihiisinnes,  gerade 
der  Melancholie,  als  ein  oft  vorkommendes  Symptom  angehöre."^ 
Aber  auch  im  arsprünglich  religiösen  Wahnsinne  sey  die  Religioa 
als  solche  nie  die  wahre  Ursache  des  IrresejnS;  die  wirkliche 
Ursache  liege  i^elmehr  in  der  religiösen  Zweifelsucht ,  die  dann 
eintrete,  wenn  zufolge  der  Prosölylenmacherei  die  Menschen  ihren 
Glauben  ändern.  Welche  Lehrsatze  irgend  eine  Religionssect«^ 
auch  nähren  möge;  sie  sejcn  unschädlich  für  die,  welche  in 
dieser  Religion  geboren  (?erjL0gen!)  worden;  aber  sie  könnten 
hdchst  gefahrlich  werden  für  den  Versland  der  Neubekehrtem 
Der  Mensch  werde  im  Verstände  oder  im  Gewissen  nur  dann 
irre,  wenn  er  %\\  zweifeln  beginne;  wenn  d^e  Stützen  gebo^o- 
cheo  scjen,  die  früher  die  Hülfe  gewesen;  wenn  ei*  in  das  geir 
sttge  Chaos  stürze,  wo  die  allen  Meinungen  anfangen  zu  wan« 
Leo  and  die    neuen   noch  nicht  festen  Fufs  gefafst  haben.     Das 

.  frreseju  trete  immer  in  der  Periode  des  Widerstreites  zwischen 
zwei  entgegeDgesetzten  Glaubenslehren  hervor,  und  der  höchste 
Punkt  der  Krankheit  stelle  sich  ein,  ehe  der  Uebergang  ganz 
Tolieodet  vorden.  Katholiken,  im  Glauben  an  die  Ünfehlbar- 
keii  ihrer  Lehrsätze  erzogen  und  daher  von  Religions- Nachfor- 
schungen abgehalten,  sejen  daher  weniger  der  Gefahr  des  reli- 
giösen Wahnsinnes  ausgesetzt  als  Protestanten.  Der  Verf.  belegt 
sdoe  seharfsinnigo  Meifiung  durch  6  selbst  beobachtete  und  be- 
schriebene merkwürdige  Falle  von  Irreseyn,  so  wie  durch  die 
Bemerkung  des  Dr.  HaUaran,  dem  in  dem  Irrenhause  zu  Cork, 
vre  sich  die  Anzahl  <{Qr  Katholiken  zu  der  der  Protestanten  wie 
10  zu  1  verhalt,  unter  den  Katholiken  nicht  Ein  Reispiel,  unter 
deu  Protestanten  hingegen  mehrere  von  ursprünglich  religiösem 
Wahosinoe  aofgestossen  scyen,—  Receus.  möchte,  in  Folge  dei 
Gesagten,    die  Existenz   des  ursprünglich   religiösen  Wahnsinnes 

I  gaoi  iaugnen,  und  alle  angeblichen  Falle  desselben  im  secun- 
därcn  religiösen  Wahnsinne  erschöpft  wissen.  Wenn  eine  fin- 
Kerc  Religionssecte,  wie  etwa  die  Methodistische,  mit  allen  ihren 
Schrecknissen  das  Gemüth  nicht  zu  verwirren  vermag*  (in  Folge 
der  Burrowschen  Ansicht),  so  wird  es  auch  die  religiöse  Zwei- 
fdsucht  nicht  vermögen.  Der  Grund  davon  ist  der:  jedem  Wahn- 
MQue  liegt  irgend  ein  ki'ankhaft  gereiztes  Organ  zu  Gmnd;  wo 
ficscT  Fkll  nicht  statt  hat,  da  ^ird  weder  Religion  noch  Zwei- 
Usacht  den  Wahnsinn  erzeugen  können;   daher  so  viele  glück-» 
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lieh  abgelaufene  Proseljten  -  Gesdnchteo«  Wo  Aet  eaae  kdr^ 
perlicke  Ursache  zum  Wahnsinn  vor;v(^aItet,  da  ist  dann  die  reli- 
giöse Form  desselben  nur  Symptom.  Möglich,  /selbst  wahrscheio- 
Lch,  bleibt  es  indessen  allerdiugs,  dals  bei  vorwaltender  körpcr- 
lieber  Disposition,  der  wirkliche  Ausbruch  des  Wahnsinnes  durch 
entstehende  Rejigiouszweifel,  als  die  Gelegenhits- Ursache,  noch 
schwer  und  stärker  eotscbieden  werde  als  selbst  durch  die  fin- 
stersten Religionsbegriffe ;  —  möglich ,  dafs  im  bereits  vom  Kdr<* 
per  her  erkrankten  Gemüthe  das  Negative  des  Unglaubens  ver- 
Mrirrender  wirke  als  das  Positive  des  Aberglaubens.  Auf  jeden 
Fall  bleibt  Burron*s,  auf  Erfahrungen  gestützte,  "Behauptung  das 
schönste  Lob  ^auf  ächte  Toleranz,  die  jeden  Glauben  seiner  Va- 
«ter  seiig  werden  lassen  wilL 

Mit  Bedauern  mufs  Recensent,  der  bereits  die  Sehranl^en 
einer  Recension  weit  überschritten,  noch  manchen  theoretisch 
wichtigen  Aufsatz  in  der  so  reichhaltigen  Zeitschrift  mit  Still- 
schweigen übergehen,  und  er  darf  unter  den  vielen  wichtigen 
E actischen  Abhandlungen,  mit  Uebergehung  einzelner  trefflicher 
'ankheitsbeschreibun^en,  des  Raumes  wegen,  nur  noch  einige 
wenige  nach  ihren  Aufschriften  anfuhren. 

»Von  verschiedenen  krankhaften  Zuständen  der  Untcrfeibs- 
Eiugeweide  und  einigen  Arten  des  Irres^ns,  und  von  derni 
Behandlungsart;  von  Eduard  PercivaU  [im  4t*  Hefte  für  iSiSj. 

»Ueber  die  psychische  Behandlung  der  Wahnsinnigen  von 
Johann  Hafslam«   [im  tten  Hefte  für  1819]. 

»Ueber  die  Anwendung  der  LfigitaUs  bei  Irren;  von  Franz 
Fanzago  c  [  im  3ten  Hefte  für  1 8 1 9  J. 

»Von  dem  Irrereden  mit  Ziuern  (delirium  tremens)  von 
Dr.   Thomas  Suiton€  [im  4ten  Hefte  für  1819]. 

»Beobachtungen  über  Irre;  von  Hr.  A.  M.  Veringin  Lies- 
l^orn«  [im  4ten  Hefte  für  1820]. 

»Glückliche  Heilung  einiger  Wahnsinnigen  durch  ganz  ein- 
fache MiUel;  von  Hr.  Medic.  Rath  Dr.  Ubrich  in  Coblenz«  [im 
nämlichen  Hefte]. 

»Krankheitsgeschichten ;  mitgetheilt  von  Hr.  Dr.  P.  J.  Schnei- 
der in  Ettlingen  €  [jetzt  Amtspl^jsicus  in  Ettenheim]  [im  aien 
Hefte  für  1820].  ,   ^ 

»Lcichenofinungen  bei  Irren,  wo  der  Quergrimmdarm  senk-* 
recht  und  dessen  linkes  Ende  hinter  dem  Schaambein;  von 
EsquitoU  [im  3ten  Hefte  für  1820]. 

»Krankengeschichten;  von  G«  N.  Hilic  [im  aten  .Hefte 
für    «8ai]. 

»Beobachtungen  aber  Sinnesyorspiegeluogen,  von  EsquiroUi 
[im  nämlichen  Hefte]. 
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>üeber  die  Verengerunjf  iir  dicken  Gedärme  bei  Irren; 
TM  Hrn.  Hofmedicus  Dr.  J.  H.  Bergnaann  zu  Celle c  (im  3tea 
Me  für   1821).  ' 

»Lieber  Manie  und  Melancholie;  toq  Dr.  /.  Armstrongs 
Chi  4ten  Hefte  für  1831 J. 

So  wie  diese  Zeitschrift  dem  Herausgeber  zum  Ruhm,  so 
gereicht  sie  aoeh,  hinsichtlich  des  Druckes  und  Papiers,  dem 
Verleger  zmr  Ehre, 

JF.  Groot, 


Lehkuek  der  Buchstabenrechnung  und  Algebra  ßtr  Schulen  von. 
Dr.  C  Gjrthk,  Lehrer  der  Math,  und  Physik  am  Gym-* 
nasium  tu  Rinfeln.  Hannover  ^8»$*  4te  Abth*  XI y  und 
4it5  S.    Site  Abth.    455  S.  S. 

Ute  erst  iSiS  errichtete  Schule  in  Rinteln  hat  von  ihrem  Ent- 
stehen an,  bis  auf  den  gegenwartigen  Augenblick»  diiß  Aufmerk- 
snnkeit  des  Verfs.  dieser  Anzeige  erregt,  theils  vegen  der  Wich- 
tigkeit guter  Schulanstalten  im  Allgemeinen,  theils  weil  gerade 
diese  an  die  Stelle  der  tief  her;d)gekommenen,  den  jetzigen  Zeit- 
bedürfnissen  durchaus  nicht  mehr  angemessenen,  und  daher  wah- 
rend des  französischen  Interregnums  untergegangenen  Universität 
gesetzt  wurde.  So  kläglich  das  Bild  ist.  welches  Ref.  vod  jener 
äkern  dürftigen  Lehranstalt  aus  ihren  letzten  Zeiten  noch  vor- 
scbw^cbt,  eben  so  erfreulich  ist  für  Hin  das  Gedeihen  der  jetzi- 
gen neuen,  welches  ohne  Zweifel  nicht  sowohl  den  schriftlichen 
Scataten  derselben,  als  vielmehr  dem  Eifer  und  der  gewissenhaf- 
ten Thatigkeit  der  dortigen  Lehrer  beizumessen  ist,* indem  nir- 
gend mehr  als  beim  Schulunterricht  und  in  der  Pädagogik  iiber- 
kinpt  sich  die  Wahrheit  des  Ausspruches  bestätigt.  Der  Buch- 
stabe todtet,  aber  der  Geist  macht  lebendig.  Aus  den  hier  an- 
l^zeigten  Gründen  wurde  Ref.  sofort  auf  das  vorliegende  Lehr- 
buch aufmerksam,  um  so  mehr,  als  der  mathematische  Unterricht 
«Htreitig  einen  wichtigen  Theil  der  frühesten  Geistesbildung  aus- 
■acht,  ersah  mit  Vergnügen  aus  der  Zueignung  an  den  würdi- 
m  Ditector  der  Anstalt  Hr.  Prof«  Wils  ein  Zeichen  der  dort 
Bcrrschenden  Eintracht,  und  aus  der  Vorrede  des  bescheidenen 
Verf.  den  lebhaften  Wuosch  desselben,  seinen  Unterricht  in  der 
Mathematik  zweckmässig  einzurichten ;  und  so  entschlofs  er  sich 
4eBo  in  dieser  kritischen  Zeitschrift  etwas  mehr  über  dasselbe 
a  sagen,  als  sonst  wohl  der  beschränkte  Raum  derselben  erlaubt 
Das  Bach  enthält,  dem  Titel  f«;emäfs,  die  Buchstabenrech- 
iBg  und  die  Algebra  bis  in  den  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
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des,  nebst  einer  kurxen  ErlSnlerung  der  Diophanteiscben  Aiia^ 
)jtik«  Dafs  ein  Lehrer  der  Matticmatik  diese  Sachen  selbst  inne 
habe,  wird  man  wohl  in  Voraus  eben  so  wenig  bezweifeln, 
als  dafs  dem  Publicum  keine  neneii  Entdeckungen  in  sol- 
chen Schriften  geboten  werden;  uud  die  einzige  Frage  ist 
daher  nur  diese,  ob  die  bekannten  Wahrheiten  auf  eine  solche 
Weise  dargestellt  sind,  dafs  sie  i^on  den  Schillern  mit  Leiclrti«;- 
keit  klar  aufgefafst  werden  und  als  Hiilfsmittel  zur  Erlangung 
der  nöthigen  Fertigkeit  in  den  hierzu  erforderlichen  geometri- 
schen Operationen  dienen  können.  Aus  diesem  Gesichtspunkte 
betrachtet  darf  Ref.  das  Buch  mit  gutem  Gewissen  empfehlen, 
und  würde  es  nicht  misbilligen,  wenn  der  Verf.  dasselbe  auf 
dem  Titel  auch  für  den  Selbstunterricht  bestimmt  hätte.  Die 
einzelnen  Lehren,  dereu  nähere  Angabc  man  hier  nicht  erwarten 
wird,  sind  zweckmassig  geordnet,  klar  und  ohne  Weitschweifig- 
keit entwickelt,  durch  genügende  Beispiele  erläutert,  und  wenn 
wir  hinzusetzen,  dafs  das  Buch  zugleich  sehr  correct  gedruckt 
ist,  -ein  für  seine  Bestimmung  wcr.entlicher  Umstand;  so  wird 
somit  das  ausgesprochene  Unheil  genügend  begründet  erschei- 
nen. Selbst  die  Beibehaltung  der  alteren  Methode  der  Anord* 
nuiig  nach  Aufgabe,  Beweis,  Zusatz  und  Erklärung  kann  Ref. 
gerade  bei  einei^iSchulbuche  nichts  weniger  als  misbilligen,  wenn 
sie  auch  dem  einen  oder  andern  etwas  pedantisch  erscheinen 
mochte.  Zum  Beweise  der  Aufmerksamkeit,  womit  Ref.  das 
Buch  vor  der  Beurtheilung  gelesen  hat,  mQgen  folgende  Nacli- 
weisungen  einiger  kleineu  Irthinner  dienen,  welche  im  Druck- 
fehler-Verzeichnisse nicht  enthalten,  beim  Gebrauche  des  Ruches 
aber  zu  verbessern  sind.  In  der  ersten  Abtheilung  S.  a4  ist  die 
Definition  der  Multiplication,  nämlich:  eine  gegebene  Grösse  so 
oft  nehnien^  als  es  eine  andere  anzeigt  j  offenbar  unbestimmter, 
als  die  gewöhnliche.  Nach  S.  58  sollen  sich  keine  allgemeine 
Reg<ln  iiber  das  Auffinden  gleicher  Factoren  in  Quotienten,  welche 
durch  Buchstaben  ulis  complexe  Grössen  ausgedrückt  sind ,  ange* 
ben  lassen,  wohl  aber  durch  öfteres  Multipliciren  und  Dividircn 
bierin  eine  Uebung  erlangt  werden;  allein  Letzteres,  streng  ge- 
Bommcn,  würde  schwerlich  zum  Ziele  führen,  die  Regeln  dar- 
über sind  aber  sel\r  genügend, 'namentlich  durch  Lorenz  iu  sei- 
nem Lehi  begriff  Thl.  L  S.  83  und  ausführlicher  S.  126  ff.  an« 
gegeben,    ^et  allen  Beispielen  S.  70  fehlt  zwischen  der  ganzen 

und  der  gebrochenen  Zahl  das  Additionszeichen,  denn  a^istbe- 

QC 

kanntlicb  kein  gemischter  Bruch,  sondern  =;  -^  ;  und  überhaupt 
wird  der  Vf.  wohl  thun,  beim  Vortrage  den  Salz  nicht  ans  den 
Augen  zu  verlieren,  dais  bei  der  Allgemeinheit  der  Beieichnung 
durch  Buchstäben  ein  einzelner  Buchstabe  jede  gebrochene  Zahl 
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iMndthoen  kaon.  Von  der  Rochnüng  mil  unmogliclien  Grössen 
itf  nur  das  Wesentlichste  beigebracht,  insofern  die  Keontuifs  de$^ 
ta  för  die  Auflösung  der  quadratischen  Gleichungen  uneiitbehr- 
fidi  ist.  IVIao  findet  hier  wie  auch  anderweitig  nicht  selten,  daft 
^  —  a*  als  Beispiel  einer  unmöglichen  Grosse  angeführt  wird; 
allein  in  einem  Schulbuche  würde  Ref.  dieses  vermeiden,  weil 
mn  beim  Unterrichte  auf  Schulen  sich  sorgfaltig  hüten  mufs, 
his  nicht  etwa  ein  fahiger.Kopf  einen  Fehler  oder  Widerspruch 
zu  entdecken  glaubt.  Im  vorliegenden  Falle  dürfte  aber  nur  zu 
leicht  bemerkt  werden,  dafs  V  —  a^  offenbar  nichts  anders  sey 
als — a,  wie  auch  S.  124  .richtig  angegeben  wird,  wobei  es  denn 
gewohoiich  zu  einem  langen  und  zeitraubenden  Disputiren  kommt, 
ehe  die  Art,  wie  dieses  zu  verstehen  sej,  genügend  ins  Licht 
gesetzt  ist.  Ref.  erinnert  sich  noch  sehr  wohl,  wie  oft  er  seine 
Lehrer  mit  dergleichen  wirklichen  und  vermeintlichen  Widersprü- 
chen geängstigt  hat,  und  wie  er  von  seinem  Vertrauen  so  viel 
verlor,  als  einer  derselben  ihm  nicht  begreiflich  machen  konnte, 
warum  die  Grade  -unter  den»  Aequator  nothwendig  kleiner  als 
nnier  den  Polen  sejji  müssen.  Im  zweiten  Theile,  welcher  die 
Algebra  abhandelt',  sind  Ref.  nur  em  Paar  Kleinigkeiten  aufge- 
fallen. Die  Aufgabe  S.  82  ist  offenbar  die  bekannte  von  den 
zwei  Schäferinnen,  welche  beizubehalten,  eben  well  sie  so  bekannt 
ist,  unstreitig  besser  gewesen  wäre,  als  eine  abgeandei  te  an  deren 
Stelle  zu  setzen.  'S.  i42  ist  die  Auflösung  der  unbestimmten 
Gleichung  viel  zu  weitlaufllg,  und  hätte  sich  nach  der  sonst  all- 
gemein befolgten  Methode  des  Verfs.  viel  kurzer  darst'^Ilen  lassen. 
Es  folgt  nämlich  aus  x^:::  LL2^i±2.t=-ii  _  ^  unmittelbar,  dafs  y 
dorcb  5  thellbar,  und  ^y  nicht  grösser  als  110  stvn  darf,  wel- 
ches die  beiden  Wcrlhe  5   und   lo  giebt. 

Ref.  wünscht  I  dafs  diese  baldige  Benrthcilnng  des  brauch- 
baren Scbuibnches  den  fleissigeu  Verf.  zur  Fortsrlzung  eines 
crniidlicheii  Unter riclits  in  einer  so  nützlichen  und  uueutbehrli" 
eben  Wift&eDScbal^  ermaoleru  möge. 


Wäasophie  und  Geschichte.     Von    Dr.    Th.   A,  SuJBKDtssE»* 
Leipzig,  bei  Carl  Cnobloch.    48%4,  54  5.   8.    6  ggr. 

»Dcnutrageo  zur  Ä/i^^/verstäudlgung  und  zur  gegenseitigen  Ver- 
Hiadigung  in  der  Zerfahrenheit  und  Partheisnclitigkeit  dieser  Zeit 
-*-  d»  war  der  Wunsch,  der  dem  hier  folgenden  Aufsätze  sein 
Steero  gab  und  zur  Bekanntmachung  desselben  bestimmte.«  So 
bflnerkt  der   würdige  Yerf«   in  ^tm  Vorworte  zu  vorliegender 
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kleinen  Sdirift.  Wir  mdsseif's  ihm  Dank  wissen,  dnk  er  seinen 
Wunsch  zur  That  werden  liefs ;  denn  seine  Worte  sind  eben  so 
sehr  Worte  tief  empfundener  Wahrheit,  als  recht  eigentlich  Worte 
za  ihrer  Zeit  Mit  klarer  und  unbefangener  Ansicht  hat  der 
Verf.  das  Wesen  der .  Philosophie  und  Geschichte  erfafst  und 
Gegensatz  wie  Ausgleichung  beider  dargelegt.  Rec.  theilt  jgauz 
seine  Meinung  über  die  Verworrenheit,  Zerspaltung  und  das 
Schwanken  unserer  Zeit,  insofern  er  diese  Erscheinungen  vor- 
zugsweise in  dem  Ausejnanderhalten  der  Geschichte  (d.  h.  hier 
des  empirisehtn  fVissens  und  Lebens  überhaupt)  und  der  Philo- 
sophie geprründet  findet.  Zu  sehr  hat  sich  leider  in  Deutschland 
in  den  letzten  Decennien  die  Philosophie  in  Schule  und  System 
verschaitzt,  zu  sehr  sich  zurückgezogen  von  dem  Schauplatze  des 
Lebens  und  der  Erfahrung  •  iu  das  Gebiet  der  wlUkuhrlichen 
Abstraction.  Was  Wunder,  wenn  oft  Träume  statt  Wahrheit, 
wesenloses  Formgerüst  statt  realer  Gedankenfülle,  dunkele,  hohl- 
klingende  Phrasen,  statt  ideenreicher  Rede,  vornehm  sich  ge- 
behrdender  Unsinn  statt  klarer  Geistesansicht  auf  Messen ,  Ka- 
thedern uud  ins  Leb  n  gebracht  wurden  und  noch  werden  ?  Was 
Wunder,  wenn  dadurch  Viele  aus  des  Volkes  Mitte,  welche  die 
Sache  tiefer  und  unbefangener  zu  betrachten  entweder  der  na- 
türlichen Weihe  oder  der  Zeit  entbehi^en,  verleitet  wurden,  dem 
Wesen  mit  dem  Unwesen  zugleich  Hohn  zu  Sprechen? -^  Da- 
her ist  denn  eben  unsere  Zeit  zum  Theil  in  das  andere  Extrem 
Serathen,  nämlich  kein  Heil  zu  suchen,  als  in  der  Erfahrung,  tii 
em  unmittelbar  Gegebenen,  in  dem  Geschichtlichen.  Hierin 
allein  will  eine  Parthei  des  Staates  wie  der  Kirche,  des  sittli- 
c)ien,N  wie  des  künstlerischen  Strebras  Begründung  und  ßedeXi- 
tung  finden.  Wohin  aber  wird  es  kommen  mit  dem  bessern 
deutschen  Leben  und  Wissen ,  wofern  das  Urtheil  der.  Verweis 
fung,  was  so  mannigfaltig  über  die  Philosophie  Ausgesprochen 
T<rird,  wirklidi  an  ihr  vollzogen  werden  sollte  oder  könnte?  -^ 
Wie  wird  indefs  Heil  entstehen,  wenn  der  vornehmen  Anma- 
fsung  des  Sjstems,  der  eingebildeten,  unabhängig  von  Wirklich- 
keit und  Geschichte  geschaßenen  Schulweisheit  nicht  Grenze  und 
Ziel  gesetzt  wird? —  Der  Vf.  obiger  Schrift  hat  dieses  Gegensatzes 
Unheil  eben  so  deutlich  eingesehen  ab  lebhaft  gefühlt;  und  sich  auf 
•doe  treffende  Weise  in  die  Mitte  gestellt,  ohne  jedoch  neutral  z« 
werden  gegen  eine  oder  die  andere  Seite.  Besonders  anziehend, 
wenn  gleich  nur  kurz,  ist  der  berührte  Gegensatz  in  Beziehung  auf 
Staat  und  Kirche  hervorgehoben  worden  —  Alles  ist  ausserdeoi 
mit  ansprechender  Klarheit  und  Lebendigkeit  in  einem  wirklich 
schönen  Style  vorgetragen.  —  Möge  die  Schrift  in  Vieler  Hände 
kommen!  — 
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Examen  des  doctrmes  mddicales  et  des  sy Stentes  de  hosologiej 
outn'age  dans  lequel  se  trouve  fonda  l^examen  de  la  doc- 
trine  midicale  gendralement  aaoptee  etc.;  precedS  de  Pro^- 
positions  renfermant  la  suhstance  de  la  mddecine  pkysiolo" 

^         PV^>  f^  ^'  •^*  ^'  Brovssais,  ChevaUer  de  Vordhe  roycd 

de  la  Legion-d'Honneur,  Medecin  en  chef  et  premier  Pro^ 

fesseur  d  l'Höspit<d  inilitcure  de  Instruction  de  Paris  j  etc» 

IL  Tom,  d  Paris  j  chez  Meguignon^  Marvis.  iSs^4.  XI L 

I  —  CXXFII  und  S73  S.  S. 

Wir  haben  bereits  im  vorigen  Jahrgange  dieser  Blatter  (St,  i. 
Nr.  6.)  eine  kritische  Anzeige  von  Broussais  Lehre  nach  seinen 
von  Aea  D.  de  Caignou  und  Quemont  herausgegebenen  Vorle- 
sungen y  so  wie  mit  Rucksicht  auf  die  von  Begin  in  dem  Jour-* 
mal  compL  du  dictionh*  des  scienc,  med.  gegebene  Darstellung 
derselben,  mitgetheilt.  So  wie  aber  schon  Begin  den  Heraus- 
gebern jener  Vorlesungen  den  Vorwurf  gemacht  hatte,  dafs  sie 
die  neue  Lehre  weder  durchaus  richtig,  nach  vollständig  dar- 
eesteUt  hätten,  und  wir  daher  auch  bei  mehreren  wichtigen 
Punkten  seine  abweichende  oder  umständlichere  Darstellung  anzu- 
geben uns  vcranlafst  sahen,  so  hat  nun  auch  Broussais  selbst 
in  der  Vorrede  zu  dem  vorliegenden  Werke  (S.  V.)  erklärt, 
dafs  dieses  die  JBntwickclung  einer  neuen  Lehre  enthalte,  welcho 
CT  in  dem  ersten  Examen  nur  obenhin  berührt  habe  und  welche 
ausserdem  dem  Publicum  nur  auf  eine  partielle  und  oft  nicht 
genaue  Weise  in  einigen  Thesen  und  einer  kleinen  Zahl  beson- 
derer Abhandlungen  mitgetheilt  worden  sej.  Die  Grundsätze 
seiner  Lehre  hat  er  aber  hier  (S.  1— CXXVIF)  in  CDLXVIH 
Vropositions  de  Midetine  angegeben,  welche  ihm  zum  Maasstabe 
bei  der  in  dem  Exaihen  folgenden  Würdigung  der  Lehren  sei- 
aer  Vorgänger  dienten,  und  wovon  man  weitere  Entwickelungeii 
uid  Beweise  in  den  Erörterungen,  welche  den  Hauptinhalt  des 
Werkes  ausmachen,  finden  werde.  Wir  werden  von  diesen 
GroodsStzen,  so  weit  es  der  Raum  dieser  Blätter  erlaubt,   die- 

Eigen  besonders  ausheben,   aus   denen   man   den  Geist  dieser 
\iie  abnehmen  und  ersehen  kann,  in  wiefern  die  jetzige  Dar- 
ScDoog  mit  der  früheren  übereinstimmt  oder  davon  abweichte 
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Im  ersten  Abschnitte,  welcher  die  physiologischen  Sätze 
cntliäh,  macht  der  Verf.  den  Anfang  mit  der  Betrachtung  des 
allerdings  wichtigen  Verhältnisses  der  Reize  zu  der  Lcbensthä- 
tigkeit.  Er  stellt  (L)  oben  an  den  Satz  von  Brown,  dafs  das 
Leben  des  Thicres  nur  durch  die  äusseren  Reize  unterhalten 
werde;  reizend  aber  ist  nach  ihm  Alles,  was  die  Lebenserschei- 
nungen  vermehrt.  Unter  den  Reizen  aber  hält  er  (II — IV.) 
'  für*  den  ersten  und  wichtigsten  den  Wärniestoff.  Dieser  setzt 
(V.)  in  Thätigkeit  die  Kraft,  welche  die  Organe  bildet  etc. 
Die  Bildung  der  Organe  und  der  Flüssigkeiten  ist  (VI.)  eine 
dem  lebenden  Wesen  eigene  Chemie.  Die  Kraft,  welche  diese 
Chemie  in  Thätigkeit  setzt,  giebt  den  Organen,  indem  sie  sie 
bildet,  das  Vermögen  zu  empfinden  und  sich  durch  Zusammen- 
ziehung  zu  bewegen.  Sensibilität  und  Contractilität  sind  also 
die  Beweise  des  ZusUndes  des  Lebens.  Gewisie  Naturkörper, 
ausser  dem  Wärmestoff,  vermehren  (VIl.)  die  Sensibilität  und 
Contractilität  in  den  Theilen  des  Organismus,  mit  welchen  sie 
\tk  Berührung  gesetzt  sind.  Dies  ist  die  Reizung  (Stimulation 
ou'irritarion)\  diese  Körper  sind  also  reizende.  Wenn  die  Sen- 
sibilität und  Contractilität  an  einer  Stelle  vermehrt  sind,  werden 
sie  es  (VIIL)  bald  an  mehreren  andern:  Dies  ist  die  S/mpw 
thie.  Die  Sympathie  wird  (IX.  X.)  durch  die  Nerven  vermit- 
telt. Der  Zweck  der  ursprünglichen  und  sympathischen  Reizung 
ist  (XI.)  immer  die  Ernährung,  die  Entfernung  der  zerstören- 
den Einflüsse  und  die  Reproduction ;  und^  die  Bewegungen, 
wdchc  alles  dies  vollziehen,  heissen  Verrichtungen.  Nun  müssen 
aber  bei  der  Ausübung  der  Verrichtungen  die  Flüssigkeiten  mit 
'den  festen  Theilen  zusammenwirken:  bei  jeder  Reizung  landet 
daher  Anziehung  der  Flüssigkeiten  Statt. 

Hierauf  wird  (XII.  ff.)  gehandelt  von  dem  verschiedenen 
Verhältnisse  der  Sensibilität  und  Contractilität  in  den  einzelnen 
Geweben,  der  Verschiedenheit  der  Reizung  in  einzelnen  Syste- 
men und  Organen,  von  den  besonderen  Verrichtungen  des  .vege- 
tativen Lebens  (wobei  in  Ansehung  der  A^imilation  die  §.  XX 
vorkommende  Aeusserung  zu  bemerken  ist,  dafs  sie  eine  Er- 
scheinung vom  ersten  Range  sey,  die  sich  nicht  durch  die  Wir- 
kung der  Sensibilität  und  Contractilität  erj^ären  bsse,  die  man 
nur'  der  schöpferischen  Kraft  zuschreiben  könne  und  die  eine 
der  Wirkungen  der  Idbenden  Chemie  sey^y  endlich  von  dem 
Verhältnisse  des  Gangliensystemes  zu  dem  Centraltheile  desNer- 
vensystemes  und  den  Verrichtungen  des  sensoriellen  Lebens. 
Sodann  wird  (LXII.)  gesagt,  dafs  die  Gesundheit  sich  nie  von 
selbst  verändere,  sondern  immer  weil  die  äusseren  Reize  die 
Erregung  in  einem  Theile  angehäuft,  oder  weil  sie  der  (thieri- 
^chen)    Oeconomie  gefehlt    haben,  oder  weil  diese  Oeconomi« 
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^  eine  der  Ausübung  <?cr  Lebensgesetze  widersprecliende  Art 
^dxt  TTorden  sejf  denn  es  gebe  Beziehungen  zwischen  den 
ausseien  Einflüssen  und  dem  Ganzen ,  oder  den  verschiedenen 
Tbeilen  des  Organismus,  so  dafs  die  ein?n  den  Lebensgesetzen 
angemessen  wären,  die  anderen  ihnen  widerstrebten,  und  diese 
letzten  teyen  die  Gifte.  Gjcwisse  äussere  Einflüsse  vermindern 
aber  (LXIfl. )  die  Lebenserscheinungen  in  den  Organen,  mit 
welchen  sie  in  Beziehung  kommen;  aber  der  Schmerz,  welcher 
an  dem  geschwächten  Orte  entsteht,  thut  die  Dienste  eines 
Reizes ,  welcher  daselbst  die  Lebenserscheinüngcn  wieder 
bervornifc,  bald  auf  eine  vortheilhafte ,  bald  auf  eine  der  Er- 
kaltong  des  Thteres  nachtheiiige  Weise.  Das  Uebcrmaas  der 
Blulbereitung  vermehrt  (^LXIV.J  die  Summe  der  Lebensthä- 
tigkeit;  aber  diese  Zunahme  hat  eine  Gränze,  Jenseits  welcher 
die  Reizung  sich  in  einem  Organe  anhäuft  und  Krankheit  durch 
Ueberreizung  dieses  Organ  es  entsteht.  Die  Reizung  häuft  sich 
auch  CLW.J  in  dem  Organe  durch  den  Einflufs  der  Rcrze  an, 
obgleich  die  Summe  der  allgemeinen 'Lebensthätigkeit  sehr  ver- 
mindert ist;  und  dieser  Zustand  .kann  bestehen  bis  zum  Maras- 
mus und  zum  Tode.  Die  thierische  Oeconomie  verträgt  (LXVl.J  • 
nie  ungestraft  die  Ueberreizung,  und  alle  die,  welche'  am  mei- 
sten an  zu  starke  Reize  gewöhnt  zu  seyn  scheinen,  erleiden  zu- 
letzt doch  örtliche  Ueberreizungen. 

Im  zweiten  Abschnitte  folgt  die  Pathologie.  Die  Gesundheit 
setzt  (^IJLVII.J  regelmässige  Ausübung  der  Verrichtungen  vor- 
aus; die  Krankheit  entspringt  aus  der  Unregelmässigkeit  dersel- 
ben; der  Tod  aus  ihrem  Aufhören,  ^ie  Verrichtungen  sind 
(LXVMhJ  unregelmässig,  weim  eine  oder  melirere  dersell^cn  mit 
zu  viel  oder  zu  wenig  Kraft  ausgeübt  werden.  Es  giebt  keine 
allgemeine  und  gleichförmige  Erhöhung  oder  Verminderung  der 
LÄcnsthätiglieit  der  Organe  fLXXIl.^.  Die  Erhöhung  dersel- 
ben .  fangt  immer  in  einem  organischen  Systeme  an  und  theilt 
sidi  anderen  mit,  entweder  in  'demselben  Apparate  oder  in  einem 
anderen  (XXXIIl.J.  Die  Natur  der  mitgetheilten  Erhöhung  der 
Lebenstbätigkeit  ist  dieselbe  wie  die  der  ursprünglichen.  Es  ist 
iouner  die  Vermehrung  der  Erscheinungen  des  Lebens  fLXXIV.J, 
«Die  Erhöhung  eines  oder  mehrerer  organischer  Systeme  oder 
Apparate  bestimmt  immer  .die  Schwäche  eines  anderen  Sjstemes 
oder  Apparates  fLXXV.J.  Die  Verminderung  der  Lebenstbätig- 
keit eines  Sjstemes  oder  Apparates  zieht  o/t  die  Erhöhung  einei 
oder  mehrerer  anderen  und  manchmal  deren  Verminderung  nach 
sieb  CLXXVI.J.  Die  Erhöhung  der  Lebenstbätigkeit  eines  Sj- 
stemes und  noch  mehr  eines  Apparates  setzt  immer  eine  Wir- 
JbuBg  der  reizenden  Einflüsse  voraus,  welche  stäi:ker  ist  als  die 
wr  Erkaltung   der  Gesundheit  dienliche,   d.  h.   ^vne  zu  stärkt 
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Reizung,  UeberreizungjSuperstimutation  öu  surexcilaiion(LX'Siyi1,\ 
Die  partielle  Ueberreizang  setzt  immer  voraus  eine  zu  beträclttlicbe 
Anziehung  der  Flüssigkeiten;  es  giebt  also  eine  für  die  Ausübung 
der  Verrichtungen  nachtheilige  Congestion  in  jeder  Ueberreizung. 
Dies  ist  eine  ki-ankhafte  Congestion  fLXXVlIIJ.  Die  Vereini- 
gung der  partiellen  Ueberreizung  und  krankhaften  Congestioo 
zieht  immer  eine  partielle  erhöhte  oder  uuregelmässige  Ernährung 
nach  sich;  dies  macht  die  actiye  Congestion  aus,  die  noth wendig 
der  Desorganisation  entgegen  geht  fLXXIX.J.  Die  Ueberreizung 
und  krankhafte  active  Congestion,  welche  partiell  statt^ finden, 
sind  vereinbar  mit  allgemeiner  -  Verminderung  der  Summe  der 
Lebensthätigkeit  (XXXXJ.  Die  partielle  Verminderung  der  Le- 
bensthätigkeit  zieht  immer  die  der  Ernährung  nach  sich,  obgleich 
sie  oft  eine  krankhafte  Congestion  bewirkt;  aber  diese  ist  eine 
passive  (T.  XXXI. J.  Die  krankhafte  passive  Congestion  kann  des- 
organisiren,  aber  viel  weniger  als  die  active  (^LXXXII.J.  Da  die 
krankhafte  active  Congestion  immer  der  Begleiter  der  Ueber- 
reizung ist,  reicht  es  hin  diese  letzte  zu  nennen  um  verstanden 
zu  werden,  wemi  man  den  Gang  der  Krankheiten  erläutert ;  mau 
kann  selbst,  um  kürzer  zu  sejn,  sich  mit  dem  Wort  Reizung 
(irritation)  begnügen,  wenn  man  nur  den  nämlichen  Sinn  dnmit 
verbindet;  aber  man  mufs  darunter  das  Beiwoit  krankhafte  ver- 
stehen fLXXXIII.J.  Die  Reizung  kann  in  einem  Systeme  be^ 
stehen,  ohne  dafs  ein  anderes  daran  Theil  nimmt;  aber  dies  hat 
nur  Statt,  wenn  sie  wenig  beträchtlich  ist  fLXXXiV.J.  Die 
Nerven  sind  die  einzigen  Ueberträger  der  Reizung;  dies  bewirkt 
die  krankkctften  Syiiwathieen  fLXXXV.J.  Die  krankhaften  Sym- 
pathien sind  zweierlei:  Die  ersten  offenbaren  sich  durch  orga- 
nische Erscheinungen:  nämlich  Zunahme  der  Faserb eweguog, 
Congestionen ,  Veränderungen  der  Absonderungen,  Aushaucbun- 

ten,  Einsaugung.  welche  alsdann  vermehrt,  vermindert  oder  wi- 
ematürlich  sind,  durch  Veränderungen  der  Temperatur  und 
durch  Fehler  der  Ernährung;  dhes  sind  die  organischen  Sympa- 
thien :  die  zweiten  durch  Schmerzen ,  Convulsionen  der  dem 
Willen  unterworfenen  Muskeln  und  Symptome  der  Gemüths- 
krankheitcn;  dies  sind  die  Sympathien  der  Beziehung  (de  reiationj 
CLXXXVhJ.  Die  organischen  Sympathieen  können  ohne  die 
Sympathieeu  der  Beziehung  bestehen:  Diese  ziehen  immer  die 
organischen  nach  sich ;  aber  am  häufigsten  sind  diese  beiden  Ord- 
nungen der  Sympathieen  gleichzeitig  (^LXXXVILJ.  Die  sympa- 
thisch gereizten  Organe  können  die  Reizung  in  einem  stärkeren 
Grade  annehmen,  als  die  des  Orgaues  ist,  durch  dessen  Einflufs  sie 
dieselbe  erhalten.  In  diesem  Falle  ändert  die  Krankheit  ihren 
Ort  und  Namen :  Dies,  sind  die  Meteutasen  (XCH*).  Das  Organ, 
welches  der  Sitz  über  Metastase  geworden  iit,  erregt  dann  die 
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i)A  et^en  Sj^mpatKieen ;  und  diese  k5nnen  hinwiederum,  vor- 
lierrsciiend  iverden:  Dies  sind  die  wandelnden  Entiündun- 
pn  etc.  (^CUI.J.  Wenn .  die  sympathischen  Reizungen,  wei- 
hte die  -vficbtigsten  Eingeweide  in  den  absoüdemdeo ,  aus- 
bmchenden  Organen  und  auf  der  Peripherie  erregen,  starker 
werden  ab  die  der  Eingeweide,  werden  diese  von  ihrer 
Reizung  befreit  und  die  Krankheit  endigt  sich  durch  eine 
schnelle  Heilung.  Das  sind  die  Krisen.  In  diesen  Fällen  wan- 
dert -  die  Reizung  Von  dem  Innern  auf  das  Aeussere  (^CIV.^. 
Die  Congestionen  der  Krisen  endigen  sieh  immer  durch  eine 
Ausleerung,  es  mag  eine  zur  Absonderung  gehörige ,  oder 
eiterartige,  oder  blutige  sejn :  -  ohne  dies  ist  die  Krise  nicht 
Tollkommen  ("XCVJ.  Die  Reizung  strebt  fXCVIII.^)  sich  fort- 
zupflaozeu  durch  die  Aehnltchkeit  des  Gewebes  und  organischen 
Sjstemes;  dies  macht  die  Z)/aMexe/t. aus;  indessen  geht  sie  manch- 
mal auch  auf  verschiedene  Gewebe  über. 

Wenn  die  Reizung  das  Blut  in  einem  Gewebe  anhäuft  mit 
Geschwulst,  Röthe  und  Hitze,  die  ungewöhnlich  und  vermögend 
sind  den  gereizten  Theil  zu  desorganisiren,  so  giebt  man  ihr  den 
Namen  Entzündiuig  fXCIX.J.  Der  Örtliche  Schmerz  ist  nicht 
«uzertreimiich -  von  der  Entzündung,  selbst  einer  heftigen  (C). 
Die  Entzündung  erregt  oft  mehr  Schmerz  in  den  Theilen,  wo 
die  sjmpalhischeu  Reizungen  sich  offenbar eo,  als  in  ihrem  eignea 
Hcerde.  Die  Entzündungen  der  Schleimhäute  des  Magens,  der 
dünnen  Gedärme  und  der  Blase  geben  davon  täglich  Beispiele 
fClLJ.  Wenn  die  Entzündung  keinen  Schmerz  erregt,  verur- 
sacht sie  nur  organische  Sjropathicen  (CJW,)»  Die  Entzündung 
verändert  immer  die  Flüssigkeitendes  entzündeten TheilesCCIV.J. 
Sie  kann  ohne  Eiterung  bestehen  f  CV.J.  Sie  hinterläfst  oft  eine 
Art  von  Reizung,  welche  einen  von  dem  ihrigen  verschiedenen 
Namen  führt,  und  bringt  eine  Kakochvmie  hervor,  welche  man 
för  eine  wesentliche  gt^ialten  hat  (^CVI.J.  Sie  erregt  oft  Sym- 
pathieen  der  Beziehung,  welche  für  die  Schriftsteller  vor- 
kerrsclieude  Erscheinungen  geworden  sind  und  es  veranlafst 
haben,  dafs  man  der  Krankheit  den  Namen  NerveiikrcmkheU  • 
(nevrasej  gab  fCVlL^.  Die  Entzündung  ändert  ihre  Natur 
nicht  durch  die  Verminderung  der  Kräfte,  welche  sie  verursacht 
(CVUl.J.  Die  Reizungen  aller  Organe  werden  auf  das  Gehirn 
vbertragen,^  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  von  Heftigkeit  erlan- 
gen, und  besonders  wenn  sie  entzündlich  sind;  es  entsteht  davon 
Veränderung  der  intcllcctucllen  Kräfte  und  der  Empfindungen, 
ymd  ein  Zustand  von  Schmerz  und  ünbehagliohkeit,  welchen 
naa  auf  den  Apparat  der  Ortsbew^ung  bezieht.  Das  Ueber- 
■las  dieser  Sympathie  verwand*»It  sich  in  GnhirnenlzüocIuTig 
(QX.J,   Die  heftigen  Reizungen  aller  Organe  werden  beständig 
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auf  den  Mtjjjeu  tiber^etra^en  im  Moment  ihres,  Auftretens;  et 
entsteht  davon  Maugel  der  EEslust,  Veränderung  der  Farbe,  der 
Zunge  und  des  Zungenschleimes;  wenn  die  von  dem  Magen  auf- 
genommene Reizung  bis  xum  Grad  der  Entzündung  steigt,  sieht 
man  die  Symptome  der  Magenentzündung,  und  da  das  Gehirn 
immer  mehr  gereizt  ist,  entwickelt  es  in  einem  höhern  Grad  die 
ihm  eignen  Sympathieen  und  kann  selbst  entzündet  werden 
(CX.).  Heftige  Reizungen  aller  Organe  werden  auf  das  Herz 
übergetragen^  alsdann  beschleunigt  es  seine  Zusammenziehuugen, 
der  Kreislauf  wird  schneller  und  die  vermehrte  Hitze  der  Haut 
bewirkt  eine  lästige  Empfindung.  Das  ist  es,  was  man  Fieber 
nennen  mufs,  welches  hier  auf  eine  allgemeine  und  abstracto 
Weise  betrachtet  ist  (CXL).  Das  Fieber  ist  immer  nur  das  Re-«^ 
sultat  einer  ursprünglichen  oder  sympathischen  Reizung  des  Her- 
zens (CXIL).  Jede  Reizung,  die  stark  genug  ift  um  das  Fieber 
zu  bewirken,  ist  eine  von  den  Abstufungen  (nuances)  der  Ent- 
zündung (CXIIL).  Jede  Entzündung  die  stark  genug  ist  um  das 
Fieber  zu  bewirken,  indem  sie  bis  zum  Herzen  sich  erstreckt, 
ist  es  ebenfalls  genug,  um  zu  gleicher  Zeit  auf  das  Gehirn  und 
den  Magen  Übergetragen  zu  werden,  wenigstens  in  ihrem  An- 
fange, und  da  sie  nicht  ihre  Natur  ändert,  indem  sie  übergetra- 
gen wird,  ist  es  immer  eine  Modification  der  Entzündung,  welche 
'sie  in  diesen  drei  Organen  hervorbringt  (CXIV.).  Die  auf  das 
Gehirn  und  den  Magen  durch  ein  entzündetes  Organ  übergetra- 
genen Reizungen  vermindern  sich  manchmal  trotz  dem  Bestehen 
der  Entzündung,  welche  sie  erregt  hatte,  und  diese  zwei  Ein-  . 
geweirle  setzen  ihre  Verrichtungen  wieder  fort,  während  das 
lier/.  irliliaft  gereizt  bleibt  und  das  Fiel^r  unterhält  (CXV.  )• 
Ob^^lcich  der  Magen  und  das  Gehirn*  ihre  Verrichtungen  wah- 
rcnil  der  Entzündung  eines  anderen  Organcs  fortsetzen,  sind  sie 
doch  immer  organisch  gereizt.  Ihre  Reizung  vsi  immer  der  Ent- 
zündung nahe,  mid  steigt  oft  bis  zu  derselben,  wenn  ^et  Hcerd, 
\¥ elcher  sie  unterhält,  bis  zum  Tode  fortdauert  (CXVL). 

^  Nachdem  wir  diese  Lelirsätze  über  krankhafte  Reizung  und 
Entzündung  überhaupt,  welche  Broussais  auch  in  dieser  Schrift 
die  Hauptrolle  in  Krankheiten  spielen  läfsl,  als  die  häufigste  Ur- 
sache derselben  ansieht,  mitgetheiit  haben ,  bemerken  wir,  ehe 
wir  zu  seineq  Sätzen  über  einzelne  Entzündungen  und  andere 
krankhafte  Aifeetionen  übergehen,  nur  Folgendes.  Dafs  krank*« 
hafte  Reizung  einen  Hauptcharacter  der  meisten  Krankheiten  aus- 
jnache,  unter  den  sogenannten  Grundkrankheilen  oben  an  eesetzt 
zu  werden  verdienen,'  ist  auch  meine  schon  in  meinem  Hand- 
buche der  allg.  Pathologie  (3te  Ausg.  §.  iog  ff.)  geäusserte 
Uebenei^ung.  Ich  habe  in  Bezug  auf  diesen  Satz  schon  früher 
bei   der  Recension    von  Brouuais  Vorletiingen  (^>.  4  —  5),   so 
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wie  in  meinem  Handbuclie  der  allg.  Pathologie,  3te  Ausgabe 
§.  iiOy  2te  Aosg.  §.  «44)  das  was  Gaub  liber  die  krankhaft 
erhöhte  Irritabilität  gesagt  hat,  angeführt  und  will  hier  bponders 
rar  noch  meine >  üovergefslichen  Lehrers  Baidinger  resp.  H^eise 
Üu*  de  irrüabäitaie  mohborum  genitricc,  Jen.  4^7%,  4*  ^^  Erin- 
aerang  bringen.  Unter  verschiedenen  Benennungen  haben  auch 
Ütere^Aerzte  diesen  Zustand  als  die  Ursache  vieler  Krankheiten 
aoerkaoat,  und  darauf  ist  auch  die  von  Hippokrates,  wie  von 
Sydenham,  Boerhaaps  und  Anderen  in  fieberhaften  entzündlichen 
Krankheiten  empfohlene,  auch  neuerdings  in  Deutschland  wieder 
in  ihre  Rechte  eingesetzte,  wenn  auch  von  Manchen  über  ^Üe 
Gebühr  ausgedehnte,  antiphlogistische  Methode  zu  beziehen.  Man 
kaoo  indessen,  wie  ich  auch  schon  in  meiner  Pathologie  erinnert 
hibCf  den  Wcrth  dieser  Grundkrankheit  wohl  anerkennen,  ohne 
deshalb  einseitig  fast  alle  Kranklieiten  darauf  zu  beziehen  und 
die  Berücksichtigung  anderer  Veränderungen  des  Lebens  Ver- 
mögens, wie  der  übrigen  Eigenschaften  des  menschlichen  Kör- 
pers, die  den  Krankheiten  zum  Grunde  liegen  können,. zu  ver- 
Dachiässigcu,  oder  gar  mit  Broussais  Anhängern  das  Studium  der 
Heizung  und  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  und  der 
Gedärme  als  den  Schlüssel  der  Pathologie  anzusehen. 

Die  von  Broussais  über  verschiedene  Verhältnisse  der  Lc«  . 
bensthätigkeit  in  den  einzelnen  Theilen,  den  ursprünglichen  Sitz 
der  Rcizang  in  gewissen  Systemen  und  Organe^i,  die  sympathi- 
idicn  Wirkungen  derselben,  so  wie  die  bei  der  Reizung  in  ge- 
njssen  TheilcD  oft  eintretende  Verminderung  der  Thätigkeit  ia 
anderen  aufgesteUteu  Grundsätze  sind  sehr  zu  billigen ,  jedoch 
lueh  längst  von  den  Beeren  Aerzten  in  Oeutsdiland  angegeben 
worden.  Aber  deshalb  soll  doch  Broussais  Lehre  zuerst  eine 
medectne  phfsiologique  seyn!  Wir  haben  übrigens  auch  nicht 
gefunden,  dafs  er  über  dunkele  physiologische  Gegenstände  Licht- 
Tcrbreitet  habe.  Mit  der  blossen  Aquahme  der  Chimie  vivante 
wird  nichts  erklärt,  sondern  diese  bedarf  erst  selbst  noch  der 
Erklärung.  Die  übertriebene  Beziehung  der  Gegenstände  auf 
<ias  Yerhältnifs  der  Reizung  möchte  aber  einer  wahi:en  Physio- 
logie nicht   entsprechen. 

b  Bezug  auf  das  Fieber  weicht  zwar  die  jetzige  Darstel- 
Img  (vgl.  besonders  CXII  und  CXV.)  von  der  früheren  etwas 
ab.  Doch  behauptet  der  Verf.  auch  hier  nicht  nur,  dafs  es 
kon  Fieber  gebe,  welches  von  der  Ei\tzündung  eines  Organes 
tm^bängig  sey  (vgl.  Exognen  p.  4)*  sondern  auch,  dafs  alle 
togenannteu  wesentlichen  Fieber  auf  eine  gastro^enteriie  zu  be- 
liehen seye»  (CXXXIX — CXL.).  Wegen  dieser  Beziehung  d^^r 
KAer  auf  die  gastro - enterile  wollen  wir  erst  das,  was  der 
W.  von   letzterer .  bei   der  Betrachtung  der  einzelnen  Entzüii- 
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dangen  sagt,  angeben  und  dann  unner  Urtheil  folgen  lassAi* 
i)ie  nacK  dem  Verf.  (CXXX.)  in  der  Regel  Statt  findende  Ver-.. 
hlndung  der  Entzündung  der  Schleimhaut,  des  Magens  (geutrite) 
und  der  Schleimhaut  der  dünnen  Gedärme  (erU^üe)  wird 
gastro  -  entirite  genannt.  Diese  stellt  ^ich  unter  zwei  Formen 
dar,  mit  Vorherrschen  der  Entzündung  des  Magens,  oder  der 
der  dünnen  Gedärme.  Schmerz  im  Magen,  Abneigung  vor  den 
AU  geniessenden  Dingen,  Wiedcrauswerfen  oder  beschwerliches 
Vertragen  derselben  charaaerisiren  die  erste;  die  ('ähigkeit  den 
Durst  zu  befriedigen,  schnelle  EinsauguDg  der  geeigneten  FIüs* 
sigkeitcn  sind  die  Zeichen  der  anderen.  Die  anderen  Zeichen 
sind  ihnen  beinahe  gemein.  Es  soll  aber  (CXXXIIL)  die  hitzige 
Entzündung  der  Schleimhaut  des  dünnen  Darmes,  ohne  Affeötion 
des  Bauchfelles y  bei  den  meisten  Menschen, keine  Colik  verur* 
Sachen,  fast  immer  ohne  umgreiizten  Schmerz,  oft  aber  mit  einer 
Empfindung  von  Brennen  und  unbestimmtem  Unbehagen,  so  yvxc 
mit  Verstopfung  verbunden  sejn.  Die  CoHk,  die  häufigen  Stuhl* 
gange  unjbl  der  Stuhlzwang  seyen  dagegen  (CXXXFV.)  die  Zei- 
chen der  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Colon  ( Colite). 
Aber  diese  und  die  Enterite  folgen  auf  einander  und  verbinden 
sich.  Die  hitzigen  gastro -enterites,  welche  ^ich  verschlimmern, 
Teranlassen  (CXXXVII. )  Betäubung,  rufsfarbiges,  bleifarbiges 
Ansehen,  stinkenden  Geruci;,  Niedergeschlagenheit  der  Kräfte 
(CXXXVni.)  und  stellen  das  dar,  was  man  Faulfieber,  adjna- 
misches  Fieber,  Tjphus  nennt;  Diejenigen,  in  welchen  die  Rei- 
zung des  Gehirnes  bedeutend  wird,  sie  mag  sich  zum  Grad  der 
Entzündung  erheben  oder  nicht,  bringen  V^aiiiisinn,  Zuckungen  etc. 
hervor  und  erhalten  den  Namen  bösartiger,  nervöser  oder  atac- 
lisch  er  Fieber.  Alle  (sogenannten)  ive^e/i//wr/ie/i  Fieber  der  Schrift- 
steller sind  (CXXX  IX.)  auf  die  einfache  oder  compUcirte  ^o^rro- 
enterüe  zu  beziehen.  Es  haben  dieselbe  alle  verkannt,  wenn  sie 
ohne  örtlichen  Schmerz  ist,  und  selbst  indem  sie,  wenn  sidi 
Schmerzen  dabei  einfinden,  dieselben  immer  als  einen  Zufall  an- 
sehen. Die  Schriftsteller  haben  (CXL.)  zuweilen  gesagt,  dafs 
gewisse  Fieber  von  einer  Entzündung  der  Verdauungsorgane  ab- 
hängen; aber  sie  haben  nie  gesagt,  dafs  die  angeblichen  wesent- 
bchen  Fieber  keine  andere  Ursache  haben  könnten;  niemals  dafs 
sie  durch  den  nämh'chen  Mechanismus  als  das  Fieber  bei  den 
Lungenentzündungen  etc.  hcivorgebracht  würden,  niemals  .end- 
lich dafs  es  keine  weseutliclien  gab.  Alles  dies  ist  erst  seit  der 
physiologischen  Lehre  gesagt  worden. 

Die  Meinung,  dafs  das  Fieber  biofs  eine  Wirkung  eines 
anderen  Krankheitszustandes,  insbesondere  der  Entzündung  sey^ 
ist  bekanntlich  auch  schon  von  Anderen  geäussert,  doch  auch 
bereits  mit  \^ icIiii^jiMi  Gründen  Lestritten  worden.  Als  ein  Haupi- 
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ge^er  dieser  Ansicht  ist  aber  neuerltcH  ein  trefflicher  englischer 
Anty  Armstrong  (der  freilich,  wie  so  manche  andere,  Ton  Brotu^ 
tais  bei  seiner  Beuriheilung  der  englischen  Medicin  nicht  be- 
rücksichtigt worden)  in  seinem«  schätzbaren  Werke  über  das 
Tjpbusfieber,  das,  gewohnliche  anhaltende  Fieber  und  über  Ent- 
undungskrankheiten  etc.  aufgetreten.  £r  nimmt  (S  2  63.)  an, 
^s  es  eine  einfache  Form  des  gewöhnlichen  anhaltenden  Fie- 
bers gebe,  von  der  man  nicht  behaupten  könne,  dafs  eine  ört- 
liche £DtzÜBdung  vorhanden  gewesen  ^^,  £r  behauptet*  insbe* 
sondere  (S.  $19  ff.)  dafs  die  meisten  Fieber  unseres  und  ahn- 
Ücher  Erdstriche  ?on  einem  allgemeinen  Anfalle  entstünden,  wel- 
cher •  anfänglich  venöse  Anhäufung  und  diese  hinwiedernni  die 
darauf  folgende  Erregung  der  Schlagadern  erzeuge,  dals  daher 
die  ersten  Sjmptome  eine  Verminderung  in  der  Tbatigkeit  des 
Herzens  und-  der  thierischen  Wärme,  oder  der  sogenannte  Zeit- 
raum des  Frostes  sejen;  dafs  in  diesem  keine  Entzündung  Statt 
inde  und  es  nicht  könne,  da  alle  Erscheinungen  derselben  ge- 
radezu entgegengesetzt  seyen,  dafs  Elntzundung  hier  nicht  Ur- 
sache des  Fiebers  seju  könne,  sondern,  dafs  sie,  nachdem  durch 
die  Anhäufung  des  Blutes  im  Innern  gesteigerte  Thätigkeil  des 
Herzens  erregt  werden,  erst  hinzukomme  oder  vielmehr  die  Folge 
des  Fiebers  s^y.  Desgleichen  bemerkt  er-(S.  aS.)  in  Bezug  auf 
den  ijiflammatorischen  Typhus,  dafs  nach  seinen  Beobachtungen 
dabei  die '  Örtliche  Entzündung  zuweilen  sobald  als  das  Fieber 
selbst  anfange,  gemeiniglich  aber  erst  wahrend  des  Zeitraumes 
der  Erregung  entstehe,  woraus  sich  vielleicht  recht  wohl  schlies- 
sen  lasse,  dafs  sie  vielmehr  Folge  als  Ursache  desselben  sey,  so 
wie  (S.  f35),  dafs  bei  demselben  der  Entzündung  Einhalt  ge- 
than  werden  und  das  Fieber  doch  seinen  besten  Fortgang  haben 
könne  (y^  S.  i65 — 469).  Er  fügt  endlich  (S.  522.)  die  War- 
nung hinzu;  »Jetzt^  da  die  Doctrioen  über  die  Schwäche  sich 
'aufgelöst  haben  und  die  Gemütber  der  Studirenden  für  neue 
»Eimlrüdee  empfänglich  sind,  ist  es  notbwendig,  sie  vor  jener 
»unlogischen  Geoeralisation  zu  warnen,  welche  das  Fieber  zur 
»Entzündung  und  zu  nichts,  als  Entzündung,  macht;  denn  wie 
^wahrscheinlich  auch  immer  diese  Vereinfachung  im  Studirzimmer 
»scheinen  mag,  so  wirÄ  sie  doch  in  den  mittleren,  vorzüglich 
s^ier  in  den  vorgerückten  Stadien  vieler  idiopathischer  Fieber^ 
sam  Krankenbette,  wo  nur  die  Wahrheit  gültig  seyn  kann,  höchst 
sge£shrlich  gefunden  werden.« 

Was  unsere  Meinung  betrifil,  so  können  wir  es  auch  noch 
«cht  für  ausgemacht  halten ,  dals  überhaupt  imriter  eine  heftige  Rei- 
»aog  oder  Entzündung  in  einem  anderen  Systeme  oder  Organe, 
üe  sich  dem  Blutgefäfssysteme  mittheile,  zur  Erregung  des  Fie- 
Ws   nöthig  sey.     Es  widerspricht  wenigstens  kcinesweges  den 
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allgemeineii  GrundsStzen  Ton  der  krankhaften  Reizung,  wenn  man 
anpimmt,  dufs  auch  durch  urspioinglich  oder  voizugsveise  auf 
das  Herz  und  Gcfarssjstem  überhaupt  wirkende  Reize  die  Irri- 
tabilität desselben  eHiöht,  ein  Fieber  erregt  werd^.  Sollte  das 
nicht  besonders  der  Fall  sejn  bei  den  sogenannten  einfachen 
Sjrnockis  der  älteren  Aerzte,  den  sogenannten  Blalfiebem,  die 
durch  Verhaltung  von  Blutflässen  oder  bei  jungei  plethorischen 
Personen  durch  heftige  Bewegung  etc.  veranlafst  mid  besonders 
durch  BlutSösse  entschieden  werden?  Oft  möchten  auch  Fieber 
und  Entzündung  die  gleichzeitige  Wirkung  derselben  schädlichen 
.Einflüsse  sejn,  die  nicht  blols  einen  Theil  reizen,  sondern  eine 
allgCBKine  Reizung  des  Blutgefäfssjstemes  veranlassen  können. 
Uebcrdem  hat  mau  selbst  in  tödtlich  abgelaufenen  Fällen  keines- 
woge»  immer  die  Spuren  von  Entzündung  auffinden  können. 

Was  aber  insbesondere  die  Behauptung  betrifft,  dafs  die 
sogenannten  wesentlichen  Fieber  gerade  auf  eine  gastro^entirit^^ 
zu  beziehen  sejen,  so  glauben  wir  schon  in  der  früheren  Kridk 
von  Broussais  Vorlesungen  (S.  9  —  «o)  gezeigt  zu  haben,  dafs 
dies  eine  ungegründete,  auf  jeden  Fall  höchst  übertriebene  An- 
nahme ist,  dafs  die  in  Fiebern  wie  anderen  Krankheiten  aller- 
dings häufige  Affcctioo  des  Magens  und  der  Gedärme  oft  selbst 
vielmehr  eine  sympathische ,  oft  auch  so  wenig  bedeutend  is^, 
dafs  man  ihr  die  Erregupg  des  Fiebers  nicht  zuschreiben  kann» 
Selbst  in  Ansehung  der  mit  hervorstechendem  gastrischem  Zu- 
stande verbundenen  sogenannten  gastrischen  Fieber  halten  wir 
auch  jetzt  noch  die  Behauptung  für  unerwiesen,  dafs  ihnen  im- 
mer eine  wahre  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Magens  und  • 
der  Gedärme  Cgastro  ^  entäräej  zum  Grunde  .liege.  Eine  Rei- 
zung,, die  krankhafte  Absonderung  erregt,  ist  deshalb  noch  nicht 
für  Entzündung  zu  halten.  Wenn  aber  auch  allerdings  die  krank- 
hafte Reizung  manchmal  bis  zur  Entzündung  gesteigert  wird,  so 
wird  doch  in  den  gewöhnlichsteii  Fällen  das  VorhandensejR 
einer  wahren  Entzündung  weder  durch  die  Symptome  nocb 
durch  den  Erfolg  der  Cur  bestätigt,  indem,  wie  wir  schon  in 
der  Kritik  von  Broussais  Vorlesungen  bemerkt  haben,  die  hefti- 
gen Schmerzen  und  andere  Zeichen  eines  .wahrhaft  entzündlichen 
Zttstaudes,  wie  sie  bei  ächten  und  offenbaren  Magen- und  Darm- 
entzündungen zu  bemerken  sind,  bei  reinen,  ohne  wirkliche  Ent- 
zündung bestehenden,  gastrischen  Fiebern  nicht  gefunden  wer- 
den, und  sonst,  wenn  nämlich  den  gastrischen  Fiebern  wirklicli 
inuner  wahre  Entzündung  zum  Grunde  läge,  die,  freilich  dabei 
auch  oft  ohne  Noth  gegebenen,  Brech  -  und  Purgirmittel  etc. 
weit  weniger  vertragen  würden,  und  man  fingst  durch  den 
offenbarsten  Nachllieil  von  ihrer  Anwendung  in  gastrischen  Fie- 
bern eben  so  hätte  abgesclireckt  werden  müssen,  w^e  es  bei  der 
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walireo  Magen«-  md  DarmentzuitdiKig  geschehen  ist  Der  Verf. 
behauptet  zwar  (CXXXIIL),  dafs  die  hitzige  Etiiziindung*  der 
Schleimhaut  des  dünnen  Darmes,  ohne  AflPection  des  Bauchfelle», 
bei  de»  meisten  Menschen  keine  Colik  yeranlass^  fast  immer 
ohne  umschriebenen  Schmerz  sej.  AHetn  wenn  es  auch,  ^ie 
laugst  bemerkt  worden,  oft  verborgene  Darmentznndbngcn  giebt  * 
Qnd  wenn  auch  bei  einer  Reizung  des  Darmkaiiales  mit  krank- 
hafter Absonderung,  wie  sie  in  gastrischen  Fiebern  oft  Statt 
findet  und  welche  von  Broussais  oft  als  eine  gastro^entSriie 
angesehen  wird,  die  Schmerzen  fehlen  mögen ,  so  ist  es  doch 
gegen  alle  bisherige  Erfahrung,  wenn  man  ächten  und  offenbaren 
Eotznndangen  der  dünnen  Gedärme  die  heftigen  Schmerzen  ab- 
sprechen yrill,  da  diese  zahlreiche  Nerven  und  lebhafte  Empfin- 
dung, ja  nach  der  bisherigen  Annahme  der  Anatomen  und  Phy- 
siologen in  höherem  Grade,  als  die  dicken  Gedärme,  haben. 
Zwar  hat  Broussais  ( Examen  p,  ^8j — 88)  gegen  die  von 
Pinei  angeführten  Bemerkungen  Morgagnis,  dafs  die  SciHnei'zen 
der  Gedärme  viel  lebhafter  sejen,  wenn  sie  in  den  dünnen  Ge* 
därmen  ihren  Sitz  haben,  als  wenn  sie  aus  dem  Colon  entsprin- 
gen, dafs  die  Häufigkeit  der  Entzündung  der  dünnen  Gedärme 
aus  der  grossen  Menge  der  Blutgefässe,  die  sich  in  diesem  Theile 
des  Darmkanales  befinden,  zu  erklären,  und  dafs  die  Lebhaftig- 
tigkcit  der  Schmerzen  der  grossen  Zahl  der  Nerven,  die  aus  dem 
Gekrdsgeflechte  entspringen,  zuzuschreiben  sej,  beliauptetf  dafs, 
wenn  eiu  Irrthum  in  Morgagni  gerügt  zu  werden  verdiene,  es, 
ohne  Widerspruch,  dieser  sey,;  welcher  hier  der  Gegenstand  der 
Lobeserhebungen  des  Prof.  Pinel  sej,  dafs  in  der  That  die 
Schleimbaut  der  dünnen  Gedärme  viel  weniger  empfindlich  sej 
als  die  des  Magens  und  die  des  Colon,  dafs  die  so  zahlreichen 
Nerven  nicht  bestimmt  sejcn  den  Geweben,  die  sie  aufnehmen, 
die  sensibäiie  de  relation  mitzutheilen,  und  dafs  daher  derjenige, 
welcher,  um  eine  Entzündung  der  Schleimhaut  des  dünnen  Dar- 
mes zu  bestimmen,  die  Eutwickelung  eines  lebhaften  Schmerzes 
in  der  Mitte  des  Unterleibes  erwarten  wollte,  sein  ganzes  Leben 
hindurch  die  Entzündung  der  dünnen  Gedärme  mit  der  des 
Bauchfelles  verwechseln  würde^  was  auch  Pinel  beständig  getbau 
habe  und  welchen  Fehler  er  immer  machen  werde,  wenn  er 
nicht  mit  den  phjsiologiscben  Aerzten  die  Zeichen  der  gastro^ 
tnterite  in  den  wesentlichen  Fiebern  suchen  wolle!  Doch  ken- 
nen wir  nicht  glauben,  dafs  durch  diese  Behauptungen  die  grös- 
sere Empfindlichkeit  des  Colon  im  Verhältnifs  zu  der  der  dün- 
nen Gedärme  dargethan  und  dal«  dadurch  die  Beobachtungen, 
wornacb  die  Entzündung  der  dünnen  Gedäroie  auch  höchst 
sclimenhaft  sejn  kann,  beseitigt  werden,— 

Was  die  Ableitung  der  Faul^  und  Nervenßeber  von   einer 
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Liftzigeo  gastro'-ent^ite  betrifft,  so  beziehen  wir  uns  auf  du  iü 
der  necension  von  Broussais  Vorlesaugen  Gesagte. 

Mit  einer  hitzigen  gastro 'tnterUe ,  als  erster  Wirkung  des 
ConUgiums,  fangen  (CXLII.)  auch  die  Pocken  an.  Die  Haut- 
enuuudung  ersetzt  sie  und  endigt  sie,  wenn  die  Pusteln  in  klei- 
ner Anzahl  da  sind$  aber  sie  bringt  sie  wieder  hervor,  wena 
die  Pusteln  zahlreich  sind,  durch  die  rosenartige  Entzündung, 
welche  aus  dem  Zusammenfliessen  der  Höfe  entsteht.  Dies  ist 
das  secundäre  oder  sogenannte  Eiterungsßeber  der  Podcen.  Mit 
einer  hitzigen  gasiro  -  enteriie  und  katarrhalischen  Entzündung^ 
der  Augen,  der  Nase,  des  Halses,  der  Luftröhrenäste  fangen 
(CXLIII.)  ebenfalls  die  Masern  und  der  Scharlach  an.  Diese 
Entzündungen  machen  die  ganze  Gefahr  dieser  Krankheiten  aus, 
indem  sie  schlimmer  werden  und  das  Gehirn,  so  wie  die  ande- 
ren Eingeweide  ergreifen. 

Dafs  das  Coutagium  auch  sonst  das  Nervcusjstem  angreifen 
oder  einen  nicht  bloß  von  Entzündung  abhängigen  bösartigen, 
nervösen  oder  faulichten  Zustand  bewirken  könne,  davon  .ist 
hier  nicht  die  Rede,  was  um  so  auffallender  ist,  da  der  Verf. 
(CCCXVII  ff.)  doch  jetzt  bei  dem  Typhus  eine  solche  Wirkung 
anerkennt.  Ucbrigcns  beziehen  wir  uns  auf  das,  was  wir  schon 
in  der  Kritik  von  Broussais  Vorlesungen  über  seine  Ansicht  von 
den  Exanthemen  gesagt  haben. 

Unter  den  einzelnen  Entzündungen  wird  zuerst  die  Ge^ 
hirnentzändang  betrachtet.  Diese  zieht  (CXVIII.)  immer  (? } 
4ie  der  Verdauungsorgane  und  zuweilen  die  der  mit  ihnen  ver- 
bundenen Theiie  nach  sich:  Dies  ist  eine  organische  Sympathie» 
Sie  ist  aber  (CXIX.)  öfter  die  sympathische  Wirkung  der  Ent- 
zündungen des  Magens,  als  ihre  Ursache  Die  Blutanhäufnng 
des  Magens  in  der  Trunkenheit,  dem  Typhus,  den  bösartigen 
Fiebern  etc.  wiederholt  sich  (CXX.)  nothwendig  in  dem  Gehirn, 
dessen  Haute  mit  einbegriffen.  Die  Entzündung  des  Gelarnes 
erregt  (CXXI.)  Nervenzulalle,  die  mau  oft  für  wesentliche 'ge- 
halten hat.  Alle  Reizungen  des  Gcliirnes,  die  sich  bis  zum 
Tode  verlängern,  ondigei^  (CXXIL)  durch  Entzündung  oder 
Blutflufs;  solche  sind  die  Epilepsie,  die  Starrsucht,  die  über- 
mässigen Geistesanstrengungen  etc.  Die  Manie  setzt  (CXXIIL) 
immer  eine  Reizung  des  Gehirnes  voraus:  diese  Reizung  kann 
daselbst  lauge  unterhaken  werden  durch  eine  andere  Entzündung 
und  mit  ihr  verschwinden;  wenn  sie  sich  aber  verlängert,  endigt 
tie  immer  so,  dals  sie  sich  in  eine  wahre  Gehirnentzündung 
▼erwandelt,  %tj  es  eine  parenchymatöse  oder  eine  häutige.  Keine 
ausser  dem  Gehirn  befindliche  Entzündung  kann  (CXXIV.)  die 
Manie  hervorbringen,  ohne  das  Hinzutreten  der  des  Magens  und 
der  dünnen  Cedänne  (?)»     Auch    die  Leber    wiid    hier   nur 
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secoDdSr  afiicirt.  Die  Entzundang  der  Spin n webenbau t .  f'^racA- 
nitis)  ist  (CXXV.)  häufiger  die  Folge  einer  gastro  -  entertie 
als  urspruugliclr :  aber  das  Irrereden,  die  Schlaflosigkeit  und  die 
Zuckungen,  die  oft  die  Zeichen  derselben  sind,  können  durch 
diese  gastro^eneSrite  unterhalten  werden,  mit  ihr  verschwinden, 
oder  nach  dem  Tode  in  der  Spinnenwebenliaut  etc.  keine  oder 
weniger  ausgezeichnete  Spuren  hinterlassen,  als  man  in  dem  Ma- 
gen etc.  findet.  Jedes  äusscrste  Leiden,  sej  es  durch  Entzün- 
dung eines  Organes,  oder  durch  die  Reizung  eines  Nervenzwei- 
ges,  oder  durch  eine  moralische  Ursache,  bewirkt  (CXXVK) 
Auhaufung  im  Gehirn  und  strebt  eine  Entzündung  zu  entwickeln 
in  dem  Marke,  in  der  Gefälshaut  und  Spinnwebenhaut.  Nun 
ist  aber  das  Leiden  des  Magens  das  grausamste  und  alle  anderen 
bringen  es  hervor.  Es  giebt  daher  nie  eine  gasiro  -  enUrite 
ohne  einen  gewissen  Grad  von  Reizung  des  Gehirns.  Alles  dies 
muTs  auf  Aie  Blutungen  'im  Gehirne  ai^ewendet  werden.  Kno- 
ten, Krebs  des  Gehirnes  etc.  werden  (CX>II)  durch  eine  chro- 
nische Entzündung  dieses  Eingeweides  erzeugt.  Alle  Reizungen 
des  Gehirnes  können  (CXXVIIL)  sich  in  Schlagtiufs  endigen.  Das 
Wort  Schlagflufs  drückt  (CXXIX.)  das  Aufhören  der  Erschei- 
nungen der  Beziehung  aus;  man  kann  darin  zwei  Hauptgrade 
unterscheiden  nach  der  Abwesenheit  oder  Gegenwart  der  par- 
tiellen Lahmuugen ;  aber  man  kann  die  Krankheit  nicht  abtbeilen 
nach  dem  Vorherrschen  der  Foripen  der  organischen  Veränderung 
des  Gehirnes. 

Obgleich  in  diesen  Sätzen  manches  V^^ahre  gesagt  ist,  so 
möchte  doch  auch  hier  wieder  zwischen  consensoeller  Reizung 
und  Entzündung  zu  unterscheiden  und  sehr  zu  bezweifeln  sejn, 
dafs  die  Entzündung  des  Gehirnes  immer  wahre  Entzündung  der 
Verdauungsorgane  nach  sich  ziehe  und  umgekehrt.  Und  wenn 
der  Schlagflufs,  die  Starrsucht,  Epilepsie,  Schlafsucht,  Hjpo^ 
chondrie,  Melancholie,  Manie,  der  Blödsinn,  das  Schlafwandeln 
und  die  Wasserscheu  für  verschiedene  Wirkungen  immer  bald 
ursprünglichen,  bald  Ton  einem  anderen  Oigane  mitgetheilten 
Reizung  des  Ge^iirnes  erklärt  werden  (vgl.  Examen  p.  53 4\  so 
hatten  wir  gewünscht,  dafs  der  Verf.  gezeigt  hätte,  warum  die 
Reizung  des  Gehirnes  das  eine  Mal  Manie,  das  andere  Mal  Epi- 
lepsie, Starrsucht  etc.  oder  gar  den  Blödsinn  (!)  bewirke? 

Hierauf  folgt  (CXXX  ff.)  die  Betrachtung  der  gastro^en" 
tirUe,  worüber  wir 'das,  was  die  hitzige  Form  betrifft,  schon 
oben  mitgetheilt  haben  und  daher  hier  nur  in  Bezug  auf  die 
chronische  Art  bemerken,  dafs  die  Hypochondrie  und  die  meisten 
Djspepsierij  gastrodynie ,  pposis ,  car diaig ies  und  alle  boulimies 
hier  (CXLIY  S.)  ebeobUs  als  die  Wiikuog  derselbcu  aogoe- 
ben  werden. 
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Aufh  die  IjmpatliiscKen  Drusen  des  Gekröses  entzünden 
iich  (CXLVIL)  nur  durch  die  Wirkung  der  entirite;  und  diese 
zwiefache  verlängerte  Entrundung  macht  i\t  Atrophie  aiis  (?)• 
Eben  so  sott  ^(CXLIX.)  die  Leberentzündttng  die  Folge  -der 
gastro * enterite  scjn^  wenn  sie  nicht  von  einer  äusseren  Gewalt 
abhängt  (?). 

Bei   der  Betrachtung    der    Brusttntzündungen   werden  die 
Knoten  (Tuberkeln)   (CXLVII  ff,)  als  Folgen  der  Entzündung 
der  inneren  Schleimhaut  der   Luftröhren  äste   und  der  Luftbläs- 
chen angeführt  mit  dem  Bemerken,   dafs  sie  auf  dieselbe  Weise 
erzeugt    würden    wie    die    des    Gekröses    in    der    chronischen 
Darmentzündung,    und   dafs    er    nie    Knoten   der  Lungen    ohne 
vorhergegangene   Entzündung  gesehen    habe,     worüber   er   -sich 
später    (Tom.  II.    Chap.  XIV.  Sect.  IL)    noch   weiter   ausläfst« 
Man  treffe,  heist  es  S.  684  ff»)  nie  in  den  Leichnamen  der  Men- 
schen,   die  eine  phthisische  Anlage  haben,    die   von  den  Schrift* 
steliern  sogenannten  rohen  Tuberkeln,  wofern  sich  nicht  bei  die- 
sen Personen  während  des  Lebens  die  Zeichen  der  Reizung  des 
Athmungsorganes  geäussert  hätten.    Er  habe  während  eines  Zeit- 
raumes von  zehn  Jahren ,    sowohl  in  Italien  als  in  Spanien ,   ge- 
öffnet und  durch  seine  Mitarbeiter  im  Felde   öffnen   sehen  meh- 
rere hunderte  von  Personen,   die  au  Entzündungen  des  Kopfes, 
des  Unterleibes   oder   selbst   an   hitzigen  Brustentzündungen  ge- 
storben sejen.     Er  habe  sieh  immer  bemuht  es  ausxumilteln,  ob 
die  Lungen  derjenigen,  die  eine  phthisische  Anlage  hatten,  etwas 
«usserordentliches  darböten  und  habe  nie  die  mindeste  Spur  vou 
Tuberkeln  gefunden,  wenn  nicht  vor  der  Krankheit,  an  der  sie 
gestorben,    ein  Katarrh,    eine   chronische  Pneumonie  oder  Pleu- 
resie  vorhergegangen  war.  Nun  sej  es  aber  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  wenn  diese  jungen  Leute,   bei    denen  er   keine  Keime  von 
Tuberkeln  gefunden  habe,  in  einem  kalten*  oder  massiger  warmen 
Lande  geblieben  wären,  eine  grosse  Zahl  von  ihnen  der  Lungen- 
schwindsucht  unterlegen  haben    wurde.     Diese   W^ahrscheinlich- 
kett    verwandele   sich   in   Gewifsheit,    wenn  man    in   Erwägung 
ziehe,  dafs  während  die  Armee,  bei  der  er  diente,  in  ^en  Nie- 
derlanden  oder    in   Holland   ihren   Standort   hatte,    eine  grosse 
Zahl  von  Individuen,    die   diese  Anlage  hatten,   durch   die   Zu- 
nahme der  Lungenschwindsucht  mit  sehr  vervielfältigten  Tuber- 
keln gestorben  sejen,  dafs  sobald  wie  dieselben  Corps  in  Italien 
angekommen   wären,  diese  Schwindsuchten  äusserst  selten  wur-» 
'den,  dafs  alle  ohne  Ausnahme,  bei  denen  man  die  Lungenschwind- 
sucht  sich    entwickeln   sah,    die   Ursache   davon  zurückbrachten 
auf  eine  Erkältung,   die   ihnen  einen  Katarrh    oder   eine  leichte 
Brustentzündung   zugezogen,    oder   auf  sonst*  eine  Reizung   der 
Lungen  durch  Stösse»  Fall  etc.|  dafs  er,  indem   er  durch  eine 
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IriAige  Behandlung  gleich  ao£iqgs  diese  Entzüodungen  aufhalte, 
die  Lungenschwindsucht  sehr  selten  gemacht  lial>e  und  täglich 
noch  mache,  trotz  der  Anbge  der  Individuen  zu  derselben  u.s.  w. 

Wiewohl  wir  gern  zugeben^  dafs  die  Tuberkeln  oft  die 
Folge  von  Temachlässigteu  Katarrhen  und  chronischen  Brustent- 
zündungen sind,  so  mochten  wir  doch  deshalb  den  Einflufs  der 
Disposition,  wegen  deren  sie  auch  oft  in  mehreren  Organen  zu<^ 
gleich  entwickelt  werden,   nicht  so  zurücksetzen  oder  läugnen. 

Die  Scrophein  werden  (CLXXIX  ff.)  für  Heizungen  der 
Ijmphathischen  Gewebe  erklärt,  welche  man,  da  darin  die  Hiue 
wenig  bedeutend  sej  und  die  Höthe  nicht  vorkomme,  durch 
eine  eigene  Benennung,  die  der  Subinßammatton ,  unt<;rscbeiden 
könne.  Doch  kaiui  sich  Entzündung  Yu  dieser  Subiuflaintnation 
als  ürsaclie  oder  Wirkung  gesellen.  Die  l)mphathist;hen  Drü- 
sen schwellen  an,  verhärten  und  erweichen  sich  wieder  nur  durch 
die  Erhöhung  ihrer  Irritabilität  und  Contractiliiät,  d.  h.  durch 
ihre  Reizung,  welche  eine  der  Subinflammatiouen  ist  (CLXXXIII.). 
Aehnlichen  Anschweflungen  in  Geweben,  worin  man  im  gesun- 
den Zustand  keine  lymphatischen  Drusen  bemerkt,  mufs  man 
(CLXXXIV.)  dieselbe  Natur  zuschreiben  wie  den  durch  die 
Retzung  entwickelten  Drüsen.  Alles  dies  hat  den  Namen  Tuber* 
Idn.  Wenn  das  Zellgewebe  langsam  mit  Lymphe  oder  Fett 
verstopft  wird  und  verhärtet,  ohne  die  Erscheinungen  der  Ent- 
zondung  zu  äussern,  oder  nachdem  die  Entzündung  darin  erlo- 
schen ist,  mufs  (CLXXXVIII.)  dieser  Zustand  immer  der  Er- 
hohoog  seiner  Irritabilität  und  Contractilitat  zugeschrieben  wer* 
den,  niemals  einem  entgegengesetzten  Zustande:  es  ist  dies  noch 
eine  Art  von  Subinßammation,  Das  Fett  und  die  Ljmphe,  die 
die  Verstopfungen  mit  Harte  im  Zellgewebe  bilden,  sind  iinmer 
aasgeartet;  und  wenn  die  Erweichung  hinzukommt,  bildet  sich 
daselbst  Entzündung  aus.  Dies  ereignet  sich  bei  den  Encipha'^ 
loiden,  Melanosen,  Scirrhenß  etc.  Daher  der  Krebs ,  der  auf 
gleiche  Weise  in  den  Tuberkeln  entsteht.  Der  äusserliche  Krebs, 
das  Product  der  mit  Reizung  verbundenen  Ausartung  der  Ge- 
webe, in  denen  der  Ejweisstoff  und  das  Fett  vorherrschen,  ist 
(CXCII.)  immer  von  Entzündung  begleitet;  er  ist  nicht  unheil- 
bar, so  lange  er  nur  örtlich  ist.  Die  Entzündung  des  ausserli- 
chen  Ktthses  wiederholt  sich  (CXCIII.)  durch  Sympathie  in  den 
vorzüglichsten  Eingeweiden;  aber  deil  Krebs  entwickelt  sich 
darin  nur  in  Folge  dieser  Entzündung.  Er  kann  selbst  sich  nicht 
darin  ausbilden;  die  krebsartige  Anlage  ist  also  nicht  so  häiilig 
ak  man  glaubt.  Die  Fortschritte  des  Krebses  stehen  (CXCIV  j 
iamier  im  Verhältnisse  zu  der  dabei  Statt  findenden  Entzündung. 
Alle  Entzündungen  und  Subinflammationen  können  (CXCV.)  den 
Ikebs  bervorbriogen. 
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Dafs  Broussais  sich  za  der  audi  von  vielen  Neueren  rer^ 
tlieidigteu,  von  anderen  wieder  bestrittenen  Ansicht,  wornach 
Entzündung  (oft  aber  auch  wohl  schon  eine  geringere  Reizung 
der  Haargefasse  und  dadurch  veranlafste  oder  damit  verbundene 
Ergicssuug  von  plastischer  Lymphe,  Ejweisstoff,  Gallerte  oder 
Fett,  oder  Blutwasser)  die  Grundlage  der  abnormen  Bildungen 
ausmacht,  bekennt,  ist  nach  seinen  allgemeinen  Grundsätzen  nichl 
anders  zu  erwarten.  Eine  allgemeine  Anlage,  Erblichkeit,  Teh^ 
1er  der  Assimilation  etc.,  als  ursachliche  Momente,  erkennt  er 
selbst  bei  den  Scropheln  nicht  au.  Unbefangene  Forscher  wer- 
den aber  auch  hier  eine  solche  einseitige  Reiztheorie  niclit  ge* 
niigend  finden. 

Hierauf  werden  (CXCVIIl  ff.)  die  Blutflusse  betrachtet, 
von  denen  alle,  welche  nicht  von  einer  äusseren  Gewattlhätig- 
keit  abhängen  und  welche  von  selbst  eintreten,  für  activ  gehal- 
ten werden  y  wie  grofs  auch  die  Schwädie  des  Subjectes  sejii 
mag. 

Sodann  werden  (CGI  ff.)  die  nevroses  angeführt  und  in 
active  und  passive  getheilt.  Doch  wird  (CCIV.)  die  Bemer- 
kung nachgeschickt,  dafs  die  activen  und  passiven  eine  in  dem 
Cerebral  -  Systeme  oder  einem  anderen  Eingeweide  sitzende  Ent- 
zündung zur  Ursache  hätten,  die  passiven  aber  zuweilen  von 
einem  auf  die  Nerven  sedativ  wirkenden  Einflüsse  abhingen;  so 
wie  auch  (CCV  —  CG  VI.)  Entzündung  als  Folge  der  activea 
rUi^roses  angeführt  wird. 

Eine  fernere  Abtheilung  von  krankhaften  Affectionen  machen 
auch  hier  (CG VII  ff.),  wie  in  der  ersten  Ausgabe  das  Examen, 
die  durch  organische  Fehler  des  Herzens  und  der  grossen  Ge- 
fasse  bewirkten  Hindernisse  des  Blutundaujes  (obsiacles  d  Iq, 
circulation).  Die  dabei  Statt  findende  Uubehaglichkeit  (malcUse) 
und  Angst  sollen  (CCXILj  früher  oder  später  eine  gastriu  ver- 
anlassen (?). 


(^Der  Biscbbifs  fo^.) 
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lAdem  er  nun  die  vercphi^enea  orpobcben  Fehler  des  Her- 
Bens  Qoter  diesqn  sligtm^en  Begriff  bringt,  äusseit  er  sich 
nbrigeos  in  Bezug  auf  die  Diagnose  der  einzelnen  in  dem  Exa^ 
m^  Cp^^SAJ  b«i  der  Bestreitung  von  Laennec  sdir  ungunstig* 
^Mflis  j'ai  soaienu,  sagt  er,  que  dans  Us.affections  du  coeur^ 
9par  exemple,  cette  determi/uUion  precise  ßsf  de  pure  furi(^sife, 
iqu'eUe  n^  fowrnit  rten  ä  la  thirapeutique ,  et  que  ^^opif untrer 
»a  la.  chercher,  ifest  yexpqser  au  hcuofdeux,  d  l'kfpothetique^ 
ut  m^me  .  d  Vimaginailre^  dans  l'interprdtation  des  phenomene^ 
^paikologiques  qui  peuvent  frapper  l*vbseryateur.  Aitisij  voidoir 
iahsolument  pridire  av€uit  la  moft  s'il  y  aura  ddchirure  de  quel^ 
wquef  coloimes  charnues,  des  ulcerations  ou  des  vegdteuions  dans 
iies  venlrictdes  ou  dans  les  orifices  arterieis,  de  Vendurcissement 
uaix  vtdvcdeSj  wie  herme  des  parois  du  coeur,  leur  d^gSneration 
Hubercideid^e,'^  ßbreusej  cartüagineuse ,  Vossißcation  des  vais^ 
%seaiuLX  cardiaques ,  c^est  avoir  des  pretenlions  exagdrees,  Eit 
nffet,  ces  pariictdariiäs  de  de^organisation  ne  peuvent  produire 
Tkdes  ^mptömes  assez  coiutants  pour  e&e  toujours  reconnues.  etc.€ 
hock  scbeiAt  ihm  (p.  755)  Laennec  sehr  glücklich  gewesen  zu 
sejn  in  der  Bestimmung  der  Zeichen  der  Verdickung  und  der 
Erweiterung  der  einen  oder^der  anderen  Rammer  des  Herzens; 
nur  müsse  er  ihm  vorwerfen,  dals  er  die  Zeichen  der  Compli- 
cation  der  gastrite  verlernt  habe,  welche  fast  immer  während 
des  Verlaufes  der  durch  die  Hindernisse  des  Blutumlaufes  ver*' 
anlafsten  Krankheiten  hinzukomme.  Auch  Con^isart  habe  diesen 
Irrtfaum  begangen.  Unseres  Kreysi^s  Werk  über  die  Herz-» 
krankheiteu  hat  er  nkhc  gekannt,  wenigstens  nirgends  angeführt | 
soost  würde  dieser  ^ohl  nicht  auch  frei  durchgekommen  sejiii 
intern  er  wohl  die  Zufälle  ^es  Verdauungssystemes  bei  Herz- 
Icraokheiten  berücksichtigt,  aber  eben  auch  nicht  eine  gastrita 
als  Ursache  derselben  angegeben  hat. 

Ab  ein  besonderer  Zustand  der  flüssigen  sowohl  aU  der 
festen  Tlieile,  durch  unvollkommene  Assimilation  veruruch^ 
vmd  auch  hier  (CCXÜI.)  wenigstens  der  Scorbut  angeführt 
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Die  fVassersucht  aber  wird  (CCXVI.)  verursachi  durch 
Hindemisse  des  Undaufes  des  Blutes  und  der  Lymphe,  den 
^mpathischen  Eüiflufs  einer  chronischen  Entznodang,  das  Anfr 
hören  der  Wirkung  der  reinigenden  Haargefasse,  nnvolikoni- 
mene  Assimilation  und  Schwäche» 

Dann  wird  (CCXVD*)  "von  den  Intermissionen  der  Renmg 
gehandelt  Die  krankhafte  Reizung  kdnne  in  aDen  Apparaten 
und  Systemen  intermittürend  sejn.  Sie  kdnne  in  einem  Apparate 
in  niassigem  Grade  anhalten  und  sich  periodisch  yerschlimmem, 
sodann  wieder  auf  ihren  ersten  Grad  zurückfallen.  In  diesen- 
Fällen  errege  sie,  wenn  sie  massig  sej,  wenig  Sjmpathieen,  bey 
ihrer  Yerschlimmerung  abeir  eine  grosse  Menge:  das  seyen  die 
febres  remittentes  y  subintrantes  etc.  der  Autoren.  Die  intermit* 
tirenden  nund  remittjrenden  Reizungen  seyen  immer  mit  Erhftfaun^ 
der  Sensibilität  und  Contractilität  und  deshalb  mit  Congestion, 
entweder  in  dem  ursprünglichen  Sitze  des  Uebels  oder  an  den 
Orten y  Vro  die  Sympathieen  erregt  werdieh/  Terbunden.  Sie 
seyen  imhier  Entzandungen ,  Blutflüsse,  Nervenkrankheiten  oAct 
Subinflammatiouen ,  welbhe  sich  versetzen  und  freiwillig  durch 
kritische  Metastasen  endigen^  wenn  sie  aufhdren  sich  zu  yar* 
setzen,  gehen  sie  in  anhaltende,  hitzige  öder  chronische  ühef: 
Die  intcrmittirenden  und  remittirenden  Fieber  seyen  periodische 
gastro^enterites;  aber  das  Gehirn  und  die  anderen  Eingeweide 
würden  sympathisch  eben  so  wie  in  den  anhaltenden  gerekt  und 
könnten  auch  der  Hau^tsitz  der  Reizung  yf'erden  und  sich  auf 
eine  periodische  oder  anhakende  Weise  entzünden.  Für  die 
gewöhnlichste  ät^sscre  Ursache  der  Wechsdfi^eber  wird  (CCXXVH.) 
der  Wechsel  der  atmosphärischen  Kälte  und  Hitze  erklart;  abel^ 
auch  alles,  was  auf  dieselbe  Weise  die  thierische  Oei:0nomie 
verändere,  können  sie  erzeugen  und  vorzüglich  sie  wieder  voii 
Neuem  hervorbringen. 

B^i  dieser  Darstellung  der  Wcchsdfieber  findet  einige  Ab- 
ireich^ng  von  der  früheren  in  der  ersten  Aüsff.  des  Examen 
Statt.  Nach  der  früheren  sollte  das  Wechsäfieber  eine  allge^ 
meine  und  intermittir^nde  Reizung  der  Eingeweide  seyn;  es 
sollten  jedoch  mir  periodische  Blutcongestipnen  nach  dem  Darm^ 
kanale,  nicht  Entzündimg,,  die  Ursache  ausmachen.  Auch  ist  jettl' 
flicht  voh  Ui^sachen  des  periodischen  Ve^rhältnisses  die  Rede,  die 
ahhaltend  auf  uns  wirken !  Uebrigens  braucht  wohl  ksfum  b^ 
merkt  zu  werden,  dafs  der' eigentliche  Grund  des  periodis^l^ii 
Typus  hier  eben  so  wenig  wie  früher  voA  dem  Verfosscr  e!r^ 
klärt  ist.  ^  . 

Da  (CCXXIX)  die  RAeumatitmen  fibröse  Entzündungen^ 
durch  den  Wechsel  der  äusseren  Hitze  und  Kälte  hervorgfe* 
bracht,  sind,    ist  es   nicht' auffallend,   disf  sie  oft  intermi^tttrend 
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mi  periodiKh  sind  (?)i  J>ie  periodischen  Gelenkentzündung^ 
ir€9den  (CCXXX*)  wandelnd  d^r.cb  den  Weg  der  Sjmpathieen. 
Bei  der  Gicht  wird  (^CCXXICV.)  die  Roi^ong  der  gastro^en^ 
tM«i  sympathisch  dep  (^euLen  mitgetheilti  jedoch  nur  wen^ 
der  Einftub  .deß  We^iiels  der  Atmosphäre  oder  irgend  eine 
andere  reifende  äussere  Ursache  die  Gelenk^  daxu  prädisponirt 

kAeft(?).  ;  .^ 

i  £pdlich  wird  noch  (CCXLID  ff.)  von  den  scharfen^  xi^ 
^amfMmiehßnd£fi  ui|d  na^cotisch^  V^^tabiUen,  den  scharfen 
vmer^chm  Sukttaivwi  und  anderen  Giften ^^  den  Bissen  gfti^ 
ger  u^d  iväthmder  T^r^,  (untgr  deren  Folgen  a^ich  die  gastrp^ 
entarite  hervorgehoben  wird),  so.  wie  ( CCL2X )  von  den  m^r 
geimdewirmem  gehandelt,  weiche  letzte  anf^  häu%sten,  jedc^ 
mht,  iinm«r,  dus  Product  «iner  Yeränderuqg,  des  Schleimes  u|id 
der  .yc^  r$ln)sr  mehr  od«r.  weniger  heftigen  gfl^tro^etuirite  eul- 
4prii^9nd€ii  Hitze  {ly^ttjxi  ^en^!  daher  denn  auch  die  Wir«»  - 
kungipn.d^  reizenden  woriiitKeibeAdeit «Mittel  30  verschiedai 
fejen.    .  .i   ,    "  .-     .    i^-^ ''...,:  -r,.-      »li'  ■  ,  .     - 

In  der. , den  dtiHm  Jisobnitt  ^tmuichenden ,  Then^ie  gie^t 
der  y.etf.y  nach  (CCCiXII»>*,li!Oi:^uisgeschickter  B^erl^ung,  4^s 
ci  geßMurUch  scj  eint  ^Siitzundupg  in  ihjrem  Anfange  nicht  au^« 
^  .stthidtco,  ,io4em  die  Klfofü "immier  gewaluai^e^  oft  gcfahrlic})« 
Ansti;eoguo|^n  der  IJ^fttttr  .  seyieo ,.  vi  ^r  Artet)  von  Mitteln  an 
(CCLXHL),  die  deaGan^.der  ]iintzundungen  aufhalten  könnten: 
die  schwächenden,  die  aMeitei]|d0n,  die  fixen  ^^ischen  und  die 
mdir  oder  ;^tiniger  fluchtig  irei^cnden*  Die  zur.  4ufbattung  der 
£otzandunge9  geeigneten; schwächenden  Mittel  ^i|i4h(  GCLaIV.) 
die  Bfauausieerui^  (welche  das  wirksamste  i^t),  die  UMigere  Rpst^ 
die.  erw/eiqhenden  «nd;  säiieriicben  Getränke.    .       , 

Oa^.  hei  diese!  Angabe  der  antiphlogistischen  Mittd  unter 
den. i innerlichen  Mitteln. blof$  die  erweichenden  und  säuerliche^ 
Getränke  angeföhrt^  dib  NUrum  und  ähnliche  Mittel  nicht  em^ 
pfohlen,  1»  gar  nicht  genannt  werden,  ist  wohl  der  Furcht^  dafs 
si^  l>ei  der .  vom  Ver&  in  Fiebern  und  auch  bei  anderen  Ent-* 
ZQudungen  so  gewöhnlich  angenommenen  gastro  *  entSrite  dur^ 
Beisoji^  schadben  möchten,  zuzuschreiben,  l^ann  aber  gegen  den 
so  oft  bewSlirten  Nutzen  diealer  Mittel  in  Lungenentzündungen  und 
andren  falkb^-wo  keine  wahi0  gasfra-ent^rite  anzunehmen  ist^ 
mcKt.invAoaeHhg  gebracht  werden,  selbst  wenn  sie  auch  nur 
indireet  öder  durch  AftleitAug  nutzen  sollteiiu  r 

.  Es  wird  dann  (C(3LX¥  ff.)  von  der  Anzeige  der  allg^ 
aeinea  und  örtliche»  Bhilaosleernngen  und  deren  Anwendung 
M  eaztkken  Entzündungen  gehandelt* 

J>«r  nun  nach  dte  .Verf&t.  Meinung  auch  d^  gastrische  Zur 
«telaaf /eiotr  gastro '^ßntäritc  beruhig  «0  werdeir\CCLXXVIU.). 

.  60* 
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Alt  plliditen,  sclileimrgen  und  andern  STioptome  des  gastrisdieik 
ZuStandes  schneller   und  sicherer  geheut  durcli  auf  die  Öber^ 
bauchgegcnd   gesetzte  JBlutigd   oder  blofs   durch   Enthaltsamkeit 
'und  das  Wasser,  als  ducrch  Brechmittel;    Die  Brechmittel  heil«it 
^CCLXXXVII.)  die  gf^tro^entirites  nur  durch  Revokioii   und 
^die  kritischen  Ausleerungen,  wekhe^sii  bewirken;  ihr^  Wirkun|r 
ist  demnach  ungewifs  in  leichten  Fällen;   und  in  scW^ereA  »ihid 
sie  immer  gfefHirlidh,   weil  ^ie  Immer  die  Ebtäuödiuig  Vib^meh- 
\  ren,  i^ eiche  es  ihnen  nicht  geglückt  ist  'tu  heben.     Eb^  ^«o 
Techäk  es  sich  mit  den^  PurgirmitteinfJ  aber  diejenigen,  weichte 
bitter  sind,  ve^rmehi^en's^ker  die  Hitze,  während  die  salzigeo 
die  Entzündung  vdr^elgcn,  indem  sie  dieselbe  chroitisch  nuichen. 
'19^  bt   of^ -die  Wirkung   des   Calomels   und  der   Neutralsalz«^' 
^W^khe  die  von  den   gastr^-entirites  'abhängenden.  Leiden  nur 
iifehihigen,    indeÄ'sie  eine  Dfatrhoe^uiiterl^ten,    di^e  tth  -der 
'Abzehrung  öder 'Wassersucht  endigt  Die  BlasenpflasrerTermefa^ 
•tcn  rCCXXXXVni./  eb^fttlls  ok  Ait^  gäü^-entiritiis.  ^  Indem 
"   nun  hier  über  die  Behandlung  der  gastrom,enterite,  Brech-  und 
- }%i!gtrrottte V  Bla^enpCklister  etc. < 'itti>' Cbnini ^dies^lbeni tWu^ätze 
^tfiigegl^än  werden,  wie  wir  ^iö  tfus  de«  K>t^ons  (Hfeidelb.  vTahrt». 
■^48i2i.  St.  1,'  Nr.  6;'S.  86  ff.)  Initgetfeejll  und  beurtheilt  habe», 
'^iiehen  wir  uns  hidr  attf -uttsctfe 'frAire  Daist^ung- Und  B^ 
■virtheilung   derselben   und  bemeiken  flihr,    dafs  wir  auch  jetzt 
xwar  nicht  die  guten  Seiten  von  ißroiiii^aü  Curmethode  in  Fällen, 
wo  wirklich  issAfi' gcLsiro^entirkeo^^x  auch   ohne   wahre  Ent- 
zündung ein^  die  krankhafte  Absonderung*  bewirkende  Reizung 
der  Schleimhaut  des  Darmcanales  Statt  findet,  veirkettn^n,  vi^ 
mehr- es  dem  vieler  anderer,  «Tuch  deutscher,  A^i&te,  die  hihr 
zu   unbedingt   Brech  *    und  Ptirgirmitter  anwenden,    v^rzielveu 
(vgl.  Heidelb.  Jahrb.  i^ai,  H.ji,  S;- ^3  u.  95 ),  dagegen  aber 
immer  noch  der  Meinung  sind,  da&  se&ne  Grundsätze '  sowohl  zu 
'einem  grossen  Miüsbrauche'  der  Bhitausleerungen ,    als   vtk   einer 
'nidit^  minder  uachtheiligcn  Vernachlässigung  der  in  vielen  -Falles 
'sl^hr  wichtigen  Brech-  und  Purgirmittel  etc.  Veranlassung  geben 
'müssen. 

*     '     Die  Cor  Att'Encanthtme  wird  auch  hier  bloCi  der  Annahme 

einer  örtlichen  Entzündung  gem^fs  bestimmt.     Da  (CGLXXXL) 

das  vor   dem  Ausbruche  hergebctide  Fieber  der'hkzigeD  Hau^ 

''^MtzÜndungen  das  Zeichen  einer  Bntzundung  der  Eing^weidei  ist, 

die  vor  der  der  Haut  hergeht,  machen iBIutausleerimgenj aus  dtea 

-üaargeässea  so'  viel  als  möglich  in  der'Kähe  des  inneren^Punk- 

4es  derR^izmig  an^^ellt  den  Ausbrubfi  leichter  und  vermtadem 

die  Gefahr.  Da  (CCLXXXII.)  das  sejoauiäre  Fieber  der  ausanir 

ineiiHi  essenden  Pocken  die -Wirkung  der  durch  diePustelii  her- 

^Toi^ebrachten   Rose'  ist,  kannes  gemasatgt  und  mancknab.^eB^ 
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Kfite^  werden,  i)  duroli  Aie  wahrend  des  vor  dem  Ao^ruclie* 
Torherg^eoden  Fiebers  vorgenommeuen  Blutausleerungen,  a)  durch 
Biadgel  an  den  Hals  in  dem  Zeitpunkte  gesetzt,  der  vor  der. 
Rose  des  Gesichtes  hergeht.  Und  da  (CCUtXXIII.)  das  söge-. 
BUmte  adjnamische  Fieber ,  weiches  in  züsammenfliessenden  Po- 
dien hinzukommt  y  nichts  als  eine  durch  die  Rose  der  Haut  bcT 
wirkte  gastro  ^  enUrite  ist,  kann  es  durch  die  Mittel  verhütet 
werden,  die  den  Fortgang  dieser  Rose  aufhalten  (s.  d,  vorigen 
Satz). 

"Wir  beziehen  uns   hier    ganz  auf  das   in   der   Kritik   von 
Broussaus  Vorlesungen  über  diesen  <7egenstand  Gesagte. 

Die  Typhus,  mdem  sie  (CCCXVII.)  gastro-ent{!rUes  durch 
miasmatische  Vergiftung,  d.  h.  durch  fauliclite  Gasarten  erzeuge 
siikI,  oft.  mit  G)mplication  irgend  einer  anderen  Entzündulig  und 
besonders  der  im  Kopfe  befindlichen  Hohle,  können  aufgehalten. 
'werden  durch  eine  diesen  Krankheiten  entsprechende  Behandlung, 
"Wenn  man  sie  in  ihrem  Entstehen  angreift.  Wenn  die  Entzün- 
dung der  Tjphus  nicht  in  ihrem  Anfange  angegriffen  wird,  sind 
(CCCXVIII.)  die  Blutausleerungen  dabei  oft  gefahrlich ;  denn  das 
giftige  faolichte  Gas  schwächt  die  Lebenskraft  und  die  lebende 
Chemie  ,bis  zu  einem  solchen  Grade^  dafs  der  Verlust  nicht  wie- 
der ersetzt  werden  kann.  Die  ausserordentliche  Erhöhung  der  • 
I*ebenscrscheinnngen  ist  (CCCXIX.)  die  mächtigste  Ursache 
ihrer  Verminderung,  und  die  Hitze  ist  die  Kraft,  welche  beson- 
ders diese  Erhöhung  hervorbringen  kann:  daher  sind  die  Tj'phus 
der  heissen  Länder,  wo  ausserdem  die  faulichten  Gasarten  gif- 
tiger sind,'  gefahrlicher  als  alle  anderen,  und  töd^en  starke  Per- 
sonen leichter  ab  schwache.  Man  ist  berechtigt,  daraus  zu  schlies- 
sen,  dafs  die  Kälte  in  diesen  Krankheiten  wirksamer  ist  als  wie- 
derholte Blutausleerungen ;  aber  sie  mufs  gleich  im  Anfange  der- 
selben angewendet  werden,  sogleich  nach  den  Blutausleerungen^ 
und  innerlich  sowohl  als  äusserlich. 

Obgleich  nun  der  Verf.  hier  nicht  blofs  die  Entzündung 
berücksichtigt,  sondern  auch  die  durch  das  giftige  faulichte  Gas 
bewirkte  grosse  Schwäche  der  Lebenskraft  als  hervorstechend,  an- 
gid>t,  so  ist  doch  von  Mitteln,  die  gegen  letztere  zu  Hülfe  zu 
liehen  wären,,  gar  nicht  die  Rede.  Nach  ihm  braucht  mau  über- 
hanpt  in  Nervenfiebem  weder  paregoricüj  noch  excitantia  tier^ 
vinäj  weder  Baldrian,' Gimpher,  Moschus,  Opium,  noch-Ser- 
peouria,  Arnica,  China,  Mineralsäuren,  Blasenpflaster  etc,  deren 
viatige  Anwendung  zwar  da,  wo  der  erste  Zeitraum  den  ent- 
nfaidlichen  Character  hat,  zu  verwerfen  ist,  wodurch  aber  doch 
ui  mt  manchen  Falten  des  wahren  Suuus  nervosus  die  Kranken 
Iflcb  gerettet  worden  sind« 

Wenn   dei  Magen  von  einer  chronischen  Entzündung  bc- 
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faflen  ist|  die  eine  gewisse  Heftigkeit  lial  und  die  ganze' Ans* 
dehnung  seiner  Schleimhaut  einnimmt,'  sind  (CCXCIV.)  ihm  alle 
reizenden  Dinge  zuwider  und  er  kann  sich  von  der  Reiznngy 
die  sie  ihm  yerursachen,  nicht  befireioi,  ab  indem  er  zur  hitzigen 
Entsöndung  zurückgeht  und  organische  Sjmpathieen  erweät, 
vermittelst  deren  er  Krisen  erregen  kann>  denn  die  Sjmpathieen 
der  Beziehung  kdnnen  ihn  nicht  erleichtern.  Der  Magen,  wel- 
cher sn  chronischer  Entzündung  leidet,  die  itan  noch  durch 
Beizmittel  vermehrt,  bt  (CCXCV.)  der  grdbten  Gefahr  ausge- 
setzt, wenn  seine  Entzündung  zu  heftig  ist,  um  abgdeiteC  za 
werden,  denn  es  ist  Desorganisation  zu  besorgen*  Daher  die 
Heilung  oder  Verschlimmerung  der  chronischen  Magenentzün- 
dungen durch  den  Gebrauch  der  warmen  Mmeralw^sser  etc* 
Die  Reizung,  welche  er  auf  die  Lungen,  das  Gehirn  und  die 
iusseren  Gliedmassen  wirft,  geht  dann  oft  in  Schwindsucht, 
Manie,  Schlagflufs  und  Gicht  über.  Wenn  die  Magifnentzündun^ 
fuf  einen  mehr  oder  weniger  kleinen  Punkt  des  Magens  be- ' 
schrankt  ist,  sind  ihm  (CCXCVI.)  die  reizenden  Dinge  zuwider, 
Termehren  seine  Schmerzen  und  verursachen  Ungemachlichkeit 
und  Fieber;  wenn  man  aber  durch  die  Anwendung  mildernder 
Mittel  die  Reizung  der  kranken  Stelle  beruhigt  hat,  hat  der 
übrige  Theil  des  Ivlagens,  der  sich  zu  sehr  abgespannt  fuhk. 
Verlangen  nach  reizenden  Dingen;  diese  bewirken  Wohlsejn, 
erheben  die  Kräfte  und  befordern  die  Ernährung ,  bis  dafs  sie 
die  partielle  Entzondiing,  die  nur  besänftigt  war,  wieder  ange- 
weht haben.  Sobald  als  diese  letzte  Wirkung  hervorgebracht 
ist,  fangen  die  Symptome  wieder  an  und  die  reizenden  Dinge 
werden  von  neuem  sä>gewiesen.  In  den  partiellen  Entzündungen 
des  Magens  verfliessen  (CCXCVII.)  oft  mehrere  Jahre  mit  Ab- 
wechselungien  der  Reizung  und  Beruhigung,  die  durch  die  ver- 
änderte Behandlung  bewirkt  werdbn,  bis  dafs  der  Punkt  der 
Entzündung  das  Eingeweide  dcsorganistrt  hat  ,^  indem  er  entwe- 
der einen  Scirrhus  hervorbringt,  oder  das  Organ  erweicht  und 
durchbohrt;  endlich  kommt  ein  Zeitpunkt,  wo  nichts  mehr 
▼ertragen  wird  und  der  Tod  unvermeidlich  ist  Man  heBt 
(CGXCVIIL)  die  partiellen  Reizungen  des  Magens,  die  sich  durdi 
den  in  deil  Sätzen  CCXCVI  und  CCXCVII  angegebenen  Gang 
auszeichnen,  indem  man  beharrlich  magenstärkende  Mittel  ver- 
weigert, indem  man  zur  Unterhaltung  der  Ernährung  hinlängliche 
Nahrungsmittel  verwilUgt,  aber  sie  unter  denen  auswählt,  die 
Nahrungsstoff  geben,  ohne  zu  sehr  zu  reizen;  endlich  indem  man 
durch    mildernde  Getränke    die  Reizung  beruhigt,    die  immer 

g;;en  das  Endo  der  Magen-Verdauung  wieder  rege  wird.  Diese 
r  erfordert  manchnialJahre,  aber  sie  ist  die  allein  dauerhafte; 
sie  kaon  selbst  gelingen,  obgleich  ein  gewisser  Grad  vouDcsor 
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ganisatioQ  Stirtt  findet;  es  ist  hier  besonders  wicKHg  niclit  zu 
»chwadieo  dorcli  Blatäusleemngen  und  eben  so  wenig  durch 
Eothaltsamkeity  welche  bewirken  konnte,  dafs  das  ^ngewelde 
die  assimiKrende  Kraft  verlöre.  In  den  chronischen  gastrites 
und  gCLstrO'^tntintes,  die  nicht  mit  coliu  complicirt  sind,. erhält 
nuun  (CCXCIX.)  zuweilen  die  Hdilung,  indem  man  die  Yerstop- 
fang  mit  Calomel  und  Neutralsalzen  bekämpft;  aber  das  geschieht 
nur  in  denen  Fällen,  wo  die  Entzündung  leicht  ist;  denn  wenn 
sie  eingewurzelt  und  stark  ist,  wenn  zumal  die  Organisation  des 
Eii^eweides  gefährdet  wird,  ist  diese  Cur  nur  palliativ,  eben 
sowohl  wie  diejenigen ,  welche  man  durch  andere  Reizmittel 
bevnr^^t—*  Man  h^ilt  (CCCXLTII.)  4»«  Hypochondrie,  und  man 
verhütet  die  Scirrhen  der  Verdauungsorgane  und  selbst  die  Lun- 
genschwindsucht,  durch  die  Mittel,  welche  die  chronischen  ga- 
stritcs  heben«  Die  Muskelbewegung  und  Zerstreuung  stehen 
aber  hier  oben  an  (!£twa  wegen  ihrer  antiphlogistischen  Wir- 
kung?). Man  verhütet  und  heilt  (CCCXLIV.)  aucli  die  Ver^ 
stopjfungen  der  Leber  durch  Mittel,  welche  gegen  die  chroni- 
schen gastro^entdrües  dienen.  Selbst  die  Mineralwasser,  wel- 
ches auch  ihre  Zusammensetzung  und  Temperatur  sejn  mag,  hei- 
len (CCCL — CCCLII.)  die  chronische  gastrite  und  Verstopfun- 
gen der  Leber  und  Milz  nur  durch  die  ableitenden  Ausleerun- 
gen, welche  sie  bewirken,  aber  immer  nachdem  sie  sie  ver- 
schlimmert haben  (?);  auch  sind  diese  Heilungen  selten  radicale, 
und  nachdem  sie  dieselben  mehrere  Jahre  hintereinander  ver- 
sucht haben,  worden  die  Kranken  zuletzt  meistens  unheilbar. 

Diese  Behauptungen  stimmen  nun  Wohl  mit  den  vielen  und 
grossen  Curen,  die  seit  Jahrhunderten  in  Carlsbad  etc.  in  Fällen 
der  Stockungen. und  Verstopfungen  der  Eingeweide  des  Unter- 
leibes, der  Hypochondrie,  Melancholie,  Hämorrhoiden  etc.  ge- 
macht worden  sind  und  noch  jährlich  gemacht  werden,  nicIit 
überein  l — Andere  sogenannte  auflösende  und  Visceralmitlel  fin- 
den in  der  (freilich  überhaupt,  wenn  man  von  den  Blutigcln 
und  demulcirenden  Mitteln  absieht,  sehr  dürftigen)  Materia  me- 
dica  des  Verfs.  keinen  Platz,  yverden  aber  hofFcntltch  doch  ihi*en 
von   anderen  längst  erkannten  Werth  behaupten. 

Det  ^qknsinn  besteht  (CCCLIX.)  nicht  ohne  einen  ge- 
wissen Grad  von  Reizung  des  Gehirnes,  begleitet  und  oft  ab- 
hängig von  einer  chronischen  gastrite,  und  diese  Krankheiten 
mDsseD  behandelt  werden  mit  örtlichen  Blutauslccrungen  ^  auti- 
phlogistbchen  Mitteln  und  der  Ableitung.  Wenn  man  sie  der 
Natur  überläfst,  setzt  man  die  Rasenden  der  Gefährt  der  Epi- 
lepsie, wie  der  Lähmung  und  des  Schlagflusscs  ans,  welche  die 
Folgen  der  entzündlichen  Desorganisation  des  Gcliirnes  sind/  Man 
sQzt   sie  auch  aus  der  Gefahr  der   organischen   Fehler   des  Unr 
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lerleibes»  welche  immer  das  Etide  der  Temaclilassigtai  gasirites 
sind.  Die  vorzüglichsten  Verschiedenheiten  der  Gemüthskrank-' 
beiten  dürfen  (GGGLXI.)  nicht  von  der  Natur  des  Wahnsinnes 
abgeleitet  werden,  sondern  allein  von  dem  Grade  der  organi- 
schen Reizung  des  Gehirnes  und  der  gastrischen  Organe  (?). 
Die  entzündlichsten  sind  die  schwersten ;  die  anderen  sindT  dar- 
unter zu  stellen  nach  der  Heftigkeit  der  Entzündung ,  sodana 
nach  ihrer  Dauer  und  der  Wahrscheinlichkeit  der  Desorgani- 
sation :  daher  zieht  mau  die  Anzeigen  der  physischen  Behand- 
lung; aber  die  Natur  des  Wahnsinnes  führt  zur  Bestimmung  der 
besten  moralischen  Mittel. 

Dafs  der  Wahnsinn  oft  sympathisch  und  besonders  von  einer 
JLffection  des  Unterleibes  abhängig  ist,  hat  man  längst  anerkannt. 
Aber  ob  diese  Affectiou  gerade  mit  Breussais  für  eine  gastro- 
entdrite  zu  erklären  sej,  ist  eine  andere  Frage,  Der  Glaube  an 
dieselbe  führt  naturlich  zu  einer  sehr  dürftigen  und  einseitigeu 
Behandlung,  zur  Vernachlässigung  der  auflösenden,  Pnrgir-  und 
Brechmitt^,'  der  digitalis  etc,^  welche  Mittel  zwar  wohl  auch 
gleich  der  Aderlafe  hier  gemifsbraucht  worden  sind,  aber  doch 
auch  zur  rechten  Zeit  angewendet  oft  sich  sehr  nützhch  bewie- 
sen haben. 

Die  von  selbst  eintret^den  Blut  flösse  müssen  (CCCLXVL), 
wie  die  Entzündungen  durch  allgemeine  und  örtliche  Blutaus- 
leerungen, durch  -kühlende  Mittel  und  besonders  durch  Ableitung' 
bekämpft  werden,  wie  auch  die  Kraft  des  Subjectes  sich  ver* 
balten  mag:  das  letzte  Mittel  ist  das  beste,  wenn  die  Schwäche 
beträchtlich  geworden  ist. 

Da  nach  CCGLXXL  die  Krämpfe,,  die  Cornfulsionen  aller 
Art  immer  die  Wirkung  einer  örtlichen,  fixen  oder  wandernden^ 
Bmung  sind,  sollen  sie  auch  der  Behandlung  dieser  Reizung^ 
d.  h.  den  antiphlogistischen  und  manchmal  den  ableitenden  Mit- 
teln, weichen« '  Die  antispasroodischen  Mittel  aber  (worunter  der 
Verf.  die  reizenden  versteht  und  nicht  die  mildernden,  welche 
fast  immer  die  besten  antispasibodischensejen),  sollen  (CCGLXXIL) 
die  convulsi vischen  Affcctionen  nur  heilen,  wenn  der  Magen  sie 
verträgt  ohne  überreizt  zu  seyn ,  und  wenn  der  Punkt  der  Rei- 
zung, welche  die  Ursache  dieser  Aflectionen  sej,  sich  nicht  bis 
zum  Grade  der  Entzündung  erhebe.  Sic  sejen  auch  oft  schäd- 
lich in  der  Hypochondrie  und  Hysterie.  Sie  könnten  zwar  auch 
(CCCLXXIII.)  den  Nervenzufällen  Einhalt  thun  trotz  der  Ent- 
zündung des  Gewebes,  wovon  diese  Erscheinungen  abhängen; 
aber  die  Krankheit  verschlimmere  sich  und  die  Heilung  werde 
nur  durch  die  antiphlogistischen  Mittel  und  die  Rerubion  er- 
halten. 

Dafs  nun  zur  Heilung   der  Krämpfe,   wie   mehrerer  Ner- 
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ir«iixidiH)e  oft  gaia  andere  Mittel  als  die  nicht  selten  gemifsbranch- 
teo  €tniispasmodica  effordert  werden,  ist  gewlfs  und  auch  tou 
Anderen  langst  anerkannt.  Aber  deshalb  darf  der  grosse  Nutzen, 
den  die  paregorischen  Mittel  bei  eigentlichem  Erethismus  nen^<H 
ms  leisten,  nicht  übersehen  werden,  und  wir  können  es  für 
nichts  anderes  als  für  eine  grosse  Einseitigkeit  iu  Broussais  Lehre 
halten,  dals  er  dieselben  so  sehr  zurückgesetzt,  so  wenig  genau 
ihren  wahven  Wirkungskreis,  ai}ch  die  so  oft  angemessene  und 
wichtige  Verbindung  derselben  mit  anderen  Mitteln,  bestimmt 
hat. 

Der  Scorbut  ohne  Entzündung  weicht  (CCCLXXV.)  schnell 
gesunden  Nahrungsmitteln,  sejen  es  vegetabilische  oder  anima- 
Csch^  wenn  ihre  Wirkung  nur  durch  eine  reine,  trockene  Luft^ 
das  licht,  angenehme  Gemülhsbeweguiigen  unterstützt  wird,  und 
iTirksame  Reizmittel  können  die  Heilung  beschleunigen ;  wenn 
er  aber  mit  Entzündungen  compliclrt  ist,  müssen  die  Gallerte, 
der  Ejwetsstoff,  die  Milch,  die  schleimi^^  zuckerartigen /Dinge 
and  die  Gemüfsc  ohne  Beimischung  von  reizenden  Dingen  ange- 
wendet werden.  Die  antiscorbutischen  scharfen  Mittel,  so  wie 
die  bitteren  und  alcoholartigen  sind  dann  ausserordentlich  schäd- 
lich. Weil  (CCCLXXVI.)  die  AlTection  des  Zahnfleisches,  die 
manchmal  den  Scorbut  begleitet,  eine  Entzündung  ist,  mufs  sie 
sofangsi  mit  antiphlogistischen,  späterhin  mit  örtlichen  leicht  rei- 
zenden Mitteln  bekämpft  "werden  (wi^  entsprechen  letz|ere  der 
Eotzündung?);  aber  es  ist  unumgänglich  nothwcudig.den  Wein- 
stein von  den  Zähnen  wegzunehmen.  Bei  den  Entzündungen 
des  Zahnfleisches  ohne  scorbutische  Anlage  ist  es  derselbe  Fall^ 
sie  sind  gemeiner  wie  die  scorbutischen. 

Nachdem  der  Verf.  (CCCLXXVII.  iE)  mehrere  Methoden, 
die  intermittir  enden  und  remittirendeh  Entzündungen  zu  behan- 
deln, angeführt  hat,  erklärt  er  für  die  beste  Methode,  die  Ent" 
Zündungen  mit  periodischen  Exacerbationen  sicher  zu  heilen,  die, 
sie  anfangs  antiphlogistisch  während  der  Hitze  zu  behandeln,  so 
dafs  man  die  Apjrexie  vollkommen  mache;  diese  Behandlung 
nach  dem  Anfalle  fortzusetzen,  wenn  sie  es  nicht  ist;  die  China 
und  andere  tonische  Mittel  während  der  ganzen  Dauer  der  ^ 
Apjrexie  zu  geben;  flüchtige  Reizmittel  im  Anfange;  des  Schau- 
ders nelimen  zu  lassen  und  hernach  zu  den  kühlenden  Getränken 
inrück'zukehren,  wenn  die  Hirze  entwickelt  ist. 

£r  li^t  demnach  trotz  der  angeblichen  gastro^entdriie  doch 
die  Wirksamkeit  der  China  auerkannt  und  selbst  stärker  reizende 
Mittel  empfof^len.  Nach  seiner  früheren  Erklärung  sollen  sie 
gmn  den  wahrend  der  Apjrexie  Statt  findenden  Zustand  der 
Schwäche  wirken,  eine  künstliche  Reizung  erregen,  die  sich 
ijmpathisch  auf  der  Peripherie  des  Körpers  wiederholt,  und  die 
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RocUc^r  der  centripetalen  Bewegung  der  Lebeiiduräfte  Terhuten, 
wekhe  einen  neuen  Anfall  yeranlafst  haben  wurde.  Wenn  auch 
diese  Erklärung  sehr  gezwungen  und  zweifelhaft  scheinen  möchte, 
«o  wird  man  es  wenigstens  biUigen,  dafs  er  seinen  äbrigen  Grund- 
sStzen  nicht  das  durch  Erfahrung  so  sehr  bewährte  Mittel  auf- 
geopfert|  sondern  eher  seine  Theorie  hier  der  Erfahrung  anzu* 
passen  gesucht  hat! 

Gegen  die  Yfassersucht  werden  (CCCXCII.  ff.)  ausser 
dimrettschen  und  anderen  den  besonderen  Ursachen  entsprechen- 
den Mittek  doch  (CCCXCV— CCCXCVL)  auch  tonische  Mit- 
tel nebst  guter  Nahrung  etc.  empfohlen,  wenn  sie  von  schlechter 
Assimilation  und  Erschöpfung  4>^ängt. 

Die  Scrophdn,  welche  am  Acusseren  A.eB  Körpers  anfan- 
gen, in  welcher  Form  es  nur  sejn  mag,  können  (CCCXCVIlf.) 
gehoben  werden  durch  mit  Kühnheit  angesetzte  Blutigel :  alsdann 
bildet  sich  die  Anlage,  die  nur  die  Wiederholung  der  Reizung 
in  ähnlichen  Geweben  ist,  nicht  aus.  Die  scrophulöse  Anlage 
(die  sich  immer  äusserlich  zu  erkennen  giebt)  wird  (CCCXCVIII.), 
wenn  sie  noch  nicht  eingewurzelt  ist,  zerstört  durch  trockene, 
warme  und  helle  Luft,  d.  h.  durch  die  Eigenschaften  der  Luft, 
die  denen,  welche  sie  hervorbringen,  entgegengesetzt  sind.  Sie 
weicht  aucb  der  Leibesübung,  aber  allein  in  freier  Luft.  Rei- 
fende ingesta  heilen  (CCCXCIX.)  die  scrophulöse  Anlige  nur 
durch  die  Erregung  der  reinigenden  Organe,  d.  h«  durch  Ab- 
leitung; und  wenn  sie  diese  nicht  bewirken,  verschlimmern  sie 
die  scrophulöse  Heizung  wie  jede  andere,  Sie  veranlassen  (CD,^ 
in  diesem  Falle  die  gastro-^entirite  und  fügen  sie  zu  den  scro- 
phulösen  Reizungen  des  äusserlichen  Körpers  hinzu ,  <las  ist  die 
von  den  Schriftstellern  sogenannte  Atrophie  fcarreauj;  und 
•wenn  die  Lungen  die  Reizung  sich  zuziehen ,  ist  es  die  soge- 
nannte scrophulöse  Schwindsucht  Bei  der  eingewurzelten  scro- 
phulösen  Anlage  sind  (CDIL)  die  Zugmittel  nützlich,  wenn  nur 
eine  angemessene  Leibesübung  ihre  Wirkungen  begünstigt  und 
man  nipht  durch  den'  Mifsbrauch  der  Reizmittel  die  Reizung 
nach  dem  Inneren  zieht* 

So  wie  wir  die  Ansicht  des  Verfs.,  dals  die  scrophulöse 
Anlage  nur  die  Wiederholung  der  Reizung  in  ahnlichen  Gebil- 
den sej,  für  einseitig  und  ganz  unbegründet  halten,  so  zweifeln 
wir  auch,   dafs   er  sichere  Erfahrungen  habe,   welche   die  hier 

Serühmte  Wirksamkeit  der  Blutigel  zur  Verhütung  d«r  Ausbil- 
ung  der  allgemeinen  Scrophelkrankheit  beweisen.  Hätten  wir 
übrigens  gegen  die  Scropheln  so  sichere  Mittel  wie  gegen  das 
Wechselfieber  und  die  Lustseuche,  so  würde  wohl  Broussais 
nicht  ermangelt  haben  sie,  wenn  sie  auch  nicht  geradezu  anti- 
phlogistische seyn  sollten,  anzuführen  und  ihre  Wirkung  durch 
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euM  A^  tis  Ursache  «ngenommeneii  krankhaften  Renong  eatge^ 
gengesijfzle  kunstUche  Reizung  oder  Ableitung  zu  erUiren  l  — 
Dab  £e  Atrophie  auf  die  hier  und  CXLVII.  von  dem  Ver& 
aog^ebene  Weise  entstehe, -  mochte  auch  zu  den  willkührlicben 
Hypothesen  gehören,  mit  deren  umständlicher  Widerlegung  man 
unnöthigerweise  Zeit  und  Papier  Terd^ben  wurde.  Wir  mdch« 
ten  den  yer£  nur  fragen,  warum  der  mesenterische  Scrophel- 
zustand  (der  ohnehin  oft  für  sich,  ohne  den  anderen,  besteht) 
besonders  Kinder  befallt  und  nicht  b^ei  Erwachsenen,  die  doch 
nadi  ihm  so  häufig  an  der  gastro'-^ntdnte  leiden,  gewöhnlicher 
ist,  sondern  so  selten/ vorkommt  ?  .« 

Die  Lustseuehe  ist  (CDV.)  eine  Reizung,  welche  dasAeus- 
•ere  des  Körpers  eben  sowohl  als  die  Scropheln  afficirt,  und 
nun  verhütet  ihre  Wiederholung^  welche  die  Diathese  bildet,  in- 
dem man  sie  in  ihrem  Anfange  durch  örtliche  antiphlogistische 
Mittel  und  besonders ' durch  viele  Blutigel  bekämpft.  (Sollte 
man  sich  hierauf  besonders  bei  Schankem  verlassen  könneni?) 
Auch  die  veraltete  ^rpbilitische  Reizung  weicht  (CDVI.)  den 
antiphlogistischen  Mitteln  und  der  mageren  Diät;  allein  da  diese. 
Cur  sehr  beschwerlich  ist,  zieht  man  das  Quecksilber  und  die 
schweifstreibenden  Mittel  vor,  welche  übrigens  gleich  anderen 
Reizmitteln  (CD VIT.)  die  Lustseuehe  nur  dadurch  heilen  sollen» 
dafs  sie  eine  Revülsion  auf  die  reinigenden  Haargefasse  bewirk- 
ten. C^arum  vermögen  dies  aber  nicht  andere  Reizmittel  gleich 
dem  Quecksilber?).  Es  sollen  auch  (CDVIII. )  die  antisjphi- 
litischen  Reizmittel  innerlich  mit  vieler  Vorsicht  gegeben  werden, 
indem  sie  sonst  gastrh^entdrües  erregten,«  welche  sicfai  auf  die 
äusseren  syphilitischen  Reizungen  zurückschlugen,  so  dafs  die 
Revulsioa  nicht  Statt  habe,  oder  dals  die  Reizung  auf  die  Ein- 
geweide gezogen  werde,  welche  dann  desorganisirt  würden* 
Auch  die  äusserlich  applicirten  Mercurialmittel  sollen  die  äusser- 
Kchen  syphilitischen  Reizungen  nur  heilen,  wenn  diese  schwach 
sind,  indem  sie  Reizung  der  Reizung   entgegensetzen  (!).  — ^ 

So  mufs  dann  auch  hier  die  Reizung  die  Hauptrolle  spielen  und 
es  wird  an  specifische  qualitative  Verhältnisse  nicht  gedacht !  Hätto 
sich  das  Quecksilber  nicht  als  ein  so  sehr  nützliches  und  oft  un- 
entbehrliches Mittel  bei  dieser  Krankheit  bewährt,  so  würde  es 
der  Verf.  seiner  Theorie  gemäls  wohl  kaum  genannt  haben.  Es 
soU  indessen  durch  Revülsion  wirken  und  es  sollen  auch  schweif»- 
treibende  und  andere  Reizmittel  auf  diese  Weise  helfen!  Thua 
sie  das  aber  wirklich  so  sicher  und  können  sie,  wie  es  nach 
diesen  Grundsätzen  der  Fall  seyn  müfste,  das  Quecksilber  ent- 
behrlich machen?  — 

Endlich  betrachtet  der  Verf.  hiÄ  (CDXXVII.)  noch  näher 
fie  Schwäche.    Es  wird  aber  die  Bemerkung  vorausgeschidit. 
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dtfs  sie  am  häufigsten  das  Produot  der  Reittmg  sey  luid  zu"» 
weäen  allein  die  Krankheit  ausmache.  Doch  wird  anerkannt,  daf« 
wo  sie  auch  ursprünglich  von  Reizung  abhänge,  oder  die  Wir- 
kung .  derselben  sey,  sie  doch  hernach  die  Hauptkrankheit  au»» 
machen  könne  und  dann  besondere  Anzeigen  bilde.  Aber  mit 
Recht  wird  auch  (CDXXVllL)  bei  der  die  Reizungen  beglei« 
I  tenden  Schwäche ,  so  lange  jene  noch  so  heftig  sindy  dafs  sie 
durch  nShrende  und  reizende  Dinge  verschlimmert  werden  kdn- 
nen,  der  Gebrauch  von  diesen  widerrathen,  und  selbst  hernach 
wegen  noch  übrig  gebliebener  Reizbarkeit  grosse  BehutsandLeit 
in  Ansehung  der  Anwendung  derselben  empfohlen.  Auch  wird 
(CDXLV.)  bei  Dyspepsie,  selbst  der  mit  Schmerzen  im  Magen, 
Aufstossen,  Blähungen,  Coliken  va*bundeneu,  die  Anwendung 
tonischer  Mittel  für  nothig  gehalten,  freilich  mit  dem  die  An- 
zeige wohl  nicht  gehörig  begründenden  Zusätze,  »wenn  diese 
Zuüille  bei  der  Anwendung  von  mehr  reizenden  Nahrungsmitteln 
verschwänden.«  Gegen  die  Schwäche  mit  einem  Katarrh,  wel- 
cher durch  zu  reichlichen  Auswurf  die  Kräfte  erschöpft  und 
fieberlos  .ist^  werden  (CDXLVIIL )  ausser  guten  Nahrungsmit- 
teln tonische,  adstringirende  Mittel  in  kleinen^^aben ,  als  China, 
Isländisches  Moos  und  iileizncker,  nebst  abldtcnden  Mitteln, 
aber  ohne  lang  unterhaltene  £iterung,  empfohlen;  bei  der  Schwäche 
mit  der  colife  chronique  (CDL.)  rother  Wein  etc. — 

So  wird  dann  nun  doch  auch  von  unserem  Vf.  den  stärkenden 
Mitteln  ihi;  Wirkungskreis  zugestanden ,  den  ihnen  nur  einseitige 
Theorie  absprechen,  so  wie  zu  sehr  erweitern  konnte* 

Ueberhau^t  müssen  wir  die  allgemeine  Bemerkung  beifugen, 
dafs  sowohl  auf  die  speci fische  Reizung  als  auf  das  krankhafte 
Verhältnils  der  Säfte  und  der  Mischung  in  der  Pathologie  wie 
in  der  Therapie  des  Verfs.  gar  nicht  die  gehörige  Rücksicht 
genommen  wird,  daher  auch  wohl  die  Cur  so  mancher  chro- 
nischer Krankheiten  nach  Broussais  Grundsätzen  wenig  gefördert 
werden  kann. 

In  dem  Examen  betrachtet  der  Verf.  iL  ersten  Theile  er- 
stens die  Lehre  des  Hippokrates,  dann  auf  wenigen  Seiten  die 
Medicitt  nach  Hippokrates  bis  zu  den  Nosologen,  hierauf  beson* 
ders  die  Nosologie  jdes  Sauvages,  den  Ursprung  der  Schule  von 
Montpellier  und  mehrere  andere  Noso)«igieen ,  das  System  von 
Brown,  den  Brownlauismus  Italiens,  die  Lehre  der  AeriXe  Deutsch^ 
lands  und  des  Nordens  von  Europa,  die  gegenwärtige  Medicia 
Englands  und  Spaniens,  im  zweiten  Theile  aber  die  tranzösisdie 
Medicin  im  Allgemeinen,  die  Lehre  des  Bordeu,  Barthez  und 
die  Arbeiten  von  Cabanis,  dann  am  umständlichsten  (S.  SqS  bis 
646.)  Pinel*s  Nosographie  phdosophiquej  handelt  dann  von  der 
pathologischen  Anatomie  (die  die  Medicin  wenig  gelordert  haben 
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soll,  weil  die  Krankkeit  miWcaimt  war,  weil  <lle  RoUe  und  die 
Sjrapatbieeo  aller  Organe  bei  weiteai  nichts  gehörig  bekilnnt  w»- 
Teoj  weil  man  die.  gastro^ent&äe  ntefat  kannte,.  AUgemeinbeit 
der  RmUDg.und  krankhafte  Materien  statt  <krsdl>«n.aDDalini !) 
und  Hfst  siek  ^endlich . noch   über:  ^nige   neue   hAretky  so  wie 

^uber  die  Gewüsbeii  der  Medieih  aus.  

Eine  nähere  Angabe  und .  Beurtheilung/ des  von  dem  Verf. 
.geoMichfeeit  Einwendungen,  gegen  die  Leiätm  anderer  Acr^^ 
'wurde  ein.  leignes  Buch  erfordern  und  kam»  der  Raum  unserer 
Blätter  nicht  erlauben,  daher  wir  uni  auf  folgende' Bemerkungen 
^beschränken.;  Der  Verf.  bat,  wie  et  selbst  in  der  Vorrede  sagt 
und  wie  iu  erwAiien  "war,  4>e  Lehren  Anderer  nach  dem  Maase 
siibe  seiner  Grundsätze  hei:(i;|heUti.  )Vir  verkeniieB  iniobt,  dafe 
«r  \iele  tretende  Bemerkungen  [über. die. uosok>gisckett.  Sjstem^,  ^ 
über  die  Xehre  Bjrowti's,  die  Ualllniscbe . von'  dem  Cpntrasfwiftr 
lus,  90  wie  über  andere  LehrsätEe.  seiner  Landsleute  sowohl  ats 
anderer  Nationen  gemacht  b^t.  Aber  ( abgesehen^  davon,  daft 
^Tiele  dft^yev  Bemerkungen  Ja ngitt  >oii  aqderen.  und/ tum^l .  au^ 
.  deutscheo  Aeritten  vorgebracht,  worden  sind)  er .  hat  ibÄoi  au<;|i 
Yiele  übertriebene  und  utigerecbte  Vorwürfe  ^  gefi^ac^ht.  Besoiv- 
,ders(  milfs  -efl'  bi^i  seinier  Beurtheilüug  der  medii€Jms<;ben  Grundr. 
Sätze  der  .DetltMhe^  .anffaUep,  ds^s  er  über  4ie  abspricht,  obi^e 
selbst  ^buidöD  Hauptwerken  i)»^r  Literatur  die  gehörige  Rennte 
;iiifs  %\k  zeigen.  So  fj||^rt  er  zwftr  r(S.  A77-).  des;  un^erblichen 
J,  P,  Frank's  Epitome  dß  curandis  ho/runfti^  mo^hü  an,  hält 
sich  aber  bei  ^feiner  Kritik  au  dessen  Sohnes  /o^.  Frank  prax, 
med,  proßcepf ßj  ind^m  er  diesen  und.  lyon  lftl4;knbnänd  als  die 
zwei  berultfntesleu  Classiker  dieser  Gegenden  ausist  Von 
dem  ktttem  Wird  blofs  die  S(;hrif^t  (ii^er  defi  absteckenden 
Tjpbus  beurlbeilt  und  derselbe ,  wie  sich  ;  erwarten  läfst ', 
.zurechtgewiesen.,  weil  er  d^  /jTjphus  coniagiostts  nicht  biofj^ 
▼on  einto  ^04^1*0  -  e/i/m/e 'ableitet ,  auch  den  späteren  Zeitraum 
für  nervös  hält  wnd  net^ina  empfiehlt.  Aber  wenn  auch  Mau- 
ches  gegen  ib«  ^J^mcrkte  gegri^i^et  sejn  sollte,  so  möchte  man 
nach  .t8in^*eii)»elnen  Schrift  über  eine  Krankheit,  in  Ansehung 
deren.  die<A^s|i)cbl^  iioch  so,  ve^^hieden  sind,  in  welcher  übef* 
dem: auch  qo  n^nche  deutsche, , Aerzte  gerade  die  Blutau^iee- 
rungen,  d^en  Veruachla^igung  .von  Hildcubrand  vorgeworfen 
wird,  ;vora>gl|€b  empfohlen  b'a^eu,  die  deutsp)ie  Medicin  ixl^fri?' 
haupt. scUWcrlich  beurtbeilen  kpnnem  So  wird  auch  Hu/eland 
nicht  cilwa  nach  seiner  Pathologie  und  allg^n^eineu  Thersf- 
pie  (die  Brous^  gar  nicht  zu  kennen  scheint),  sondern 
nach  ^nzfluen  Aeu^erungen  über  den  Tjpbus  ,  etc.  beut- 
theik.  Ueberbiiupt  hält  er  sich  vorzügli<^b  an  ^ige  io  fr^- 
xösischen    Jouxnalen   mitgeth^te    Uebersctzungeu    lou    eijazei-« 
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nen  in  deutschen  Zeitschriften  vorkommenden  Abhandlongen^ 
%.  B.  /«A  Schaffen  Berichte  fiber  die  Zot-  und  Volks- 
krankheiten zu  Hegensborg,  Kopps,  Dzondi's ,  JVolfs, 
ParrotJ  eie,  Bemeikungen  fiber  den  Typhus*  Ud>er  das 
AneurjsBM  des  Hertens  wird  HopfenßärimtFS  Ansicht 
angefiihrt,  aber  Krejrsig*s  Werk  wer  die  Krankheiten  des 
Herzens  eben  so  vfen%  wie  dessen  Handbuch  der  practischen 
Krankhettslehre  erwfihnt.  Kann  man  aber  über  die  m^icinisAea 
Grundsitze  der  Devtscfaen  gründlich  urtheileui  wenn<  man  diea6 
und  andere  Werke  nicht  kennt? 

Wie  weit  aber  der  Verf.  in  seinen  Behauptunffen  geht, 
kann  man  aus  S«  194*  ersehen,  wo  es  selbst  beist,  dais  e$  we* 
nig  dentsdie  Aerate  gebe,  die  bei'HalsentzftBdungen  Blntao»^ 
leemngen  Tomehm^,  während  man  sie  eine  Menge  von  Reizi- 
mitteln  verschwenden  sehe.  Wenn  dem  Verf.  nicht  das  Gegen- 
"^eü  aus  unseren  wichtigsten  Handbüchern  der  practischen  Me^- 
dicin  von  Stile,  S.  G.  Vogel,  J.  P.  Frank  eie.  bduinnC 
war,  so  hähe  er  doch  schon  aus  Alb  er  s  auch  ia  Paris  nicht 
unbekannter  Abhandlung  übet  den  Croup  abneMnen  können, 
da(s  man  zwar  die  Blutausleerungen  darin  gewifii  nicht  vemacfa- 
lissigt,  aber  auch  in  der  Periode  noch  oft  wirksame  Bfitfeel  het^ 
vro*  diejenigen y  die  ausser  den*  Blutigeln  und  kühlebdeu^ Mitteln 
keine  andere  gegen  diese  Krankheit  kerinen^  «n  E^dei  ihres  La- 
teins sind.  So  sollen  endlich  -die  deutschen  Aerzte  (&  194  bb 
495.)  über  die  Brustenttünduftgen  unbestimmte  und  irrige  Ideen 
haben,  das  Won  Katarrh  nur  die  Idee  einer  ganz  -  schleimigen 
'Affeetion'^Y^fellen;  es  soll  (S.  198.)  die  hitzige  Peritomiis 
«war  ihnen  bekannt  zu  Wierden  ainfangen,  doch  vreug  davon 
gesprochen  werden ;  sie  sollen  {8.  198  ff.) "in  dopLäerent- 
«zündun'g  die  r^iz^ilden' Mittel  anwenden,  desgleichen  hioht  blofs 
die^a.rfro-6/i^^rirej  verkennen,  sondern,  im  nllgemeiaen  audi 
(224.)  die  entzündliche  Natur  der  Ruhr  nicht  eingetstehen,  den 
Phosphor  und  andere  Reizmittel  mifsbrauchen  u.  s.  w.  Bais 
man  besonders  wahrend  der  Brovmisdien  Periode  a^h  in  Deutsch- 
land die  etitzündtiche  Natur  mandier  Krankheiteni  veikannt  hat, 
dafs  Mißbrauch  mh  Reizmittdlä ' -getriebcri  wdrdeflisr  Und  dafs 
er  von  m^nch^n  noch  getrieben  wird,  ist  nicht  zu^^äugnen;  aber 
die  besscfren  sind  längst  davon  abgekommen  oder'  davon  ürei  ge- 
blieben, so  wie  manche  rielmehr,  gleich  Broüssais^  auf  das  ent- 
gegensetzte Extrem  verfallen  sind.  Dafs  man  aber  ini'Deutsch- 
^nd  die  Peritomtis  erst  kennen  zu  lernen  anfange/*  dafs  nidit 
die  entzündKche  Natur  des  Katarrhes,  ^er  Ruhr  etc.  Wngst  vor 
Bronssais  von  vielen  Aerzten  anerkannt  worden  sey,  kann  nur 
von  denen  behimptet  vrerden,  die  riiit  der  detitschen  Literatur 
so  vireni^'bekinnt  kindi  als  es  bei  Broussais  otfenbar  der  Fall 
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ist  Dd^rigen^  ibd  diesem  gUcklidier  W^e  auch  die  Schrift 
ten  unserer  $ogenaimte&  natiiTpbilosophischeD  Aente  ludiduiuit 
gcbIid>eDy  ind^  wir  sonst  seinen  Ausruf:  Qud  Jargon!  Foüd 
du  romanj  voäa  de  ¥ontologUß  wohl  noch^  dfter  hatten  hören 

/•  fV.  IL  ConradL 


Handbuch  der  ^irurgischen  Verlandlehre  *eon  Smrnbjmd  Gott^ 
LOB  ScBRKGKM.  Erster  Theü  mit  3  Kupfertafdn,  und  dem 
Bädni/i  des  Verfassers.  Erlangen  bei  Paün  und  Enke  iSsio* 
Vorrede  VI  S.,  und  334  S*  «»  *•  «  /•  48  kr. 
Jjer  berühmte /Verf.,  welcher  die  Chimigie  schon  so  Tielfilltig 
durch  sdne  gelehrteti  Werke  bereicherte,  erfreut  das  Sntliche 
Pobücum  durch  die  Herausgabe-  etn^  YeriMmdlohre.  Per  Zwedc 
des  Verls,  ist^  eine  Gesetzlehre  des  Verbandes  aufzustellen,  und 
in  diesem  Z^weige  der  Chirurgie  mehr  wissenschaftliche  Tendenx 
und  Rationalilät  «u  wecken,  um  so  diesen  Theü  fdet  Chirurgie 
mtka  ia  Bioklang  tnit  den  übrigen  xu  bringen.  Der  VerL  Ter* 
mied  geflissentlich;  dio  bildlichen  Darstellungen  der  Verbinde^ 
weil  diese  schon  in  andern  Werken  genügend  Torliegen,  und 
weil  das  Vorzeigen  derselben  auch  sdbst  die  Musterbilder  über« 
irilß.  Ai^ch  gdit  der  Verf.  bei  Beschreibung  des  Mechanischen 
nicht  zu  sehr  in  das  Detail  ein,  weil  durch  Autopsie  sich  die- 
ses besser  lehren  und  erlernen  lädst,  ,  . 

Dafs  der  Verf.  durchr  s^edunSssige  Anordnung  Aet  Gegen« 
aiaude  im  Allgemeiueli  und  .die  kritische  Durohffihruag  im  Ein- 
xelnen  dem  ausgestecktea  Endzwecke  vollkommen  entsprechi^kid 
arbeitete,  upt^li^gt  keinem. «Zweifel^  jedoch  gladbt  Ree.^  dafs 
einige  yoo  dem  Verf.  aufgestelltje  Ansichten  nicht  allgemein  an- 
genommen werden  dürfen. 

Der  Verf.  scheint  (S.  53  und  i46)   eine  wahre  Regene« 
lalioa  des  Verlouien  bei  Wunden- mit 'Substam&verlust  anzuneh- 
men«    Obgleich,  die  Ansicht,    dab  solche.  Wunden  durch  das 
Zusammentielen  d^  Wundränder  aicfafaeikn,  nicht  völlig  ent- 
qirechend  üt,;  indem  die  tägliche. Erfahrung  zeigt,   wie  bei  be% 
trichtHchen  > Wunden  die  Heilung*  oft«  vom  Cenlrtim  aus  gegen 
die  Peripherie    durch   Bildung    einzelner   vernarbender  Punkte 
^ch  kleine»  Inseln  in  der  Wunde  Statt  findet;   so   ist  doch 
ausgemacht,   dafs  eine  eigentliche  Hegeneration  nicht  Statt  finde. 
Rec  glaubt,   dafs  die   der  Wunde  entsprechenden  Theilc  eine 
rcpessive  Metamorphose  beginnen,  da£s  sie  selbst  in  Zellgewebe, 
ik  die  allgemeine   Grundlage    des  Organismus  zurückschreiten^ 
im1   dann    FleischwSrzchen ,   welche   durch  Maceration- sich   in 
ZtUgewebe  auflosen,  bilden.  Diese  gewinnen  allmäMig  an  Dich- 
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tigkeit  und  ci^lien  sicfi  imibö'  inelir  und  mehr  «uMmmeiiy  sOp 
dafs  dadurch  das  Anaibern  d«r  WmidrSoder  und  die  Büdunif 
«Ici  Narbe  beding  wird.  Wäre  eine  wahre  Regeneration  des 
V  eiiorneii  vorhanden,-  so  würde  das  Zusammencrelen  der  Wund«" 
rindei  iiriiuö^ych.  seyny  und  die  Narbe  wurde  mit  dem  Untfinge 
des  Verlustes  im  Vcrlialtuisse  stehn« 

Der  Verfasser  äussert  (S.  68)  die 'Ansicht ,  der  Druck  des, 
Verb«iiides  miisse  mit  dem  Grade  der  Schwäche  steigen.  Rec* 
kann  diese  Ansicht  nicht  billigen«  Durch  den  drückenden  Ver- 
band vwrd  die  Gefafs-  und  Nerventhätigkeit  in  ihreii  Verrich- 
tungen beschränkt,  so,  dafs  man  ip. neueren  Zeiten  bei  örtlichen 
Entzündungen  der  Extremitätch  das  Einwickeln  des  Theils  alf 
antiphlü^ioisohes  Verfahren,  und  mil  Erfolg  an  Anwendung  to^ 

Naclt  des  Verfs^  /VjisLohi  (S.  d^)  soll  bei  sensiblen  Wundh 
flaclien  »kein  *i'i^ttniwkes  <  PUuhaceatL,  sondei^'  gleichgelegte  an 
den  ^nden  i^eschuittene  Charpie  aufgelegt  Werden»,  Dieser  Am^ 
sieht  «iiöoUte'  Kec.  nicht  huldigen, -da  die  CharpW)  ohne  alle 
Verbindung -der  eiuzclnenr» Fäden  unter  sich,  seh wi)Jmg  von  dei* 
Wunde  in  entferneo  ist,  und  d^  dann  das  Verfahren,  wekhts 
man  lur  Entfernung  ^er  Fäden  unternimmt,  mehr  reizt,  als  ein 
zweckmässig  bereitetes  Plumitceau,  «las,  den  R^elu  der  Kunst 
jgeaaSs.  verfertigt  und  aufgelegt,  keinen  fehlerhaften  Druck  za 
erregen. vermag.  Wir  dürfen  uicht  unerwähnt  lassen ^  dafs  der 
Verf«  in  Bildung  neuer  Worte  und  Ausdrücke  sich  zu  gefallen 
scheint,  z.  B.  A^simmosilät,  eine  negative  und  positive  Bauob* 
v^ölbung  (S.  4o),  Massivität  (S.  47)« 

.  Vorziiglich  schön  hat  der  Ver£  bei  Behandlung  der  Kopf<^ 
yerbände,  auf  die  verschiedenen  Formen  der  Mensebensohädel^ 
wie  noch  keiner  vor  ihm,  aufmerksam  gemacht,  und  darnaoK 
j^hr  wefse  die  technischen  Regeln  be^mmt;  wormich  dann  die 
Verbände  nach  ihrer  Form  und  nach  den  dadurch  zu  entspre- 
chenden Zwecken  aufgeführt  vrerden.   . 

Der  Verf«  hat  die  Verbandlehre  durch  einige  zweckmS^ig<^ 
Verbände  bereichert,  z«.B*  die. bewegliche  Tlbinde,  eine  dreU 
eckige  Kopfbinde.  Dieser:  Band  enthält«  die  allgemeiae  Verband- 
lehre und  die  .Verbände  des  Kopfes.  Möchte,  der  Vf.  in  Bäkte 
*die  versprochenen  zwei  Bände  nachlieferB,  und  so  das  trefflich« 
Werk  voUewteo* 


Verbcstcrun  g/"" 

S*  4r4#    2  ii  uad  21  dMter  Jahrbücher  i^t  stati  aivgo  rn 
lesen  mayg^    . 
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Des  Aatüs  Psrsios  Fl^ccus  Satyren,  in  der  Versart  ier 
Urschrift  verdeutscht  und  mit  erläuternden  Anmerkungen  vom 
/.  /.  C.  VoNNMM.  Stuttgart,  in  der  J.  B.  Metuer^schm 
Buchhandlung,  48st2.  II  und  445  S.  8.  4  fl^  4%  kr. 

VVas  wir  im  vorigen  Js^hrgange  dieser  Blatter^  Nr.499  an  Hm. 
Doknets  Verdeatschung  des  Juvonal  r<ihmteO|  palst  auclr,  nur 
10  b5berei|i  Grade,  am  diese  Arbeit«  Talent  und  Fleifs  sind  an 
ihr  dben  so  unverkennbar;  was  wir  aber  beim  Juvenal  vermib- 
teny  kurze  ErUarongen  so  manches  Dunkeln,  das  der  Satire 
eigentiinoiIi<^  ist,  diesem  Mangel  sehen  wir  hier  durch  zahlrei- 
che Anmerkungen  voll,  von  ]&enntnifs  und  Geschmack  abgehol- 
fou  Sonach  können  wir  uns  kurz  fassen,  und  wenn  wir  nicht 
uobedingt  JSuge  und  BeUe  rufen,  so  geschieht  es  theils  darum, 
▼eil  dem  bescheidenen  Junglinge  (denn  als  Jungling  bezeichnet 
sich  der  Ueb^setzer  in  der  Vorrede)  an  verbrauchten  Lobspru- 
chen  so  wenig  liegt  als  dem  Persius  selbst  TSat.  i,  49);  theils 
aber,  und  zwar  vornehmlich,  deshalb,  weil  es  unmöglich  ist, 
dals  schwere  Unternehmungen  auf  den  ersten  Wurf  ganz  ge- 
Engen,  und  daher  der  nachhelfende  Kritiker  der  Sache  mehr 
frommt,  ab  der  bequem  zuschauende  Beifallklatscher. 
Boäeau  sagt  von  Persius: 

Perse  en  ies  ^ers  olscurSj  mais  serrds  et  pressans^ 
Affecta  d'er^ermer  moins  de  mots  que  de  sens. 

Wenn  dieses  von  dem  Original  gilt,  dessen  Sprache  sich  tu 
Dachdrucklicher  Kürze  vorziSglich  eignet,  wie  schwer  mufs  es 
jedem  Nichtlateiner  werden,  die  Gedanken  eines  solchen  Geistes 
miverkfimmert  in  ein  anderes  VoHl;  in  eine  andere  Welt,  zo 
übertragen,  ohne  das  Wort-  und  Vers -Maas  seines  Musters  zu 
erwdtem !  Dennoch  ist  dieser  Zwang  aus  mehr  als  Einem  Grund« 
BÖAig;  aber  wir  müssen  auch  Nachsiclit  üben,  wenn  zuweilen 
die  Dolmetsebung  dunkler  scheint  als  der  Text;  wir  müssen  das 
redHche  Bestreben  sogar  da  anerkennen,  wo  der  Erfolg  ihm  nicht 
zusagte.  Wenigstens  werden  wir  gestehn,  däfs  keiper  der  Per- 
m-Verdeatscher,  von  dem  kaiserlichen  gekrönten  Poeten  Adami 
hk  zu  FuIUbom  herab ,  seine  Fesielu  mit  lo  gutem  Anstand^ 
<ri|^,  ab  Hr.  Donner. 

51 
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Hier  eine  Probe:  der  launige  Prologi  den  Joseph  Scaliger 
und  t)ionysius  Patau  ms  Griechiiche  zu  übeiieUea  versucht  wiu*- 
Jen^  Er  istiin  Hinkjambea^  (Skazontea)  geschrieben,  einem  kcr* 
misch -pathetischen  SjUsenmaaTse,  das  ^ogar  bei  Griechen  und 
Lateinern  sehen  vorkonimt,  im  Deutschen  aber,  seiner  Schwie- 
rigkeit -wegen,  btsfaer  inBninserem-Mfehter*  F'öß  glfickt^. 

Nicht  netzt^  ick  je  die  Lippen  an  des  Gauls  QueHlfliUhj 
Noch  derüC  ich,  daß  mir  auf  dem  DoppeUiaupt  träumU  ' « 
Des  Parnasses j  und  ich  so  ein  Dichter  flugs  dcutand. 
Pirene's  bleichen  Born  und  Helicon*^  Jun^aun, 
Die  lass^  ich  jenen ,  deren  jiildniß  ring^  Mpheu  5 

Schmiegsam  belecket  i  Jch,  obzwar  noch  halb  Dör/Ung, 
Trag*  in  iier  Sänger  Heiligthum  mein  Lied  selbst  hin. 
ff^er  entlockte  doch  de^n  Papagei  sein  Gott  grüfs  dich  i     ' 
ff^er  lehrte  die  Elstern  unsre  IVorte  nachplappern? 
Der  Künste  Meister  und  des  Geistes  Ausspender  —      '   4o 
Der  Bauch,  der  sinnreich  selbst  versagte  Tön*  eingiebt^ 
tVenn  zauberisch  die  Hoffnung  blinkt  der  TrugmänzCß 
Gleich  wird  die  Elster  Dichterin  j  der  Star  Dichter^ 
Und,  traun  ^  ein  pe^aseisch  Lied  dir  anstimmen, 

Yergleicht  man  diese  Uebersetzung  mit  dem  Texte,  der  in 
der  offensten,  gefalligsten  Sprache  geschrieben  ist,  so  wird  man 
etwa  dies  zu  erinnern  finden.  Vers  i  und  2  sind  die  Worte 
OueGfluth  und  denl^  ich  weniger  naturlich  als  fönte  u.  Memini, 
Je  klingt  wie  ein  Flickwort«  Die  vielen  MonosyUaba  schaden 
dem  Wohlklange.  Vers  3.  erwartet  man  dastehe:  denn  von  dem 
jetzigen  Auftreten  des  Verfassers  als  Dichter,  nicht  von  Vergan- 
genem, ist  die  Rede^  uni  prodirem  darf  nicht  irren,  da  es  mir 
auf  das  Perfectum  Memini  sich  bezieht,  welchem  in  dieser  Ver- 
bindung. Präsens  und  Imperfectum  gleich  richtig  folgen.  Von 
den  harten  Versanfangen  Des  Parnasses j  IVer  (gar  eine  Lauge) 
entlockte,  weiTs  die  fliessende  Urschrift  nichts,  so  wenig  als  v«n 
dem  ÄAapäst  im  zweiten  Fufse  Vers  9.  Obzwar  ynoch^  halb 
Dörßing  (semipaganusj  scheint  den  "Wiinsch  einer  Entdör/erung^ 
einer  städtischen  Abglättupg,  in  sich  zu  schliessen,  von  welche^ 
der  StoYker  Persius,  trot%  seiner  Vornehmheit  und  seinem  Reich*^ 
thume,  weit  entfernt  is^.  Ipse  .bezeichnet  blols  schärfer  den  Ge- 
gensatz gegen  Ulis.  Vers  8.  ist  expedivit  und  bald  darauf  cpnari 
nicht  hervorgehoben.  Auch  Vers  li.  scheint*  uns  xu  wenig  |;e- 
nau,  und  Trugmiinze  zweideutig.  Beim  Schlu&verse  konnte  be- 
merkt werden,  dafs  er  überall  fa^sipb , geschrieben  wird,,  indem 
tredas  ans  Ende  hingehört,  wenn  man  nicht  einen  §eoar  statt 
eines  Skazon  einschwärzea  wUL.  Hier  auch  unsere  Dolmetschun^ 
in  Yfohher  wir,  Was  bei  Hrn.  Donner  gelallt,  beibehält^; 
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Ificht'iat  die  Lippen  mir  gemstzt  des'Gmäs  QaeUfluth, 
Noch  iräum^  ich  meines  Wissens  auf  dem  zweiheaipfgen 
Parnafs,  um^so  ds  dichter  duzust^H  plötzlichf 
Die  Helikoniden  und  die  bleiche  Pirene 
Befehl*  ich  Jenen,  deren  EhrefnbUd  Epheu 
Schmiegsamswrdeckty  was  mich  betrat ,  ein  Haihdi^rfUng 
Trag*  ich  ins  Beüigthum  der  Sänger  mein  F'erswerk 
.  fFer  prefst  heraus  dem.  Papagei  sein  Gott  gr5£B  dieh? 
H^er  lehret  Elstern  Menschenworte  nachstammein? 
Der  Bauch,  der  hmstgeiibt  ^versagte  Tön*  ablauscht. 
Sobald  nur  Hoffming  der  'verschmitzten  Münz*  herstrahlt , 
Wird,  schemt^s,  die  Elster  Dichterin,  der  Staar  Dichter, 
Die  kähnlich  pegastflschen  Gesang  singen^ 
lieber  die  Satjren  selbst  eriDnern  wir  Folgendes,     i.  Sat. 
Vers  aa. 

Tun*,  metide,  aurieuiis  qlienis  coäfgis  eseas? 
Au^icuUs,  qiiibus  'et  dicas  cute  perditus,  phe\ 
So  sehr  schnappest  du,  Jltfing,  nach  Sehmaus  fitr  anderer 
^     ,  '  Ohrlein,  , 

Öhrlein,  wdehen  du,  schwoll  dir  die  Haut,  gern  riefest: 
genug  jetzt!  —  ?  — 
yMiling/L  sagt  Herr  D.,  »ein  nach  der  Analogie  von  jQngUng, 
Schwächling,  gebildetes  Wort,  soll  den  entnervten  Zustand  des 
vor  den  Jahren  gealterten  Wollüstlings  bezeichnen.  Schwoll  dir  die 
Haut»  Dieses  von  der  Wassersucht  im  unheilbaren  Zustande, 
welcher  sich  durch  Anschwellen  der  Haut  verräth  (v^.  3,  63.) 
bergenommeoe  Bild  deutet-  mi  die  sittliche  Erbärmlichkeit  des 
Dichterlings.  Dabei  ist  eine  Beziehung  auf  des  Menschen  Auf- 
geblasenheit, welche  dorch  Schmeicheleien  alberifer  Lobpreiser 
gistc^ert  -wird,  nicht  ausgeschlossen.  Vgl.  Hör.  Sat.  a,  5,  96  ff.« 
er  AUling  will  also  im  ersten  dieser  V^se  gern  Vorlesungen 
halten j  im  zweiten  möchte  er  den  Zuhörern  zurufen:  Genug l 
ich  kann  nicht  weiter:  so  quält  mich  die  Wassersucht.  Aber 
hau'  er  diese  nicht  schon  vorher?  Und  was  sagt  ein  solches 
Wollen  und  Nichtwollen  zu  gleicher  Zeit?  Suchen  wir  doch 
den  Sinn  der  Alten  niemals  zu  weit,  zu  tief.  Perstus  spricht 
von  vnrUtcfaen  Alten  ^  von  v?assersüchtigen  Gecken ,  die  trotz 
ihres  grauen  Hatfrs  das  Verlesen  von  Vers  und  Proae  nicht  las- 
sen konnten..  So  Vers  8:  Si/as  dicere.  Sed ^.  Tum,  cum  ad 
eanitiem  et  nostrum  tstad  vitrere  triste  Adipesci,  etc*  Hj^.  D« 
Wird  dural  die  falsche  Interpunction  der  Ausgalien  irre  gemacht. 
Man  unterscheide  die  Worte  so:     > 

Tun*,  vetide^  aurieuiis  tdienis  coUigis  eseas, 
jiurictdis  quibus  et  dicas  cute  perditus?  -^-^  Ohe!  -— 
lih*  quHms  auncuUs  etiam  cute  perdäus  dicas?  wdcfaen  Ohren 
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du  gern  sogar'  wasiersuoLtig  vbrleten  willst?-^  G^^nug!  liSr*  attf| . 
Alcer!    Alles  Worte  des  Dicihtors  selbst ,  welchem  der  vctulus 
hfdropkus  in  dea  zwei  naclisten  Versen  antwortet. 
Vers  t23: 

Audaci  quicunque  ifflaie  Cratino 

Iratum  EupoUdem  vraegrandi  cum  sene  paäes  etc 
Wir  stimmen  dem  Verdeotschar  bei|  dafs  unter  dem  praegroFt' 
dis  sentx  schwerlich  Aristofanes  za  verstehen  sey.  £r  meint,, 
Lucilius,  den  auch  Horaz  Sat.  a^  i,  34*  senex  nenne,  und  mit, 
Recht,  wie  gegen  Eusebius  bewiesen  wird.  lAber  auch  Lucilius 
ist  nicht  der  senex  praegrandis,  dto  Persius  gemeint  haben 
kann*  Die  römische  Satire  ist  eine  Tochter  griechischer  Philo- 
sophie und  griechischer  Komik  in  ihrer  alten,  fast  zügellosen, 
Freiheit.  Nun  deutet  hier  Persius  einen.  Leser  an,  wie  er  ihn 
sich  wunKht:  also  einen  ihm  Gleichgebtldeten,  der  an  denselben 
Quellen  der  Weisheit  und  Bildung  trank,  Kratinus  und  Eupo- 
Ib  bezeichnen  die  eine  dieser  Qudlen,  die  griechische  Komödie: 
also  mufs  der  praegrandu  senex  ein  Philosoph ,  und  zwar  ein 
grosser  Meister,  wenigstens  in  des  Persius  Augen,  mit  Einem 
Wort  es  mufs  Z^no  von  Kition  sejn,  der  Lehrer  des  G>mutus 
und  unseres  Satirikers  selbst  Manvergl.  Sat.  3,  52  flf.  Hora^ 
Sat.  2,  3,  ii. -nimmt  ausser  Mensmder,  Eupolis  und  Archilochos 
Plaio  auf  seine  Villa  mit;  Persius  hatte.  Zeno  mitgenommen.  •-« 
In  der  Anmerkung  zum  Schlulsverse  dieser  Satire  wird  das 
Wort  Freudenmäacherk  nach  Campe's  und  Anderer  Vorgange, 
von  dem  Verfasser,  uberhaiq>t  einem . yemunfltigen  Puristen,  mit 
Grund  verworfen.  Auch  die  Franzose«  sagen  schon  lange  nicht 
mehr  ßlU  de  joie,  sondern  entweder  fiUe  oder  femme  du  monde, 
weiches  Letztere  besonders  treflFend  ist;  aber  un  gemeinen  Le- 
ben sagen  sie  auch  ohne  Umstände  putain,  und  so  soUten  wir 
ebenfalls  Hure  sagen  ^  wo  nicht  von  einer  Aspasia  oder  Ninou 
TEnclos  die  Rede  ist.  Man  s.  Quinctilian  (io,  i,  9.)  bei  Hm. 
D.  Seite  119.  ; 

Sae.  S,  5. 

Quorsum  haec^  aui  quantas  rotusli  earminis  offoi 

Ingeris,  ut  par  sU  centeno  gut  iure  niii? 

frozti  dieses?  wie  viel,  Krümlein  kemhqfter  Gesänge 

Stapelst  duß  dafsiols  Steife  (Scfitze:  s.  S.  ti4*)  dir  hsmr 
dert  Kehlen.  Bedarf  sind? 
KfOndein  zu  lüiuen  und  zu  verschlucken,  ist  freilich  die  Anstren- 
gung .von  hundert  Kehlen  nicht  nöchig»  Aber  welchen  Sinn  giebt 
überhaupt  das  Ingerere  carminum  in  valem?  Von  Egerere, 
irom  öffentlichen  Vortrage  derselben,  ist  die  Rede;  doiXL  bedarf 
der  Versemaim  des  niti,  der  Gebnrtsanstrengung,  hundertfacher 
Kehlen«    Uno  abortu  duadccim  pwrperia  egessk^  sagt.  Flinins 
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Naturgesöli«  7^  ii^  und  so  schreiben  wir  qu&ntas  robusti  car^ 
minis  offns.Mgeris,  »nd  verstehen  offai  von  unförmlicher, 
unausgebildetery  Fehlgeburt.  Juvenal  Sat.  2,  3a: 
'  cVmt^  toi  .abm^twU  foecundain  Julia  itulpam 

Solveret,  et  patruo.simUes  ^ffunderet  offar? 
So  werden  iid^nÄtlich  die  Präpositionen  u&  und  In  (besonders 
die  Abbreviatur  von  In  oder  in)  oft  verwechselt,  und  hier  vol- 
lends ma^  dar  ausgdMiene  Anlangsbuchstgbe  des  Verses  Anlafs 
zu  der  Verwechselung  geweseir  sejn.  - 
Sa|.-  5,-9^:  .  .     ^  ..  ^    ■.-...   ..  ,  />     - 

Vt  teneat  ^etita^äiscäift  tkbäis  actus. 

Stets  vwi  vb'botenent  Thün  steh*  ah  Mddtimuger  Unschick, 
Da».  Wort  /E/)i^cM:^^Jg^älk«  wvgen  ^seii»^'Vei«<2iidlichkeit  und 
seines  Nachdrucks.  Hii»^^^:  macht  SaU  3,  49*  der  glucldiche 
Se€kien\(}dmer  ^senioJ.Jtiitaai^unA.üi^om.'mtäA^^^  »3,  die 
Gefreüen  schwerlich  itüjt  vFrwgelassene  anzunehmen,  der  Zwei- 
doldgkeit^  wegen^  Sat.  3 ,  v  t<o3.  islv')ifo^nB  inau'  Teit  ■  ttntadlich, 
dber  dem  Stjrl  der  Annierkungeä  mufste  es  fremd  bleiben.  — 
Dab  to.  den  fiildem  des  ^vierten  Strafgedichtes '«iMk  eben  Nero 
safs,  davon  sind  wir  mit  Hrm  D.  überzeugt« ««^-^^^i  5,  i34-  ist 
die  Aenderung  En  saperdätnJ  (^Da,  gleich  einet  \sapenia ,  Du 
Nichtswürdiger!)  gegen,  den  Sprachgebrauch. —  Wa^  bei  Sat. 
5,  *66,  tihsff  emt  gewisse  Versfreiheit  bei  Terenz  gesagt  wird, 
gilt  von  allen  älteren  Jambeadichtern  der  Lateiner.  Gehühn^ 
eatasUiß  Sat^ÄG^  77.  ist  har^  und  Ficke  daselbst  79.  gemein.  — 
Sat-. 6,  28: 

s      ^         Sein  Gut  tthd  die  eitlm  GeHAde 

Barg   ihm   die  j'onisebe  \Fluth :    selbst  liegt  er  atn  O/er, 
_   \,'.n  ;    um  ikn'her\<  '-^^^  üVv    .  ^      - 

Mächtige  Götter  vom  Steuer  — . 
Der  hx^^isi^  um  um  her  kaim  den  Hex:ameter^iii^Hi  schliessen: 
denn  kui:z  ist  ihn  an  dieser  StelTe  als  Encliticum.  Ebenda  V.4o. 
erfor4ert  die  Sprachrichtigkeit  Meumäher  fik  Uemn^hd^»  sowie 
S.  io3#  FreiheUsgöitiß  für  FHih^itg^ttin ,,,v^^  s.  w. 

Wir  können  uns  nicht  enthalten,  zum  BescMufs  auch  aus 
den  Satiren  se&st  eine  vorzüglich  gelungene  Stelle  herzusetzen. 
In  der  fünften  Satire,  welche  die  ächte  Freiheit  schildert,  beüjrt 
es  V.  s3ai3'.'ff.i''so:    ^  /•■<.'    ^■ 

ScUäferig  schnarehesidufräh:  i^Steh'  aiif!€  ruft  drängend 
,\    N        ^  ,<Äe  JSßbsuqht:\    ■■  )J\      '5 

i^Munier  U-^ Du  säumst,^ ^itreibt:  ^^steh'  aufU — 'hUnmög' 

V,    ^j    ^„;  ,    j        it,  li(^'^rr>HeraikS0.s^fineUi€'-^ 

ijUfer  warum?€-^'%DHfräg^?  Fortj  TaugenicKtf  Hole  von 

^Bioergeäj  fVeihrwi^  W^g»  Ebenumj  lieblichen  Koir,  4'6j 
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itSchäffe  vom  durstigen  Sawnerhamd  das  erste  Gei^z  frisch, 
ypyüftsi  ertauscht j  geschworenl^*^  yJa,  hörte  mich  Jupiter 

idcht!€'^'^Narr, 
^fTeh  dh-i  mit  bohmd^  Taxe  (digito!)  das  Sakfgfs  eft  zu 

•    durehfingem  '• 

3G/ulge  dir,  striAst  du  dwmachj  mU  dem  Jupiter  friedlich 

-  i  zti  lebend  — ^  ' 

Fertig  mr  Fahrte  IVeineimer  und  FelV  aufladend  den  Bm< 

sckenj  44o 

Schreist  du  denn:  Hurtig  ans  Schiff!  Nichts  wehret  dirj  daß 

iiä  in  stoizem 
Boot'  ägäische  Fluthen  durektobst^  w&in  listige  fVolhist 
Ificht  den  ehe  Verführten  gemahneie  (ermahneie):  Wohin^ 

.;    i^Rcnnst.du^  MmUn?  was  beginnst 'A?  Imt^äntdieh^nBusai^ 

empor^  schwoll  ,>    ^  ^   .  i 

,   9Dir  die  Galle  vonGluthß  die  ein  Fq/s  nicht  löschte' d^  Stfder^ 

•.-■..    lißge.  '     ■   ■<     -1  (•    it4S 

r.       »Da  MtnUft  über  die  See?  Am  Rudergebanie  sinf^^nehtem 

i^Hanfseä  hatten  das  Mahl?  \Soli*vejentanisckßn^othwkin, 

itSclud  fvon  jchimmlichem  .Pech*]^    ^  plumpes  Ge/a/i  dir 

\    verdunsten?  ;'     ^       '     , 

tff^onach  strebst  du?    Vom  Gtldej  so   hier  mi^mässigent 

.  I       '  F&nfeh^'    .  •    -^v..     .    . 

%Wußher{te^  wätst  du  im  Schweiß,  IMersättliöhefi/  Ei^  da* 
entzwacken  ?  :  ^  >  .  .  /5^ 

i^Folge  detn. Genius ß   hasche   did  Fr4uJf    im   Fluge:    nur 
^  ■     •  dein  ist,    •        •'»    ^''^'^    f-, -'»^^ 

ifWas  [du  gelebt/   Stäub  wirst  du   dereinst  und  Schatten 
undi.M^rlein,  -.'V  • 

..   i^Denk^  anwidern  Tod:  hin  säet  die  Ze^ ;   da  ich  reßej  ver^' 
j     .      ■  ;      .,  '■■   flog'Sie.€     '^  .  .  i;'  .V. 

Jetztj  was  zu  thun?  Dortpac^t  dich  unä  hier  ein  dbijtdter  An- 
gel, f  Hamen.  Ansei  ist  an  w^eiblith^  Woit.) 
"'  fVohm' Unkt   sich  die    Wahl?  ^Ünstät  iind ^veränderlich 
"   ^.  *^ .'  jUayest  ' .-^v.^a'       ^^^ 

Diesem  du  jetzt,  bald  jenem,  als  Herrn,  in.iweehsdadem' 
V  .•        ^  ^v-^   /  ■  •  f'rohndifnsi.  ^.•/*  ■  ..* 

Wage  noch  nicht,  wenn  Minmal  du  trotzetest,  und  den 

->    ■  '  Gehorsam  ■    ^  -viv..ü,.r 

Ihrem  BefeUe  versagt:    ^ jetzt  sprengt*  ich  die    Bändele 

y   ;.    '  ^  zu  mßn.    •  ,  "  ;> --'-U ' 

Auch  ja  der  Hund,  Umg  ierrend,   zerreißt  den  JCnoten: 
jedoch  schlifpt  c^'^ 
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Rm^  (ihm  sM^,}  wk  9r  flieht,  ein  tüchtiges  Stück  des 

Seäes  am  Hals  nach.  4  60 

T^Keck  aufs  Wort  nur^  o  Dasnu,  getraut:  die  vergangir 

nen  Schmerzen 

'    ^fi^S  ich  im  Nu  fetzt  enden U   Chärestratus  sagt  es,  und 

beißt  sich 
Wund  die  Nägel  indefs.     ^Jch  sollte  der  ehrsamen  Sipp^ 
Schaft 

itF&rder  ein  Schimpfs  und  der  Leute  Gespött  j  mein  väter^ 
lieh  Erbgut  , 

^Dort  an  der  schandlichen  Schifidde  veMreun^,  indrfs  vor 
der  Ckrysis,  4J65 

i^DvftenAer  ThiJ^re^,  berauscht^  mft  erloschen^  Fackd  wt 
singe?€  —     .  . 

i^BraVß  Sohn;  wirst  du  doch  klug!  abwehrenden  jGöttern 
^  ein  Schlamm 

»CJß/ire/k—  Aber,  o  Davus,  gewifs,  iie  weint,  die  Vm^ 

lafshe?^ — . 
^Pah,  jßfanuri'  Sie  wird  mit  der  purpurnen  Sohle  diek 

durchÜHun, 
%Haste  nickt  ^  so  mit  Gezappel,   noch  nag*'  am  engenden 

Fangnetz!  4jo 

^Zwar  jetzt  brausest  du  trotzig:  doch  rufst  sie  zurück,  unr 
gesäumt  dann  ^ 

i^Sprichst  du:  tfFas  nun  ar fangen?  Auch  jetzt,  da  sie 
selber  mit  Flehn  mich 

T^Nöthiget,  soll  ich  nicht  gehn?€ —  Auch  jetzt  nicht,  fa(U 
du  hervorgingst 

^anz  dein  eigener  fferrfe. —  Das,  d^  ist  dei^  Mann,  4cn 

wir  suchen^ 

Nicht  der,  über  defs  Haupt   der^  alberne   Lictor  den  Stab 

schwingte    .     .  "4^5 

Wir   habco  jetzt   eine  genügende  VcrdeuUchung   dfi«  Pcr- 

sios^  und  so  kann  es .  nur  unsre  Dcbuld  seja,  wenn  eia  ^haber 

nes  Tugendfreund  uns  weniger  bekumit  ist,,  als  er  sollte^ 


Eloqu^ntiae    Latinat    Exempla,    e.    M.  A.   Mureti, 

J.  A.  Ernestij  D.Ruhnkenii  scriptis  stunpta  et  juven-^ 

iuti  literarum  studiosac  proposita  (A  Ave.  Matthim.   Ac^ 

*     cßdit  Davi  Ru h nkenii pmefatio Ltxico  ScheUeriano  prao» 
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missa.  j€tenhttrgi  sumtihts  Chrittiam  HakmL  MDCCCXXI. 

£•  isl  ein  beifallswerther  O^iaake^  aus  den  besten  neuer  Lati- 
otsten  eine  Auswahl  (ur  Studierende  tu  yeranstalteui  dte^  scbon 
mit  Nepos»  Cäsar,  tiivius  und  besonders  Cicero,  vertraut,  jene 
mit  besonderm  Nutzen  lesen,  studieren  und  nachahmen  können, 
Kveil  sie  Dinge  abhandeln,  die  aus  einem  uns  nähern  Lebens>» 
kreise  sind.  Nicht  auf  Schulen  sollen  diese  Stucke  nach  der  Au- 
steht  des,  Terdienstvdllen  Herausgebers  gelesen  werden ,-  sondern 
•ie  sind  zum  PriTststudiuffi  för  Jünglinge  bestimmt,  die  auf  dem 
Grade  der  Ausbildung  stehen,  dto  oben  angegd>en  wurde.  Seine 
Wahl  fiel  mit  Recht  auf  Muretus,  Ernesti  und  Ruhnken.  Wenn 
er  dber  sagt,  Flaemolati,  den  er  sdion  habe  aufnehmen  wollen, 
habe  er  wieder  zurückgelegt,  qu^pe  cui  jucunda  äla  facüitas 
{die  ^  an  Jenen  preist)  deesset;  so  geben  wir  ihm  zwar  bei 
Facciolati  Recht;  aber  unserm  Gefühle  nach  hatte  auch  Hatten» 
iuek  berücksichtigt  werd^  sollen,  von  dessen  Opusculis  jetzt 
eine  bedeutende,  ziemlich  kostbare,  Sammlung  in  zwei  Banden 
in  Holland  erschienen  ist,  die  schwerlich  in  die  Hände  vieler 
Studierenden  kommen  dürfte.  Ihm  gebricht  so  wenig,  als  einem 
jener  drei  Manner  jene  jujcunda  fdciUtüs,  und  es  iicssen  sich 
Stücke  von  ihm  nachweisen,  wo  sie  sich  besser,  als  irgendwo  bei 
Ernesti  findet  Doch  thut  diese  Bemerkung  der  Yortrefflichl^it 
dieser  Sammlung  keinen  Eintrag,  und  wir  müssen  der  ganzen 
Wahl  in  hohem  Grade  unsem  Beifall  geben.  Wir  wollten  nur 
bemerken,  dals  es  nicht  gar  schwer  werden  sollte,  noch  einen 
eben  so  grossen,  wohl  nicht  weniger  interessanten  und  schönen 
Band  aus  neuem  Intimsten  auszuheben.  Die  in  diesen  aufge- 
nommenen Stücke  sind  folgende:  /.  Von  Muretus;  De  laudätus 
Uterarunu  De  utititate  ac  praestantia  litt.  De  phäosqphiae  et 
^iöquentiae  conjunctione.  '  De  morolis  phüos.  laudibus»  De  mo^ 
rabs  phäos.  necessitate.  De  justitiae  laudibus.  De  toto  studio^ 
Tum  suorum  cursu,  deque  eloquent ia  ac  ceteris  disc^Unü  cum 
furuprudentia  eonjungendis.  De  doctons  officio ,  deque  modo 
furiJprtukrUiam  docendL  De  via  et  ratione  ail  doquentiae  lau- 
dem  perveniendi.  De  utiUtate  jucunditaie  ac  praestantia  Utero* 
rw9u  Citm  Seftecae  librum  de  providentia  interpretaturus  esset* 
Cum  in  Piatone  esplicando  progrederetur.  Ingressurus  expla'* 
nare  Ciceronis  libr.  de  Officio.  Interpretaturits  SaUus^.  de  CatiL 
conj.  Aggressurus  satyram  XIIL  JuvenaUs.  Cum  Annales  Ta-* 
ciii  esydicandos  suscmisset.  De  eodem  arg.  Quum  perpenisset 
ad  jtnnaL  L  IIL  Quum  interpretari  inofperet  epp.  Cic,  ad  Att. 
R^etiturus  Aristot.  liir.  de  morthus.  De  via  ac  ratione  tradendßrum 
difdpliMnun^  Dedicaiia  Sckoliorum  inCatuUum.  Ded^ScK  in  Fro- 
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pertium,  Ded.  Cominentttrü  m  Ck.  CaiiL  If^.  Prae/afio' comnu  in 
Cic.  Coli.  IIL  Praef.  comm.  in  Ctc.  Cäi.  IV.  IL  Von  Ernesti. 
JEpisiola  ad  StigUtmm*  Narratio  de  Jo.  Matthia  Gesnero.  Oratio  de 
untentia  QuintiUani:  Pectus  est,  quod  disertum  facit.  Or.  de  stu^ 
diis  phäosophiae  discendae  docenaaeque  regendls.  Or.  de  doctri^ 
nae  accuratae  et  promptae  laudibns.  Acroasis  de  belli  päcisque 
ar4ium^  cömpcwatione.  Act.  de  ingenionan  Gr.  ei  Rom.  compar, 
Pridi^io  de  antra  Piatonis.  Pr.  de  artis  hehe  cogitandi  et  bene 
dieendi  conjunetione,  Pr.  de  phäosopMa  popidarL  Pr,  de  phäo^ 
Sophia  wtae.  HL  Von  Ruhnken.  Elöghm  Tiberii  HemsterhusU* 
Or,  de  Graedtt  arffkm  ac  doctrinarum  int^entrice,  Or.  de  doc^ 
tore  umbnütoo.  Praefatio  ad  Schdl&i  Lesticon.  Hr.  M.  hat, 
wie  Ruimkeii  zu  seiner  Ausgabe  des  Muretus,  unt^  ä^n  Text, 
kleine  Noten  gesetzt^  welcbe  die  Lätiokathier  und  da  belich-. 
tigen  und  Ton  der  tiefei»  Rennhiils  tind  dem  feinen  Gefühle 
zeugen,  welches  wir  sehon  Ifitigst  an  ihm  kai^nt^i'un^  ehrten; 
Auch  sind  die  Anspielungen  auf  Stellen  der  Alten  in  jenen  An- 
merkungen nachgewiesen.  Wir  wollen  als  Beispiele  nuf  einige 
wenige  Noten  der  ersten  Art  zu  der  berühmten  Ernestischen 
Epistola  adStiglitium  nach v? eisen.  S.  178.  wird  Emestis  Anrede 
an  Hrn.  Su  patreno  oj9 /im  o  imiij;imo  mit  Recht  getadelt  Wir 
bitten  die  inodeme  Unierschi*ift|  die  in  Fassung  und  Ausdruck 
eben  so  unlatehiisch  ist  (dhistris  nöminis  tui  addictissimus  cliens 
/•  A.  E.J  eben  so  wenig  nngenigt  gelassen.  S.  181.  sind  die 
lectiones  professorum  statt  jcAoZoe  mit  Recht  eetadelty  wäre 
nur  nicht  profossorum  gedruckt !  S.  iS4«  wird  das  von  unsem 
Lateinsdireibem  so  häu6g  gebrauchte  parum  abestj  quin  -—  ge* 
Tügty  parcim  abestj  sagt  Hr.  M.,  non  dicunt  Latinij — hoc 
enan  esset  non  satis  abest'-^sed  npn  multum  äbe.st.  S. 
.18^«  i'*^  nescio  an  unquam  sapientius  äst  quidquaijn  scrip^ 
tum»  £bd.  a  pueris  von  Einem .  gesagt ,  und  i^^di.  quod  genus 
phüosophiae  füit ,  quod  Strabo  non  complectus  esset  sind 
gleichfalls  der  gerechten'  Rüge  nicht  entgangen.  Aber  immer 
wird  ganz  einfach  das  Rechte  gesagt,  ohne  viel  Worte  zu  mar 
dten  oder  Emcstüs  Werth  herabzusetzen.  S.  187.  wird  die 
capacitas  ingeniörum  und  S.  197.  pejpendicularis^  S.  198* 
pm-itas.  S.  aoo.  hidi  theatrales  den  Neuem  vindicirt.  S.  «93» 
auf  den  feinen  Unterschied  von  iuque  und  ac  hon  aufmerksam 
gemacht.  S.  aoi.  fnne  Bemerkung  Über  nobilis  superhia,  wel- 
ches nicht  unsem  eddn  Stolz  ausdrückt  ^  wofür  die  Alten  sag- 
ten: generoso  spiritu  efferri.  S.  ao4*  ff*  richtige  Unterscheidung 
der  terrq>oAan:  In  da*  alten  Ausgabe  hiefs  es:  Qwyd  optimeßet, 
si  Eutropium  pueris  Jamiliarem  effecerimus,  et  quae  ad  eatn, 
fiam  dixij  rem  pertinentj  sensim  suppleverimus,  in  omni 
autem  inierpretatwne  caverimus  n$'^  tradamus.  ,la  der 
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aeaen  heiTstes  ^^lemi^s^mpplfbimHs — etw9Umus.  Hr.M^zeigt^ 
dafs  diQ  beideii  letzten  Cori^ecturea  richtig  sind,  .aber  effecerimus 
hätte  stehen  bleiben  sollen:  Rede  effeceritnus:  nam  Eutr<h 
^piui  jam  famüiarior  /actus  esse  d^t  discipulis  prius,  quam  in 
legendp  Cicerone  rede  fuersari  possintf  secus  suppler  im  us  ei 
cayerimus:  nam,  quQtß  desunt,  non  ante  lectionem^  sed  per 
totam  lectionem  idoneis  locis  suppUßda  sunt,  &  2q^  über  4las 
ac  nach  Cpmparativen ,  .Aa&  die  Trosa  nicht  gestattet.  S.  aoSi. 
ßeri  aliter  non  potest,  quam  ut  für  f,  n.  p*  quin.  Doch 
genug,  ixpi  zu  zeigen,  wie  lehrVeich  das  Stndjnim  dieses  Buches 
und  die  wiederholte  Leetüre  desselben  t  füff  Stadieread^  seyn 
könne,  und  wie  sehr  es  empfohleu  ztt\  werd^  verdiene.  Der 
Druck  is^  gut;  das  Papier  fs^t  gar  zu  dünn^  Weit  schöner  ist 
beides  bei  der.ypr  12  Jahren  von  Hr.  Prof.  Kajser  2u  gleichen 
Zwecken  gemachten  Auswahl  aus  den  Schriften  des  Muretus,  *) 
an  welche  wjüc  bei  dieser  Gel^enheit  wieder  erinnern  wollen. 

Gm    JSm    Mm 


Urge^talt  der  Odyssee  oder  Beweis,  dtfs  die. Homerisehen 
Gesänge  zu  grossen  Pdrthieen  inietpolirt  sind.  Von  Dr\ 
Bssa^UAfiD  TnisKSCHy  Oheriehrer  am  königlichen  Gymhasiö 
zuLyckin  Masuren.-^  ic  Tpo/av  Teipcoflm/ot  ffvSov  ^AxoltoU 
TAeoer. —  Königsberg j,  bei  August  fVühdm  Vnzer*  ,48»4. 
XVI  und  444  S.in  8^    4  fl.   4lk  kr. 

igerei;  Bruder  des  um  die  Homerische  Gram* 

Hrn.  Prof._ Thiersch  in  München,   welchem 

ledicirt  ist,  zeigt  in  derselbjcn  eine  sehr  yer- 

t    mit.  dem  Homer,    und . Besonneqhett  und 

1$.   Ep  ?agt  in  der  Vorrede,  maki  habe  neben 

3  die  Homerischen  Gesänge  mehreren  gleich- 

zutheile,  den  andern,  für  die  Hpmcrische  Kri* 

,  Gesichtspunkt  y  dafs  sie  mit  Dichtungen  aus 

Jüngern  Zeiten  untermischt  sejen,  noch  nicht  aufgestellt.    Aller-: 

dinga  gebührt  dem  Verf.  das  Verdienst,   qicht  nur  zu^st  auf 

Interpmaüonen  im  Grossen  (im  Kleinen  war  6%  langst  erkannt 

und  anerkannt)  aufmerksam  gemacht,  und  dieselben  gleich   an 

einem  der  Homerischen  Werke  nachgewiesen  zu  haben.    Dab 


*)  M.  Antonii  Mureti  Scripta  selecta.  Cnravit  Coro- 
4ns'Philippas  Kayser,  Pmlos*  Dr,  etc»  Acoedit  Fridv- 
riai  Creuzeri  Spistola  td  Edltorem*    Heidelbcrcte  sumtlbus 

/.Melirii  etZtauneriU  MOCCCUL 


Digitized  by  VjOOQIC 


Cirgestalt  dfr  Odyssee,  tob  Tiüisrseb.      8 1 1 

cEe  S^clie'abcp  mit  dii^er  StSbrift  nach  nicht  Itl^emacht'  ist,  er^ 
k€imt  d«p ' Verf.  «eibst.  >  Abet  ^rahr  ist  es,  dafs  diesö  Ansicht 
iiir  den  Homer  wohlthädger  'ist,  als  d^\>  welche  blofs  eine 
Menge  gleiohtettker  VerfMder  annimmt  nnd  em  Zusammenleimen 
und  Aneinanderreihen  ihrer  unabhängig  Von  einander  gesungenen 
UedeTr  '  ;     . 

Das  Buch  zerfallt  m  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen- 
Theil|  das  dritte  Drittheil  d^r  Schtift  ninnnt  ein  Aiihang  ein« 
§*  1.  '3Jt  Horderisehen  Gesätijge  "sind  älter,  als'man'  gewmnlick 
glaubt,  Def  Vcff.  nimmt  an,  das^  Aechte  und  nicht  InterpoHrtc? 
an  den  Homerischen  Gesängen  seybald  nach  deni  Trojanische^ 
Kriege  und  nach  der  ■  Heimkiöhtr  des  Odjs^eus  eiitstahden  und; 
gesangen' worden,  als  noch  AHes  fn  recht  lebhaftem  Andenken 
war,  Fersouen  und  Thaten  und  Plätze  nnd  andere  Gegenständ^ 

/  noch  ganz  nach  ^  der  Natur  geschildert  werden  .  konnten.  Sey 
anch  dies  nur  eine  Annahme!,  ^o  sej  sie  dbcl»  natÖ^Koh.,  und 
werde  noph  durch  Stellen  im 'Hönher  selbst  bestätigt,"' wogegen 
die  von  zwei '  sSbgerleercn  J«ihrhunderten  zwisichen  d^tn  trojani- 
schen Kriege  und  den  jonischen- Sängern  auch  nur  cfine,  nicht 
durch  and«rw eilige  historische  Umstände  unterstütze ,  Annahme 
sey.  Weim  der  Vf.  sagt,  das  Detail  der  Beschreibung  spreche 
für  die  Oleichzeitigkeit  des  Dichters',  so  mddhte' dies  doch  nicht* 
so  viel  beweisen ,  als  die  von  ihm  auch  geltend  gemachte  Ileb^"^ 
hafiigkeit  and' Frische  des  Colorits,  dad  FeuCr  und'  das'Interesi^ 
des  Dichters  an  seinem  Gegenstande.  §*  2.  'Die'  Pr6iiu€te  lUt 
damaligen'  Sänger  mufsten  einander  gahz^äkrdich  i^yn^  Die 
Sprache  ist  bildsam,  der  Heiameter,  anfangs  frcUich  lAcht  so '  ge-' 

I regelt  (wie  wii^  ^  noch  in  den  Homerischen  Gelochten  nach' 
so  langer  .  Ausfeilung  manche  Licenzen  antreffen'),  wie  sj^äter,' 
gab  sich  in  der  Griechischen  Sprache  so  leicht  und  fak  wie  vott* 
selbst,  wie  in  der  Deutschen  Sprache  die  Jamben;  §.  3.  Die 
Odyssee  ist 'eben  so  att,  als  die  Ilias,  Dör  Verf.  erklärt  die 
Abweichungen  der  Odjrssee  von  der  Ilias  aus  der  Ifiitür  des  In- 
halts beider  Gedichte ,  und  wdst  aus  der  Ilias  Selbst'  nach ,  dab 
damals,  als  sie  entstand,  schon  Gesänge  vom  Odysseus  und  Tele-«' 
machus  existirten.  §.  4«  Histoi^ische  Argument^  daji  di6  Odyssee* 
interpoltri  isn  Beweis  aus  Aristoteles  C^  arte  poit,  cl  8»)* 
dafc  die  Stelle  Od.  r.  3^0-^466^  ,yro  des  Ody^ieus  Vcrwun- 
dmig  auf  dem  Famassus  erzählt  WiM,  eingieschbbeki  ist.  ^.  5/ 
Anwendung  einer  Stelle  im  4;rt6n  Cap.  der  t^öetik  des  Aristo-' 
telcs  auf  andere  Interpolationeil"  in '  der  Odyssee.  ,§.'  6.  Innere, 
den,  historircken  verwandte  Argumente,  Gute  ZuBamfnenstellungl 
Gq;en  Wolf  wird  behauptet,  dafs  die  Einheit  der  Odyssee  sich 
d}en  so  gut  bestreiten  lasse,  al^  die  der  lUas.  §.  7*  Innere 
GrShde.  'Sdur  gut.—  So  gerne  wit  indessen  d^nt  Vf.  zugeben^ 
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daCi  Miogei  an  Inleresse  bei  emer  Stdle  ein  ZeicKen  -dei*  Int^r- 
polattonea  seyn  kdnnei  so  gewUs  Mtea  wir  diös  fSr  .etn  sebr 
schwankendes  Kriterium.  Denn  es  kann  nichi  nur  d«m  Einen 
etwas  uninteressant,  sdieineui  was  d^  Andern  interessant  vor- 
kommt, sondern  es  kann  audi  allen  jetzigen  Le$em  etwas  unin- 
teressant dünken,  was  die  Hörer  des  Gesanges,  als  er  entstand,! 
S  nicht  so  fanden.  Freilich  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache^ 
s  solche  Kriterien  überhaupt  der  Subjectivitat  der  Befrachten- 
den manchen  Spielraum  lassen,  wie  wir  bei  der  Anw^dung  der 
Grundsätze  der.höhern  Kritik  auf  Plato  in  der  neuesten  Zeit 
recht  auffidtend  zu  bemerken  Gelegenheit  baUe|i,  ;  §.  8.  Wider- 
apriiche  in  mythischen  Vorstellungen,  deuten  auf .  .jDterpolution'; 
Widersprüche  in  Handlungen  las^n  a^f.  verschiedene  Y^rCasseri 
welche  derselben  Zeit  angehd^en^  können,  schUessen..  S*9*  ff^^u 
heweist  das.verletzifi  Diganwia  AcoUcum  ßir  Interpolation?  In 
4iesem  §.  kündigt  der  Verfl  ein^  neue  Schrift:  ühyer  die  Urge-; 
^talt  der  Homerischen  Sprache  ,an.  Ein  Gmnd^^  ifit<  wena 
ein  beim  JSp^er  sonst  durchaus  digammirtes  Wort  a^  ^iner  Stella 
steht,  wo  das  Digamma  schlechterdings  nicht  auage^rochpi  wer- 
den konnte,  da  ist  eine  Literpolation  aus  einer  spatem  Zeit* 
Dieser  §•  enthalt 'viel.  Grundliches  über  den  vielbesprochenen 
Oegenstand.  —  Specieller  TheiL  Interpolirte  Stellen,  Ak  solche 
werden  mit  gröfstentheils  guten  Gründen,  die  aber  hier  nicht 
angegd>en  werden  können,  angeführt:  §.  lo.  Das  w^ootfiiov, 
a.  i  — 10.  §.  1«.  Die  yafioroifxf  i,  3  —  %o*  §.  «a.  Der 
Qesang  *von  Ares  und  Aphrodite.  6.  !i%% — 366.  Diese  Stelle 
schreibt  der  Verf.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  dem  Ve)rfasser 
der  Batrachomjomachie  zu.  §.  i3.  Ein  Stüfk  aus  der  Geister^ 
citation.  X*  ^ßy^^ß^^.  §.  i4*  Die  Erzählung  des  Odysseus  er-- 
dichteter  Schieisale.  j^%  i85  —  385.  §.  i5.  Verhandluiig  des 
Telemachus  mit  Odysseus^  und  des  Eumäus  Gang  nach  der 
Stadt,  y.  a3  — i54«  aaa — 34a-  §r  *^*  ^^''  ^Reisebericht  des 
Telemachus  an  seine  Mutter.  ^»  96 — 185.  §.  17.  Die  f^erwun^ 
düng  des  Odysseus  am  Pamassus.  n  390 — 466.—  Da£s  nun 
gleich  zur  iBxecution  geschritten  werden  soll,  und  Ausgaben 
erscheinen  sollen,  wo  die  als  laterpolationen  nachgewiesenen  oder 
noch  nachzuweisenden  Stucke  ausgelassen  würden,  das  wird  der 
Verfi  selbst  nicht  wollen.  Wohl  aber  möchten  wir  wünschen^ 
dafs  sein  Bruder,  der  wohl  dazu  ganz  vorzüglich  geeignet  ist, 
uns  bald  einen  Commentar  zur  Odyssee  möge  geben  können^  an 
welchem  er,  dem  Vernehmen  nach,  arbeitet.  Möge  dann  der- 
selbe sein  vollgültiges  kritisches  Urtheil  über  die  bezeichneten 
Stellen  abgeben,  wir  aber  die  Odyssee  so  erhalten,  wie  das  AI« 
terthum  sie  uns  überliefert  bat;  sonst  ist  des  Aenderns  und  Ab- 
schneidenSi  des  Versetzens  und  Zusetzens  kein  Ende»  Maas  und 
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Ziel  abxosebciu  -—  Her  AnhaDg  enthält  einen  Beweis  gegen  Spohn, 
itjfs  aus  dem  Schlüsse  der  Odyssee  die  Scene  zwischen  Laertes 
md  Odjrsseus  u,  24  5^*^380.  Ocht,  und  also  die  letzte  Hht^sa- 
die  nur  inierpoUrt  ist.  Der  Verf.  läfsl  mit  Recht  der  gediege- 
nen Arbeit  Spohns  volle  Gerechtigkeit  vviderfahren,  beweist  aber, 
wie  es  uns  scheint,  mit  guten  Grinden,  dafs  das  genannte  Stuck 
von  dem  Yerdammungsnrtheile  auszunehmen  sej.  Wir  können 
aber ,  ohne  zu  weitläuftig  zu  werden ,  den  Gang  der  Untersu- 
chung und  die  Gründe  nicht  angeben  und  fugen  nur  noch  bei, 
da(s  auch  einige  Homerische  Stellen  behandelt  und  verbessert 
werden.  Zu  diesen  Verbesserungen  können  wir  aber  folgende 
nicht  rechnen.  ^S.  ti6.  Od.  to*  235. 'heifst  es:  %iaffeu  xffi  ir£- 
^i^veu  khv  rari{i\  ^Si  inet^u. —  Da  sagt  der  Verf.  in  einer 
Note:  >W^en  desDigamma  roufs  man  wohl  tv  echreiben.€  W9 
bleibt  dann  aber  die  Schönheit  des  Hexameters? —>  Den  Schlufs 
des  beaditenswerthen  Buches  macht  ein  Excurs  über  die  Home- 
lischen  Hymnen. 

Jlfr. 


4.  Lycurgi  Oratio  in  Leocratem.  Emendavit  C.F.H.  Bonnae 
ad  Bnenum  apud  C.  vom  Brück,  Lugduni  Batayorwn 
€fud  S.  et  J.  Luchtmans.   48%4.  68  S,  in  8. 

3,  Lycurgi  Oratio  in  Leocratem  ad  fidem  Codicum  manu 
scriptorum  adjecta  annotatione  critica,  Recensiut  FnrDEhi" 
cüs  Osjsur.  Jenae  sumtibus  Croeckeriis.  cIoIoCCCXXL 
XXIV  und  476  S.  in  8. 

W  enn  es  allerdings  auffallend  scheinen  kann,  dafs  fast  zu  glei- 
cher Zeit  in  Einem  Jahre  Em  und  derselbe  Schriftsteller  so 
glücklich  war  drei  Ausgaben  zu  erlangen,  wobei  noch  eine  vierte 
m  erwarten  ist,  so  liegt  es  uns  um  so  mehr  ob,  unscm  Lesern 
anzug^en,  was  man  von  jeder,  die^ev  beiden  Ausgaben  zunächst 
za  erwarten,  was  man  in  Beiden  zu  finden  habe. 

Nro.  1.  giebt  uns  einen,  hinsichtlich  der  Lesarten^  vieäach 
verbesserten,  von  Druckfehlern  und  sonstigen  Mängeln  gereinig- 
ten^ lesbaren  und  schönen  Abdruck,  über  dessen  Richtigkeit  sich 
jedoch  erst  später,  wenn  die  "t^/usta  editio€  erschienen  ist,  auf  ge- 
hörige YTeise  wird  urtheilen  lassen.  Indd*s  kann,  eben  was  die  Aus- 
wahl der  aufgenommenen  Lesarten  betrifft,  schon  ein  blosser 
Blick,  und  eine  blosse  Einsicht  sich  dessen  versichern,  was  man 
▼ohl  von  des  Herausgebers  Scharfsinn  und  Kenntnifs  der  Grie- 
chischen Sprache  erwartet  haben  mochte.  Mehr  freilich,  -^  eine 
vwo^eatg  dieser  Rede,  dann  einen  angenehmen  Abdruck  der  Rede 
se&er,   wöbet  die  Reiskische  Seitenzahl  am  Rande  iJ>gcdruckt 
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ist  und  die  nach  eigenem  Urtkeil  odtfr  liacl^  blosser  TenimditiHg 
aufgenommenen  Lesar^ei^  um  sie  von  den  unmittey>ar  aus  Haud- 
Schriften  aufgen<^mmenen  %\i  imterscheiden,  durch  Stemdien  be* 
zeichnet  sind,  ferner  als  Anhang  auf  einigen  Seiten,  die  Angabe 
der  Abweichungen,  von  der  Reiskischen  Lesart  mit  enier  ganz 
kurzen  Nachschrift  von  einigen  Zeilen  —  Mehr,  sagen  wir,  darf 
man  von  dieser  Ausgabe  nidit  erwarten,  da  sie  einstweilen  fiir 
die  Vorlesungen  (und  für  diesen  Zwedt  wird  sie  auch  recht 
passend  sejn)  bestimmt  sey  und  das  Nähere  in  einer  i^justa 
editio^  continuo  brevem  hanc  insecutura€  mitgethcilt 
werden  sol).  Da  i¥ir  nicht  zweifeln,  dais .  eben  diese  verspro- 
chene Ausgabe  viel  Lcsenswerlhes ,  viel  Belehrendes  enthalten 
werde,  so  können  wir  nichts  mehr  als  die  »baldige«  Ersohei- 
nnng  dieser  Ausgabe  wünschen,  bescheiden  uns*  indefs  bi&  dahin 
alles  weiteren  Urtheils.    ' 

Was  Nr*  .2.  betrifft,  so  werden  wir  auch  dieser  Ausgabe 
freundliche  Aufnahme  nicht  versagen  wollen,  ziunalen  dieselbe 
j  durch  fienutzung  neuer,  vorher  noch  nicht  benutzter  Quellen, 
um  von  ihren  andern  Eigenschaften  nicht  zu  sprechen,  einen  ei- 
genen Werth  erhalten  hat.  Ausserdem  versichert  Hr.  Osanu 
eben  dieselben  handschriftlichen  Hülfsmittel,  benutzt  zu  haben, 
die  Hr.  Heinrich  zu  Gebote  standen,  hat  auch,  um  seinen  Le- 
sern jene  Ausgabe  überflüssig,  zu  ^nachen,  die  abweichenden  Les- 
arten jener  Ausgabe  beigefügt.  Hr.  Qsanns  Hülfsmittel  bestanden 
hauptsachlich  aus  zwei  Londner  Handschriften,  wovon  die  eine, 
sehr  schön  auf  Pergament  im  «3^en  Jahrhundert  geschrieben, 
durch  Edward  Claike  nach  England  gebracht,  als  die  altere  und 
vorzüglichere  bezeichnet  wird ;  die  andere  gehört  der  Burnejschen 
Bibliothek  an ,  ist  später,  -^  ^wai  aus  dem  ±4^  Jahrhundert  und 
auf  Papier  geschrieben.  Die  Liesatteki  einer  Breslauer  Hand- 
schrift und  eines  Hsmbnri^t  jtpograp/ium  «vermehrten  diese 
Hülfsmittel.  Bei  dem  Texte,  der  nach  diesen  Handschriften  zu- 
nächst gebildet  ist,  wird  nsat^  durch  genauere  Durchsicht  und 
Yergleichung  finden,  dals  Hr.  Osann  mit  möglichster  Umsicht 
und  Behutsamkeit  verfahren  ist^  ohne  besondere  Vorliebe  für 
eine  und  die  andere  Handsdirift,.  oder  für  Confecturen.  Vör«n- 
geschickt  ist  der  Rede  selber  dast  Leben  des  Lymrgufj  aus  4em 
sogenannten  Plutarchus,  mit  einigen  Verbesserungen.  Zunächst 
daran  schliest  sich  das  jirgumentum  der*  Rede  und  dann  die 
Rede  selber.  Noten  sind  unter  .dem  Texte  mitgedieilt,  theils 
kritischen  Inhalts,  theils,  grammatischen,  berücksichtigend  den 
Sprachgebrauch  und  erläuternd  historische,  antiquarische  und 
sonstige  in.  der  Rede  berührte  Gegenstande.  Dafe  Hr.  Osann  in 
Auswahl  der  Lesarten  bisweilen  mit  Hr.  Henrich  zusammen- 
trifft, kann,  stau  auffallend  zu  seyn^  vielmehr  für  die  Richtige 
keit  der  aufgenommenen  Lesarten  sprechen,  da  doch  wohl  beide 
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Herausgeber  v5llig  getrennt  und  unabhängig  yon  einander  geajE^ 
beitet     Wir  rechen  dabin  t.  B.   das   gleich  Anfangs  vorkom- . 
inende  inuc(ecv  i&v  BtitotMi/y   was  in  den  Handschriften  sich  nicht 
fbdet,  so  wie  noch  Einiges  Andere,  das  die  Beschränktbeit  de^ 
Raumes  zu   erwähnen   verbietet.  '  5ind  gleich   die  erlautemdca 
Anmerkungen  hie  und  da  etwas  kurz,   so  zeigen   sie  doch  bald    ^ 
einen   gründlichen   Forscher   der  Griechischen    Sprache.     Gute 
Sprachbemerkungea    wrid    man    nicht  vermissen.     So  ist  z.  fi. 
Seite  4^   ^ud  42.    der    Gebrauch    von    Tretr^uoc*    das   so    oft 
mit   xarftoc   verwechselt   vrird,     gut   abgehandelt,    nur   bStte     , 
Aucl>    des    gelehrten    Gravius    Bemerkung   zu   Lucians    Solocist. 
Tom.  IX.  p.  46o.  Bip.,  nebst  Ast  zu  Plato's  Republik   p.  4B5* 
und  endlich  Wyttenbach's  zu  Plutarchs  Moral.  I.  pag.  875.  ge- 
dacht werden  können.     Man  findet  hier,  so  zu  sagen,  die  wci-^ 
tere  Ausfahrung   des  von   Hermann  nuir   etwas  kurz  ausgespro- 
chenen Unterschiedes  zwischen  TärfSo^,  ttot^ioq  und  TTxr^txof^ 
Ueber  das  Lateinisches  pa/ernu^  und  über  die  düpatrü  der  La- 
temer  wird  man  nicht  ohne  Nutzen  die  schöne  Bemerkung  von 
/.  Fr,  Gronomts  ( Diatrib,  in  Statium  cap,  44'  f*  449  ff*  ^^• 
Hand)  mit  zu  Ratfae  ziehen.  So  könnte  auch  p*  77  und  78.,  wo 
von  dem    Schwur   der  Athenischen  Junglinge   im  Tempel  der 
Agraulos   die  Rede  ist,  noch  der  Stelle  des  Plutarch  ^iV.  Alcih, 
cap,  45  fin.  erwähnt,  und  noch  von  Meur^us  und  Anderen  einiges 
«her  die   Götthi  selber  beigebracht  werden,  worüber  i^n  Allge- 
meinen viele,  jedoch  ohne  sflle  Ordnung  zusammengestellte  An- 
gaben  in    der  Englischen  Ausgabe  des  Stephan'schen  Thesaurus 
(Vol.  I,   Pars  V,  pag.  6go  sqq.)  sich  jetzt  vorfinden.     Indem 
wir  dies  beifägen,  wollen  wir  dadurch  nur  dem  wackeren  Her- 
ausgd)er    zeigen,  mit  welchem  Interesse  und  mit  welcher  Auf- 
merksamkeit wir  seine  Ausgabe  gelesen  haben,    die  man  gewifs 
nicht  ohne  Zufriedenheit  aus  der  Hand  legen  wird.  ' 
_^                        B. 

Djiir.  JVTTTEKBjiCBii  Opuscula  "varii  argumenti,  Oratoriaj 
Historica^  Cfüica,  nunc  primum  cenjufictim  edita.  Lugduni 
Batavorum  et  Amstelodami  apud  S.  et  J.  Luchtmans  et 
P.  Den.  Hengst  et  Fd.Lipsiae,  apud  J.  A.  G.  TVeigeL  48514. 
Tomus  I.  jy8  S.  oder  mit  den  Addendis  S06  S.  Tomas  IL 
73si  S.  riebst  IF  S.  Vorrede  in  gr.  8. 

JUer  Name  Wjttedbachs  ist  zu  allgemein  bekannt,  und  geschätzt, 
als  daJs  er  nicht  alle  Freunde  der  alten  Literato  auf  diese  ünter- 
ftghmmig  aufmerksam  machen  sollte.  Dieser  Umstand  aber  ist  es  auch, 
der  uns  zugleich  jeder  weiteren  Beurtheilung  überhebt  und  eine ' 
bWsse  Anzeige  des  in  diesen  beiden  Bänden  enthaltenen  verstattet; 
tui  so  mehr,  da  es  lauter  Edita  sind,  die  hier  mitgctheilt  werden, 
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Schriften  bereits  bekwnt  seit  einer  Reüie  yon  Jabren,  über  welcbe 
die  gelehrte  Welt  schon  längst  das  Urtheil  gesprochen  hat.  Wir  be*- 
schränken  uns  demnach  anzugeben,  was  unsere  Lesser  in  diesim  Opus^ 
culu  *u  suchen  und  xu  finden  haben.  Denn  buter  Opuscula 
(iu  dem  Sinn,  in  welchem  wir  das  Wort  zu  nehmen  gewohnt  sind) 
«ind  wohl  nicht  in  diesen  beiden  Banden  enthalten.  Wer  möchte  z*B. 
die  Vita  Ruhnkenü,  die  hier  wieder  «mz  abgedruckt  ist,  tmter  die 
Opuseula  rechnen?  So  sind  femer  die  Vorreden,  dieWjttenbach 
seinen  verschiedenen  Werken  und  Ausgaben  vorgesetzt  hatte,  vieles 
Andere  aus  der  BihUotheca  Critica,.ws  der  MiscelL  Doctr.  u.6.  w.  , 
neu  abgedinickt.  Wenn  sie  auch  Alle  viel  Wifsenswerthes  enthalten, 
und  zwar  iu  einem  so  angenehmen ,  trefflichen  Latein  geschrieben, 
dafs  man  sie  nicht  oft  genug  lesen  kann,  so  kann  sich  doch  Ref.  nichl 
der  Bemerkung  enthalten,  daCs  durch  Aufnahme  Alles  dessen  die 
Masse  und  somit  auch  der  Preis  des  Buches  um  ein  Bedeutendes  ge- 
steigert worden  ist,  dafs  aber  eben  dadurch  das  Unternehmen  auf 
weniger  Abnehmer  und  Leser  zu  rechnen  hat,  was  wir  nur  be- 
dauern können. 

Ausser  der  erwähnten  Vita  Ruhnkenii  (LBd.  S.5i7 — 79^0» 
ausser  den  verschiedenen  Vorreden  Wyttenbachs  zu  den  verschiede- 
nen Theilcn  der  Bibliotheca  Critica,  zu  der  Ausgabe  der  Plutarchei- 
sehen  Schrift  de  seranumiiUs  vindicta,  der  Moralia  und  detAnimad' 
versiones  ad  Plutarchi  MoraUa  der  sdecta  ^toricarum,  ausser 
mehreren  Andern  aus  der  erwähnten  Bihliotkeea  critica,  als:  «fc 
obitu  Burmanni,  Emesti,  Schraderi  und  Valckenami,  finden  wir  in 
dem  ersten  Bande  die  gmzeEpistola  Critica  ad  D.  Ruhnke^ 
nium  (p.4  '73')^ die  gelten  gewordene  Oratio  de  conjunctione 
Philosophiae  cum  elegantiorihus  literis,  &e  oratio  de 
Philosophia  auctore  Cicerone, laudatarum  artium  onuäum pro^ 
ereatrice  et  quasi parente;  die  Dtdicalio  u.  Prarfatio  ex  libro  prae^ 
ceptorumPAdosophiae  Logicae  und'^ie  Disputatio  de  libro  de  Pue-^ 
rorum  Educatione,  aus  Wyttenbachs  Animadverss.  adPlut.  Moralia 
entnommen. — Im  a.  Bande,  ausser  mehreren  Voixeden,  Parentalien 
und  sonstigem  der  Art  aus  der  Biblioth.Crit.  und  den  MiscelL  DoC" 
trin.j  bemerken  wir  die  epistola  ad  P.  C'van  Heusde,  ad  Bosckium 
ad  Lj-ndenum,  die  Prolegomen  en  zur  Ausgabe  des  Platonischen  Phar 
don,  die  annotatio  ad  Z.BakU  librum  de  PösidoniOf  und  dann  be- 
sonders die  beiden  g^rÖnten  Preisschriften:  de  Uni  täte  Dei, 
die  andere:   de  Immortalitate  Animu 

Durch  diese  kurze  Uebersicfat  des  bihalts  mag  der  Leser  selber  ' 
entscheiden,  ob  unsere  oben  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  sey, 
oder  nicht;  so  viel  fugen  wir  noch  hinzu,  dafs  Hr.  Bergmann  dun^ 
Hinzufüs;ung  eines  ausfuhrlichen  Sach-  und  Wortregisters  för  beid« 
Bände  sich  ein  besonderes  Verdienst  um  diese  Ausgabe  erworben 
hat,  die  auch  im  Uebngen,  durch  correcten  Drack,  wie  durch  anr 
genehmes  Aeussere  sich  en^fiehl^  B. 
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(Etstfün)  ft^as  thut  der  Landmrthsckmft  Noth?  Breslau  48$¥. 
gr.  4%.    %So  S.    %  fl^   4o  kt^ 

L/nler  den  Werken,  welche  uns  *die  neuere  Zeit  in  Beziehuug 
auf  diesen  Gegenstand  geliefert,  nimmt  das  gegenwärtige  eine 
ehreuwerthe  Stelle  ein.  Gerne  ertheilt  man  ihm  das  Zeugnifs 
der  Umsicht,  der  practischen  Brauchbarkeit,  und  besonders  das, 
dafs  es  die  zu  beseitigenden  Uebei  an  den  Quellen  aufsucht. 

Fast  nur  indirect  nimmt  der  Verf.  die  Thätigkeit  des  Staa« 
tes  ia  Anspruch;  er  wendet  sich  vielmehr  an  die  Nation,  deren 
Wirkungs vermögen  in  allem  was  öffentliche  Bildung  und  W^th- 
scKaft  betrifft,  uns  neuerlich  die. Holländische  Nation  durch  ihr 
Unternehmen  zu  Frederics •"  Oord  so  glänzend  beurkundet.  Vor-  ■ 
ftttglich  an  die  landwirthschaftlichen  Vereine,  an  die  grosseren, 
gebildeteren,  gemeinsinnigen  Landeigenthümer,  und  die  landwirth-* 
schaftlichen  Volksschriftsteller  sind  daher  die  Worte  des  Verfs. 
gerichtet;  dann  in  weiterer  Beziehung  an  den  Staatsmann.  Doch 
scheint  uns,  dafs  derselbe  an  einer  Klippe  Schaden  genommen 
Labe,  an  welcher  so  viele  landwirthschaftliche  Schriftsteller  schei-^ 
tem.  Der  Verf.  bezieht  sich  auf  die  Verhältnisse  seines  Vater-* 
kndes  oder  Wohnortes  ( Schlesiens ) ,  die  er  durch  Erfahrung 
kennt,  und  unter  welchen  er  lebt.  ^  Seine  Vorsctiläge,sind  kei- 
neswegs Kompilationen,  sondern  beruhen  auf  Ueberzeugung  und 
sind  ihm  zum  Theil  ganz  eigenthümlich.  Weit  entfernt,  ihn 
darum  für  tadelhaft  zu  halten,  dafs  er  uns  kein,  durch  Kompi" . 
ktion  ergänztes  Werk  geliefert,  hätten  wir  nur  gewünscht,  dafs 
er  den  Titel  dem  Buche  melir  angepafst,  und  ihn  nicht  zu  all- 
goneiu  gegeben  hätte.  Manches  kommt  darin  ab  der  Land*^ 
wirtfaschaft  verderblich  zur  Sprache,  was  man  in  vielen  Gegen-' 
den  Deutschlands  gar  nicht  kennt,  oder  es  werden  Mittel  ange- 
rathen ,  die  in  solchen  nicht  ausführbar»  Manches  aber  ist  aus 
demselben  Grunde  übergangen  worden.  Wir  erfahren  nichts 
über  bessere  Bereitung  Ats  festen  und  flüssigen  Düngers,  fast 
ucbu  aber  Sicherung  des  landwirthschaftlichen  X^^edits,  beson-» 
4lers  der  kleinern  Weinbauern,  u.  a.;  nichts  überBie  so  dringen* 
dÄ  Vorkekrungen  zur  Förderung  des  Absatzes  Tand  wir  thschaft* 
liite  IVoductc^  niobts  von   Benutzung  arbeitsloser  Henschea* 
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kräfte  zum  Vortbcil  der  Landwirdischaft :   alles  Dinge,  die  we- 
nigstens ia  manchen  Theilen   Von   Deutschland    höchst  wichtig  * 
se}n  diirften» 

In  den  6  ersten  Capiteln  handelt  der  Vf.  ab    i)  denge- 
|renwärtigen  Zusts^id  der  L^indwirthschaft/ und  die 
äussern  Hindernisse  derselben;   nemlich'er  spHbht  iih  ^ten  und' 
3teu  von   dem   ndthigen  Gemeingeiste  der  Landwir- 
thc   unter    einander  und  von  den  landwirthschaftli* 
chen  Vereinen,  als  Mittel  ihn  herzustellen.    4)  Auf- 
hebung aller  Servituten  zwischen  den  grdssernund 
kleinere   XiandeigenthiTmern   unter   einander.     Doch 
können   wir  hier   uosre   Ansichten  mit  denen  des  Verfs.   nicht 
vereinigen,  wenn  er  der  Polizei  das  Recht  zuweisen  will  in  An- 
sehung   der,    durch'  Aufhebung  jener  Servituten   mitunter  frei- 
werdenden  Dienstleute  zu  beurtheilen,    wann  und  wie  oft   si^ 
im  Wirthshaus  sejn  dürfen,    wann  sie  arbeiten  sollen,  wie  viel 
ihnen  dort  zu  verzfehven  erlaubt  scjn   möge,  u.  s.  f.,    so  wenig 
als  das  Recht,  alle  wider  jenes  Urtheil  Anstossende  um  Geld  zu 
bestAfen,  um  einerseits  durch  diese  Geldstrafen  ihnen  die  Mittel 
zu    entziehen  —  in   der   Woche  i  —  a  Viertelstage  dort'  zuzu- 
bringen, und  »Ihr  liederliches  Lebenc  fortzusetzen;   andererseits 
aber. um  aus  diesen  Strafgeldern  die  Arbeitsamen  zu  lohnen,  zu 
unterstützen  die  ArbcitsunHihigen.  Für  letztre  Beide  ntülste  Wohl 
auf  anderem   Wege  gesorgt  werden.     Aber  der  Staat   ist  keia 
Arbeitshaus  wo   jedem   Sträfling  sein  Thun   und  Lassen  vorge-^ 
wogen  wirdi     Wie  viel  sich  auch  gegen  Geldstrafen  überhaupt' 
unter  solchen  Verhältnissen  einwenden  l^st,  i^t  bekannt.  5)  Ver- 
besserung des  Gesindes;  höchst  bedeutend!     6)  Verbes- 
serter Landschulunterricht:  ein  vor  allem  hochwichtiger- 
Punkt;    wo   das   gemeinsame  Interesse,    das  sich  in  vielfaltigen 
Schriften  darüber  ausspricht,  klar  an  den  Tag  legt,  dafs  er  eau' 
Bedürfniss   der  Zeit  seye.      Namentlich  müssen  die  Schul lehrer 
ihrem  Stande,  und  die  Landwirthe  dem  ihrigen  zugebildet,   ©r- 
stcre  dürfen  mit  fremdartigen  Arbeiten  nicht  überhäuft  werden; 
dann   aber    verdienen    sie   auch   eine   anständige   Besoldung.  — 
7)  Allgemein   richtige   Schätzung   des. Grundeigen- 
thums,    wobei   gewölinlich   nicht  genug  berücksichtigt  wird; 
2)  die  Jahreszeit,  a)  Witterung,  3)  Lage,  5)  Unterlage  und  Un- 
tergrund    5)  Wasserhaltende  Kraft  und  Reffenf^Ä  der  Gegend. 
6)  Relative  Beschaffenheit  des  Viehstandfes.^7  j  W'erth  der  Wie- 
sen im  Verhältnifs  der  Plreductionskraft  des  Bodens.    8)  Gegen- 
wärtiger  Dünajgsstand.     9)    Zum   Gut   gehörige   Waldungen. 
Nachlhcile  unnJltiger  Schätzung  sind-    4^  Gefahrdung  des  Gre- 
dits    bei  übertiebiener    a^  Schwächung  dessejben  bei    niedriger 
Taxe;    3)  im  ersten  Falle  auch  oft  Schwätjhting  des  Betridbs- 
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«ipitals.  8)  Einführung  der  Sommerstallffitterung. 
9)  Aafsnchutig  «Bd  Anwendung  des  Moders  und 
Mergels;  10)  Ausmittelung  der  geeigneten  Bewirtli- 
schaftnngsart  für  ein  Gut.  11)  Verhiltnisse.die  es 
tortlicilhaft  machen  ko^nnen,  einen  Theil  der  cr- 
leugten  Producte  durch  die  Viehzucht  zu  consumi^ 
rcn.  »2)  In  wiefern  die  Landwirthschaft  durch  Disr  • 
memlfratiottgrössercr  Gfiter  gewinnen  könne.  Die- 
ser Gegenstand  scheint  uns  von  so  vielen  äusseren  Umständen 
ai>hängig|  dafs  sich  darüber  wenig  Allgemeines  bestimmen  la^se. 
Daher  die  manchfalti^en  Streitigkeiten  darüber,  wo  es  schwer 
ist,  alles  Für  und  Wider  genau  abzuwiegen.  Auch  hier  kann 
Ref.  mit  den  Verf.  nicht  ganz  übereinstimmeD,  doch  gestattet 
der  beschränkte  üaum  eine  genügende  Erörterung  des  nicht. 
l3)  Bequeme  Verlegung  der  Wirthschaftshöfe  nebst 
Anweisung  zu  wohlfeilen  Lehmbauten.  i4)  Gutes 
hinlängliches  Zugvieh  nebst  zweckmässigen  Ackere 
geräthen.  i5)  Erzeugung  Aes  eigenen  Holzbedarfs« 
Hier  unter  andern  spricht  sich  der  Verfasser  wieder  viel 
zu  allgemein  aus.  16)  Obstcultur  und  Bienenzucht. 
17)  Genaue  Rectinungsführung.  18)  Zweckmässige 
landwirthschaftliche  Reisen  und  deren  Beschrei* 
bung.  .19)  Nothwendigkeit  des  Bemühens  der  Land* 
wirthe  ihrem  Stand  Ehre  zu  machen,  ao)  Uebereinkunft 
zu  einer  gleichmässigen '^Terminologie,  ai)  Schä- 
ferschulen.  ai)  Aufhebung  d.eT  Patrimouial -Ge« 
richtsbarkeit.  a3r)  Widerlegung  des  Vorurtheils 
mehrerer  Landwirrhe,  dafs  wenn  die  Landwirth-» 
Schaft  ^uf  ihre  höchste  Stufe  gebracht  würde,  die 
Preise  der  Producte  immer  mehr  unter  den  Erzeu«- 
gungsvrerth  sinken  werden.  Wir  schliesseu  mit  der  Be 
merkung,  dab  auch  die  ^Ausföhrung  k}ar  und  bündig  seje. 

Bronn*  d.  /. 


JUgemeine  pAjrsicaiisehe  ErdheschreAung;  zu  gemeinnütziger  Be^ 
lehrung  über  die  natürliche  Beschaffenheit  des  ErdhSrpersg 
und  zu  Beförderung  eir^  lebendigen  Sinnes  ßir  die  Natur 
überhaupt,  Von  E,  F,  Hochstetter  ,  Professor  an  der 
landwirthschaßUeheii  Lehranstalt  zu  Hohenneinu  Zweifer 
Theü.  Stattgart  4824.  38oS.8.  Pr.  beider  2Ä.  3fi*  »^kr. 

fiecoisent  hat  den  ersten  Theil  dieses  aützUchen  Buches  frühjsr 
(Mtf|r.  iSao.  S.  .1076.)  aufßihrlidi  aiiges^i  muls  sich  aber 
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des  beschrankten  Raumes  weisen  diesesmal  kurz  fassen ,  welches 
um  so  leichter  angeht,  als  der  Anlage  des  Werkes  gemafs  das 
Bekannte  zweckmässig  zusammengestellt  ist,  ohne  dafs  tiefer  an- 
greifende eigene  Forschungen  erwartet  werden  können^  oder  zu 
genatien  Prüfungen  Veranlassung  gd>en.  In  der  kurzen  Vorrede 
entschuldigt  sich  der  Vf.  mit  der  Menge  des  vorhandenen  Stof- 
fes darüber,  dafs  ausser  diesem  Bande  noch  ein  dritter  nach- 
folgen wird,  welcher  die  Meteorologie  enthalten  soU.  Eigentlich 
sollte  hier  bloüs  von  den  tropfbar  flüssigen  Bestandtheilen  der 
Erde  gehandelt  werden,  aber  man  findet  verschiedene  Gegen- 
stände erörtert,  welche  eigentlicher  in  den  ersten  Theil  gehören, 
und  dort  vielleicht  vergessen  sind,  z.  B.  die  Sandwüsten,  Step- 
pen und  Heiden,  die  Entstehong  der  Berge  und  Thaler  u.s.w. 
Im  Ganzen  kann  Ret  sein  Urtheil  wiederholen,  welches  er  in 
der  erwähnten  Anzeige  ausgesprochen  hat,  bedauert  indefs,  dafs 
der  Verf.  vielleicht  in  Gemäfshoit  besserer  Renntnifs  seines  Publi- 
cums  in  diesem  Theile  noch  mehr  poetische  Reflectionen  einge- 
streuet  hat  9  als  in  jenem*  Zur  Bestätigung  dieser  Bemerkun«; 
verweisen  wir  unter  vielen  .andern  ,  nur  auf  S.  7.,  wo  sogar 
Oöthe,  Schiller  und  Fouque  citirt  sind,  wogegen  die  schlicht 
prosaischen  Naturforscher  doch  wohl  bemerken  dürften,  dafs  bei 
aller  Achtung  gegen  diese  gefeierten  Namen  Dichtung  für  deu 
Dichter,  aber  einfache  Wahrheit  für  den  Naturforscher  gehört. 
Ueberhaupt  grenzt  es  zu  nahe  an  den  Inhalt  einer  gewissen  Gat- 
tung alltäglicher  Liebes -Romane,  wenn  z.  B.  Eisbildung  an 
Gedankenverbindungen  S.  i5.  Nebel  an  Geister>velt  S.  24-  und 
tobende  Wellen  an  Reactionen  in  Kirche  und  Staat  S.  325.  er- 
innern sollen.  Wären  alle  ^Abschweifungen  in  das  Gebiet  der 
Naturpoesie  S.  8.  weggeblieben,  ubd^  manche  nicht  eigen^tlich  zur 
Sache  gehörigen  Betrachtungen,  z.B.  über  die  Zusammensetzung 
und  die  mannigfachen  Eigenschaften  des  Wassers  kürzer  gefafst, 
so  würde  das  Werk  nicht  ohne  seinen  Vortheil  minder  weitlüuf- 
tig  geworden .  seyn. 

Den  Inhalt  kurz  anzugeben  handelt  der  Verf«  zuerst  von. 
den  Quellen,  ihror  Entstehung,  verschiedenen  Beschaffenheit  uiid 
einigen  merkwürdigen  Eigenthümlichkeiten  derselben.  Vom  Gej- 
ser  in  Island  wird  S.  65>  behauptet,  dals  hineingefallenes  Fleisch 
;schnell  gar  kocht ;  allein  nach  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
dieser  Wunderfontaine  dürfte  es  schwer  thunlich  sejn^  Fleisch 
Kin einzuhalten ,  und  dann  können  Gegenstände  in  solchem  sie- 
denden Wasser  unmöglich  früher  weich  werden,  als  in  gemei- 
nem, überhaupt  aber  hätten  diese  merkwürdigen  Naturerschei- 
nungen wohl  eine  genauere  Beschreibung  nach  Henderson,  Gar» 
IMj  Mackenziej  v,  Troü  oder  einem  sonstigen  Berichterstattet' 
verdient  Als  Ursache  der  Hitze  in  der  Erde  die  Schwefelkiese 
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anzanebmen  S.  73«  hat  nach  neueren  UntersncbaDgeo  ta  Tid 
wider  sicli.  Von  den  Tlü$sen  findet  man  hier  das  Wissenswür- 
dige  umfassend  und  belehrend  zusammengestellt ,  und  Ref.  ^iU 
l^lofs  als  einige  Kleinigkeiten  bemerken,  dafs  Reibung  S.  90. 
Leim  Wasser  nicht  stau  findet,  sondern  blofs  Adhäsion;  aber  dw 
Verzögerung  der  Geschwindigkeit  des  Flufswassers  ist  aas  den 
Tielen  Krümmungen  der  Flusse  mehr  als  genügend  erklärbar. 
Der  Nilscblamm  verdankt  seine  Fruchtbarkeit  nicht  sowohl  der 
Thonerde  S.  i33.|  als  vielmehr  einem  fetten  Humus,  meistens 
ans  vegctabilischeu  Stoffen  bestehend.  Verschiedene  Seen  mufs- 
ten  allerdings  ehemals  durch  das  Entweichen  des  Meeres  von 
der  Erdoberfläche  entstehen,  wenn  anders  diese  Vörstellungsari 
zulässig  ist,  allein  hiervon  sind  gegenwärtig  sicher  alle  Spuren 
jrertiJgt,  und  es  kommen  daher  wohl  nur  diejenigen  Ursachen 
der  Bildung  stehender  Gewässer  in  Betrachtung,  welche  der  Vt 
weiterhin  vollständig  angegeben  hat.«  An.  die  Betrachtung  der 
Seen  schliefst  sich  die  Abhandlung  über  Sümpfe  und  Moräste  > 
zweckmässig  an,  nicht  eigentlich  in  diesen  Abschnitt  gehörig  ist 
aber  die  Beschreibung  der  Steppen  und  Sandwüsten,  imd  eben 
so  wenig  der  heissen  Winde  S.  ao6.,  wobei  wir  bemerken  wol- 
len, dafs  Samum  und  Chamsin  sehr  -verschieden  sind,  der  Sirocco 
aber  nicht  füglich  als  eine  Fortsetzung  des  letzteren,  sondern 
vielmehr  des  Harmattan  anzusehen  ist,  und  dafs  schwerlich  grosse 
Salzlager, ^  noch  weniger  aber  eine  dadurch  gebildete' Salzluft  ab 
Ursache  desselben  gelten  können. 

Von  geringerem  Umfange,  p\s  der  erste  Haupltheil  der  phj- 
si<^lischen . Erdbeschreibung  ist  der  zweite,  welcher  das  Wis* 
senswürdigstc  vom  Meere,  seiner  Verbreitung,  Tiefe,  Tempe- 
ratur imd  Farbe,  von  seinem  Salzgehalte  und  den  verschiedenen 
Bewegungen  desselben  enthält. .  Letztere  fuhren  auf  die  Erör- 
terung einiger  schwierigen,  dem  Verf.  noch  nicht  hinlänglich 
klaren  Probleme.  Mit-  Unrecht  verwirft  derselbe  die  ans  dem  ^ 
Zurückbleiben  des  vo^  den  Polen  zum  Aequator  strömenden 
Meeres  entstehende  Ursache  des  beständigen  Oststromes  S.  280., 
auch  hat  Laplace  S.  282.  niemals  behauptet,  dafs  die  Anziehung 
des  Mondes  weder  im  Me^e  noch  im  Luftkreisc  eine  bestän- 
dige Strömung  erzeugen  können,  vielmehr  ^yirken  die  hier  ver- 
worfenen Ursachen  mit  der  einzigen  zugelassenen,  dem  bestän- 
digen Ostwinde,  gemeinschaftlich  zur  Hervorbringung  der  ge- 
nannten Wirkung.  Auch  die  Ursachen  der  Ebbe  und  Fluth 
sind  nicht  ganz  richtig  angegeben.  Kann  man  gleich  S.  3'o4« 
bei  manchen  astronomischen  Rechnungen  die  Schwere  des  Erd" 
bafls  in  seinem  Centro  vereinigt  denken,  so  fallt  dieses  doch  bei 
der  Anziehung  des  Mondes  gänzlich  weg,  indem  sogar  der  ge- 
mOBscbaftUche  Schwerpunkt  beider  Körper,   welcher  ihre  Bahn    • 
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um  iie  Sonn6  bcsctireibt^  nicht  to  ^en  Mittelpunkt  dto  Erde 
fallt.  Man  kann  dalier  nicht  sagen,  dafs  das  Centrum  der  Erde 
am^  stärksten   angezogen   Tfhdy   welches  auch  der  Fluth  ^n  der 

'  dem  Monde  zugewandten  Seite  geradehin  zui(vider  seyn  wurde, 
und  eben  so  wenig  ist  die  Vorstellung  zulässig,  dafs  die  Erde 
iregen  den  Mond  genickt,  und  das  seitwärts  befindliche  Wasser 
eile,  den  durch  dal  Zurückbleiben  des  Meeres  auf  der  Tom 
Monde  abgewandten  Seite  der  Erde  entstehenden  leeren  Raum 
auszufüllen.  ^Rec.  verweiset  nur  auf  die  astronomischen  Werke 
Yon  JUot,  ßohnenherger ,  de  Lambre  o.  a.,  worin  die  Ursachen 

^  der  Fluth  genügend  angegeben  sind.  Der  Mascaret  soll  uacR 
S.  3i3.  der  Garonne  und  dem  Pwa  in  Brasilien  eigen  sejn;  er 
zeigt  sich  aber  vorzuglich  in'  der  'Dordogne  und  ausserdem  in 
mehreren  Flüssen,  z.  B.  der  Elbe,  dem  Amazoneuflusse  u.  a. 
Die  wichti{;sten  Erfahrungen  über  den  Wellenschlag  W  der 
Verf.  vollständig  und  richtig  zusammengestellt,  gegen  die  Theorie 
derselben ,  so  viel  von  dieser  schwierigen^  Sache  hier  berührt 
wird,  Hesse  sich  wohl  einigt  einwenden.  Richtig  ist  ohne 
Zweifel  die  Behauptung  S.  335.,  dafs  das  Leuchten  >der  See 
niclit  von.  der  Electricität  herrühre ;  ob  dieses  aber  aus  der  vor- 
züglichen Leitungsfahigkeit  des  Wassers  für  Electricität  iolge, 
ist  so  viel  fraglicher,  je  grosser  bekanntlich  der  Widerstand  ist, 
welchen  das  Wasser  dem  Durchgange  des  electrischen  Funkens 
entgegensetzt.  In  wie  ferne  die  Eisberge  S.  355.  /  »wegen  des 
»leichten  (?),  durchscheinenden  Stoffes,  woraus  sie  bestehen, 
»der  Herrschaft  irdischer  Schweife  minder  unterworfen  scheinenc 
sollen,  ist  Rec.  nicht  klar  geworden,  lieber  spec.  Gew«  und. 
Salzgehalt  des  Meeres  sind  die  Resultate  früherer  Untersuchun- 
gen angegeben,  es  fehfen  aber  die  neuesten  von  Marcet,  nd)st 
den  Beiträgen  von  R(^s  und  Kotzebue.  BiUigtn  vnrd  m^m,  dafs 
der  Verf.  die  Frage  über  den  Ursprung  des  Mcersalzes  unent- 
schieden läfst;  allein  Biiffojis  und  HaUefs  Hjpothese,  wonach 
es  allmahUg  durch  Flüsse  herbeigeführt  sejn  soll,  obgleich  >an 
sich  nicht  haltbar ,  kann  durch  das  S.  37 1 .  beigebrachte  Argu- 
ment der  geringeren  Salzigkeit  in  der  Nähe  der  Flüsse  nicht 
widerlegt  werden;  denn  wenn  die  Flüsse  seit  undenklichen  Zet- 
tln ihren  Salzgehalt  im  Meere  b'essen,  von  letzterem  aber  nur 
süsser  Wasserdampf  aufstieg  und  die  Flüsse  wieder  o^eugte^ 
so  wäre  hierdurch  die  gegenwärtige  Beschaffenheit  beider  ge« 
nUgend  erklärbar. 
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UAer  £e  Verwcitung  der  Landgüter^  ein  Umrifs  der  wesent- 
lichsten  Grundsütze  hiezu  Mit  einem  Anhan ff c  einer  prac- 
tischen  Büdiothek  för  Güterbeamte*  F'on  Joseph  Mjiix 
Freiherren  m.  LrsCHTENSTJsnif.  ("Dritte  veränderte  Ausgabe J 
Mtenbur£L  /<?ä#.  Verlag  von  Christian  Bahn,   q  ggr. 

JUiese  AbliaodluDg  erschien  1802  zum  erstenmal  als  Anhang  zu 
den  Bemerkungen  des  Hrn.  Verfs.  über  den  Zustand  der  Land- 
wirthschaft  in  den  Ländern  der  österreichischen^  Monarchie.  Das 
Publicum  nahm  solche  gefallig  auf^  und  viele  Gutsbesitzer ,  be- 
sonders in  Böhmen  und  Ungarn,  bewiesen  diesem  Aufsatze  da- 
durch ihren  Beifall ,  dafs  sie  seaien  Inhalt  als  Instruction  für 
ihre  Beamten  und  Guterver Walter  benutzten,  und  somit  in*s  prac- 
tische  Geschäfb]eben  einführten.  Dieses  hat  im  Jalire  1809  eine 
zweite  Auflage  Yeranlafst,  in  welcher  dieser  Aufsatz  für  sich 
allein  erschien.  Aber  auch  diese  Ausgabe  ist  seit  ein  Paar  Jah- 
ren vergriffen,  ohne  dafs  sich  die  Nachfrage  um  solche  vermin- 
dert hatte.  Vielmehr  hatte  sich  ihr  Gebrauch  auöh  ausser  den 
Grenzen  der  ^ostreichischen  Staaten  ausgebreitet,  und  solches  be- 
wog  den  Hrn.  Vf.  zur  neuen  Bearbeitung  dfieser  Schrift,  welche 
mehrere  wesentliche  Veränderungen  erhielt,  die  sich  zunächst 
auf  den  Gebrauch  beziehen ,  wozu  sie  bislier  vorzüglich  ge- 
dient hat. 

Das  Ganze  zerfallt  in  fünf  Hauptabtheilungen ,   und  handelt 

von  der  Wichtigkeit  eines  rechtschaffen en  Güterverwalters; 

von  den  Pflichten,  welche  den  Beamten  in  Rücksicht  auf  das 
Interesse  des  Gütereigenthümers  obliegen;  3)  von  d^n  Pflichten 
des  Guterverwalters  in  Rücksicht  auf  das  Wohl  der  Unterthanep  j 
4)  von  den  Pflichten  des  Güterverwalters  in  Absicht  auf  die  Be- 
förderung des  allgemeinen  Besten  des  Staates;  5)  von  den  Pflich- 
ten des  Guterverwalters,  die  ihm  in  Rücksicht  der  Behandlungs- 
art der  vorfallenden  Geschäfte  im  Allgemeinen  obliegen. 

Wenden  die  Forderungen  befriedigt,  welche  der  Hr.  Verf. 
an  einen  Wirthsehaftsbeamten  macht,  so  können  die  Resultate 
nicht  anders  als  befriedigend  seyn:  Ob  sich  aber  ein  diesen 
Forderungen  entsprechendes  Subj<?ct  zu  einer  subordinirten  Ver- 
walters Stelle  hingeben,  und  mit  dem  gewöhnlichen  Gehaita 
eines  Wirthsehaftsbeamten  begnügen  wird,  lassen  wir  dahin  ge- 
stellt ,sejn  .'  Die  Forderungen  sind  nämlich :  Sprachkenntnifs, 
Geographie,,  Mathematik,  Zeichnen,  bürgerliche  Baukunst,  Bota- 
nik^ Mineralogie,  landwirthschäfdiche  Chemie,  Zoonomie,  Phj^ 
sidogie  d^  Pflanzen,  Vieharzneikunde,  allgemeine  Mechanik, 
Hydrostatik  und  Aerostatik  in  Beziehung  auf  technische  Land- 
wirthschaft,  Civil-. und  Wasserbaukunst,  Statistik,  Technologie, 
Haodloags-  und.Cameralkunde)  Jurisprudtnz,  Archiv-  und  R«« 
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gi^traturweseoi  FontwisteDschaft  und  der  technische  oder  lAtr 
dcre  Tbeil  der  Landwirthscfaaftswissenscbaft. 

Im  Aohang  folgt  ein  Verzetchnirs  der  einem  Wirdischafts- 
bcamtcn  nothwendigen  Bibliothek.  Der  Hr.  Verf.  gekt  von  der 
An&iclit  ausy  dafs  ein  Wirthschaftsbeamter  die  ihm  unentbehrliche 
Deratliung  an  einsamen  Orten  nirgend  anders  finden  könne,  als 
in  der  3chrifbprache  entfernter  Ratbgeber.  Referent  theilt  diese 
Aiittcht  gern  mit  i|un,  nur  hatte  er  gewünscht,  da(s  die  ange- 
führte Literatur  m%  kuneo  kritischen  Bemerkungen  begleitet 
'worden  wSre, 
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Elegieen  des  Propertius,  übersetzt  und  erklärt  von  FRiEDRicM 
ÜJMi  ofon  Strombeck.  Zweite  sehr  vermehrte  und  verhes-^ 
^MTte  Ausgabe.  Braunschweig  hei  Fr^  Vieweg.  iSst%n,  33m 
Seiten  gr.  8* 

Vor  etwa  zwanzig  Jahren  , beschenkte  uns  der  geschlitzte  Hr. 
Verf.  mit  einer  metrischen  UebersetzUng  der  properzischen  Ele- 
gie Cornelia  I  der  er  nicht  lange  darauf  das  ganze  erste  Buch/ 
oder  die  Cjnthia  d.es  gelehrten  Pichters  nachfolgen  liefs.  Sech- 
zehn Elegieen  aus  dem  zweiten  Buche  blieben  ungedruckt ;  dann 
ruhte  der  Uebcrselzer  vierzehn  Jahre  lang.  Erst  im  December 
4818,  durch  begünstigende  Umstände  angeregt,  nahm  er  von 
neuem  den  Liebling  seiner  'Jagend  zur  Hand,  unterwarf  das 
l)ereits  Uebersetzte  einer  sorgfältigen  Feile,  und  fügte  die  noch 
fehlenden  Elegieen  des  zweiten  Buches  hinzu.  Dies  alles,  in 
eine  Sammlung  vereint,  übergiebt  er  jetzt  anspruchlos  »dem 
Wohlwollen  des  Publicums«,  zu  einem  zweiten  Band  Hoffnung 
machend,  der  wahrscheinlich  die  noch  fehlenden  Elegieen  ent'» 
halten  wird. 

Ueber  deutsche  Sprache  und  den  Bau  des  deutschen  Hexa« 
meters  enthält  die  Vorrede  einiges,  wenn  schon  nicht  neue,  doch 
gute  und  beherzigungswerthe.  Hr.  v.  Str.  fodert  von  einer  Pro- 
perzubersetzung, dafs  sie  Deutsch  sej  ^  so  viel  dies  »irgend  das 
Fremde  des  Stoffs  erlaube c;  drum  hielt  er  sich  frei  von  allea 
aus  den  Sprachen  des  Alterthums  entlehnten  Künsteleien  und 
Kühnheiten,  selbst  solchen,  die  er  in  seiner  früheren  Ueber- 
.  Setzung  des  Tacitus  nicht  verschmähete.  Das  ist  lobenswerth; 
denn  unsre  Sprache  ist  für  jede  Farbe  und  Tonart  reich  genug, 
und  bedarf  auch  zum  Ausdrucke  der  Kühnheit  nicht  der  Zufuhr 
von  fremden  Wörtern  und  Wendungen.  Thut  aber  d^r  Ueber- 
sctzer  Einern  eigenen  Tacitus  ni<?ht  Unrecht,  wenn  er  ihn  wo- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Elegieen  des  Propcrz  übers«  von  v«  Stroml)eck^  8a5 

gen  straflEilliger  KCAiDlieiten  zu  yerklagen  scheint?  Unteres  Er« 
achtens  hat  sich  Hr.  v.  Str.  nicht  einmal  an  die  Grenze  des  Er- 
laobten  und  Gesetzlichen  gewagt ^  geschweige  das  Gebiet  der 
griechenzenden  Irrhäusler  betreten,  deren  Kauderwelsch  fast  schon 
Yor  dem  Entstehen  vergafagen  ist. 

Recht  wacker  spricht  Hr.  y.  Str.  über  die  »Strenge  des 
»griechbchen  und  romischen.Sjlbenmatses  im  deutschen  Hexa- 
»meter  und  Pentameter«,  die,  trotz  dem  Machtspruche  eines  be- 
rühmten Kritikers,  vom  Genius  unserer  Sprache  verworfen  wird« 
»Daus  es  mögfich  sej  (sagt  er),  in  beiden  Vejsarten  den  Tro- 
chäus (als  Yersfufs)  gänzlich  zu  vermeiden,  haben  mehrere  durch 
die  Tbat  gezeigt;  und  selbst  in  dieser  Sammlung  wird  man  ihn 
selten,  und  in  einigen  Elegieen  fast  gar  nicht  antreffen«  Was 
kann  man  qicht  in  den  Versen  durch  Kunst  und  Künstelei  mög- 
lich machen?  Vei^ertigte  man  nicht  ganze  Gedichte,  in  deneii 
der  Buchstab  R  fehlte?  Aber  den  Trochäus  in  deutschen  Hexa- 
metern -und  im  ersten  Abschnitte  des  Pentameters  gänzlich  zu 
vermeiden,  halte  ich  gegen  den  Genius  unserer  Sprache.  Fast 
all'  unsre  Hauptworter  fangen  mit  einer  langen  Sjibe  an,  eine 
grosse  Menge  unserer  Eigenschaftsworter  aber  wird  durch  die 
Beugung  zu  Trochäen.  War'  es  nun  unerlaubt,  Trochäen  im 
Hexameter  und  Pentameter  anzuwenden,-  so  dürfte  man  nie  ein 
Eigenschaftswort  vor  ein  Hauptwort  stellen.  Ein  Sjlbenmafs 
"kann  aber  unmöglich  der  deutschen  Sprache  angemessen  seyn, 
in  welchem  Zusammenstellungen,  wie  grosser  Gott  u.  s.  w. 
nothwendig  müfsten  vermieden  werden,  und  in  welchem  die 
schönsten  und  natürlichsten  Bezeichnungen  stets  zu  umschreiben 
waren.«  Die  Wahrheit  dieser  von  Kolbe,  Gotthold  und  andc« 
reu  längst  erwiesenen  Aussprüche  hat  vor  Kurzem  ihre  Bcstati- 
l^aog  geJPunden  an  zwei  Probegesängen  zweier  neuen  Odjssee- 
ubersetzungen ,-  deren  Verfasser  (Konrad  Schwenck  und  Kart 
Ludwig  Kannegiefser)  dem  Trochäus  als  mitherrschendem  Vers- 
fusse  in  deutschen  Hexametern  wider  ihr  eignes  Wissen  und 
Wollen  da^  Wort  reden.  Denn  abgesehn  von  d^s  erstgenann- 
ten Uebersetzers  seltsamen,  durch  die  Verstossung  des  Trochäus 
herbeigeführten  Wortbildungen^  Z*.  B.  Goldthronkönigin,  zierreick^ 
lockig,  mannslastschwerj  schwarzgrauschnählig  u,  s.  w»,  die  noch 
seltsamer  klingen  unter  so  vielen  von  Natürlichkeit  überspru- 
delnden Hexametei'n,  wie:- 

Geh   iu  den  Schv^ein$tall  hin,    dort  lege  du  dich  zu  den 
oder:  andern, 

Schmierete,    gehend    hindurch,    sie    mit   anderem    Zauber 

anjetzo ; 
abgesehn    von    diesen  und   ähnlichen   Seltsamkeiten  des   Herren 
Sdkwenck  und  seines  mit  falschen  Cäsuiien  sehr  freigebigen  Mit- 
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werb^s ;  in  beiden  Probegesängen  sucht  zur  Bädung  Mnstlicher 
Spondeen  der  blosse  Machtspruch  tp  annischer  H^iUkähr  sich  gel- 
tend zu  machen.  Hr.  Schwcnck,  keiueswegs  einer  Positioltas- 
theorie  huldigend ,  giebt  z.  B.  folgendes: 

Ziehet  vor  allem  zuerst  eur  Schiff  empor  — ; 
und  Hr.  Kanngiesser  unter  andern  den  Vers:  « 

Blieb  mir;  doch  nicht   ihn  allein  mit  beklemmenden  Seuf- 
zern;       / 
dazu   in   der  Vorrede   die  Lehre,  in 

Strebend  für   seine   S^t\^  zugleich 
sej  strebend ßir  ein  Kretikus^   (warum  nicht  gar  ein  Molofs?) 
und  in 

Denn  sie  bereiteten  selbst  durch  MisseMaf  ihr  f^rderben 
müsse  that  ihr  Ver  als  Antibacchius  (--*-)  skandirt  werden. 

Wir  wenden  uns  zur  Uebersetztfng  des  Hm.  v.  Strombeck.  ■ 
Eine  Stelle  der  Vorrede  giebt  den  Stand  an,  fon  welchem  die* 
Beurtheilung  ausgehen  mufs.  Hr.  v.  Str.  wünschte  liämlich,  dafs 
seine  Verse  »von  .gebildeten,  nicht  —  gelehrten  Männern  und 
»Frauen  (nicht  aber  Jungfrauen)  möchten  gelesen  werden.« 
Demnach  untersagte  er  sich  geflissentlich  alies^  was  auch  nur  den 
Schein  von  unbiegsamer  Strenge,  oder  fremdartiger  Sprödigkeit 
zu  tragen  scheinen  konnte,  und  begnügte  sich  mit  der  zwang- 
losen Leichtigkeit  der  Umgangsprache,  wie  sie  ein  gebildeter 
)Creis  von  Zuhörern  fern  aus  dem  Munde  eines  gewandten  Spre- 
chers vernimmt.  Wielands  feiner  Gesellschaftston  mochte  ihm 
dabei  als  ein  Muster  vorschweben,  das  er  oft  glücklich  erreicht, 
dem  er  selten  fdrne  bleibt.  Dies  Streben  nach  leichter  und  be- 
quemer Verständlichkeit  hat  den  Versen  des  Hrn.  v.  Str.  oft 
eine  gewisse  Anmuth  eingeprägt,  die  schon  Leser  und  Leserio- 
nen  locken  wird,  dagegen  aber  auch  einen  bedeutenden  Theii 
des  Grofsartigen  und  Würdevollen  genommen,  das  der  Kenner 
des  Properz  ungerne  vermifst.  Aber  dies  lag  einmal  inü  Plane 
des  Ueberset^ers.  Rec«  hebt  einige  Stellen  aus,  die  Leser  mit 
*  dessen  Weise  bekannt  zu  machen ,  und  wählt  zu  dem  Zwecke 
die  Cornelia,  welche  auch  Hr.  t.  Str.  mit  begreiflicher  Vorliebe 
die  Königin  der  Elegieen  nennt.  Nachdem  Cornelia  in  der  Un- 
terwelt den  Ruhm  ihrer  Ahnen  geschildert,  spricht  fk^  von  ifirer 
angestammten  Jugend  und  Mädchenunschuld: 

Nee  mca  mutata  est  aetas:  sine  crimine  tota  est« 

Viximus  insignes  inter  utramque  facem. 
Hi  natura  dedit  leges  a  sanguine  ductas^ 

Ne  possem  melior  judicis  esse  metu. 
Quamlibet  austeras  de  me  ferat  uroa  tabellai:  .     " 

Turpior  adseAsa  900  erit  ulla  mco. 
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JJiv  T.  Str.  -übersetzt: 

_     Nicht  auch  schuf  mein  Leben  sich  um;   ganz  blieb  es  von 

Schuld  frei;      ' 
Strahlend  zwischen   der  Braut    Fackel  und   Fackel    des 
Tods. 
!    Solch»  Gesetze  rerlieh  durch  das  Blut  der  Ahnen  Natur 

mir, 
Dafs   ich   besser  aus  Furcht  nimmer  vermochte  zu  sejn. 
"Wenn   auch   ein  strengeres  Leos  für   mich   aus  ^er  Urne 

hervorgeht; 
Schande  doch  bringt   es  gewUs  kein  er ,    zu  sitzen  hei 
mir.  .- 

Bis  auf  die  harte  Wortfügung  im  zweiten  Veise,  muls  man 
der  Uebersetzuug  das  Lob  einer  ungemeinen  und  recht  ange- 
nehmen Klarheit  zugestehn,  die  besonders  hervorgehl  aus  einigen 
Zusätzen  in  der  dritten  und  in  der  letzten  Zeile.  Aber,  fragen 
wir,  hätte  nicht  etwas  weniger  als  dies  Uebermaas  von  Klar- 
heit grade  dasselbige  bewirkt,  und  hätte  sich  dann  nicht  viel- 
leicht etwas  Platz  gefunden  für  Kraft  und  Gediegenheit?  Im 
ersten  Jahrgange  des  Taschenbuchs  Cornelia  lauten  die  Verse  so : 
Nie  auch  verlor  «ich  mein  Leben  zum  Fehl^  von  der  braut- 

liehen  Fackel 
Bis  zur  anderen  blieb  Seligkeit  unser  Verein. 
Mir  gab  selber  NatHr  aus  dem  Blut  entsprofsne  Gesetze; 
7'  Besser  hätte  mich  nie  Furcht  vor  dem  Bichter  ^emaclit« 

Wenn   auch  die   Urne  von  mir  mit  Aom  herb esten.Täf ei- 
chen urtheilt, 
Nicht  wird  eiqe  beschimpft,  dafs  sie  gesessen  bei  |mr. 
Weiter  spricht  Cornelia: 

FUia,  tu  specimen  censurae  nata  paternac, 
,'    Fac  teneas  unum,  nos  imitata,  virum, 
Et  Serie  fulcite  genus.     Mihi  cjmba  volenti 

Solvitur,  aucturis  tot  mea  fata  malis. 
Haec  estifeminei  merces  e^trema  triumphi, 
Laudat  nbi  emeritum  libera  fama  rogum. 
Bies  übersetzt  Hr.  v.  Str. :    , 

Tochter,  geboren  ein  Bild  der  Censor- Würde  des  Vaters, 

Ahme  der  Mutter  nach,  wähle  nur  Einen  Gemahl. 
Unser  Geschlecht  verstärkt  durch  EnkeL     Ich  tret'  in  den 

Nachen 
Gern,  der  Uebel  so  viel  hauen  verbittert  den  Tod. 
Dies  ist:  der  letzte  Lohn,  den  trtumphirend  das  Weib  ha^ 
Dafs  sie  freierer  Ruf  preiset  am  Todtengerust ; 
Die  dritte  Zeik^  wird  Hr.  v.  Str.  so  wenig  wegen  metrischer 
Vollendung,   als  die  erste  Wegen   logischer  Rundung  anpreisen 
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"v^oUen ;  über  die  Anderen  ist  ein  Segen  -von  XlarKeit  verbrei- 
tet, der  £sist  das  Auge  blendet.  Melir  Maas,  mehr  Segen  dachte 
wohl  .der  vom  Hm.  v.  Str.  wahrscheinlich  nicht  gekannte  Vor* 
ginger,  als  er  übersetzte: 

Tochter  y    mit  Glanz    empfing   dich  die  Censorwnrde  des 
'   Vaters  5 
Bleibe  du  Einem  Gemahl,  so  wie  die  Mutter  getreu. 
Mit  Nachkömmlingen  stutzt  das   Geschlecht.     loh   lose  deo 

Nachen 
Gern,  denn  mancherlei  Weh  hätte  mein  Schicksal  ver- 
mehrt. 
Das  ist  weiblicher    Ehre  der   herrlichste  Lohn    des  Tri* 

umphes, 
Wann   den   verdienenden  Staub  lobet  ein  freies  Gericht. 

Nicht  selten  hat  auch  Hr.  v.'Str.  nach  diesem  Mafse  rühmlich 
und  mit  gutem  Erfolge  gestrebt,  z.  B.  am  Schlüsse  der  Elegie: 

Caussa  perorata  est.     Flentes  me,   surgite  testes. 
Dum  pretium  vitae  grata  rependit  humus. 

Moribus  et  coelum  patuit;  sim  digna  merendo, 
Cujus  honoratis  ossa  vehantur  eguis. 

Er  übersetzt: 

Meine  Sach'  ist  vertheidigt;   ihr  weinenden  Zeugen^  erhebt 

euch, 
Jetzt,  da  die  Unterwelt  dankend  mein  Leben  belohnt, 
Tugend  ofinet  den  Himmel:   ich  sey  es,wcrth  durch  Ver- 
dienste, \ 
Dals  «in  bekrinztes  Gespann  fahre  zum  Grab  mein  Ge- 
j                                                  bein. 

Wer  mochte  grade  hier  dem  Üebersetzer  eine  der  schnelleren 
Fassungskraft  lästige  Klarheit  vorrücken?  Eine  geringe  Nach* 
hülfe  sogar  könnte  der  Uebersetzung  klassische  Vollendung  ge- 
ben. In  der  letzten  Zeile  hätte  der  üebersetzer  (da  Cornelia 
doch  gewifs  schon  als  eine  Bestattete  gedacht  wird)  besser  ge- 
than,  die  Lesart  nach  der  Brockhusischen  Aenderung  ac^is  aus 
den  Anmerktingen  in  den  Text  zu  rücken: 

Dafs  mein   Schatten   den  Chor  strählender  Ahnen  begrufst 

(^begrüsse)j 

wcim  er  es  nicht  über  sich  vermochte,  die  Lesart  equis,  dem 
Zusammenhange  gemäfs,  also  zu  übersetzen: 

Dafs  mein  verherrlichter  .Geist  schiebe  mit  Ehrehgespnn! 
Zu  vehantur  denke   man   orf  coelum»     S.  Ovids  Met    IX,  271: 

Quem  pater  omnipotens,  inter  cava  nubila  raptnm, 

Quadrijugo  curru  radiaotibus  intulit  astfis. 
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Bei  der  löblichen  Sorgfalt  ies  Uebersetters,  jeder  Sjibe 
iliNQ  prosodbchen  Werth  zu  bewahr en,  ifod  besonders  die  ach* 
tea  Spondeen  und  Kretiker' durch  richtigen  Gebrauch  als  solche 
anxaerkennenr,  fielen  uns  doch  einige  unächte  Trochäen  auf, 
I.  B.  Ursaeh  (Unach  des  Rummers),  Urtheü  (finden  dies  £/r- 
thal  gerecht),  Sorgfalt  u.  a.  Entschlüpft  sind  sie  wohl  nicht; 
der  Uebersetzer  glaubte  vielleicht,  die  zweite  Sjlbe  in  solchen 
Wörtern  babe  durch  häufigen  Gebrauch  zu  viel  von  ihrem  lo- 
gischen Wcrthe  eingebüfst,  um  sich  noch  als  Lange  behaupten 
211  können.  Die  Skansion  von  widerstehen  als  dritter  Päon 
(w  »^  *  ^)  widersteht  dem  gebildeten  Ohre.  Dann  fanden  w^r  zu 
hSnfig  schwerere  Mittelzeiten,  z.  B.  die  Sjlbe  nicht,  als  Kürzen 
gdl>raucht;  was  zumal  dann  störend  ist,  wann  dieselbige  Sjlbe 
in  der  nächsten  Umgebung  ak  Länge  steht.  Auch  vor  Namen- 
verkrnppelungen ,  wie  Leucipp,.  Even,  die  dei-  Stjl  der  edlen 
Ljrik  so  wenig  duldet,  als  der  Stjl  des  ernsten  Epos,  hat  sich 
Hr.  V.  Str.  nicht  überall  in  Acht  genommen. 

Der.wiriLÜch  schön  gearbeiteten  und  melodischen  Verse 
könnten  wir  eine  Menge  ausheben ,  wenn  es  der  Raum  gestat- 
tete. Schade;,  dafs  diesen  fast  auf  jeder  Seite  einige  Verse 
ingesellt  sind,  denen  manches,  vieles,  mitunter  gar  alles  gebricht. 
Unheiameter  sind  doch  wohl  folgende: 

Schleppt  mich  fort  durch  entfernte  Völker,  ||  durch  Flu- 

then  I  des  Meeres,  ^ 

Wiederum  klagt'  ich  dann  |  im  Stillen,  ||  ich  arme  |  Ver- 
lassene , 

Warum  ich  spater  |  dir  kouune,  |  das  fragst  du.  || —  Dir 

mächtige  Cäsar, 
wegen  fehlerhafter   Cäsur  und   scfaloiternder  Bewegung.    Aber 
auch   folgender,   den,  die  Theorie   nothdürftig  verth eidigt,  kann 
auf  kein  Lob  Anspruch  machen  : 

Sprechen  werd'  ich  und  weilt  sie  gleich  — . 
Dieses  durch   gar  nichts   im   Inhalt  gerecfatfertifi;te  Fortkriechen  ' 
durch  todte  Trochäen  stört  besonders,  wenn  die  fehlerhafte  Casur 
Boch  hinzukommt,  z.  B.  im  Verse: 

Einzig  erbarmest  du  dich  nimmer  |]  der  menschlichen  Leiden. 
Auch  Verse  mit  doppelter  Skansiou  finden , sich,  wie: 

Hab'  ich  doch  nicht  gewagt  — . 
Dies  sind  die  ärgsten  Verstösse.  Nicht  aus  Tadelsacht  hebt  Reo. 
fie  hervor,  sondern  um  den  Hrn.  Uebersetzer  aufzufodern,  seine 
dUlende  Feile  an   diese  und  einige,  andre  minder  verwahrloste 
Verse  noch  einmal  anzulegen. 

Der  Uebersetzer  folgte  im  Qauzen  dem  Teit  der  Barthischen 
Ausgabe,  zog  aber  auch  zu  Rath  die  von  ihm  überschätzte  Aus^ 
jdie  von  Kuinöl,  und  die  allerdings  treffliche  und  von  kriti* 
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tcben  Geist  beseelte  von  Karl  Ladimann.  Wo  er  Ton  Barth 
tbwich,  ergiebt  sich  nicht  allemal  aus  der  Uebersetzung  selbs^ 
die  iiber  wirkliche  Schwierigkeiten  oft  ziemlich  frei  sich  hin- 
wegbewegt; auch  sagen  es  nicht  allemal  die  Anmerkungen.  Doch 
so  viel  sieht  man,  dafs  den  Ucbersetzer  gewohnlich  ein  richtiges 
Gtföhl  leitete.  In  des  ersten  Buchs  neunzehnter  Elegie,  im  i6* 
Verse,  Tersteht  er  7>ff«jr  richtig  von  der  Unterwelt,  als  Rich- 
terin über  die  Schönheit,  und  beruft  sich  zweckmässig  auf  deu 
hundertsten  Vers  der  Elegie  Cornelia.—  In  der  eilften  Elegie 
des  ersten  Buches  hat  gleich  der  erste  Versr 

Kcquid  te  mediis  cessantem,  Cjnthia,  Bajis, 
die  AjQsleger   geneckt.     Hr.  t.  Str.    liest  medicts,    ohne  einmal 
viel  Wesens  von  dieser  Aenderung  zu  machen.  Aber  wer  möchte 
ihm   nicht  beitreten?  —  In.  Prop.  I.,  i3y  a5.  bieten  die  Hand- 
schriften : 

Una  dies  omnes  potuit  praecurrere  amantes. 
Dem  in  dieser  Umgebung  thörichten  dies  und  den  noch  thd- 
TichtercM  Auslegungen  von  Ruinöl  u.  a.  zu  eutgehn,  liefs  Hr. 
V.  Str.  das  fragliche  Wort  ganz  aus,  wodurch  steine  Ueber- 
setzung twar  eiueh  guten  Sinn  gewinnt,  aber  gcwifs  nicht,  oder 
doch  nur  zur  Hälfte,'  den  Properziscben.  Una  deas  KheinC 
das  wahre  zu  scyn, —  L,  9,  26: 

Aerius  illa  subit,  Pontice,  si  qua  tua  est; 

Quippe  ubi  non  liceat  vacuos  seducere  ocellos, 
Nee  vigilare  alio  nomine^  cedat  amor? 
Des' Hm.  y.  Str.  Uebersetzung: 

Denn  wie   könnte,    wo   nie  die  Augen  zu   wtnden  ver- 
gönnt ist, 
Nie,  sich  der  andern  zu   weihn,  weichen  Cupido  von 
ihr? 
ist  hier  wider  Gewohnheit,  sehr  unklar,   weil  der  Hörer  ver- 
bindet:  »wie  könnte  nie  Cuptdo  weichen, c  was  doch  offenbar 
Hr.  V.  Str.   nitht  wolhe.     Aber,   auch   Verständlichkeit  einge- 
rirnnt,  sie  widerspricht,  sannnt  dem  Original,  dem  Zusammen- 
hange.    Vom   Nicht  -  Weichen   des   Gottes  ist   die  Rede  nichl^ 
Mindern  davon,  dafs  er  immfor  t^fer  in  Herz  und  Seele  dringt« 
Unbedenküoh   konnte   Hr.  v.   Str.    Lachmanns  trefflicher  Inter* 
punctton  folgen: 

Nee  vigtlare  alio  nomine  cedat  Amor, 
und  übersetzen: 

Da    dir   vergönnt   nicht    ist,   gleichgültig  zu  wenden   den 
'  Anblick, 

Da  audi  wachen  fi9r  nichts  anderes  Amor  dich  läfst! 
Auch  dem  folgefkden  Verse : 

Qtfi  nöH  adle  p«tet,  donec  manus  attigit  ossi, 
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bat  Hr*  V.  Str.  du}*cli  die  üebersetznng : 

Diesen  erkennt  man  erst  recht,  wenn  d^e  Hand  an  die  Kno^ 
^    chen  er  legte, 
%xk  nahe  gethan.     Gut  wenigstens,   dafs    er   nicht  Kuinol  folgte, 
der  manüs  amatoris  sich  denkt,  und  sa  deutet:  nön  antea  con^ 

spicitur '- — quam  ossa   tua  cutem  paene  pertundant ,  tU  ea 

manu^  tangi  possint*  Gewifs  meinte  Hr.  v.  Str.  den  Amor,  wie 
er  mit  pfeilbewafineter  Hand  das  Gebein  (Mark  und  Bein )  des 
Lidicnden  berührt;  nur  den  Ausdruck  Krochen  mufst'  er  roet- 
den,  da  ja  auch  ein  abgemagerter  Liebhaber  verstanden  werden 
kann,  dem  Amor  die  Knochen  und  die  Rippen  befühlt.  Rec. 
ist  mit  anderen,  die  Barth  anführt,  ^überzeugt,  dafs  ^roperz 
nicht  manus  schrieb,  sondern  malus j  in  dem  Sinne: 

Den  nicht  eher  du  kennst,'    bis  der    Schalk  die   Gebeine 

berührt  hat 

Wenn  Hr.  v.  Str.,  warum  wir  ihn  bitteif,  fortfahren  wiD, '' 
sich  um  den  Properz  verdient  zu  machen,  so  wäre  zu  wün- 
schen ^  er  benutzte  Lachmanns  Ausgabe  noch  weit  sorgfirltiger,' 
als  bisher  geschehen  ist.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  (um  nur 
noch  Ein  Beispiel  namhaft  zu  machen)  si,e  allein  hinreichen  wird, 
aus  der  vorletzten  Elegie  des  ersten  Buches,  die  ^»Schwester  Acca€ 
fortzujagen ,  die  d<>rt  wahrlich  nichts  zu  schaffen  hat 
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.    eine   Mitcommentation  von   dessen    Gegenstand,    berechnet. 

Ein  und  neunzig  Entwürfe  vom  Prof.  Dr,   Kjhl  Edüjrb 

MonsTJDT ,   in    Heidelberg,    f  Heidelberg,  bei  Karl  Groos« 

4820.  gr.  8.  VIII  und  '376  S/)   3  fl. 

YVelch  hohen  Aufschwung  ^ur  Vollkommenheit  unsere  gemein- 
deutsche Civilprocefstheorie,  seit  der  glänzenden  Epoche  eines 
V.  Gönner,  v.  Grolman,  und  r.  j4imendin gen, ^darch  die  vereinten 
Anstrengungen  eines  ff^eber,  Sibeth,  Borst,  Mitt^tmaier,  Gensler, 
MüUncr  u.  A.,  auch  genommen  hat,  so  beklagen  es  doch  diese  Man- 
ner einmüthig  selber,  dafs  noch  gar  mancher  Schutt,  in  diesem 
Felde,'  aufzuräumen,  und  noch  gar  mancher  Knoten  zu  entwirren 
sey.  Den  Grund  dieser  Klage  \xtä  Etwas  zu  schmälern:  ist  die 
Eine  der  Tendenzen  meiner  obigen  SchHf^.«  In  dieser  Absicht 
beantwortet  sie  vorzüglich  die  Fragen ;  / J  Steht  die  Ciifäprocefs'» 
theorie  in  getumer  Verbindung  mit  eines  jeden  Staates  V Erfassung 
und  Verwaltung!  ^)  Welchen  politisch  juristischen  Character  tra^ 
gen  die  Norhiea,  welche  dieser  Theorie  Object  bädeh?  3J  Miifs  de^ 
Mvocüt  seine  Amtspflichten  mit  beständiger  ßäcksichi  wf  die  #a- 
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• 

lus publica  ausüben j  und  f^hört  der  Vtr gUkhssftr such  vu- die 
sen  Amtspflichten?  4)  Hai  der  Richter  die  Einrede  der  Extinc- 
tiy Verjährung^  ex  officio  zu  suppigen?  5)  Giebt  es  noch  privi- 
Isgirte  Einreden?  6)  Giebt  es  wanrhcft  verneinende  Einreden? 
7J  fVelches  sind  die  merita  von  Martins  Theorie  der  contu- 
macia?  8)  Pf^orin  differiren  die  civilprocessualischefi  Beweisgründe 
und  Beweismittel,  und , welches  sind  die  verschiedenen  Beweisgründe? 
g)  Giebt  es  eine  gemischte  Intervention?  4o)  Kann  der  Concurs^ 
procefs  schon  dann  eröffnet  werden,  wenn  die  passiva,  von  den 
activis  nur  um  JVeniges  überstiegen  werden?  u.  s,  w, 

£ine  noch  ungleich  lautere  und  allgemeinere  Klage,  in  die* 
sem  GCbiete,  geht  aber  dahin,  dafs  das  Gangbarste  aller  Com'' 
pendien  der  i^emeindeutschen  Civilprocefstheorie  (das  Lehrbuch 
▼on  Martin)  sogar  in  materieller  Hinsicht,  selbst  mit  diesem  un^ 
vollkommenen  ZusUnde  der  Wissenschaft  noch  bei  weitem  nicht 
auf  der  Gleichhöhe  erscheine  und  eine  Menge  von  Irrthümcm 
lehre,  welche,  theils  explicite  theils  implicite,  längst  widerlegt 
stehen.  Das  Wesentlichste  aus  dieser  Masse  von  Irrthümem,  de- 
ren Spitze  eine  falsche  Definition  der  Procefstheorie  und  deren 
Schlufs^tein  eine  verwerÜiche  -Exposition  der  Executionsinstanz 
im  Concursprocesse  bildet,  in  einer  zugleich  möglichst  bundigea 
und  klaren  und  dabei  doch  commeutirenden  Form,  ans  Licht  zu 
ziehen  und  somit  dem  Studierenden,  vorläufig,  eine  möglichst 
reichhaltige  Fortsetzung  von  Geusler^s  Handbuch  über  jenes  Com- 
pendium ,  zur  Hand  zu  liefern :  ist  daher  die-  zweite  Hauptteu^ 
denz  meiner  vorliegenden  Schrift. 

Dem  gemäfs  folgen  denn  die  91  Entwürfe,  woraus  dieselbe 
besteht,  strenge  der  Ordnung  von  Martins  Paragraphen,  deren 
80  darin  angefochten  sind:  dergestalt,  dafs  einerseits  oft  mehrere 
Entwürfe  gegjen  denselben  §.  gerichtet,  und  andrerseits  oft  meh- 
rere Fehler  desselben  §.  in  einem  und  dem  nämlichen  Entvnirfe 
'  beleuchtet,   stehen.  • 

Auf  Vollständigkeit :  das  heifst  auf  die  Ausführung  eines 
wahrhaft  herkulischen  Arbeitproblemes :  machen  diese  polemischen 
Versuche  keinen  Ansprach ;  aber  vom  Wichtigsten  schmeichle  ich 
mir,  kaum  eine  oder  die  andere  Numer  übergangen  zu  haben.  Ob 
ich  den  Vonvurf  der  Wortklauberei  verdient,  oder  nicht ;  mögen 
parthcUose  Sachkenner  entscheiden,  deren  Tribunal  ich  mich  mit 
eben  so  grosser  Freude  als  Lernbegierde  unterwerfe.  '      v 

Die  Form:  da^  heilst  die  Systematik  und  die  Sprache:  von 
Martin'sLehrbuch,  ist  nur  in  sehr  wenigen  Stellen,  und  jedesmal  nur 
beiläufig,  von  mir  angefochten  worden  j  sowie  ich  denn  auch,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  nur  dessen  fiegehungs-  und  nicht  dessen  Un- 
terlassungsfehier  zu  rügen  versucht  habe. 

Morstadt. 
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Jahrbücher  der  Literatur* 

ü^er  die  Religion,     Reden  an  die  Gebildeten  unter  ihren  Ver^ 
'        achtem.      Dritte   vermehrte    Ausgabe,      Berlin  48si4     bei 
G.  Reimer,    ü  Rthlr. 

JJieses  merkwördige  Bach,  das-  mcTit  olme  bedeiateiiden  Emflti(f 
auf  die  religiöse  Richtung  unserer  Zeitgenossen  geblieben  ist,  er- 
regt bei  seiner  dritten  Erscheinung  billig  erneuerte  Aufmerksam- 
keit. Es  ist  mit  erklärenden  und  berichtigenden  Anmerkungen 
begleitet,  welche  offenbar  den  Zweck  haben,  frieren  Mifsver- 
slandnisseu  zu  begegnen,  und  die  hierin  niedergelegte  religtSs« 
Ansicht  des  Verfassers  in  Uebereinstimmung  *  mit  setnra  ander* 
weitig   ausgesprochenen   theologischen   Lehren  darzustellen. 

Auch  die  dem  Vf.  weniger  verwandten  Geister  sollten  ihm 
jene  AnfaMnrksomkdt  schenken^  Wofern  sie  ubei4iau|^  dem  Grund- 
satz nicht  entsagen  wollen,  daOs  eine  freie  philosophische  Be- 
trachcuDgsw^ise  der  Keligton  bei  wohlgesinnten  und  denkenden 
H&m^a  die  Reinheit  und  Sicherheit  der  relijfjfidsen  Uebcrzeu^ 
gUDg  waat  starken  könne.  Ancichend  ist  es  aber  ohne  ZweifeF, 
einen  so  trefflidien  ^eist,  als  den  Verfasser,  in  dem  BeStrebeit 
zu  beobaditen^  die  jugendliche  Fülle  und  zum  Theil .  unenthülltef 
Indi?idvalität  eines  begeisterten  Werks  zu  der  Klarheit  "und  Be- 
stiaipnt Wt  .ger^ifterer  Wissenschaft  und  Erfahrung  hinzuführen; 
Der  Verf.  versichert  in  allem  Wesentlichen  die  Ansichten  de§ 
Buchs  fortwährend  «zu  theilen;  und  sollte  auch  gerade  dies* die 
T^ige  Betstimmung  Vieler  erschweren  oder  unmöglich  machen, 
so  wtrd  sich  doch  selbst  bei  solchen  ein  sicheres  und  gemein- 
sanaes  Unheil  nicht  nur  ober  die  Cousequenz  des  Verfmers  son- 
dern eben  so  sehr  über  die  Redlichkeit  seiner  religidsoi  lieber- 
zengOTnain  bilden.  -« 

Die  ullgemeine  Faii>e  und  Richtnug  dicfser  Reden  ist  den 
Lesern  ah  etwas  sehr  Geistvolles  und  Eigenthümliches  bekannt; 
Eiae  tiefe,  ernste  Durchdrungenheit  von  dem  unvergleichliches 
Wertbe  der  Religion,  eine  Weite  und  Freiheit  der  Ideen,  welch« 
amf- das 'Hergebrachte  und  Gewöhnliche  religiöser  Ansichten  mifr^ 
leidtg  kerabsieht,  ein  phantasiereicher  Schwung  der  Diction,  doch 
•boe  plastische  Popularität,  ein  ahnungsvolles  Deuten  auf  das 
Uaibegretflidie,  hier  ganz  ohne  Tändelei  und  sinnlichen  Schink- 
«ict,  dock  «och  oft  ^uie  freundlicha  Wärme.  — 
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Wir  berühren  onr  kurz  den  pantbeistisdien  SdieiD,  welchen- 
4ie  Redeo  ip  ihr^  früheren  Gestalt  und  zum  Thell  noch  in  der 
jetzigen  an  sich*  tragen.  '         * 

Wir  sagen:  Schein,  weil  sowolil  die theoldgischen  Schriften 
als  die  kirchliche  Wirksamkeit  des  Verfassers  ihn  von  diesem 
Vorwurf '  reinigen.  In  seiner  Dbgmatik  legt  sich  nun  das  Be- 
streben dar,  die  Idee  Gottes  zn  reinigen  von  allen  anthropomor- 
phischen  Umhüllungen  mit  ausdrücklicher  Bezeugung  ihres  Un- 
terschiedes von  der  Idee  der  Welt;  und  eben  dies  Anstreben 
^es  m^Hch  reinsten  fiewulstsejns  ?on  Gott  als  dem  ewigen 
schaffenden  Quell  alles  Sejns  und  Lebens  ist  auch  die  Richtuu|^ 
des  fapmileli«chen' Wirkens  de$  Verfassers.  Zwar  läfst  sich  zeif- 
geoy  dafi  diiQ^e  absolute  Reinigung  unserer  VorstdUüng  von  Gott 
weder  etwas  sehr  Wünsehenswerthes  noch  überhaupt  etwas  Mög- 
liches sej^  weil  eine  menschliclhe  Vorstellung  in  demMaaCse  leer 
wird,  als  sie  vqu  \jedem  endlichen  Stoffe  sich  loszureissen  strebt^ 
ttod  weil  dei*  walve  Gbiube  an  Gott  es  immer  in  seiner  Gewalt 
haben  wird,  jerte.  unangemessenen  Vorstellungen  nur  ab  das  wii^ 
ken  zu  lassen,  was  sie  sind,  unvollkommene  aber  nothwendige 
Versuche,  dies  unendliche  So)m  Gottes  im  Geiste  abzubilden. 
Der  Mangel  alles  Bildlichen  wird  in  diesem  Falle  unwahrer  sejo^ 
als.  das  uuvoUkaQmicAe  Bildliche,  weil  die  tiefere  Einheit  dies 
^»Clischilickcn .  Bewulstseyns  diesem  sdne  Kraf^  und  Bedeutung* 
sieht,  jener  aber  mit  dem  Irrthum  zugleich  eine  tiefgefühlte 
Wahrheit  i^erlet^  Indessen  ist  jedem  in  diesem  Bestreben,  so» 
jiald  er  tfich  nur  offen  für  das  Dasejn  eines  ewigen  und  leben» 
digen  ScU^em  erklärt,  seine  ungestörte  Freiheit  zu  lassen.  Dies 
kann  niap  an?fjcennen,  ohne  die  Art  gut  zu*  hassen,  wie  der 
Redner  dii#  allgemeine  Gefühl  und  Wesen  der  Religion  so  oft 
l)efteichnet  ab  Anschauung  und  Gefühl  des  Universums.  (Siehe 
S*  176  und  177).  Zwar  versichert  er,  kein  Gefühl,  keine  le- 
t>^ndige  Anschauupg  des  Universums  gebe  es,  ohne  Gott  dabei 
au  fühlen  und  zu  haben  als  die  lebendige,  ewige  Einheit  für 
dieses  All,  und  nur'  darum  werde  auf  das  Universum  inuner 
liingewieseu,  weil  Gott  ja  eben  nur  in  der  Welt  und  durch  sie 
in  das  Bewufstsejn  der  Menschen  trete. 

Dies  kann  wahr  sejn,  und  doch  darf  man  sich  mit  Recht 
Terletit  fühlen  durch  die  Bezeichnung  der  Reiigioq^als  Sinn  für 
dM  Universum.  Nicht  nur  nach  einem  allgemein  verbrdtcten  sehr 
edlen  Gefühl,  sondern  9uch  nach  höherer  Betrachtung  des  Le- 
bens gehört  es  gerade  zu  Ailbm,  was  den  Namen  Religion  ver- 
dient, dafs  im  Gefühl  der  Unterschied  Gottes  von  der  Welt  sich 
«oaspreche,  nicht  also  dais  man  verlange,  das  Bewufstsejn  des- 
selben ohne  alles.  Weltbewulstsejn  zu  haben ,  sondern  dafs  maa 
das  ganze  WeltbewuCitsejn  in  seiner,  nicht  Getrenntheit,  aber 
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Versditeclentieit  vom  GoUesbewufstsejn  tüihlt  Da  ouo  aber  da» 
UoiYersum  doch  eben  die  Anschauung  des  Alles  ohne  den  Uo- 
tcncfaied,  den  die  Religion  macht,  bezeichnet:  so  scheint  sie  mil 
Unrecht  Sinn  für  das  ÜDivcrsum  genannt  zu  werden.  Dies  altV 
Bekenntnis y  mit  dem  ein  jedes  Bestreben,  wahre  Religion  z« 
bezeugen,  anhebt,  dafs  man  glaube  an  ein  von  der  Welt  ver- 
fchiedenes,  unendliches,  ewiges  Wesen,  kann  unmöglich  blols  ab 
Bezeichnung  des  Eigenthumlichchr istlichen  in  der  Religion  be- 
trachtet werden,  denn  auch  die  frommeren  Bekenntnisse  ange-^ 
sdiuldigter  Heiden,  gehen,  wenn  auch  nicht  streng  auf  die  Ein- 
heit, so  doch  apf  die  Verschiedenheit  Gottes  von  der  Welt,  hin<» 
ter  wekKer  die  Einheit  noth wendig  immer  als  Gefühl  schlum* 
mert  Aber  auch- als  Schwachheit  kann  jenes  Gefuhl^  und  Be-y 
kenntnifs  nicht  angeschen  werden,  denn  es  ist  ja  gerade  das 
Bestreben,  das  Gefühl  des  Unendlichen  von  dem  des  Eudlichea 
ZQ  unterscheiden,  und  daCs  der  Sinn  für  das  Universum  als  die 
Totalität  des  Endlichen  (welches  dem  Verfasser  vielmehr  dl« 
Welt  ist)  Religion  sej,  ist  den  Reden  selbst  völlig  zuwider» 
Das  Verletzende  scheint  uns  darin  zu  liegen,  dafs  das  Vermit« 
tdnde  der  Welt  als  eines  Ganzen  für  das  Gefühl  von  Gott  so 
bedeutend  gesetzt  wird,  dafs  dies  Gefühl  sich  gar  nicht  hinrei-^ 
chend  zu  bezeichnen  fürchtet,  wenn  es  die  Welt  nicht  unter 
der  Idee  des  Universums  mit  Gott  vereinigt f-  dagegen  es  uns, 
ächtreHgiÖs  zu  seyn  scheint,  in  jedem  Gefiihl  der  Wirkung  Gotr 
tes  durch  die  Welt  auch  seinen  Unterschied  von  der  Welt  jnii« 
ufnhlea. 

Hiemit   zusammenhängend,   doch  widitiger  ist  die  von  S^ 
iSi  —  171    nieidergelegte  Ansicht,   dafs  man   nämlich   in   dem 
religiösen  GottesbewuTstsejn  eine  Art,  Gott, sich  als  persönliches 
We$en  zu  denken,   und  eine  Art,   ihn  sich  nidit  als  persönlich 
denkend  und  wollend,  sondern  nur  als  die  allgemeine  alles  Dei»-^ 
ken  und  Sejn   hervorbringende  und  verknüpfende  Nothwendi^ 
keit,    vorzustellen,    annehmen  und   anerkennen   müsse  als  zw^  ' 
^eich  fähige  Weisen,  das  wahre  religiöse  Leben  zu  unterhaken» 
Der  Redner  erkennt  keiner  dieser  Vorstellungen  den: Vorzug  xn^ 
er  versichert  nur,  welche  von  beiden  entstehe,  dies  haogie  lcdi|pF^' 
lieh  von   der  Richtung   dei*  höheren   schaffenden    Phantasie    im 
Menscheil   ab,   ob  diese  nämlich^  ihn  überwiegend  treibe,  Alles 
«ttd  also    auch    das   höchste  Wesen    von  der  Seite   des  Geistes 
«ad  der  Freiheit,  oder  von  der  Seite  der  Natu^und  der  Noth* 
wendigk«it  anzusehen.     Daher   es  auch  wahrhaft  religiöse  Meir- 
ichen geben  könne  und  stets  gebe,   ohne  die  Vorstellung  «ioes 
Smönuchen  Gottes.   Diese  Ansicht  behauptet  also  nicht  nur  die 
Bazulaiiglicbkeit  unserer  bildlichen  .Vorstellungen  von  Gott,  seil* 
imtL  sofih  die  Oleicbgultigkeit  und  Entbehrlichkeit  dersdbso  ßir 
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f ine  gewisse  Ricfitung  des  religiSsen  Sinnes.  Wir  sind  nun  niclit 
in  Abrede,  dkfs  der  Gegensatz,  solcher  Vorstellungsweisen  mög- 
lich sey  und  vorkomme,  aber  wir  leugnen,  dafs  die  eine  den- 
selben religiösen  Werth  habe  als  die  andere,  ja  überhaupt,  dafs 
die  eine  auch  nur  geduldet  werde  von  dem  inwohnenden  reli-' 
giösen  Leben  und  Gottesbewufstseyn.  Alle  Gegensätze  sind  ja 
ein  Werk  des  trennenden  Verslapdes;  und  das  Leben  selbst  ent- 
hält alle  Gegensätze  in  einer  höheren  und  wesentlichern  Einheit 
gebunden.  Es  hat  daher  mehr  Einfachheit  und  m^hr  Lebendig- 
keit als  das  rseinste  Denken  für  sich.  Das  höchste  Leben  des 
Mensclien  ist  nun  aber  sein  Gottesbewufstseyn,  und  gerade  dic^ 
imifs  das  schlechthin  Eingehe  und  Lebendige  ia  ihm  sejn,  in 
welchem  aller  Gegensatz  für  ihn  untergeht.  Wenn  man  nun 
dicset)  blofs  in  seinem  Verslande  bestehenden  Gegensatz  des 
Denkens  und  das  jenes  als  etwas  in  das  religiöse  Leben  Eintre- 
tendes darstellt,  durch  welches  dieses  so  oder  so  werde:  $b* 
erkennt  man  die  höchste  einfache  Natur  dieses  Lebens,  in  wel- 
chem jener  Gegensatz  von  Denken  und  Sejn  selbst  unterg^an- 
geij  ist,  nicht  an,  und  setzt  ein  Doppeltes  in  ihm  möglich,  wel- 
ches es  seiner  Natur  nach  nicht  haben  kann.  Zwar  wird  der 
Verfasser  sagen,  der  Gegensatz  sej  eben  nur  im  Verstände  und 
in  diesem  sey  nicht  das  religiöse  Leben,  sondern  im  Gefflhh 
Aber  hier  scheint  unbeachtet  zu  werden,  dafs  der  Gegensatz 
zwischen  Denken  und  Seyn  ja  wesentlich  Eins  ist  mit  dem  zwi- 
schen Verstand  und  Gefühl,  nur  auf  uns  selbst  bezogen,  wie  er 
§ich  in  unserm  nicht  religiösen  Bewufstseyn  ankündigt,  und  dafs 
das  Wesen  des  religiösen  Lebens  eben  darin  besteht,  diesen  Ge- 
gensatz in  uns  selbst  völlig  zu  vermitteln  und  in  dieser  Vermit-' 
telung  des  höchsten  Wesens  inne  zu  werden.  Gerade  das  reli- 
giöse Leben  macht  es  also  eben  so  udmöglich  Gott  als  nicht 
denkend  zu  denken  als  ihn  als  nicht'  seycnd  und  blols  gedacht 
zu  denken,  eben  weil  der  Religiöse  ak  solcher  ihn  bicht  blofs 
denkt  sondern  schlechthin  religiös  erkennt  oder  glaubt,  was  nach 
unserer  Ansicht  eben  so  wenig  blosses  Gefülil  ist,  als  blosses 
Denken.  Da  nun  dazu  kommt,  ^afs  wir  als  dä,s  Höhere  in  uns, 
was  uns  von  der .  übrigen  sey  enden  «Welt  scheidet ,  fül^len  das 
persönliche  Denken :  so  kann  unser  höchstes  gereinigtes  Leben 
ia  uns  niemals  zugeben  dafs  unsere  Phantasie  aus  der  Vorstellung 
Gottes  Busschliesse  das  Persönliche  und  das  Denken,  weil  jenes 
seiner  Natur  na<A  zwar  die  Un Vollkommenheit  unserer  Vorstel- 
lungen anedLennen,  aber  nicht  die  Ausschliessung  einer  wesent- 
lichen Eigenschaft  des  Lebens  aus  der  Vorstellung  der  Gottheit 
dulden  kann.  —  Diese  ganze  Ansicht,  als  der  des  Verfassers  ent- 
gegengesetzt, beruht  aber  freilich  darauf,  dafs  uns  die  religiösen 
Ya^teilangen  nidit  blofs  Uebersetzungen   aus  dem   Geftihl  tu 
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s^  sclieiaen,  mid  die  Religioo  nicht  allein  im  Gefühl  ihr  We- 
seo  zu  haben,  sondern  in  neuer  Einigung  alier  menschlichen  Se€» 
ia^  und  Lebenskräfte  zu  bestehen  scheint.  Der  Verfasser  mufs 
jene  Ansicht  von  einer  doppelten  Vorstellung  des  höchsten  We- 
sens festhalten,  so  lauge  er  die  Religion  ausschliefslich  ak  höh^ 
res  Gefühl  ansieht,  daher  ist  es  diese  letzte  Ansicht  zu  deren 
öfterer  Befrachtung  wir  uns  jetzt  wenden. 

Die  Religion  ist  das  höhere  Gefühl,  das  der  Einheit  alles 
Endlichen  in  Gott  inne  wird,  und  alles  höhere  Gefühl  dieser 
Einheit  ist  Religion.  Dies  ist  die  Grundidee,  die  im  Anfange 
der  zweiten  Rede  im  Gegensatze  gegen  alle  Ansichten,  die  die 
Religion  an  sich  als  ein  Wissen  oder  ein  Handeln  darstellen^ 
entwickelt  wird.  »Wahre  Wissenschaft,  heifst  es,  ist  vollendete 
Anschauung;  wahre  Praxis  ist  selbsterzeugte  Bildung  und  Kunst; 
wahre  Religion  ist  Sidn  und  Geschmack  für  das  Unendliche.« 
Auch  wird  sehr  schön  darauf  gedrungen,^  Wissenschaft  und  Han- 
deln können  nicht  vollkommen  s,ejii,  sondern  müssen  kränkeln, 
so  lange  die  Religion  sie  nicht  einige.  Ebdn  an  diesen  Ge« 
danken,  dem  wir  in  vollem  Sinne  beipflichten,  knüpfen  sich  Zwei- 
fel über  die  Ansicht  der  Religion  als  Gefühl.  Das  Geftihl  ist 
an  sich  das  schlechthin  Subjective,  was  die  Dinge  ^darstellt,  wie 
sie  in  mir  sind,  nicht  wie  sie  sind.  Nun  soll  zwar  das  religiöse 
Gefühl  die  Dinge  enthalten  nicht  als  das  Endliche,  sondern  ak 
Tennittelnd  und  bezeugend  das  Unendliche,  und  dieses  mufs 
»ch  das  schlechthin  Wahre  und  Höchste  erkennbare  Seiende 
scjn.  Aber  wenn  alle  Dinge  durch  das  Gefühl  nur  subjectiv 
und  modificirt  aufgefafst  werden :  so  wird  doch  auch  das  Un« 
endliche  in  ihnen  nur  in  derselben  subjectivcn  Beschränktheit  von 
mir  im  Gefühl  aufgefafst  werden  können,  nicht  nur  die  meiner 
Natur  überhaupt  angemessen  ist,  sondern  auch  in  welcher  ich 
das  Endliche  so  mannigfaltig  getauscht  und  unrein  auffasse.  Nur 
in  dem  Maafse,  ak  das  Gefühl  mir  Wahrheit  gicbt  über  das  Scyn 
der  Dinge,  kann  es  mir  auch  Wahrheit  geben  über  das  Sejn 
Gottes.  Und  sollte  nicht  gerade  in  dem  religiösen  Gefühl  das 
Verkugen  und  Bewufstscjn  einer  höheren,  reineren  Wahrheit 
vor  dem  Ewigen  liegen,  ak  das  Endliche,  auch  nur  von  sich, 
dem  Gefühle  darreicht?  Indem  ako  das  Gefühl  des  Endlichen 
ab  das  Vermittelnde  des  Unendlichen  angeschen  wird,  mufs  die- 
se» auch  uns  selbst  etwas  schlechthin  Subjectiyes  werden,  und 
kam  für  uns  keine  höhere  Objectivität  erlangen,  ak  in  dem  wie-, 
demm  unsicheren  Schein,  den  unser  Gefühl  auf  unsern  Verstand 
^  Wflb     Nach   dieser  Ansicht   ist   alle  Religion  wesentliche  Reli- 

eitat,  und  ein  Objectives  und  von  religiöser  Wahrheit  ausser 
1   subjectiv  mit   allem  Endlichen    zugleich    gefühlten    Ewigen 
fwbt  es  gar  nicht.    Dies  ki  auch  die  Ansicht,  die  durchwe^;^  in 
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diesem  Bucfie  hemclit,  also  clafs  es  (so  scheint  es)  efier  heisse« 
•ollte  über  die  Religiosität  als  über  die  Religipn,  unter  welchei^ 
der  allgemeine  Sprachgebrauch  wenigstens  zugleich  etwas  Objec- 
tiv'eS|  ausser  dem  Ewigen  und  ausser  der  Tutalitat  des  Endlicbeü, 
verstanden  hat.  Daher  erscheinen  die  verschiedenen  Religionen 
jBijich  mehr,  als  eben  so  viele  durcli  Aehnlichkeit  des  Gefühls  ent- 
standene ^Religiös!  tätsmassen,  deren  Stifter  die  Macht  über  ihre 
Bekenner  blofs  durch  subjective  Kraft  des  jreligidsen  Gefühls 
ausüben.  Sollte  nun  das  Gefühl  fähig  sejn,  so  rein  durch  seine 
höhere  Potenz,  wie  Gott  durch  die  Welt  sie  aufregt,  Religion 
und  Religiosität  zu  werden:  so  würde  eine  solche  Reinheit  und 
Ruhe  jdes  Gefühls  vorausgesetzt  werden,  dafs  kein  endlicher  Ein- 
druck es  überwältigte,  und  doch  das  Unendliche  durch  die  Fülle 
des  Endlichen  einen  lauteren  Durchgang  fände.  Diese  Vollkom- 
menheit i^t  cb^n  nicht  der  wahre  Zustand  des  menschlichen  Ge- 
fühls. Freilich  fordert  der  Redner  die  Losrcissung  des^  Gefühls 
.von  dem  Endlichen,  den  Aufschwung  zum  Unendlichen,  aber 
wie  soll  es  möglich  seyn,  das  Aufgestellte  zu  cn*eichen?  Eine 
Thätigkeit  rein  aus  dem  Gefühl  ist  nicht  dazu  wirksam,  sie  ist 
nicht  einmal  sittlich,  wie  der  Verfasser  selbst  bezeugt,  und  eben 
darum  könnte  sie  auch  nicht  religiös  sejn.  Nur  aus  dem  Ge- 
föhl,  als  einem  Ganzen,  könnte  das  Handeln,  auch  als  Ganzes, 
'  als  ReaCtion  hervorgehen,  wie  er  andeutet  Diese  Ganzheit  des 
Gefühls  wäre  aber  selbst  schon  die  Religiosität,  die  das  Gc^^ 
erst  gewinnen  soll.  Sollte  das  Gefühl  aber  völlig  leidend  sej«, 
io  müfste  es  erst  die  Kraft  haben,  dieses  reine  Leiden  nicht  in 
eine  verderbliche  Gewalt  des  einzelnen  Endlichen  über  sich  aus- 
arten zu  lassen,  und  diese  Kraft  wäre  wiederum  die  volle  Reli^ 
giösität.  Es  bleibt  kaum  etwas  anderes  übrig  als  anzunehmen, 
die  Religiosität  scj  überall  schon  da,  nur  vielleicht  in  so  niedri- 
ger, unerkannter  Stufe  und  Gestalt,  dafs  sie  erst  zum  Bewufst- 
seyn  gebracht  werden  müs<ie  durch  entwickeltere  religiöse  Er- 
scheinungen^ durch  ausgezeichnete  Fromme,  die  die  Herrlichkeit 
der  Religion ,  eigenthümlich  darstellend  unzahlige  Gleichbegabte 
aufregen,  und  so  dem  Unendlichen  vollere  Durchgangspunkte  zum 
Endlichen  gewahrem  Und  in  der  That,  viele  Aeusseruugen  des 
Verfassers  über  die  wohl  schon  vorhandene  Religion  seiner  Le- 
ser, der  gebildeten  Verächter,  wie  über  die  erregende  Kraft 
der  besonders  grossen  religiösen  Erscheinungen  deuten  auf  dies 
Vorhaudensejii  der  Religion  in  allen  Manschen,  in  welchen  sie 
sich  nur  zu  entwickeln  brauche.  Andere  Schwierigkeiten  stdlea 
sich  aber  der  Ansicht  von  der  Religion,  rein  als  einzelner  meoscb- 
licher  Anlage,  entgegen.  Nämlich  also,  scheint  es,  könnten  die 
Verachter,  welche  der  Verfasser  anredet,  und  welchen  er  mit 
^er   Bildung  «ach   die   Sitdichkeit   zuei kennt,   sich  gegen  seini» 
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Banlelliipg  iuinebmea  lassen.  »Du  gestebst,  isS§  wit  «nf  dem 
Wege  der  Bildung  sejen,  und  glaubst  nur,  eine  Anlage,  und 
nach  deiner  Ansicht  die  edelste,  die  Religion,  werde  von  unt 
Tersaumt.  Du  beschreibst  sie  als  das  Gefühl  des  Unendlichen 
in  dem  Endlichen,  welches  wir  mit  unserem  Denken  und  Thua 
▼erknupfend  unser  Leben  zur  höheren  und  lebendigen  Ein  heil 
steigern  sollen.  Aber  meinst  da  denn  wirklich,  wir  sejen  $0 
•le^  an  diesem  Gefühle,  und  wenn  du  selbst  die  Gefühle  kindt 
lieber  Pietät  uns  zutraust,  nur  die  bestimmte  Anerkennung  dier 
ser  als  Religion  von  uns  forderst,  wie  magst  du  behaupten,  dafii 
mcht  unser  ganzes  übriges  Leben  und  Streben  von  solchen  Ge** 
fühlen  durchdrungen  und  belebt  sej,  die  wir  nur  eben  gar  nicht 
nothig  finden  Religion  zu  nennen  und  als  solche  besonders  zu 
pflegen,  sondern  wir  nennen  sie,  eben  wie  alles  Andere,  Bildung» 
Welche  Sittlichkeit  muthst  du  uns  zu,  oder  glaubst,  dafs  wit 
damit  zufrieden  sejn  würden,  die  ohne  liohere  Gefühle  rein  ein 
ausserlich  kaltes  Handeln  sej?  Wir  halten  sie  unmöglich  uild 
wollen  sie  nicht,  und  unser  ganzes  sittliches  Streben  ^t  eben 
daraaf  gerichtet,  durch  den  Zusammenhang  unserer  äusseren  und 
inneren  Handlungen,  unseres  Thuns  und  unseres  Leidens  eine 
solche  Harmonie  und  Kraft  unserer  höheren  Gefühlabewegungea 
hervorzurufen,  dafs  wir  mit  dem  Edlen  und  Ewigen  in  doQ 
Dingen  Eines  sejend  auch  wahrhaft  edel  in  der  Welt  leben. 
Aach  unser  Denken  und  Leisten  haben  wir  niemals  sq  gefühllos 

Jefunden,  als  du  es'  schilderst,  sondern  wir  fühlen  uns  auch  bei 
em  al^ezogensten  noch  begleitet  von  der  Ahnung  des  Ewigen 
und  Vollkommenen,  die  wir  nur  durch  reines  Denken  jeder 
sinnlichen  Täuschung  zu  entkleiden  suchen,  und  also  wirkt  Ge- 
fühl und  Denken  aufeinander.  Giebt  es  nun  irgend  ein  lune^ 
werden  des  Unendlichen  und  Ewigen:  so  kann  es  auf  keinem 
anderen  Wege#  liegen  als  auf  diesem  der  Bildung,  den  wir  schon 
betreten  haben,  und  auf  dem  wir  ansehnlich  fortgeschritten.  Wir 
sehen  fretiich  ein  unendliches  Ziel  vor  uns,  aber  das  reizt  nur 
unseren  Muth  und  nährt  unsere  Hoffnung.  Aber  ausser  dieser 
fortschreitend  gegenseitigen  Bildung  unserer  Kräfte  im  Gefüh} 
ai|d  mit  ihm,  das  Gefühl  des  Ewigen  noch  besonders  hiusteUeo 
and  nähren  wollen  als  ein  Einzelnes  •—  das  verlange  nichi 
von  uns!  Was  sollten  wir  thun  oder  lassen  zu  dem  Zweck^ 
was  wir  in  der  Bildung  Begriffenenr  nicht  schon  thäten  odor 
Üessen?  Gar  dies  Gefühl  anheften  an  eine  von  den  besondere 
sdUsameo  Erscheinungen,  die  die  Volksreligionen  genannt  werdeoi 
oder  an  das  Christenthum,  als  die  vollkommenste  derselben,  diflt 
scheint  uns  immer  noch  unnütz  und  leer.  Denn  i^  al)(^p  dteseutt 
erscheint  das  Gefühl  individuell  hervortretend^  uud  das  ist  krankr 
'  haft.     Unser  Streben  ist  gerade  freieste  Bildi^iig  und  Entfaltuo^^ 
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«n  Werden  An  GeftWs  zur  Kraft  und  W«s1iclt,  und  efn  Rfldt- 
Jiehreo^  aller  Lebcusthätigkeiien  in  unser  ral.ig  gef«,ftes  Selbst- 
bewuftlsejn.  D.ese  Bildung  ist  die  eiimgc  Religion,  die  wi» 
•nerkenncn,  „c  ist  eben  so  mannigfallig  al,  Individuen  sind, 
und  eine  besonders  demüthige,  glaubende  oder  liebende  Anlieft 
tong  an  eine  Pewon  oder  an  eme  Gefüblsweise  widerspricht 
^«ig  dem  Bewufstsejn  unserer  Freiheit  und  Würde.  Auch 
die  Ajischanung  des  Christenthums  ist,  wie  du  selbst  zugestehst.' 
«ne  individuelle,  die  wir  längst  als  solche  aufgenommen  aber 
«uch  verarb«tet  und  als  vorherrschend ,  antiquirt  haben  durch 
das  sitthchc  Streben,  dem  das  Unedle  sich  nicht  nahen  darf.  E« 
Mt  nicht  unsere  Schnid,  wenn  Einige  unter  uns  eine  natürliche 
neligion  als  etwas  Eigenes  von  der  Bildung  Verschiedenes  auf- 
gnteUt  und  mit  zu  viel  Gefühl  und  zu  wenig  Geist  umgeben 
»aben,  dies  war  eine  Schwachheit  und  vielleicht  die  letzte  der 
Unsrigen.  Wir  werden  fortschreiten  auf  der  Bahn  des  Iwrmo- 
nisehen  Denkens,  Fühlens  und  WoUens,  gerade  so  gUuben  wir 
die  Gottheit,  deren  Seyn  wir  nie  geleugnet,  am  sichersten  zu 
finden  und  zu  ehren,  und  wenn  ihr,  die  ihr  euch  die  Frommen 
nennt,  uns  für  gefühllos  haltet,  werden  wir  unseren  Triumpl. 
darein  setzen,  nur  ein  solches  Gefühl  zu  hegen  und  zu  nähren, 
das  durch  die  Klarheit  der  Idee  und  die  Kunst  des  Lebens  er- 
iantcrt  ist.«  —  Während  sich  nun  denen,  die  also  redeten, 
•chwerhch  etwas  entgegenstellen  Hesse  für  die  Religio«  als  mensch- 
üche  Anlage,  so  würden  Andere,  die  sich  durch  den  Verfesset 
öbcrzeugt  und  bekehrt  bekenneten,  mehr  durch  die  That  als 
durch  die  Rede,  einen  anderen  Widerspruch  gegen  die  Idee 
"*-  r  Y*T" »«  r  **  Verfassers  an  den  Tag  legen.-  Indfm  sie 
namlich   die  Religion  als  höchste  Anlage  anerkennen,  versichern 

i!:«.!*!*  j  '^.  '°"  J*'"'*''  »"f  ^""'''«  Weise  sie -in  sich  ge- 
tragen, thcils  durch  gewisse  Lebenserfahrungen  sie  jetzt  kräftiaer 
«md  reiner  ,n   sich  zu  fühlen  und  auszubilden  gedrungen  sey^. 

«  „i^^^\'"!;  r'"^.'''^*'"  ''^'""^  »■■«  freilich- im  AJIgemefnen 
an,  nur  nicht,  dafs  üu-e  Natur  vorzüglich  dazu  neige,  wenigstens 
behaiip^  sie,  de  Stufe  in  dieser  könne  weit  geringer  seyn  ab 
die  in  der  Re  igion  bei  solchen,  die  recht  in  dieser  leben.  Da 
«It^fnT"  •'  "f*'VS  fi"«**"'  ^'  «<'»•  "-d  Andere  da,  Maaa 
»ill  7  ^•°"  ?  ^^*'*^  '"  «'«^e«™,  so  knüpfen  sie  an  dieje- 
■Igen  Zvveige  des  Denkens  und  Empfindens,  die  am  meistei, 
«ie  nnmitlelbare  Anschauung   des  Höchsten  und  Ewigen  zulas- 

^A  k"  k  ■%•?■""*  **'*•'»  »''«'  I^ben  Äud  Natur,  Glaube 
■fld  Kirche  und  diejenige  Betrachtung  der  Kunst,  die  das  Ein- 

^21  T  •f?'"'   •'•"  '««gissen  Uebungen  und  Ent- 

112.  Ä.1-^  "''^'l"  PhUosophie  und  Kunst  scheint  ihnen 
«cirt^DUr  Rdigion   endialten,   sonder»  sie  aufzufassen,  scheint 
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B^on  zn  9Cyn.  Indem  sie  diese  so  in  cRe  bis  zur  kranktisf- 
tco  Rdizbarleit  ausgebildete  Empfindinig  und  Phantasie  setzen, 
liieQ  sie  sie  Ton  der  Tliat  und  dem  Leben  ab,  und  wenn  sie 
aadi  in  anderen  nothwendigcn  Erweisungen  derselben  richtig 
sind,  meinen  sie  doch  die  religiöse  Anlage  entwickelt  zu  haben« 
Was  unter  gebildeten'  Religiösen  dieser  Art  sich  zu  Tage  legt, 
ifiederholt  sich  im  Volke  in  schwärmerischen  Verirrungen,  und 
die  laut  verAVorlene  Griibdei  der  sogenannten  Sectirer  ist  oft 
nichts  Ändert,  als  eine  an  Organen  Mangel  leidende,  dabei 
aber  auf  mehr  redlichem  Bedürfnifs  beruhende  Selbstentwicke- 
lung der  Religion  als  Anlage. 

So  innig  wir  überzeugt  sind,  dafs  die  reinste  Ansicht  des 
Verfassers  etwas  viel  Anderes  und  Höheres  als  die  beiden  dar- 
gesfcllten  Einseitigkeiten  enthält:  so  behaupten  wir  doch,  eine 
derselben  mnsse  sich  bei  den  Nichtreligiösen  aus  seinen  Reden 
entwickeln,  entweder  die  fortdauernde  Gleichgültigkeit  im  Gefühl 
der  Bildung  oder  die  Ergreifung  der  Religion  als  Anlage  ohne 
Bezug  auf  Sittlichheit,  und  so  gewifs  wir  glauben  dafs  diese 
Reden  auf  mehrere  Religiöse  eine  höhere  Wirkuqg  ausübten,  so 
schreiben  wir  diese  doch  mehr  dem  Resultat  des  durch  sie  er- 
regten grossen  und  edlen  Kampfes  als  der  unmittelbaren  Wir- 
kung derselben  zu.  Jene  Richtungen  sind  die  noth wendigen 
Folgen  der  Idee ,  dafs  die  Religion  das  höhere  Gefühl  sey,  und 
in  der  subjectiren  Entwickelung  des  Menschen  und  des  Men- 
schengeschledits  aus  sich  selbst  wurzele,  Euie  andere  und  hö-> 
liere  Ansicht  entsteht,  wenn  in  der  Anerkennung  nicht  nur  der 
snbjectivcn  Beschränktheit ,  sondern  des  subjectiven  Verderbens 
dfr  menschlichen  Natur  das  Verlangen  und  die  Wahrnehmung 
eines  Objectiven  sich  entwickelt,  welches  neuschaffend,  neueini- 
gend als  die  wahre  religio  oder  IViederffindiing  des  Getrennten, 
Gottes  und  der  Menschen, 'des  Gefühls  und  des  Verstandes  da- 
steht. .  Diese  Ansicht  stellen  wir  jetzt  in  wenigen  Hauptzugen 
der  bÜber  berührten  gegenüber. 

Wäre  des  Menschen  Natur  unverdorben,  so  wäre  sie  ein- 
fach und  hätte  volle  Einheit  und  Uchereinstimmung.  Fühlen 
xtnd  Denken  sind  jetzt  gespalten,  und  wenn  jenes  auf  eine  Be- 
friedigung i^^^  Subjectiven  ausgeht,  leistet  diesqs  an  sich  nur  die 
leere  abgezogene  Auffassung  des  Objectiven.  Das  böhere  Gc- 
IShl,  so  lange  es  ^ich  blols  sobjectiv  der  Gewalt  des  niederen 
v&d  sinnlich -selbstischen  entgegen  stellt,  bringt  die  Einheit  det 
ganzen  Menschen  nicht  hervor,  es  schwebt  vielmehr  unstät  und 
{«ängstigt  zwischen  dem  sinnlichen  Gefühl  und  dem  kalten  Ver*- 
tteide.  Jentehr  es  an  das  Allgemeinste  und  Höchste  sich  an- 
Ichliessen  will,  desto  mehr  oimrht  es  die  kalte  kraftlose  Natur 
b  TciDen  Yernuufterkennens  an.    Jemehr   es  an  ein  einzahies 
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Object  iich  Keftef^  desto  tnehr  fülilt  e$  sich  herabgexogen  in  die 
Gewalt  der  eiiizelnea  Dinge,   die  üiid  das  Ewige  iind  Voikoo»* 
menc  nicht  zuführen.     Dieser  zerfaUeoe  Zustand  der  Menscbeo» 
natur  ist  d)is  Verderben  des  Herzens,  weil  eben  das  Herz  jenea 
EinheitsqueJl  alles  itaenschlichen  Lebens  bezeichnet,  der  zwar  ge^ 
trübt  sejn  kann,. der  aber  doch  bleibt,  und  sich  kund  gicbt  ia 
der  Sjclbstanklage  und   in  der  Sehnsucht  des    Herzens,   welches 
der  fruchtbare  Schoofs  des  Gute^i    und  des  Bösen,   der  Freude 
•und  des  Leidens  ist.    Da  nun  Religion,  Vereinigung  und  Einig- 
keit mit  Gott  ist,  und  dies  nur  sejn  kann  in  der  Einigkeit  des 
Menschen  in  seinem  tiefsten   Lebeiis^ell   nach  dem  Willen  und 
der  Wirkung   Gottes:    so    ist  Religion  wesentlich   und   überall 
Gewissens--  und  IlenenssacAe j  und   da   die  Befriedigung   dieses 
Herzeusbedürfnisses  auf  dem  Wege  der  einseitigen  £n Wickelung 
einer  menschlichen  Anlage  eben  so  wenig  als  auf  dem  d^r  Ent- 
Wickelung  Aller  Kräfte  neben  einander;  ohne  ihren  vorhandenen 
Widerspruch  zu  heben    erreicht  werden    kann;   so   geht  daraus 
hervor,  dafs  Religion  nie  etwas  blofs  Subjectives  sejn  kann,  in 
sofern  aus  der  Krankheit  nie  die  Gesundheit  hervorgehen  kan% 
denn   indem   alles   natürlich -menschliche  Streben    an  sich  krank 
ist,  wird  jede  blofs  aus  menschlicher  Kraft  hervorgehende  Reli- 
gion,  stelle  sie  sich  ab  allgemeine  Bildung  oder  als  besonderen 
Trieb  dar,   falsch  sejn.     Wahre  Religion   wird  nicht  in  jedem 
Gefühl   des   Unendlichen,    sondern  in  der  Aneignung  eines  Ob» 
jectiven   sejn,     das   das   Herzeusbedürfnifs   vvahrhaft    befriedigt« 
Da   dies   Objective   nun   nichts  Endliches   und   Kreatiirliches   an 
sich  sejn  kann,   und  auch   nicht  die  Totalität  alles  Endlichen: 
so  kann  es  nur  ein  solches  Eintreten   des  Unendlichen ,   Gottes 
in  die  Welt  sejn,   in   welchem  freilich  Geschaffenes  vorhanden 
ist,  aber  rein    als  Mittel   der  Einführung  des  Unendlichen  und 
Göttlichen  in   das  Einigungs  *  bedürftige  Herz«     Dies  giebt  die 
Idee  einer  Offenbarung  Gottes,  welche  etwas  Anderes  ist  als  das 
Dascjn    der  Welt,   und   etwas  Anderes  als  das  höhere  Gefühl^ 
nämlich  etwas  zur  Welt  Gehöriges,   womit  Gott  sich  wahrhaft 
einigt,  und  wodurch  Gott  an  unserem  Herzen  sich  zum  zweiten 
Male  als  Schöpfer  bewährt.    Diese  Offenbarung  wird,  wie  alles 
sich  Kundthun  geistiger  Wesen,  ein  Wort  sejn,  und^ indem  mensch- 
liche Gedanken  und  Worte  als  das  vermittelnde  Weldiche  zum 
Organ  dieser  Offenbarung  genommen  werden,  wird  sie   selbst 
inr  ihrem   Zusammenhange    H^ort   Gottes  sejn,  und  selbst   das 
Höchste,  was  sie  leisten  kann,  die  neue  Mittheilung  einer  solchen 
Lebenskraft   an   das   Herz,  die   man  am  entscheidendsten  Geist, 
Geist  Gottes  zu  nennen  pflegt,  wird  nicmalf   unabhängig  *s^jn 
bSnnen  von   dem  Worte f  welches  mehr  den  Inhalt,   der   Gcnst 
dagegen  mehr  die  Wirkung  der  Offenbarung  bezeichnet.  Indem 
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vn  so  das  göttliche  H^ort,  als  etwas  Reaks,  in  die  Wdt  EiV 
^eteoes  das  wahre  ObjectiTe  in  dler  Religion  ist,  so  ist  dai 
ODztg- wahre  Sdbjective  In  ihn  diu  Annehmen  des  göttlichen 
IVortes  mit  dem  Herzen  oder  der  Glmtbe.  Mit  der  Vernunft 
nml  dem  Verstände  kann  es  zwar  anfgenomroen  nnd  betrachtet, 
aber  nicht  wahrhaft  angenommen  und  angeeignet  werden,  dton 
das  Herz  in  seiner  hülflosen  Trennung  in  niederes  und  höheres 
Geföhi  ist  es  allein,  welches  des  Worts  bedar£  Indem  nun  im 
Herzen  auch  die  nicht  verlorne  Freiheit  ruft,  nämlich  jene  Fä- 
higkeit,'sich  dem  Einen  oder  dem  Anderen,  dem  Guten  oi^ei 
dem  B5sen  wollend  und  sehnend  entgegen  zu  bewegen:  so  ist 
der  Glaube  von  der  einen  Seite  die  freieste  Thätigkeit  des  Gott 
in  seinem  Worte  wahlenden  Herzens,  von  der  anderen  nach  jener 
Kraft  und  Zuversieht,  welche  das  frei  angebotene  und  darge- 
reichte Wort  dem  Herzen  schenkt,  ist  er  Geschenk  und  Gnade 
von  oben ,  doch  wird  diese  letzte  Ansicht  viel  schicklicher  auf 
das  neue  Leben  selbst  bezogen,  der  Glaube  aber  als  das  Anneh- 
men des  Wortes  mit  Recht  der  von  Gott  geweckten  und  ge« 
stärkten  Freiheit  des  Menschen  zugeschrieben.  Durch  den-Giau- 
ben  an  das  Wort  empfangt  es  die  aus  diesem  hervorgehenden 
einigenden  Gotteskräfte,  und  nicht  nur  das  höhere  Gefühl  des 
Herzens  verwandele . das  niedere  in  sich  selbst,  sondern  das  an 
sich  blofs  subjective  Gefühl  wird  durch  die  Wahrheit  in  dem 
Worte  in  dem  Maafse  mit  der  objectiven  Richtung  des  Denkens 
Tieu  geeinigt,  dafs  die  Gotteserkcnntnifs  in  ihm  Eins  wird  mit 
der  Kraft  und  Liebe  zum  reinen  Handeln ,  nicht  nachf  unserer 
Angemessenheit,  sondern  aus  dem  lebendig  gewordenen  Gesetze 
Gottes;  und  während  der  Verstand  das  Licht,  das  er  jetzt  er- 
halten, xals  höherer  Abkunft  und  reinerer  Natur  erkannt,  als  sein 
natürliches,  scheut  sich  fast  das  Gefühl,  nach  der  Bekanntschaft 
mit  der  Gerechtigkeit  aus  dei  Kraft  des  Glaubens  noch  Sitt- 
lichkeit zu  nennen ,  was  aus  der  strengen  Willensrichtung  ohne 
Herzeiftleben  hervorgegangen,  wenn  nicht  das  Wort  schon  deu- 
tete auf  eine  äussere  Thätigkeit,  die  nie  da^  Höchste  des  Men- 
sehen sejn  kann.  In  diesem  Sinne  einer  gcotTeiibarten  Wahrheit 
tffid  einer  geschenkten  Kraft  durch  den  Glauben  ist  alle  Reli* 
gioD  objectiv  und  moralisch  oder  ascctisch  zugleich,  und  ein 
ItiUes  Ringen  nach  Licht  und  Gerechtigkeit,  die  vor  Gott  gilt^ 
ilt  mehr  wahre  Religion  als  die  höchste  Bildung  und  die  tiefet« 
Kditung  des  Gefühls. 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  Ansicht  der  verschiedenen  Reli^ 
^•iien,  welche  die  Geschichte  der  Menschheit  aufsteUt,  die  W9* 
tadich  von  der  des  Verfassers  abweicht.  Mit  Unrecht  würde 
M  unserer  Ansicht  gefolgert  werden,  dafs  ausserhalb  der  chrtst- 
tihen  Offenbarung  nichts  Religiöses,  keine  wahre  ReligioB  statt 
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«^efui/deti  hdbe.     Dies  wurde  nnr  dann  folgen',  wenn  behauptet 
wurde,   es  aey  unter  allea   heidnischen  Völkern  gar  kein  Wort 
Gottes  vorhanden  gewesen,    doch   diese  Behauptung  stellen  wir 
nicht  auf.    Der  Begriff  des  göttlichen  Worts  wird  zu.  enge  ge- 
fafst,  wenn  nur  die  ausserordeiitltchen  Offenbarungen  im  braeli-* 
tischen  Volke  darunter  Tcrstanden.  werden.     Wie  vor  der  Au^ 
sonderung   dieses   Volks  schon    eben  solche  Offenbarungen  vor- 
handen   waren,   ja    wie  sie  der   ersten  Entwickelung  der  Men- 
schenfamilie  als    ekk   nie   ganz   verlierbares  göttliches  Rigenthum 
mitgegeben  wurden,   so  darf  man   auch  einen  gewissen  Antheü 
'  an  detp,  göttjUchen  Worte  bei  allen  Völkern    voraussetzen ,   vor- 
züglich wenn  man  das  nie  ganz  auszulöschende  innere  Licht  der 
menschlichen   Natur  in  Verbindung   mit   diesem  durch  alle  Ge- 
'schichte  sich  durchschlingendeu  reineren  Enden  überlieferter  Of- 
fenbarung anerkennt.  Nicht  eine  lusserlich  überlieferte  Geschichte 
für  sich  war  das  göttliche  Wort  unter   den  Heiden;    nicht   das 
Gewissen  und   das  diesem  entsprechende  Natur-  und  Vernunft- 
licht  an  sich    war   es;   sondern  die  Einheit  Beidtr ß  das   unver- 
meidliche  Befruchtet  Werden  jeder  geboriicn   und   TolksthumlicK 
erz^gnen  Menschennatur  von  dem  überlieferten  Worte,  und  wie- 
derum   das   Hell  werden    dieses    durch    ein    unauslöschlich    der 
menschlichen   Natur  mitgegebenes  und  in   ilir  wirkendes  Licht. 
Dies   ursprünglich  eiusseyeiide,  aber   für  den   Begriff  in   beide 
Bestandtheile  sich   lösende  Wort  Gottes  (der  Xoyo^)   war  also 
{überall,  und  die  Sache  selbst,  nicht  ihre  mythologische  und  re- 
flectirende  Umhüllung,  mufste  stets  ein  Gegenstand  des  Glaubens 
sejn,  d.  h*  der  Herzensannahme,    denn  gerade  das  Reingöttliche 
darin,    was  unter    der    unwesentlichen    Form^  verborgen    war^ 
•mulste   von    jedem    Einzelnen    mit    einem   nur   Gott   bekannten 
Maafse  seiner  inneren  Treue  herausgefühlt  und  festgehalten  wer- 
den, und  dies  waren  die  Frommen,  ja  die  Gläubigen  unter  dea 
Heiden.—^  Das  Religiöse  in  den  heidnischen  Religionen  ist  also 
gerade  das  Einsseyn  eines  unenthüllten  Kerns  derselben  mit  dem 
Lesen  und   Inhalt   des  hellen    offenbarten   Wortes  Gottes,    und 
auth   hier   zeigt  sich  die  Religion  an  sich  als  objcctiv  und  ein- 
fach.   Das  Mannigfaltige  und  Subjective  aber  in  den  alten  Reli- 
gionen bt  gerade  das  Menschlichhinzugethane,  das  an  sich  Nicht- 
religiöse,  was   freilich   unschädlich  und  unvermeidlich  war  und 
bleibt   als  Form  und  Organ  der  Religiosität,   aber   diese   selbst 
nicht  ist.     Dafs  es  nun  aber  vollends  als  Religion,  als  Wahrheit 
und  Leben  angesehen   und  festgehalten  wurde,   das   war   tiefer 
Irrthum.     Das  Religiöse  der  alten  Religionen    ist  das,  wodurch 
sie  alle   untereinander   und  alle   mit  der   voUen  Enthüllung  des 
göttlichen  Wortes  im  Christentbome  Eins  sind.    Idie  Individuali- 
Mii)   die  sich   nachher  mit  dem  Bewufstse^rn  und  der  Anerkeu- 
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ifmig  dieser  Einliek  der  Religion  als  gdttlicli^  Wortes  ent-- 
wickdt,  ist  doch  erklärlicher  Weise  eine  ganz  andere,  nur  mit 
dem  Recht  der  Natur,  aber  nicht  mit  der  Verkündigang  der 
Religion  auftretende  als  jene,  welche  eben  das  Menschlichindivi^ 
dueUe  das  Religiöse  nennt.  In  demselben  Maafse  als  nun  die 
Ansicht  des  Verfassers  die  alten  Religionen,  als  in  ihrer  Eigen- 
Admiichkeit  wahr,  uns  zu  hoch  «u  stellen  scheint,  halten  wir 
die  Ansicht  Ton  dem  Christenthum ,  als  eigenthümlicher ,  wenn 
auch  YoUkommenster  Form,  viel  zu  gering.  Denn  die-  eigen- 
thumliche  Lebensansicht  des  Christenthums ,  ^die  der  Verfasser 
sehr  wahr  in  das  Bewufstseyn  des  Verderbens  und  der  EH5sung 
setat,  it[t  entweder  die  höchste,  die  absolutwahre,  zu  der  sich 
alte  andere  nur  als  AusOüsse  zu  dem  Quell  verhalten,  d.  h.  sie 
ist  nichts  Menschlichsubjectives,  sondern  etwas  Gottlichobjectivcs, 
oder  sie  ist  gar  nich(  wahr  und  annehmbar,  denn  wenn  jemand 
durch  seine  Individualität  das  Recht  hätte,  in  seiner  religiösen 
Ansicht,  nichtchrisilich ,  das  Verderben  zu  leugnen,  und  weder 
den  Schmerz  der  Busse  noch  den  Kampf  des  Glaubens  zu  thri- 
leri,  wer  wurde  nicht  seine  Ansicht  und  Religion  als  die  fro- 
here und  freiere  ergreifen  oder  wenigstens  ersehnen.  Die  christ-^ 
Hche  Ansicht  theilt  man  entweder,  weil  sie  die  einzig-  und 
absolutwahre  ist^  oder  man  hat  sie  gar  nicht  wahrhaft,  indem 
jedes  Streben,  über  sie  selbst  sich  zu  erheben  auf  einen  reli- 
giösen Sundpunkt,  wo  sie  selbst  wieder  individuell  und  unter- 
geordnet erscheint,  sie  vernichtet,  weil  es  das  Höchste,  die  Er- 
lösung, wodurch  erst  alles  Einzelne  wahr  und  lebendig  wird, 
selbst   als   ein   Einzelnes   aus  einem  höheren  Wahren  Entr.priin- 

Senes  auSalst*     Und  in  sofern  scheint   uns  jede   Annahme  einer 
idtgion,   die   aussw  und    ober   dem  Christenthum   steht,   nicht 
BOT  unchristlich  j  sondern  irreligiös. 

Dieselbe  Ansicht,  die  uns  eine  objective  Einheit  der  Reli- 
gion im  Christenthum  und  in  den  Formen  der  Alten  zeigte, 
^Ihrt  uns  noch  viel  bestimmter  zur  Anerkennung  des  Einen 
göttlichen  Worts  im  Judenthum  und  Christenthum.  Die  Auf- 
stellung der  jüdischen  Religion  blos  als  einer  menschlichindiA'i- 
duellen  Form  verletzt  deshalb  tiefer  die  religiöse  Ansicht  selbst, 
weil  gerade  die  Eigenlhümlichkeit  der  israelitischen  Religion, 
gleichsam  der  einzigwahren,  in  sofern  ^ie  eigenthümlich  war,  am 
bestimmtesten  hinweiset  auf  die  Objectivität  des  göttlichen  Worts, 
weiches  einst  die  Religion  aller  Völker  sevn  werde.  Die  An- 
Bahme,  es  gebe  ein  objectives  Gotieswort,  ist  unzertrenniicii  von 
der,  dafs  es  in  seiner  allmählig  vollendeten  Eiithällung  eine  Ein- 
heit sey,  nicht  nur  Einen  Willen,  sondern  iiucli  eine  Wirkung 
Gottes  ankündige  und  enthalte,  und  hiedurcti  stellt  Judenthum 
und  ClinstcuthiuB,   als   Offenbarung  betrachtet,  als  Kiulieit  dt^ 
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aSmUch  «llmitilig  fleh  darsCelleodei  Wort  GottM  Ib  di^em  Volke 
pa  alle  MeofcbeQ,  yon  Abrahaoi  der  die  Verh(sis«iing  empfinge 
bis  auf  Cbristtis,  in  dem  tie  erfüllt  war,  so  dafs  daslndividuell- 
judischc  alleia  der  lusserlicli  gesetzlichen  und  volkstbümlicKea 
Schaale  xukomiQt,  in  welcÜe  Gottes  Wort  ja  auch  selbst  im, 
N.  T.  ixoch  dargestellt  werden  mufste,  allgemein  nod  in  «ick 
Eins  für  die  ganze  Mensclilieit,  erscheint,  aber  jedes,  was  erkenn-^ 
bare  Beziehung  auf  die  durch  die  Natur-  und  Menschwerdung 
des  Wortes  zu  wirkende  Erlösung  hat.  Diese  Ansicht  finden 
wir  überall  bei  den  Aposteln  nach  ihrer  Erleucliiung,  indem  sie 
das  göttliche  Wort  als  Einheit  der  Verheiisuog  und  des  Evan« 

Seliums  verkündigen,  wodurch  dieses  seinen  Zusammenhang  mit 
er  Weltregieruug,  jenes  ihr  Ansehn  für  Glauben  und  Zuver- 
sicht des  Herzens  enthält.  Von  dieser  Ansicht,  welche  die^gröfs- 
ten  Theologen  und  Kirchenlehrer  aller  Zeiten  festgehalten  haben, 
uttd  welche  allein  der  Bibel  ihre  Stelle  als  dem  Buche,  worin, 
das  gottliche ''Wort  enthalten,  sichert,  welche  uns  eine  sehr  er- 
habene Eanheit  der  geschiclitlich  uothwendigcn  Form  und  des 
geistlichen  Iqhalts  der  Religion  als  Gottes  Worts  darzustellen 
scheint,  hat  sich  freilich  unser  Zeitalter  stolz  iHnweggewendet, 
aber  dies  wird  ihrer  Wahrheit  nichts  nehmen.  Ja  unserem 
Verfasser  ist  der  Mangel  dieser  Ansicht  höchst  coosequent,  weil 
er  (in  diesem  Bucliq)  gar  kern  objeetives  Gottes  wort  erkennt, 
aber  eben  darum  nur  um  so  tiefer  eingreifend  in  die  wesent- 
liche Anschauung  des.Christenthums,  indem  er  die  Erfüllung  der 
prophetischen  Weissagung  in  der  Person  Jesu  als  eine  jene  viel 
zu  hoch  stellende  Achtung  desselben  vor  der  Religion  seiner 
Vater  ansieht  (S.  4^^),  ein  Gedanke,  welcher  bei  dem  Glauben 
an  vorher  göttliche  Verheissung  völlig  unstatthaft  wird.  Höchst 
inconsequent  aber  wird  die  Verkeunung  der  Einheit  des  A.  und, 
N.  TesUments  bei  denen,  die  in  Beiden  wahre  göttliche  OiTen- 
barung  annehmen,  denn  die  geringste  Anschauung  vom  Plan  der 
göttlichen  Offenbarung  deutet  auf  eine  Einheit  aller  Lichtstrihleit 
aus  Einer  allmählig  aufgebenden  Sonne,  auf  eine  Vereinigung 
des  Menschengeschlechts  durch  das  Band  seines  Glaubens,  Einer 
'  Liebe  und  HoflPnung.    ' 

Indem  nun  durch  die  Annahme  eines  in  die  Welt  gekom- 
menen und  in  der  Welt  vorhandenen  göttlichen  Worts  die  sub* 
jecttve  Mannigfaltigkeit  der  Religiosität  keinesweges  aufgehoben^ 
sondern  nur  an  die  reine  Fülle  aller  religiösen  Leben^raft  im 
Worte  angeknüpft  wird,  erscheint  auch  die  Bildung  zur  Religion 
und  die  reli'^iöse  Gemeinschaft  oder  die  Kirclie  in  einem  ande* 
rcn  Lichte.  Religiosität  kann  niclit  gelehrt  werden,  aucH  den 
Glauben  kann  mau  nicht  lehren,  sondern  nur  anbieten,  aber  das 
göttliche  Wort  kann  in  denjenigen  naturlichen  Begriffen  Uribei**, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Oogmatik.  947 

len  und  HiatMchen,  die  es  ao  iicK  genotnmefl  hat,  «UerdiBg« 
gciebrt  werdeDy  uod  o}>wohl  es  selbst  keine  Lehre  ist,  sondera 
die  ThaAsacbe  einer  göttHcben'  Offenbarung,  Verbetssong  und 
Forderting,  so  giebt  es  docb  eine  Lehre  des  gdulichen  WorUp 
«nd  das  soll  ergentlich  mit  dem  Ausdruck  :^  christliche-  Lehre, 
reine  Lehre  der  wahren  Kirche  and  selbst  mit  dem  doch  selte^ 
Deren  biblischen:  Lehre  Jesu ^  ausgesprochen  werden,  welcher 
Mso  au  sich  die  hdh<?re ,  ursprüngliche  Natur  des  Wortes  ^ar 
nicht  aufhebt.  Es  ist  aber  ein  Unterschied,  ob  man  alles  relt-^ 
giöse  Lebren,  nach  der  Ansicht -des  Verfassers,  rein  als  ein» 
Uebertiagung  des  Gefühls  in  den  Verstand  zusieht,  oder  ob  man 
die  religiösen  i/fhren  als  gewurzelt  in  der  vom  Gefühl  unab« 
hängigen,  uotheilbaren  göttlichen  Natur  des  in  die  Welt  einge- 
tretenen götciichen  Wortes  ansieht.  Im  ersten  Falle  wird  der 
reiigidse  UuCerricht  für  die  Bildung  zum  Glauben  eigentlich  nur  ^ 
das  gegensekige  Bilden  des  Verstandes  und  Gefühls  durch  dio 
Religiosität  des  Lehrers  anerkennen,  inf  zweiten  wird  das  Klar-» 
werden  des  göttlichen  Worts  -in  seinem  einfachen  Lichte  das 
Ziel  aller  Begrifl&entTfickcldng  sejn,  weswegen  weniger  eine  be- 
sondere Aufregung  des  t^eföhls  als  eine  Einladung  des  Herzens 
z;um  Glauben  der  begleitende  Character  dieses  Unterriclits  seju 
wurde.  —  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  etgiebt  sich  für  die 
Ansicht  von  der  Gemetnschafit  der  Gläubigen  oder  der  Kirche 
und  die  Leitung  derselben  durch  das  priesterliche  Amt  im  all-' 
gemeinsten  und  reinsten  Sinne  Ist  alb?  Religion  subjectiv,^  ob* 
wohl  verwandt  Jind  sich  einander  anziehend :  so  kann  die  Lei«- 
toi^  einer  grösseren  Mehrheit  Rdigidser  nicht  wohl  aus  etwas^ 
Anderem  als  ans  einem  höheren  Grade  der  Religiosität  hervor-* 

Sehen,  und  indem  alle  Öffentliche  Rede  alsdann  nur  Darstellung 
er  inneren  religiösen  Eigenthumlichkeit  sejn  kann,  wird  auf 
der  einen  Seite  das  Persönliche  und  Individuelle  des  Geistlichen 
mehr  hervorgehoben,  als  die  Frömmigkeit  zu  vertragen  scheint^ 
auf  der  anderen  der  Vortrag,  wie  alles  äeusserüch  werdend«^ 
Individuelle,  so  vorzüglich  unter  die  Regeln  der  darstellenden  und 
schonen  Kunst  gestellt,  dafs  das  Wesen  einer  das  innere  Leben 
erbauenden  Predigt  dadurch  verloren  gehen  könnte.  Reiner  er- 
scheint die  Predigt,  wo,  bei  der  gemeinsamen  Anerkennung  des 
göttlichen,  lebendigen  Worts  und  bei  der  Voraussetzung  eines 
gemeinsamen  Glaubens  in  derselben,  die  Rede,  .wieder  an  sich 
beweisend  noch  das  Gefühl  darstellend,  in  einer  frommen  Ver- 
einigung von  Begriff  und  Bild  das  Licht  und  die  Kraft  der  gött- 
lichen Wahrheit  als  ein  Organ  der  Sprache  niedergelegtes,  doch 
mit  Glaubten  allein  aufzufassendes  liÖchstes  Gut  der  Seelen  hin- 
g^^t.  Aus  dieser  Ansicht  entwickelt  sich  auch  die  ächtprote« 
Haaiiscbe  Idee»  dals  wahre  MittheUung  des  Wortes  das  einzige 
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besottdare  «aeAtcliltclie  Prtesteithuin  ist,  »SmUcb  die.  rr^e  Hui-« 

{cbung  der  bellen  Geistesgnbcui  zur  Aufnabiae  des  eip^jl|;;wtthrea 
littlcrs  UNd  Priesters^  Christi,  In  dem  Würte*  Jeoes  Priester* 
thum  i&t  nur  uneigeatlich^  die  milde  Hlafiibrung  ^u  demaiige- 
meinen  innereren  Priesterihum ,  .da^  AUe,.  iq  der  Nachfolge  de& 
Herrn,  und  Thcll  habend  an  ihm,,  de^i  lebendigen  Worte,  durcb 
ihn  s  darbringen  dem  Gott  über  Alle»  Also  vereinigt  daa  fluf  das 
Wort  gegrfindete  geistliche  Amt  sich  nicht  nur  mit  einem  tiefen 
Gefühl  der  Gleichheit  aller  Menschen  vor  Gott,  sondern  auch 
mit  williger  Anerkennung  höherer  Glaubens-  und  Lj^besstufen 
in  den  unscheinbarsten  wahren  Gliedern  der  Kirche,  und  zu- 
gleich mit  freudigem  Gebrauche  dessen,  was .  zu«  ^bauupg  der 
Kirche  von  ihrem  Herrn  verliehen  ist.  — 

Diese  Andeutungen  reichen  hin,  die  Verschiedenheit  uuse«» 
res  Standpunktes  von  dem  des  .Verfassers*  «luch  für  das  zu  be- 
zeichnen, was  sich  über  religiöse  Bildung  und  kirchliclie  Ge* 
meinschaft  theils  in  dem  kräftigen  Gange  der  Rede  selbst,  theil^ 
zum  ersten  Male  in  den  ruhigen  entwickelnden  Anmerkungen 
findet.  Die  Fülle  des  lutercs^ntr^n  und  VortrefEicben  in  der- 
selben wird  auch  von  denen  erkannt  und  genossen  werden 
können,  welcben  die  überall  sich  hiudurchschlingende  Eotwicke« 
lung  aus  dem>  Subjectlvcn  und  dem  ^efuhl  nicht  genügt«  Es 
wird  kaum  der  Bemerkung  bedürfen,  dals  die  Gründe,  aus  wel- 
chen wir  einen  solchen  Supremat  des  Subjectiven  bestreiten, 
sich  von  selbst  •  noch  viel  entschlcdncr  und  unbedingter  gegen 
den  Supremat  desjenigen  Objectiveu  richten, ;  wekh es  nicht  in 
dem  göttlichen  Worte,  snndern  in  der  eignen  menschlichen  Ver- 
nunft liegen  soll,  und  welches  mit  stolzer  Sicherheit  und  ge- 
fährlicher Vermischung  des  Götdichen  und  Menschlichen  heut- 
zutage eben  der  religiöseren  subjectiven  Ansicht,  die  wif  bei 
unserem  ,Verfassei-  finden,  entgegengestellt  wird. 

Das  Vortreffliche  und  Grosse  in  diesen  Heden  glaubten  wir 
selbst  am  sichersten  und  ruhigsten  ahnen  zu  lassen,  indem  >vlr 
die  unserer  Ansicht  uadi  irrige  Anschauung  in  Folgerungen  auf- 
deckten, welche  sie  nur  deshalb  hier  weniger  zu  Tage  legt, 
weil  ein  tieferer  Geist  der  Religion,  glücklicherweise  nicht  in 
Uebereinstimmung  mit  ihrer  philosophischen  Erklärung,  eine 
reinere  Entfaltung  des  Lebens  hervorgebracht  und  in  mannigfaltigea 
Abstufungen,  hervorgelockt  hat^  als  die  meisten  Leser  dieses 
Buches  ersehen  können. 


(Der  Eetchltifs  folgt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


üeber   die    Religion. 
•    (Beschlufs,) 

Dessen  flogeacl1^et  glaobteo  wir  nichts  ?er>ieKIen  zu  dürfeii^ 
über  diese  Verwerfuug  des  Wortes  über  dem  Geiste,  der  docK 
Bur  deshalb  dert  Menschen  neu  belebt,  weil  er  stets  hervordringt 
aus  der  Wahrheit,  d.  h.  dem  Worte  Gottes.  Von  diesem  Stand« 
pnnkte  ans  möchte  leicht  dies  Werk  uns  erscheinen  als  eine 
külioe  Brücke,  die  über  einem  gefährlichen  Abgrund  einer  glau- 
benslosen Zejt  hinwegschlagen,  mit  einem  Bogen  wurzelt  in  dem 
heiligen  Boclen  kindlich  frommer  Liebe,  der  Bogen  erhebt  sich 
Kb windelnd  in  4ic  Region  atlii-Qüchkalter  Luft  des  speculirenden 
Geistes,  doch  noch  zu  rechter  Zeit,  und  ehe  der  Wanderer  von 
ihrem  Einflüsse  gelitten,  leitet  der  andere  Bogen  ihu  wieder  in 
die  helle  uud  gesunde  Gegend  einer  \<l|n  der  Sonne  gleich  bo- 
Icochteten  und  erwärmten,  von  gut  gewordenen  Menschet  allet  ^ 
Art  bewohnten  Flur^ 

b.  p. 


Die  GeCoifsheit  unserer  ewigen  Fortdauer,  Ein  Beitrag  zur  Se^ 
siegung  des  Z^*eifels;  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Altern, 
die  ülfcr  den  frühen  Tod  ihrer  Lieblinge  trauern.  Von  Dr^ 
CnnfSTOFü  Jon*  RüD*  CHUiSTiJNi,  konigl,  dänischem  Kir^ 
chenrath  und  Superintendent  zu  LUneburg,  Kopenhagen 
48%4*  bei  dem  Hofbuehhändler  Joh.  Heitir.  Schubothe.  S, 
XII  und  %4^  ^*         , 

uchon  aus  der  Angabe  des  Titels  erheUet,  dafs  dieses  Werk, 
vermöge  seiner  angeführten  practii»chen  Rücksicht ,  nicht  in  der 
tkeologischen  Schulsprache  abgefafst  werden  konnte,  Ref.  muf« 
gestehen,  dafs  ihn  die  Darstellung  tief  philosophischer  Wahrhei- 
^tB  in  einfachen,  lichtvollen,  nicht  mysteriösem  Gewände  unge* 
Mij  ansprach.  '  ^s  ist  des  Hrn.  Yfs.  Absicht  nicht,  alle  Gründe, 
£c  man  für  die  Unsterblichkeit   der  5eele  anzuführeo  pflegt 
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aiifzuzaYtlen ,  sondern  nur  das  darzmtellFn ,  was  ihn  von  seiner 
Uosteiblidikeit  überzeugt.  Auch  ist  die  Form,  mag  sie  nun 
Wirkliche  Verauhssung  oder  selbstgewähite  Einkleidung  sevn, 
auf  jeden  Fall  dem  Zwecke  der  Abhandlung  sehr  angemessen. 
Eine  Mutter,  die  in  ihrem  Innern  von  der  Gewifsheit  unserer 
ewigen  Fortdauer  fest  überzeugt  ist,  betrauert  den  Verlust  ihres 
gdieb^^n  Kindes,  und  ihr  liebender  Gatte  unternimmt  es,  ihr  ia 
•vertraulicher  Mittheilung  zu  sa^en,  auf  welche  vernfinflige  Gründe 
»r  seine  Ueberzeugling  von  der  ewigen  Fortdauer  unseres  Gei- 
stes baue,  und  so  entsteht  denn  die  Abhandlung;  selbst. 
p  ;  Der  Verf.  beginnt  damit,  (S,  7.)  dafs  er  sagt:  wie  er  sich 
diese  Fortdauer  nach  dem  Tode  denke.  Ehe  nun  der  Vf.  die 
ganze  Macht  seiner  Gründe  wirken  läfst,  überschaut  er  sie  noch 
einmal  in  summarischer  Zusammenstellung.  Dieses  macht  aon 
den  inhalt  ^ks  ersten  Abschnittes  aus. 

Der  xweite  Abschnitt,  der  die Ueberschrift  hat:  dit  grossen 
Afdagcn  meines  Geistes  erwecken  in  mir  den  Glauben,  dafs  ich 
bestimmt  bin  zu  einet  ewigen  Fortdauer,  filhrt  nun  die  Grunde 
selbst  aus,  oder  eigentlich  den  Grund,  dafs  die  Anlagen  des 
menschlichen  Geistes  'von  seiner  Unsterblichkeit  zettgen*  Dieses 
xerfättt  dann  in  einige  IJnteralbtheilungen.  Ref.  will  versucbea, 
in  möglichster  Kürze  den  Gang,  den  der  Verf.  nimmt ^  zu  be- 
schreiben, und  sich,  bis  zum  Schlüsse,  aller  Anmerkungen  üier 
d€LS  Mgemeine  enthalten. 

Zuerst    wird   die    Möglichkeit   unserer  Fortdauer  erwiese« 
(S.  39  ff.)-    Der  mateiielle    oder  körperliche  Theil  kann  unter- 
gehen,  unbeschadet   seines  eigentlichen  inneren   Wesens.     Denn 
der  Leib  ist  von  dem  Menschen  selbst  verschieden.  Der  Menscd 
kann  beträchtliche  Theile   des  Leibes  verlieren,    ohne   dafs  sein 
Gebt   dadurch  geschwächt    werde.      Sogar   Beispiele^    dal«   cia 
arerrütteter  Körper   auf  den  Geist  des  Menschen  einen  verderb» 
Hchen  Einfiufs  hatte,  beweisen  nur,  dafs  die  Organe  des  Geistes 
verstimmt  sfnd,  mit  denen  er,  -vernröge  seiner  Abhängigkeit  von 
der  Sinirenwelt,   eng  verbunden  istj    siml  diese  Organe  wieder    , 
hergestellt,    so   wird   auch  -der  Geist  mit   seiner  ursprüngHchea 
Kraft    wieder   wirken  kennen.     Nun  folgt -die  bestimmte  Unter- 
scheidung  des   Menschen   von    der    übrigen     Sinn'cnwelt.     Sehr 
richtig   werden  auch    seine  Vereiuigungspunkte  mit  derselben  ia 
ihren   verschiedenen   Gradationen   angegeben.      Mit   der  Pflanze 
bat  er  die  Körperlichkeit  sainmt  ihrem  Bilduugstrid>e  (den  Or- 
ganismus),—  mit  dem  Thiere  ausser  diesem  auch  noch  die  Sinn- 
lichkeit (das  Psychische)  gemein.     Aber  ausser  diesem  Tegetati— 
Ten   un^    animaiisclien   Leben    hat   er  noch    das  moralische ,  das 
Element  seines  Geistes,  dessen  notliwendiges  Attribut  Vernunft 
und  Freilieit  ist    Ia  Kücksichl  seines  Geistes  ist  er  den  natür^ 
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Mcn  Gesetzen  der  Edrperwek  Dicht  unter  werfen.  Der  Verf. 
gfbt  hier  von  der  gewöhnlichen  Ansicht  ans,  dafs  die  Pflanze, 
ak  blosser  Körper,  gar  nicht  für  sich,  d.  h.  ftir  ihren  eigenen 
Zweck,  existire,  sondern  blofs  für  Menschen  und  Thierc  da, 
fCY.  Den  Thieren  wird  dann  in  sofeme  einige  Selbstständigkeit 
zugeschrieben,  als  sie  nur  zum  Theil  für  sich  selbst  vorhanden 
sejen,  und  für  den  Menschen  ist  am  Ende  Alles  allein  da.  Eine 
andere  Ansicht  ist,  dafs  in  seinem  Körperlichkeit  der  Mensch 
von  Pflanze  und  Thier  nicht  qualitativ,  sondern  nur  quantitativ 
verschieden,'  und  möge  er  sie  auch  zu  seinen,  Zwecken  g^ 
brauchen,  er  ihnen  doch,'^  in]  Rücksicht  auf  seinen  irdischen 
Lebenszweck,  coordinirt  scj.  —  Was  Ref.  bei  diesem  Artikel 
Tfraiifste,  w^ar  die  Anführung  der  Träume,  6\e  uns  j«  auch  von 
der  Möglichkeit  einer  Existenz  des  Geistes  ohne  den  Körper 
uifterrichter  können. 

Nachddn  nun  der  Hr.  Verf.  auf  diese  Weise  di/e  Möglich- 
keit der  Fortd^el*  des  Geistes  nach  seiner  Trennung  von  der 
Sinnenwelt  erwiesen  hat,  sucht  Er  nun  (v.  S.  76  an),  ihre  Fort- 
dauer selbst  zu  erweisetf  d^irch  die  Reflexion  (utf  die  geistigen 
Anlagen  des  Menschen,  die  nicht  für  dieses  Erdenleben  berech- 
net sejn  können.  Bei  den  Thieren  sind  es  die  Seelcnanlagen^ 
denn  dort  stehen  sie  in  getiauem  Verhaltnjfs  zu-  ihrem  Lebens» 
genufs,  bei  dem  Menschen  aber  nicht,  weder  durch  die  Zeit 
und  Dauer  des  Lebensgenusses  (sein  Lebf^iiiiücl  ist  kurz),  noch 
durch  die  Fülle  desselben,  denn  keinem  einz%en  Menschen  hat 
dieses  Leben,  eine  vollkommene  Bcfriedigni^  Veiner  Wünsch« 
gewährt. —  Diese  Anlagen  des  Menschen  sind  1t)  zu  ^'ofs,  a) 
untauglich,  3)  sogar  hinderlich  für  den  frohen  (xcm^s  des  Le* 
tcns.  —  Zu  grpjs  -^  weil  er  in  sich  den  Trieb  nach  unbe- 
schränkten! und  unaufliörlichem  Wohlsejn,  und  den  Trieb  nach 
unendlicher  Vervollkommnung  fühlet,  wozu  aber  dieses  Leben 
nicht  hinreicht;  —  untauglich — weil  das  Thier  in  dieser  Rück- 
sicht'sicherer  von  seinem  Instincte,  als  der  Mensch  von  seinem 
Verstände  geleitet  wird,  der  ihn  sogar  oft  auf  ein  Ziel  hinweifst, 
das  auf  etwas  ganz  Anderes,  als  auf  sein  sinnliches  Wohlergehen 
geriditet  ist; —  hinderlich -^  ehan  darum,  weil  sie  zu  grob  und 
untauglich  sind. 

Nach  Beseitigung  dieser  negativen  Seite  des  Beweises,  folgt 
(S.  i3o)  die  positive  Behauptung:  Nur  wenn  ich  zu  einer  ewi" 
§en  Fortdauer  bestimmt  bin,  kann  ich  die  grossen  Anlagen  mei^ 
«ei  Geistes  als  zweckmässige  Einrichtungen  meiner  Natur  be^ 
trmchten,  Ist  der  Mensch  nicht  unsterblich,  so.  widerspre- 
chen seine  Anlagen  seiner  Natur,  ist  er  es  abier,  10  stehen  beid« 
in  der  schönsten  Harmonie* 

Von  hier  aus  wendet  sieb  der  Verf.  xu  dem  dritten  Abr 
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iclmitte  (S.  «Go  fl*.)  mit  der  Betraditung,  dafs  jene  GrSnde  oti» 
nur  in  sofcru  von  der  Uiisterlilichkeit  unseres  Geistes  überzeu- 
gen können ,  als  wir  von  dem  Daseyn  Gottes,  der  unser  Scho  • 
pfer  ist,  überzeugt  sind.  Darum  folgt  nun  des  Verfs.  Begriff 
Yon  GoU,  (freilich  ein  etwas  materieller  Ausdruck!)  und  daoa 
die  Gründe  seines  Glaubens  an  ihn.  Ihm  ist  das  Argument,  da$ 
Manche  für  das  einzig  richtige  halten,  nitmÜch:  Die  ganze  Ein- 
richtung meiner  Natur  gicbt  mir  das  tiefgefülilte  Bedürfuifs  eine« 
Glaubens  au  Gült  zu  erkennen  —  nicht  hinlänglich  überzeugend. 
Natürlich,  sonst  würde  p  seine  ganze  Beweisführung  in  einen 
Zirkel  sich  auÜösen :  Er  gründet  den  Glauben  an  UnsterblicK- 
kcit,  als  den  Glauben  an  die  grossen  Anlagen  und  Bedürfniss'i 
des  Geistes  mit  deren  Befriedigung  auf  den  Glauben  an  Goii: 
so  kann  nun'  freilich  dieser  Glaube  nicht  umgekehrt  auf  j<eue 
Bedurfnisse  gegründet  werden. 

£s  wird  nun  das  kosraologische  Argument  ausgeführt :  Aus  - 
dem,  Was  man  in   der  Welt  wahrnimmt,  $<chliefst  man  mit  gut«ui 
Gründe  auf  ein  höchstes  Wesen ,  -  als  Grund  und  Ursache   des** 
selben.     Diese  Betrachtung   der  Natur  ^  führt  .uns  nun  zwar  auf 
den  ersten  Urgrund  der  Dinge,   aber  noch  nicht   zur  Erkennt- 
nifs  eines  Wesens,  das    unsre  Anlagen   mit  unserer  Bestimmung 
in   die   schönste  Harmonie  bringe.     Um  nun  zu  der  Idee  eines 
bdchstei)  iporalischen  Weltregicrers  zu  gelangen,  geräth  der  Vf. 
in  die  nämliche  petiiio  principii,  die   er  oben  vermieden  hatte. 
Nämlich:  er  reflectirt  auf  sich  selbst  «ind  auf  seine  eigenen  mo* 
rauschen  Anlagen,   um  sie  als  nothwcndiges  Werk  eines  weisen  . 
Schöpfers  vorzustellen;    er   gründet   also  diesen  Glauben  an  da^ 
bÖchste  moralische  Wesen  auf  sich  und  die  Anlagen  seiner  Na- 
tur, so  wie  er  früher  eben,  diese  Anlagen,  das  Bewufstsejn  der- 
selben und  ihre  Bestimmung  auf  den  Glauben  an  Gott  gegrün- 
det hatte. —  Die  Betrachtung  der  Natur  ausser  uns  und  in  uns, 
—  um  im  Sinne  des  Verfs.  Weiter  zu  sprechen, —  fuhrt  uns  also 
%\i  dem  Glauben  an  das  Dasejn  Gottes,  dessen  Vollkommenhci-t 
ten  aus  diesem  Glauben  selbst  hergeleitet  werden.*  Nur  wünschte 
man,  dem  philosophischen  und  nun  auch  allgemeinen  Spracbge- 
brauche   zu  Gefallen,  das  Attribut   höchst  verstandig  (S.  166) 
durcli  ein  anderes  Wort  ausgedrückt,   oder  lieber  ganz  wegge* 
lassen,  da  gleich  darauf  in  dem  nämlichen  Sinne  von  der  fVeis'» 
'  heit  Gottes  gesproclieu   wird.     Wenn   nun    Gott,   wie   es   nicht 
anders  möglich  ist,  der  Urgrund  alles  Sejns  ist,  so  ist  auch  der 
Mensch    sein   Werk.     Diese   Betrachtung   führt    auf  die   zweit© 
Abtheilung   dieses   Abschnittes ,   (S.   184):     So  gemfs   ich   mit 
'  r^eintn  Atdagen  ein  fVerk  Gottes  bin,  so  gewiß  ist  anch  m.eine 
Bestimmung  zu  einem  ewigen  Leben.     Der  Beweis  wird  natür«. 
Udi  aus  bottes  cwifca  VoUkommeiih«iten,  und  zwar  aof  «in« 
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sehr  cinleuclitcndc,  Art,  deducirt;  namentlicTi  ans  seiner  Heilig;«« 
Iccit,  Wahrbafligkcit,  Gerechtit^keit,  Güte  und  Weislicit. —  End- 
lich kommt  die  dritte  Abtbeilung;  (S.  217)  des  fnlialtes:  So 
gewifs  meine  Jicsttmmung  zu  einem  ewigen  Leben  ist ,  so  gesnifs 
ist  es  cutch,  dafs  ich  diese  meine  Bestimmung  wirklich  en eichen 
werde.  Denn  da  wir  überzcup^t  sind,  dafs  unsere  ewip;e  Fort- 
dauer Gott  wolle,  so  iiborzeugt  uns  auch  seine*  AU  macht,  dafs 
sie  sie  wirklich  n^aben  könne.  Einige  Zwcifrl,  die  über  dai 
^  Resultat  noch  entstehen  konnten,  werden  glücklich  beseitiget. 
*  Dieses  ist  kürzlich  der  Inhalt  des  vorliegenden  Werkes, 
vber  welches  sich  Hec.  noch  einige  Bemerkungen  erlaubt:  Gut 
Ist  es,  dafs  der  Verf.  sich  diejenigen,  zu  denen  er  spricht,  als 
schon  in  ihrem  Innern  von  der  Gewifsheit  ihrer  Unsterblichkeit 
iberzeugt  denket.  Für  solche  wird  das  Werk  seincp  Zweck, 
ihre  ücberzcugung  zu  verstärken,  gewls  nicht  vetfehleo,.  und 
für  diese  edle  Absicht  wird  ihm  manche  fromme  Seele  danken«. 
Betrachtet  mau  also  dieses  Werk  biofs  nach  seinem  praclischcn^ 
man  mochte  sagen ,  erbaulichen  Zwecke  (und  einen  andern  Zwect 
scheint  auch  der  Verf.  nicht  zu  haben),  so  ist  es  eine  willkoni-^ 
mene  Erscheinung  im  -lileräriscben  Gebiete»  Indessen  wird  auch, 
ans  dem  obigen  kurzen  Auszuge  hervorgehen^  did^  es  den  stren- 
gen wissenschaftUchen  Forscher  wohl  nicht  ganz  befriedigen 
ina^.  Ref.  giebt  recht  gerne  zu,  dafs  alle  Be^^cise  für  die.Ua« 
Sterblichkeit  der  Seele  sich  auf  den  Glauben  an  das«  Daseja 
Gottes  gründen,  und  billigt  daher  die  Methode,  die-  Beweise 
für  dieses  Dasejn  Gottes  unmittelbar  mit  jenen  zu  verbinden, 
wobei  er  jedoch  noch  fragen  mochte,  ob  es  nicht  besser  ge- 
wesen wäre,  die  Ordnung  umzukehren,  und  die  Beweise  für 
Gottes  Dasejn,  als  begründende  Ursache,  voran  gehen  zu  lassen?) 
aber  gerade  mit  diesen  Beweisen  gehet  es,  wie  mit  jenen:  dem 
inneren  Gefühle,  dem  Her7.en  des  Menschen  kann  man  sie  ein- 
leuchtend macheo,.  weil  die,  die  das  Ebenbild  Gottes  mit  Be- 
w^ofstsejQ  in  sich  tragen,  schon  ohnehin  davon  überzeugt  sind; 
aber  dem  Verstände  des  Menschen  es  durch  Reihen  von  Schluls- 
folgen  begreiflich  zu  machen,  möchte  immer  eine  vergebliche 
Bemühung  bleiben.  Von  dem  speculativen  Standpunkte  aus  be^ 
trachtet,  werden  wir  wohl  die  eigentlichen  (objectivcn)  Beweise 
lir  die  Fortdauer  nach  dem  Tode,  in  soferne  sie  unsem  Ver- 
stsod  nberzengen  sollen,  so  lange  aufschieben  müssen,  bis  wir 
das  Verhältnils  zwischen  der  Zeit,  denn  wir  leben  in  ihr,  und 
4er  Ewigkeit,  die  keine  Zeit  ist,  ferner  das  Verhahnils  unseres 
Körpers  und  unserer  Seelenkräfte  zu  unserem  Geiste,  die  offen- 
bar verschiedenen  Wellen  angehören,  haben  einsehen  lernen« 
Genug,  dafs  es  uns  undenkbar  ist,  unseren  Gedadken,  d.  h.  uns 
ttibst,  aU  niefat  sejend  zu  denken  |  wie  dies  schon  fVicland  in 
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sten  Theile  seines  Aristifp  ausgefiilirt  liat.  Es  ist  uns  also  Bichu 
Neues  in  dieser  Sclirift  gesaf^t  worden,  obwohl  viel  Gutes ^  das 
etilen  froDimen  Siun  an  den  Ta^  legt. 

3/. 


Der  christlicht  Glaiihe  nach  den  Grundsätzed  der  evangelischen 

Kirche,  im  Zusammenhange  dargestellt  von  Dr.  Frikdricb 

Sculeiehm^cher,  Erster  Band.  (Mit  dem  Motto ,  von  iie^ 

fer  Bedeutung  von  einem  der  tiefsten  Philosophen:    Neque 

I  enim  qiiaero  tnteUigere  iit  credam,  hd,eredo  ut  inteiligam. — 
Nam,  qui  non  credilerit ,  non  experietur,  et  qiii  expertus 
non  fuerit,  non  inielliget,  Anseimus  PtosoL  4.  de  ßde 
trin.)  —  Berlin,  gedruckt  und  verl.  bei  G.  Reitner,  48»4^ 
(Xin  und  35o  S.J.   Einleitung  47%  S. 

]ja  uns  bis  jetzt  nocli  nichC  der  ate  Theil  dieses  Buches  zuge- 
kommen ist,  so  wird  es  der  Hr.  Verf.  nicht  verargen,  dafs  wir 
die  Anzeige  desselben  nicht  länger  aufschieben.  £r  wünscht 
swar  in  der  Vorrede,  dafs  man  nicht  vor  Erscheinung  des  an- 
dern Theils  ein  öffentliches  Urtheil  aussprechen  möge.  Einen 
Solchen  billigen  Wunsch  mufs  man  anerkennen,  unerachtct  das 
Publicum  je  eher  je  lieber  mit  allem  bekannt  sejn  möchte,  was 
dieser  geistvolle  Schriftsteller  mittheilt.  Die  grossen  Verdienste, 
Reiche  sich  Schleiermacher  um  die  Theologie  und  Religion  er- 
worben hat,  verdoppeln  unser  Interesse  an  einer  Dogmatik  von 
diesem  Gottesgelehrten.  AVenn  wir  indessen  unsere  Anzeige 
über  dieses  System  der  Glaubenslehre  selbst  noch  zurückhalten, 
io  dürfen  wir  unseren  Lesern  doch  einstweilen  unsere  Gedan-« 
ken  über  die  Einleitung  zu  derselben  vorlegen.  Denn  sie  kanlk 
füglich  von  jenem  Wunsche  des  Hrn.  Verfs.  ausgenommen  wer- 
den, der  sich  doch  nur  auf  die  Anwendung  und  den  Zusammen- 
hang des  Ganzen  bezieht;  sie  kann  als  ein  Werk  für  sich 
gelten^ 

Das  Verhältnifs,  worin  dieses  Lehrbuch  der  Dogmatik  za 
den  bisherigen  steht,  kann  hiermit  noch  wenig  aufgezeigt  wer- 
den. Hier  ist  doch  wieder  einmal  von  dem  christlichen  Glauben 
die  Rede,  und  darin  findet  Rec.  einen  Fortschritt  unserer  Wis- 
senschaft, welches  er  um  so  höher  anschlagt,  da  ein  so  scharf- 
sinniger lind  dialektischer  Gelehrter^  zu  diesem  evangeliscHen 
Worte  zurückkehrt.  Auch  erinnern  wir  gerne'  bei  diesem  Titel 
■n  ein  andres,  vielleicht  nicht  genug  gekanntes  oder  gebrancKtet 
Lehrbuch,  an  die  Vorlesungen  des  sei.  Joh.  Georg  MßUer,  Prof. 
ZU  SehafbaoseDi  dieses  äcbtchrisilicben  Theologen :  f^om  Glauben 
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der  Christen,   (a  Thle.  Wiulcrthur  i8i5  — 16),  ein  Werk,  das 
seines  schönen  Titels   würdig  ist,    und   unseru   Religipnslehrera 
mehr  Belehrung  ^eben  kann,  als  manche  gewohnh'chere  Dogma* 
tiL  £bea    so    billigen  wir    das  Vereinigen   der  Grundsäue  dep 
evangelischen    Kirche   beider  Haupt -Confessionen,.  welche  sich 
ja    schon   länger   her   bewährt   hat.     Zwar  kannte  Rec.  Namens- 
seiner und  Andrer  mit  dera  Hrn.  Verf.  rechten,  wenn  sich  dieseir 
^Vorr.  S.  VIIL)   als   der    erste   erklärt,  der  eine  Glaubenslehre 
nach  den  Grundsätzen  der   evangel.  Kirche  aufstellt,  als    ob  sie 
£tne   wäre,   nud   dafs  ihm   also  keine  dogmatische  Scheidewand- 
zwischen  beiden  Kirdieii  zu  bestehen  scheine.  Denn  nicht  blofs 
des   Keceus,    Grundrifo  der  küchlich  -protestantischen  Do^atik 
(Heidelberg  1816)^  sondern    aueh   andre  Lehrbücher   vor  und' 
nach   diesem,  haben  es  so  gehalten.     Indessen  wird  sich  weiter 
unten  zeigen,  wie  der  Verf.  diese  £inhoit,  nach  seiner  Origfna— 
lität    in   seinem   Boche   auf  seine   eigene   A^  durchführt.     Wir 
(reuen   uns   dabei,    dafs   eine   so  wichtige  Stimme  sich  für  eine- 
solche  dogmatische  Vereinigung  erkläil.     Qvhvl  richtig   läfst  der- 
Titel  erwarten  ^   dafs  d^r  Studierende  hier  etwas  anderes  finden 
werde,    als   iri    den    beliebten  DogmatikeU'  z.  ß..  von  Reinhard,. 
IVegscheider ,  Bret Schneider ;  nicht  ein  systemloses  Aggregat  vooi 
kirchlichen  Lehrsätzen   wie  in  der  ersiereuf   nicht  eine  Hinstel- 
lung der  Lehren  zur  Kritik  und  Kplkritik  mit  gelehrtem  Apparat, 
wie  in  der  aten;.  auch  nicht  ein  Nebeneinanderstellen  der  Lehren 
der  symbolischen  Bücher,  des  N.  T,  der-  rationalen  u.  geschichtlich^, 
ohne  dafs  sie  sich  sonderlich  befreunden,   wie  in.  der  letzteren: 
sonderu  inne  Darlegung  des  christlichen  Glaubens-  in  dem  inna» 
ven  Zusammenliange   seiner    wahr  und    von  ganzem  Herzen  fest 
XU  haltenden  Lehrsätze,    ohne    weiter  auf  die  gelehrten  Notizen 
einzugehen,    als  bs   unmittelbar  zur  Lehrbesttmmuug   des  Satzes^ 
gehurt.    Denn  nicht  auswendig  gelernte  Definitionen,  nicht  glan* 
Lensleere  Wissereien  bilden  den  Rcligiouslehrer;  auch  kann  keine 
Dogmengeschichte  die  Stelle   der  Dogmatik  vertreten.     Eben  sa 
wenig  gewinnt  das  christliche  und  kirchliche  Leben  durch  philo- 
sophische  Gespinnste  und  dünkelliafte  Lehrer,    die   da  wähneu^ 
dennoch    über  allen  Theologen    zu   stehen,   ohne   dafs    sie  sich 
mit  vielem  Lernen  zu  befassen  brauchen,  und  so  ihre  marklosen 
Vorincla   von    den  Kanzeln    der  Luft  übergeben.     Es   mufs  ein 
besseres  Studium  der  Glaubenslehre  kommen,  alii  es  seit  mehre- 
ren Genei*atioueu  gewesen  ist,   wenn  in  den  Kirchen  das  Wort 
Gottes  kräftiger  wirken   soll.     Darum  darf  unsere  Wissenschaft 
Bicht  für  vollendet  geltep;   sie  ist  gewifvnoch  von  ihrem  Zide 
entfernt.     Rec.   gesteht   es   offen,    dafs  er  aus  den  Lehrbüchern 
nach    Gerhards  Zeiten   nicht    die  Würde   der  Dogmatik  kennen 
lernte,  ob  er  gleich  für  manche  Belehrung  uidit  undankbar  scjm 
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will;  sie  erschien  flim  erst  als  er  die  Werke  Melanchlhons  und 
Culvins  seihst  einem  sorgfältiger u  Studiiini  unterwarf.  Diese 
nebst  einigen  RifcKenvätern  {i;ahen  ihm  mehr,  als  die  immer 
wiederholenden  Zusammea^iehungen  exegetischer ,  dogmenge- 
schichilicher,  sjmholischer  und  kritischer  Nötigen,  oder  die  wis- 
senschaftlichen Umformungen.  Sie  haben  jedoch  sämmilich  mehr 
oder  weniger  dahin  geführt,  wa  die  jetzige  Zeit  in  der  Theo- 
logie steht,  das  ßed{|rfnifs  einer  wissenschaftlich  gehaltncn  evan- 
gelisch-christlichen Glaubenslehre  als  noch  nicht  befriedigt  zu 
erkennen.  Die .  Aufgabe  hört  man  auch'  jetzt  schon  bestimmter 
aussprechen.  Die  christliche  ti^iq  soll  eine  wahre  yu..ct(;  wer- 
den, und  das  zur  Bildung  evangelischer  Kirchenlehrer  für  eine 
bessere  Zeit.  Darum  ist  es  desto  erfreulicher,  dafs  eip  SchUier- 
macher  daran  geht,  den  christlichen  Glauben  nach  den  Grund- 
sätzen unserer  Kirche  mit  seinem  dialektischen  Geiste  wissen- 
ichaftlich  aufzustellend  Vielleicht  dafs  es  auf  seinem  Wege  besser 
gelingt,,  als  es  Andern  bisher  i^elingen  wollte.  Die  Beurtheilung 
seines  Werkes  geht  daher  mit  Recht  von  einer  gespannten  Er- 
wartung aus.  Die  Einleitung  legt  uns  den  Grund,  diis  Ziel  und 
den  Gang  des  Verls,  vor,  und  sagt  uns  ofl'en  seine  Gedanken 
vber  das  Christenthum. 

Wir  glauben  bei  der  beurtheilenden  Anzeige  dieser  *  Einlei- 
tung am  richtigsten  so  zu  verfahren,  dafs  wir  zuerst  die  Theorie 
des  Verfassers  vorlegen,  und  dafs  wir  sie  sodann  mit  der  evan- 
gelisch -  kircldichen  Lehre ,  so  wie  sie  nämlich  uns  als  solche 
gilt,  vergleichen.  In  ersterer  Hinsicht  i$t  es  das  Amt  eines  Rcc, 
den  Vermittler  zwischen  dem  Schriftsteller  und  Publicum  zu 
machen,  also  auch  ihn  allenfalls  interpretirend  zu  vertreten,  wo 
er  Misverstandnifs  besorgt.  Grade  das  scheint  bei  Schleierm. 
Schriften  besonders  ndthig,  da  selbst  die  Sprache  öfters  abweicht, 
obwohl  in  diesem  Buche  weniger,  und  da  die  Erfahrung  lehrt, 
wie  verschieden  seine  Reden  über  Religion  an  die  Geoädeten 
unier  ihren  F'erächtern  gedeutet  worden. 

An  den  Geist  dieses  eben  genannten  Buches  (nach  der  vor 
kurzem  erschienenen  dritten  Aufl.  s.  oben)  schliefst  steh  die  Glau- 
benslehre des  Vfs.  zunächst  an  (s.  S.  V.  Vorr.).  Der  Grundsatz 
des  frommen  Gefühls  als  der  Hoden,  woraus  das  vollkommene 
christliche  Leben  und  zwar  in  der  Kirche  erwächst,  herrscht 
auch  in  der  Theorie  dieser  Einleitung.  Aber  selbst  in  dem 
Wort  Gefühl  liegt  schon  ein  Grund  zur  Misdeutung.  Man  würde 
dem  Verf.  sehr  unrecht  thun,  wenn  man  dus  Thierische  (Sinn* 
liehe)  darunter  meinte.  »Unter  Gefühl  verstehe  ich,  sagt  er  S.  a6 
»das  unmittelbare  Selbstbewufstsejnc  —  abo  in  sofern  Character 
des  Vernunft  Wesens  d.  i.  das  Entgegengesetzte  vom  Tbierischea 
«nd  etwas  ReiDmenschliches  -—  »wie  ei,  wenn  nicht  ausschlies- 
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«send,  doch  Torxuglicli  einen  Zeitihcil  erfüllt,  un,4  wesentlich 
Mater  den  bald  stärker  bald  schwacher  enlgegcngesetxlen  For-^ 
>inen  des  angenehmen  und  unangeiiebmen  VorkouamLc  Nur  mit 
dieseoi  Ictiteren  Zuge  senkt  es  sich  mehr  oder  weniger  jn  das 
Thierische  der  Menschennatnr  herab,  kann  sich  ^aber  auch  aus 
dennsclben  zu  dem  Geistigbn  erheben.  Dafs  Hr.  Schi,  es  für 
diese  Erhebung  bestimmt,  erklärt  er  auf  jeder  Seile;  und  sagt 
schon  alsobald  in  der  angef.  St.  »Jch  lasse *mich  hier  uicht  ein 
»auf  den  neueren  Ausspruch  eines  achtungswerlhen  Gotrcsgc- 
»lehrtenr  »»Das  Gefühl  wird  niemand  zum  Grund  der  Religion 
»»oiacheo,  der  sich  selbst  versteht.'««  Auch  behaupte  ich  nur, 
»dafs  es  der  Silz  der  Frömmigkeit  ist.  Dafs  aber  das  Gefühl 
»immer  nur  begleitend  seyn  sollte,  ist  gegen  die  Erfahrung.  Es 
»wird  vielmehr  jedem  zugemuthet,  sich  zu  erinnern,  dafs  es  Au- 
»fenblicke  giebt,  in  denen  hinter  einem  irgenrlwo  bestimmten 
»Selbstbewulstsejn  alles  Denken  und  Wollen  zuriicktritl.«  Rec. 
mochte  hinzufügen,  dafs  es  so  bei  der  Kindheit,  bei  dem  Volke 
im  Ganzen,  bei  dem  gewöhnlichen  Seyn  eines  jeden  Afenschen 
gedacht  werden  müsse,  und  dafs  die  piactische  Wirksamkeit  des 
Theologen,  wenn  sie  keine  nichtige  seyn -soll,  womit  sich  der 
Formeldiener  belügt,  von  keiner  audcrn  Ansicht  ausgehen  dürfe. 
Gesetzt  auch,  das^  Gefühl  wäre  hier  zu  einseitig  als  Sitz  der 
Frömmigkeit  bestimmt,  wovon  wir  erst  unten  reden  können,  so 
ist  wenigstens  eben  so  einseitig  der  kategorische  Imperativ,  oder 
irgend  ein  reines  Denken  zum  Sitz  derselben»  gewählt  worden. 
Der  Verf.  stünde  in  diesem  Falle  mit  zwei  ihm  widersprechen- 
den Theoremen  auf  gleicher  Ebne,  und  jedes  dTrselben  mag  danib 
seinen  Hau|)t«^atz  (§.  8.).  »Die  Frömmigkeit  an  sich  ist  .weder 
^in  Wissen  noch  ein  Thun,  sondern  eine  Neigung  und  Bc- 
»stimmtheit  des  Gefühls;«  mit  Transposition  der  Worte  zum 
ihrigen  machen.  Niir  darf  des  Vcrfs.  Erinnerung  über  jenes 
an  sich  nicht  überhört  werden,  dafs  wohl  aus  der  Frömmigkeit 
ein  'Wissen  oder  Thun  hervorgehn  .könne  etc.  Und  wenn  sie 
diese  Frömmigkeit  als  eine  sinnliche  schmähen  wollten,  so  möchce 
man  vielleicht  dagegen  die  eine  als  eine  |)harisäische,  die  andre  als 
eine  übermüthige  durstellen;  doch  wozu  das?  Christus  steht 
doch  ober  allen  dreien.  Von  einem  Vertrauten  Platons  ist  es 
übrigens  schon  an  sich  zu  denken,  dafs  er  da^  Gefühl ^nicht  als 
das  Niederste  der  menschlichen  Seele  betrachtet,  und-,  nicht  das 
tri^vuTfTiXov  derselben  für  das  Beste  erklärt,  sondern  wo  auch 
das  dvfioeMc  noch  treibt,  doch  auf  den  Führer  rechnet,  der 
zur  höheren  Region  aufstrebt.  Kur/,  wenn  Schlcierm.  von  Ge- 
fühl redet,  so  ist  es  *in  einem  viel  besseren  Sinne,  als  man.  bei 
«ns  gemeinhiq  dieses  edle  Wort  verstehen  mag.  Dajicr  konnte 
er  auch  verschiedne  Arten  und  Stafen  desselben  annehmen,  und 
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die  Frömniigleit  (§.  io)  »die  hdcliste  Stafe  des  menscMtcheii 
»Gefühls  ueunen,  welche  die  niedere  mit  in  sich  aufnimmt,  nicht 
»aber  getrennt  von  ihr  vorhanden  ist.«  Denn  er  fafst  in  dem- 
selben die  gan^e  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  des  Lebens  auf,  wie 
es  nur  in  Ausländen  d(>s  menschlichen  Sclbstbewufstsejns,  die 
vom  niedersten  zum  höchsten  als  Continuum  zu  denken  sind^ 
irgend  vorkommen  kann;  er,  verliert  sich  also  weder  im  Luftge- 
bilde des  Abstracten,  noch  redet  er,  ind^m  er  aus  dem  Lebea 
spricht,  für  das  niedere  sondern  vielmehr  für  das  höchste  gei- 
stige Leben.  Da£s  dieses  ^  seine  Theorie  ungemein  practiscK 
macht,  leuchtet  auf  den  «ersten  Blick  ein.  Und  so  weifs  er  auch 
das  Bedürfnifs  der  Erlösung  ^Is  ein  acht  religiöses,  dem  Chri- 
Stenthum  vorzüglich  eignes,  und  die  Menschheit  wahrhaft  erhe^ 
bendes  Gefühl  zu  erkennen.  Auf  alle  Punkte  des  christlichen 
Glaubens  bezieht  er  diesen  Grund,  und  lafst  schon  vorlaufig 
gewahren,  wie  aus  diesem  Boden  des  Gefühls  das  ganze  reli- 
giöse Denken  und  Leben  erwachsen  mag,  und  der  Geist  sein^ 
Kraft  zur  Bildung  der  höchsten  Gedanken  gewinnt.  Denn  es 
ist,  wie  gesagt,  nicht  der  Boden  der  Sinnlichkeit  —  da  allerdings 
aus  dem  Sinnlichen  nie  das  Ucbersinnliche,  aus  der  Materie  nim- 
mermehr der  Geist  hervorgeht  — ,  was  er  meint,  sondern  es  ist 
das  Vernünftige,  das  Selbstbewufstsejn,  vi^e  es  von  Anfang  und 
auch  noch  das  ganze  Leben  hindurch  aus  der  inneren  Fülle 
durch  das  Sinnliche  (»da  wir  keinen  Augenblick  ohne  ein  sinn» 
liches  Gefühl  sey.n  können«  S.  4<*)  in  Lust  und  Unlust  be- 
wegt hervorbricht. 

Dieses  Gefühl  als  Wesen  der  Frömmigkeit,  wird  ferner 
darin  gesetzt,  »dafs  wir  uns  unserer  selbst  als  scl^echthiu  ab- 
»hängig  bewufst  sind,«  welches  naher  betrachtet,  das  Gefühl  der 
Abhängigkeit  von  Gott  ist  (§.  9. ).  Daher  würden  wir  hier-  , 
bei  wicdcnini  gegen  ein  Misvcrstchen  warnen,  wenn  nicht  sclion 
aus  dem  Obigen  erhellet;  dafs  hier  kein  blindes  Gefühl  zu  den- 
ken sej,  und  wenn  nicht  die  Ausführung  grade  dieses  Satzes 
yon  dem  Vf.  mit  solcher  Liebe  und  Dialektik  behandelt  würde, 
die  niclus  zu  wünschen  übrig  lafst,  um  zu  sehen,  wie  es  der 
Stoff  zu  einem  dogmatischen  Wissen  werde*  Er  spricht  nocb 
in  demselben  §.  dav,on,  dafs  mit  einer  solchen  absoluten,  »auf  keine 
Art  von  einer  Wechselwirkung  begränzten  oder  durchschnittenen 
Abhängigkeil«  die  «einfache  und  absolute  Uncndbchkcit  gesetzt 
se^,  woraus  sich  ergebe,  es  sej  einerlei  sich  sddeclithin  abhän- 
gig fühlen  und  sich  von  Gott  abhängig  fühlen.  Wir  woUea 
vorläufig  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  dieses  auf  eine  Apologie 
des  Pantheismus  hinzudeuten  scheint,  welche  der  Verf.  weiter 
«Uten  nicht  unmöglich  hält.  Das  setzt  er  schon  hier  hinzu,  dafs 
CS  hierher  aicht  gehöre  xa  eotscheideDi  »was  frühea   sej,   der 
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Gedanke  ron  Gott,  oder  das  ia  frommen  Erregnngfo  enthaltene 
Geföhl  von  Gott,  nar  brauche  man  nicht  jenen  Gedanken  ali 
irgend  anders  woher  entstanden  vorauszusetzen,  und  es  gelte 
Uer  nur  ^en  Gedanken  des  höchsten  Wesens,  der  sich  durch 
die  Betrachtung  jener  Erregungen  bildet. c  Und:  »auch  itii 
Polytheismus  werde,  sobald  eine  genauere  Betrachtung  der  from- 
men Zustande  eintritt,  die  Einheit  hinter  der  Vielheit  von  den 
Besonnenen  immer  anerkannte  Dieses  Gefühl  der  Abhängigkeit 
nun  ist  die  höchste  Stufe  des  menschlichen  Gefühls,  denn  es 
Uegt  das  höchste  Selbstbewufstsejn  in  demselben.  Es  lauft  nicht 
etwa  n^>en  dem.  niedem  her,  sondern  nimmt  dieses  in  sich  auf, 
wfciX  in  dem  Gemüth  Einheit  ist,  und  also  weder  in  irgend  einem^ 
Blomeot  ein  blofs  tbieiischcs  noch  in  einem  andern  ein  blof> 
geistige  Leben  statt  findet.  Beides  ist  immer  vereint,  so  gut 
als  das  höchste  Wesen  innerlich  gegeben  und  immer  gegenwär- 
tig, aber  zugleich  unser  Leben  ein  ununterbrochenes  Zusaünmeii- 
ftcjn  mit  anderm*  Endlichen,  ist.  Jenes  Höhere  in  dem  Gefühl 
mufs  also  als  eingeboren  und  immer  mitlebend,  dieses  Nieder« 
aber  als  keinen  Moment  davon  trennbar  angesehen  werden,  und 
das  niemals  .Null  werden  kann,  weil  sonst  der  Zi|sammenhang 
uosers  Daseyns  für  uns  selbst  unwiderbringlich  zerstört  wäre. 
Herrscht  das  Niedere  (Thierische,  Sinnliche,  ro  aoc^niKov)  vor, 
90  befinden  wir  uns  in  Gegensätzen,  die  wir  nicht  zu  vernichtea 
vermögen:  herrscht  das  Höhere  (r^  TVBVftuTiX''p\' so  stehen  wir 
im  hellesten  Selbstbewufstsejrn ,  und  da  wird  alles  Einzelne 
(Endüchc)  in  die  Einheit  des  Ganzen  aufgenommen,  und  jeder 
G^ensatz  'kann  vernichtet  werden.  Das  ist  wohlverstanden  das 
höchste  Gefühl,  nicht  ist  es  das  höchste  Wissen  und  auch  nicht 
das  sittliche  Handeln.  Beides  hat  sein  begleitendes  und  abgelet- 
tefcs  Gefnhl  an  sich  haften,  aber  jenes  ist  allein  ein  Ursprünge 
liches,  und  nur  den  frommen  Erregungen  eigen.  Hierdurch  er- 
klärt sich,  warum  die  Frömmigkeit  als  etwas  Beharrliches  in 
dem  Gemüth,  nicht  als  momentaner  Zustand  angesehen  wefden 
mufs.  So  liegt  denn  auch  darin  die  Sehnsucht  sich  in  jedem 
Zustande  von  dem  höchsten  Wesen  abhängig  zu  fühlen,  worin 
der  Seele  das  höchste  Wesen  selbst  mitgegeben  ist  (S.  44)» 
und  dafs  die  Gläubigen  zwar  im '  Sprechen  den  Anthropomor* 
phismus  Dicht  vermeideii  können,  im  unmittelbaren  Bewufstseyn 
ibo  aber  sehr  wohl  aufzuheben  wissen,  und  dieses  dann  auch  den 
Ungläubigen  als  eine  Neigung  des  Gefühls  zu  seiner  höchsten  Stufe 
snmnthen.  Indem  nun  das  fromme  Gefühl  das  sinnliche  in  sich 
mofnimmt,  nimmt  es  zugleich  Lust  und  Unlust  in  sich  auf;  also 
kaoD  nie  Freude  oder  Schmerz  dabei  fehlen.  Das  sinnliche  er- 
scheint in  diesem  Verhältnisse  bald  hemmend  bald  fördernd,  da 
«Dtstcbt  dtBA  dort  (romiac  Wchmutb  über  diese  oder  jene  Siu- 


Digitized  by  VjOOQIC 


86o  Hogmatik; 

nenlust,  liior  from'mes  Woblg^efallcn  an  diesem  oder  jenem  Lei«» 
den;  und  30  ^iebt  CB  theils  oiedersdilajg^ende  theils  erhebende 
fromme  Gefühle. 

Die  Abhän<^Igkeic  von  Gott  wird  also  als  Gnindp^edaoke 
angenommen  y  und  wenn  gleich  weiter  unten  Pantheismus  als 
Tertniglich  mit  der  Fr^nnmigkeit  angesehen  wird,  so  ist  docK 
diese  Theorie  in  völliger  Opposition  mit  jedem  Tilanismus  und  ' 
Autotheismus,  und  Atcht  gern  auf  der  Seite  der  christlichea 
Lehre  von  dem  ewig  Anbetungswürdigen.  Sie  hat  also  airch 
hierin  allen  Sprachgebrauch  der  alleren,  wie  der  neueren  Zeil, 
des  gemeinen  Lebens,  wie  der  Theologie  für  sichv  Die  Bedea- 
Hingen  vbn  pietcis  und  tva^ißBiic  bleiben  auch  so  in  ihrer  Vcr* 
wandtschaft  mit  unserer  Frömmigkeit ,  welche  als  christlicher 
Glaube,    x/f/^,    erscheint. 

Das  fromme  Gefühl  wird  femer  als  der  Grund  gezeigt," 
welcher  Gemeinschaften  hervorbringt.  So  wie  die  frommea 
Erregungen  gleichartig  sind,  äussern' sie  sich  vorerst  absichtslos^ 
sprechen  sich  gegenseitig  an,  und  bilden  Vereine  unter  den  Men- 
schen, und  zwar,  in  soferne  sie  etwas  Bestimmtes  und  Bes^n-« 
diges  in  sich  tragen,  Kirchen.  Denn  die  Offenbarung  des  Innen» 
erregt  lebendige  Nachbildung  des  Verwandten,  und  so  verbin- 
den sich  hierin  die  Gemüther,  sej  es  auch  nur  in  einer,  zufäl- 
ligen Menge.  Allerdings  erklärt  sich  nur  aus  diesem  gcmüthli-^ 
chen  Leben,  d.  i.  aus  der  im  Gefühl  wirkenden  Religion  das  Anein-- 
anderschliessen  zu  religiösen  Verbindungen,  wie  es  so  machtig  da& 
Leben  bewegt;  welches  nimmermehr  durch  eine  blosse  Vei*stan- 
desbelehrung  oder  durch  die  blosse  Vorschrift  von  Gesetzen  ius 
Leben  geseti^t  werden  kann.  Es  erklärt  sich  auch  aus  allen  denk 
sehr  leicht,  wie  man  die  Kirchen  als  Religionen  ansieht,  in  wel- 
chen der  Einzelne  seine  fromme  Erregbarkeit  in  dieser  Gemein- 
schaft zu  seiner  Religiosität  bestimmt;  und  wie  nicht  blofs  das 
Persönliche  der  Frömmigkeit  subjecttve  Religion  genannt  werden 
sollte,  sondern  auch  jede  Kirche  in  Beziehung  auf  das  Gemcia«^ 
same  der  Religion,  das  man  die  objective  zu  nennen  pflegt,  sub- 
jectiv  heissen  kann;  «ndlich  dafs  man  eben  so  wenig  einen 
scharfen  Unterschied  zwischen  der  äusseren  und  inneren  Religion 
machen  kann,  ind^m  die  letztere  als  Gesammtinhalt  der  frommen 
Kiregiingen  in  den  Einzelnen  doch  nur  in  der  ersteren  sich 
ausspricht,  und  vor  den  Augen  des  Beobachters  so  darlegt,  dafs 
er  doch  nicht  bei  dem  Aeusseren  stehen  bleiben  darf,  sondern 
zum  Hineinblicken  in  das  innere  Leben  der  Gemülber  aufge- 
fordert wird.  Dabei  zn'gt  der  Verf.  dafs  es  weder  eine  (so- 
genannte) natürliche  Religion  neben  den  andern  gi^bt,  noch 
eine  Religion ,  die  nur  so  überhaupt  Religion  würe;  weiL 
jede  im  L«ben  gedacht  werden,  und  die  Richtung  des  Geaüth^ 
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•nf  FrSmmigk^it  steh  iQch  immer  auf  bestirtiioee  Art  äussern 
BHifs.  Man  versteht  aber  uuter  dieser  oder  jener  Kirche  oder 
Religion  »im  Allgemeinen  das  Ganze  der  einer  solchen  Gem<^iu- 
ischoft  zum  Grunde  hegenden  als  gleich  in  ihren  Mitgliedern 
»anerkannten  frommen  Gemülhszustande  seineiA  Inhalte  nach.« 
Wenn  nun  Hr.  Schi,  hinzufügt  ^  dafs  der  Sprachgebrauch  in 
jenen  Unterscheidungen  von  subjectivcr  ynd  objecliver  Religion 
a.  s.  w.  von  den  Meisten  nie  recht  bestimm^  ist  aufgel'afst  wor- 
den, und  dafs  es  b<?sser  sejn  werde  dieser  ganzen  Terminologie 
zu  entrathcn ,  so '  läfst  sich  das  aus  der  Geschichte  der  neueren 
Dogmatik  vollkommen  belegen.  (Seit  Semler  mit  seinem  cuilus 
privatvs  an  diese  Distinction  stiefs,  witrde  -sie  auch  fast  in  jederu 
Compendium  anders  verstanden.  Nicht  alle  haben  sie.  Morus' 
hat  nur  cultus  Dei  et  interior  et  exterior  ^  \ind  tognitio  D. 
Döderlein  uimmt  die  subjective  als  die  Religiosität,  die  object. 
als  die  Lehre,  und  so  hielten  mehrere  diese  Begriffe.  Die 
Reüihardsthen  Definitionen  JieL  objectwa  est  modus  cognoscendi 
et  coUndi  Deiuti;  reL  subj,  est  eognitio  Dei,  quam  aliquis  habet 
et  Studium  ipsi  placendi,  leiden  an  einem  logischen  Fehler,  da 
man  den  modus  etc.  von  der  eognitio,  quam  tdiquis  habet  etc. 
nicht  wird  unterscheiden  können.  Bretschneider  nimmt  in  seiner 
sjstem.  Entw.  aller  dogm.  Begr.  objective.  Relig.  als  identisch 
mit  theoretischer  und  subject.  mit  practischer;  gleichwohl  ist 
die  Anerkennung  des  Verhältnisses  Gottes  zur  Welt  ein  Handeln « 
nämlich  ein  inneres,  und  etwas  Subjectives,  eine  Gesinnung, 
welche  doch  zur  practischen  Religion  wesentlich  gehört.  Etwas 
besser  hat  es  Pf^egscheider,  wo  ^  die  object.  Religion  als  die 
Doctrin,  und  die  sid>j.  als  eognitio  etc.  et  Studium  etc.  he-  ^ 
stimmt  wird,  in  welchem  letzteren  der  culfus  et  internus  et 
extemus  vei  publicus  *vel  privatus  begriffen  ist;  aber  hier  ist  ei- 
nestheils  sobj.  Relig.  für  Religiosität  genommen,  anderutheils 
nicht  beachtet,  dafs  jede  Doctrin  doch  in  einem  Kopfe  ist,  wie 
auch,  dafs  eben  sowohl  als  sie  der  Cultus  objertivirt  werden 
kann.  Sollte  man  mich  einer  älteren  Meinung  unter  objectiver 
Belig.  die  vollkommene  oder  urbildlicbe  verstehen,  so  wäre 
doch  die  alte  Distinction  in  dox^^^oc  und  iurvTCCf  die  Ernesli 
Thes.  theo!,  dogm.  4j63  allzu  absprechend  verwirft ,  indem  er 
noch  dazu  die  3te  in  jener  Eintheilung,  di^  theol.  unionis  gänz- 
Kch  übersehen  hat,  schon  in  dieser  Hinsicht^  noch  mehr  aber 
in  einer  höheren  vorzuziehen.  Was  kennte  endlich  die  blen-^ 
dende  Formel  nenerer  Zeit  helfen:  die  Religion,  die  dich  hat^ 
nnd  die  Religion  die  du  hast!?  ,  Der  Dogmatiker  jlugusii  wei^ 
Mt  mit  allem  Recht  diese  Unterscheidung  gan^  weg,  ohne  jedoch; 
^fn  Grund  anzugeben.  Rec.  hat  sie  in  seinen  Vorlesungen  unter 
die  Aniicbtcn  gestellt^   die  etue  Zdllaog  in  Au  aeuexen  Tbea«: 


Digitized  by  VjOOQIC 


$6%  Dogmatik. 

logie  f^^egolten  liabfn,  oTine  sich  za  bewatircB.  und  sö  hoWt  er, 
'  dafs  Schi.  Begröndung  iUia  wirken  werde,  um  sie  wieder  ginz* 
~  lieh  aus  der  Dogmatik  heraas  zu  schaffen.  Wir  wollen  auch 
liierbei  an  das  einfache  Wort  Mdanchthons  erinnern  —  wtus, 
quae  voeatur  alias  pietus  alias  rdigio,  sed  faciUus  mtdliguntur 
naee  nomina:  timor  Bei,  fides  s,  fiducia^  ddectio  Bei.  Recht 
wnnschenswerth  ist  es,  dafs  die  Einsicht  von  der  nothwendigea 
UebercinStimmung  des  Aeusseren  und  Inneren  in  det*  ächten 
Frömmigkeit,  und  die  Wechselwirkung  zwischen  l>cidea  iu  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  verbreitet  werde). 

Das   Gefühl   der  Abhängigkeit  wird  von  dem  Yerf.  weiter 
als  das  (gleichartige   aller   Religionen    zum  Grunde  gelegt,    und 
hiernach  die  Verschiedenheit  derselben   nur  theils  in  der  Stärke 
theils  in   der  Beschaffenheit   der   Erregung  gefunden,   in   nichts 
anderem.     Nicht  als  oh  die  Lehre  und  die  Handlungsweise  kei- 
nen Antheil  ap  dieser  Verschiedenheit  nähme,   nur  kann  sie  fol- 
gerichtig  nach   jener   Grundansicht   nicht  als  sie  hervorbringend 
gelten.     Die   Eintheilung   und  Wiirdigung  der  Religionen  wird 
also    hier   auf  einem    ganz  neuen  Wege  versucht.     Auch  sie  ist 
einem  Misverstande  unterworfen,  der  nicht  auf  die  Rechnung  des 
Verfs.   kommen    darf,    denn  ,er  erklärt   sich    darüber  genugsam. 
Vorerst  darf  der  quantitative  Unterschied  in  dem  Intensiven  Acm 
frommen  Gefühls  nicht  so  genommen  werden,  als  ob  eine  Reli- 
gion   in  allen    ihren   Bekennem  denselben   Grad   dieses  Gefühls 
haben  müfste,  so  dafs  all^  Bekenncr  der  andern  Religionen  unter 
oder  über  ihm  stünden;   man   mufs  vielmehr  einen  grossen  Un- 
terschied hierin    namentlich  unter   den*  Christen    selbst  zugeben. 
Die   fromme  Erregbarkeit    kann    sogar    in    einem   Nichtchristea 
stärker   sejn ,'  und    dem     Christcnthume    ist    nicht     grade    die 
stärkste  eigen.     Auch   müfste  sonst  der   Uebergang  aus  der  uii- 
.tersten   Religion  in   die   hdchste  nur  durch  alle  die  zwischenlie- 
gccdcn  erfolgen,  "welches  offenbar  gegen  die  Erfahrung  streitet^ 
und  jeder,   der  in  der  Starke  der  frommen  Erregung  zunähme^ 
müfste  von  selbst  ein  Christ  werden.   Das  Qualitative  dieser  Er- 
regbarkeit kann  ebenfalls  nicht  für  sich  den  Unterschied  machen. 
Es  besteht  in  der  Art  wie  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  hervor- 
gerufen  wird,   ob    mehr    durch  die  sinnliche   Bestimmtheit  des 
Selbstbewufstsejn%  oder  mehr  durch  die  reine;  wie  auch  in  der 
Art,  wie  es  sich  äussert.     Auch  in  diesem  Stück  nimmt  man  in 
dem  Christenthum  die  grdfste  Verschiedenheit  wahr;  es  verlangt, 
dafs  die  Frömmigkeit  überall  erregt  werden  und  überall  sich  üussera 
solle;   weshalb   die  Erfahrung  zeigt,  dafs  es  Menschen  in  jeder 
andern  Gemeinschaft  verständlich  geworden.  Umgekehrt,  so  ^wie 
•s  Christen  giebt,  bei  welchen  solche  Erregungen  gar  nicht  vor* 
koauneop  so  finden  «ich  in  jeder  frommen  Gemeinschaft  Menschen^ 
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weIcKe  tsm  Üirer  Religion  'willen  allenfalls  iTir  Leben,  und  Jas 
unter  Martern  opfern  ^  bei  welchen  also  das  fromme  Gefühl  alle 
andere  bei  weitem  an  Stärke  übertriflt.  Die  Unterscheidung  hat 
alsa  ihre  eigne  Schwierigkeit,  oder  vielmehr  ihre  nur  allseitig 
aufzufindenden  Merkzeichen.  Die  Geschichte  mufs  hier  befragt 
werden.  Sie  zeigt,  dafs  ^le  frommen  Gemeinschäften,  die  sich 
in  ihrem  Kreise  begränzt  und  hiermit  als  eigne  aufgestellt  haben, 
theils  verschiedene  Et  twicklungsstufen ,  theils  verschiedene  Arten 
sind  (§.  4  4«)»  (Dars  eine  ordnende  Betrachtung  der  Religionen 
wirklich  versucht  worden,  beweist  doch  schon  die  altere  Lite- 
ratur, welche  characteristische  Geschichte  der  Religionen  auf«« 
stellt,  selbst  die  sogenannte  Polemik,  noch  mehr  aber  die  Sjm- 
boiik,  wie  sie  seit  Planet^  und  Marheineke  verbessert  wor- 
den. Hiermit  wollte  Rec.  sogleich  eine  Aeusserung  de*  Verfs. 
berichtigen,  S*  5\.  »Dafs  noch  nirgends  unternommen  worden 
»ist,  alle  bekannt  gewordenen ^ Glaubensweisen  und  kirchlichen 
»Gemeinschaften  in  einen  solchen  Rahmen  zu  ordnen,  daraus 
»kann  nur  folgen,  dafs  es  im  einzelnen  schwierig  ist,  die  Ver- 
»hältnisse  gehörig  auszuniitteln,  und  das  beigeordnete  und  unter- 
»geordnete  zu  scheiden  und  auseinander  zu  halten.«)  Das  Chri- 
stenlhum  verhalt  sich  also  wegen  dles^  zwiefachen  Verschieden^ 
heit  zu'  den  andern  Religionen  nicht  etwa  wie  die  wahre  zu 
den  falschen;  denn  in  allen  mufs  Wahres  sevn,  weil  Gleich- 
artiges mit  der  christlichen  ^n  allen  sejn  mufs,  vermöge  dessen 
die  andern  Frommen  empfanglich  sind  sie  zu  verstehen  und 
aufzunehmen ;  und  in  denen,  die  auf  gleicher  Stufe  stehen,  hätte 
sich  das  Falsche  nicht  zu  "dieser  höheren  Stufe  entwickeln  kön- 
nen. Mehrere  Aussprüche  des  Ap.  Paulus  stimmen  diesem  zu. 
Sonach  ist  das*  frctmmc  Wesen  als  das  Gleiche  in  allen  Gemein- 
schaften ^Religionen)  anzunehmen,  welches  im  Christenthume  zur 
ii5chsteo  Vollkommenheit  gelangt.  Und  hiermit  bleibt  der  Verf. 
ganz  folgerichtig  in  der  Ansicht,  welche  dem  Naturgebiete -ana- 
log die  Religionen  ordnet,  wo  ja  auch  voUkommnere  und  un- 
vollkommnere  Lebensstufen  erscheinen,  und  wieder  in  den  Gat- 
totogeu  sich  die  Unterordnungen  wie   in  einem  Netze   verschlin- 

fcii.  Da  kommt  freilich  kein%Linnee  zu  einem  scharfischeidenden 
linthetlungsgrund.  So  kann  denn  auch  »das  Christenthum  voll- 
»kommner  sejn  als  jede  von  den  Gestaltungen,  die  wir  sonst 
»mit  ihm  auf  die  gleiche  Stufe  zu  stellen  Grund  fanden.«  Gans 
Tichtig  wird  diese  ganze  Würdigung  befunden  werden,  so  lange 
Bian  nun  einma^  in  dieser  äusseren,  d.  i.  in  solcher  Naturansicht 
der  Religionen  steht«  Und  ganz  natürlich  erscheint  auch  da  der 
Monotheismus  als  die  höchste  Stufe  .Denn  er  ist  das  erweiterte 
Selbstbewufstsejn  des  Frommen,  indem  dieser  die  ganze  Welt  ia 
^aMclbe  aufnimmt^  und  sich  so  mit  dei-selben  abbäogig  fühlt. 
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>Kt  giebt  keinen  eig^eotlicTien  Monotlieismus  oline  die  Fällig- 
»kell  -^  sich  selbst  sclileclitliiu  als  Welt  oder  die  Welt  scMeclit- 
^hin  als  sich  selbst  zu  fühlen.<K  (?)  Der  Fettschismus  als  die 
unterste  Stufe  ist  oiclit  damit  vereinbar;  die  Yielgdttcrci  als  die 
ate,  setzt  zwar  die  Mugliclikeit  voraus  das  Ich  bis  zur  Welt 
auszudehnen,  aber  es  herrscht  noch  zu  viel  Verschiedenheit  der 
Zustande  bei  der  frommen  Erregung;  »vollkommen  klar  ist  das 
»fromme  Gefühl  ei;st  mit  allem  sinnlichen  zwar  vereinbar,  aber 
»auch  im  Bewui'stsejn  davon  geschieden,  da  wo  in  den  frommen 
»Erregun|;en  selbst  kein  andrer  Gegensatz  übrig  bleibt,  als  der 
»ihres  freudigen  oder  niedersclilagenden  Tones.,  und  sie  deshalb 
»auch  iiur  auf  Eines  bezogen  werden.c  Daiier  sind  auch  die 
nicdern  Stufen  au/.usehcn^als  bestimmt  in  die  höheren  überzu« 
gehen.  So  wenig  aber  irgend  eiu  Zustand  dct  Brutalität^  in  der 
Geschichte  der-  Menschheit  möglich    ist,   wo   die  religiöse  Erre- 

fung   gleich   Null    wäre,    die    also,    weil   doch    der    Keim   der. 
römmigkeit  ursprünglich  in  der  Seele  liegen  muf»,  noch  unter 
dem  Götzendienste  stünde;    so   wenig   kann    es  eine  Stufe  über 
dem    Monotheismus    geben  ,     weil    das   ein    Umschlagen    in    di^ 
Gottlosigkeit  wäre.     Die  Frömmigkeit  ist  vielmehr   der  mensch« 
)icl>en  Natur  wesentlich.     Die  drei  grossen  monotheistischen  Ge- 
i   meinschaften  sind  die  jüdische,   die  chiistliche,    die  muhameda« 
niscli,e;   in    der    ersten    zeigte  sich    von   Anfang   ein   Schwanken 
zwischen  Götzendienst  und  Vielgötterei,   in   der  letzten   der  lei- 
denschaftliche Character  der  sinnlichen  Denkart,  welche  auf  der 
Slufe   der   Vielgötterei    festhält     (weshalb    die   Romantiker   des 
Mittelalters  nicht   ohne  ticfern  Grund  die  Muham^daner^  Heiden 
nannten;   und   das  sind   sie   trotz  ihrem  Allah -Rufen   im  Her- 
zensgrund!).    »So  erscheint  das  Christenthum' sehon    durch  die 
»blosse   Vergleichung   als    di«   vollkommenste    unter   den   gleich 
»entwickelten    Formen,  c     Diese   Ansicht  kommt   von  der   ciaen 
Seite  jener  altkirchlichen  nahe,  die  das  Cliristenthum  gleich  hoch 
über  Judenthum  und  Heidenthum  setzte,    von    der  andern  Se.te 
liat   sie   aber   das    Engenthumliche ,    dafs  sie   das  Gleichartige  la 
allen  Religionen  bemerken   lafst,    und  dem  Chiisteuthume  hier- 
nach den  höchsten  Grad  der  Entwicklung  zuspricht*   Wir  wer- 
den unten  darauf  zurückkommen« 


(^Dii  FortsitMuni  folgt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Ce^iziuch  uher  das  gerichtliche  Verfahren  in  CivSrecJästaehem. 

Jür  üe  Stadt  und  Reputlik  Bern,  Bern  hei  Roller,  48si4^ 
Gesetzbuch  über  das  gerichtliche  f^erfaAren  in  Civdrechtssachen 

f&r  die  Stadt  und  hepuhläi  Bern  mit  erklärenden  Anmer* 
hingen  ifon  Dr.S.X^.ScHNkLL,  Bern  hei  ff^tdthard*  48si9* 

Jus  fehlt  nicht  in  sonst  achtoo^i^fürdigeli  Personen  in'Deutsch** 
land)  w^che  uns  im  rollen  Ernste  za  dem  Glauben  bereden 
möchten^  .dafs  der  Zustand  der  deutseben  GericbtsTerfassupg  und 
des  ]>roce»u4(6cben  VerCabrens  nocb  lange  nicht  so  schlimm  s«^« 
dafs  daher  aueh  das  Bedurfnifs  eine^  neuen  Procefsgesetzgebung 
noch  nicht  so  nahe  liege^  als  die  Schrtftstdler  dies  oft  schildei^ 
ten.  Manchen  Juristen  ist  selbst  die  Erscheinung  einer  neuea 
Gesetzgebung  ein  wahrer  Gräuel^  oder  bewegt  sie,  wenn  et 
gut  geht)  doch  zu  einem  mitleidigen  Lachein  iiber  das  neue 
Experiment*  Mag  selbst  or^  Sai^tgnjr  in  seiner  bedeulungsvcdle« 
Schrift :  vom  Beruf  unserer  Zeit  für  Gesetzgebung  S.  i3o.  den 
Ungläubigen  zurufen,  daiji  Ton  ^eite  der  Form^des  Processea 
manche  deutsche  Lander  einer  schnellen  und  grundlichen  Hülfe 
bedurften,  dafs  Anarchie  der  Advocaten^^tofsbrauch  der  Fristen 
und  ibrer  Verlängerungen,  Verfidfaltigung  der  Instanzen  und 
Torcnglich  der  Actenversendung  die  allgemeinsten  Gebrechen 
sejen,  welchen  allerdings  durch  Gesetzgebung  abgeholfen  wer- 
den müsse,  sein  wohlgegründeter  Zuruf  hat  tauben  Ohren  ge* 
E rodigt«  Manche  dieser  Feinde  neuerer  Gesetzgebungen  glau«» 
Ol,  dais  das  Heiligthum  ihrer  Wissenschaft,  welche  sie  reichlich 
^^itCootroTersen  versorgt,  und  die  dem  juristischen  Scharfsinne  hin- 
reichenden Spielraum  zur  Uebung  giebt,  durch  die  neue  Ge-* 
ietigd>ung  bedroht  sej,  dafs  dadurch  ihr  Wissen  entbehrlich, 
und  das  mühsam  Erlernte  vergeblich  und  unaawendbar  werde}. 
Andere  hören  in  der  glücklichen  Idealenwelt,  in  welcher  .sie 
leben,  ^^Xeugaits  der  Erfahrung  nicht,  sie  wissen  nichts  voix 
dem  traurigen  Zustande,  in  welchem  in  vielen  Landern  des  ge- 
meinen Rechts  sich  die  Praiis  befindet,  sie  wissen  nicht,  dafs  in 
manchen  Landern  noch  in  dem  nämlichen  Processe  achtmal  Re- 
stitution nachgesucht  werden  kann,  dafs  der  Advocat  des  Be^ 
klagten  gdr  keine  Schwierigkeit  hat,  den. Kläger  3  Jahrelang 
liernzuauicfaeni  bis  endUph  eine  sogenannte  Litiscontestation  er-;- 
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(blgty  dals  blols  über  die  Frage:  ob  derKliger  Gnition  w^en 
der  "WiderUage  zo  Idisten  habe,  die  Acten  auf  3  UniTersitatcift 
gesendet  werden  kennen  vu  A.    Mochten  für  solche  Ungläubige 
die  besonders  in  Ansehung  der  Folgen  der  Unkenntnlis  der  ein* 
heimischen  flechte   gewichtigen  Worte  Kört's    in  einer    neuen 
Schrift:    Ueber  die   NoUiwendi^eit  sich  in  den  einbeimiscfaett 
Rechten  auszubilden  etc.  nicht  verloren  gehen!—  Um  ab»  ge» 
,  recht  zu  styn^  darf  auch  nicht  unangeföhrt  bleiben»  dafs  Mandie 
der  Gegner  neuerer  Gesetzgebungen    nicht   ohne  Grund    eine 
warnende  Stimme  h5ren  lassen ;  ihre  Warnung  gilt  nicht  einer 
neuen  Geset^ebung  überhaupt,  sondern  der  Axt,  wie  die  neuen 
Gesetze   häufig  gemacht  werden ,  und,  sie  tadeln  mit  Recht  jene 
Sitte  y  aus  den  verschiedenen  neuen   Gesetzgebungen  ein    Paar 
Bestinunungen  herauszunehmen ,  ein  blendendes  Institut,  das  die 
Mode  rühmt,  in   die  einheimische   Gesetzgebunff   überzutragen^ 
und  aus    verschiedeneh   Gesetzbüchern  Bestandteile   zu  einem 
bunten  Ganzen  zusannneozutxi^[en.    Der  Verf.  dieser  Anzeige 
bat  sich  selbst  gegen  dies  Beginnen  nachdrücklich  in  seiner  Sohrift: 
Der  gemebe  deutsche  bürgerliche  Procefs  in  Vergldclrang  mk 
dem  preuss.  und  franz.  Verlahren  S.  4t*  erklart,  und  wohl  zu 
beachtende  Worte  hat  in  neuester  Zeit  der  hocherfahme  Puehta 
in  seinen  Beiträgen  zur  Gesetzgebung  und  Praxis  Nro.  L   dar- 
über gesprochen.  Auch  imProcesse  wird,  so  lange  der  gemeine 
Procefs  besteht,  die  wohlverstandene  historisdie  Behandlung  die 
erfreulichsten  Resultate  geben,  und  nicht  weniger  wird  der  Ge-» 
aetzgeber  eine  reiche  Ausbeute   und  eine  treffliehe  Grundlage 
für  seine  Arbeit  durcn  eb  gründliches  Studium  der  Geschichte 
(gewinnen.  Viel  Treffliches  hat  darüber  in  neuerer  Zeit  Bethmann- 
HoUweg  in  der  Vorrede  zu  seinem   Grundrisse  über  den  bür- 
gerlichen Procefs  gesagt,  Torz.  S.  X^— ^XXII. -^  'Es  ist  «war 
allerdings  schon  viel  gewonnen,  wenn  eine  Gesetzgebung,  wie 
vor  wenig  Wochen  die  hann^^verische  mit  Glück  diesen  Versuch 
gemacht  hat,   die  wichtigsten  Rechtsfragen,   deren  Entscheidung 
sehr  controvers  ist,    und   daher  unvermeidlich  Processe  veran- 
lafst,  gesetzlich  klar  und  bestimmt  enUfcheidet,  und  damit  eine 
Reihe  von  Processen  im  Keime  erstickt;  für  das  Civilrecht  muCs 
diese  Methode  aus  wichtigen  Gründen  so  lange  empfohlen  wer- 
den,  bis  ein  Gesetzgeber  unter  günstigen  Umstanden  mit  einer 
erschüpfenden    vollständigen    Gesetzgd>ung    hefrortreten    kann; 
für   den   Proceb   aber  mdchte    diese  Methode  schwerlich  aui- 
reichend  kejn,  weil  die  Grundlage  des  Processes,  die  Geridits- 
▼erfassung  nothwendig  einer  Reform  bedarf,  und  jeder  SdUritt 
in  unserem  gemeinen  deutschen  Processe  wegen  der  Schwierig- 
keit, aus  den  drei  Quellen  ein  Ganzes  zu  machen,  und  Vegen  der 
sdiwMkenden  Natur  des  GciiUilsgebtandis,  te  centrovers  ge- 
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worden  ist,  dafs  das  ganze  GebSudc  des  gemeinen  Pvocetttt  er^ 
schittert  ist,  und  durch  das  Entscheiden  von  ein  "Ppat  Conlro» 
yenettj  durch  das  Einschieben  tou  ein  Paar  neuen  Stetoea  in 
das  stark  ifirankende  j  in  seinen  Grundfesten  marsche  Gebäude 
wenig  geholfen  werden  kann,  *—  Unter  sokhen  UflnlandcD  isc 
jede  neue  Procefsgesetzgebung  eine  erfreuliche  £rsc)ieinung,  und 
jeder  Beitrag  dieser  Art  gehört  ganz  Deutschland  aa^  jeder  Iri^ 
thum  der  darin  consequent  durchzufuhren  Tersuck  t^  wird  ein 
Wamungszeichen  ftir  andere  Gesetzgeber ,  jeder  richtige  origi^ 
Helle  Versuch,  einen  Streit  abzuschneiden,  erleichtert  Anderes 
den  W^  zum  Ziele  der  Wahrheit,  und  das  Zusanusentreffen 
gleicher  Ansichten  verschiedener  Gesetzgebungen  wird  eine  Bfirg^ 
Schaft  fär  die  Wahrheit  der  Ansicht«  Nicht  bloüi  dem  mit  Ge« 
setzgehungsarbeiten  Beschäftigten  wird  eine  neue  Gesetzgebung 
wichtig,  auch  für  den  gelehrten  Juristen  hat  das  Studium  itotter 
Gesetzgebungen  unverkennbaren  Werth,  weil  er  durch  sie  auf 
manche  Lücke  seines  Wissens  aufmerksam  gemacht  wird^  iiSr 
manche  seiner  Ansichten  einen  Prüfstein  der  Wahrheit,  und  me 
wichtige  Autorität  erhält^  und  die  Wissenschaft,  welche  er  b»> 
treibt,  nicht  blofs  in  ihrer  Gestaltung  durch  das  Licht  der  Stu^ 
dierstobe,  sondern  in  ihren  lebendigen  Fortschritten  und  in  ihrer 
Anwendung  erkennen  lernt.  Rec  hat  sich  die  Aufgabe  gemach^ 
in  unseren  Jahrbüchern  jede  neue  Gesetzgebung  bald  zur  Kennt- 
nifs  des  Pubücums  zu  bringen;  die  neue  Civilgesetzgebung  für 
das  Waatland,  die  neue  Nassauische  Procefsordnung,  das  Pr<^ 
cefsgesetzbuch  für  Geneve,  die  Procefsordnung  für  den  Cantoa 
Tes&i,  die  neue  Civil-  und  Crtminalgesetze  für  St.  Gallen,  und  daa 
neue  Civilprocefsgesetzbuch  für  Bern  bieten  hinreichenden  Stoff 
für  diese  Anzeigen  dar.  Rec.  wählt  für  diesmal  das  bemisch« 
Proceisgesetzbuch,  theils  .weil  es  durch  Volbtändigkeit,  Origi*- 
nalität  und  Consequenz  sich  auszeichnet,  theils  weil  ein  von  den 
Bearbeiter  des  Gesetzbuchs  gelieferter  Commentar  uns  in  den 
Stand  setzt,  mit  dem  Geiste  des  Gesetzes  vertraut  zu  werden* 

Es  kann  nicht  die  Absicht  sejn,  bei  der  Beurtheiluog  die» 
scr  Procefsordnung  den  Maasstab  anzulegen,  ob  das  bernisdit 
Gesetzbuch  für  jeden  deutschen  Staat  passen  würde,  odet 
ob  M  den  Forderungen  des  Ideais  einer  Procefsordnung, 
das  Jeder  sich  selbst  bildet ,  entspricht  Wie  jede  GiN 
ictsgebung  nicht  als  Product  reiner  Forderungen  dea  Rechts 
cndheint,  vielmehr  aus  den  besondeien  Verhältnissen  des  Slaat% 
iar  welchen  das  Gesetz  bestimmt  ist,  hervorgeht,  und  daher  üä 
Trefflichkeit  eines  Gesetzes  auch  nach  diesen  besonderen  Ver« 
hältnisaen  geprüft  werden  mufs,  so  nt  dies  auch  bei  der  Pro« 
etGMrdntittg  der  Fall,  und  die  Lebensverhäkniise  der  Bewohner, 
die  Weise  ikrei  ZusamnMnwolinens  Im  Städteii  oder 
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Ddrfeni)  oder  xertlreut  in  Gebirgen ,  der  ReicbdiQm  oder  g^ 
rifigerer  Wohbtandi  die  Streitsucht  oder  der  friedliche  Character 
der  Bewohner )  da»  Vorhandensejn  ausgebildder  HandekTerhalt- 
misei  oder  Nahrung  durch  Ackerbau ,   gewahren   ciofluisreicho 
Rücksichten   für  den  Procefsgesetzgeber«     Was  v*  Feuerbach  in 
seiner  Schrift:  Themis  S«  i36,  in  der  Note  sagt,  wenn  er  den 
^hriftsteller    und    d^n  >  Staatsmann   nebeneinander  stellt :    » der 
Schrifuteiler  lehrt,  der  Staatsmann  handelt;  jener  sagt,  was  ge* 
schehen  soll,  dieser  nrnfs  sich  mit  Bescheidenheit  fragen,   was 
denn  auch   geschehen .  ionn  ^  jener    macht  seine  Auf|g^en  sich 
selbst ,    und  löst .  sie  ungestört  am   Schreibtische  mit  göttlicher 
Freiheit^   diesem "mird  seine   Aufgabe,  stehe   er  auch  noch  so 
hoch,  ^meistens  von  Aussen  gegeben,   und  das  Aeussere  schlägt 
seine  göttliche  Freiheit  in  menschliche  Schrankenc  pafirt  auf  jeden 
Gesetzgeber,  und  mufsTon  demjenigen,  welcher  eine  Gesetz- 
i;ebung  beurtheilen  will,   wohl  berücksichtigt  werden.-—  Das 
vorliegende  Gesetzbuch,   dessen  Entwurf  schon  «819  in  einem 
Auszüge   Ton   dem  Rec   in  dem  Archive  für  civilistische  Praxis   - 
III.  Band  Nr.  XIX.  bekannt  gemacht  wurde,  ist  das  Werk  einer 
seit    1817   thätigen   Commission,    welche    aus  dem  Präsidenten 
Tscharnetj  und  den  Mitgliedern   von    ff^aUenwjlß  Steh,  den 
Obersten   Kachj   Fischer  und  dem  Professor   Schnell  bestand. 
Der  eigeotliche  Bearbeiter  war  der  letztere,  dem  literarischen 
'Yublicum ,   durch   sein   Civilrecht  und  durch  das  Handbuch  des 
Bemischen   Civilproccsses  vortheiihaft  bekannt.     Nach  m^eren  ^ 
BerathuDgen  erhielt  der  Entwurf,   nachdem  zuvor  einige   nicht 
tief  eingreifende  Abänderungen  gemacht  waren,  am  a6sten  März ' 
i8si  .  Geselzkraft     Die  Procefsordnung  besteht  aus  345  Satzqn- 
'gen,  und  einem  allgemeinen  und  einem  besonderen  Theile;  der 
erste  enthält  4  Titel  1)  ron  den  Gerichten,  dem  Gerichtssunde, 
den  Pflichten    und  Rechten  der   Gerichtspersonen«  a)  Von  den 
Partheien.   3)  Allgemeine  Bestimmungen  des  gerichtlichen  Ver- 
fahrens. 4)  Form  der  gerichtlichen  Handlungen.  —    Der  zweite 
enthält   9  TiteL     i  )  Von  dem  Versuche  zur  Aussöhnung,  und 
der  Eröffnung  der  Verhandlung.     2)  Von  der  Klage,  den  Voiu 
kehiiingen  des  Beklagten  auf  dieselbe,  und  der  Replik  und  Duplikl 
3)  Von   dem  Beweise   (enthält  wieder  5  Abschnitte,    a)  Von 
dem   Beweise  überhaupt,     bj  Von  dem  Beweise  durch  Augen* 
schein   und  Sachverständige,     cj  Von  dem  Beweise  durch  Ur- 
kunden, dj  Von  dem  Beweise  durch  Zeugen»  ej  Durch  Eid  der 
Partheien).     4)   Von  dem '  Verfahren  nach   der   Beweisführung 
und  (*^m  Urtheile.  5)  Von  dem  summarischen  Proc^sse.  6)  Von 
den   provisorischen  Verfügungen.     7)    Von    den  Rechtsmitteln. 
8)  Von  den  Beschwerden  gegen  den  Richter.   9)  Von  der  Voll- 
zicbiuig.4e5  Unheils.*^   Wenn  es  wahr  ist,   daCi  man,   um  die 
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Giite  und  Zweckmässigkeit  cSner  Procefsordming  zn  beurtkeilen^ 
Y«rerst  darauf  sebeo  mü9$e ,  was  die  Gesetzgebung  fiur  die 
liekrtabl  der  Fälle,  für  die  geringfügigen,  vorgeschrieben  habe, 
so  sieht  Reo.  vorerst  anf  die  Bestimmungen  des  Gesetztes  in  An« 
sthung  der  summarischen  Processe  (Tit.V<).,Es  verdiente  über- 
haupt eine  Untersuchung  (s.  auch  Beüot  exposi  des  motifs  Jb 
la  loi  sur  la  procedure  civüe  poiir  le  Cantcn  dg  Gaut^e  p*46*}^ 
,  ob  die  gewohnliche  Bdiandlung  der  Rechtssachen  im  Gesetzbuche 
zweckmässig  ist,  nad>  welcher  das  Verfahren  fttr  die  verwickelten 
und  minder  einfachen  Rechtssachen  daa  ordentliche,  amd  das 
for  die  einfachen  Gegenstände  angeordnete  das  summariscbt 
oder  ausserordentliche  genannt  wird.  Sollt'e  nicht  eine  urnge^ 
kehrte  Darstellung  in  sofeme  sich  empfehlen,  dafs  der  Gesetz^ 
gdier  bei  den  einfachen  Sachen  anfinge,  das  Verfduren  für  sie  als 
das  ordentliche  bestimmte ,  dann  erst  zu  dem  zusammengesetzten 
verwickelten  aufitiege  und  das  Verfahren  für  die  schwierigeren 
Sachen  als  das  ausnamsweise  anzuordnende  ydarsteUte. 

Wenden  wir  uns  nun  an  das  Bembche  Gesetz,  so.  kann 
man  folgende  Stufenfolge  aus  der  Procefsovdnung  ableiten:  i)In 
Sachen ,  wo  der  Streitgegenstand  die  Summe  von  5o  Franken 
nicht  fibersteigt,  werden  die  Vortrage  nicht  zu  Protocoll  ge*» 
noramen^  der  Richter  hebt  die  -von  der  einen  oder  anderen  Par<^ 
thei  zu  bescheinigenden  «Thatsachen  ans^  fordert  die  Parthei^ 
welche  es  betrifft,  auf,  dieselben  zu  bescheinigen,  und  spricht 
wo  möglich  gleich  bei  dem  ersten  Termin  das  endliche  Urtbeil» 
das  Ausbleiben  des  Klägers  wird  jedesmal  als  Verzicht  auf  seine 
Anforderung  und  dasjenige  des  Beklagten  auf  die  gehörige  Vor* 
ladung  als  Anerkennung  des  Rechts  diti  Klägers  ausgelegt;  iti 
der  Aasfertigung  des  Unheils .  werden  blofs  die  Schlüsse  der 
Partheiea  und  die '  Entscheidung  angegeben  (§.  297.).  Alle 
Sachen ,  welche  voiT  dem  Amtsgericht  endlich  (also  ohne  AppeK* 
lation)  zu  beurtheilen  sind,  nämlich  alle  Sachsen  wo  der  Streit» 
gegenstapd  den  Werth  von  aoo  Franken  nicht  übersteigt  (§<3o9«) 
werden  summarisch  verhandelt  d.  h.  die  Vorträge  werden  au 
Protocoll  dictirt,  und  es  sind  nur  i^tigige  Fristen  gestattet 
(§•  296. )•  3)  Alle  Sachen,  die  im  wadisenden  ^haden  liegerti 
sollen,  wenn  eine  oder  die  andere  Parthei  es  veriaagt,  summt- 
nsch  verhandelt  werden.  4)  Alle  präparatorischen  und  Zwi- 
sdiengesuche,  und  Sachen,  bei  welchen  eine  oder  die  andere 
Partliei  das  Armenrecht  genieist,  müssen  von  Amtswegen  tum 
snmmar.  Verfahren  gewiesen  ^werden  (§.  agd.).  Sollten  nicht 
besser  die  Yörschriu^n  über  diese  sogenannten  sammarischen 
Sachen  an  der  Spitze  des  Gesetzbuchs  stehen  7  Nac.h  des  Rec. 
Meinung  bildet  sich  für  das  Verfahren  in  Rechtssachen  folgende 
Stufenfolge:  «)In  der  Regel  soll  jede  geringfügige  Sach^  (we- 
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Im  dlercUngs  die  Gesetzgebung  auf  guten  Gründen  nSen  mde^ 
rea  Iferkmalcn  tuch  auf  die  Grösse  der  eingeklagten  SumAe 
Rudcsicht  nehmen  mag ,  mündlich  bei  Gericht  yerhandelt  werden, 
tyid  «war  dine  schriftliche  Vorverhand^ung  und  ohne  Protocol*> 
KnuM;  der  Partheienrorträge ;  nur  dasUrtheil  mit  knraer  Angab« 
des  Kiagegrundesi  Gegenstandes,  Gesuchs,  und  der  EinwendaKb- 
gen  des  Bekbgten  soll  in  dem  Getichtsbnche  rerzeichnet  werden« 
91 )  Züsamdiengesetzter  wird  schon  das  Verfahren,  wenn  di« 
SlreilBT«rhandiungen  ron  den  Partbeien  oder  ihren  Anwälden 
»dndliich  bei  Gericht  angebracht,  aber  nach  zweckmässiger  Jn^ 
Mf'itetion  fifioooMiTt  werden.  3)  Für  andere  Gegenstande,  welche 
Mctiich  TerwBckttter  oder  juristisch  sehr  eontrovers  sind,  pabt 
die  mindliche  Verhandlung  der  Partheien  oder  Anwäde  tot 
Gefidit  in  der  Andient  durch  Plaidoirieen,  welchen  jedoch  «ine 
«chrlMiche  Vonrerhaodluog  Yoransgehen  aufs.  4)  Nur  fnr  die 
Verwickelten  und  besonders  schwierigen  Rechtsachen  könnte 
das  Gericht  sogleich  nacb  dem  ersten  Anbringen  der  Sache  bei 
dem  Tribunal  ein  schriftliches  Verfahren  mit  gewechselten  Par- 
theiensobriften  anordnen.  Darnach  bildete  das  schriftliche  Ver- 
fcbrvn  nicht  die  Regel,  sondern  wurde  nur  vermöge  be^nderer 
Anordnung  des  Gerichts  eintreten.  In  Ansehung  der  Einrich- 
tung des  Verfahrens  bei  minder  wichtigen  und  geringfügigen 
Recbtsskchcn  Kefert  die  Weimarische  Verordnung  v.  SistenMay 
4817  vide  sehr  interessante  Gesichtspunkte. —  Wenden  wir  uns 
wieder  an  das  Bemische  Gesetz,  so  ist  sehr  zu  zweifeln,  ob 
durch  §.  196.  iflein  die  Absicht  des  Gesetzgebers,  Processe 
d>znkGrzen,  wirUidi  erreicht  wird.  Das  Dictiren  der  Vortrage 
XU  Protocoll  nutzt,  nach  bekannter  Erfahrung  nichts,  wenn  nicht 
der  Richter  eine  zweckmassige  Instruction  durch  angemessene 
Fragen  an  die  Partheien  damit  verbindelf,  und  hier  wäre  es 
ndthig  gewesen,  dem  Richter  eine  umfassende  Vorschrift  über 
die  Piichten  und  Grinzen  seiher  Instruction  anzugeben.  Auch 
mufs  als  Hauptmittel  der  Abkürzung  der  Processe  die  Verein- 
fcehung  des  Beweisverfahrens  betrachtet  werden;  ungeme  rer» 
Bkifstman  die  geeigneten  Bestimmungen  darüber  im  Gesetzbuche.— ■ 
Der  Gang  des  ordentlichen  Processus  nach  dem  Bernischen  Ge- 
setze ist  nun  der  folgende:  Jeder,  der  auf  dem  Wege  des  Redits 
eine  Forderung;  an  einen  Anderen  machen  will,  mufs  sich  bei 
dem  Richter  for  die  Veranstaltung  eines  AussdhnungSTersuchs 
melden  (§.  iSi.V  Bei  demhiezu  angesetzten  Termine  soll  der 
Richter  suchen  aie  Partheien  zu  vergleichen,  oder  ihnen  eioen 
Mann  TorMsUagen,  nm  unter  dem  Vorsitze  desselben  den  Aut- 
söhnungtveriuch  abzuhaken.  Erscheint  der  Vorgeladene  nicht,  so 
zahk  er  10  Franken  Geldstrafe,  und  dem  Vorlader  wird  der 
Weg  Redtteaa  eröffnet  (§.135.)*    Li  dem  lUagvortrage  muCi 
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ia  KlSger  die  Getcliidite  «nShleo,  alle  Thatedi^  £Ur  Lf^ü- 
waion  anfuhren^  die  GitlDde  seines  Anspruchi-  auseinaDder  seuee, 
eein  Gesuch  stellen,  lüid  die  Beweismittel  anföhreo.  durch  weldie 
er  den  KJagegrand  beweisen  will  (§.  i47«  «43.  >    Die  Schrift 
wird  Tom  Gerichte  dem  Beklagten  mitgetheilt,  und  letzterer  wird 
tarn  ersten  Termine  rorgeladen  (§.  «490i  ^^  welchem  der  Klä- 
ger die  Uagsdirift  mit  den  Urkunden  vorlegt«  oder   die  Klage 
-SU  Protocoll  dictirt.  Der  Beklagte  legt  das  miteetheilte  Dnplicat 
der  Klageschrift  Tor  und  erhält  den  Termin  zur  Antwort  (§.  iSa.)« 
Hat  der  BeUogte  Zwischengesuche  und  dilatorische  Einreden,  to 
bringt  er  sie  im  ersten  Terüine  mfindlich   an,   worauf  sumnuH 
risohei  Ver&hren  eintritt  (§.  iSi*)»    Wenn  die  Klage  ersessen 
^er  ihr  Gegenstand  verjährt,  oder  rechtskraftig  enuclue4en  i^ 
oder  dnrdi  rechtsfSrmige  Urkunde  sich  ei^iebt,  dafs  die  streitige 
Sache  auiF  eine  für  die  Partheien  verpffiditende  Weise  beseitigt 
worden  ist}  so  braudit  sich  der  Bdüagte  nicht  einzulassen,  son- 
dern  es   wird  zuerst  über  das  Vorbringen   des  Bdüagten  ver- 
handdl  (§•  «56  —  iSSX     In  allen  andern  Fällen  mufs  der  B^ 
klagte   deutlich  jede  Thatsache  beantworten,  und  jede^  die  er 
nicht   för   eingestanden  gelten  lassen   wiH,   ansdruddich  ▼emei-' 
neu  (§.  i6o.).  Urkunden,  die  zum  Beweise  der  Einwendungen 
des  Bddagten  gehören,   werden  sogleich  bei   Gericht  vorgelegt 
<§•  «6i.).     Hat   der  Beklagte,   ohne  Thatsachen  geläugnet  uvai 
Ezceptiouen  angegeben  zu  haben,  nur  die  rechtliche  Ansicht  des 
Kligers  bestritten:  so  tritt  der  ActenscMufs  ein;    sonst  hat  sich 
der  Klager   über  den   von   ihm  lu  leistenden  Beweis  der  vei« 
neinten  Thatsachen  zu  eridaren^  oder  Replik  beiznbrinaeh  (§• 
i€3.).   Wenn  der  Kläger  Beplik  einbringt,    so   reicht  der  Bo» 
klagte  eibe  Dtt(4ik  ein  (§.i65.)»     Wenn  Replik  und  Duplik  zu 
den  Acten  gebracht  sind,  so  müssen  sich  die  Pardieien  über  den 
SU  leistenden  Beweis  erklären  (§•  i66.).  Erklärt  sich  cinePar- 
diei  zum  Beweise,  so  mub  sie  die  Thatsachen,  die  sie  zu  be* 
•  weisen  gedenkt,  bestimmt  angdien,  worauf  der  Richter  den  Be^ 
weisführungstermin  festsetzt  (§•  «71.).     Der  eigentliche  Gegen- 
bewcb  ist  verboten  (§.  ty^.)*     Bei  dem  Beweisf&hrungstermin 
•oll  der  Beweisführer  alle  Beweismittel,  die  er  ffebraudMu  vvill^ 
auf  einmal  vorlegen   (§,  «78.)«    .Die  Einwendungen  dagegen 
WB^asea  unter  Folge  des  Veriusts  ders^en  in  dem  namUchen 
Termine  angebracht  werden,  wenn  nicht  etwa  zur  Prüfung  der 
Urkunden  oder  der  Eigenschaften  der  Zeugen,  ein  neuer  Termin 
verlangt  wird  (§•  180.}.     Bei  dem  Beweue  durch  Augenschein 
bliebt  sich  das  Geriet^  mit  denPartheiea  an  den  Ort^.  i9<0* 
Das  Befinden  beigezogener  Sachverständigen  wird  den  FartheieB 
mitgetheik,  um  binnen  i4  Tagen  dem  Riefater  Eriänterungsfeag— 
miuuthetlen,  wdche  dieser  den  Sachverstiud^eu  zur  Beaiitfror* 
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tttog  vorlegt,  und .  ikre  Antworten  den  Pirtheien'  wiedet  mi^ 
Ibeik  (§.  196.);  Bet  dem  Urbindenbeweite  wird,  wemi  der 
Beweis  der  Aechtliett  nidht  durch  GestaodnUii,  oder  Zeuge»  zv 
föhrea  ist,  Verglekcbong  der  Handsobrifileo  angeordnet;  erkenoen 
die  Sachverständigen'  die  Uiiterschrifi  för  acht,  so  wird  der  fi«- 
weisftihrer  vi  deiot  Eide  gelassen,  dab  er  die  Urkunde  oadi 
•einer  besten  Ueberxenguiig  ftir  acht  halte)  bes weifein  sie  die 
Aecbtheit,  so  wird  dem  Gegner  des  Beweisfuhrers  gestatte^  eid- 
>lich  zu  beschwören,  dals  er  die  Urkunde  naoh  der  besten  Ue» 
berseugung  für  unäeht  ansehe  (§.  ao6.).  Wenn  die  Verglet- 
ckung  der  Schriften  nicht  Statt  finden  kann,  so  soll  die  Uiknäde 
'•k  fidit  angenommeur  werden,  sobald  ihV  Alter  noch  neben  den^ 
.Batum  durch  andere  attenfatis  von  Sachverständigen  anaoeiiLett» 
iieade  Merkmale  zu  k weisen  ist;  Jessen  ungeachtet  bleibt  es 
dem  Gegner  des  Beweisfährers  unbenommen,  die  Aechthett  der 
Urkunde  anzugreifen  und  den  Beweisffihrer  zu  dem  Eide  ajtfz«^ 
liaken,  dals  er  die  Udkunde  nach  seiner  besten  Uebereeugun^ 
für  lid)t  halle  (§.  207.)»  Jede  Person,. die  zeugniüsfähig  ist  una  '^ 
Aber  ihre  dconomiscben  oder  Bemfsverhandlungien  ein  ordent^ 
üches  Buch  fährt,  kann  in  Ermangdung  anderer  Beweismittel, 
Anforderungen  die  von  Geld«*  und  Waarenliefemngen  herrfih« 
ten,  und  zur  2^it  ihrer  rechtliehen  Einklagung  nicht  langtr-th 
4  Jahre  ausstehen,  durch  ihr  Hausbuch  beweisen,  wenn  sie  sick 
ei'bietety  die  Richtigkeit  des  betreffenden  Artikels  zu  beschwör 
•Ten  (§«  209.).  Alle  Urlutndeu  müssen  in  Urschrift  vorgelegt 
-werden  (^.  311.).  Die  Parlheten  sind  verpflichtet,  sich  gegen- 
seitig alle  auf  den'Beweis  Rinflufs  habende  Urkunden  zu  ediren; 
ein  dritter  Inhaber  ist  zur  Edition  pflichtig,  wenn,  die  Urkunde 
ein  Reehtsverhältni£i  enthalt,  das  den  Anforderer  selbst  oder 
Personen  betriflft,  in  deren  Rechte  er  eingetreten  ist^  oder  wo 
der  Dritte  zur  Ablegung  eines  Zeugnisses  gezwungen  werden 
kann}  er  kann  sich  von  der  Verpachtung  befreien,  wenn  er 
schwört,  da(s  er  die  verbngte  Urkunde  nicht  vorlegen  könne^ . 
ohne  sieb  am  seiner  Ehre  oder  an  seinem  Vermdgen  zu  schaden 
(§.  ai5.).  Zwei  föhige  Zeugen  machen  vollen  Beweis  (§•  2ij.). 
Die  Parthei,  welche  durch  Zeugen  beweisen  will,  mufs  diese 
allzumal  auf  den  Beweisföhrungstermin  zur  Abhörung  vorladea 
(§.  a3o.);  8  Tage  zuvor  mufs  sie  dem  Gegner  die  Namen  der 
Zeugen  und  die  zu  steUenden  Fragen  förmlioh  bd^annt  ^asachen ; 
3  Tage  zuvor  werden  dem  Zeugen  die  Beweissätze  mitgetheilt 
(§.  ^33.).  Hat  dem  Gegner  Einwendungen,  gegen  Zeugen,  so 
mufs  er  sie  bei  Folge  -des  Verlusts  zu  Protocoll  gieben^  ehe  det 
Zeuge- abgehört  worden  (§.  a4o.).  Nach  vorgelesenen  Zeugen-« 
etd  treten  alle  Personen^  die  nicht  von  Amiswegeu'  dem  Verhöre 
beizuwohnen  haben,  ab,  der  Richter  hört  joden  Zeugen  einzeln 
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CftMT  Fragen  und  Gegenfragen  ab ,  texanlafat  ibn  dorck'  eigene 
Fragen  von  Amtswegen,  die  Lucken  in  den  Antworten*  auszn«  ' 
^  fällen  y  und  die  Widersprüciie  zu  Ißsen  (§.  a4^.).  Sobald  alle 
Zeugen  abgehört  sind,  iäfst  der  Richter  die  Partheien  wieder 
eintreten,  eröffnet  ilmeu  dks  Abhönuigfkprotoool]^  bestinunt  ihnen 
einen  Termin,  um  den  Zeugen  ErUuternng^fragen  vorlegen  zu 
lasten,  oder  sich  zu  erklären,  ob  sie  die  Zeugen  zur  eidlichen 
Bestärkung  anhalten  wollen  (  §•  25o»).  Jede  Parrthei  kann  £r- 
iauterungsfragen  vorlegen,  die  dem  Gegner  8  Tage  vor  dem 
Verhör  mitgetheilt  werden  müssen  (§.  a5 1*).  Verlangt  eine  Par* 
tfaei,  da£s  ein  Zeuge  eidlich  seine  Aussage  beschwöre^  so  erlaCit 
der  Kkhter  an  den  Pfarrer  einen  Befehl,  die  Wichtigkeit  des 
£ides  dem  Zeugen  zu  erklären  und  iira  yorzubereiten  (§.^5s.); 
In  dem  SchwÖrungstermin  etttcheinfc  die  Partheij  der  Richter 
lafst  die  Zeugenaussagen  vorlesen,  und  die  Zeugen,  wenn  sie 
•ich  hiezu  bereit  .erklären,  und  nicht  in  wesentlichen  Punkten  die 
Aassage  abändeifn ,  schwören  (§.  ^56  ^-^  8«).  Jeder  Beweisföhrer 
kann  auch  über  Jede  streitige  Thatsache,  welche  die  bürgerliche 
£bre  seines  Gegners  nicht  berührt,  deaoselben  den  Eid  zuschie* 
Jbeo  und  dies  mit  Vorlegung  der  Eidesformel  im  Beweisführung»* 
termin  thun  (§.275.).  Der  Celat  kann  das  Gewissen  mitBeweb 
vertreten ,  und  übern impcit  idadurdh  .  die  Last  des  Beweises  so, 
^dafs,  wenn  er  den  Beweis  nicht  vollständig,  leistet,  der  von  dem 
'Gegner  aufgestellte  Beweisssitz  als  .rechtlich  wahr  angenommen 
nf erden  soU  (§.276.).  Der  Erfüllungs**  und  Reiniffungseid  kön-* 
»cn  geleistet  werden,  Wo  das' Gesetz  ^e  gestattet  (§.a8«.).  Nach 
Jbeendigter  Beweisfüiiruog  bestinunt.  der  Ricl^er  den  Partheien 
«inen  Termin  zürn  Actenbesohlusse  und  macht  ihnen  den  Termin 
bekiftnt,  bei  welchem  das  Geschäft  dem  Amtsgerichte  ^nr  Be» 
urthetlnng  vorgelegt  werden,  i soll  (§^286.).  Bleibt  eine  Parthei 
in  dem  Termine  aus,  so  wird  sie  öfl^ntlich  «ufgemfen,  und  die 
Gegenwlrtige  kann  antragen,  zum  einseitigen  Vortrage  des  Ge« 
scbäfts  gelassen  zu  werden  (S-^Sj.).  Erscheinen  beide  Partheien 
bei  dem  zur  Benrtheilung  angesetzten  Termine  vor  dem   Amts- 

2 «richte,  so  hat  jede  denelben  das  Recht,  ihre  Seche  dieser  Beh- 
örde nach  Anleitung  der  Acten  mündlich  in  öffentlicher  Sitzung 
vorzutragen  oder  durch  einen  Auwald  vocttugen  zu  bssen  (§.  ag«*)* 
Nachdem  die  Pairtheienvorträge  vollendet  und  die  Partheien  und 
dtt  Zuhörer  aus  der  SiUung- abgetreten  sind,  erstattet  ein  Ge- 
ridtsbeisitzer den  Vortrag  an  das  Gericht,  >  und  /hebt  die  Vdr- 
fragen  aus ;  der  Riohter  hälfe  dann  Umfrage,  und  spricht,  nach* 
dem  die  Partheien  und  Zuhörer  wieder  eingetreten  sind,  öffent-t 
lieh  das  Urteil  aus  (^.taS.aga.).  Alle  Gerichte  müssen  in  ih- 
ren Urtheüen  dH  wesentlichen  Umstände  des  Factums  anfuhren, 
die  Streitbage  deutlich  bestimmen  und  die  Gründe  der  Entsckei* 
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dioiigiiiil  Hinweismig  mit  di^  belreffcDden  Gesetze  «inßbffirdi 
«ogäen  {§.  133.). 

.Ehe  wir  das  Detail  der  Bestimmungen  and  das  weitere 
Verfahren  betrachten,  sej  es  erlaubt,  bei  den  Fundamenlalsätzeu 
des  neuen  Gesetzbuchs  näher  zu  verweilen.  1.  Das  Gesetz  kennt 
PuhUcität  des  f^erfahrens  in  soferne  b\s  die  Partbeien  nach  den 
Schrif^Uchea  Verhandlungen  in  d£Pentlidier  Sitzung  miindlic^e 
Vortrage  an  das  Gericht  halten  können,  und  als  öffentlich  das 
Urtheü  ausgesprochen  wird;  gewifs  ist  durch  diese  Vorschriften 
schon  viel  gewonnen ^  auch  erklärt  sich  der  Umstand,  dafs  die 
Oeffentiichkeit  erst  so  spat  im  Processe  vorkömmt,  daraus,  dab 
das  ganze  Verehren  bis  zum  Actenschtusse  schriftlich  ist;  aUeia 
map  mufs  es  bddagen,  dafs  wahrscheinlich  Grunde,  welche  dem 
Reo.  nicht  niher  bd^annt  sind,  die  Gesetzgeber  hinderten,  die 
Oeffentiichkeit  noch  conse^enter  durchzufuhren;  insbesondere 
kasn  es  nur  nachtheilig  wirken ,  AsSß  ä,)  die  Zeugen  nicht  in 
4er  öfiaulftchen  Sitzung  von  dem  versammelten  Gerichte;  h)  nicht 
in  Gegenwart  der  Partheien  vernommen  werden ;  dafs  e)  die 
Ptaurtheien  nadi  geendigten  Vorträgen  ihrer  AnwSlde  abtretea 
■anssen^  wnd  itf<ät,  wie  in  Frankreich,  bei  dem  Vortrage  des 
Erfsrepten  gegenwirtig  sey«  dürfen.  Rea  gesteht,  dafs,  wenn 
fdr  andk  jede  andre  Art  der  Publicitat  leiditer*  v^mifst,  er  doch 
die  dreifadw  Oeffentlicbkeit  der  Zeugenvernehmung  nicht  auf- 
feben  kann,  weil  alle  Versuche  der  Gesetzi^ebungen,  vollständige 
ZeugeDremehmungsprotocolle  zu  gewinnen,  doch  unzureichend 
sbuL  Zwar  bemerkt  der  Bearbeiter  und  Kedacteur  des  Gesetzes 
in  dem  Commentar  S.  ^4*i  dafs  die  Vernehmung  der  Zeugen 
in  Abwesenheit  der  Partheien  deswegen  angeordnet  worden  sey, 
«m  sie  bei  Ablegung  ihres  Zeugnisses  in  eine  gemöchlichere  un- 
be&ngenene  Stimmung  zu  versetzen,  und  er  bemerkt,  dafs  in 
B«rnt,  wo  nach  dem  neuen  Gesötze  die  Zeugen  erst  nachdem 
sie  ihre  Aussagen  zn  den  Acten  gegeben,  und  nur  auf  ^ea  An* 
trag  der  einen  oder  anderen  Paräei  zum  Eide  angehalten  wer- 
den, und  die  Bestätigung  des  ^Zeugnisses,  so  vie  die  Ablegung 
des  Eides  tn  Gegenwart  der  Partheien  und  mit  der  gröuten 
Oeffentiichkeit  vor  sich  gelit,  das  Bedenken  gegen  die  geheime 
Zeugenabhörung  völlig  W^alle«  Allein,  so  viel  Treffliches  das 
Vertahren  auch  nach  den  Bemischen  Gesistzen  in  mancher  Hin* 
sieht  hat,  se  glaubt Rec- doch,  dais  die  von  ihm  im  Archive  für  civilt» 
slische  Praxis  V.  Band  &  196  — io5«  gegen  die  Entfernung  der 
Fsotheien  vorgebrachten  Gründe  durch  das  Bemische  Gesetz 
Btcht  wideriegt  nnd,  indem  cfaeils  in  Bezug  auf  das  entscheidende 
Gerillt,  das  nur  den  ProtöcoUen  trauen  mufs,  gar  keine  Publi« 
oitit  da  ist,  ^eils  in  Ansehung  der  PaHheien  £ese  die  Zengen 
selbst  in  ihren  lebendigen  Auslbigcn   nicht  ßcsehcA  und  gtürt 


Digitized  by  VjOOQIC 


und  SchnelFs  Anm*  875 

Ueiiy  sondern  nur  die  Vorlesung  der  frifilieren  Aottagen  Mren^ 
wd  dadurch  eben  so  sehr  das  Recht,  siir  Vervollständigung  der 
Aussagen  geeignete  Fragen  zu  stellen,  vcrKeren,  ab  sie  ausser 
SUnd  gesetzt  sind,  die  aus  der  Art  der  VemehmuDg,  und  aus 
dem  ganzen  nicht  durch  Protocolle  treu  festzuhakenden  Beneh- 
men der  Zeugen  bei  dem  Verhör  abzuleitenden  Einwendungen 
zu  machen. 

IL    Das  Verfahren   des   ordentlichen  Processes  ist  gemischt, 
dieüs   schriftlich,    theils   mundlich;     das  letztere   tritt    bei    dem 
Schlufsiror trage    der    Partheieu    in    der    Audienz    des    Gerichts 
ein,  und  hat  den  Zweck,  die  in  den  vorigen  Schriflren  angege- 
benen Beobachtungen  und  Grönde  vollständiger  auszuführen,  und 
in  ibrem  Zusammenhange  darzustellen;  die  Schriften  sind  dage^ 
gen  wahre  Partheienschriften  im  deutschen  Sinne.  Wohl  verlangt 
auch   KeCj  dafs  bei  allen   verwickelten  Sachen  ein  schriftliches 
Vorverfahren*  den  mündlichen    Verhandlungen  vorausgehe,  weil 
es  sonst  den  letzteren  an  einer  Grundlage  fehlt;  allein  es  scheint 
doch  bedenklich  in  dieser  Ausdehnung,    wie  es   das   Bemische 
Gesetz  gethan  hat,  das  schriftliche  Verfahren  anzunehmen;  denn 
es  liegt    nach    dem  Bernischen  Gesetze  ein  fiSmilvcher  Schriften- 
vechsel  i¥ie  im   deutschen  Processe  zum   GruiNie,    utnI   hiezu 
'kömmt  noch   das  mündliche   Verfahren.      In   einigen    sehr    ver- 
wickelten Fällen  mag  allerdings  diese  zweifelte  ErS>iHerung  sc^r 
wohlthätig  für  die  Aufklarung  der  Wahrheit  willen,  ftdlein  liur 
die  Mehrzahl  der  Filie  ist  das  Verfahren   zu   weitlSuf^g,   ttnd 
die  mündliche   Verhandlung  wird  gewöhnlich  nur   das   tn  den 
Schriften  schon  Vorgetragene  wiederholen.  Auf  jeden  Palt  hitte 
es  einer  Vorschrift  beduH^  wie  weit  die  Schrif^n  auch  Rechts- 
deductionen  enthalten  können;  da  nach  Satz  t^y  der  KJfiger  die 
Grunde  (offenbar  Rechtsgrnnde)  auseinander  setzen  soll,  so  kann 
dem  Beklagten  nicht  verwehrt  werden,   diesQ^ Grönde  in  seiner 
Antwortschrift  zu  widerlegen,  und   es  ist  dann  nicht  gut  einzu- 
sehen,  was  in  der  Schlulsverhandlung  vorzutragen  ist.   Um  aber 
gerecht  zu  sejn ,  mufs  sogleich  auch  bemerkt  werden ,  dafs  we- 
nigstens in  Ansehung  einiger  im  deutschen  Processe  vorkommen- 
den Schriften  der  Bernische  Procefs  eine  bedeutende  Abkürzung 
enthält,  nfimlich  in  Bezug  auf  die  BeweisfShrungssehriJf^en  (Sal- 
vatioDS-   und   Inpugnationsschrifi  )•     Das  Berniscbe    Gesetzbuch 
kennt  diene  Schriften  ntdit,  und  ihr  Inhalt  gehört  in  die  Schliifs- 
iteifaandlung;   in   welcher  gewifs  auch  am   besten   jede  Parthei 
das  Gewicht  und  die  Relevanz  ihrer  geführten  Beweise  ausein- 
ander setzen  und  die  Beweise  des  Gegners  widerlegen  kann. 

HL  Das  Yerüshven  nach  dem  Bernischen  Gesetze  ist  ganz 
das  des  VerhandUtngsprmc^s, .  welohes  freiKch  dem  schr^lidien 
Processe  am  meisten  anpafst*     Auch  mtijb  es    wohl  aneikawit 
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werden-,  dab  daf  Gesetz  deii  Ricliter  nicht  zur  Maschine  ^4er 
Partheien  machen  wollte;  der  Art  167.  setzt  voraus^  dafs  der 
Richter  immer  ß^  Partheien  Anweisungen  über  die  Fortsetzung 
des  Verfahrens  f^en  werde,  und  Art.  a4^*  beweiset  durch  die 
Vorschrift^  dafs  der  Richter  an  die  Zeu(|[en  bei  ihrer  Verneh- 
mung von  Amtswegen  Fragen  stellen ,  alle  Widersprüche  zu  15- 
sen  suchen  müsse,  dais  das  Gesetz  auf  eine  weise  Thatigkeit 
der  Richter.,  so  weit  sie  zur  Beseitigung  der  Hindernisse  der 
Aufhellung  der  Wahrheit  nothwendig  ist,  gerechnet  habe.  Allein 
Recens.,  der  das  Verhandlungsprincip  in  seiner  Ausübung  durch 
die  Richter  .der  yerschiedenen  deutschen  Staaten  täglich  aus 
Acten  zu.  beobachten  Gelegenheit  hat,  befürchtet  nicht  ohn« 
Grund,  dafs  die  Einschränkung  der  richterlichen  Thatigkei^  wie 
sie  im  Eerpischen  Gesetze  sich  findet,  manche  Nachtheiie  erzeu- 
gen werde*  Ueberläfst  das  Gesetz  nur  den  Parxheien,,  was,  wie- 
Yiel  und  wie  sie  alles  Yorbringen  können,  haben  die  Richter 
nieht  die  Pflidit,.  nach  jeder  ErkläniiM;  einer  Parthei  durch  ge- 
eignete Fragen  die  gewöhnlich  absichtliche  Dunkelheit  des  Vor- 
trags aufzuhellen,  und  auf  bestimmte  Antworten  auf  jode  That- 
sachen  betreffiende  Frage  zu  dringen,  so  fehlt  es  immer  dem  Ger 
richte  an)ii.S<?hlusse  an  rollstäudigen  Acten,  und  der  Streitpunkt 
ist  nicht  vollständig  hergestellt.  Es  ist  dies  um*  so  bedenklicher, 
^s  .das  9m^i^t  Gesetz  auch  den  Partheieu  kein  Mittel  gieb^ 
durch  wech^ekeitig  an  einander  zu  stellende  Fragen  (die  römi- 
schen interrogationes ,  oder  das:  französische  interrogatoire  sur 
faks  et  articles )  den  Streitpunkt  au&ufaellen.  -*  Besser,  als  ir* 
gcnd  ei^^  andere  auf  das  Verhandlungsprincip  gabaute  Procefs- 
Ordnung,  h^tte  das  Bemische  Gesetz  .zur  Anwendung,  des  rich- 
terlichen .Fragerechts  (w^ch^s^  wie  der  jüngste  R.  A.  S-;^4t« 
^elgt,  gat  Qicht  dem  Verhandlungsprincip  widerspricht)  durch 
die  am  £n()e  de»  schriftlichen  Verfahrens  eintretende  öffentlicho 
mündliche  Verhandlung  Gelegenheit  gehabt.  Die  Autorität  des 
römischen,  c^nonischen  und  Reichsprocesses  sprechen  für  dA 
'  Zweckoaässigkeit  der  Anwendung  solcher  Mittel. 

rV^  In  Bezug  auf  das  Beweiwerfahren  ist  das  Bemische  Ge- 
setz eigenthomlich ;  während  der  deutsche  Procefs  ein  förmliches 
Interlokut  kennt,  verlangt  der  Satz  168%  nur,  dafs  alle  auf  die 
Entscheidung  eines  Rechtsstreits  einwirkende  Thatsachen,  welche 
Ton  der  einen  Parthei  angebracht  und  von  der  andern  reraeint 
worden  sind,  vollständig  bewiesen  werden  müssen;  nach  Satz 
47 a.  bat  in  dem  zur  Beweisführung  angesetzten  Termine  der 
lUäger  die  Thatsachen,  die  er  lu  beweisen  gedeidct,  (Beveis- 
sätzc)  bestimmt  anzugeben,  worauf  ein  Beweisfiihrungstermin 
vom  Richter  gesetzt  wird;  auf  Reiche  Art  vrählt  sich  nach  Satz 
473*  der  Beklagte  seine  fieweissätze,  aber  nach  SaU  174«  kann 
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jler  Gegner  des  Beweisfiihrei^  sicli  einer  BeWeisfüIiniiig  übte 
Hatsaclien  -widerselzeD,  die  in  keiner  Hinsicht  auf  die  Enischei* 
dni^  des  Rechtsstreits  einwiilLen  können«.  Die  Anmerkungen 
&ai8.  suchen  dies  Verfahren,  zu  rechtfertigen,  und  es  läfst  sich 
nicht  klugiien,  dafs-  dafür  auch  die  Autorität  des  Preussischea 
and  Wortcmbergischen  Gesetzes ,  nach  welchem  keine  Beweis^ 

Interlokute  vorkonunen,  angeführt  werden  kann;  auch  entscheid 
det  ^e  Rücksicht  des  Zeitersparens,  und  die  unangenehme  Lage 
wird  für  deu  Richter  vermieden,  welcher  bei  dem  Befinitivur^ 
zheile  oft  zu  seinem  Schrecken  crrkcnnt,  dafs  das  Von  ihm  im  • 
Interlokute  aufgelegte  Beweisthema  völlig  irrdevant  war;  allein 
mras  die  AutoritSt  des  preuss*  und  würtembergischen  Verfahrens 
betrifft,  so  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  in  einem  münd* 
liehen  Verfahren,  da^  durch  gewissenhafte  und  zweckmässige 
Fragen  und  Instruction  des  Richters  gffleitet,  wo  noch  am  Schlüsse 
ein  slaius  causcLe  et  controi^ersiae  regulirt  wird,  die  Festsetzung 
dpr  zum  Beweise  nothwendigen  Thatsaehen  sich  freilich  leicht 
macht,  und  ein  Interlokut '  eher  entbehrt  werden  kann,  weil  oh« 
nehin   das   Beweisverfahren  nicht  so  strenge  von  dem  Schriften* 

^  Wechsel  gesondert  ist,  und  der  Instruent  bei  dem  Status  causae 
sehr  zweckmässig  mit  den  Partheien  alle  Thatsachen  durchgeht^ 
und  alles  Streitige  von  dem  Unstreitigen  sondert.  Schwerlich 
mdchte  aber  bei  dem  schriftlichen  Verfahren  das  Verhältnifs  das 
nämliche  sejn.  Betraphte  man  einmal  die  Wirkungen  des  soge- 
nannten ancicipittei]^  Beweises  in  der  Praxis,  frage  man  die  Prae» 
tiker,  wie  viele  unerhebliche  Thatsachen  zum  Beweise  übernom- 
men werden,  wie  unvollständig  häufig  das  gewählte  Beweisthema 
ist,  in  welcher  Verlegenheit  am  Ende  der  entscheidende  Richtec 
ist,  und  man  hat  wohl  Grund  zu  beiürditeu,  dafs  der  Bernische 
Kichter  nicht  selten  in  ähnliche  Verlegenheit  kommen  wird;  was 
soll  geschehen,  wenn  am  Ende  das  Gericht  oder  das  Appella- 
tionsgericht findet,  dafs  ein  völlig  unerheblicher  Beweis  geführt 
-worden  ist;  will  das  Gericht  davon  abgehen,  und  die  Irrelevanz 
anerkennen,  so  kann  es  gerechter  Weise  nicht  die  Parthei,  welche 
im  besten  Glauben  an  die  Relevanz  ihren  Beweis  führte,  wegen 
mangelnder  Beweisführung  abweisen,  weil  die  Parthei  mit  Recht 
anwenden  würde,  dafs  das  Gerichte  schon  früher  den  Beweis 
hatte  als  irrelevant  anerkennen,  und  nicht  den  Beweis  krankhaft 
fortschleppen  lassen  sollen;  will  das  Gericht  gerecht  sejn,  so 
Bufs  es  der  Parthei  anzeigen,  welche  Thatsachen  bewiesen  wer- 
den sollen,  und  so  müfste  consequent  der  Procefs  nach  der 
fruchtlosen  Beweisführung  eist  in  jene  Lage  kommen,  in  wel- 
dier  er,  wenn  interloquirt  worden  wäre^  s^hon  vor  Monaten 
hatte  sejn  könnem  Wären  alle  Beweisführungen  einfach,  sd 
Kesse  sididie  Beroische  Bestimmung  -wohl  durchfuhr  cd;  idlein 
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wenn  man  erwagt ,  wie  schwierig  es  oft  wird,  zu  besiimmeif, 
was  xa  den  Behauptungen  des  Klagers,  was  tu  den  Einreden, 
oder  zur  negativen  Litiscontestatiom  gehört,  wie  oft  Stundenlange 
in  Gerichtshöfen  über  die  Frage  der  Bewcisiast,  und  das  rich- 
tig zu  stellende  Beweisthema  herumgestritten  wird,  so  möchte 
es  doch  wohl  bedenklich  sejn^  den  Partheien  aufzutragen^  dafa 
sie  steh  ihre  Beweissätze  selbst  suchen  sollten;  irren  auch  die 
Partheien  darin,  so  kann  ihnen  dieser  Irrthum  nicht  zugerechnet 
werden,  weil  derselbe  die  zur  richterlichen  Reflexion  gehörirea 
Kechtspunkte  betriflft  Das  Gesetz  giebt  dem  Gegner  des  Bt* 
Weisführers,  noch  das  Recht  sich  einer  irrelevanten  Beweisfuhrutjg 
zu  widersetzen;  geschieht  dies,  so  wird  der  Beveisfuhrer  die 
Relevanz  zu  vertheidigen  suchen,  es  wird  ein  Streit  entstehen, 
und  das  Gericht  kann  sich  d^  Pflicht  nicht  entziehen,  diesen 
Streit  zu  entscheiden;  thut  es  aber  dies,  so  mufs  es  zu^eicli 
eine  Art  von  Interlokut  fallen.  Es  wäre  sehr  wunschenswerth 
gewesen,  wenn  das  Gesetz  vollständiger  über  diese  Zweifel  eiu« 
schieden  hatte.  Die  ßeweisführung  selbst  ist  aber  zweckmässig 
im  Gesetze  regulirt;  das  Verfahren  ist  kurz,  und  auf  Herstellung 
der  Wahrheit  berechnet.  Nur  bei  dem  Zeugeiibeweisv^rfahren 
können  manche  Bedenklichkeiten  nicht  unterdrückt  werden.  Will 
mau  auch  von  dem  nach  Rec.  Meinung. wesentlichen Erfordernifs 
der  öfientlichen  Vernehmung  der  Zeigen  iti  der  Audienz  in  Ge- 
genwart der  Partheien  abgehen,  so  fragt  man  doch  mit  Recht, 
warum  als  Regel  das  Verfahren  in  einer  Trennung  von  zwei 
Terminen  besteht,  wovon  im  ersten  der  Zeuge  nur  unbeeidigt 
vernommen,  und  im  späteren  auf  Vef'iangen  der  Partlieien  beei- 
digt und  noch  einmal  über  Brläuterungsfragen  verhört  wird; 
wohl  weifs'  Rec.  dafs  dem  Gesetzgeber  dabei  die  wohhhätige 
Absicht  vorschwebte,  mit  den  Eiden  sparsam  umzugehen,  und 
eben  dadurch  ihre  Heiligkeit  noch  mehr  zu  befestigen;  aliein 
dies  hätte  auch  dadurch  geschehen  können,  dafs  jeder  Zeuge  in 
{Gegenwart  der  Partheien  vorerst  unbeeidigt  vernommen  worden 
wäre  und  dafs  dann  erst  am  Schlüsse!  der  Vernehmung  die  Par- 
theien  erklärt  hätten,  ob  der  Zeuge  beeidigt  werden  soll,  oder 
nicht.  Es  ist  nicht  einzusehen,  war,um  den  Partheien  (SatzaSi.)« 
erst,  nach  der  Vernehmung  ein  neuer  Termin  gegeben  wird, 
Brläuterungsfragen  zu  stellen;  hätte  man  .die  Partheien  bei  der 
Vernehmung  gegenwärtig  sejn  lassen,  so  hätte  man  sehr  gut  dies 
evsparen  können.  Am  wenigsten  ist  ein  Grund  dafür  einzuse- 
hen, warum  Satz  233.  vorschreibt,  dafs  der  Gegner  des  Beweis-* 
fübrersy  wenn  er  dem  Zeugen  Gegenfragen  vorlagen  ff  111,  die 
Fragen  zuvor  dem  Bewebführer  mittheilen  soll.  Geht  man  da- 
von aus,  dafs  diese  Gegenfragen  doch  nur  das  sind,  was  im 
immchem  Prooess«  doieh  die  Fngstfldie  }>ewbfct  werden  seil. 
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fSiAf^  nuiB^  dab  die  Fragstfick«  mir  ^ana  wirken  kSoüeo,  weim 
sie  dem  Zeugen,  der  gewöholicb  auf  die  Beweisartikel  einge« 
lernt  i$t|  zuvor  nicht  bekaont  waren ,  und  daher  der  Producent 
dem  Zeug«n  seine  Antworten  nicht  voraus  einstudieren  konnte^ 
weil  er  nicht  wufste,  um  welche  T^hatsachen  der  Gegner  frage» 
würde,  so  ist  voraus  zu  sehen,  dais  nach  der  Bemischen  Bestiin» 
sraog  der  Zengenbeweis  nicht  so  zuverlässig  sejn  wird^  als  er  et 
sejn  kann,  wenn  die  Gesetzgebung  der  Verabredung  und  dem 
bösen  Willen  vorbeugt.-—  Mehrere  andere  Einwendungen  gegen 
die  Zulassigkeit  der  spateren  Erläuterungsiragen  hat  auch  Gendes 
im  Archiv  für  die  Civil -Praxis  ÜI.  Band  S.  3o9«  erhoben.  -« 
Recht  deutUch  erkennt  man,  wie  schwieing  jede  gesetzliche  Ein^ 
richtung  wird,  durch  welche  man  möglichen  Nachtbeilen  vor- 
beugen will,  sobald  man  einmal  von  dem  geraden  einfachen  und 
fte^i  natürlichen  Wege  abweicht,  der,  bei  dem  Zeugeobeweise 
nur  in  der  Vernehmung  der  Zleugen  in  Gegenwart  der  Partheien 
uud  vor  versammeltem  Gerichte  besteht.  Rec  hat  in  neuerer 
Zeit  aUe  möglichen  Einwendungen  gegen  dies  Verfahren  im  Ar^ 
cfaive  für  civiL  Praxis  V.  Band  S»  496-— ao5.  zu  widerlegen 
gesucht.  — 

Wenn  Rec  auch  bisher  viele  Bedenklichkeiten  gegen  meh» 
rere  Hauptbestimmungen  des  neuen  Gesetzes  nicht  unterdrficken 
konnte,  so  würde  er  doch  ungerecht  sejn,  wenn  er  viele  treffliche 
Vorschriften  nicht  anerkennen,  und  die  Ueberzeogung  nicht  aus* 
sprechen  wollte,  dafs  jeder  Procelsgeber  viele  nachajimungswur- 
dige  Satze  in  dem  Gesetze  6nden  wird.  Ueberall  ist  das  ge- 
wöhnlich glücklich  gelungene  Bestreben  sichtbar,  das  Verfahren 
von  unnÖtbigen  Bestimmungen  Und  Misbrauchen  zu  reinigen,  ohne 
dorch  übertriebenes  Haschen  nach  Abkürzung  der  Gründlichkeit 
und  der  Aufbellung  der  Wahrheit  zu  schaden.  Klarheit  und 
Priicision  sind  nicht  weniger  unverkennbare  formelle  Vorzüge 
einzelner  Vorschriften. —  Folgen  wir  noch  den  Normen  über 
einzelne  processualische  Handlungen,  so  stossen  wir  auf  manche 
originelle  Bestimmungen;  to  z.  B.  verbietet  der  §.  77.  alle 
Wiederklagen;  die  Anmerkungen  S.  93*  finden,  dau  dadurch, 
wenn  .der  Beklagte  auch  fordern  konnte,  dafs  der  Kläger  zu  ei- 
■er  Leistung  verurtheilt  werde,  der  ProceTs  ungemein  verwickelt 
würde,  und  dafs  da,  wo  der  Beklagte  acpionem  eantrariam  hat, 
oder  wo  die  Partheien  beiderseitig  in  die  Compensation  einwU- 
üfen,  der  Beklagte  nicht  durch  Wiederklage  sondern  durch 
Scbuubehauptungen  sich  zu  vertheidigen  habe.  Rec.  weifs  wohl 
auch,  wie  sehr  durch  Wiederklagen  der  Procefs  verzögert  wird, 
yne  vielfache  chicaneuse  Exceptionen,  z.  B.  wegen  der  Cauiio 
pro  reconventione ,  durch  sie  veranlalst  werden,  auch  glaubt  er, 
<b(s  für  jede  Gesetzgebung  es  licb  empfeU^  wenn  nur  conncxe 
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Wiederklagm  tagelanseii  werden;  «lletn  wie  soll  es  In  Bero  in 
dem  Fädle  gehalten  werden,  wenn  der  Rliger  5oo  TMr.  ein-* 
kkgt  und  der  Beklagte  leicbt  liquid  zu  machende  700  Thlr.  von 
dem  Klager, zu  fordern  liat?     Mit^^oo  Thlr.  kann   er  eompen* 
siren,  soll  er  wegen  der  übrigen  2100  Thlr.  einen  neuen  Proccfs 
anfangen?     Schon   die   Glosse  hat  wegen  solcher  Fälle  von  der 
Noth wendigkeit  der  Wiederklage  gesprochen.     Unter  die  merk*^- 
würdigen  Vorschriften  des  Gesetzes  gehdrt  noch  Satz  17 5.,  ntcK 
welchem  der   directe  Gegenbeweis  .  verboten  wird.    Es  versteht 
sich  y   dab  darunter  der  Beweis-  der  Einreden  und  eben  so  der 
Beweis  der   Fälschung  der  vom  Gegner  gebrauchten .  Be weif« 
mittel  nicht  begrüTen  ist;   der   Grund  des   Verbots ,   sagen  die 
Anmerkungen  S.  lai.,  lie^   in   der  grossen  Achtung ,    die  der 
Gesetzgeber  far  die  HeiliAeit  des  Eides  haben  muls,  indem  e^ 
nicht  zulassen  darf|  dafs  die  gleiche  Thatsache  von  den  Zeugen 
des  Beweisföhrers  als  sich  zugetragen  habend,  und  von  deo  Zeu~ 
gen   des  Gegners  als   sich  nicht  zugetragen  habend  beschworen 
werde.    Rec.  bemerkt,   dafs  für  die  Zweckmässigkeit  der  Bei^ 
Bischen  Bestimmung,  durch  welche  unfehlbar  Processe  sehr  ab-» 
gekürzt  und  vereinfacht  werden  können,  auch  die  Autorität  des 
rdmischen  Proccsses  spricht,   in  welchem  schwerlich  in  unserem 
Sinne  ein  directer  Gegenbeweis  vorkam.  —    Unter  die  dagegen 
den  Procefs  leicht  verzögernden  Bestimmungen  rechnet 'Rec.  die 
Vorschriften  über  Streitgenossenschaft  (Satz  ig-* ai.),  über  Neu« 
nung    des  eigentlichen   Beklagten   (Satz   a5 — a8.),   über  Litis 
Denuntiation  (S.  39  ^-3i.).    Nach  Satz  Si.  kann  der  Beklagte, 
der  auf  das  Ganze  belangt  wird,  dem  Kläger,  der  nicht  in  Ge«» 
meinschaft  aller  Mitberechtigten  auftritt,   oder  alle  Mitverpflich- 
teten zugleich  mit  belangt,  die  Einwendung  der  mehreren  Streif* 
genossen  entgegenstellen  und  sich   dadurch  einstweilen  von  der 
Einlassung  befreien»     Es  wäre  wünschenswerlh  gewesen,   dafs 
die  Anmerkungen  die   Gründe  angegeben   hatten,   aus  welchen 
die  Gesetzgeber  von  der  nach  Rec  Meinung  völlig  richtigen  eutge^ 
gengesetzten  Meinung  d^gegangen  sind.  Wer  es  weifs,  wie  die  ex*  . 
€epnopiar,litiscons.  zur  Verzögerung  desProcesses  misbraucht  wer« 
^  den  kann ,    und  wie  leicht  auch  ohne  diese  exceptio  dem  allein 
belangten  Beklagten'  geholfen  w^den  kann   ( die  römischen .  Ge- 
setze zeigen  dies  deutlicher)^  kann  die  Beniische  Vorschrift  nicht 
billigen. 


(Der  Bacbbfi  fikß.) 
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Aach  die  Nennung  des  Beklagten  ist  (Satz  27.)   zu  weit  aus* 
gtdetnt,   indem   auch  wegen  personlicber  Riagen   der  «Is  StcU- 
Tei;jrcter  Handelnde,  wenn  er  wesen  der  Handlung  im  eigenen 
Namen  belangt  wird,  sich  durch  Nennung  des  Auetors  befreiea 
kann;    wie   wenig  sich   diese  Vorschrift   legislativ    vertheidigea 
Bfst,  hat  Rec.  im  Archive  filr  Civilpraxis  IIL  Band  S.  4o6.  ge- 
gen Gönner  zu  beweisen  gesucht.     Ueber   die  Gebuhr  ist  ebea 
so  äle  Litisdennutiation  ausgedehnt,  wenn  jeder,  der  ,des  Streit- 
gegenstandes halber  einen  Rückgriff  auf  einen  Dritten  zu  haben 
vermeint,  diesem  von  dem  Rechtsstreit  Nachricht  geben  soll,  und 
die  Unterlassung  der  Streitverkundigung  als  Verzichtleistung  auf 
den 'Rückgriff  angesehen  werden   soll.     Dem  Hec.  scheint   djtls 
hier  die  Litisdennutiation   als  nothwendiges  Mittel,   und   als   ein' 
processualisches   Erleichterungsmittel    mit    einander    verwechselt 
worden  sind.     Eine  Ve;:zichtleistung  kann  nicht   aus  der  Unter- 
lassung gefolgert  werden,  auch  das  romische  Recht  hat  es  nicht' 
Sethan.     Am  richtigsten  ist  gewifs  die  über  Litisdennutiation  in' 
er  prensstschen  Gerichtsordnung  aufgestellte  Ansicht*  —  Zweck- 
massig  enthält  Satz  3j»   die  Regel,   dafs  die  unterliegende  Pär-* 
thei  in  die  Bezahlung   der  Kosten  verurtheilt  werden   soll;    in 
Ansehung    der   Compensation    ist    die    franzosische   Bestimmung 
nachgeahmt  — ^  |n  Ansehung  des  Ungehorsams  der  Partheien  hat 
in  Bernische   Gesetz   weise  die   noth wendige  Strenge  mit  der 
zweckmässigen  Rücksicht  auf  mögliche  Ausführung  der  Vorschrif- 
ten und  auf  die  Natur  der  hier  in  Frage  stehenden  Rechte  ver- 
migt;«weon  eiuc  Parthei  ausbleibt,  so  kann  die  anwesende  nach 
^entlichem  Aufruf  der  Abwesenden,  darauf  antragen,   dafs  siB 
einseitig  zur  Procefshandlung  gelassen   wec^e;   der   Gehorsame 
sendet  dann  dem  Ungehorsamen  Protocotlsauszug  zu  und  macht  - 
ihm  den  künftigen  Termin   i4  1*^gc  vor  dessen  Eintritt  bekannt; 
bleibt  die  vorgeladene  Parthei  Wieder  aus,  so^kann  die  crschei- 
aeodc  Parthei  daiuiuf  antragen,  dafs  i&re   eigenen  Behauptungen 

^6 
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als  wahr,  und  die  Verneinungen  der  Ausgebliebenen  als  ausge- 
schlossen unjl  zurückgezogen  erklärt  werden.  — 

In  Bezug   auf  £e  Rechtsmittel  keunt  das  Gesetz  manche 
eigcnthiimliche  Bestimmungen.     DcB .  Appellant  m.ufs  im  ordent-. 
liehen  Verfahren   binnen    i4  Tagen  bei   dem  JuJex  a  quo  sick 
über 'AppeDation  erklären   (Satz  3io.)   und  binnen  3o  Tagen 
darauf  sich  um  den, Appellationstermin  bei  dem  Präsidenten  des 
Appellationsgerichts  bewerben.     V^enn  dieser  Termin  bestimmt 
ift,   wird  die   Sache  rechtshängig  bei   dem   Appellationsgericht. 
(Man  fragt  nicht  ohne  Grund,  warum  dtLS /ataU  interpositionis 
«4  Tage  dauere,   da  zum   blossen  Beschlufsfassen  auuh  8  Tage 
hinreichten,  und  warum  der  Appellant  nicht  sogleich ^  wenn  er 
bei  dem  Index  a  quo  die  Appellation  anzeigt,  einen  Termin  er- 
hält, oder  warum  nicht  lieber  das  Gesetz  den  Termin  zur  Aus- 
führung der   Appellation   fest  bestimmt)'.     Der  Appellant  ladet 
6  Wochen  vor  dem  Eintritt  des  Appellationstermins  den  Appel- 
latcn  vor ;  bleiben  im  Termine  beide  Partheien  aus  so  wird  das 
(Satz  3i6.)f   eben  so  wenn  der  Appellant 
m  Aufruf,  wenn  er  nach  Antrag  des  Appel- 
f    nicht  einfindet ;    der  Ausbleibende    kann 
origen  Stand   einsetzen   lassen.     Bleibt   der 
n  der  Appellant  antragen,  dafs  er  zum  ein- 
«  Geschäfts  zugelassen  werde;  das  Gericht 
ictenkundigen  Grunde  des  Appellaten  immer 
die  gehörige  Rucksicht  nehmen  (Satz  3  i  8.).  Um  ein  neues  Recht 
(also  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand)  kann  nachge- 
sucht werden,  sowohl  wegen  Beweismittel,  deren  während  der 
Verhandlung  gedacht,*  die  aber  erst  seit  Fällung  des  Urtheils  zur 
Hand   gebracht  worden,   als  wegen  neu^r   erst  entdeckter  Be- 
weismittel ,    und   wegen   einer  nach  Beurtheilung .  des  Processes 
«rfolgten   Fälschung   der  gebrauchten  Beweismittel  (Satz  3a i.)« 
Binnen   3   Monaten    von    der  Entdeckung   der  Beweismittel  an 
mufs   das  Gesuch  anhängig  gemacht  werden.     Nach  Ablauf  von 
iO   Jahren    vom  Urtheil   an  kann    das    Gesuch  nur   angebracht 
Mrerden,   wenn    die   siegend«   Parthei   sich   durch   betrügerische 
Handlungen  den  Sieg  verschafft  hat  (3a3.)«     Nichtig  ist  ein  Ur- 
theil, wenn  der  unterliegenden  Parthei  der  Termin  zur  Fällung 
desselben    nicht  bekannt    gemacht  worden    und   sie   sich    dabei 
nicht  eingefunden,    oder  wenn  das  Gericht  die  Streitfrage  nicht 
nach  den  Schlüssen  der  Partheien  beurtheilt  hat;  die  Klage  muCs 
binnen  der  Nothfrist  von  3  Monaten  von  dem  Tage  der  Bekannt- 
machung  des  Urtheils  an  angebrächt   werden.     £s   ist  sehr    zu 
zweifeln  ,    ob    diese    Bestimmung    über    Nichtigheit    ausreichen 
könne;  soll  also  wegen  Incompetenz  des  Gerichts,  wegen  man- 
gelnder Fähigk^t  zum  Streit,  wegen  fehlender  Legitimation,  wegen 
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Igelnder  Citarion  im  Processe  keiae  Nichtigkeit  eintreten?  Es 
machte  den  Advocaten  nicht  schwer  sejn,  die  absolute  Nichtigkeit 
in  solchen  FiUen  nachweisen  zu  können. —  Wenn  Rec.  auch  bisher 
mefarem  Bedenklichkeiten  gegen  einzelne  Bestimmungen  des  neuen 
Geseszes  nicht  unterdrücken  könnte,  so  kann  er  deswegen  das  Ge« 
setz  im  Ganzen  betrachtend,  eben  so  wenig  dieUeberzeugung  unter- 
drucken,  dafs  die  Procefsordnung  überall  aus  einer  lebendigen 
Einsicht  in  das  Bedurfnifs,  aus  einer  practischen  Würdigung  der 
Verhältnisse  hervorgeganffen  und  durch  viele  tief  eingreifende 
neue  iweckmissige  Anordnungen  sich  auszeichnet,  auf  jeden  Fall 
aber  wegen  so  vieler  origineller  Ausspruche  einen  reichen  Stoff 
zu  Betrachtungen  gewährt,  daher  das  Studium  dieser  neuen  Pro- 
cefsordnung eben  sowohl  fiir  den  Legislator  wfe  für  den  prac- 
tischen Juristen  vom  Interesse  sejn  rn^aGi.  Die  von  dem  Bear- 
beiter des  Gesetzes  selbst  gelieferten  Anmerkungen  zeichnen  sich 
vorzüglich  durch  die  kliore  fintwickelnng  der  processualischeu 
B^;riffe,  durch  die  zwedonissige ,  auch  auf  Nichtjuristjen  ht* 
rechnete  deutliche  Darstellung  einzelner  Lehren,  durch  gut  ge* 
wählte  Beispiele  z.  B.  S.  aop.  in  der  Lehre  Vom  qualifidrten 
Gestandnisse,  und  durch  eine  Reihe  geistreicher  legislativ  wich^ 
tiger  Bemerktingen  aus.  Mittermaier. 


C.  W.  HünftlAni/s  VotseUag  statt  t^  Bhmsäure  Aas  destii- 
lirte  Wasser  der  Sitlem  Mandeln  zum  nkedicinlschen  Gö- 
braueh  anzuwenden  ^  nehst  d6m  Bericht  über  die  neuesten 
Versuche,  wdcJie  tu  Ftorinz  im  Laboratoriurti  des  Marchest 

*  RidoK  von  eiritr  ßesettschafl  von  Aerzten,  Wundärzten 
tind'Naturforschern  GhJr  die  Wirkung  de}  Oleum  ^ssentiale 
Lauro  -  cerasi  auf  den  thierischen  Organismus  angestellt 
wurden,  von  Herrn  Tjddei,  ProJhsSor  der  Chemie  zu  S. 
M.  Nuvva,  (Aus  d.  Joum.  d^  pract.  Heilk.  besonders  ab'* 
gedruckt.)  Berlin,  ^8^9  bei  G.  Reimer.  Sio  S.  9* 

In  der  Einleitung  zu  dieser  kleinen,  aber'  sehr  interessanten, 
Abhandlung  wird  von  dem  würdigen  Heratngeber  bemerkt^  dafs 
nicht  Frankreich  oder  llngland,  sondern  Teutschland,  das  Ver- 
dienst gebühre,  die  BlaiMfiure  zuerst,  in  der  Form  der  AqiM 
Lauro^eerasi,  in  der  Med  lein  angewendet  m  haben.  Aufmerk-» 
stm  gemacht  durch  den  l'od  des  englischen  Chemikers  Price^ 
der  udk  im  Jahr  iySi  durch  Trinken  einer  Finte KirscUorbeei^ 
▼asser  vergiftete,  so  dafs  gleich  alle  Sensibiätat  «nd  Irritabiücat 
verschwunden  war ,  versuchte  er  die  Anwendung  desselben  als 
HeUmtttel  bei  heftigen  krankhaften  ZufiUea.    HieraufViurdc  et 
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besonder»  von  dem  Terewigten  ThUenau  bei  hjpochoAdrische^ 
und  krampfhaften  Zufallen  mit  atrabUareq  Stockungen  im  Unter- 
leibe, verbunden  empfohlen.  Sodann  erschienen  im  Jahr  1793 
die  merkwürdigen  Versuche  von  Dölz  über  das  bittere  Mandelöl, 
welche  die  a^ssero^d^tliche  und  augenblicklich  die  Sensibilität 
zerstörende  Kraft  des  Oels  von  Kirschlorbeer  und  bittem  Maa- 
deln  auffallend  darthaten.  Der  Ver£  wendete  nun  das  pirsch- 
j^rbeerwasser  9uch  in  der  Klinik  zu  Jena  an,  und  zwar  in  zwei 
(Hassen  von  Krankheiten,  einmal  b^i  sehr  heftigen  und  hart- 
neckigen  Nerveirfurankheit^n,  auch  Gemuthskrankheiteiii  und  dann 
in  dem  zwei^;3ta4ium  der  i£Jntzundungen,  wenn,  nachdem 
durch  gehörige  Blutentziehu^gen  ,  der ,  phlogisti^ch  -  sanguinische 
Theü  der  E^tz^jr^lupgy  die  übermässig  erhöhte  Kraft  und  Con- 
tr^ction  d^s  .Blutsj^^tems  gehoben  ist,,  noc^  eine  erhöhte  Sensi« 
biiität,  ein  &Eti%u\^dX\^^V /Ere^hism^^  nervosuf,  in  dem  Theil  zu- 
rückbleibe. .  Sein  Hauptvorzug  in  diesem  Fall  sejri.dafs  es  die 
ki^aukluft  erhöHte  Sen^bilität  aufhebe,  ohne  zugleich,  vvi^  das 
P^imi,  4^  Jßlutsystem  zu  erregen. und, zu, erhitfcen.  Demselben 
"Vflrtug  habe  ^war  i^uqb.das  iM  .de,r  Eolgeivon  ihm,  öfter  angc^ 
Wleodete  Extr.  Hy^sfyomU  Er  glaiJ^t  jedoc)i,  dafs  das  Kirsch-: 
lorbeerAvasser  oder  'die  Blausaure  noch  einen  Vorzug  vor  dem 
.  Hjoscjamus  habe,  nämlich  den,  dafs  sie  zugleich  ausser  jener 
narkotischen  Kraft  noch  ein«  eigeirthumliche  besitze,  auf  die 
Plasticität  des  Bluts  und  also  unmittelbar  auf  die  coagulable 
|^ni|lhe  zu  v^^d^BTUijd  dadurch  den  Zeiten  Theil  d^  Enteün-: 
duugszustandes  und  IJeberrestef  zu  heben.  Und  so  würden  111 
der  Blausäure  gleichsam  die  beiden^  grossen  Mittel j  Opium  und 
Cabmelj  vere^'n^t^    ohne,  die   n^chtheiligeo^  Nebeneigensohaften 

weder  desi  ein^n  noch  des  a'iidern«       - •  v  * 

Was  nun  die  Versuche,',  von  .;ivcfc]jen  Taddei  Bericlbt  cr- 
slattel,  betrifft,  SP  wurden  diesell^en'vön^  der  genannten  Gesell- 
schaft blols  zu.  dem  Zweck  unternoe^men,  um  die  häufig  auf- 
geworfene Frage  z^  lösen,  welches  ^das  schicklichste  Präparat  zur 
Anwendung  dfr  ptaiisäure  iff.  '  der ,  Medicin  ser  ^  bei  gehöriger  , 
Berücksichtigung  der  Dosis  dieses  Mittels,  laia  seiner  Kerdisehen 
MuMifimff  aitfjden^>4hierischen  Orjgani^mus?  Da  die  Blausäure 
•Ich  SQ>  .letchl  zersetzt  und  /es  von  Seiten  des  Apothekers  40. scHwi«?^ 
viQ)f  ja  unmöglich  ist I  sie  den  verschiedenartigen  EioWirkungen 
'  des  \Lith$4t&f  WünoQStttfes  und  der  atmosphärischen  Luft  zu  ent- 
ziehen., /ein  spimttiö^et  Vehikel  «1^^*  ^^en, der  entgegengesetz- 
ten Medicinisphen  Vl^irkong  nicht  p^fet,  überzeugte  si«b  wm  Ge- 
sdHsehaft,  da£t  der  Arzt  don^Ct^lfrauob  d^  Säure  sq  lange  auF« 
gebed  nuUse,iibi9.mj4n  eine  B^eituugsart  entdeckt  haben  werde, 
die  von  allqn  ;ob6n'  e]>wlihnten  Nachtlieilpn  frei  ^7*  Desgleichen 
erkannte  man;«Us  KirscMorbcerwaia^pr  .für  ein  unzwecküMSsiges 
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Präparat,  indem  es  nach  Verbältnifs  der  wechselnden  l,ufttem- 
peratur  und  der  Anzahl  der  Destiilationcri ,  denen  man  es  nn- 
terwirft,  jederzeit  eine  T^rscbiedene  Qaanlitäfc  von  wesentlichem 
Oel  in  sich  aufgelöst  enthalt  Durch  diese  Räiisicht  wurde  «ran 
einmüthig  bewogen,  das  reine  wesentliche  Oel  des  Kirscfdorbeers 
%um  medicinischen  Geirtiuche ifürzuziekeny  das  ^U€^  weniger  leicht 
zersetzt  und  nach  Fontanas  Beobachtungen  jederzeit  und  in  allen 
Climaten  die  nämliche  Kraft  besitzt^  es  sey  nun  frkch  oder  IKn- 
gere  Zeit  bereitet.  Daher  beschlofs  man'  vofläufig,  dies  wesent- 
Uche  Oel  in  verschiedenen  Versuchen  anzuwenden,  und  zwar 
aum  Tbeil  solches,  welches  zu  verschiedenen  Zeiten  bereitet  und 
unter  verschiedener  Temperatur  längere  oder  kürzere  Zeit  der 
Wirkung  des  Lichtes  tind.der  Luft  ausgesetzt,  zum  Theif  sol- 
ches, welches  den  Einflüssen  der  Art  entzogen  worden  war. 
Diese,  hier  erzahlten,  Yeraucke  bewiesen  ;abcr,  da£s  es  sich  im- 
mer gleich  bleibt.  ,    f       , 

Indem  man  aber  für  die  Praxis  den  anderen  Präparaten,  die 
Blausäure  enthalten,  das  OUum  css.  Laurocerasi  substituiren  und 
dazu  ein  Vehikel  haben  wollte,  welches  die  Natur  des  Oeles 
nicht  veränderte,  fand  man  bei  den  deshalb  angestellten  Versu* 
chen,  da£i  die  Vermischung  mit  Olivenöl  in  der  Wirksamkeit 
des  Kirschlorbeers  nichts  ändere.  Man  j^laubte,  dafs  das  Olivenöl 
oder  das  Oel  von  süssen  Mandeln  sein  schickliclistes  Vehikel  scy, 
nämlich  im  Verhältnisse  von  12  Tropfen  der  Essenz,  auf  eine 
Unze  Oel  oder  noch  stärker,  sobald  man  ^ie  äusserlich  in  Ein« 
reibungen  anwende.  Man  könne  mit  >einem  Scrupel  von  der 
Mixtur  den  Anfang  machen,  welches  ein<ftn  halben  Tropfen  des 
wesentlichen  Oeles  gleich  komme. 

Ausserdem  werden  noch  Bemerkungen  über  die  die  Sensi- 
bilität und  Irritabilität  zerstörende  V^kung  der  Bkusäure  bei* 
gefugt.  \ 

Der  hochverdiente  Herausgeber  fand  durch  diese  Versuche 
von  neuem  bestätigt,  was  er  schon  im  vorigen  Jahre  in  seinem 
Journale  der  practischeu  Heilkunde  sagte:  da/s  nämlich  zum 
medicinischen  Gebrauch  die  yfeit  innigere  und  unveränderlichere 
Verbindung,  welche  die  Natur  selbst  durch  organische  Chemie 
in  dem  wesentlichen  Od  des  Kirschlorbeers,  den  bittern  Mandeln, 
xmi  ähnlicher  Kernen  bereitet  hat,  jeder  künstlichen  Production 
und  Präparation  der  Blausäure  weit  vorzuziehen  s^.  Die  Auf- 
lösung desselben  in  Oel  ,  zum  medicinischen  Gebrauch,  scheint 
ihm  zwar  ein  sehr  glücklicher  Gedanke  und  der  Auflösung  in 
Weingeist  vorzuziehen ,  *  die  wegen  ihrer  erhitzenden  Wirkung, 
besonders  bei  der  so  wichtigen-  Anwendung  der  Blausäure  in  ent- 
ländlidien  und  fieberhaften  Afiectionen,  nachtheilig  und  unbrauch-»  . 
bar  werden  kann.  Zuletzt  aber  kommt  er  wiedei:  darauf  zurück, 
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dats  doch  eben  deshalb  die  Form  des  destäUrten  Wassers  von 
KirscUorbeer  und  noch  besser  von  hiitem  Manddn,  weil  diese 
ein  gleichförmigeres  Product  liefern,  allen  andern  vorznuehen 
sej,  weil  hier  das  ätherische  Oel  sich  in  einer  vollkommen  wäs- 
serigen Aufldsmig,  ohne  Beimischung  von  Alcohol  oder  Oel,  be- 
findet, und  dadurch  für  den  Practiker  alle  unängenehn^i^  Ne*' 
beneigenschaften  verhütet  werden.  Wenn  es  gut  verwahrt  wi^e, 
hake  es  sich  sehr  lange  unentmischt,  wenigstens  viel  langer  als 
die  chemischen  Verbindungen  der  Blausaure.  Und  es  wäre  also 
weiter  nichts  nothig,  als  darauf  xu  sehen,  dafs  der  Apotheker 
kttne  zu  grosse  Menge  auf  einmal,  und  es  etwa  alle  4  oder  8 
Wochen  uisch  bereite;  eine  Beschwerde,  die  gegen  die  bestan- 
dig neuen  Mischungen  bei  der  Blausäure,  die  Gefährlichkeit  und 
die  Muhe  ihrer  Aufbewahrung,  und  die  Unsicherheit  ihrer  An- 
wendung, gar  nicht  in  Betracht  kommt.  So  sej  jedek  Nachtheil 
und  auch  jeder  Gefahr  abgeholfen.  Ja  ^er  habe  gar  nicht  ndthig, 
das  fitrehibare  Gift  der  Blausäure  qffieineU  in  der  jfpoih^e  zu 
haben,  —  ein  unendlich  grosser  Gewinn,  indem  es  für  das 
PiMicum'und  den  j4potheker  selbst  immer  eine  höchst  gefahrpoüc 
Waare  bleibe. 

Rec.  ist  gani  der  Meinung,  dafs  diese  Bemerkungen  aller 
Beachtung  würdig  sind.  Auch  bat  er  für  sein  Theil,  durch  Er^ 
fahrung  von  der  unsicheren  Wirkung  der  bekannten  Bereitungen 
der  Blansäure  überzeugt ,  seit  geraumer  Zeit  sich  blols  der 
Aqu*  Amjrgdalarum  amararum  concenirata  bedient  und  zwar 
damit  keine  wahre  Lungenschwindsucht  geheilt  (die  auch  schwer- 
lich durch  die  dagegen  gerühmte  Blausäure  geheilt  werden 
möchte!),  aber  sie  doch  in  so  manchen  Fällen«  wo  besänftigend P) 
die  Sensibilität  und  Irritabilität  herabstimmende,  Mittel  angezeigt 
sind,  mit  Nutzen  gegeben.  ' 

/.  fV.  H.  Conradi. 


Beobachtungen    im   Gebiete   der   ausübenden    Heil-' 

künde ß  von  /.  H.  Kovv,  der  A,  u,  TV.  Doctor,  kur^ 
fursth  hess.  Oberhof rathe ,  MitgUede  der  medicinischen  De* 
putation,  Garnisonsmedicus  j  wid  practischem  Arzte  in  Ha^ 

nau,  ständigem  Secretär  der  wetterauischen  Gesellschaft 
für  die  gesummte  Naturkunde,  und  vieler   Gelehrten  Ge- 

seUschaften  MitgUede  etc.    Frankfurt  a.  M.   48%4*  XJJ  u. 

m  S.U.8. 

iß  et  rühmlich  bekannte  Herr  Verfass.  äbergiebt  dem  arztlidie» 
Publicum  in  dieser  lesenswerthen  Schrift  die  reifen  Früchte  sei- 
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■er  mit  Umsicht  und  Wissenschaftlichkett'  angestelhen  Beobacli- 
tuogen  und  Versuche,  deren  mehrere  so  interessant  und  instruc- 
tiy  sind|  dafs  es  Rec.  für  Pflicht  hält^  diese  seinen  Lesern  mit- 
zath  eilen. 

Bevor  indefs  Rec«  xa  den   einzelnen  Beobachtangen  über- 
geht,   mufs   er   zuerst  seinen  Lesern  die  Bemerkung  des  Herrn' 
Verfs.  in  seiner  Vorrede  mittheilen.    Hr.  Kopp  äussert,  dafs  er 
die  ältere  pharmaceutische  Nomeudatur  bis  auf  einige  Vorschrif- 
ten neuer  Zusammensetzungen  noch  immer  beibehalte,  und  wün- 
sche,  dafs   ein   Gleiches  seine  Hrn.  Amtsbrüder  thun  mochten; 
-iveü  die  alten  allenthalben  gültigen  Artueinamen  Bezeichnungen 
sejen,   die   keinem  Wechsel   durch  veränderte  chembche  Theo- 
rien unterworfen  wären.     Mit  den  neu  gebildeten  Namen  hätte 
sich  eine  Menge  von  Sjnonjmen   £ngefiuiden,   die  zu   den  Ir- 
rungen  in  den   Apotheken   den   meisten  Anlafs  gegeben  hätten 
u.  s.  w.  -—  Rec.  erlaubt  sich  dagegen  die  Bemerkung,    dafs  so 
wahr  auch  Hr.  Kopp   sich  in   einiger  Rücksicht  angesprochen 
habe^  man  dennoch  nicht  seiner  Meinung  sejn  kenne.  Alles  was 
Gewinnst  für  die  Wissenschaft  ist,  mufs  angenommen,  und  Alles, 
was  das  Gepräge  des  alten  Schlendrians  an  sich  trägt,  verbannt 
werden.     Abgesehen   davon,   dafs  die  meisten   neueren  Benen- 
nungen  in  der  Chemie  und  Pfaarmacie  die   Gegenstände   kurz 
und  chemisch  richtig  bezeichnen,   und  daher  das  Studium  der- 
selben auf  eine  unbezwcifelte  Art  erleichtern  und  fordern,    was 
denn  doch  für  Aufanger  von  gewifs  grossem  Nutzen  ist;  so  liegt 
die  grofste  Schuld,   warum  die  neuere  Nomeudatur  so  wenig 
Gluck  und  Fortgang  machte,  nicht  an  ihr,  noch  an  den  A^rzten, 
sondern   gröfsteiithcils   an  solche^i   Pharmaceuten  —  und   deren 
Zahl   dürfte  nicht  klein  seyu  —   die  nicht  mit  dem  Geiste  der 
Zeit  foilschettend ,  mit  ihrer   einmal  an   sich  gebrachten  Officin 
eine  Kramerei   verbinden,   und  der  lieben  alten  Gemächlichkeit 
huldigend    sich    weder    um   neuere   Schriften   noch   um  neuere 
Nomendatur     bekümmern,      ja     auch    sogar     diese    als    einen 
Feind    ihrer     Ruhe    ansehen,     dessen    Eingang    sie    auf   jede 
Art    zu  verhindern   suchen    müfsten.     Daher   hängt   es  nur  von 
einem  kräftigen  Willen  der  obersten  Medicinalbehörde  ab,  dafs 
eme  genaue  Revision   des  Apothekerweseus   vorgenommen,   die 
alten  Schachteln  und  Büchsen  mit    hierogljphischen  Zeichen  be- 
malt in   die  ünstere  Rüstkammer  der  vorigen  Jahrhunderte  ge- 
worfen, und  überhaupt  aller  obsoleter  und  verschimmelter  sdiou 
längst  verjährter  Quark  aus  den  Apotheken  verbannt,  den  Apo- 
diekem  idler  Handveikmif ,  der  aur  allein  die  Kramerei  begufi- 
Migt|  strenge  Terboten,  und  sie  überhaupt  lu  Staatsdienern  im 
engrten  Sinne  des  Worts  erhoben,   und  als  solche  stets  berück- 
«chtigt  werden;   so  wird   bald  ein  neuer  und  für  die  Wi^cn- 
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schaft  gewifs  erspr'tefslicher  (jretst  in  den  Officinen  iiyehen,  und 
die  Apotheker  für  achte  Bereicherung  ihrer  Wissenschaft  ge- 
wifs empfanglicher  machen.  Wa^  sind  Sed  nurabUe  Glauben '-•^ 
Arcanum  duplicaium  -^  Sal  polychrestum  seignette  —  Scd  seda~ 
tioccm  Homoergi —  Aquüa  alba  u.  s.  f.  nicht  für  äusserst  sinil- 
lose  und  das GedSchtnifs  mühsam  anstopfende  Namen?! —  Wenn 
in  den  neueren.  Dispensatorien  aus  der  neueren  Nomenclatnr  nur 
die  vorzüglichsten  bezeichnenden  Namen  aufgenommen  werden; 
"SO  wire  dadurch  auf  immer  allen  .Verwechslungen  Schranken 
gesetzt.  So  ist  z.  B.  das  Bysmutkum  oxydatum  album  unter 
allen  seineu  neueren  Bezeichnubgen  das  deutlichste  und  natur- 
lichste, und  alle  übrigen  müfsten  dann  ausgestrichen  werden. 
Dies  w5re  Bereicherung  für  die  Wissenschaft,  und  solche  Be* 
Zeichnungen  würden  niclit  wie  die  altere  oft  röUig  sinnlose  No- 
menclatur  das  Gedächtnifs  bdiastigen.  Doch  das  sind  und  blei- 
ben fromme  Wunsche!  — 

Croup.  Diese  für  die  kindliche  Organisation  so  furchtbare 
Uebelsejnsform  soll  in  Hanau  sehr  häufig  vorkommen,  der  Grund 
hiervon  läge  in  der  niederen  und  wasserreichen  Gegend  der  Stadt. 
Aus  des  Hrn.  Yerfs.  Erfahrungen  geht  die  Bestätigung  des  über 
den  Ctoup  schon  längst  Bekannten  hervor.  Auch  ist  Hr.  Kopp 
der  Yermuthung,  dafs  die  häutige  Bräune  ansieckend  sej«  Rec 
möchte  dieser  Ansicht  zur  Zeit  noch  nicht  beitreten,  und  zwar 
um  so  weniger,  da  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  dafiir 
und  dagegen  bis  jetzt  noch  -sehr  getheilt  sind,  wie  dieses  so 
unwidersprechlich  in  den  gekrönten  Preifsschriften  von  ALbtrs, 
Jurin^  und  Sachse  über  den  Croup  ersichtlich  ist,  Kef.  halte 
selbst  schon  sehr  oft  die  häutige  Bräune  in  zahlreichen  Familien 
zu  behandeln,  ohne  dafs  dadurch  eines  von  den  den  Kranken 
stets  umgebenden  Geschwistern  davon  ergrifien  worden  wäre. 
Daher'  ist  Recens.  auch  der  festen  Meinung,  dafs  in  solches 
Fällen,  wo  mehrere  Kinder  in  einer  Familie  gleichzeitig  oder 
nacheinander  vom  Croup  befallen  wurden,  eine  FamieKenanlagc 
oder  ein  cpidem2scher  Cbaractcr  die  weitere  Verbreitung  dieser 
Krankheit  begünstigt  haben  müsse,  wie  dies  sehr  genau  in  der 
Natur  nachgewiesen  werden  kann.  Aber  darin  stimmt  Reccns. 
Hm.  Kopp  vollkommen  bei,  dafs  der  Croup  ein  und  dasselbe 
Individuum  in  einigen  Jahren  mit  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
bildung befallen  könne,  und  dies  zwar  aus  dem  ganz  einfachen 
Grunde,  weil  die  einmal  vorhanden  gewesene  Krai^heit  eine 
grössere  Disposition  zu  iWer  Wiederkehr  hinterlöfst.  —  Nun 
bemerkt  der  Hr.  Verfasser,  dafs  es  sehr  scbadHch  sej,  die  innere 
Behandlang  mit  Brechmitteln  anzufangen,  weil  der  Magen  dec 
Kinder  dadurch  oft  eine  so  grosse  Umstimrnung  erleide,  da£s 
nachher  das  versufste  Quecksilber  Uebelkeiten  errege,  und  wir- 
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laagslos  ausgfeleert  wurde.  Nor  dinn,  wtenn  die  Enezundang 
durch  Bintiassen  und  deo  Mercur.  dulc.  vermuidert  worden  wäre, 
und  der  Husten  aufgelöste  Stoffe  yerrathe,  sollen  sie  mit  gutem 
Erfolge  angewandt  werden.  Hier  bemerkt  Rec.,  dafs  man  beim 
Crotqf  im  Anfange  gewisse  Umstände  zu  bcrücksichtigea  habe, 
die  auf  den  n^her  ein^ieitenden  Heil  plan  den  entschiedensten 
Einflufs  haben»  Das  erste  Stadium  eines  jeden  Croup  nämlich 
ist  und  bleibt  immer  katharralischer  Natur;  wird  daher  in  die- 
sem Stadio  ein  Vomitiv  mit  Vorsicht  gegeben,  so  kann  es  be- 
stimmt dem  gar^^en  Krankheitszustande  Torbauen,  und  seine  fol- 
genreiche sehr  nachtheilige  Wirkung  völlig  verhindern ;  denn 
durch  das  gegebene  Brechmittel  wird  die  ganze  reproductive 
Sphäre  de»  kindlichen  Organismus  so  bedeutend  modificirt,  dafs 
jene  unheilbringende  Plasticität  der  Lymphe  gar  nicht  Platz  grei- 
fen kann.  Zugleich  sind  aber  auch  Brechmittel  in  diesem  Stadio 
der  Krankheit  gegeben,  vorzugliche  anlispasmodische  Mittel,  die 
durch  ihre  heilsame  Ei^scbütterung  die  krankhafte  Affection 
des  Halses  auf  eine  erfreuliche  Weise  umstimmen.  Albers  hat 
sich  über  den  Nutzen  der  Brechmittel  mit  Energie  in  seiner  ge- 
krönten Preifsschrift  ausgesprochen.  Höchst  gefährlich  würde  es 
aber  sejn,  da  Brechmittel  anzuwenden,  wo  die  Entzündung  schon 
vollkommen  ausgebildet  ist,  denn  dadurch  kann  nur  unwider- 
bringlicher Schaden  gestiftet  werden.  Uebrigens  ist  das  Ver- 
iaStiTzn  des  Hrn.  Kopp  bei  dieser  fürchterlichen  Krankheit  sehr 
jationell  und  consequent. 

Einflitfs  der  tVUterung  auf  die  menschlic^te  Gesundheit 
(p.  *6.).  Hr.  Kopp  spricht  sich  faiet*  als  treuer  Beobachter 
der  Natur  aus;  er  ist  nun  der  Ueberzengung ,  dafs  die  feuchte 
H^itterung  der  menschlichen  Gesundheit  im  Allgemeinen  viel 
zuträglicher  %ejj  als  die  trockene,  und  sucht  dieses  durch  meh- 
rere Beweise  zu  erhärten,  und  zwar,  dafs  nach  seiner  Beobach- 
tung die  Krankheitsformen  in  Hanau  bei  trocknem  Wetter  sich 
vermehren,  während  sie  sich  bei  feuchtem  Wetter,  bei  Regen 
und  Schnee  vermindern,  was  auch  so  auffallend  wäre,  dafs  ein 
Arzt,  der  bei  steigendem  Barometer  und  reiner  trockener  Wit- 
terung sehr  beschäl'tigt  sey,  bei  fallendem  Barometer  und  ein- 
tretender feuchter  und  regnerischer  Witterung  sicher  auf  eine 
sehr  bedeutende  Verminderung  des  Krankenzustand  es  ]:echnen 
dürfe.  Ja  diese  Verminderung  beti^ge  oft  das  Drittel  aller 
Kranken  theils  durch  eine  schnellere  Genesung,  theils  durch  den 
Nachlafs  des  Zuwachses,  und  wj  sowohl  nach  trockener  Wärme 
im  Sommer ,  als  nach  trockener  Kälte  im  Winter  bemerkbar 
ti.  s.  w*  Recens.  bezweifelt  nicht  im  geringsten  dieses  Factum, 
kann  aber  doch  niicht  d^  Meinung  des  Hrn.  Verfs«  bettreten« 
Besn,  da  Hanau  in  einer  tiefen  und  wasserreichen  Gegend  liegt. 
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so  folgt  tcLon  Inerausy  dafs  seine  Einweliner  an  die  feadile 
Wanne,  so  wie  an  die  feuchten  Ausdünstungen  ihres  Orts  gleich- 
sam gewöhnt  sind,  dafs  sie  mithio  die  schon  a  priori  zu  be- 
messenden  grossen  Nachtheile  der  Feuchtigkeit  wenig  oder  gar 
nicht  mehr  innc  werden,  weil  durch  Gewohnheit,  Geburt  u.8.w. 
in  ihnen  schon  alle  Receptintät  dafär  getilgt  ist.  Man  sende  nur 
einen  robusten  hohen  Gebirgsbewohner  dahin ,  nnd  es  wird 
nicht  lange  anstehen,  dafs  er  aus  seiner  reinen  kräftigen  Atmo- 
sphäre entruckt  bald  die  tief  eingreifenden  Wirkungen  der  Feuch- 
tigkeit deutlich  fühlen  und  nur  dann  wieder  Tollkommen  genesen 
wird,  wenn  er  zu  seinen  gewohnten  Medium  zurückkehrt.  Für 
diese  Ansicht  stimmen  übrigens  noch  einige  andre  wichtige  Um- 
stäi/de,  z.  B.  die  Ellectricität ,  die  Winde,  der  Barometerstand, 
die  vorausgegangene  Witterung,  die  Temperatur  u.  s.  f.,  deren.  / 
ausführliche  Erörterung  der  Plan  dieser  Zeitschrift  verbietet. 

Sahina  (p.  33.).  Mit  Recht  erthcilt  Hr.  Kopp  diesem  gros^ 
seu  Mittel,  mit  dem  oft  leider  ein  grosser  Unfug  getrieben  wird, 
die  gröfsten  Lobsprüche,  in  wiefern  dieses  gleichsam  ein  speci- 
fischer  Reitz   für    die    weiblichen    Geschlechtsorgane   ist.     Alle 
Krankheitsformen ,    denen    eine  .  Atonie   oder   Unthatigkeit    des 
Uterus  zum  Grunde  liegt,  wobei  die  Irritabilität  und  Sensibilität 
nicht  zu  sehr   gesteigert,  auch  kein  wahrer  phl<fgistischb  oder 
plethorischer  Zustand«    oder  eine  beträchtliche  Anlage  zu  Blut* 
andrang  nach  dem  Gehirne,  oder  der  Lunge  vorhanden  ist,  las^ 
sen  den  Gebrauch  der  Sabina,  als  eines  specifischen  Reizes  für 
'  die  Gebährmutter  zu«     Vorzüglich  wirksam  bewährte  sich   die 
Sahina  nach  des  Hm.  Verfs.  häufiger  Ejrfahrung  in  der  schmera»- 
haften  Menstruation  namentlich  bei  Mädchen,  gegen' Schmerzen 
in  der  Beckenh$hle  oder  in  den  benachbarten  Theilen  nach  dem 
Wochenbette,  gegen  Erschlaffang  und  Kraftlosigkeit  des  Frucht- 
faaltens  nach  der  Geburt,   wobei,    ohne  dafs  active  Entzündung 
▼orhandsn,  Fieber,   unordentliche,  oft  ganz  unterdrückte  Kind^ 
betterreinigung,    gestörter  Urinabgang,    sehr    gesunkene   Kräfte 
u.  s.  rt.  zugegen  sind;  fem  er  gegen  chronische  und  oft  zurück" 
kehrende  Schm^^en  und  Krämpfe  im   Uterus ,  Muttercolik  mit 
Asthenie  desselben,  gegen  weissen  Flufs,  der  aus  einer  Atonie 
des  Uterus   entspringt,   gegen  Unzulänglichkeit   oder  ganzliches 
Ausbleiben  des   Monatsflusses  aus  gleichen   Ursachen  ^   gegen  zu 
starkes  Eintreten,   übermässige   Dauer  der  Regeln  und   Mutter- 
blutflüsse   von   einem   passiven  Character    und  durch  Schlaffheit 
des  Uterus  unterhalten,  so  wie  g^en  die  Art  von  Un&ucfatbar-r 
keit|  die  von  einer  torpiden  Schwäche  des  Uteras  und  der  Ovt*^ 
vien  entstdit.    Von  ganz  vorzüglicher  Wirkung  &nd  der  Heir 
Verfasser  den  Sadebaum  in  nachstellender  Verbind«ng:  ILPuk^. 
folior.  Sahinac  |L  inßmd^  Aqu.  faviJU  f,  /.   Colatur»  rrfrig* 
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fVBS»  ^dd>  Sorae.  ^enei.  dlY.  M.  D.  S.  Morgens,  Nachmit- 
tags und  Abends  einen  EfslOfiel  voll*  zu  nehmen*  Auch  die 
SaBina  mit  Aloe,  Calomd  oder  Eisen  leistete  uefflidie  Wir- 
kung. — 

Zeichen  des  bevorstehenden  Todes  (p.  5a.).  Auf  den  Puk 
lialt  der  Hr.  VerL  das  meiste.  —  Mandel6rätme  ( p.  6o.).  Die 
rechte  Tonsille  sejr  in  der  Regel  hatifiger  entzündet  als  die  linke; 
dies  rühre  TOfi  einer  ungleichen  Gefafsvertheilung  her.  Scarificationen 
seyen  das  beste.  —  Künstliche  Ausschläge  und  Geschwüre  (p.  640« 
Hr.  Kopp  betrachtete  schon  längst  wie  Tide  seiner  Hrn«  Amts- 
bruder mancherlei  unangenehme  Nebenwirkungen  bei  dem  Ge- 
brauche des  Unguent.  ex  tartaro  emetico.  Dies  bestimmte  ihn 
auf  ein  Mittel  zu  sinnen ,  das  die  Brechweinsteinsalbe  nicht  nur 
ersetze,  sondern  sogar  in  therapeutischer  Wirkung  übertreffe, 
welches  ihm  endlich  dadurch  gelang,  dafs  er  statt  derselben  fol- 
gendes Mittel  anwandte  :  IL  Mercur.  praecipitat,  älb.  34  — 
dIV.  ünguent.  Digital,  purp.  ?/.  M.  exactiss,  S.  täglich  einige- 
mal einen  CaffeelSffel  voll  einzureiben,  und  mit  einem  Stück  fei- 
nen grünen  Wachstuche  beständig  zu  bedecken.  Nach  einem 
oder  mehreren  Tagen  bemerkt  fcnan  schon  nach  des  Hrn.  Yerfs. 
Yerstcherttnjg,  kleine  Pusteln,  welche  nach  und  nach  grösser  und 
entzündet  werden,  besonders  wenn  mit  der  Salbe  fortgesetzt 
wird,  die  Vorzöge  dieser  Salbe  Tor  der  Brechweinstei/tsalbe  bestem  ' 
hen  darin,  dafs  die  aus  Mer cur. praecipitat.  alb.  bereitete  Salbe 
nicht  so  zerstörend  ist,  nicht  so  tief  in  die  Haut  eingreift  und 
weniger  Schmerzen  verursacht,  dafs  sie  keine  brandige  Geschwüre 
erzeugt,  unbedeutende  Narben  zuruddäfst,  in  der  Regel  froher 
erscheint  and  bei  weitem  schneller  heilt.  Hr.  Kopp  gebrauchte 
sie  vorzüglich  gegen  chronischen  Rheumatismus,  inveterirte  Gichl^ 
chronische  Djsphoagie,  und  hartnäckige  heisere  Stimme,  bcgin«*- 
sende  Luftrdhrenscliwindsucht ,  veraltete  Brustcatafrhe,  Husten, 
Lungenschwache,  Kt^'chhusten ,  chronische  Durchfalle,  zur  Zer- 
thetluog  scrophulöser  Drusen  u.  s.  w.  mit  gutem  Erfolge. 

Aderlafi  (p.  83.).  Hr.  Kopp  hält  jeden  anhaltenden  heftir 
gen  Schmerz,  besonders  Brust-  und  Kopfschmerz  für  eine  An- 
zeige dazu,  und  den  nach  dem  Erkalten  des  Blutes  im  Blut* 
kuchen  stehen  bleibenden  Schaum  für  ein  weit  bestimmteres  Kri* 
terium  der  entzündlichen  Beschaffenheit  desselben,  als  die  Speck« 
haut  u.  s.  w.  —  Rec.  ist  nicht  ganz  der  Meinung  des  würdi- 
gen Hrn.  Verfassers.  Denn  bestiihmt  wohl  schon  jeda  rhen« 
matische,  arthritische,  venerische  Schmerz  u.s.f.  der  Brust  oder 
des  K(^es  eine  Aderlafs?  Würde  dadurch  der  Zustand  des 
Kranken  nicht  bedeutend  verschlinunert  werden?.  Und  was  den 
auf  dem  Blute  stehenden  Schaum  betrifiit,  so  giebt  dieser  noch 
weniger  eine  Indication  zur  Venaesection,  denn  dieser  wird  be- 
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stimmt  immer  erfolgen,  wenn Üei  ihn  AAeiAM  cKe  Oefibang 
der  Vene  grofs  genug  gemacht  wird,  yft)  dsmn  das  Blut  in  einem 
dicken  Strome  gleith'sam  aus  der  geöffnete  Ad^r  stürzt,  und 
um  so  mehr  Schaum  bilden  wird,  je  tiefer  das  Gefafs  und  je 
weiter  es  von  der  geöffneten  Ader  entfernt  gehalten  wird;  end- 
lich wird  auch  dann  im  Blute  ein  solcher  Schaum  gesichtet  wer- 
den kdniien ,  wenn  der  Aderlafs  in  der  Schwangerschaft  oder 
gleich  auf  die  Mahlzelt  vorgenommen  wird.  Uebrigcns  verdient 
der  Hr.  Verf.  Dank,  dafs  er  die  Unzulässigkeit  des  Poises  bei 
der  Indication  zu  einer  Venaesection  so  lichtvoll  vortrug. 

'Rose  (pr  90.)  -—  Bletmiitel  (p.  93.).  Hr.  Kopp  beobach- 
tete einige  interessante  Fälle,  wo  das  Blei  bei  Lunge nsuchten, 
die  noch  nicht  zu  weit  vorgerückt  Wareti,  ausgezeichnete  Dienste 
leistete ;  er  fand  aber  den  Gebrauch  der  Bleimittel  bei  der 
knotigen  Lungensu^t  schädlich.  Dagegen  aber  leisteten  sie 
merkwürdige  Hülfe  bei  Blutflüssen.  So  wurde  z.  B.  der  hart- 
näckigste Blushusten,  der  allen  übrigen  Mitteln  trotzte,  oft  nnt 
acht  bis  zwölf  Gran  Bleizucker  geboben,  tuid  die  Gefahr  der 
Lungeusucht  abgewandt.  Auch  bei  Mutlerblutflusscn  wurde  er, 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  gegeben,  nutzlich  befunden.  Kindern 
solf  man  keine  Bleimittel  geben,  da  sie  >dafur  -zu  empfindlich 
sejn.  Hr.  Kopp  hält  nur  die  Pillen  für  die  schickWchste  Form 
den  Bleizucker  zu  geben.  £r  verordnet  ihn  gewöhnlich  auf 
folgende  Art:  Ä.  Pulp,  Sacchar,  Satnrni  gr.  VL  Pulv.  rad. 
Altheae.  ExtracU  PoljrgaL  amar  ana,  ^j\  m,  f.  pihd,  N.  So. 
Consperg,  Sem,  Lycopod,  Zehn  Stucke  enthalten  einen  Grau 
Bleizucker.  Der  Herr  Verf.  läfst  davon  täglich  lo— i5  —  ao 
Pillen  zu  2— 5  auf  einmal  in  regelmässigen  Periöden  nehmen, 
und  nach  Befinden  der  Umstände  Opium*  hinzusetzet,  namentlich 
dann,   wenn   der  Bleizucker  Diarrhoe  verursachen  sollte. 

KahitudU  Fentopfung  (p.  12^.).  Das  fleissige  Wasser- 
trinken sey  das  hälfreichste  Mittel  dagegen. —  Tincttira  GaWatU 
(p.  io40'  ^*®*  ^^*  ^^^^  ^^^  Hrn,  Verf.  ein  sehr  kräftiges  und 
hnlfreiches  Mittel  gegen  passive  Augen entzündung,  besonders 
die  scrophulöse,  die  mit  Lichtscheue  verbunden  ist,  so  wie 
gegen  Augenschwäche  überhaupt  Das  Mittel  wird  mittelst 
Compressen  an  den  leidenden  Tbeil  gebracht.—  Lange  Entbehr 
rung  von  Nahrung  (p.  107.),  Der  Hr.  Verf.  erzählt  hier y  einen 
sehr  interessanten  Fall,  von  einer  fünf  und  siebenzigjährtgen 
Frau,  die  in  fünf  W^ochen  blofs  Selterser  Vi^asser  und  nur  et- 
was weniges  Caffee  zu  sich  nahm,  meist  schlief,  und  f^uof  T^^^ 
vor  ihrer  Auflösung  noch  im  Zimmer  herumgehen  konnte.  — 
Quecksähermütd  (p.  ii3.).  Das  Resultat  der  für  die  Praxi« 
merkwürdigen  Beobachtungen  über  die  Wirkung  dieses  Mittels  be- 
steht kurz  in  folgendem:  Alte  kranke,  so  wie  backligte,  schlafie,  scor- 
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butucbe  iio<I.|[cscKwäc)ite.LeiiUe  belommen  am  Icichtesteadie  StU- 
Tation^  Rinder  dagegen  weniger  und  seltner;  kalte  Temperatur  be- 
j^iinstigt  dasÜebd,  dagegen  gestattet  die  trockene  Wärme  eineh  hat»- 
figeren  und  stärkeren  Gebrauch.  In  acuten  Krankheiten  überhaupt 
entstünde  gewöhnlich  erst  der  Speichclflufs,'  wenn  der  fieberhafte 
Zustand  vorüber  sey  u.  s.  w.  Unter  den  Mitteln  den  Speichelflufs  zu 
massigen  y  fand  Hr.  Kopp  die  a4fitringirei)deQ  Mundwasser  mit 
Munt»  erud.  Tr.  Kmo,  Tr.  Catechuj  Tr.  MyrrK,  sehr  hülf- 
reich. Vorzügliche  Dienste  leistete  ihm  folgendes:  R.  Vitriole. 
caeruL  gr.XP^ — 3/3.  Tr,  Mjrrrh,  Tr,  Catechu,  Tr.  Kino,  ana 
5y.  Tr.  PimpineM.  '^V.  In/iis.  Salme  IVl.  MeU.  erud^  YhM.  D.i. 
Stündlich  damit  den  Mund  aui^zqspühlen.  Vorzüglich  empfiehlt 
er  auch  die  Sal^ure  in  folgender  JPorm:  Ä.  Acid,  SaJL  com* 
3III.  Sjrup.  Moror.  lUß.  M,  D.  S.  Unter  Salbejihee  zum  Gur- 
geln zu  mischen.  —  Recensen^  roufs  hier  bemerken,  dais  er 
diese  und  ähnliche  gepriesene  Mittel  schon  sehr  o^t  entweder 
mit  hocbst  .gerj^bgem  oder  mit  gar  keinem  erfrei^ichen  Erfolge 
gegen  de»  S^eichelflufs  angewandt  habe.  Nuf  eine  Pillenmasse 
aus  SchwefeJleber  mit  einem  beliebigen  bitteren  Extracte  und 
etwas  Aloe  _ leistete  ihm  stets  die  schnellste  und  erfreulichste 
Wifkung.  Denn  nur  in  dieser  Form  läfst  sich  die  Schwefeile- 
ber gut  einnehmen.  Zu  gleicher  jfeit  läfst  Rccens.  den  Mund 
täglich  einigemal  mit  einem  concentrirten  Infus,  herb.  Sabinae, 
denn  ,?inigQ  Quentcben  des  aämllchen  Extracts  und  Borax  bei- 
geoii^clit  werden,  ausspühlen.  -^. ,  Gegen  krankhafte  und  sehr., 
schmerxliäfte  llämmorrhoidalbeschw erden  im  Mastdarme,  und 
gegen  Verdickung  desselben ,  so  wie  gegen  Ascariden  leistete 
Herrn  ^OPP  folgende  Con^position  als  KJystir  angewandt^  Tor^ 
zügliche  Dienste :  R,  Calomel.  gr.  I  —  Vf.  Pult^,  G,  arab.  Unc^ 
Sem.  j^u.^  Fderian.  rn.  Unc.  un.  ei,  sem,  mdj.  Auch  bestätigt 
sich  htfvf^^  Hrn.  Verfasser  die  gute  Wirkung  'des  Sublimats  in 
Klj^stiren  gegen  Ruhr.  — 

S leihende  KrankheitsconstUutiön  Tp.  tag). —  2?orax  (p.  1 34) ^ 
Die  schon  langst^  .und  namentlich  aen  Alten,  sehr  bekannte 
treffliche  Wirkung  dieses  Mittels,  auf  dpn  Uterus  zu  wirken, 
ohne  dadurch  Wallungen  hervorzubringen ,  ist  mit  Recht  vom 
Hm.  V^''^^^^'^  ti'Iftig  -dargestellt.  Recensent  }i'di  hierfür  sehr 
bemcrkensiverthe  Erfahrungen  aufzuweisen,  und  bedauert  uiir, 
Ads  in .  neuerer  Zeit  auf  dieses  Mittel  so  wenig  mehr  geachtet 
wirtl!  Vorzüglich  hülfreich  beurkundete  sich  iler  Borax  zu 
einigen  Quentchen  mit  Chamilleuextract  in  einem  aromatischen 
Wasser  aufjgelpst,  wenn  Recens.  die  durch  ausbleibende  Wehen 
verzögernde  Geburt  zu  beschleunigen  hatte. — 

Stockschnupfen  (p.  137.)  —  Scharlach fieher  (p.  i44»)-  — 
Dieser  Abschnitt  enthält  lesenswerthe  Bemerkungen.  -«    Sckwc* 
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JU  (p.  t84.)'  Herr  Kopp  empfieUt  mit  ToUem  R^lite  dieses 
Mittel  ali  eines  der  liulfreichsten  in  Kinderkrankheiten.  Gegen 
den  Ketchhusten  wirkt  nach  des  Hm.  Verfassers  Beobachtung^ 
die  Belladonna  dann  besser,  wenn  sie  mit  Schwefel  verbunden 
i$t  —  Fereitetung  des  Herzens  {i^.  189.)  ein  meirkwurdi^er 
Fall,  —  fVechselfieher  (p.  igS.).  Der  Herr  Verfasser  em- 
pfidilt  unter  den  in  neuerer  Zeit  gegen  das  Wechselfieber  ge- 
rühmten Mitteln  y  die  Hetha  Lepidii  rüder alis;  es  soll  das  Fie- 
ber sehr  schnell  verscheuchen,  so  dafs  keine  Ruckfalle  entstun- 
den. —  Magisterium  BysmutfU  (p.  198.^  —  Vergiftungen  mit 
Mohn  (p.  201.)  —  Folgen  der  älierlicnen  Lüstseuche  für  die 
Kinder  (p.  ao3/).  Herr  E^opp  behauptet  mit  Recht,  iiSs  die 
Lustseuche  von  Vätern,  die  nicht  ganz  geheilt  wurden,  auf  die 
Kinder  übergehe  und  nicht  blofs  durch  unmittelbare  Ansteckung 
während  der  Geburt  oder  beim  Saugen  entstehe.  Man  beobach- 
tete  daher  an  solchen  Kindern  anl  Hodensacke,  den  äusseren 
Schamlefien  und  am  Hinteren  eine  dunkle  Röthe,  die,  von  da 
aus  immer  fortschreitend,  lichter  oder  gelblicher  werdend,  die 
Beine  allmählich  durchaus  bedecke,  und  sich  auch  über  den 
Oberkörper  verbreite.  Es  sey  eine  eigenthiimliche  glänzende 
ROthe,  gleich  dem  Kupfer,  und  verlaufe  sich  ins  Purpurfarbne. 
Die  entzündeten  Stellen  fingen  nun  an  zu  nässen,  und  mifsfarbig 
zu  werden.  Die  Oberhaut  sondre  sich  ab,  und  beginne  eine 
mehrmalige  HäntuAg.  So  entstunden  nun  nach  und  nach  fres- 
sende Geschwüre,  Pusteln,  Beulen,  und  Wairlen  u.  s.  f.  Der 
innere  Gebrauch  des  versufsten  Quecksilbers,  so  wie  äusserlicK 
eine  sehr  verdünnte  Auflösung  des  Sublimats  verscheuchen  dieses 
oft  sehr  gefährliche  und  langwierige  Uebel  oft  sehr  schnell  uiui 
TollkommeH.  — 

Osjgenirte  SaUsÖJure  (p.  ^ij.)*  Mit  Vergnügen  bemerkt 
bier  Ree.  dafs  Hr.  Kxfpp  dieses  ausgezeichnet  gute  fendermittel,. 
dessen  Wirkung  jener  des  Kalomels  in  mancher  Beziehung  gleich 
kommt,  ohne  die  Naohtheile  desselben  zu  verursachen,  hier  zur 
Sprache  bringt  Vollkommen  übereinstimmend  sind  die  Versuche 
des  Hrn.  Verfassers  mit  ienen  des  Ref.  Bei  dem  heftigsten  Zahn« 
fieber  der  Kinder  müdeR  es  oft  auf  eine  überraschende  Weise 
die  Hitze,  so  wie  den  heftigen  Andrang  der  Säftemasse  nach 
dem  Gehirne,  aus  welchem  so  gerne  die  bösartigsten  Nervenzu- 
>  falle,  namentlich  Convulsionen,  wtirzcln.  Und  weiche  vortreff* 
Uche  Wirkung  dieses  grosse  Mittel  im  Scharlachfieber  besitzt, 
davon  lieferte  uns  unlängst  Hr.  Pfeufer  die  erfreulichsten  Belege. — 
Ketchhusten  (p.  aai.).  Der  Hr.  Verfasser  häh  die  schon 
lange  bekannte  Belladonna  für  das  beste  und  sicherste  Mittel  da- 
gegen, wünscht  indefs,  dafs  man  die  Asa  foetida  in  Pillenforni 
bäafi5«r  dagegen  gebrauchen  möchte.  Er  verordnet  sie  am  lieb- 
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{fteo  abö:  R.  Asa»  fogtiJL  ^Iß.  Mucü.  O.  artA.  jt«  s.  utf.füuL 
N,  3o.  Cofitperg*  pult^,  rad,  Ireos  florent.  D,  ad.  vitr,  M^^ 
fiebt  sie  den  Kindern  einzeln  in  Obstmufs.  »Sechs  Stück,  sagt 
der  Hr.  Verf.,  täglich  sah  ich  schon  bedeutende  Wirkung  gegco 
den  Husten  vierjähriger  Kinder  äussern.  Besonders  hfilfreicb 
fand  ich  das  Mittel ,  wenn  die  Krankheit  nicht  ganz  neu  war, 
und  bereits  andre  Arzneien  mit  geringem  Erfolge  angewandt 
worden.c  Hr.  Kopp  empfiehlt  die  Asa  ßoetida  vorzüglich .  des* 
-wegen,  weil  sie  ausser  ihrer  krampfstillenden  Kraft  auf  den 
Husten ,  zugleich  die  Verdauung  ^hält  und  stätkt,  die  Efslust 
yei^össerty  und  allgemein  die  Lebeusthätigkeit  vermehrt.  —  Eine 
vorzugliche  Zusammensetzung  ist  nach  des  Hrn.  Verfs.  häufigen 
[Erfahrungen  die  Verbindung  vbn  Belladonna,  Schwefel,  und 
Brecbwurzel.  Für  Kinder. von  3 — 4  Jahren:  A  Rad.  Bello' 
donnat.  gr.  IL  Rad.  Jpecaciumh,  gr.  Ij3  —  IL  ßor.  Sulphur.  loU 
gr.  tXUL  Sacchar.  loci.  gr.  VIU;  AT.  f.  puh.  Divid.  in  VlIL 
part.  aequdl.  D.  S.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends  ein  Stück 
zu  geben.  Mit  der  Belladonna  wird  nun  nach  und  nach  in  der 
Gabe  gestiegen.  —» 

Fehler  der  körperlichen  Conttitution  (p.a3i.).  Hier  sucht 
der  Hr.  Verf.  auf  eine  sinnreiche  Art  eine  Classification  der  ver- 
schiedenen Krankheitsanlagen  {%o  möchte  es  lieber  Rec.  nennen) 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern  des  Menschen  zu  gründen.—- 

Liquor  Calcariae  oxy^^muriaticae  (p.  a4o.).  Ist  ein  neues 
Mittel  zum  äusserlichen  Gebrauche  gegen  chronische  hartnäckige 
Hautausschläge. —  Delirium  tremens  (p,a5Z.).  Hr.  Kxyfp  beobach- 
tete bei  einem  Weintrinker  -diese  Uebelsejnsformr  Das  Opium 
nadi  der  Vorschrift  von  Sutton  half  nichts,  und  nur  die  anti«* 
phlogistische  Methode  fieilte  das  UebcL  -^—  Mit  dieser  Beobach« 
tang  stinunen  die  Erfahrungen  des  Recens.  vollkommen  überein« 
Denn  Rec.  beobachtete  vor  einiger  Zeit  einige  solche  Fälle  bei 
ächten,  und  fast  abgelebten  Bacchanten,  die  anfanglich  von  einer 
Cholera  befallen  wurden.  Nachdem  diese  mittelst  eines  Kolumbo« 
Decocts,  dem  dreissig  bis  vierzig  Tropfen  Opium  beigemischt 
war,  vollkommen  beseitigt  war,  entstand  plötzlich  Delirium  ire^ 
mensj  tind  jemehr  Reo.  dem  Rathe  Dr.  Th.  Sulton*s  (m.  s. 
Zeitschrift  für  psychische  ^erzte,  herausgegeben  von  Dr.  Nasse, 
lahrg.  1819  p.  57a.)  folgte,  desto  4ibler  ging  es  mit  den  Kran« 
ken.  Daher  griff  Rec.  zum.Oebrauche  der  Locher'schen  Kamphor« 
mixtury  die  ebenfalls  als  ein  Antiphlogisticum  betrachtet  worden 
darf,  worauf  sieb  wunderbar  schnell  das  Uebel  verlor,  seither 
gebraucht  Rec.  nie  nlelir  Opium  gegen  jene  Uebelsejnsform.  — - 

Schuizpöcken  (p.a43*)  —  Liquor  Argenti  muriaiico-ammo^ 
liiati  (p.  363.).  Zur  Bereitung  dieses  Mittels  giebt  der  Hr.  Verf. 
eine  ausführliche  VorKhrift  an^  und  fand  ^  gegen  einen  «ehr 
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liartiia€ki^«n  Veitstanz  bei  einem'  eilljSYirigen  Jungen  von  setir 
schwächlicher  Constitution  äusserst  bdlfreich,  so,  dais  dadurch 
der  Kranke  innerhalb  fünf  Wochen  wieder  vollkommen  herge- 
stellt werden.  *-  Rec.  schätzt  diese  Erfahrung  in  jeder  Rück- ' 
sieht,  gkubt  aber  in  dem  Weit  einüacheren  salpetersauren  Silber 
ein  Mittel  gefunden  zu  haben,  das  sich  namenUich  wegen  seiner 
einfacheren  Bereitung  und  seiner  tief  eingreifenden  Wirkung 
gegen  die  hartnäckigsten  chronischen  Ncrreukrankheiten  vor  den 
meisten  '  auszeichnet.  So  heilte .  erst  in  dem  verflossenen  Spät-» 
jähre  Rec.  zVvei  furchtbare  convulsivische  Affectionen  bei  zwei 
Erwachsetien  mit  diesem  einfiachen  Mittd  innerhalb  einigen  Ta-' 
gen.  Die  Vorschrift,  nach  welcher  Rec  dieses  herrliche  Mittel 
gebrauchte  findet  sich  in  der  neuen  Samml.  auserles.  AbhandL 
zum  Gebrauche  pract.  Aerzte»  i.'  Bd.  p.  iyS«,  namentlich  aber 
im  2.  Bd.   p.  362.  —  .\  , 

JVnisersucht  der  Gehirnhöhlen  (p.  269.).  Dieser  Abschnitt 
ist  einer  der  interessantesten  und  gediegensten  des  Werks.  I|r* 
Äopp  unterscheidet  hier  auf- eine  sehr  practischc  Weise  das  Ab- 
dominal- und  Betäubungs -Stadium. —  SpeichMrüsenentzundunjt 
(p.  324* )•  Im  Jahr  1819  und  1820  beobachtete  der  Hr.  Verf. 
eine  sehr ' bösartige  Epidemie  dieser  Krankheit^in  Hanau,  nach- 
dem VifMm  vorher,  das  Scharlachfieber  die  Bühne  verlassen  hatte. 
SowoM  Erwachsene,  als  Kinder,  und  namentlich  solche-,  dip 
dem  Seharfeithe  entgangen  waren,  wurden  davon  ergriffen.^ 

Gcckt  (p.329.).'  Untar  die  vorzüglichsten  äusserliohen  Mittel 
gf gen  die  Qichl  empfiehlt  der  Hr.  Verf.  lauwarme  Bäder  aus 
Herha'  Digitalis  purp.  Rhododend,  Crysanth.  von  jedem  drei 
Unzen,  Herba  H/oscjrami  und  Ciaitae,  von  jedem  zwei  bis  drei 
Unzen ,  und  Hei'ha,  Sahinae  von  vier  bis  sechs  Unzen.  —  Rec 
beobachtete  ebenfalls  die  glücklichsten  Wirkungen  von  soldien 
Bädern,  die  mit  Heublumen  und  Hausseife  bereitet  wurden.  Für 
Mittellose  ist  letztere  Composition  einfacher  und  mind^  ^heuer. 

Farietäten  (p.  336.).^  Hier  kommen  nun  verschiediene  dia« 
gnosti^he  und  therapeutische  Bemerkungen  v;ur.  — 

Zum  Schlüsse  bemerkt  Receiis.,  dal's  nur  solche  schatzbar« 
Beiträge,  und  ganz  vorzüglich,  wenn  sie  aus  einer  so  reinen 
Quelle  uiid  aus  den  Händen  eines  so  vielseitig  gebildeten  und 
erfahrnen  Amtes  kommen,  wahrer  Gewinn  für  die  Wissenschaft 
sind,  und  je  mehr  solche  dem  ärztlichen  Publicum  übergeben 
werden,  desto  mehr  eine  Erfahrungsr  Wissenschaft,  wie  die  Ai-z-v 
neikunde^  bereichern  helfen.  f 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Beiträge  xur  gerichtlichen  Psychologie  von  A.  Meckkl,  Pto^ 
fesjor  der  Medicin.     Erstes    Heft*     Halle   48%o    hei  Carl 
Friedrich  Schimmelpfennig,  gr,  8*  4^6  Seiten, 
Auch  unter  dem  Titel: 

Einige   Gegenstände  der  gerichtlichen  Medicin,  hearbeitet  von 
j4lbmmcht  Msckml.     Zweites  Bändchen. 

Das  Werlchen  zerfallt  in  3  AbsehntUe. 

/•  Betrachtung   der  Hauptgrundsätze  hei  gerichtlichen   Ent" 
Scheidungen  aber  Zurechnungsfähigkeit.  S.  7  —  5il* 

Uer  Grundsatz  der  nenem  Schriftsteller:  »das  wesentliche  Mo- 
ment bei  Entscheidung  über  Zurecbnungsfahigkeit  bei  criminal- 
richterlichen  Untersuchungen  sej  vorhandene  Freiheit  oder  Un- 
freiheit c  —  wird  von  dem  Verfasser  einmal  als  nicht  neu,  als 
blois  der  Phrase  nach  9  sondern  in  Hins  zusammenfallend  mit 
dem  Momente  geistiger  Gesundheit  oder  Krankheit ,  und  dann 
auch  als  nicht  zureichend,  sondern  zu  Widersprüchen  führend 
dargestellt.  Der  Gang  des  Verfassers  bezeichnet  einen  scharfen 
Denker.  Er  zeigt,  dafs  Laster,  Leidenschaften,  Wahn  Und 
Geisteskrankheiten  sämmtlich  nur  Eine  Classe  bilden,  deren  We- 
sen uberliaupt  Unfreiheit  sej.  Die  arztliche  Erklärung,  es  sej 
Unfreiheit  vorhanden,  könne  daher  nicht  hinreichen,  über  Zu« 
rechnuugsfahigkeit  zu  entscheiden;  denn  unter  den  unfreien  Zu- 
standen sejen  theils  strafbare  —  Laster,  Leidenschaften,  Sün- 
den, theils  nicht  strafbare  —  die  psychischen  Krankheiten.  Es 
BDusse  daher  zum  forensischen  Gebrauch  eine  Abtheilung  in  zwei 
Arten  y  <lie  entschuldigende  und  die  strafbare  Unfreiheit  gemacht 
werden.  Er  geht  dann  die  bis  jetzt  aufgestellten  drei  Haupt- 
merkmale und  Unterscheidungszeichen  der  beiderlei  Art^n  von 
Unfreiheit  durch  und  zeigt  ihre  Unzulänglichkeit.  Denn  t)  die 
Behauptung:  den  strafbaren  Handlungen  liege  ein  besiegbarer, 
den  nicht  strafbaren  ein  unbezwinglicher  Trieb  zu  Gnind;  a)  die 
Annahme:  das  Von^tellungsvermögen  des  Gemüthsknnken  sej 
in  schwach,  als  dafs  es  möglicherweise  die  Idee,  der  gesetzli- 
chen Strafe  habe  fassen  können  \  und  3)  der  Heinrothsche  Gruod- 
»au:  in  den  Seeleustörungen  (Gemüthskrankheiten)  sey  das  Ge- ' 
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wissen  völlig  todt,  während  es  in  den  Zuständen  der  Leiden« 
Schäften,  des  Wahns  und  der  Sunde  blofs  sehlummerei  **-*  un- 
terliegen sämmtüch  bei  näherer  Untersuchung  Einwürfen ,  die 
Tom  Forschungsgeiste  äts  Verfassers  zeugen.  Er  stellt  nun, 
doch  mit  vieler  Bescheidenheit  mehr  nur  problematisch  und  als 
lur  fernem  Würdigung  geeignet ,  den  Satz  auf;  Da  die  regel- 
widrige Stärke  eines  fesselnden  Triebes  bei  den  strafbaren  so- 
wohl als  bei  den  ~  entschuldigenden  unfreien  Zuständen  statt 
.finde;  so  könne  der  Unterschied  von  beiden  unmöglich  in  dem 
Grade,  sondern  müsse  in  der  Richtung  des  Triebes  liegen,  so 
dafs  bei  der  strafbaren  Ubfreiheit  sich  ein  regelwidriger  starker 
Trieb  vorfinde  nach  solchen  Zwecken,  wie  sie  den  meisten  Men- 
schen wönschenswerlh  scheinen  (z.B.  nach  Geld);  dagegen  bei 
der  entschuldigenden  Unfreiheit  ein  starker  Trieb  nach  solchen 
Zwecken  herrsche,  wie  sie  kaum  ein  Anderer  suchen  würde, 
also  ein  idiosynkratischer  Trid>,  z.  B.  der  Trieb  zur  Anlegung 
cbes  grossen  Feuers  ohne  andere  Nebenabsicht 

Besonders  sinnreich  ist  die  S.  4^  —  4^.  angestellte  Parallele 
zwischen  Laster'  und  Krankheit  auf  die  Lehre  der  Crisis  ge* 
stützt.  Doch  fallt  es  auf,  wie  diese  Lehre,  die  aus  der  neu- 
modischen Arzneiwissenschaft  ziemlich  dragomadenmässig  vertrie- 
ben wird,  in  der  neumodischen  Psychologie  und  Moralphiloso- 
phie als  eine  willkommene  Refugiee  ohne  Pa£»bfttrderung  so 
gastfreundlich  aufgenommen  werden  soll. 

Unstreitig  gewährt  dies  kleine  Buch,  nur  schon  in  seineia 
ersten  kleinen  Abschnitte,  eine  neue  Einsicht  in  das  Wesen  der 
gerichtlichen  Medicin,  wenn  nicht  sar  in  das  innere  Wesen  der 
CriminaljutispfVidenz  selbst;  aber,  leider!  eine  Einsicht,  welche 
den  Werth  beider  Wissenschaften  mehr  zu  bezweifeln  als  zu 
begründen  geeignet  ist;  offenbar  gegen  die  Absicht  des  Verfas- 
sers, der  seinem  Werkchen,  das  er  zur  bessern  Befestigung  der 
wankenden  Wissenschaft  geschrieben,  vielleicht  einen  ganz  andern, 
als  den  von  ihm  beabsichtigten  Werth  verliehen  hat,  nämlich 
denjenigen,  dalii  es  ^  als  ein  gründlich -gelehrtes  und  scharf  ge- 
dachtes Büchlein  I  die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage  vorbe* 
reiten  mufs:  Ob  künftig  vor  den  Gerichten  noch  eine  ärztliche 
Psychologie,  ab  milde  Leiterin  des  Criminalrichters,  geduldet 
werden  könne  oder  nicht?  Und  in  dieser  Hinsicht  erscheint  dem 
Kecensenten  die  Arbeit  des  Verfassers  von  hober  Wichtigkeit« 
Es  mögen  daher  hier  einige  Bemerkungen  des  Recensenten  viel- 
leicht nicht  ganz  am  unrechten  Orte  stehen* 

Was  den  vom  VerCeuser  aufgestellten  idiosjnkratischen  «nd 
als  solchen  entschuldigenden  Trieb  betrifft,  so  entsteht  die  na-* 
türliche  Frage:  Warum  soll  ein  schädlich  wirkender  idiosyn- 
luratischer  unfreier  oder  unfrei  machender  Ticieb  von  der  Strafe 
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Befreien y  während  ein  eben  $0  uulreier  Trieb,  blofs  weil  er 
ein  gemeiner  ist^  strafwürdig  machen  soll?  Unstreitig  hat  der 
Verfasser  die  bisher  in  der  gerichtlichen  Psychologie  obwaltende 
Schwierigkeit  fder  Entscheidung  nicht  geldst,  aber  auf  ejne  ge- 
schickte Alt  ans  dieser  Wissenschaft  hinweg  und  in  die  Crimt- 
nal Jurisprudenz  hinüber  geschoben.  Diese  letztere  mag  es  ver- 
antworten, wenn  sie  auf  das  Geheifs  der  ersten  die  eine  Un- 
freiheit '  schont  und-  die  andere  eben  so  grosse  Unfreiheit  straff, 
und  zw;ar,  wie  der  Criminalßille  manche  vorkommen  können, 
mit  Feuer  und  Schwert  straft.  Ob  sich  diese  eine  solche  Auf- 
wäUung  von  einer  blofs  Sitz  ohne  Stimme  habenden  berathenden 
Wissenschaft  blind  gefallen  lassen  und  ob  sie  den  gcrichtsarztlt- 
chen  Ausspruch  respectiren  und  exequiren  werde :  in  dem  einen 
g^ebenen  Falle  liege  ein  idiosjnkratischer  unfreier  und  aU  sol- 
cher von  der  Strafe  frcf  zu  sprechender;  in  einem  andern  Falle 
ein  gemeiner  unfreier  und  eben  darum  zu  betrafeuder  Trieb  zu 
Grcmd,  —  das  steht  zu  erwarten.  Ein  innerer  Grund,  den 
unfreien  gemeinen  Trieb  zu  verdammen,  und  den  unfreien  idio- 
sjnkratischen  zu  verschonen^  ist  wenigstens  nicht  vorhanden.  £Ia 
äusserer  Grund  könnte  von  der  Kraft  des  Bcispielnehmens  an 
der  Strafe,  die  dem  öfter  vorkommenden  gemeinen  Trieb  an- 
gedroht ist,  hergenommen  werdien.  Aber  wenn,  wie  der  Ver- 
£isser  annimmt,  von  4^  vorgekommenen  Crimiualfällen  4o  in 
ofienbar  entschuldigender  Unfreiheit  gegründet  waren,  so  ver-* 
halt  sich  also,  wenigstens  in  den  gerichtsärztlichen  Acten,  der 
unfrei  machende  idiosjnkratische  Trieb  zum  gemeinen  unfrei 
machenden  Trieb  wie  4o  zu  2;  und  es  wird  dann  in  Zukunft 
der  idiosjnkratische  Trieb  in  den  Criminalprocessen  so  vorherr- 
schend werden,  dafs  kaum  ein  Fall  mehr  vom  gemeinen  Triebe 
wird  aufkommen  können;  wie  ohngefähr  seit  der  Epoche  der 
Nervenfieber  kaum  ein  Eotzündungsficber  mehr  zum  Vorschein 
kommen  durfte«  So  pflegt  es  mit  den  theoretisch  -  ärztliclien 
Aosichten  zu  gehen!  Schon  thut  es  Noth,  dafs  man,  sonderbai: 
genug !  nicht  mehr  auf  ein  Polizei  -  und  Strafgesetz ,  sondern 
auf  ein  ärztliches  Spepificum  gegen  den  idiosynkratischen  Brand- 
sliftungstrieb  sinne,  der  epidemisch  zu  werden  droht  und  als 
ein  Sjrmptom  der  £ntwickl(Uiigskrankheiten  in  der  Pathologie 
und  Therapie  aufgeführt  werden  dürfte. 

Die  Freiheitsansicht  des  Verfass.  ist,  gegen  die  herrschend« 
Philosophie,  im  Grunde  deterministisch.  Er  sagt  S.  39.:  YUeber^ 
all  zeigt  sich  ein  Schein  von  Freiheit,  überall  verschwindet  er 
bei  näherer  fietrachtiiug ,  die  höchste  Freiheit  der  Vernunft  bt 
on  Gebundenseyn  durch  das  Moralgesetz.  Die  mittlere  Freiheit 
(der  grossen  Menge)  ein  Gebundensejn  durch  das  Staatenge- 
«etz;  die  niedrigste  Freiheit  (des  Irren)  ein  QeliHindensejm  durch 
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das  plijsiscKe  Cleseti,  Die  letztere  gilt  im  juristrsdieD  Sioite  för 
Unfreiheit.c  —  Auch  S.  17.  ist  es  keine  wahre  Freiheit,  die  er 
definirt,  wenn  er  »die  Fähigkeit  des  IV^enschen  durch  Androhung 
der  Sittlichkeit  mit  der  Schande  und  der  Gesetzgebung  mit  an- 
dern Strafen,  zu  einer  Vorstellung  zu  gelaugen,  die  kräftig  ge- 
nug sejy  die  mit  dem  Wohl  des  Ganzen  unvereinbaren  Triebe 
niedergedrückt  zu  erhaltende  —  moralische  Freiheit  nennt.  Eine 
uns  Furcht  vor  äusserer  Schande  oder  Bestrafung  unterlassene 
schlechte  Handlung  ist  ein  Act  —  nicht  der  Weisheit  der  Ver- 
nunft/sondern  dtsT  l^lugheit  des  Verstandes,  der  durch  sinnliche 
Motive  in  Bewegung  gesetzt  wird  und  sich  also  passiv,  nicht 
frei  verhält. 

Ueberhaupt  berechtigt    die    vorliegende  Schrift,    die  theils 
mit  Wissen  und  Willen  des  Verfassers,  theils   mehr   noch   ihm 
unbewufst,  den  Widerspruch  der  Freiheitslehre  in  der  gericht- 
lichen Psychologie  zuerst  klar  aufgedeckt  hat,   den  Recensenten 
zu  der  Bemerkung :  dafs  der  heutzutag  überall  überhand  genom- 
mene Einflufs  der  speculativen  Philosophie  auf  die  übrigen  prac- 
tischen  Wissenschaften  sich  vielleicht   in  keinem  Puncte  so  weit 
verbreitet,  aber  auch  so  unfruchtbar,  vielleicht  selbst  nachtheilig 
ausgewiesen    habe,    als   in   dem   Dogma  der   absoluten  Freiheit 
dem  Steckenpferde   der   heutigen  Philosophie.     Ehemals  stritten, 
sich  die  gröfsten  Denker  dafür  und  dawider  und  erkannten  zu- 
letzt beiderseits  die  unüberwindliishen  Schwierigkeiten  in  dieser 
Lehre.     Heutzutag  ist  endlich   dogmatisches  Licht   geboren  und 
aHer   Skepticismus   zu   Grab   getragen    worden ,    so    dafs    jedes 
Compendütm    in    jeder  grossen   oder   kleinen   Wissenschaft  von 
absoluter   Freiheit,   als  dem    obersten  Dogma,  ausgehen   mufs« 
Der  innere  Widerspruch,  wohin  endlich  diese  Nichtachtung  des 
dem   menschlichen   Geiste   eingebornen    philosophischen    Skepti- 
cismus und  diese  geduldige  Hingebung  in  die  Fesseln  des  Dog- 
matismus führen  mufs,    zeigt  sich   am  klarsten,    aber  auch   am 
ominösesten    am   Beispiele   der  gerichtlichen   Philosophie.     Von 
absoluter  Freiheit,  vom  Indifferentismus,  als  dem  obersten  Grund- 
sätze wird   ausgegangen,    und  —  Unfreiheit   des  verstocktesten 
Bösewichts  wie  des  tollsten  Narren  is^  das,  den  obersten  Grund- 
satz der  Lüge  strafende,  Resultat  und  Ende.     Nach  der  einmal 
gegebenen  theoretischen  Richtung  kann ,  trotz  dem  sublimen  An- 
lang  zu  philosophiren,  der  gerichtliche  Arzt  in  keinem  Falle  von 
wirklichen  Verbrechen  mehr  Zurech nungsfahigkeit  statuiren,  und 
▼om  Richter  um  Rath  gefragt,   mufs  er  stets  die  nämliche  Rolle 
des  Verneiners  spielen;  und  der  Criminalrichter,  wenn  er  seine 
Hände  nicht  ruhig    in   Schoos  legen   oder    alle  Verbrecher  ins 
Irrenhaus  decretiren  soll,   dürfte  endlich   der  alles  verneinenden 
Logik  des  gerichclicben  Arztes  müde,   im  Ueberdrofs  alle  Ver- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Meckel  Beitrag«  zur  gerichtl.  Psychologie.  901 

brecher  tuid  alle  Narren  ohne  Unterschied  mit  gleicher  Schärfe^ 
uud  sej  es  die  Schärfe  des  Schwertes,  abstrafen.  Dahin  also 
hat  es,  nicht  etwa  der  Skepticisinus  in  der  Philosophie /son* 
dem  der  Dogmatismus  gebracht ,  dafs  jcndlich  die  menschen- 
freundliche gerichtliche  Psychologie,  als  sleU  (gegen  ihren  ober- 
sten Grundsatz)  die  Unfreiheit  des  Veibrechers  laugnend  und 
xum  directen  Gegensatz  des  rohesten  Determinismus  führend,  und 
daher  der  Criminal Justiz  den  Tod  drohend,  von  der  zuvorkom- 
menden Criminalgesetzgebnng  ihres  Amtes  entsetzt  und  sie  selbst 
xum  Tod  verurtheilt  Werde\i  durfte;  und  dafs  dagegen  auf  der 
andern  Seite  die  Criminal  Jurisprudenz,  jetzt  allein  rotirend,  Ge- 
fahr laufen  dürfte,  in  ihre  alte  Barbarei  zurückzufallen  und  den 
Schwur  auf  die  Carolina  als  die  allein  heilige  Justiz -Norm  zu 
erneuern« 

Und  so  ist  es  also,  nach  des  Recensenten  Dafürhalten,  die 
philosophische  Lehre  der  moralischen  Freiheit,  —  dieses  tbeurc 
und  heilige  Räthsel,  welches  im  Skcpticismus  als  ein  übersinn- 
liches, unbegreifliches  Dogma,  gleich  einem  Stern  aus  einer 
hdhern  Welt  herabstrahlt  und  den  kühn  -  bescheidenen  Zweifler 
himmlisch  beschämt;  welches  aber  im  Dogmaticismus  zum  skep" 
tischen  Anstois  herabgezogen  wird  und  durch  seine  unauflösliche 
innere  Widersprüche  den  stolzen  Gewifs  -  Wissenden  (wenn  er 
anders  mehr  nur  als  Phrasen  denkt)  höllisch  niederschlägt;  — 
die  Lehre  Vier  moralischen  Freiheit,  und  zwar  das  Dogma  der 
absoluten  Freiheit  des  Sinnehmenscheu  ist  es  also,  welche,  pro- 
£inirt  und  in  die  gerichtliche  Medicin  mit  positiver  Gesetzeskraft 
überttagen,  endlich  die 'Verweisung  dieser  schönen  und  milden 
Wissenschaft  aus  den  Gerichtssalen  herbeiführen  und  ihr  das 
Exil,  unter  polizeilicher  Aufsicht,  im  Reiche  der  gelehrten  Träume  ^ 
anweisen  wird.  Recensent  stimmt  daher  ganz  in  den  vom  Verf. 
S.  16.  angeführten  Satz  Hoffbauers:  (»Die  metaphysische  Frage 
▼on  der  Freiheit  kommt  in  criminal -ftechtlicher  Hinsicht  gar  nicht 
in  Betracht ,  sondern  der  Mensch  ist  dem  Criminal  -  Richter 
frei,  —  wenn  er  diesen  Ausdruck  gebraucht,  —  welcher  der 
Abschreckung  durch  Strafgesetze  fähig  ist;  unfrei  dagegen  der, 
auf  weichen  eine  solche  Abschreckung  nicht  wirken  kann,  ent- 
weder weil  er  nicht  vermögend  ist,  die  Strafe  als  eine  Folge 
seiner  Handlung  zu  erkennen,  wie  der  Blödsinnige,  oder  weil 
ihn  ein  unbezwinglicher  T^ieb  hinreifst,  wie  bei  der  Wuth.c — 
Zwar  erhebt  der  Verfasser  Zweifel  gegen  die  allgemeine  Gül- 
tigkeit dieses  Hoffbauer^schen  Satzes;  diese  sind  jedoch  nicht 
Yon  der  Art,  daüs  sie  die  Richtigkeit  desselben  in  999  von  tooo 
Fallen  umstossen  könnten.  Krankheiten  sind  der  Vorwurf  des 
Arztes,  nicht  Hypothesen;  psychische  Krankheiten  drr  Voiwurf 
des  gerichtlichen  Arztes,  nicht  philosophische  RäthseL 
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//.  AerztUch  gerichtliches  Gutachten  über  eine  46jährige 
Brandstifterin  (S.  53  -  433.).  ' 

Dieser  Criminaifall  stellt  eine  'wunderbare  Ansehung  von 
Möglichkeiten,  Wahrscheinlichkeiten,  Wirklichkeiten  und  Erdich-, 
tungen  von  Seiten  der  luquisitin  auf;  aber  die  Wiridichkeiten 
und  Erdichtungen  wieder  io  in  ein  Dunkel  eingehüllt,  dafs  es 
endlich  xweitclhaft  bleiben  mufs,  oI>  Geistes -Verwirrung  oder 
die  gröfste  Bosheit,  doch  sehr  wahrscheinlich  die  letztere,  den 
Grund  davon  enthalte.  Ist  der  Fall  a|i  sich  sehr  schwer,  un^ 
ein  bestimmtes  ärztliches  Urtheil  zu  (allen,  so  wird  er  noch  ver- 
wickelter durch  den  Vorsichtigen,  über  jeden  Schritt  sich  recht- 
fertigenden Gang  der  ärztlichen  Untersuchung  und  die  selbst 
gemachten  Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Ausnahmen,  die  bei 
jeder  Anwendung  eines  ärztlichen  Grundsatzes  aufgestellt  werden.. 
Hier  zeigt  es  sich  klar,  wie  Gelehrsamkeit,  Gewandtheit  und  Scharf- 
sinn des  gerichtlichen  Arztes  in  den  meisten  Criminalfallen,  doch 
J'e  verwickelter  desto  eher,  dem  positiven  Criminalgesetz  ein 
uicht  —  sey  es  auch  nicht  das  Lich^  der  Wahrheit  —  vorhal- 
fen und  dem  Falle  diejenige  Wendung  geben  kann,  die  ein  ge- 
fühlvolles Herz  vorher  schon  besclilossen  hatte.  Nachdem  in  dem 
vorliegenden  Falle  erst  mit  grosser  '  Schärfe  die  Erdichtungen 
der  Inquisitin  ins  Klare  gesetzt  worden ,  so  nrafs  endlich  die 
auf  witlkiihrliche  Deutungen  gestützte  Annahme  cin^  krankhaften 
idiosjnkratischen  Brandsdftungstriebes  den  glucklichen  Ausgang 
aus  dem  Labyrinthe  darbieten. 

Gerade  also,  wie  es  Krankheiten  giebt,  gegen  die  man  heut- 
zutag  fast  untrügliche  Mittel  erfunden  hat,  und  die  früher  gewifs 
tödtlich  abgelaufen  sejn  würden,  z.  B.  der  Croup,  die, hitzige 
Himwassersucht ;  so  würden  auch  höchst  wahrscheinlich  manche 
Verbrechen,  wie  z.  B.  das  vorliegende  (wenn  .nicht  in  Aer  Ju- 
gend selbst  ein  natürlicher  Begnadigongsgrund  gefunden  würde), 
in  früherer  Zeit,  als  die  ärztliche  Lehre  vom  krankhaften  Brand- 
stiftuiigstriebe  noch  nicht  erfunden  war,  criminell  geendet  haben. 
^  Den  Menschenfreund  mufs  es  allerdings  freuen ,  wenn  er  die 
äussere  Criminaljustiz  sich  dem  Erfindutigsgeiste  der  gerichtlichen 
Arznei  Wissenschaft  fügen  sieht  Inzwischen  darf  denn  doch  nicht 
alle  M^ral  umgestossen  werden,  und  die  setzt  zwischen  Trid, 
%ay  er  auch  krankhaft,  und  ThiU  eine  grosse  Kluft;  zwischen 
beiden  liegt  entweder  Wahnsinn,  der  natürlich  frei  spricht,  oder 
verstockte  Bosheit  und  Schadenfreude  im  Hintergrunde.  Wahn- 
sinn mufs  aber  erwiesen  oder  wahrscheinlich  gemacht  Verden. 
Hier  möchte  die  Unfähigkeit  der  Abschreckung  durch  Stra%e- 
setze  ein  Haupt  -  Criterium  seyn.  Diese  Unfähigkeit,  bei  etwa 
sonst  fehlenden  übrigen  Zeichen  des  Wahnsinnes,  möchte  sich 
aber  nur  schon  in  der  Alt  der  Ausführung  des  Verbrechens  au 
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Tag  legen;  in  solern  es  nämlich  ntcht  heimHch  gesucht  und 
uicht  schlau  berechnet ,  sondern  offen  und  lUigestum  mit  Hint- 
ansetzung aller  Gefahr ,  welche  der  unhezwingUcke  Trieb  Ats 
Wahnsinnigen  nicht  in  Anschlag  bringt,  verübt  worden  ist«  We- 
nigstens von  der  Art  nur  ist  Pkid^s  Manie  ohne  Verstandesver- 
'vrirrung.  Freilich  ist  der  Wahnsinn  oft  aucli  höchst  hinterlistig; 
aber  um  in  einem  gegebenen  Falle  den  hinterlistigen  Wahnsinn 
2U  erhärteni  dazu  reicht  doch  das  hinterlistige  Verbrechen  selbst 
nicht  aus,  sondern  er  mufs  als  Ursache  der  That  anderwärts  er- 
"W lesen  oder  doch  wirklich  wahrscheinlich  gemacht  werden. 

Sej  es  aber  auch ,  dafs  die«  Henke^sche  Lehre  vom  Brand- 
stifiungstriebe,  als  einer  Form  der  Entwicklungskrankheiten,  wie 
sie  allerdings  scharfsinnig  erdacht  ist,  eben  so  auch  in  der  Wahr- 
heit gründet  sej,  —  was  noch  fernerer  Beweise  bedarf,  — 
so  ist  zwar  diese  neue  Erfindung  der  Legalmedicin  unstreitig 
Ton  grosser  Wichtigkeit  und  ihrem  Erfinder  gebührt  unvergäng- 
Iteher  Ruhm;  auch  ist  dann  ein  solcher  erwiesener  vorhandener 
Trieb  ein  Milderungsgrnnd  vor  dem  peinlichsten  Richter ;  immer 
aber  bleibt,  so  wie  auch  bei  den  Gelüsten  der  Schwängern, 
eine  grosse  Kluft  zwischen  dem  blossen  bösen  Trieb  und  der 
wirklichen  heillosen  That;  oder  aber  alle  Moral  ist  eine  Fabel; 
denn  die  hat  eS  gerade  mit  Bekämpfung  heftiger  und  sündiger 
Triebe  zu  thun.  n 

///.     yersiich  einer  systematischen  Ueber sieht  der 
gerichtlichen  Psychologie^ 

Der  Verfasser  setzt  dem  strengen  Urtheil  Reils  über  die 
gerichtliche  Medicin,  »dofs  sie  vielmehr  eine  aus  ganz  verschie-  , 
deoartigen  Stücken  zusammengetragene  Masse  als  eine  wohlge- 
ordnete systematische  Wissenschaft  sey«  —  ein  feines,  tief  ein- 
gehendes Käsonnement  entgegen,  wobei  er  der  Heiilroth'schen 
Idee  huldigt;  dafs  bei  allen  kranken  Rörperzuständen  der  Geist  ^ 
das  ursprunglich  Leidende  sey.  Die  Beziehung  der  Psychologie 
zur  Rechtspflege  ist  schön  und  gründlich  auseinandergesetzt; 
wobei  er  zuletzt,  indem  er  wieder  auf  die  Unfreiheit  des  Ver- 
brechens stöfst,  die  überall  vorauszusetzen  sey  und  also  nichts 
entscheide,  auf  Gemüthskrankheit  zurückkommt  und  die  Beur- 
Cheilung  der  Ursachen  des  gemüthskranken  Zustandes  als  das 
wichtigste  Moment  des  ärztlichen  Geschäftes  aufstellt  und  auch 
in  diese  Untersuchung  eingeht. 

Der  Titel  des  Werkchens  verspricht  eine  Fortsetzung. 
Diese  ist  um  so  eher  sehnlich  zu  irünschen,  als  aus  der  Feder 
des  Ver&ssers  nur  Wichtiges  für  die  Wissenschaft  fliessen  kann. 
Sej  es  auch,  dafs  Recensent,  vielleicht  mit  Unrecht  und  aus 
Mifsverstandnisse,  dem  hier  schon  mitgeiheilteii  Wichtigen  eine 
andere  Wendung  und  einen  andern  Werth,   als  den   vom   Vor- 
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fasser  beabsichtigten,  beigelegt  habe;  so  bleibt  nichts  dcalo  W€* 
niger  das  vom  V^asser  Gesagte  immerhin  höchst  wichtig,  ja 
entscheidend  für  die  Wissenschaft,  ßir  oder  gegen  die  er,  so 
scharf  denkend,  geschrieben  hat 

Dr,  Friedrich  Groos 
in  Pforzheim. 


Üeber  den  herrschenden  TJnfug  auf  t  tut  sehen  Uni- 
njersitätcn,  Gymnasien  und  Lycäen,  oder:  G«- 
schichte    der    academischen    f^erschwörung  ge- 

.  ,^n  Königthum,  Christenthum  und  Eigenthunu 
(Motto:  Fitam  impendere  Vero)  "von  Karl  Moriz  Edü^ 
ARD  Fabricivs,  cAem,  Stifiscapitularen  zu  Set,  Guido  und 
Johann  in  Speier,  nunmehr  GrofsherzogL  Badischem  BibUo'- 
thekar  in  Bruchsal^  Mainz  48%a  auf  Kosten  des  Ferfs., 
hei  Joh.  ^Firth.    48^  S.  in  8. 

Wie  der  Verf.  sein  Leben  für  die  Wahrheit  verwendet  habe, 
zeigen  die  nachfolgenden  Auszuge.  Er  hat  indefs,  als  »Bekehrcrc 
im  Gorrectionshause  zu  Bruchsal,  sein  Leben  geendet.  Um  so 
mehr  erfüllt  Rec.  den  Grundsatz  uusers  Instituts,  über  Schrif- 
ten der  Inländer  mehr  zu  referieren ,  als  zu  urtheilen.  Hier 
sind  Proben  des  Inhalts  zum  Urtheil  genüge  Aber  Proben,  was 
sich  dieses  Schriftchen  wider  die  teutschen  Universitäten  erlaubt 
hat ,  giebt  doch  mit  Recht  das  Journal  der  dem  Verf.  nächsten 
Universität  zunächst.  Denn  Stillschweigen  wird  oft  für  ücber- 
wiescnsejn  und  Yerstununen  ausgedeutet.  Und  nicht  unabsicht- 
lich ist  diese  T^Geschichte  (!)  der  Academischen  Verschwörung- 
gegen  Königthum ,  Chrii^^nthum  und  Eigenthum  allen  Fürsten 
des  heiligen  Bundes  namentlich,  nebst  ihren  treuen  Staatsdienern, 
Ministern  und  Gesandten  gewidmet.  Verläumde  keck!  es  bleibt 
immer  etwas  hangen!  ist  ein  nur  allzu  wahrer  Grundsatz  auch 
der  Erdichter  solcher  Ferschwörungsgeschichten. —  Rec  giebt 
die  Proben  wörtlich  und  Wie  sie  im  Buche  auffallen: 

S.  46.  »Luther,  der  ehrliche,  gute  Luther,  (!)  eiferte  nicht 
/  mit  Unrecht  wider  die  hohen  Schulen  (welcher  Zeit  und  Art?) 
dafs  sie  niemand  erfunden  habe,,  als  der  Teufel  selbst,  und  zwar 
in  keiner  Absicht,  als  die  christliche  Wahrheit  zu  unterdrückeu.c 
S.  20.  »Im  Fache  der  Pädagogik  lieferte  der  Humanismus  und 
der  Philanthropismus  den  erbittertsten  Kstm]pL€ —  Wo  war  dort 
je  Erbitterung?  —  S.  23.  »In  unsera  verhängniüsvolien  Zeitea 
entstand   vor  unsern  Augen  ebe  unheilbare,    meist  aus  Gottes^ 
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ISjugnem,  Färstenfeinden ,  Pfaffen  ^  (?)  und  Adelshassem  beste-' 
hende  Gelehrten  ^  Republik.^  (Pfaffenhasser  können  die  wahr- 
sten Verehrer  der  geistigen  Geistlichkeit  sejn).  S.  34«  >/«  yV-  • 
dem  Menschen j  auch  in.  dem  Besten,  steckt  ein  Robespierre,  ein 
Sulla,  eia  Marius.  S,  44«  rühmt  Joh,  G,  Heinzmanns  Appell. 
an  Meine  Nation  über  Aufklarung  und  Aufklärer  etc.  Bern  4yg5 
546  S.  ( auch  auf  Kosten  des  Verfs.,  das  heifst  oft :  auf  Kosten 
geschäftiger  Nichuufklärer)  als  Beweis,  dafs  die  hommes  de 
L>ettres  sammt  und  sonders  auf  eine  wiiste  Insel  zu  verbannen 
wären.  9 Werden  denn  unsere  Regierungen,  ruft  S.  95.  nic-^ 
mals  erwachen? €  Sie  sollen  sich  von  dem  Dasejn  und  der 
M^itth  einer  literarischen  RevoliitionscUque  überzeugen.  S.  47» 
Fichte  mufste  nicht  blofs  auf  geheimen  Befehl  der  Clique;  sou-. 
dem  sMst  unter  Begünstigung  und  den  Auspicien  eines  bekann- 
ten  C?J  Kahinets  in  seinen  Beiträgen  zur  Beurtheilung  der  ür- 
theile  über  die  franzos.  Revolution  die  Lehre  vt)n  den  Verträgen 
und  dem  Eigenthumsrecht  zweifelhaft  und  lächerlich  machen.c 
TDie  Beiträge  wurden  noch,  da  Fichte  ganz  unabhängig  in  der. 
dchweiz  lebte,  verfafst).  S.  49«  ^Schh  wahr scheiidich  war  es 
kein  blosses  Gerücht,  womit  man  sich  datoals  herumtrug :  Fichie 
%ey  wirklich  höhern  Orts  beauftragt  j  fetirt  und  salarirt  wor- 
den, die  säubern  Finanzoperationen,  die  man  mit  dem  reichen 
Adel  ^nd  Klerus  vornehmen  "Rollte,  zum  voraus  zu  rechtfertigen 
und  allgcdiein  zu  empfehlen.  Wie  hätte  ein  elender  Sophist, 
wie  Fichte,  es  sonst  wagen  dürfen,  .  .  wenn  er  keine  höhere 
Stütze  und  Impulse  gehabt  hätte?«  (Infamie!)  S.  5i^  i^Aile  monar^ 
ckische  Regierungsformen,  eingeschränkte  und  absolute  wurden  als 
unkluge,  widerrechtliche  ...  in  die  Acht  erklärt.«  S.  74.  »Rous- 
seau selbst,  wenn  er  noch  lebte,  würde  unsern  rebellischen  So- 
phisten eine  derbe  Lection  gegeben  haben.  Der  gute  Jean- 
Jacques  explicirte  im  Contract  social  L^  L  Ch.  6.  seinen  Satz: 
Tout  Gouvernement  legitime  est  republicain,  selbst,  um  allen 
Mifsverständnissen  vorzukommen:  pour  etre  legitime,  ü  ne Jaut 
pas ,  que  Ic  Gouvernement  se  confotide  avec  le  SouvcrcUn, 
mms  qu'il  en  soit  ministre,  •  »Davon  aber  wollen  unsre  teut- 
schen  Revolutionäre  und  Pamphletenschreiber  nichts  wissen. 
Ihr  Monarchenhafs  ist  weit  giftiger  und  tödtlicher  • .  als  bei  den 
Franzosen.«  (Und  doch  ist  unverletzliche  Erhabenheit  des  sou- 
Terainen  Staatsoberhaupts  über  verantwortliche  Minister-Grund- 
artikel aller  teutschen  Constitutionen!)  S.  77.  »Heiliger  Teufel! 
bitte  für  deine  Kollegen  in  Menschengestalt,  die  Dich  an  Sata- 
nitäe  und  Hollenkraft  weit,  weit  übertreffen.«  S.  87.  »Die  Ma- 
gistraturen und  literarischen  Lumpenhunde  waren  schon  ernannt, 
die  nach  Paris  reisen  und  im  Namen  des  ostfränkischen,  west- 
phälischen,  und  sächsischen  Volkes  das  Directorium  zu  Gevatter 
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fOr  die  neuen  Lumpen  -  Republiken  in  Teutsdiland  bitten  soll- 
ten, als  —  der  Erzherzog  Karl  (})  der  Reichsexecutions  -  und 
Secularisations  -  Armee  (?)  einen  Strich  durch  die  Rechnung 
machte  und  durch  Sprengung  (??)  des'  Congresses  zu  Rastadt 
zugleich  den  Aftercongreß  zu  Gotha  sprengte,  wo  sich,  sicherm 
Vernehmen  nach,  die  Häupter  der  tcutschcn  literär.  Revolutions- 
clique  nächtlich  auf  die  dasige  herzogliehe  Sternwarte  versammel- 
ten, um  •  .  ein  Ober  »  Revolutionstrihiinal  ßir  das  unglückliche 
TeuUcfdand  zu  formieret. .«  (Eine  so  bestimmte,  crasse  De- 
nunciatlon  miifstc  entw.  erwiesen  Werden  können  oder  als  Inju- 
rie bestraft  werden.  Dem  letztern  ist  der  Verfasser  entgangen). 
S.  89.  >Es  ist  wahr,  auch  Menschen  von  Stande  .  .  können 
sich  auf  einem  hohen  Posten  vergessen ;  aber  sie  kommen  ^doch, 
sobald  Reiz  und  Veranlassung  aufhören,  von  ihren  Verirrungen 
bald  zurück  und  machen  durch  eine  angeöorne  LojrautS  oder 
durch  einen,  mittels  guter  Erziehung  eingeprägten  Eddmuth  das 
Vergangene  hinten  her  wieder  gut.«  S.  98.  Die  französischen 
Philosophen  traten  aus  dem  geheimen  Verschwörungsbund.. im^/v, 
teutschen  Phäosophen  hingegen  .  •  sind  so  wenig  geneigt,  von 
ihren  Anmassungen  abzustehen,  dafs  sie  durch  stille  Revolution 
das  zu  betreiben  suchen,  was  sie  mit  offener  Gewall  nicht  er- 
zwingen können.«  S.  94.  ^Sohald  also  Vermögen  des  Staats- 
»bürgers  und  der  Kirche  (es  sind  nur  noch  die  Pfarrguter  übrig, 
»Ort  welche  jetzt  die  Tagesordnung  kommt)  ein  Gegenstand  Ac% 
»Staatsbediirfnisses  wird;  so  hört  jeder,  auch  der  legalste  Besitz 
•  •auf.«  S.  96^  »Es  erschien  vor  mehreren  Jahren  gerade  in 
dem  Zeitpiinct,  wo  die  verbündeten  Heere  das  revolutionäre 
und  revolutionirende  Frankreich  bekriegten,  ein  Joufualßir  Rf* 
gcnten  und  Völker  (??)  welches  gailz  d^irauf  angelegt  war,  den 
Muth  der  Ofliciere  niederzuschlagen  und  sie  gegen  ihten  Sou- 
verain,  wie  gegen  den  Kampf  der  gerechten  Völkersache,  kalt 
und  treulos  zu  machen.  Der  Redacteur  und  Verf^  der  meisten 
Aufsätze  (??)  lebt  noch  in  Ehre  und  grossem'  Ansehen  und 
zwar  in  einem  bedeutenden  Kfjnigreiche,  dessen  spätere  Provin- 
zen er  fruherhin  dem  Erbfeinde  des  teutschen  Namens,  den 
Franzosen,  verrathen  hatte.«  u.  dgl.  m. 

Endlich  enthüllt  es  sich  von  S.  i52.  an,  warum  all  diese 
Galle,  »per  ungeheueistc  Wahn,  wovon  unsre  'geschwornen 
Christus '  und  FOrstenfeinde  befangen  sind,  ist:  dafs  der  gesun- 
kenen Menschheit  letztes  Heil  in  einer  öffentlichen  liberalen  Er^ 
Ziehung  zu  suchen  sej,  welche,  nach  Grundsätzen  der  reinen 
und  angewandten  Vernunft  entworfen,  unter  dem  kräftigen  Bei- 
stand des  Staats  von  eigenen  Schulmännern ,  unabhängig  Tjon 
der  Macht  uud  dem  Einßu/s  der  Priestercaste  müsse  ^gelehrt  und 
aas|^eübt  werden.«    Hier  entsinkt   mir  die  Feder,   schreibt  der 
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Terfasser.  Daher  frcüich  hat  Er  schon  in  seinem  »Schaden  Jo- 
sephs« alles  unverbesserlich  gefunden ,  wenn  nicht  die  Regenten 
den  Bisehöffen  ihr  i^angebornes  Recht,  Curatoren  der  Universi- 
täten, Gymnasien  und  Schulen«  zu  sejn,  zurückgeben  oder  wenn 
die  Bisehöffe  zugeben  würden,  dafs  dieses  Recht  ihnen  vorent- 
halten bliebe.  Allerdings  kann  unter  den  Bisehöffen  ein  Franz 
Ludwig  von  Erthal,  ein  .*  .  •  .  seyn,  Männer,  denen  ein  sol- 
ches Recht,  weil  sie  es  durch  Pflichterfüllung  verdienen  würden, 
aufgetragen  werden  konnte.  Aber  dafs  man  deswegen  ein  ange- 
borenes habe,  weil  man  Bischoff,  Priester,  Sjstemstheolog  ist, 
dies  wird  man  in  teutscheu  Ländern  so  lange  nicht  glauben,  als 
die  Wjihrheit  nicht  vergessen  wird:  Inspicteren  kann  die  Leh- 
rer nur  der,  welcher  selbst  ein  vorzüglicher  Lehrer  zu  scjn 
vermöchte!  Solche  Legitimationen  zu  jenem  Rechte  hofft  der 
Verf.  selbst  nicht.  Sie  könnten  entstehen,  wenn  bei  der  romi- 
schen Institution  immer  nur  eine  erwiesene  gelehrte  Selbstbil- 
dong  und  Bildung  für  Volksbelehrung  der  höchste  Entschei- 
dungsgrund der  bischöfflichen  Befähigung  wäre.  Aber ^Ener 

träumt  S.  j88.  der  Vf.  einen  Merciers  -  Traum^  dafs  noch  vor 
244o  d^^  Universitäten,  wie  die  Klöster  (\)  aufgehoben  und  alle 
Schriften  der  Sophisten  wie  Lucaszettel  verbrannt  werden  soll- 
ten.« Wenn  sie  sich  so  entbehrlich,  wie  die  meisten  Klöster, 
«ud  so  schädlich,  wie  die  Lueaszettel,  beweisen,  wird  gleiches 
Schicksal  nicht  ausbleiben«  Indefi^ — gab  Rec.  diese  Auszüge  aus 
des  Y£i.  correctionshausartigem  Verschwörungstraum,  damit  man 
nicht  blofs  den  Titel,  sondern  wenigstens  den  Hauptinhalt  allge- 
meiner kenne.  Schmähschriften  kann  man  nicht  zu  niedrig  herabhän- 
gen, nicht  allzu  bekannt  machen.  Sie  kennbar  machen  heifst 
sie  widerlegen.  Auf  Abh6  Barruel,  des  Verfs.  Geistesverwand- 
ten in  der  Zeit^eic^iicA/forschung,  beriefen  sich  Hunderte,  die 
nur  den  Titel  seiner  vier  Bände  gehört  hatten.  Wer  las,  was 
er  im  Buche  selbst  Mes /abricirt  hatte,  konnte,  auch  wenn  er's 
wollte,  nicht  mehr  glauben.  Unser  Verfasser  scheint  vieles  der 
Histoire  des  Sociites  secretes  en  AUemagne  et  dcuis  d'autres 
coutrees.  Paris  4S4g  nachgearbeitet  zu  haben.  Dergleichen  »Ge- 
schichten« müssen  gewöhnlich,  ihres  höhern  Zieles  wegen,  im 
französischen  Hont  goüt  tradiert  werden. 

Ä  E.  G.  Paulus. 


Lehrbuch  der  Landwirt hschaft  von  Johjnn  Borger  (der  Heü-- 
künde  Doctor,  ordentL  öffentL  Lehrer  der  Landwirthschaft 
und  Thierarzneikunst  am  Lyceum  zu  Klagenfurt  u.  x.  w,J 
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Es 


Ä  Bde,  gr.  S.    Wien  48ig  und  48%4.  34%  tt^  4oo  Set' 

ten,    g  ß,    %o  kr. 


Ls  ist  kaum  einem  Zweifel  unterworfen ,  dafs  unter  den  Vcr- 
scliiedenen  Classcn  literarischer  Erscheinungen  gute  Lehrbücher^ 
direct  eine  der  niitzliehsten ,  um  nicht  zu  sagen,  die  nutzlicliste 
sejren,  weil  sie  ein  ganzes  wissenschaftliches  System  darstellend, 
geeignet  sind  in  viele  Hunde  zu  kommen,  und  weil  $ie -auf  mehr-« 
falligere  Weise  als  die  übrigen  Schriften  zum  Unterricht*;  brauch- 
bar sind.  Allein  wenn  es  überhaupt  ein^  der  schwierigsten  Auf- 
gaben ist,  bei ,  complicirten  Wissenschaften  gute  Lehrbücher  ziv 
bearbeiten,  so  trifft  dieser  FalL  insbesondre  bei  den  Erfahrungs- 
wissenschaften und  namentlich  der  Landwirthschaft  ein ;  da  solche 
sich  in  theoretischer  Rücksicht  auf  so  vielfaltige  andre  Wissen- 
schaften allenthalben  stützen,  und  sie  nebst  dem  noch  eine  gleich 
wichtig«  practische  Seite  haben. 

Hundert  Jahre  sind  noch  nicht  verlaufen,  seit  dem  man  an- 
gefangen landwirthschaftliche  Vorträge  auf  Universitäten  zu  hal- 
ten. Beckmann  Jiat  sich  schon  vor  einem  halben  Jahrhundert 
das  Verdienst  erworben,  sie  von  den  Caraeralwissenschaften  als 
eigene  Disciplin  ausgeschieden  und  so  endlich  den  ersten  Grund 
zu  ihrer  wissenschaftlichen  Fortbildung  gelegt  zu  haben.  Allein 
zu  seitdem  Compendium  war  das  Princip  der  Landwirdischaft: 
Erwerb,  nicht  streng  genug  aufgefafst  noch  gehörig  durchgeführt ; 
es  gfich  mehr  einem  Aggregate  einzelner  Satze  aus  versdiiedenen, 
namentlich  den  Naturwissenschaften.  Thär  war  es,  welclicr  vor 
etwa  einem  Decenniunp,  auf  seine  gleich  vollkommene  theoreti- 
sche und  practische  Kenntnisse  in  der  Landwirthschaft  gestützt, 
und  die  Beobachtungen  anderer,  die  er  zum  Theil  veranlafst 
hatte;  zu  Hülfe  nehmend,  sich  der  erste  jm  Stande  sähe,  uns  ein 
ausführliches  System  zu  bieten.  Aber  noch  mangelte  uns  ein 
gutes  Lehrbuch  der  Landwirthschaft,  obgleich  die  CompeMdiett 
tat  die  Vorträge  über  dieselbe  sonst  eben  nicht  selten  sind. 

Der    erste  Blick   auf  'unner   vorliegendes  Werk  ergiebt  so- 
gleich, dafs   solches    alle    frühere  Lehrbücher   weit   hinter  sich     ' 
lasse.    Allein*  wenn  man  als  Bedingnisse  eines  guten  Lehrbuches 
der  Landwirthschaft  festsetzt: 

Dafs  darin  die  gainze  Lehre  sich  in  vollkommener  systema- 
tischer Einheit  darstelle,  dafe  theoretisch  mit  der  strengsten  Con« 
Sequenz  die  einzelnen  Theile  und  Sätze  aus  wenigen  Grund- 
principien  entwickelt,  und  darauf  sämmtlich  zurückfährbar  jBejo, 
d^s  die  vollständige  Uebereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Er* 
falirung  überall  dargelegt  worden ,  dafs  das  Ganze  überdies  so 
geordnet  und  vorgetragen  werde,  damit  es  für  sich  schon  klar 
und -leicht  verständlich  y  dariun  nicht  allzu  abgekürzt^  und  ange- 


Digitized  by  VjOOQIC 


^.'  / 


J.  Barger  Lehrbuch  der  Landwirthschafti   ijog 

nehm  zu  Ijgicn  seyc,  —  dann  yerdient  den  Namen  eines  guten 
Lehrbuches,  das  vorliegende  in  sehr  hohem  Grade.  Vorzüo^üch 
«berrascht  da,  wo  die  Beantwortung  mancher  Fragen  schwieri- 
ger geschienen  hatte,  häufig  die'  hohe  Einfachheit  und  Natüt- 
licbkeit  des  Weges,  auf  welchem  Solche  gegeben  wird. 

Der  Verfasser  selbst,  durch  sein  rühmliches  Wirken  und 
4 seine  Schriften  längst  bekannt,  der  Theorie,  und,  was  bei  Leh- 
rern der  Landwirthschaft  weit  seltener,  der  Praxis  in  gleichem 
>laafse  mächtig  j  hat  als  Lehrer  am  Ljceum  zu  Kbgenfurt  seit 
4o  Jahren  die  Arbeit  begonnen,  die  er  hier  dem  Publicum  vor^ 
legt,  und  ist  nun  zum  k.  k.  Gubernialrathe  in  Triest  befördert, 

Seine  Quellen  sind  durchgehends  landwrrthschaftliche  Ori- 
ginaJwerke.  Mit  strenger  Kritik  ist  das  Brauchbare  daraus  ent- 
nommen. Allein  er  hat  keinesweges  blofs' fremde  Arbeit  zusam- 
mengestellt, sondern  ausser  denf  Theoretischen  aus  eigner  Fülle 
solchen  Reichthum  der  Erfahrungen  hinzugefügt,  daTs  das  Werk 
schon  darum  ein  sehr  werthvolles  bleibt  für  diölandwirthschaft- 
liche  Literatur,  Aus  den  Tora  Verf.  benutzten  Schriften  nennen 
wir:  i>ai'j'^  Agriculturchemie,  und  Schiibler's  Analysen;  Hübe's 
Landwirth  ;  Young's  Werke  j  Thär's  rationelle  und  dessen 
Englische  Landwirthschaft,  dessen  Beschreibung  seiner  Wirlh- 
schaft  in  Möglin,  seine  landwirth  schaftlichen  Zeitschriften  u.  a.; 
Sinklair's  Grundgesetze  des  Ackerbaues;  Meyer' s  Anleitung  zu 
Fachtanschlagen  {  Gericke  Führung  der  Wirlhschaftsgeschäfle ; 
Schwerz  Beschreibung  der  Landwirthschaft  im  Belgien,  in  Elsafs, 
in  der  Pfalz,  in  Hofwyl;  Podewüs  Wirthschaftserfahrungen  auf 
Gusow  undPlalkow;  3/eÄ/er^j  Böhmische  Landwirthschaft ;  Zör- 
zer  über  Wirthschaft  im  Gebirge;  Tschiffeli  über  Stallfütterun<y 
-v.  Fellenberg' s  Hofwyler  Blätter;  i;.  Essen  Wirthschaft  auf  Thor- 
seng und  i>eyöe;  if.  fVittmanp,  über  Lombardische  Bewässe- 
rung; V,  Heintl  österreichische  Landwirthschaft;  die  tiefflichcn 
Verhandlungen  der  Wiener  Ackerbau  -  Gesellschaft ,  die  der 
Mecklenburgschen ,  die  der  Böhmischen;  die  Schwedischen  Ab- 
handlungen; die  Annalen  und  Schriften  von  Ri;  die  Memoiren^ 
der  Pariser  Academie;  mehrere  Schriften  von  Marshai  und 
JVilkmson,  von  Dtckson,  von  Lastejrrie;  Andrejs  Öcouomische 
■Neuigkeiten ;  Schuee's  landwirthschaftliche  Zeitung ;  mehrere  spe- 
ciellerc  Schriften  von  Bürger j  Jasnügcr,  Poklj  Heinrich,  Petri, 
Andre,  Bernhard,  Bajrlejr  u.  a.  Namentlich  sifid  wir  dem  Vf. 
verbunden,  dafs  er  uns  seine  Quellen  überall  genannt  hat;  denn 
nur  durdi  diese  Weise  allein  kann  die  Wissenschaft  gefördert 
werden ;  zvlv  gegentheiligen  aber  konnten  nur  diejenigen  genö- 
thrgt  s^jn,  die  entweder  gerne  alles  von  dem  minder  geübten 
Litemtor  für  ihr   Eigenthum   augesehea  wissen  wollten,    oder 
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doch  furchten  mufsun,  es  m5ge  tonst  zu  wenig  auf  ihrer  Reck- 
nuDg  stehen  bleiben. 

Den  Plan  des  Ganzen  giebt  der  Verf.  selbst  (S.  ii.)  auf  < 
folgende  Weise  an:  /.  Agronomie.  //.  Agrikultur  4)  chemt-> 
sehe  o.' Düngung y  b,  Verbesserung  der  Mischung;  5t,  mecha- 
nische a.  Bearbeitung  a.  Wendurig,  ß,  Lockerung,  y.  Reinigung; 
b,  BeurbaruDg:  Wegräumung  von  0e«  Pflanzen,  j3.  Steinen,  y.  Sand, 
i.  Wasser.  ///.  Pflanzenkultur:  /.  Allgemeine,  a,  Saat,  b,  Pflan- 
zung, c.  Pflege,  d,  Erndte.  9.  SpecicUe,  a.  GetreidepflanzeDy 
b.  Futterpflanzen,  c.  Handelspflanzen.  //^.Viehzucht:  /.  AUge« 
meine,  'a.  Paarung,  b*  Zucht,  c.  Benutzung,  ä.  Besondre,  a  Horn- 
vieh, b.  Schaafe,  c,  Ziegen,  d.  Pferd^,  e,  Schweine,  y.  Haus- 
halt.—  Garten-  und  Hopfen-,  dann  Obst-  und  Weinbau,  sa 
wie  die  Bienenzucht  u.  s.  w.  sind  ausgelassen,  da  sie  nicht  in 
das  geschlossene  Ganze  der  Landwirthschaft  im  Grossen  gehören, 
und  das  Compendium  zu  weitläufig  machen  würden.  Vielleicht 
jedoch  hält  solche  zum  Theil  der  Verf.  in  der  Folge  einer  ge- 
sonderten Bearbeitung  nach  demselben  Plane  nicht  unwerth,  und 
verdient  sich  nladurch  den  erneuerten  Dank  des  Publicums. 

Die  Ausjührung  ist  von  der  Weise,  dafs  die  allgemeinen 
Wahrheilen  in  besondern  Sätzen  geschieden  sind;  darunter  aber 
durch  kleinem  Druck  ausgezeichnet  die  Erläuterungen,  die  spe- 
cicUern  Modificationen,  die  Abweichungen,  verschiedene  Ansich- 
ten, critische  Berichtigungen,  Berechnungen,  Belege  und  Beispiele, 
und  die  Quellen  angeführt  werden ;  alles  deutlich  und  gedrängt* 
Maafse  und  Gewichte  ^auf  Wiener  reducirt. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  Detail,  hebea  die  Hauptgesichts- 
puncte  heraus,  beleuchten  einige  näher,  und  wenn  wir  gegen 
andre  unsre  abweichende  oder  entgegengesetzte  Ansichten  und 
Meinungen  anzuführen  uns  erlauben,  so  wünschen  wir,  dafs 
solches*  nur  für  einen^  Beweis  geachtet  werden  möge  der  TheiJ- 
nahme,  die  wir  an  diesem  vortrefflichen  Werke  genommen,  welche 
eben  auch  Schuld  war,  dafs  hier ^  nicht  früher  auf  dessen  Er- 
scheinen aufmerksam  geVnacht  worden,  da  wir  uns  mit  einer^ 
flüchtigen  Anzeige  nicht  begnügen  durften.  Nur  an  dem  liöher 
gelungenen  Werk  läfst  sich  mit  grösserer  Bestimmtheit  angeben, 
was  demselben  zur  Vollkommenheit  noch  fehlt.  Doch  kann  hier 
freilich  nur  von  derjenigen  Vollkommenheit  die  Rede  sejn,  ' 
welche  dem  Stande  der  Wissenschaft  überhaupt  gemäfs  ist. 

/.  In  der  Agronomie  (^S.  12  —  84.)  wirft  der  Verf.  erst 
einige  Blicke  auf  die  Entstehung  der  Erdoberfläche,  in  ihrem  ge- 
genwärtigen Zustande,  und  geht  dann  zur  Untersuchung  der 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  Bestandtheile  des 
Bodens  über :  nämlich  der  Kieselerde  und  des  Quarzsandes,  der 
Thonerdc  upd  des  Thones,  der  reinen,  kohlenfauem  und  schwe- 


Digitized  by  VjOOQIC 


J.  Burger  Lehrbuch  der  Land  wir  thschaft.  911 

f^lsauren  Kalkerde^,  des  Sandes  von  koKlens.  Kalke,  der  reinen 
und  kohlensauren  'falkerde,  des  JEisenoxydes,  und  der  verän- 
derlichen Bodensbestandtheile  nämlich  des  Humus  und  der  Salze. 
Bei  jedem  dieser  Stoffe  wird  erwähnt:  Chemischer  Bestand 
phjsisches  und  chemisches  Verhalten  gegen  Wärme,  Wassc/ 
Säuren  uhd  Alkalien,  Cohäsion,  Farbe,  Volumeusveränderungeu 
durch  Trocknifs  und  Feuchtigkeit,  Verbreitung  und  Vorkommen. 
Es  sind  hierbei  die  Schäbier' sehen  Untersuchungen  zum  .Grunde 
gelegt,  die  Crome^schen  sind  mit  Critik  benutzt  und  mehrere 
dnrch  eigne  Experimente  ergänzt.  Was  Schübler  hiervon  ein- 
fach durch  Zahlen  ausgedrückt,  ist  hier  zum  Theil  auf  eine  dem 
Landmanne  geläufigere  Weise  wiedergegeben,  und  nur  bei  den 
Tvichtigeren  Beziehungen  sind  die  Zahlen  zu  Vergleichung  des 
vrechsebeitigen  Verhältnisses  beigefügt.  Bei  deAi  Humus  bemerkt 
der  Verf.  dafs  der  Procefs  der  allgemachen  Zersetzung  der  or- 
ganischen Materie,  wodurch  sich  dieser  bildet,  Fäulnifs  genannt 
werde.  In  diesem  allgemeinern,  weitern  Sinn  pflegt  man  den 
letztern  Ausdruck  allerdings  oft  zu  gebrauchen,  sonst  aber  spricht 
man  nur  dann  von  Fäulnifs,  wenn  bei  der  Zersetztung  organi- 
scher Stoffe  noch  gewisse  Erscheinungen  wahrgenommen  wer- 
den, welchÄ  hier  im  ganzen  Verlaufe  derselben  nicht  nacho-e- 
wiesen  sind.  — 

Hierauf  folgt  eine  Betrachtimg  der  phjsischen  Beschaffenheit 
des  Bodens  als  Ganien,  und  eine  dai^auf  gegründete  Eintheilung: 
nämlich  iu  /.  Sand:  und  zwar:  Flugsand,  Grand-  oder  Schutt- 
Boden,  loser  und  lehmiger  Sandboden,  Wovon  der  letztere  beim 
Pflügen  Schollen  bildet,  dys  beim  Eggen  leicht  wieder  zerfallen 
der  erstrc  aber  lose  bleibt.  Der  Werth  dieser  Bodenarten  wird 
gegenseitig  verglichen.  Nach  seiner  Verwendbarkeit  ist  der  Sand 
Rockenland  oder  Haferboden.  ».  Thon:  und  zwar  a.  Letten 
die  geringste  Kohäsion  zeigend;  b,  Lehm,  dessen  Schollen  nur 
mit  Gewalt  zerbrochen  ^werden  können  und  nur  durch  wieder- 
boltes  Pflügen  und  Eggen  im  gehörigen  Zeitpuncte  sich  vollkom- 
men zertheilen  lassen ,  und  endlich  c.  Klaj ,  ein  Thonboden,  so  ' 
sehr  zusammenklebend,  dafs  er  durch  die  Ackerwkrkzeuge  nur 
fnchr  zerstückt,  nicht  gepulvert  werden  kann.  Hierauf  wird 
der  andern  Eintheilung  des  Bodens,  nach  seiner  Verwendbar- 
keit, nämlich  in  Gersten-  und  Weitzenboden  erwähnt.  J.  Koh- 
lensaurer Ralk:  Der  Boden  hcifst  kalkhaltig,  wenn  er  0,02  ^ — 
0,10  kohlens.  Kalkes,  Mergelboden,  wenn  er  0,10  —  0,75  dergl. 
und 'Kalkböden,  wenn  er  0,76  und  mehr  desselben  enthält. 
4.  Bittererde,  5.  Eisenoxjd,  6,  Humus,  welcher  entweder  star- 
ken Weitzenboden  (wenn  er  bei  gewöhnlicher  Düngung  reichere 
Aemdten  als  der  Thonboden  gießt),  oder  .reichen  Weitzenbo- 
den (wenn  er  sogar  ohne  Düngung  die  Kultur  lohnt ),  oder 
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torfigen  Boden  (wenn  das  Uebennaas  des  Humus  zu  schaden 
anfangt),  oder  Torfboden  (wenn  er  ganz  aus  vegetabilischen 
Theilen  besteht)  bildet.  Die  verschiedenen  Eigenschaften  dieser 
Bodenarten,  ihre  Einflüsse  auf  die  Vegetation  werden  sebr  grund- 
lich auseinandergesetzt. 

Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  Eintheilnng  des  Bodens 
auf  reine  chemische  Zerlegung  gegründet^  und  belegt  bei  ver- 
schiedenen Bodenarten  mehrfaltig,  dafs  man  in  der  Wirklichkeit 
ganz  andre  Einflüsse  des  Bodens  auf  die  Vegetationf  wahrgenom- 
men, als  die  chemische  Analyse  hätte  vermuthen  lassen.  »Es  ist 
»eine  vergebliche  unnutze  und  in  ein  Labyrinth  führende  Muhe, 
sagt  der  Verf»  (S.  49«)  weiter,  >die  Classification  der  Boden- 
harten  auf  die  mechanische  oder  chemische  Scheidung  der  Be- 
»standtheile  desselben  zu  gründen;  denn  aiuf  die  erstere  Art  ist 
»man  nicht  im  Staude  die  Menge  der  Thonerde  in  dem  fein- 
»pulyerigen  Antheile^des  Bodens  auszumitteln ,  und  die  zweite 
»Art  liefert  darum  mangelhafte  Angaben,  weil  es  unmöglich  ist, 
»den  Thon  vom  feinern  Sande  durch  Schwemmen  oder  Kochen 
»ganz  zu  befrei en.c  Dagegen  bemerkt  der  Ref»,  dafs  die  Tren- 
nung des  Sandes  und  der  Kieselerde  von  der  Alaunerde  des 
Tbones  allerdings  durch  Zusammenschmelzen  des  'Ganzen  mit 
Aetzkali  möglich,  aber  freilich  mühsam  &eje.  Nachdem  nämlich 
durch  Schlämmen  der  gröbere  Sand,  durch  S.^uern  der  auflös- 
liche Theil  der  Alaunerde  entfernt  ist,  wird  die  übrige  Alaun- 
erde durch  Aetzkali  auflöslich  gemacht,  von  Kieselerde  und  Sand 
getrennt,  und  letztere  dann  nochmals  geschlämmt,  um  auch  den 
feinen  Sand  von  der  Erde  zu  scheiden.  So  lernt  man  zugleich 
genau  die  verschiedenen  Zustande  und  Verbindungen  kennen, 
in  welchen  sich  die  Bodenbestandtheile  vorfinden.  Ob*  aber 
hiedurch  für  die  Praxis  unmittelbar  viel  gewonnen'  werde,  be- 
zweifelt Ref.  selbst;  wohl  aber  hofi^  er  hiedurch  Yervollkoram- 
nung  der  Theorie.  Es  scheint  ihm,  gleich  dem»  Verf.,  im  Allge- 
meinen zu  genügen,  wenn  man  blofs  die  Quantität  der  chemisch- 
wirkenden Bodenbestandtheile  (Humus,  Salze,  Gjps,  Kalk^ 
und  die  Avidiligern  Eigenschaften  des  Bodens«  sehie  Cohäsion 
und  Adhäsion,  sein  Verhältnifs  zu  Wasser  und  Wärme,  und 
seine  Volumensveränderungen  erforscht,  indem  ja  doch  dies  es 
ist,  worauf  zuletzt  ^es  ankoount  bei  der  Kenntuili  des  Bo- 
dens. — 


(Z)if  Fortsetzung  folgt.) 
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(Fortsetzung,) 
Nachdem  der  Verf.  weiter  die  12  ersten  Bodenarten  der  T/iär- 
sehen  Tabelle  (Rat.  Landwirthschaft  IL  S.  109 — iio.)  ange- 
lulirt,  sucht  er  zu  beweisen  daTs  bei  den  6  ersten  Arten  der 
j^öfstc  Theil  des  0,17  — 0,74  betragenden,  von  Crome  sogenannten 
Thongehaltcs  nur  Sand  seye,  weil  sonst  die  meisten  dieser  Bo- 
denarten fast  ganz  unbearbeitbarer  Klay  sejn  müfsten.  Indes- 
sen finden  wir  solche  Annahme  nicht  nölhig,  indem  ja  doch 
noch  alles  von  dem  Gehalt  des  Thones  an  Akun  -  und  Kie- 
selerde abhängig  seyn  kann,  wie  wir  denn  selbst  einen  mürbea 
Lettenboden  untersucht,  in  Welchem  25  Kieselerde  auf  8  Alaun- 
erde enthalten  war,  aber  nur  sehr  wenig  Quarzsand.  — . 
Bei  der  Bittererde  werden  die  bekannten  Tennant^schen  Beo- 
bachtungen über  die  schädliche  Wirkung  des  bittererde -haltigen 
Kalksteines  beim  Düngen  angeführt;  allein  dabei  nicht  erwähnt, 
dafs  jfencr  Kalk  in^  ätzenden  Zustande  ausgestreut  wurde, 'und 
dsfs,  solches  berücksichtigt,  jene  Erfahrungen  mit  den  übrigen 
keineswegs  in  Widerspruch  stehen  dürften,  wie  Davy-'s  Theorie 
und  dessen  Versuche,  vom  Verf.  selbst  angeführt,  nachweisen. 
Sind  ja  doch  auch  Crome's  Versuche  mit  künstlich  bereiteter 
kohlens.  Bittererde  nachtheilig  ausgefallen,  so  dafs  sich  also  mit 
dem  Verf,  noch  keineswegs  ober  die  Unschädlichkeit  der  Bilter- 
erde  absprechen  läf^t.  —  Beim  Sand-  und  Marschboden  wer- 
den wieder  mehrere  eigne  Analysen  des  Verfs.  erwähnt.  — 

Unter  den  äussern  und  räumlichen  Verhältnissen,  welche 
auf  den  Werth  des  Bodens  einfliessen,  werden  aufgezählt :  Klima, 
Unterlage y  Lage,  Umgcbunge?f  von  Bergen,  tVäldcrn,  SümjflBn, 
^eercn,  Mächtigkeit  der  Ackerschichte  und  endlich  die  Beding- 
nisse,  welche  den  sul)jectiven  Werth,  des  Bodens  bestimmen f 
alles  mit  der  grofsten  Gründlichkeit  und  Klarheit  ausgeführt. 
Doch  wären  wir  sehr  geneigt,  mit  Andern  zu  untersoheidea 
zwischen  Unterlage  uiid  Untergrund;  und  Unterlage  denjenigea 
Theil  der  obersten  Erdschichte  zu  nennen,  welcher  mit  dem  in 
Cttltur  stehenden  Acker  ein  gcognostisches  Ganzes  ausmacht,  aber 
vom  Pfluge  nicht  erreicht  wird.  Untergrund  aber  wäre  dann 
diejenige   tiefer  liegende   Erdschichte,  welche  sich   von   crsticr 
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durch  ihre  ZusammenscUung  untcrsclieidet ,  und  oft  von  dieser 
gerade  entgegengesetzte  Eigenschaften  haben  kann.  Zuweilen 
fehlt  die  Unterlage,  und  dann  Hegt  der  Untergrund  unmittelbar 
unter  der  Ackcrschichte ;  xuweilen  ist  sie  aber  so  mächtige  da£r 
jener  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  kann. 

Wir  halten  diesen  Theil  von  der  Agronomie,  und  den  fol- 
genden von  der  Agricultur,  namendich,  von  der  Düngung,  für 
die  gelungensten,  wenn  man  das  Lehrbuch  mit  andern  vergleiclit; 
sonst  aber  olmc  äussere ,  Rücksicht  scheinen  uns  alle  sich  einer 
gleichmässigen  Vollkommenheit  zu  erfreuen.  ' 

//.  Agricidtiir  (5.  85  —  273.)-  ji*  Giemische,  und  zw'ar 
«.'  Düngung.  >Unter  Dünger  versteht  man  im  Allgemeinen  jeden 
9Körper,  der  zur  Ernährung  der  Pflanzen  unmittelbar  beiträgt. — 
»Die  Pflanzen  werden  nur  dadurch  ernährt,  dafs  sie  die  näh- 
»rende  Substanz  in  flüssiger  oder  dampfförmiger  Form  aus  der 
»Erde^  oder  der  Atmosphäre  mittelst  der  Wurzeln  oder  Blät- 
9ter  ansaugen.  Der ,  nährende  Körper  muls  daher  in  Wasser 
suuflüslicli  sejn,  und  wenn  es  eine  für  sich  in  Wasser  unauf- 
»lösliche  Substanz  ist,  so  mufs  diese  erst  durch  die  Einwirkung 
»einer  andern  Substanz  zersetzt  und  in  einer  neuen  Mischungs- 
»form  in  Wasser  auflöslich  geworden  seyn,  ehe  sie  als  Nahrung 
»oder  als  Dünger  zu  betrachten  ist.  ^  Die  todte  organische  Ma- 
»terie*  enthält  alle  die  Beslandtheile  aus  denen  die  lebende  der- 
»selben  Art  zusammengesetzt  ist.  Sie  ist  daher  die  vorzüglichste 
»Nahrung  der  Thiere  und  Pflanzen,—  Die  organischen  Substan- 
»zen  tothalten  nicht  alle  dieselben  Urstofic  und  ihr  Mischungs- 
»Yerhältnifs  ist  sehr  verschieden. —  Jene  organische  Substanzen 
»zersetzen  sich  am  schnellsten,  die  aus  der  gröfsten  Menge  von 
»Ur^toflen  zusammengesetzt  sind,  und  geben  eine  vollkommen 
»befriedigende  und  reichliche  Nahrung,  weil  alle  Bestandtheile 
»der  Materie  vorhanden  sind,  aus  denen  der  lebende  Körper 
»sich  ergänzt  und  neu  gestaltet.  -*  Organische  Substanzen  die 
»nur  aus  3  —  4  Urstoflen  zusammengesetzt  sind ,  zersetzen  sich 
»nur  schwer ,  besonders  wenn  ihr  Zusammenhang  sehr  fest 
»is^  — >  Da  wir  aber  auch  Schwefel,  Phosphor,  Kalk,  Laugen-^ 
»sake  und  manche  andre  Salze  bei  der  Analyse  der  or^nischen 
»Substanzen  antreten,  so  müssen  wir  mit  allem  ^.echtc  in  Voraus 
»schliessen,  dafs  auch  diese  Körper,  da  sie  wesentliche  Bestand- 
»theile  det  organischen  Substanzen  sind,  als  unmittelbar  nährend 
.  »angesehen  werden  müssen.  —  Durch  die  Erfahrung  wird  diese 
»Vermuthung  bestätigt,  denn  alle  diese  Körper  befördern  das 
»Wachsthum  der  Pflanzen.  —  Ihre  Wirkung  als  Dünger  muTs 
^aber  viel  geringer  seyn,  wie  jene  der  organischen  SubsUnzen, 
»da  sie  nur  einen  oder  zwei  Stofle  in  sich  enthalten^  die  in  die 
»Pflanzen  eingehen.«     In  diesen  wenigen  Wdrten  ist  des  Yerfs 
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gmvze  einfache  Theorie  der  Ddngung  begriiudct.  Auf  die  Natur 
der  Suche  selbst  sich  stutzend,  steht  diese  in  der  Mitt^  zwischen 
den  a  Extremen  früherer  Hypothesen.  —  Im  folgenden  werden 
nun  y.  die  verschiedenen  Diingerroaterialien  selbst  aufgeführt, 
nämlich  organisclie  wobei  tliierische  und  vegetabilische,  —  und 
unorganische,  wozu  auch  diejeuigen  gerechnet  werden,  die  wenn 
auch  nicht  unmittelbare  Pflanzennahrung  abgebend,  doch  unter 
Einwirkung  äusserer  Potenzen  Bodcnsbestandtheile  so  zersetzen, 
d^fs  ein  Theii  dieser  in  die  Pflanzen  überzugehen  fähig  wird 
(Nahrung  vermittelnde}. —  >Die  Auswürfe  der  pflanzen&essen*- 
^den  Thiere  sind  unter  sich  nach  der  Natur  der  Thiere,  und 
^dann  bei  denselben  Thieren  nach  der  Natur  der  genommenen 
»Nahrung  verschiedene  und  äussern  daher  als  Dqnger  eine  ver- 
schiedene Wirkung:  Für  den  Landwirth  widitig  sind  die  Aus* 
würfe  des  Hornviehes,  der  Schaafc,  des  Pferdegeschlechtes,  der 
Schweine,  des  Menschen,  des  Geflügels«  Angeführt  ist  dabei 
die  äusserliche  Beschaffenheit,  die  Ergebnisse  vorgenommener 
Analysen  fi;.  Einhof,  Berztlius ,  Fourcroy  und  f^auquelin  etc.), 
Verschiedenheit  bei  verschiedener  Nahrung,  Verhalten  bei  der 
Vermengung  mit  Streu,  Gährungsfähigkeit,  Intensität  und  Dauer 
der  Wirkung.  Von  den  vegetabilischen  Düngersubstanzen  sind 
erwähnt:  Stroh,  Laub,  Schilt,  Heidekraut,  Heideboden,  Farrcn- 
Iraut,  Torf,  Gärberlohe,  Modererde,  Teiclischlamm,  Tang,  Oel- 
kuchen,  Malzstiiub,  Rufs,  grünende  Pflanzen,  und  dabei  ausein* 
andergesetzt:  ihr  Vorkommen,  ihr  chemischer  Bestand  (mit  Be-^ 
notzung  vorhandener  Analysen),  Zersetzung  und  Wirksamkeit*'— 
Unter  den  mineralischen  Düugermaterialien  werden  aufgezählt: 
Schwefel  und  schwefelhalli«»e  Mineralien  (Gyps,  vitriolhaltige 
Steinkohlen  und  Torf),  Kalk  ( Kalkhydrat  und  kohlensaurer), 
Laiigensalze  (Holzasche,  Torf-  und  Stcinkohleiiasche),  Salpeter- 
säure Salze,  salzsaure  Salze.  Bei  diesen  unorganischen  Substan- 
zen werden  ihre  Elemente,  ihr  Verhalten  zu  Wasser  ui  a.  Kör- 
pern, Art,  Intensität  und  Dauer  ihrer  Wirkung  erläutert.  Wenn 
aber  der  Verf.  will,  dafs  der  Schwefel,  Gyps  und  Kalk  nur  in 
sofern,  oder  doch  hauptsächlich  nur  in  sofern  auf  die  Vegetation 
fördernd  einwirken ,  als  sie  ganz  oder '  in  ihre  Elemente  zer- 
legt in  die  Pflanzen  überzugehen '  in  Stand  gesetzt  werden ,  der 
ILalk  aber  noch  in  sofern,  als  er  die  chemische  und  physische 
Beschaffenheit  des  Bodens  vortheilhaft  umändert,  so  köun^  wir 
dessen  Ansicht  nicht  theilen.  Denn  bei  dieser  Annahme  kann 
onraöglich  die  sehr  bedeutende  und  schnelle  Widcuug  diesei; 
Substanzen  erklärt  werden.  Aus  des  Vfs.  eignen  Versuchen  mit 
Schwefel  und  Gy^  geht  hervor  dafs  die  Wirkung  ausserordent^ 
lieh  seye,  aber  das  Quantum  des,  in  den  Pflanzen  vorfindiicli^ 
.  Scbweiels  ist  unbedeutend.  Eben  so  beim  Kalke.  Vielmelir  redi- 
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neu  yv'tt  am  meisten  auf  die  dungervermittelnde  Eigenschaft  die- 
ser Substanzen;   denn  um  selbst  auflö&licli  zu  werden,   mnssen 
sie  Wasser ,  Alkalien ,  Humus  u.  s.  w.  zersetzen ,   nnd  die  pcu- 
gebtldeten  Seiofie  können  tbeils  selbst  pflanzennäbrcnd  sejn,  theils 
abermal  nur   Düngung  vermittelnd,    ohne  etwas   Yon    Schwefel 
oder  Kalk  in  sich  zu  enthalteii.     Denn  wie  sonst  die  Erfahrung 
erklären,  auf  welche  sich  fias  Spruchwort  stützt,   dafs  bei  man- 
gelnder Mistdüngung  das  Mergeln  und  Kalken  zwar  reiche  Vä-, 
ter  aber  arme   Söhne  mache?     Geht    doch   mancher  Procefs    m 
der  Natur  vor;   denn   wir  in  unseren   Laboratorien  nicht  nach- 
zumachen wissen »   und   zwar  sogar  in  der  sogenannten  leblosen , 
Natur.     Hat   doch  Schubler  ge^igt«  da(s  Gjpserdc  allen    Ein- 
wirkungen der  Atmosphäre  ausgesetzt  ihres  Schwefelsäuregchal- 
tes   durch  Kohlensäure  verlustig  werden  könne.     Wie  viel  an- 
deres   geschieht    erst,    wo   die    vegetabilische   Lebenskraft  sich 
thätig  zeigt.     Doch  dunkt  uns,  se^e,  die  Erklärung  der  dünger- 
ire rmittelnden  Wirkung  obiger  Stoffe  mitunter  nicht  allzu*  schwie- 
rig. —     Leicht   hätten   sich  noth  mehrere   Düngerstoffe  nennen 
lassen,  wenn  es  von  Nutzen  wäre,  von  demjenigen  hier  zu  spre- 
chen,  was  im  Grossen  der  Wirthschaft  nicht  anwendbar  ist.  — 
ji.  Wie  die  düngenden  Substanzen,  ehe  sie  in  den  Boden  kom- 
men zubereitet  werden  müssen.     Bei    den  schon  auiiÖslichen  ist 
«ine  weitere  Zubereitung  nicht  nÖthig,  aber  di^  nicht  oder  nur 
langsam  auflÖslichen  müssen  durch  Vermischung  und  Gahruiig  in 
den  möglichst  auflöslichen  Zustand  versetzt  werden,  doch  dieser 
Procefs  darf  nicht   so  weit  gehen,   dafs  unnöthiger  Weise  viel 
Materie    vor   der  Vei«wendung    in    Gasform   verflüchtigt    ^ird. 
Schnell   gährungsfahige  Stoffe  aber  müssen   unter    solchen  Um- 
ständen  aufbewahrt  werden,    daCi  sie   sich  nicht  verflüchtigen« 
Auch   müssen   die  Düngerarten   fein   vertheilt  werden,    um    sie 
gleichförmig  ausbreiten   zu  können.     Die  thierischen  Stoffe  sind 
schneller  zersetzbar  als  di^   vegetabilischen   besonders  trocknen^ 
die  mineralischen  sind  es  am  langsamsten.    Das  Auflöslichniachen 
geschieht,   durch  Wasser,   diurch  alkalische   Körper,   durch  die 
Gährung,    die   oft   durch   Zufügunff  anderer   schnell  gährenden 
Stoffe  beschleunigt  werden  kann.     Hierauf  beruht  die  Bereitung 
des  Stallmistes    durch  Unterstreu  vegetabilischer  Körper,  wobei 
man  noch   den   andern  Zweck    erreicht,  das  Tieh   trocken   und 
reinlich  zu  stellen.   Die  Menge  der  Unterstreu  hängt  ab  von  der 
Thierart  unä   ihrer   Behandlung,   von    dem  Vorrathe  an   Streu- 
material,  endlich  voto  Dungerb edürfnifs.     Die  Zersetzung  findet 
bei   einigen  Thierarten   schon   hinlänglich   ^m   Stalle  statt,    nicht 
bei   andern.     Bei   Anlage   der  Düngerstätte  wird  empfohlen  eia 
verdeckter  unterirdischer  Raum  im  Hofe.     Ausfahren  des  Mistes 
wenn  es  möglich,  sobald  als  die  Gäbrung  weit  genug  gekammen. 
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Per  Ver£  spricht  endiich  gegen  die  Kompostbereitung,  wo  er 
im  Allgemeinen  Recht  hat,  nur  mochten  wir  sie  in  einzelnen 
Fällen  nicht  verwerfen.  —  J.  Vortheilhafteste  Art  der  Dünger- 
Verwendung.  Die  thierischen  Exkrement«  können  gepulvert  über 
die  Saaten  gestreut ,  oder  in  Wasser  gelöst,  ausgegossen,  oder 
durch  Pferchen  auf  den  Aeker  gebracht  werden.^ —  In  Ansehung 
des  Stallmistes  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es  zweckmässi- 
ger seye,  solchen  über  die  3aaten  zu  streuen,  oder  ihn  vor  der 
Saat  sogleich  unterzupflügen,  oder  ihn  vorher  eine  Zeit  lang 
oben  ausgebreitet  liegen  zu  lassen  ?  Für  erstres  wird  bei  sehr  leicht 
auflöslichen^  stark  zersetztem  Dünger  entschieden;  Strohiger  Dün- 
ger verliert  zu  viel  durch  das  oberflächliche  Liegenlassen,  und 
jeder  überhaupt  um  so  mehr,  je  trockner,  heisser,  windiger  das 
Klima  ist.  Jedenfalls  leuchtet  aus  allen  Versuchen  hervor,  dafs 
durch  das  oberflächliche  Liegenlassen  in  der  ersteh  Zeit  bedeu* 
tenderes  Wachstlnun  erzielt  wird;  ob  aber  dadurch  die  Folgezeit 
nicht  zu  viel  verliert,  bei  der  starkem  Verflüchf igung ,  ist  eine 
andere  Frage,  die  noch  nicht  hinlänglich  beantwortet.  Jeden- 
falls mufs  aber  bei  dem  Ausbreiten  die  ^'rkste  Gährung  schon 
vorübergegangen  seyn.  — ^  Von  den  mineralischen  Düngemitteln 
sollen  die  blofs  positiv  nährenden  (Schwefel,  Gyps  etc.)  über- 
gestrQut,  die  zugleich  Dünger  vermittelnden  aber  mit  der  Acker- 
oberfläche gemengt  werden.  Wir  verweisen  in  Ansehung  die- 
ser Unterscheidung  auf  das,  was  wir  über  diese  Düngmittel 
oben  gesagt. — •  4»  Von  dem  verhältnifsmässigen  Werthe  und  der 
nöthigen  Menge  der  verschiedenen  Düngersubstanzen.  Der  Wertk 
ist  am  gröfsten,^  wo  die  Stoffe  am  wirKsamsten,  nach  Intensität 
und  Dauer.  Man  braucht  um  so  mehr  Düngerstoffe,  je  weniger 
und  je  langsamer  wirkende  Theile  sie  enthalten,  (daher  am  we- 
nigsten thierische,  oft  aber  am  meisten  mineralische),  je  weniger ' 
Pflanzen  nährende  Substanzen  der  Boden  mehr  enthält,  auf  je 
längere  Zeit  sich  die  Dauer  der  Wirkung  erstrecken  soll,  und 
je  mehr  Früchte  in  derselben  Zeit  erzeugt  werden  sollen,  endlich  je 
mehr  die  cultivirten  Pflauzenarten  nac!i  ihrer  Natur  den  Boden 
in  Anspruch  nehmen,  flm  Detail  kann  hier  freilich  nur  die  reine 
Erfahrung  entscheiden).  Im  Allgemeinen:  so  viele  organische 
Stoffe  der  Acker  abgiebt,  so  viel  müssen  ihm,  soH  er  sich  in 
Stand  erhalten,  wieder  g^eben  werden,  jedoch  bleibt  davon 
abzuziehen,  was  die  Pflanzen  jedesmal  aus  der  Atmosphäre  sich 
assimiliren.  Nach  diesem  werden  die  einzelnen  Düngerstofie 
durchgaugen,  und  das  geeignete  Quantum  bei  jedem  angegeben. 
In  Ansehung  der,  S.  173.  befindlichen  Berechnung  ist  zu  ver- 
weisen auf  das,  was  der  Verfasser  unten  (II.  S.  SjS.)  darüber 
erinnert.  — 

b.  Veränderung  der  physischen  Beschaffenheit   des  Bodens, 
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durch  chemische  Mittel  (S.  i83.).  Entweder  Ist  die  Beschaflfen- 
)ieit  des  Bodens  fehlerhaft,  weil  sie  zu  lose  wegen  Mangel  an 
T^hon  (Sandboden)  oder  Erde  überhaupt  (Torf)/  oder  sie  ist 
es  weg^n  tu  grosser  Festigkeit.  Dieser  Fehler  des  Bodens  wird 
getilgt  durch  Vermengung  mit  Erden  Ton  entgegengesetzter  Ei- 
genschaft: Daher  Thon,  Kalk  (Mergel),  Sand  die  vorzuglich- 
sten Verbesserungsmittel.  Die  Anwendung  dieser,  einzelnen  Stofiei 
ymd  das  udthige  Quantum  wird  nun  gezeigt. 

ß.   Mechanische  Agricultur   (S.  tgS.),'  und   zwar    o.  Be- 
•ckerung  et,  im  Allgemeinen. —  Wendung  des  Bodens  im  Allge- 
mdneu :  Sie  geschieht  durch  die  Schaufel  oder  durch  den  Pflug, 
der  entweder  ein  eigendicber  Pflug  sejm  kann,  oder  ein  Haken« 
Erfordernisse  eines  ^uten  Pfluges,  Theile  des  Pfluges  und  wozu 
sie  dienen.     Der  yerf.   erklärt  sich  für  die  Pfluge  mit  Yorder- 
gestell   im  Gegensatz  der  Schwingpfluge,   nachdem  er  die  Vor- 
und  Nachtheile  von  beiden,*  jedoch  nicht  vollständig,  angegeben. 
Es  ist  z.  B.   nichts  über  die  Nachtheile  des  Yordcrgestelles  er- 
wähnt, wenn  der  Pflu«;  queer  über  die  letzte  rauhe  Furche  ge- 
führt  wird,  wo  derselbe  bald  seitwärts  aus  'dem'  Lande  weicht, 
bald  nach  oben  heraus  geworfen  wird,  nichts  davdn,  dafs  er  Steinen 
und  andern  Hindernissen  im  Acker  schwieriger  ausweicht,  dsSs  das 
Zurechtsetzen  viel  langsamer  erst  wieder  möglich  ist,  als  beim 
Schwingpflug  u.  s.  w.  Indessen  scheint  uns  das  Resultat  aller  Zu- 
sammenstellungen zu  sejn,    dafs  der  Schwingpflug  in  der  Hand 
eioes   geschickten   Pflügers  alles  aufs  Vollkommenste  lebte;   dafs 
aber  da,   wo  man  willige  und  geschickte   Leute  nicht   hat,    es 
weit  klüger  seye,  bei  dem  alten,  laudesüblidien  zu  bleiben ,  ohne 
jedoeh  diejenigen  Verbesserungen  desselben  zu  versäumen,  deren 
jeder  bedürftig,  uiid  die  sich  leicht  anbringen  lassen,  ohne  dafs 
sie  den  Pflug  dem  Pflüger  entfremden.   In  Ansehung  des  Streich- 
brettes erhalten  der  BayleyscUe  und  der  Belgische  den  Vorzug, 
jedoch   wird   mit  Recht   an    letzterem    die  Kürze  des  Streicli- 
brettes,    oder    vielmehr   der    Mangel    des   hinterd    übergebote- 
nen Ohres ,     an    ersterem    das    schmale    Schaar    getadelt.     Vie 
Theorie    des  Pfluges  hätte  wohl  hier  etwas  vollständiger  gege- 
ben werden  können.     Verglcichung   der    Zugkraft,   welche  ver^ 
'schiedene  Pflüge  beim  Ackern,   im  Verliältnifs  des  flachem  und 
tiefern  Ganges,  iheils  nach  des  Verfs,  eigenen  schätzbaren  Ver- 
suchen.   D^T  Haken  soll  ersetzt  werden  durch  den  Wendepflug 
.und  den  Leitenpflug.     Bei  dem  Haken  bemerkt  der  Verf.,   dafs 
die  Ursache,  warum  derselbe  beim  Ziehen  verhältuifsmässig  mehr 
Kraft  erfordere  als  der  Pflug,   zum  Theile  darin  liege,   dafs  er 
mehr   Erde  abschneide,    als  er   umwende.     Alleiu   dies   beruht 
auf  falscher  Ansicht;    denn    wenn    er  gleich   auf  der  Landseite 
jedesmal  einen  Erdstreifen  abschneidet,  den  er  nicht  um^Vendet, 
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so  Lomrot  ihm  auf  der  Furch ense^  jetzt  dagegen  zu  Gute,  dafs 
er  solches  ebenfalls  bei  der  letzten  Furche  schon  gpcthan  hat, 
und  was  er  jetzt  auf  der  Landseite  thut,  das  kömmt  ihm  >vic-  ' 
der  beim  Zurückkommen  in  der  folgenden  Furche  zu  Gute. 
Auch  können  wir  ihm  nicht  Beifall  geben,  wen^n  er  meint,  daft 
-der  Wendepflug  nur  eine  unbedeutende  Verbesserung  der  Aadl 
(Haken)  scje;  denn  wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann  und 
auch  Schwerz  bemerkt  hat,  so  wendet  er  den  Krdstreifen  doch 
eben  so  vollkommen ,  als  der  hier  gewöhnliche  Pflug  mit  gutge- 
bildetem Streichbrette,  aber  fireilich  nur  dadurch  dafs  die  Fur- 
chenseite höher  gehalten  wird  als  die  Landseite  ^  wodurch  die 
Sohle  des  Ackers  unebenr  wird.  Allein  dieser  Fehler  möchte 
kaum  so  grofs  seyn,  ds  der,  dafs  die  Aadl  queer  geführt  wer- 
den nnifsy  ohne  ihrfn  Erdstreifen  zu  wenden. —  Lockerung  des 
Bodens  im  Allgemeinen:  durch  die  Haue,  die  Egge  und  durch 
die  Schaufelpflüge,  zwischen  letzterer  und  dem  Pfluge  in  An- 
sehung der  Arbeit  die  Mitte  haltend,  meist  w^eit  den  Vorzug 
\or  der  Egge  verdienend,  und  für  höchst  nützliche  Erfindungen 
zu  achten. —  Ebenung  und  Reinigung  ^cs  Bodens  im  Allgemei- 
nen .  durch  den  Eechen,  den  Hammer,  die  Walze,  wohin 
auch  noch  die  Maulwurfsegge,  der  Wiesenhobel,  die  Schleife  etc. 
hätten  gerechnet  werden  können.  — 

ß.  Beackerung  im  Besondern.  •^—  Wendung  des  Bodens. 
Die  Tiefe  der  Wendung  wechselt ,  ^  je  nach  den  zu  bauenden 
Pflanzen  und  .  der  Beschafienheit  des  Bodens  von  3  —  6  —  9 
ZolL  Ob  noch  tiefer,  als  9  Zoll  zu  pflügen,  hängt  von 
noch  mehreren  Localitäten  ab.  Das  Tiefpflügen  ^es  Herrn  von 
Fellenberg  dürfte  sicli,  wie  wir  glauben,  hier  als  Beleg  fiuf  der 
einen  oder  der  andern  ,Seite  wenig  eignen,  da  bekannt  ist,  wie 
besondre  und  vielerlei  Umstände  zusammenwirkten,  um  densel- 
ben zu  diesem  Tiefpflügen  zu  bestinunen.  Doch  wie  er  jetzt 
versichert,  hat  ihm  das  .Unterlassen  dieses  Tiefpflügens  bei  der 
bedeutenden  Nässe  seines  Bodens  hohen  NacUheil  zugezogen, 
und  er  wird  es  in  Zukunft  fortsetzen ,  nachdem  er  daran  eine 
zeitlaug  gehindert  worden.  Der  Acker  soll  durch  das  Pflügen 
eine  besondre  Form  erhalten,  und  entweder  ehea^  oder,  wo  es 
sehr  nafs ,  in  Beete  gepflügt  werden.  Grosse  Nachtheile  dieser  ^ 
Beete.  Wie  oft,  und  in  welchem  Zeitpunctc  der  Boden  gewen- 
det werden  solle,  und  ob  jedesmal  gleich  tief,  hängt  von  der 
Besdiafienhcit  desselben,  von  seinem  Düngungsstande,  von  den 
zu  bauenden  Früchten  u.  s.  w.  ab. —  Oberflächliche  Lockerung 
insbesondre.  — ,  Oberflächliche  Reinigung  und  Ebenung  ins- 
besondere. 

b,  Beurbarung  des  Bodens.   Zweck.    Vor-  und  Nachiheilc: 
Rodung   von  Bäumen.     Vertilgung   kleiner   Straucher.     Bindung 
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des  Sandes.  Entf^nung  von  Steinen  und  Felsen.  Eotsnmpfunf^ 
-verschied«!!,  je  nachdem  das  Wasser  nur  in  der  Erde,  oder  bis 
zu  ihrer  Oberfläche  steht,  dann  je  nabh  der  Ursache  dts  5««»- 
pf^.  .i.  Umgestaltung  des  Bodens  in  Ackerland,  namentlich  beim 
verraseten  und  torfigen  Boden  durch  Brennen  11.  s.  w»  —  Ein- 
friedigung des  Bodens,  mit  lebenden,  todten  und  gemischten  Ein- 
f r  i  ed  igungsmittcln. 

///.   Pflanzencultur  (oder  besser  Pflanzenzucht). 

A,    Allgemeine  (S.  274  —  34^)- 

/.  Von  der  Saat.  —  Auswahl  des  Saamens.  Keimfähigkeit 
der  Saamcnkörner.  '  Gewinnung  derselben.  Brandfjj^er  Saameu. 
Der  Brand  scheint  zumal  von  ungünstigen  äussern  Verhältnisseu 
in  Boden,  Witterung  und  Cultur  bei  gegebener  DispositioQ  des 
Keimes  herzurühren.  —  Wie  tief  das  Saanfenkorn  unter  die  Erde 
gebracht  werden  müsse,  dies  ist  von  der  Beschaffenheit  des  Saa- 
ipens  selbst,  von  Boden  und  Klima  abhängig.  Anfuhrung  inte- 
ressanter eigner  Versuche  und  der  von  Peiri  und  Ugozy;  die 
beweisen ,  dafs  die  Tiefe  bei  Getraide  nie  über  a  ( 3^  Zoll 
betragen  4urfe.  —  Wie  grqfs  die  Au:^hl  der  Saamenkdmer  für 
einen  gegebenen  Raum  sejn  müsse.  Diese  ist  verscliieden  je 
nach  der  Grösse,  welche  die  ausgewachsene  Pflanze  erlangen 
wird.  Daher  sind  um  so  mehr  Saamen  nölhig  je  mehr  Hindei^ 
niss<?  sich  der  Ausbildung  der  Pflanzen  entgegensetzen,  u.  u., 
vorausgesetzt  dafs  alle  Kdmer  gleich  gut  sejcn.  Sehr  richtig 
ist  auf  diese  Weise  vom  Verf.  eine  complicirtere  Lelire  auf  ein 
einfaches  Princip  zurückgeführt;  indessen  wundert  uns,  dafs  er 
sich  hier  blof*  mit  Berechnung  abgiebt,  ohne  zu  comparativen 
Versuchen  über  das  schicklichste  Saatquantum  seine  Zuflucht  zu 
nehmen,  was  doch  stets  das  zuverlässigste  für  die  Praxb  bleibt.  — 
Wie  werden  die  Saamcnkorncr  am  zw  eck  massigsten  unter  die 
Erde  gebracht?  Bedingnisse  des  bestmöglichen  Unterbnngens. 
BreitwürBge  Saat  mit  Nachfolgen  der  Egge,  des  Pflugs  oder  der 
Pferdehacke j  Masthinensaat.  Die  F(f//en^er^'sche  und  die  Ugazjrsc^e 
Maschine  sind  die  vollkommensten.  Die  letztre  soll  manche  be- 
deutende UnvoUkommenheiten  haben ,  weshalb  der  Verf.  erstra* 
noch  den  Vorzug  giebt.  Da  gegcntbeils  viele  Schriftsteller,  die 
die  Wirkung  beider  erprobt,  oder  viele  die,  wie  auch  wir, 
die  Wirkung  beider  zu  vergleichen  Gelegenheit  hatten,  zwar 
zugestehen,  dafs  erstre  etwas  voUkommner  arbeite,  aber  glauben, 
dafs  letztre  dem  ungeachtet  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Dauer«  . 
h^ftigkeit  zur  Anwendung  im  Grossen '  am  giseignetesten  scje, 
so  hätten  wir  jene  Unvollkomnienheiten  genauer  tu  vernehmen 
gewünscht.—  Wanu  gösäei  werden  müsse?  hän|;t  von  der  N»- 
tur  der  Pflanze  ah  Vorzüge  der  Wintersaar.  —  Von  den  Vor- 
iheilen  des  Uebersctzens  der  Pflanzen  und  dem  Verfahren  dabei. 
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Ä.'  Von  der  Pflege.  —  Beliadcen  inr  Lockerung  des  Bo- 
dens,  mit  der  Handhacke,  mit  der  Pferdehacke,  wenn  nämlich 
X>rillsaat  einf^eführt  ist.  —  "falzen.—  Behäufeln :  mit  der  Hand- 
hacke,  oder  gleich  vollkommen  und  viel  schneller  mit  dem  Häu- 
felpflug. —  Vertilgung  des  Unkrautes  durch  Ausziehen,  Ans- 
liacken,  üeberschälten  mit  Erde.  Wir  wundern  uns,  hier  bei 
der  Pflege  der  Pflanzen  nichts^  von  der  Bewässerung  im  Allge« 
meinen  zu  finden,  da  solche  doch  nicht  allein  bei  Wiesen,  son- 
dern wie  in  der  Lombardej,  am  Kap  u. s.w.  auch  auf  Aeckern 
statt  findet,  und  bei  Zunahme  der  Kultur  allgemeinei  werden  mufs« 
J.  Von  der  Aerndte.  —  Einärndtcn  der  FeJdgcwächse  findet 
xa  verschiedenen  Zeitfristen  Statt,  je  nachdem  man  bei  der 
Aerndte  verschiedene  Theile  beabsichtigt,  und  zwar  mit  der 
Sichel,  dem'  Siget  und  der  S«nse;  welche  letztere  wieder  mit 
verschiedenen  Vorrichtungen  versehen  sejn  kann,  deren  jede 
ihren  besondern  Nutzen  hat.  (Aerpdtemaschinc).  —  Trocknen 
der  Getreidehalme  in  Schwaden  oder  Garben,  die  auf  dem 
Felde  liegen,  oder  auf  mannigfaltige  Gerüste  aufgehängt  werden. — 
Aufbewahren  der  Getreidegarben  und  trockenen  Futterpflanzen, 
in  Scheuern  und  in  Fiemen;  Vor-  und  Nachtheile  beider.— 
Vom  Dreschen,  Reinigen  und  Aufbewahren  der  Getreidekörner. 
Das  erstere  geschieht  durch  Dreschflegel  von  Menschen,  oder 
durch  das  Austreten  durch  Thierc,  oder  durch  Maschinen,  wozu 
die  Dreschwalze,  der  Dreschstampf  und  die  Dreschraühle  (aucU  , 
des  Holsteiner  Dreschwagens  hätte  erwähnt  werden  können).  Vor- 
theile  der  verschiedenen  Methoden^  Keinigen  durch  das  Wer- 
fen mit  der  Schaufel,  di<9  Fegemühle  tmd  das  Sieb.  Aufbewah- 
ren in  Schuttboden,  Getreidekästen  und  unt^irdischen  Gruben. 
Vortkcile  jeder  Methode. 

B,  Specielle  Pflanzenzucht  (Band  II.  S.  i  —  *77«)«  üeber- 
all  reiche  eigne  Erfahrungen  des  Vetfs.  Die  Pflanzen  werden 
mehr  practisch  ak  scharf  abgetheilt  in  Getreide-,  Futter-  und 
Handelspflanzen.  Bei  jeder  Art,  oder  wenigstens  bei  jedem 
Geschlechte  ist  angeführt:  chemischer  Bestand,  Vorkommen,  em- 
pfehlende und  nachtheilige  Eigenschaften,  Varietäten  im  Allge- 
meinen, Beschaffenheit  des  geeigneten  Bodens  und  Klimas,  nö- 
ihiger  Dungungsstand,  Vorbereitung  des  Ackers  durch  Pflü- 
gen u.  S.-W.,  Saatzeit,  Saatquantum,  Wartung  der  Saat,  Aerndte, 
Ertrag  an  Körnern  und  an  Kraut,  oder  Wurzeln  nach  Maas  und 
Gewicht;  Vcrhaltnifs  beider.  «— 

a.  Die  'Getreidepflaozen  — *  sind  grasartige,  schötentragcnde 
und  krautartige.  Letztere  beide  Namen  indefs  Verstössen 
gegett  aUe"  botanische  Terminologie,  tind  dienen  darum  nnr^ 
die  landwirthschaftliche  zu  verwirren.  Die  Unterscheidung 
wäre  hier  woM,    wie  uns  dünkt,   am  besten  nach  den  Fa- 
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milicQ  gesdielien,  wenigstens  aberliätted  die  schotentragenden 
»hülsentragendec  und   die  kraatartigen  (der  Buchweiuen) 
mit  irgend  leinem  schicklicheren  andern  Namen  benannt  wer- 
den mässen. 
4.     Weitzen  ist:   gewdhnlidher,  Spelz^  und  (minder  cultivirt) 
pohischcr,  vielähriger,  dickähriger,  und  Einkorn;  sie  wer- 
den meist  als  Winter-  und  Sommerfrucht  behandelt     Hier 
vermissen  wir  zwei  Arten ,  nämlich :  2>.  dwoccon  Schranck 
und   Schiibler    ( Tr,   amjrteum  Seringe    wozu    Z>.  farrwn 
Bayle *-  Bareüe)    in    Schwaben,  und    der    Schweiz    sehr 
stark  gebaut   unter  dehi  Namen:    Emmer,  welchen  der  Vf. 
für  synonym   mit  Einkorn    hält,  und  Tr.  durum  Desf,  das 
derselbe    wie   uns.  scheint,   mit  dem   dickäbrigen  Weltzeu 
(2'r.  turgidum)  verwechselt  hat,  und  der  gewöhnlich  unter 
dem   Namen   des  ^^unese^  und  JVfarockaner   Weitzens  flK 
hordeiforme  Host,)  vorkommt     Der   letztere   ist,   wie   wir 
gefunden    ubd    durch    grössere  und    vervielfältigte   Versu- 
che mehr  darzulegen  bemüht  sind,  nicht  von  der  Art,  dafs 
er   aufs  Feld   gebracht,   die   guten  Eigenschaften  vcrlohre, 
die   er  im   Garten  gezeigt  hatte;   nur  mufs  er  im  Frtihling 
ausgesäet   werden.     Ueberhaupt  scheint   der   Verf.,    da    er 
die   Monograßa  dei  Cereali  von   Bajrle  Bareile  zum   Stu- 
dium der  Ar^en  und  Varietäten  empfiehlt,  (i.  J.  iSai.)  die 
trefflichen  Arbeiten  von  Lagasca,  Hostj  Desfontaines ,  ins- 
besondere ^  von   Schübler  ( charactcristice  et  descriptiq  Ce^ 
realiu/n   in   horto    academico  Tubingensi  et    IVurtembergia 
cuUorum.    Tübing.  48 ^8 J    und  von    Seringe  ( Monogrcqthie 
des  cereales  de  la  Suisse,  Berne  ^84g)j  dann  von  ff^agini 
nicht  genug  gewürdigt  oder  gekannt  zu  haben. —  Dagegea 
gehört  das  vom  Verf.  aufgeführte   Tr.  compositum  als  con- 
stantere   Abart  zu   Tr.  turgidum.     Dieser  constanteren  ästi- ' 
gen  Abarteagiebt  es  mehrere, -nebst  einigea  minder  constan- 
ten,   die   wir  unter  unsern  Augen  aus  Tr.  turgidum  haben 
entstehen  und  verschwinden  sehen;   und  es  mag  daher  Hr. 
0).  ff^itten  vollkommen  Recht  haben,  wenn  er  glaubt,  wer 
Tr.  compositum  in  sthlechtem  Doden  auf  eine  einfache  Aehre 
reducirt  »für  gemeinen  Weitzen  halten  wollte,  würde  we- 
:»nig  Pflanzenkenntnifs  verrathen,  —  denn   der  Saatweitzen 
»treibe    auch   im   fettesten  Boden   keine  Seitenahren.c     Mit 
Unrecht  aber  sieht  der  Verf.  den  markigen  Halm  ab  Kenn- 
zeichen von   Tr.  turgidum  und  compositum  an,  lo  wie  dea 
haarigen    Ueberzug   der  Spelzen  bei  ersterem;    denn  dies 
sind  sehr  unconstante  Merkmale,  die  bei  allen  Arten  bald 
vorkommen ,  bald  fehlen ,  wie  sich  leicht  nachweisen  läfst. 
£^dlich   finden  wir   es  äusserst    Khwer,   bei  der  Vicbahl 
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TQn  Varietäten  unter  den  Cerealien^  und  ;da  das  Verhalten 
derselben  zum  Klima,  ihre  Vegetationsperiode,  ihre  Grösse 
und  Ertrag  keineswegs  an  gewisse  Merkmaie  in  Farben, 
Ueberzug  und  Begraunung  geknüpft  ist,  sondern  theils  von 
Kultur  und  Gewöhnung  abhängt,  im  Allgemeinen  über  Ein- 
träglichkeit oder  Untauglichkeit  derselben  abzusprechen.  Da- 
her eben  die  Widersprpdie  über  den  Nutzen  mancher  Ge- 
traidesorte^ ,  z.  B.  von  2r.  compositum  j  durum  u.  s.  w., 
welche  doch  an  und  für  sich  nutzlos  sind,  da  mei<'t  beide 
streitende  Partheien  Recht  haben,  indem  bei  gleichen  äus- 
sern Merkmalen  Varietäten  vorkommen,  die  sich  in  öcono- 
mischer  Rücksicht'  sehr  verschieden  verhallen.  Uebrigeus 
herrscht  so  viele  Verwirrung'  über  manche  Cerealien ,  dafs 
die  Angaben  über  mehrere  Arten  in  landwirthschaftlichen 
Schriften  vorkommend,  darum  gar  nicht  gehörig  genutzt 
werden  können,  und  e&  allerdings  sehr  Nodi  wäre,  A^is 
sich  die  Landwirthe  mehr  über  die  Bezeichnung  der  Arten 
und  Abarten  vereinigten.  ' 

«,    Rocken.    (Winter-  und  Sommer- Rocken). 

3,  Gerste.  Grosse  zweizeilige;  zweizeilige  nackte;  Pfauen-G.; 
vierzeilige  gemeine  oder  kleine;  vierzeilige  nackte;  sechs« 
zeilige.  Die  Gersten  werden  im  j^Ilgemeinen  als  Sommtr» 
fruchte  angegeben,  mit  Ausnahme  der  scchszeiligeo.  Hier 
(bei  Heidelberg)  kommen  mehrere  als  Sommer  flüchte,  aber 
alle  mit  Ausnahme  der  Pfauengerste  als  Winterfrüchte  vor, 
und  die  gemeine  Gerste,  von  welcher  in  diesem  Buche  u.a. 
gesagt  wird,  dafs  sie  gegen  die  Kälte  im  nördlichen  Deutsch- 
land höchst  empfindlich  seye,  ist  hier  eine  gewöhnUche 
Winterfrucht I  dagegen  ^\e  zweizeilige  meist'  nur  Som- 
merfrucht 

4»  Hafer.  Rispen-Hafer  (A,  sat,)i  Fahnen-Hafer  ^A,  Orient,); 
nackter  Hafer. 

5»  Mays:  wozu  als  Varietäten  der  gemeine  grosse,  und  der 
kleine  frühreife.  Ausserordentlich  ist  dessen  Ertrag  im 
Öesterreichischen,  wo  3o— 4oMetzen9  und  bei  zweckmäs- 
siger Kultur  60, — 70  Metzen  ein  Durchschnittsertrag  von 
i    Joch   sind   (im  Elsafs  so  wie  hier  nur  etwa  2j  Metz). 

6.    Hirse.   Gemeine;  Pfennich  (P,  itai.J;  und  Bluthirse. 
■  7.    Moorhirse.    ("Ä   sorghum  und   Ä  saccharatus)   für  uns 
nicht  geeignet.  —  Nach  diesem  wird  behandelt : 
Hülsengetreide  im  Allgemeinen ;  dann 

8i    Erbsen.  Gemeine  und  Krön -Erbsen.         \ 

$*    Bohnen. '  Grosse  oder  Schweine -,  kleine  oder  Pferde  «B. 

vo.     Wicken. 

ir>    Linsen.  , 
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^«.     Fisolen.    ( Zwerg -Fisolcu). 

yj.     Kichern.  / 

44*     Platterbsen.  Letzte  beide  wenig  mcbr  gebaut. 
Krautartige  Gctreidepflanzen. 

/5.  Buchweitzen  (PoL  fagopjrum  und  tataricum),  Dcf  Buch- 
weitzen  mit  flugelkantigeu  Früchten^  (P,  emarrginatumj  ist 
als  Varietät  von  ersterer  Art  erwähnt. 

b.     Kultur    der    Futterpflanzen.  '    «.    Beständige    Futterfelder. 
Nämlich  Weiden  und  Wiesen,  welche  beide  künstliche  uod 
natürliche  sejn  können.     Egart- Weiden  und  Wiesen  j   ge- 
eignete Weide-  und  Wiesenpflänzen,     Bewässerung.    Duu- 
gcn,   Ueberfuhren  mit  Erden;   Heuärndte;   Ertrag;    Werth 
des  Heues  im  Verhältnifs  zu  denProducten  der  Cerealienfel- 
der.  —   ß.  Zeitweilige  Futterfelder.  —    Grasartige   Futter- 
pflanzen: Rocken,  Hafer,   Mais,  Pfenuich,  Mohär,  Franzö- 
sisches und  Englisches  Raigras;   Honiggras;  weisser  Wind- 
halm oder  Fioringras  u.  a.  Was  Mohär  oder  Panicum  ger^ 
mamcum  sejn  solle,  konnte  Ref.  nicht  ansmitteln  (vielleicht 
P,  viride?).  —  Schoten-  (Hülsen)  tragende  FutterpflanzeQ>: 
4.  Wicke,   2.  Klee,  3.  Luzerne,    4-  Esparsette.     Es  wun- 
dert  uns,    hier   so    wie    bei    den    Wurzelgewächsen  li.  ac 
die   vorhandenen   chemischen  Analjsen   nicht  mehr  benutzt 
zu  sehen,   da  sie   doch   hier  von  eben  dem  Interesse  sevn 
wurden,  wie  oben  bei  den  Cerealien ;  obschon  wir  anderer- 
seits der  Meinung  sind,   dafs  sie   in   die  Landwirthschafts- 
Ichre  gar  nicht,  sondern  nebst  anderem,  z.  B.  den  Pflanzen- 
krankheiten  etc.  in  die   angewandte   Botanik  gehören,   und^ 
nur   dort  mit   der  Landwirthschaftslehre  verschmolzen  wer- 
den  sollen,    wo   besondere  Vorträge  -  über  jene  fehlen.  — 
Krautartige  (?)  Futterpflanzen:   Spörgel   und  Buchweitzen* 
Hieher  hätten  noch    manche  andere  Pflanzen  gebracht  wer« 
den  können,   die  hin  und  wieder  im  Grossen  gebaut  wer^ 
den;   z.  B.  bei   den  Hiilseupflanzen   der   weisse  Klee   und 
die  schwedische  Lucerne;    hier  die  Cidiorie,  Pimpinellcn^ 
Wegerig ,  Skorzonere  u.  s.  w.  —  Knollen  tragende  Futter- 
gewächse: Kartofi*eln,  knollige  Sonnenrose. —  GemiiTsarten : 
Kopfkraut  (andere  Varietäten  des  Kohls,  die  auf  den  Fel- 
dern  gebaut  werden,  fehlen).  —  Wurzelgewächse:   Möli- 
Tcn^;    Pastinaken;     Runkelrüben;     Steckrüben- (I^utabaga); 
Saatrüben.  —  Futterfrüchte:  Kürbis. 

c.  Kultur  der  Handelspflanzen.  —  Oespinnstpflanzen :  Lein 
und  Hanf.  —  Oelpflanzen:  Sommer-  und  Winter -Rui>saat 
(ßrass,  campestris  ^nd  B,  napus);  Kohlsaat  (ßr.  oUr.ldci^ 
mala);  Mohn;  Leindotter;  —     Gewürzpflanzen:    Safran; 
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Kainmel;  Fenchel;  Anis;  Koriander;  Taback. —  Farbpflan- 
zen; Waid;  Wau;  Krapp;  —  Weberdistcl. 
£5  hätte  bei  der  spccielleu  Pflanzenzucht  manches  mehr  zu- 
sammengedrängt werden  können,  wenn  i.  B.  zuerst  das  Gemein- 
schaftliche in  der  Zucht  sämmtlicher  Halmgetreidearien ,  Hülsen- 
getrcideartcn  u.  "s.  .w.  vorgetragen  worden  wären,  dann  bei  den 
Arten  selbst  die  Abweichungen  und  Eigenthümlichkeiten.  Gleichr 
wohl  aber  ist  es  angenehm ^  zu  sehen,  wie  mehr  und  mehr  in 
der  Landwirthschaftslehre  die  allgemeinen  Theilc  im  Verhältnifs 
zu  den  specielleu  sich  er^^ eitern,  und  so  die  Wissenschaft  sich 
besser  gestaltet. 

IF'.  Fiekzucht,    (180  —  3a  a)   Einleitung. 

A,  Allgemeine  V.,  zerfällt  wieder  in : 

a.  Paarung. —  Rassen  und  Spielarten,  Mischung  der  Rassen. 
Bildung  und  Erhaltung  neuer  Rassen.  Das  Paaren  naher 
Verwandten  keineswegs  schädlich.  Alter  zur  Fortpflan- 
zung. 

b.  Pflege.  —  Erster  Zeitraum  vor  der  Geburt:  Bessere  Nah- 
rung der  trächtigen  Mütter  u.  s.  w.  —  Zweiter  Zeitraum: 
Säugen;  Entwöhnen  davon.  —  Dritter  Zeitraum  der  freien 
körperlichen  Entwickelune.  Besseres  Futter ;  mehr  Wärme. — 
Vierter  Zeitraum.  Unteriialt  auf  Weiden  oder  in '  Stäl- 
len (sehr  kurz;  denn  manches  in  dem  speciellen  Theil  Vor- 
getragene gehörte  hieher). 

c.  Von  der  Mästung.  —  Dieser  Abschnitt  wäre  schicklicher  zu 
überschreiben  gewesen;  Von  der  Nutzung;  wo  denn  auch 
die  Nutzung  durch  Nachzucht,  durch  Anspannen,  die  Milch- 
und  Dunguutzung  hier  im  Allgemeinen  abzuhandeln  gewe- 
sen wäre.  —  Zweck  der  Mästung:  Fettmachen  und  Erhö- 
hung des  Werthcs.  Daher  Aurcitzen  und  Nöthigen  zum 
Fressen  guten,  nährenden  Futters,  bei  gehöriger  Ruhe,  und 
in  nicht  übergrossen  Quantitäten:  Beschaffenheit  d^s  Fettes 
je  nach  der  Nahrung.  Auflöslich  ermachen  der  Nah- 
rung durch  Schneiden,  Pulvern,  Kochen,  Gährenlassen. 
Kastriren  des  Mastviehes.  Auswahl  (der  zu  mästenden  Thiere : 
sie  sejeu  gesund  und  ausgewachsen.  Halb  oder  ganz  Mästen. 
Stärkstes  Zunehmen  im  Anfang  der  Mästung,  daher  hier  das 
meiste  FuUer  zu'  geben ,  luid  das  Halbmästen  oft  gewinn- 
reichcr.  Ausmittelung  des  Gewichtes,  und  ob  die  Thiere 
in  der  Mästung  noch  zunehmen,  durch  Wä^en,  Messen u. s.w. 

B.  Spe^elle  Viehzucht  (S.  207  —  32a). 

Bei  den  .einzelnen  Vieharten  wird  angeführt:  Vaterland  und 
Naturzustand;  Ig^assen:  wovon  siö  abhängen,  und  worinnen  sie  be- 
stehen, dann  Vorzüge  der  Rassen;  paarungsfahiges  Alter;  Alters- 
kennzeichen; Zeit  des  Trächtigsejns;  Behandlung  in  obengenann- 
ten 4  Altersperioden,  je  nach  dem  Gebrauch  wozu  sie  bestimmt 
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sind;  Sommer-  und  Winter -Futterang,  und  worin  sie  beste- 
he, wie  viel.  —  Verwendung  und  Benutzung  der  wctblichen 
Thiere:  vorzüglich  auf  Milch,  wie  oft  zu  melken  seve,  Milch- 
ertrag, Bntterbereitung,  wie  viel  Butter  gewisse  MaaTse  von 
Milch  liefern;  Käsebereitung;  Äxten  der  Käse,  Menge  der  zu 
bereitenden  Käse;  theils  werden  die  weiblichen  Thiere  auch 
zum  Zuge  verwendet.  Die  männlichen  dagegen  sind  theib  zur 
Fortpflanzung  bestimmt,  theils  ebenfalls  zum  Zuge,  wozu  maa 
sie  aber  lieber  verschneidet;  zuletzt  werden  sie  zum  Theil  ge- 
mastet.'  Anspannungsarten.  Futterung  bei  dem  Mästen;  Mästung 
mit  verschiedenen  Futterarten:  nämlich  mit  Grüufutter,  Wurzda 
und  Knollen,  Oelkuchen,  Getraide,  Trabern  u.  s.  w. 

In  den  bezeichneten  Bücksichten  durchgeht  nun  der  Verf. 
/.   Das  Rindvieh  -r-  Kuh,  Stier,  Ochs, 
ij.  Das   Schaafvich  —    Nachzucht ;    Wolle  ^    Älilch  ,    Pferch , 

Mästung.     . 
5.   Die   Ziegen. 

^.  Das  Pferd ,  wo  übrigens  über  den  Esel ,   und  die  Bastarde 
aus  Pferd  und  Esel   nichts  erwähnt  ist,  obgleich  der  Verf. 
oben  auf  deren  Mist  gerechnet. 
5»    Schweine. 

Nichts   über    die   nothwendige   Anlegung    und   Einrichtung 
der  Ställe,  weder  hier  noch  weiterhin. 

Die   specielle   Vichzuclit  ist  weit   vollständiger   ausgeführt, 
als  die  allgemeine,  welche  ziemlich  kurz. 

F.  Hauskalt  (S.  323  — 4oo)  nämlich: 
A.  Aeusserer. 
a.  V.  d.  Arbeit  der  Menschen«  Sie  sind  Dienstboten ,  Tage- 
löhner, Stückarbeiter  und  Frohner.  Vortheile  und  Nach- 
tlieile  bei  diesen  verschiedenen  Leuten,  in  verschiedenen 
Arbeiten.  Wie  viel  sind  zur  Wirthschaft  nothig  und  zu 
einzahlen  dauernden  Verrichtungen.  Bezahlung.  —  Arbeit 
der  Tliiere,  nämlich  zumal  der  Pferde  und  Ochsen.  Wel- 
che von  beiden  vorlheilhafter  seytn^  hängt  von  den  Ankaufs- 
und Unterhaltungskosten  ab,  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den vtMschieden  sind,  so  wie  von  dem  Verhältnisse  in  wel- 
chem ihr  Werth  mit  dem  Alter  abnimmt,  und  davon  ob 
viele  Arbeiten  vorkommen,  die  schnell  verrichtet  werden 
müssen.  Grösse  des  Gespannes  von  der  Beschafieuheit  und 
Starke  der  Thiere  abhängig.  Wie  viel  wird  an  verschie- 
denen Arbeiten  von  verschiedenem  Gespann  in  gewissen 
Zeilfristen  verrichtet :  als  Pflügen,  Eggen,  Pferdehacken  etc. 
Zahl  der  nötbigen  Thiere  im  Verbältnifs  zum  Ganzen  der 
Wirthschaft. 

Aber   wir   verstehen   den  Verf;  nicht,  wenn   er  (S.  343.) 
sagt :    >der  Geld  werth    eines  Arbeitst^es    unserer   /lugthiere 
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>werdc   erKtoben,   wenn 'man  von  dem  G^dwerthe  des  Futters 
»und  der  Streue,  welche  die  Thierc  erhielten,  zuerst  den  Werth 
»des    dafür    erhaltenen   Dungers  abschlage   und   dann    den  Rest 
»durch  die  Summe  der  Arbeittstage  theiie.c  Warum  sollen  hier 
der  Betrag  der  Kapitalszinsen  vom  Ankaufspreise,  und  die  SuU- 
Geschirr  -   und    Wartungs  -  Kosten    nicht  mit   in  Rechnung   ge- 
bracht werden,  unter  Berücksichtigung   der  Werthabnahme  der 
Thierc  mit  dem  Alter? 
^.    V.    d.    Dünger.     In   der   Lehre   vom   Haushalt   bleibt  notb 
weiter   zu   untersuchen:  — -   Wie    viel  Dünger   man   bedürfe, 
für   ein   gegebenes  Maas  von   Feldern.     Der  Boden   mufs  so 
viel  wieder  erhalten,   als   ihm    entzogen   worden.     Daher   zu 
berücksichtigen :    die  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  an- 
gebauten   Pflanzen    nach   Quantität   und  Qualität  und  Behand- 
lungswdse,  die  des  KHma's;  dann  wie  viel  Düngermaterie  sie 
bei    der   Aerndte    im  Boden    selbst   hinterlassen.     So  machen 
woblbe wässerte  Wiesen  keinen,  Hütscn pflanzen  nur  geringern 
Düngerersatz    nothwendig.       Anders   verhalten    sich    die    grün 
oder  reif  geschnittenen  Cerealien,    die  Kartoffeln,    die  Oelge- 
w^ächse  u.  s.  w.     Was  geht   durch    Gährnng   und  Verßüchti- 
gung  von  organischer  Materie  verloren,  was  durch  Verdauung 
bei  der  Fütterung  ? —  In   welchem  Verhältnifs  der  Dünger  den 
Feldern   durch    die  Aerndten.  entzogen   wird  — •  dies  ist  ge- 
funden, wenn  man  weifs,  wie  viel  trockene  Pflanzen -Substanz 
bei  der  Aerndte  vom   Acker  gewonnen    wird,   und   wie  viel 
die  geärndete  Pflanze  von  ihren  Thcilen  aus  der  Lutt  gezogen« 
Der  Acker  cntliält  mehr  Düngermaterie  im  ersten  als  im  zwei- 
ten, hier  mehr  als  im  dritten  Jahre  u.  s.  f.  —  Welclie  Thiere 
den  zur   Wirthschaft   erforderlichen   Dunger   am   wohlfeilsten 
liefern.     Dies  geschieht  von  jenen  Thieren,   die    den    Werth 
des  verzehrten  Futters  am  meisten  durch  die  geleistete  Arbeit 
und  andern  Nutzen   ersetzen,    welcher  letztere  wieder   unter 
verschiedenen  Localitäten  von  verschiedener  Art  seyn  kann.  — 
Wie  grofs  die  Anzahl  von  Vieh  in  der  Wirthschaft  zum  Be- 
,hufc    der   Üüngererzeugung  sejn   müsse ,   dies  hangt  von  der 
Art  und   Grösse  desselben  und  der  Fütterungsweise,   endlich 
von    der  Menge   der  Einstreu  ab.  —  "Wie  sich  das  Gewicht 
des  verzehrten  Futters  saramt  der  verwendeten  Streu  zu  dem 
Gewicht  des   feuchten,   hinlänglich   niürben  Düngers  verhalte, 
find^  «nan>   »wenn  man  das  Gewicht  der  trockenen  Substanz 
»des  verzehrten  Futters  und  der  in  einer  angemessenen  Menge 
»verwendeten' Streu   mit   2,17    roultiplicirt.«     Dies  Verhältnifs 
ist  aus   den  genauem  Versuchen  von  Gericke  abstrahirt.     Der 
Vf.  findet  die  Annahme  von  Ma/er  und  2%är,  dafs  Körnerfüt- 
terung  absolut  und  relatii  fast  eben  so  viel  Dünger  gebe,  als 
HeofuCtenuig  unzulässig.  In  ersterer  Rücksicht  dürfte  er  aller- 
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diogs  Recht  Babeiti;  ob  aber  die  Eiltemente  bei  der  Körner- 
futteroBg  bei  gleicher  Temperatar  und  Zersetzuog  geoau  so  viel 
FeachcigLeit  zuröckhalteo,  wie  die  bei  der  Heufütterung  ist  wobl 
doe  andere  Frage. -^  In  welchem  Verbältmls  die  Erzengung 
yerkänflicher  Pflanzenproducte  zur  Falter-  und  Streu -Enea- 
gung  stehen  müsse:  dies  hangt  vom  Ertrage  eines  Th eile«  der 
Felder  an  Futter  und  Streu  ab,  und  von  dem  Dunger -Be- 
dSrfnib  desjenigen  Feldes^  was  zur  Hervorbringung  derHan- 
Melspflanzen  bestimmt  ist  (Beispiele  mit  Berechnung).  —  "Wie 
die  verschiedenen  auf  den  Aeckern  kultivirtcn  Pflanzen  aufein- 
ander folgen  sollen  y  dals  der  nothige  Bedarf  an  Futter  und 
Streu  aufgebracht,  und  mit  der  gröstmoglichen  Erzeugung  von 
Körnern  und  Handebpflan:(en  gepaart  werde,  ohne  dafs  die 
Aecker  dadurch  zu  sehr  erschöpft  werden,  oder  verwildern 
oder  eine  ansserordentKche  Bearbeitung  erfordern-  (d.  i.  über 
die  Fruchtfolge).  Die  Pflanzen  sind  aus^uwähleu  nach  Ver- 
»chiedeuheit  günstiger  Klima-,  Boden  u.  a.  Local- Verhältnisse. 
Felderwirthschaft.  Egarten-  oder  Koppelwirthschaft.  Frucht« 
W'ecbselwi'rthschaft.  Wo  jede  dieser  Wirthsi;haften  vortheUhaflu 
Die  Pflanzen  müssen  nach -der  Düngung  zuerst  in  die  Aecker 
kommen,  die  am  meisten  Dünger  bediirfen  u.  zwar  mit  Rücksicht 
darauf,  welche  Pflanzen  den  frischen  Dünger  am  besten  er- 
tragen :  zuerst  die  Pflanzen  mit  dickem  Stengel ,  und  die 
Wurzelgewächse;  dann  die  Halmfrüchte,  xuletzt  Buchweitzen 
und  Hülsenfrüchte.  Dagegen  bei  jälurlicher  Düngung  kann 
dieselbe  Frucht  aucli  alljährlich  kultivirt  werden.  Aber  das 
Anbauen  mehrerer  Früchte  hat  manche  Yortheile ;  denn  die  Ar- 
beit verthcilt  sich  mehr,  weniger^ Gefahr  desMifswachses,  bessere 
Nutzung  des  Düngers,  so  wie  er  allmählig  auflöslich  wird. 
Beim  Fruchtwechsd  vorzügliche  Rücksicht,  dafs  die  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  durch  die  Ktütur  der  Vorfrucht  herbei- 
geführt, der  der  Nachfrucht  angemessen  seje.'  Die  Brache 
dagegen  nur  unter  gewissen  seltenern  Localitaten  noth wendig. 
Dreifelderwirthschaft.  Koppel  wir  thschschaft  und  verschiedene 
Nuancen  derselben.  Beispiele  der  Fruchtwechselwirthschaft 
mit  und  ohne  Futterpflanzen,  ^f  verschiedenem  Boden  u.  s.w.; 
Man  könnte  bei  diesen  Untersuchungen  über  den  Dünger  viel- 
leicht dem  Verf.  vorwerfen ,  dafs  er  sich  durchgängig  zu  be- 
stimmt ausdrückte,  während  es  zuweilen  schwer  hält  serneu 
Untersuchungen  zu  folgen,  da  in  den  Beredmungeu  mehrfäl- 
lige Druckfehler  überselien  worden. 


(Drr  Biscbkflfik^*) 
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/•  BütLGEti   Lehrbuch  der  Landwtrihsehijfi. 

(ßisehiufs.) 

B.    Innerer  Haushalt    (S.  Sgt  — 4oo) 

gu  Vcrthcüung  der  Gcicliäftc.  Geschäfte  des  Herrn,  des  Ver- 
walters etc. 

^«  Pflichten  der  Herrn  und  Diener.  Lohn.    Behandlung. 

c,  Wirthitchaftsrechnunfl;^:  soll  hauptsächlich  zeigen ,  wie  sich 
das  Wirthschafts  -  Kapital  verzinset.  Es  besteht  aus  dem 
Grundkapital,  dem  Inventarium,  und  dem  Betriebskapital. 
Die  Zinsen  Tom  Inventarium  werden  doppelt  so  hoch  an- 
gerechnet, als  die  rom  Grundkapital;  der  Rest  des  reinen 
jahrlichen  Gewinns  nach  Abzug  dieser  beiden  Zinsen  bildet 
die  des  Betriebskapitals. 

Dagegen  ist  Nebenzweck  bei  der  Wirthschaftsrechnung :  die 
Kenntnifs  des  Nutzens  und  Schadens  der  aus  dem  Betriebe  der 
verschiedenen  Zweige  der  WirthscHaft  hervorging,  (uns  dön- 
Len  beide  Zwecke  gleich  wichtig,  denn  nur  durch  letztere  ist 
der  hier  sogenannte  Hauptzweck  für  die  Dauer  gesichert).  Die- 
ser wird  nur  erreicht  durch  Verzeichnung  aller  Geld- Einnah- 
men und  Ausgaben,  aller  Arbeit,  aller  Naturalausgaben ;  und 
zwar  insbesondere  l^i  jedem  Acker ,.  jedem  Boden-  und  Stall- 
producte.  bn  Folgenden  werden  die  Grundsätze  der  Berechnung 
in  wenigen  Worten  zusammengedrängt.  Die  Summe  aer  Grund- 
rente und  der  von  der  fahrenden  Habe  (mit  Ausnahme  des  Vie- 
hes) so  wie  der  Steuern  werden  auf  die  einzelnen  Theile  von 
Grund  und  Boden  nach  deren  subjectivem  und  objectivem  Werthe 
ausgeschlagen.  Femer  mufs  die  verwendete  Arbeit  durch  Men- 
schen undThiere  jedem  Acker,  oder  jeder  Frucht  zugerechnet 
werden ,  der  ausgeführte  Dünger  aber  nach  '  dem  Verhaltnifs, 
in  welchem  er  von  den  verschiedenen  Früchten  consumirt  wor- 
den. Deu  Thieren  werden  die  Zinsen  ihres  Ankaufs -Kapitals 
und  die  Kosten  des  Futters  und  der  Wartung  zur  Last,  dage- 
gen wird  ihnen  zu  Gute  geschrieben ,  was  sie  an  Arbeit  gelei- 
stet, was  an  thierischen  Producten,  durdi  die  Menge  und  Beschaf- 
fcoheit  der  Nachzucht  ertragen:  — ^  Doch  die  doppelt«  Bucbhal- 
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tung  lolint  sich  nur    in   grdssem  WirtlischaClen  wo  maa  einen 
eig#nen  Rediupc  kalt.  ^*—  -r- 

Auch  diesen  leisten  Abschnitt  des  Compendiams  vom  Haus- 
lialte  finden  wir   vorzugsweise  klar  und  grundlich. 

Wir  können  versiebern,  dafs  das  vorliegende  Lehrbach 
nicht  nur  zum  eigenen  tlnterrichte  und  als  Compendium  bei  dem 
Vortrage  sehr  brauchbar  seje,  sondern  auch  jedem  Staatsbeam- 
ten und  Landwirtbe  wegen  seiner  extensiven  und  intensiven 
Vollständigkeit  als  Handbuch  zum  Nachschlagen  sehr  nutzliclr 
seyn  müsse.  Denn  werden  gleich  hier  und  da  manche  Einzeln« 
hciten  darein  vermifst,  so  liegt  solches  hauptsächlich  nur  in  def 
Bestimmung  dieses  Buches  als  Compendium,^  und  es  findet  sich 
nichts  Bedeutendes  darunter.—-—  Ansichten,  die  hier  aufge^ 
stellt,  sonst  aber  streitig  sind,  haben  wir  eben  deshalb  nicht 
näher  berührt. 

Einige  Druckfehler,  deren  wir  uns,  eben  jetzt  erinnern, 
sind:  L  S.  So^  wo  in  der  Tabelle  zuletzt  >5,a3oc  statt  »o,23oc 
steht,  !•  S.  iA6  Z.  5  v.  unten,  wo  »ii6€  statt  >ii8c  steht, 
I.  S.  i3a  Z.  6,  wo  statt  »a,ai36«  zu  setzen:  >o»,2i36.c  und 
I;  S.  180  Z.  34,  wo  statt  >4oo  Stücke  stehen  sollte  »i 00  Stück.« 
Mehrere  finden  sich  noch  II.  S.  3f4j  376,  377  u.  s.  w.  Einige 
Provinzialismen  sind  dem  Verf.  entschlüpft,  wie  z.  B^  zeit- 
weilig, Spennkälber,' schütter y  Seiger,  unter  einem,  u.s,w. 

Auch  auf  das  Aeussere  ist  alle  Sorgfalt  verwendet.  Druck 
und  Papier  sind  sehr  gut;   der  Prei£i  ist  nicht  zu  hoch. 

Heinrich  Broniu 


PhHoetetßi.     Tragödie    des    Sophodes,     fUpmar  in  der  Hof-* 
buehhandlung  der  Gebrüder  Hoffmann,  48n9»    48  ggr. 

JNach  Solger  einen  Philoctetes  übersetzen  heifst  nun  zwar  nicht 
eine  Ilias  nach  dem  Homer  schreiben;  aber  wer  es  unternimmt, 
sollte  es  mit  mehr  Geist  und  mit  mehr  Kenntnifs  der  Aufgabe 
unternehmen  als  hier  geschehen  ist;  und  nicht  dort  Rückschritte 
machen,  wo  Solger,  dem  wir  in  grosser  Masse  die  ersten  rieh-* 
tigen  Trimeter  verdanken,  auf  so  gutem  Wege  war.  Der  un- 
genannte Uebersetzer  giebt  uns  schlechte  Senare  in  allen  For- 
men: 

So  daß  wir  weder  Opfer  noch  des  ff^eihrauchs  KKerk^^ 

Hinaufwärts  oder  niederwärts  — 

Dem  Kommenden  zu  geben  — 

fairst  du  der  Menschen  aUerfrÖmmestkr  genannt  — * 

IFpA/.'  edd  beide,  Tödtender,  Getödteterl  «— 
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Sogkich  hegrüfste  michs,  ah  ich  ausstieg,  schwur 

zu  sehn, 
,     Der  nicht  war,  ihn  wiederaufgeleh j  jichäl  — 
(Hier  ist  vielleicht  ein  Druckfehler) 

Und  jetzt,  NichtswärJiger  ß  deftkst  Du,  gebunden  mich  — • 

Den  /  Göttern  /  Opfer  /  zünden  /  sprengen  /  wie  Gc 

träiA  U.S.W,  U.S.W» 
Das  sind  Fehler,  die  jsich  nicht  etwa  durch  eine  Ausrede,  der 
Uebersetzer  habe  eine  andere  Theorie  befolgt,  entschuldigen 
lassen.  Aber  auch,  wo  richtige  Verse  sich  einzeln  einfinden, 
und  das  geschieht  nicht  selten,  fehlt  doch  die  gehörige  Mannig- 
faltigkeit im  Wechsel  der  Abschnitte  und  EinschniUe,  die  sanfte 
Grazie,  mit  einem  Wort  der  eigentliche  Stjl  der  sophocleYschen 
Verse,  zu  dessen  Entwickelung  Sofgcr  ^so  tüchtig  die  Bahn  ge- 
brochen. —  Das  Verhältnifs  der  Chorvprse  des  Uebersetzers  zu 
den  Chorversen  des  Sophocles  ist  gerade  dasselbige,  wie  das 
seiner^  sechsfüssigen  modernen  Jamben  (wie  wir  sie  in  Erman* 
gelung  eines  IVamens  benennen  wollen)  zu  den  sophocklschen 
antik  gebildeten   Senaren, 

Der  Wortausdruck  halt  Schritt  mit  dem  rhythmischen.  Aus 
dem  Anfange  lälst  sich  der  Geist  des  Ganzen  beurtheileu.  Ei* 
lautet  so : 

j4m  Üjer  sind  wir  meerumwogter  Insel  hier 

Lemnos,  von  Menschen  unbetreten,  unbewohnt; 

IVo ,  Du  des  gröfsten  Vaters  Sohn  int  Argoskeer 

Achilleus  Kind,  Neoptolemos,  den  Melier 
.•  Des  Pöas  Spröfsling,  weiland  ausgesetzet  ich  u.s^w,  ,'  . 

Nach  diesen  Proben  bleibt  nichts  zu  sagen,  als  dafs  keine 
Vorrede  und  keine  Anmerkung  uns  über  die  Plane  und  Absieb- 
ten des  Uebersetzers  Licht  Terschafft. 


Lukas  Kranachs  Leben  und  fVerh.     Von  JosKni  Hmlikm. 
Bamberg  bei'  C.  Fr.  Kunz.  48$4.   XVI  und  539  S;  in  8*, 
Mit  e.  Vorr.  von  Bibliothekar  Jäck.     4  ß'  Sokr. 

Uer  unermüdete  Bibliothekar  Herr  Jäck  hatte  >  ausser  seinem 
/Pantheon  der  Literaten  Bambergs  (i8ii)  auch  eine  Beschreib 
hung  der  Künstler  seines  Vaterlandes  im  Sinn*  Hr.  Kaufmann 
Joseph.  Heller,  dessen  Sinn  für  Kunst  auch  in  dem  alterthümli- 
cben  biedern  Nürnberg  genährt  ward,  selbst  Besitzer  einer  be- 
deutenden Bücher-  und  Kunstsammlung,  die  er  zu  einer  Stif- 
tung für  das  dafür  empfangliche  Bamberg  nebst  einem  Stipendium, 
jnm  Künstler  reifen  tu  la»eD|  erheben  will^  unternahm  für  eine 
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solctie  Beschreibung^  unter  andern  Ücn  wichtigen  Artikel  Lukas 
Kranach,  wozu  auch  Martin  Joseph  ^von  Reider  mitwirkte.  Alle 
Kuusfkenner  und  besGfiiders  auch  die  Sammler  von  altkunstlert- 
sehen  Kupfersticheu  werden  ei  ihm  und  dem  Herausgeber  sehr 
Dank  wissen,,  dafs  sie  schon  jetzt  dieses  recht  anziehende  und 
belehrende  Werk  öffentlich  machten.  Nur  dadurch,  nicht  aber 
durch  ein  Zurückhalten'  bis  zu  einer  nie  ganz  erreichbaren  Vol- 
lendung, wii'd  für  solche  Arbeiten  Vervollkommnung,  wie  sie  auch 
durch  andere  Sachfrcnade  theilweise  befördert  werden  kann, 
möglich  gemacht.  Wie  überhaupt  die  Geffentlichkeit,  fast  wt* 
die  Gottesfurcht  (die  Scheu  Tor  der  öffentlichen  Meinung  wirkt 
oft,  wie  die  Furcht  vor  dem  GdttHcheu!)  in  allen  Dingen  nütz- 
lich isty  so  nützt  sie  auch,  indem  sie  das' Sprichwort:  Zum 
Krliindene'n  läifst  sich  leicht  noch  zusetzen!  wahr  machen  hilft. 
Je  früher  man  das  schou  Gefundene  allgemein  erfahrt,  desto 
früher  werden  vervollkommnende  Zugaben  möglich.  Wir  freuen 
uns,  einig«?  solche  anhängen  zu  können.  Das  Ganze  umfafst  des 
edlen  Kunstlers  Lebeh  und  fVerke.  Die  Werke  werden  dnrck 
Aufzahlung  a,  der  G^nälde  h,  der  Kupferstiche  u.  Holzschnitte, 
die  von  und  nach  ihm  gemacht  wurden ,  bekannter  gemacht. 

Meister  Lukas,  geb.  zit  Cronach  im  Bambergischen,  \rahr- 
schetulich  *472,  hiels  daher  von  Cronach,  wi'e.  so  viele  von 
auf  diese  Weise  entstanden  sind.  Sein  Familienname  war  «Siia-. 
der.  Im  Sommer  iSog,  also  schon  SjjShrig,  reisete  L.  auf 
des  Churf.  Friedricli  des  Weisen  Befehl  nach  den  Niederlan- 
den. Dort  malte  er  den  nachmaligen  K.  Carl  V.  als  achtjährig. 
Die  frühere  Bildnng  des  L.  zum  Künstler  ist  noch  nicht  erforscht« 
Als  solcber  machte  er  schon  i493  mit  Churfürst  Friedrich  die 
Walltthrt  nach  Palästina.  Welche  Gelegenheit  fffr  L,  Welt  und 
Kunst  religiös  zu  beschauen.  i5o3  ward  Er,  neben  Dürer^ 
Ver herrlicher  der  ncueingewetliten  Collegiatkirche  zu  Wittenberg. 
Sein  Hochaltarblatt  dort,  die  Dreieiufgkeit ,  zerstörte  mit  viclea 
andern  Kunstwerken  1760  der  siebenjährige  Krieg.  46  Jahre 
lang 'war  ^.  BtSrger,  seit  i537  bis  i544  gewählter  Büi^ennet* 
ster  dies^  Sthdt.  Bei  Friedrich  dos  Weisen  Leiche  (i524) 
liefs  der  durch*  diesen  'musterhaften  Regenten  wohlhabend  ge- 
wordene »Meister  Lukas  der  Malere  an  jeden  Armen  einen  Gro- 
schen Allmosen  geben. 

Wie  hoch  Luther,  der  für  alles  Treffliche  Genialisch-Offene^ 
auch  Ihn  schätzte^  und  liebte,  zeigen  dessen  Briefe.  Dcni  fur-^ 
sichtigen  Meister,  Lukas  Cranadi,  Maler  zu  Wittenberg  »seinem 
lieben  Gevatter  und  Freundec  schrieb  Luther  schon  von  Frank- 
furt a.  M.  tfus,  Dom.  Gant.  iSat  auf  dem  Rückweg  von  dem 
glorreichen  Bekenn tnifstag  zu  Worms,  zuerst  den  geheimen  Trost: 
Ich  lasse  mich  eiüthun  und  verbergen ,  weUs  sejbst  nicht  ^^  mo. 
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Uad  wiewoM  icK  lieber  hätte  voa  TjnHiaen  .  .  .  Atn.^fqA  ^t^ 
hlLeUj  mufs  ich  doch  guter  Leute  lUth  wicht  veracluc»,  ,^U  ;ftf 
seiner   Zeit»     Die  Juden   müssen  einmal  fingen:     Jp,.  Jp,   Jq,1 
Der  Ostertag  wird  ii/?/  o/^A  kotniike^,  ao  v^olJen  wir  .dann  ,^?r 
gen:    Hallelujah!     £s   mufs   eine  kleine  Zeit   gescl^wjjegcn    un4 
gelitten  sejn....     Und  vorher:   >p  wir  LJi|idep  Deutschen!  "fi^ 
kindisch  liandeln  wir,   und  lassen  upi^.so^  janmerlich  die  Homay 
nisten  äffen   und  naoren.     S.  Walchs  Wcrk^  Luther/j.  Thl.  XV. 
&  23 ig.     Auch   den  Troslbcsiich  yon  Lutl»er  bei  L., beschreibt 
XXJI,  1274.   da  diesem  4er  Sohn  Job^imes  in  Italien,  gestorbep 
'war.  Hr.  H.  berühr»  dieses  Unglück  Urtd,  daft  L,  sich  idißt§fjiuj(4 
der  Reise  beimais.     Gerade  darauf  ging  Luti^ers .  Tro^    3chc)n, 
dafs  Hr«  H.  auch  dieses  alles  und  ooqh  mehrere-  Züge  von  de;^ 
edlen  Yerhältnifs  ,  zwischen   Cninaoh  und  Luther  vollständig,  um- 
führt   S»  39 — 47*  Auch  von  MeiabChtfion  und  ähnlichen,..  .  Wiip 
Teutschc  haben  der  grossen  Mäaner  picht  so  im  Ucbfrflu(s,  i^ff 
wir  diejenigen  ignorieren  dürfen,  welche  s^M  einpm'a^4e^^J{^-| 
ehenthum  ^ehören«^    Wohl   dem,   «v^<;hf ff^i, Iler^    un4  Vf?rsl^d 
mehr  sind,  als  Kirchensat^ung  und  Partheienmiil^erei.     UebenQ 
beweist    der    Verf.  seine,  literarische    ICenntuisse  auch   dadurch, 
dafs  er  von  denep  nur.  gelegenl«eitlich  augeführten  dennofh  pinig9 
Terwandte  Notixen  in  den  Anm*  eiostceul«  -    .  w 

Vornehmlich  erscheint  Lucas  als  Mensch  grofs'  durch  da,s^ 
was  Hr.  H.  S«  16 -*- 28,  von  ihm  aus  den  Z^ten  nach  der 
Schlacht  von  Mühlberg  (a4  Apr.  tSJiy)  aufbewahrt,  hat.  ;rCra-: 
nach  fühlte  zu  tief  seine  Bürgerpflicht,  und  H^t^  einen  zu  (estc^ 
Gharacter,  als  dafs  er  von  Besorgnissea  gedrängt,  seinen  \yoliu- 
ort  hätte  yerlassen.  m£g^n«  Kaiser  Cari.V,  liefs  ihn  während  def 
BeJagerung  zu  sich  in  das  Feldlager  zu  Pistriz  rufen,  und  im-i 
terhielt  sich  mit  ibiBVon  Kunstgegehständeo.  Ak  4cr  aiffiZucas 
Maler  aus  der  Stadt  iii's  Kaiserzelt  gefordert  war,  sagte  Ihoi 
Kf  Karl,  wie  daf»  ihp»  der  gefangene  Chuirfürst  von  Sachsen  auf 
ikn»  Reichstage  zu  Speier  eine  schone  Tafel,  $0  er,  Lficcu^  ger 
malet,  geschenkt  habe,  die  er  oft  ^mit  Lust  und  Wohlgcfalle« 
angesehen,  und  von  seinen  Gemälden  viel  gehalten  hätte*  Es 
ist  aber  zu  Meeheln,  <agte  diyr  Ks^iser^in  meinem  Gemach  ein/e 
Tafel,  auf  welcher  Du  mich,  als  ich  nocb,  jung  .war,  abgemalet 
hast;  und  ich  begehre  deswegen  ;zu.  wtsseil,  wie  alt  ich  damals  ' 
gewesen  bin.  Darauf  der  alte  Lucas  antwortet:  Eure  Majestät 
war  daqials  acht  Jahr  alt-,  als.  Kaiser  MwKifniUan  Euch  bei  def 
TMihtea  Hand  führetete,  und  £w.  Majestät;  in  Niederbud  hui* 
digetf  liefs.  Indem  ich  aber  anfing ,  £ w«  Majestät  abzureissen, 
bat  Ew.  Maj.  sich  stätig  gewendet,  worauf  euer  Präceptor,  wel- 
chem eure  Natur  wohl  bekannt ^^  verm^det,  dals  Ew.  Maj.  eii^ 
sonderlich  Gefallen  zu  schonet^  Pfeilen  trüge,  und -darauf  befahl, 
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daTs  mftn  einen  kunstreich  gemalt0n  Pßü  an  clie  Wand  g^en 
Bber  stecken  sollte,  davon  Ew.  Maj.  die  Augen  niemals  gewen« 
dety  tind  ich  desto  besser- das  Conterfeit  zu  Ende  gebracht.  — 
Dt^e  Erzählung  hat  dem  Kaiser  sehr  wohl  gefallen,  und  kat  Er 
dem.  allen  Lucas  Maler  fireundliph  zugesprochen.  —  Als  «b«r 
der  gute  alte  Mann  an  seines  Herrn  und  des  lieben  Vaterlandes 
Ungfhich  dachte,  ist  er  mk  weinenden  Augen  auf  seine  Knie 
geftdlen,  und  hat  für  seinen  gefangenen  Herrn  gebeten.  Darauf 
der  Kaiser  sanftmüthig  geantwortet:  Du  sblli  erfahren,  dafs 
tc^  deinem  gefangenen  Herrn  Gnade  erzeigen  wiil,  hat  ihn  dar- 
iretf  mHdiglich  begabt,   und  wieder    in  die  Stadt  ziehen  lassende 

Craiwch  wurde  von  deifi  Kaiser  ibit  einem  silbernen  Teller  ^ 
voll  ungarischer  Ducaten  in  die  Stadt  zurückgesendet.  Er 
nahm  abe^,  um  nicht  doch  durch  gänzliche  Verschmähung  des 
Geschenkes  sich  die  kaiserliche  Ungnade  zuzuziehen,  nur  so  viel 
tbn  defoi  Golde,  als  er  mit  zw  et  Fingerspitzen  fassen  konnte, 
lehiHe  aße  Antrage  des  Kaiser»,  ihm  in  die  Niederlande  zu  fol- 
gen, 'standhaft  ab,  und  erhäl  sich  bloß  die  Etlaubnifs ,  seinem 
Vhttffurstcn  in  das  Gefangnifs  folgen  zu  ddrfen. 

Der  edle  Cranach  verliefs,  aus  reiner  Anhänglichkeit  an 
seinen  Landesvater,  sein  zweites  Vaterland  Sachsen,  rifs  sich 
Toa  allen  Freundschalh  -  und  Verwandschafits  -  Verbindungen 
16),  schrieb  seine  letzte  Willensmeinung  nieder,  reiste  nbcr 
Augsburg  nach  Insbruck  in  das  Gefangnifs  seines  unglücklichem 
Herrn,  rerweilte  bei  ihm  während  der  noch  übrigen  drei 
Jahre  seiner  Verhaftung  und  tru^  durch  seine  Maler- Arbeitea 
sehr  viel  zu  dessen  Zerstreuung  in  der  Einsamkeit  bei.  Hort* 
feder  sagt :  »wenn  seine  fürstliche  Gnaden  Morgens  aufgestanden^ 
biiben  sie  bei  einer  Stunde  in  deren  Gemach  allein  gebetet,  und 
in  der  heiligen  Etbel,  oder  doch  in  Dr.  Luthers  Schriften,  sonst 
vielfältig  in  vornehmen  deutschen  und  französischen  Historied^ 
Büchern  gelesen,  und  nächst  demselben  noch  dcunit  ihre  ZeU 
Vertrieben,  dafs  sie.  den  berühmten  Maler,  den  alten  Lucas  Crar 
hoch,  allerhand  Contnfatturen  und  Bädwerk  malen  lassen. 

Am  a7ten  August  i55a  wurde  endlich  der  Churfürst  inm 
seiner  Gefangenschaft  befreit.  Am  24len  Sept.  vvaren  Sie  zu 
Jena  eingetroffen,  wo  ihnen  die  Bürgerschaft  im  feierlichsten 
Anzüge  auf  eine  halbe  Stunde  entgegen  kam.  Der  ChurfürsC 
hatte  in  seinem  Wagen  seinen  iltesten  Sohn  Herzog  Johan« 
Frtederich  den  Mittleren ,  und  Lucas  Cranach  zur  Seite. 

Wie  freut  man  sieh  der  Zeit,  wo  soldker  Kunstdtt»  aril 
solchem  Biedermuth  im  Leben  und  mit  solcher  frommen  Klug- 
heit vereint,  zu  sehen  war,  wo  aber  auch  vom  dahikfühlendM 
Fürsten,  auch  noch  nach  beendigtem  Unglück,  der  treue  Bür- 
ger,   der  freiwil%e    Unglücksgel^rte,   dem   achtsamen    Volke 
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iouber  noch  als  «Irprobter  IVottnd  gezeigt  wurSe.  81  jährig  ver- 
schied Lucas  iu  dca  Armen  seiner  Tochter,  der  Gattin  des  vet- 
dienstvollen ,  aus  Eifer  für  die  zurückgesetzte  Djnastie  in  dem 
Grumbachischen  Versuch  tSSy  unglücklichen  Canzlers,  Christian 
Brück«  Seine  Ueberreste  ruhen  zu  Weimar.  Musäus '  uad 
Mode  haben  es  verdient^  durch  den  £hreuplalz  zur  rechten  und 
linken  Seite  seiner  Grabstätte  geehrt  zu  werden  und  ihn  zu 
ekcen. 

.  Die  Bildergallerien  zu  Wien,  Prag,  München  und  vorzüg- 
lich zu  Dresden  (denn  ebenfalls  bei  Herzog  Ceorg  war  L.  be* 
liebt,  sprach  t#ber  doch  auch  dort  für  seinen  Luther)  haben 
nach  S.  Sil  nur  Ihm  ihre  erste  Entstehung  zu  danken.  Auch 
Ton  ff^achsmalerei  soll  er  •(&  52.),  wie  Calau  der  ff^iedtrer^ 
ßnder  des  puniscften  f Dachses  versichert,  Kenntnisse  gehabt  hk- 
hetu  S.  53^  folgt  von  Dr.  Scheurl  ein  Lobebrief  voll  bestiaul- 
ter  Angaben y  schou.  vom  1.  Oct.  1609  ^^  auch,  warum  er 
Cderrimus  genannt  wurde,  klar  wird.  Mehrere  Schilderungen 
ober  ihn  von  Ge.  Müller,  Sandrart,  Hagedorn,  bes.  von  Meier 
(Ueber  die  Altargemälde  von  L.  Cranach  in  der  StadtkircH^  zu 
Weimar,  fol.  18 1^)  folgen.  Wegen  des  später  anzuführenden 
Bildes  von  Luther  im  Todlenkleid  tind  der  h.  Familie  unter  Aofi 
Kngelgenten  führen  wir  aus  Meier  (S.  8i.)  einige  allgemeinete 
Künstler-Bemerkungen  an :  Lucas  hat  auch  den  Character  rein  uild 
kräftig  auszudrücken  verstanden ,  wo  dieser  auf  dem  Wege  der 
Nachahmung  zu  gewinnen  war.  Wir  kennen  wenige  Kunstpro- 
ducte,  denen  in  dieser  Hinsicht  über  des  Künstlers  eigenes  Bild- 
niis  und  Dr«  Luther's  der  Vorzug  einzuräumen  wäre.  Aus  bet- 
deu  spricht  die  lebendige  Wahrheit.  LtUher  aber  ist  besonders 
eüisieiiend^  wegen  des  herrlichen  Grossen  in  seinen  Zagen.  Fel- 
senfest steht' er  da,  der  hohe  Mann,  mit  ruhig  cdelm  Ernst  und 
kbyrer  Besonnenheit.  Der  umfassende  mächtige  Verstand,  der 
unerschütterlich  ausdauernde  Muth  sind  in  dieser  Gestalt,  ^e« 
5em  Gesicht,  wohl  mochte  man  sagen,  ausgeprägt« 

-^FaUs  die  Modette  Pf^o fügest att  hatten,  dann  erhielten  ver^ 
hältnifsmässig  €tuch  seine  Figuren  im  Ganzen  oder  auch  in  eis^ 
seinen  Theilen  gute  Formen;  so  ist  z.  B.  der  Mann,  welchen 
Teufel  und  Tod  in  die  Hölle  stossen.,  rechts  wacker  gezeichnet 
und  wohl  proportionirt.  Noch  zierlicher  stellt  sich  das  linke 
Knie  an  der  Figur  das  auferstandenen  Heiliindes  dar,  ja  man 
darf  behaupten  dafs  dieser,  l^eil  in  Bildern  vom  besten  Stjil 
fuglich  einen  Platz  behaupten  könnte. 

»Oben  wurde  schon  das  Colorit  unsers  Künstlers  rühmlich 
erwähnt^  audi  ist  solches  in  Betracht  der  grossen  Wahrheit, 
welche  in  den  Localtiefen  des  Fleischet  herrscht,  allerdingt 
vortrefflich,  mannigfaltig  abwechselnd,   je  nachdem  der  Gegen- 
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stand  es  erforclot,  bald  kriftig  trod  gesättigt,  bald  Ton  der  bUh- 
heoden  Zartheit;  die  Sc)iatteii  fallen  jed<^ch  zuweilen  ins  Graue. 
Von  künsUicIier  Austheilnng  der  Farben masset^ ,  zum  Zwecke 
einer  harmonisch  angenehmen  Wirkung  des  Ganzen,  mag  Cra- 
«ach  wahrscheinlich  nie  etwas  geahnet  h^ben.  Seine  Gewänder 
haben  weiche  Falten  mit  sanften  Beugungen  und  Brächen,  daher 
nähern  sie  sich  in  Hinsicht  ihres  Characters  n^ehr  den  Gewann 
dern  von  Holbein  als  denen  von  Albrecht  Dürer.  Die  Behand- 
lung ist  in  allen  Cranachischen  Gemälden  glatt,  und  der  Far- 
benauftrag nie  rdberflüssig  stark.  Bei  aller  Glätte  erscheint  je*- 
döch  nirgends  etwas  gelecktes,  und  bei  dem  soryi;fältig8ten  ¥\nk 
der  Ausführung  keine  Mühseligkeit;  auch  haben<  die  zuweilen 
Scheinbar  strengen  Umrisse  niclot  Unangenehmes,  weil  sie  auf 
Bedeutung  abzwecken  und  keineswegs  steif  %\nA^  Die  Bchand- 
"hmg  in  Lucas  Cranachs  Werken,  so  wie  auch  in  den  Werken 
der  vorzüglichsten  mit  ihm  gleich  gearteten  Küjistler  unter  wel- 
schen wir  zunächst  die  Häupter  der- deutschen  und  niederländi- 
schen Sduilen  machten  verstanden  wissen,  ist  gerade  das  Ge«- 
gentheil  von  der  heutzutage  üblichen  Weise  in  der*  Malerei« 
Bei  jenen  ehrenwerthcn  Meistern  sieht  mau  >veder  yerblase:eles 
noch  Undeutliches*  Demi  warum  sotien  bestimmte  menschliche 
oder  andere  Gestalten  wie  in  Luft  und  Nebel  (mjstisch)  zer- 
^fliessend  dargestellt  werden?  Keine  pikant  grellen  Lichter  und 
entgegengesetzt  scharf  dunkle  Drucker.  Denn  diese  sind  charac- 
teristischen  Darstellungen  von  Haut  und  Fleisch  durchaus  zuwi- 
der, und  einzig  da  anwendbar,  wo  es  um  Nachahmung  glan- 
zerid«r  Stoffe  zu  thun  ist.  Kein  übertriebenes  Roth  auf  Lippea 
und  Wangen^  weil  das  Kunstwerk  nicht  bunt  geschminkt,  son- 
dern in  wahrscheinlicher  Gestalt  erscheinen  soll.  JVfit  ehiem 
Worte,  dk  Kunst  jener  Zeit  war  'von  der  heut  xu  Tage  ühli"  ' 
cheny  wesentlich  verschieden.  Der  Natur  hold,  suchte  man  da- 
mals die  Wahrheit  ernstlich  und  gelangte  zu  derselben,  kraft 
redlicher  Bemühung  auf  geradem  Wege,  ohne  Umschweife  und 
Künsteier;  dadurch  erhielten  die  Werke  Lebensähnlichkeit,  un'd 
beim  höchsten  Innern  Werthe  das  anziehend  bescheidene  Aeus- 
sere.  Vorzüge,  welche  mit  Recht  bewundert,  und  wie  es  scheint, 
«licht  mdir  in  demselben'  vollen  Maafse  hervorgebracht  werden 
kSntacn,  Von  der  Zeit  an,  da  man  unternahm,  hlo^  den  Schein 
der  Dinge,  nicht  ab«r  ihre  wahre  Gestalt,  und  so  viel  moglicb 
ihr  Wesen  selbst  darzustellen,  da  erkrankte  die  Kunst  tief,  da 
bi^nn  der  Uebergang  von  ächter  Art  und  Stjl  zur  Willkuhr, 
Irrwege  aus  denen  es  schwer  halten  wird,  je  wieder  zur  un- 
^eschmuckren  Einfalt  und  Natur  zurückzukehren.  D^on  wie 
mag  e§  weriLStdHg  z«  inachen  seyii,  dafs  die  eratihlafitc  Menge 
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allcfi  '^as  bloff  Schein  und  Sptd  ist/  versdimiilien  lerne ,  und 
dem  Ernste  boterer  Wahrlicit  ihre  Neigung  zuwende? •€ 

Sehr  zu  rühmen  ist,  dafs  Hr.  H.  überall  Belege,  Beweise 
aogiebt.  So  folgen  S.  it6 —  170  Notizcu  aller  Schriften,  wo 
der  \erf.  über  Cranac^  und  seine  Arbeiten^  Nachricht  fand.  So 
bezeugt  S.  laa.  der  von  Friedrich  dem  Weisen  i5o8  ertheilte 
Wappeubrief  am  besten  den  Manu  und  sein  Ehren wappen.  »Als 
haben  wir  angesehen  vnnsers  Dieners  vnnd  lieben  getreten  La** 
C€U  von  Cranach  Erbarkejt,  Kunst  Tnud  Rcdligkejt,  auch  die 
angenehme  vnnd  gefällige  Dienste,  -so  er  vnns  olfrnuils.wiliigklick 
gethan,  darzu  dafs  er  Römische  Konigklicher  Majestät  dem  hei- 
ligen Reich  VAU  vuns  vnnd  vnscrn  Erben  Fürstenthuroen  vnnd 
Landen  in  künfi^gen  Zeiten  getreve  vnnd  biitzliche  Dienste  wol 
tun  mag  vnnd  soll,  vnnd  darumb  in  CrafFt  der  obberürten  vnn- 
ser  Begnadigung  vnnd  Freiheiten  mit  wohlbedachtem  Muthe  vnnd 
gntem  Rathe  demselben  Lucas  'von  Cranach  diese  nachbenannte 
Clcjnot  vnnd  JVaptn  mit  Namen  ein  gelen  Schjlt,  darinnen  ein 
schwarz  Schlangenn  habend,  in  der  mj'th  zwen  schwarz  Fleder- 
maus-*Fliigcl,  auf  dem  Haubt  ein  rote  Cron  vnnd  in  -dem  Mund 
ein  gülden  Ringleyn,  darinnen  ein  RiJ>jnsteiolein  vnnd  auf  dem 
Schilde  ein  Helm  mit  einer  schwarzen  vnnd  gelen  Helmdeckcn 
vnnd  auf  dem  Helm  ein  gelben  Pausch  von  Dornen  gewunden, 
darauf  aber  ein  Scldangeu  ist,  zu  gleicher  roas  im  Schilde,  vie 
dann  das  im  Mjrtten  des  Brifs  aygenllicher  gemahlt  vnnd  mit 
Farben  ausgestrichen  ist,   gnedigklich  verlyhcn  vnnd  gegeben. 

Bei  dem  Wappenzeichen  (S.  98.),  womit  Cr.  früher  seine 
Bilder  sich  zueignete,  möchte  Bec.  immer  vermuth<;n,  dafs  es 
nrspriinglich  nicht  eine  geßä^elte  Schlange,  sondern  über  der 
Schlange  ein  CtowcA  -  Kopf  mit  Schnabel  und  Flugein  war,  eine 
Anspielung^  auf  den  Geburtsort.  Später  blieben  nur  die  Flügel 
zom  Ehrenwappen. 

Bei  dem  im  U.  Theil  gegebenen  Verzeichnisse  von  Cranachs 
Werken  fordert  Hr.  H.  vornehmlich  reisende  Kunstfreunde  auf, 
die  angebliche  Originalieu  zu  unterscheiden,  ihn  selbst  über  ir- 
riges zu  berichtigen.  Solcher  offener  Sinn  fördert  die  Sache. 
Nach  den  Orten  alphabetisch  gereiht  folgen  S.  176— -237.  die 
Gemälde.  S.  a38  —  2^<^  Frage  nach  solchen,  deren  Aufbewah- 
rung unbekannt  geworden.  Alsdann  Anhang  von  Gemälden  L* 
Cranach,  des  Jüngeren,  Noch  viel  vollzähliger  sind  die  Kupfer^ 
stkhe  und  Holzschnitte ,  wiewohl  Hr.  H..  S.  89  -—  96.  sehr 
wahrscheinlich  macht,  dafs  zu  letztem  Cr*  nur  die  Zeichnungen 
fertigte.  Man  hat  «8  Kupferstiche  seines  eigenen  Bildes;  dann 
bis  S.  4o7«  Na^chricht  von  3io  andern  die  von  dem  fleissigen 
Manne  abstammen,  nebst  XVI  zweifelhaften  Holzschnitten  LXaII, 
Blätter  nach  Cr.  Gemälden  und  Zeichnungen,  90.    Soviel  wirk- 
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len  diese  arbeitsamen    Alten ,   die  sich   Dicht  ztt  fiuhzetUg  £Sr 
Genie'«  hielten  und  auf  Lorbeerknospen  ausraheten. 

S.  4^7  —  529.  giebt  der  «Wenfalls  mit  treaer  Wahrheits» 
lidbe  kunstfleissige  Verf.  was  er  selbst  schon  voti  Ergänzungen 
und  Beiichtii<^ungen  auftreiben  konnte;  auch  S.  470«  das  Facsir« 
mile  von  Lucas  und. seiner  Magdalena  Handschrift. 

Hec  ist  sehr  erfreut ,  aiidi  merkwürdige  Beiträge  bekann- 
ter machen  zu  können. 

S.  261.  Nro.  3.  beschreibt 'Hr«  H.  eine  Ruhe  in^  Agjqfiefi: 
»Die-  h.  Jungfrau  sitzend  am  Fnsse  eines  Baumes,  saugt  das 
Jesuskind,  links '  Joseph ,  der  mit  der  Rechten  den  Esdl  hält. 
Sie  sind  umgeben  von  vielen  Engeln.  Oben  rechts  auf  einem 
Aste  des  Baumes  sitzt  eine  Engelgruppe,  musioire'od.  Unten 
giobt  ein  Tafelchen  rechts  das  Zeidien  der  Schlaitgef  L.  G.  und 
das  J.  i5o9«  Oben^  links  fliegt  ein  Engel  (Eng^cheu)  mtl  et- 
iler Posaune,  an  welcher  ein  Tuch  mit  den  zwei  siichsischen 
Wappenschildem.€ 

Das  liebliche,  lebensfrohe,  mensckUeh^  und  engeUsch-i^ahre 
(nicht  durch  Andachtelei  steife  urtd  verkümmerte/  Original  zu 
diesem  seltenen  Holzschnitt  hat  Rec.  vor  sich.  Ein  Oelgemalde 
auf  Holz,  von  frischem  Colorit,  dessen  Figuren  alle  nicht  nur 
einzeln,  sondern  auch  in  der  gar  naiven  Zusammeristdlung  er- 
beitem  und  erfreuen.  Der  Maria  Gesicht  und  Haltung  niag 
wohl  denen,  die  nur  an  eine  Mutter  gewohnt  sind,  welche. in 
ihrer  verschSmt  gedachten  Jungfräulichkeit  selbst  nicht  wilfstei 
was  sie  mit  sich  machen  und  wie  sie  sich  devot  genug  ge- 
bärden solle,  allzu  natürlich  vorkommen.  Allzu  mbdem  ist  sie 
freilich,  nicht  orientalisch,  wahrscheinlich  ein  Portrat,  das  der 
Maler  ehren  wollte.  Aber  wir  hoben  sie  nicht  archäologisch, 
Sondern  malerisch  zu  betrachten. 

Das  Kind  liegt  an  der  ofieucn  Brust.  Doch  hat  das  halb- 
dbgewendete  Kdpfchen  einen  hdhern  Character,  als  alle  die  zwei 
und  zwanzig  umher  glücklich  beschäftigten  Engelchen.  Die  hei- 
lige Mutter,  in  roth  gekleidet,  aber  bis  zum  Schoos  herauf  von 
eben  in  raanchfachem  Faltenwurf  herabfallenden  Mantel  bedeckt, 
sitzt  an  einer  runden,  steinernen  Wassercisterne,  wo  eines  der 
Ehgclkinderehen  halb  gefährlich  sich  hineinbeugt,  ein  anderes 
schöpft,  ein  drittes,  stehend,  begierig  aus  einer  Schale  trinkt, 
auf  welche  schon  ein  nächstes  auch  wartet»  Wieder  eines  steht 
frei  da,  doch  wie  wenn  sein  nächster  kleiner  Freund  von  untea 
berauf  es  halten  wollte.  Aus  kleinen  Zwischenräumen  blicken 
noch  ein  Paar  interessante  Köpfchen;  eines,  von  weiblicher  Bil- 
dung, wahrscheiiHich  wieder  ein  Porträt  AÜe  diese  kleine  Welt 
tu  auf  und  ^n  der  Cisternen "- Hauer  gruppiert.  Das  letzte  10 
d0€  Kimdung,  fuhrt  den  Blick  wieder  auf  das  Kind  der  Kinder, 
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and  auf  Maria  saruck.  Mit  yerwundernden  Augen  Ghd  Hind* 
eben  scbwebt  es,  wie  angecogeii  von  dem  Messiaskinde. 

Der^chooe  Maria-' Kopf ,  mit  über  die  Schulter  fliessenden 
blonden  Haupthaaren,  ist  mit  freundlicher»  aber  ntchc  zärtlicher 
Miene,  etwas  gegen  Joseph,  gewendet,  der,  ein  noch  kräftiger 
Grei^y  mit  der  seiner  Zeiten  eigenen  Ehrfurchts- Miene,  den 
runden  Stulphut  vorhaltend,  die  hohe  Achtung,  welche  man 
sonst  oft  durch  heilige  Steifheit  in  der  Maria,  dem  Betrachter 
aufuothigen  will,  viel  wahrer  und  wiikender  dadurch  hervor-» 
bringt,  dafs  er  in  seiner  ernsten,  verständigen  Miene  und  gan- 
zen Haltung  selbst  sie  zu  haben  anzeigt.  Nur  ein  teutscher  Kiinst- 
ler  kann  seinem  Joseph  ein  so  teulsch  ehrerbietiges  und  doch 
sclbststandiges  Gesicht  gegeben  haben.  Die  Kleidung  ist  roth, 
Biit  einer  Wallfahrt  -  Tasche«  Sollte  Cr«  der  mit  Friedrich  dem 
Weisen  die  Fahrt  ins  heilige  Land  gemacht  hatte,  hier  sich 
selbst,  und  in  der  Maria  vielleicht  seine  Gattin,  idealisirt  haben? 

Im  Yorgrund  steht  ein  Engelskind,  mit  einer  kleinen  Erd- 
beer ">  Schale,  für  welche  ein  halbsitzendes  noch  pflückt«  Ein 
anderes,  liegendes,  streckt  so  eben  das  dicke  PKIIgerchen  nach 
einer  Blumenbluthe.  Hinter  Joseph,  von  ihm  am  losen  Stricke 
gehalten,  präsentiert  sich,  so  recht  en  face ,  der  beliebte  Grau- 
schrromel,  den  Kopf  zwischen  zwei  Vorderfussen ,  welche  einen 
tüchtigen  Träger  versprechen,  zur  Distelweide  so  sehnsuchtsvoll 
kerabsenkeud,  wie  wenn  es  sonst  kein  Sehnen  auf  Erden  geben 
kannte.  So  pflegilft  diese  alten  Bilder  immer  etwas  von  Jokus 
zu  haben.  Das  unentbehrliche  Tragethier  ersetiUe  Lier  den 
sonst  gewohnten  lustigen  Kath.  — > 

Der  beschattende  grosse  Eichbaum,  welcher  den  Hinter- 
Iprtuid  hinter  den  Figiyen  stattlich  hoch  hinauf  ausfüllt,  läfsi 
bte  und  da  noch  einen  erwünschten  Blick  auf  etwas  Himmel, 
anf  der  rechten  Seite,  auch  auf  blaue,  ferne  Berghohen  und 
die  Gebinde  eines  ländlichen  Hofs  mit  Burgthtirmen.  Oben  fliegt 
«in  grosseres  Engelkind  mit  einer  Posaune  blasend  herbei.  An 
denr  Instrument  hängt  ein  weisses  Fahnentuch  mif  zwei  Wap« 

-  Noc^  naher  der  Maria  schwebt  ein  Engelchen  eilend^  um 
dem  Jesuskinde  ein  fliegendes  Distelvogelchen  darzubringen»  So 
TCTStSndig  wufste  der  Maler  von  j^der  Richtung  her  den  Blick, 
ditfch  seiner  Figuren  Leben  und  Thun,  immer  wieder  auf  den 
Hauptpunkt  Innzulenken.  Oben  ist  noch  ein  fiaumast  benutzt, 
TOd  welchem  herab. eine  mit  den  Engelcben  auf  den  Cistemen- 
raud  an  Niedlichkeit  wetteifernde  Gruppe  von  sechs  kleinen 
ätherischen  Musicanten  ein  Quartett  von  zwei  PCeiffen  begleitet 
hdren  läfst.  Drei  der  holden  Sangercben  siml .  ganz  vertieft  in 
ihr   NotenbüchelcheD;  hinter  ihnen   ein  kleiner  Chorpräfect  als 
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Bassht '  Unter  dieser  Gmppe  aber  sitzt .  sogxr  aut  einer  klei- 
nen Axt  ein  solcher  Schäcker,  der  ^nz  emstbaft  sieb  kleibo 
Gerten  (für  dis  Jesuskind)  abhant,  auf  eiueai  Wejdenl^aum,  de»- 
aen  Grün  neben  demi  des  Eicbbaams  eine  gatt  Varietät  giebt. 

Ein  anderes  Engelcben,  gegen  den  Born  binabscb webend^ 
nnd  noch  (eines  halb  fliegend ,  kalb  am  Baume  da  hinab  klet- 
ternd, fuhrt  die  Blicke  auch  von  dieser  Richtung  her  wieder  zu 
der  Hanptgegend'des  Ganzen,  dessen  Lieblichkeit  und  naturlicla 
frohe  Verherrlichung  des  Christus  an  der  Mutterbrust  uns  iu 
diesen  Beschreibnngsversuch  unvermerkt  hinein  zog.  Möchten 
wir  doch  das  Kupfer  davon ,  welches,  vermöge  des  beigesetzten 
Sternchens,  Hr.  H.  selbst  auch  vor  Augen  hatte,  vergleichen 
können.  Das  Gemälde,  welches,  je  langer  betrachtet,  desto 
lieber  wird,  weil  alles  darin  lebt  und  in  Mütterlichkeit  uu^ 
Kindlichkeit  ohne  HeiUgkeits- "Ziererei  froh  ist  —  besitzt  eine 
frohe  Kindermutter,  die  Gattin  des  hiesigen  Oberbürgermeisters 
und  Buchhändlers  Herrn  fP7nter%  Unten  rechts,  zwischen, 
einigen  Blumen,  ist  auf  einem  Stein  das  Eigenzei^en,  womit  der 
Kunstler  seiner  Arbeit  Vollendung  freudig  bezeugt.  i5og  and 
die  geflügelte  Schlange,  aber  ohne  die  Buchstaben  L.  C. 

Manch«  Kunstbcschaner  wollten,  diesem  Wahrzeichen*  ent- 
gegen, die  Niedlichkeit  der  Figuren*  und  die  lebendige  Cooipa" 
sition  eher  der  alten  italienischen  Schule  viirdicioren.  Meint  nmai 
denn,  dafs  ein  in  der  Zeichnung  und  Farbengebung  fertiger 
Kunstler,  besonders  wenn  er  vielerlei  gesehen  hat  und  nicht 
Künstler  allein,  sondern  lebeusthätig  und  practischer  Talente 
Toll  ist,  nicht  in- einer  -eigenen  Stimmung  cruch  für  etwas,  das 
ihm  sonst  nicht  das  gewöhnliche  ist,  humoristisch  begeistert  sejn 
könne?  So  ein  mechanisches  Triebrad  ist  des  Menschen  Geist 
nicht,  wie  ihn  manch«  schnell  fertige  AburtheUer  in  Fächer  und 
Classen  eintragen.  Wer  hätte  unserm  ehrenfesten  Nürnberger 
Meister  Albrecht  jene  unerschöpfliche  Laune  zugetraut,  die  nmxL 
ihm  nun,  nadi  dem  Anblick  seiner  Arabesken,  nicht  langer  «!>• 
sprechen  kann  und  die  man  ihm  freilich,  wenn  man  von  seipeni 
alten  Bürger  und  Zimmermeister,  Joseph,  berkommt,  iiiebt  zu- 
traut. Cranachs  Vater,  bemerkt  man,  habe  zu  Bologoe  gelebt 
Sollte  das  Bild  von  ihm  sejn?  Es  habe  etwas  französisch  Freie*» 
res.  iy\e%  ist  wahr.  Aber  voai  Vater  mag  etwas  dieser  Art 
auf  den  Sohn  gekommen  sejn,  dessen  Portrat  mit  der  dreien 
Mütze ^  im  Kupfer  vor  dieser  Schrift,  auch  keinen  gramlichea 
Stnbensitzer  zeigt.  Und  halte  der  Vater  so  gemalt,  so  würde 
ihn  der  Snbn  nie  in  Vergessenheit  gebracht  haben.  Wie  Herr 
H.  beweist,  war  Cr.  anch  ein.  guter  Miniaturmaleiv  Ein  solcher 
kann    unstreitig  solche  kleine  Figuren  bilden«    Auch  hier  war 
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Nachahmung  überall  hinmcYiend.     Die  Composition  aber  giebt 
ohnehin  der  Ver«tand  und  Humor ,  »icFrt  die  Schule. 

Etwas  allzu  spieleudes  scheint  es  dem  Rec.  dafs  der  »Maler 
seinen  Engelchen ^  nicht  blofs  weisse,  braune,  sondern  auch 
rdthüche  und  sogar  bläuliche  Flügelchen  gab.  Aber  gerade  die* 
ses  Zuviel  von  Weihnachtspielerei  scheint  auch  jener  teutschen 
Zeit  gemäfs. 

Nicht  uninteressant  wird  es  ferner  sejn,  hier  ans^umerkeoi 
dafs  für  den  von  Hrn.  H.  S.  392.  Nro.  292.  angezeigten  Cra- 
nachtschen  Kupferstich  von  dem  ^eicbLcitigeu  geschützten  Chro- 
nologen Laurenlius  Därhofer  ebenfalls  das  treffliche  Oelgemälde, 
auf  feinster  Leinwand,  noch  vorhanden  ist.  Rec.  betrachtete  es 
öfters,  ehe  es  in  die  Prwatseunmlung  Sr.  Kön.  Hoheit,  unsers , 
Grosherzogs  aufgenommen  worden  ist. 

Zugleich  wurde  für  eben  diese  Aufbewahrung  auch  das 
gleich  trefliiche  Seitenstück,  Dnrhofers  zweite  Frau,  angekauft; 
wovon  Hr.  H.  noch  nichts  weifs.  Beide  Gemälde  haben  gleiche 
Grösse  von  etwa  3  Schuh  Höhe  und  7}/^  Schuh  Breite.  Z)iZr- 
hofer  (geb.  zu  Nürnberg  i53a)  las  i555  zu  Wittenberg,  wo 
er  auch  studiert  hdtte,  über  Homer  und  Ovid.  i56a  wurde  er 
Diaconus,  1667  Pfarrer  bei  Set.  Egidieu  in  dem  mit  Luthers 
und  Meianchthons  Wittenberg  damals  so  nahe  verbundenen^ 
noch  freithatigen  Nurfiberg.  Auf  dem  Gemälde  bat  D«  einea 
Psalter  tn  Händen,  mit  einer  hebräischen  Stelle 

Die  Frau  ist  in  schwarzer,  wie  es  scheint,  erzgebirgischer 
Tracht  gemalt.  An  den  schönen  Händen  zeigt  sie  viele  Ringe. 
Auf  zweien  derselben  sind  die  Buchstaben  L.  D.  und  E.  1>. 
Die  Vortrefflichkeit  beider  Gemälde  hat  alle  Kenner  angezogen. 
Man  wollte  sie  für  seltene  Werke  des  berühmten  Malers,  Pir^ 
bus ,  halten.  (Wie  oft  gilt  uns  Tentschen:  Sic  vos  non  vobis 
mMificatis,  apes,)  Diese  beiden  Oelgemälde  befanden  sich  frü- 
her im  Besitz  des  Buchhändlers,  Hrn.  ff^inter,  dahier. 

Noch  ein  Viertef  sehr  merkwürdiges  ft'euen  wir  uns  zur 
Ergänzung  der  Hellerischen  Schrift  angeben  zu  können.  Es  ist' 
aus  psjchologischen  Ursachen  für  den  Recens.  das  anziehendste. 
Aber,*  auch  neben  diesen,  is(  die  Künstlcrarbeit  vorzüglich.  Hr. 
H.  giebt  S.  189.  die  Nachricht: 

»In  der  kön.  Kuustkanimer  zu  Dresden.  BUdnifs  Dr.  Lw 
Äthers  im  Sterbckieide,  Cranach '  copierte  es  nach  Lucas 
»Fortenagel,  welcher  Bfaler  zu  Balle  war.  Dieser  fertigte 
»Luthers  Bild  gleich  nach  seinem  Tode  zu  Eisleben»  Et 
»befindet  sich  auf  der  Leipziger  UiiiversitätsbibliotheLc 
Allerdings  giebt  Dr.  Justus  Jonas  nebst  M.  Mich;  Coelins 
in  ihrem  Bericht  nfon  Lutlieri  Absterben  (zu  EisTeben  d.  i/len 
Febr.  i546)  die  Notiz: 
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94^  L*  Craiiachs  Leben  und  Werke  von  Jos.  Heller. 

»Zu  EUlcbeo,  eht  die  Kirchenceremonien  alle  gebraucht 
9wurden,  liabeu  zM^een  Maler  also  das  todte  Angesitht  al>- 
f conlerfeit ^  einer  ni>on  Eidehen,  dieweil  er  (Luther)  noch 
3im  Stühleinauf'dem  Bette  gelegen,  der  ändere,  Meister 
1^ Lucas  Fortentiagel  von  HaUe,  d^i  er  schon  eine  Nacht 
3im  Sarge  gelegen.« 
Von   dem    am   18.  Febr.  gemaltea  Bilden  also  wafirschein« 

)lch  des  Meister  Forteonagel   [denn   auf  imserm  Gemälde  stellt 

4)beii:  ^8  FEB. 

Oben  auf  dem  Bilde  stellt  die  ganze  Inscbrift  so: 

D.  M.  L.  NAT»  1483   lo  NO:   OBIIT   i546 
18  FEB. 

Luther  nämlich  war  in  der  Nacht  zwischen  dem  17.  o.  tS. 
Februar  gestorben] 

machte  denn  Luthers  so  inniger  alter  Freund  und  Geratter 
Gopten,  nach  seiner  A,v%  und  Kunst  und  so  wie  ihm  unstreitig 
Luthers  Züge  unvergefsltch  waren. 

Ein  solches  Gemable  in  Oel  auf  Uolz  gemall,  ohne  Zwei^ 
fd  ein  Original,  hat  Rcc,  vor  sich;  als  Malerei  vortrefflich  an 
sich,  tuisdruckvoU  für  jeden,  char  acter  ist  isch  in  hohefn  Grade 
für  den,  der  sich  so  oft  Luthers  Geist  und  Person  durch  alle 
ihm  bekannte  Data  zu  froher  Begeisterung,  mit  ernster,  denken- 
der,  nicht  frömmelnder  Andacht,    vergegenwärtigt. 

Hier  liegt;  und  spricht  noch,  obgleich  mit  geschlossenen 
Augen ^  der  Mann  der  Kraft,  dessen  letzter  Gedanke  an  Gott 
ein  Gedanke  an  den  ^Gott  der  lVahrlieit%.  war.  Dank  sprach  er 
poch  mehrmals  laut  an  die  Gottheit  aus,  weil  sie  ihn  für.  die 
JVahrJuit  freigemacht  habe.  Redemisti  me.  Domine  Dens 
yeritatis,  rief  er  Tnach  Ps.  3i,  6.).  So  gewifs  hatte  seine 
GJaubenskraft  nur  IVakrheit  gesucht.  Mit  seinen  letzten  Todes* 
Worten  war  dieses  sein  Bewufstsejn  vereinigt.  Deswegen  liegt 
(wer  es  doch  mit  mir  so  anblicken  kdnnte!)  dieses  Kraftgesicht 
hier  vor  nur  auch  so  innig  ruhig  und  zu  seliger  Ruhe  gebracht. 
Nur  um  das  rechte  Auge  zittert  der  Todeskrampf.  Alles  andere 
spricht  aus :  Seelig,  die  in  dem  Herrn,  in  dem  Gott  der  fVakr^ 
heit ,  sterben«  Auch  seine  Werke,  seine  unglaublich  viele  Ar- 
beiten, sind  auf  dieses  Gesiebt  geschrieben.  Es  ist,  wie  £r  sich 
selbst  in  der  letzten  Zeit  nannte,  das^  eines  tabgearbeiletenc  Man- 
nes. Welche  G^istesstarke  aber,  spricht  doch  noch  das  Ganze 
lind  besonders  seine  Stirne  aus.  In  einigen  der  tiefsten  Fur- 
chen scheint  jenes :  Pestis  eram  vivus  etc,  als  die  selbstgea»achte 
Denkinschrift  verborgen  zu  sejn.  Genug;  sein  Kunst-  und  ge- 
fühlvoller Freund  liat  ihn  nach  dem  uiunittclbaren  Bildnifs  vom 
i8.  Febr.    (dem  nächsten  Tage    nach  dem  Todestag ,    wo  er 
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L.  Cran,  Leb.  u.  Werke  v.  XHeDer.  (Mit  Ergänz.).  9^3 

nocliy  s.  W»!ch.  Luthers  Werl^c  Thl.  XXI.  S.  a8a.,  im  Stc^e- 
lianse  gelegen  hatte)  aber  zugleich  aus  seiner  eigeoeu  Seele  her^ 
aus  gemalt.  Schwerlich  kann  es  ein  nihreiideres,  gewifs  nicl^t 
ein  künstleriscK  vorzüglicheres  Gemälde  der  Hülle  dieses  Un-« 
sterblichen'  geben.  /Fünf  bis  sechs  Stunden  nach  dem  Verschei- 
den hatte  man  ihn  (s.Walch  S.  290.)  ^in  e/nen  weifs  neuen  schwäbi" 
sehen  KiUeU  umgekleidet  und  so  hat  der  Maler  auch  diesen  Anzug 
beibehalten.  Am  18.  Febr.  lag  er  schon  im  Sarge  ^  auf  dem 
weissen  Kopfkissen,  wie  hier  im  Gemälde.  Die  Gesichtfarbe  ist 
etwas  bräonltcbty  die  Züge  gerade  so  wenig  todtenartig,  wie 
es  nach  Dr.  Jonas  Worten  (ebeödas.  S.  289.)  zu  erwarten  ist: 
»Niemand  konnte  merken  (das  zeugen  vir  vor  Gott  auf  unser 
^Gewissen)  einige  Uniuhe,  Quälung  des  Leibes,  oder  Schmerzen 
»des  Todes J  sondern  dafs  er  entschlief  friedlich  und  sanft  in 
»dem  Herrn,  wie  Simon  singet.c 

Bekannter  wird  dieses  malerisch  und  historisch  rorzugliche 
Gemälde  dadurch  werden,  dafs  sein  Besitzer,  Hr.  Buchhändler 
Pf^üiter  dahier  einen  (verkleinerten)  Kupferstich  davon,  nach 
hier  vcrferligter  Zeichnung  eines  vielversprechenden  jungen 
Künsders,  "Arn.  Ernst  Fries,  für  den  Reformatipnsalmanach  von 
i8ai  machen  zu  lassen  erlaubt  hat.  Rec.  findet  auch  in  Junkers 
Vita  Lutheri  e  numis  (Frcf.  et  Lips*  ^^9$)  P*  '7^«  ^*  nach 
diesem  Bilde  eine  Münze  ausgeprägt  worden  ist. 

Wir  möchten  kaum  zweifeln,  d^s  das  schöne  Bild  von 
Ftanz  von  Sickingen,  wovon  Hr.  Winter  ebenfalls,  nach  einer 
▼cm  Original  genommenen  Zeichnung  des  Hrn.  Fries,  in  dem 
Heformationssdlmanach  1819  einen  Kupferstich  nehmen  liefs,  auch 
ein  Oflgemalde  von  Meister  Lucas  sey.  Auch  dieses  ist  nun  in 
der  Prii^atsamndung  Sr.  K.  H.  des  Grosherzogs  aufbewahrt. 

Das  Bdd  "von  Luther  ist  auf  Holz.  1  Schuh  2  Zoll  breit, 
1  Schuh  8  Zoll  hoch.  Das  Bild  des  edlen,  mächtigen  Rittefs, 
t'ranciscus  von  Sickingen  ist  auch  auf  Holz,  a  Schuh  1  Zoll 
Höhe,  i  Schuh  7  ZoU  Breite.  Ein  verkleinertes  altes  Gemälde 
Ton  demselben,  diesem  ganz  ähnlich,  besitzt  noch  Hr.  Winter. 

Yon  Braunschweig  konnte  Hr.  H.  S.  187.  nur  Ein  ganz  un- 
beschriebenes Gemälde  andeuten.  Ein  verehrter  Freund  sagt  dem 
Reo.  dab  er  ein  vortreffliches  Gemälde  Luthers,  wahrsch.  von 
Crsnach,  dort  auf  der  Kunstkammer  gesehen  habe. 

Ä  E.  G.  Paulus. 
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BthUsche  GemSUe,  Legenden,  Balladen,  und  vermüchie  Ge^ 
dichte.  Von  HetnMicm  JDömihc.  Danzig,  Verlag  der  J. 
C.  Albertischen  Buch--  und  Kunsthandlung.  48»%. 

JLlas  Leben  des  Stifters  der  Chrisdichen  Religion  in  Verse  ge- 
bracht, wie  es  vom  Verf.  geschebf^n,  wird,  nach  der  Ansicht  des 
Ref.,  und  wahrscheinlich  nach  dem  Sinne  der  meisten,  schwer- 
lich mehr  Befriedigung  gewähren,  als  die  einfache,  prosaische 
Darstellung  dieses  Lebens  durch  die  Evangelisten  selbst.  Auch 
durfte  des  Dichters  in  der  Vorrede  angegebener  Zweck,  durch 
diese  Arbeit  wohl  kaum  erreicht  werden,  der  nämlich:  »Die 
»Wiedererweckung  und  Belebung  der  immer  noch  xu  sehr 
»rernachlässigten  Bibellectürcc  Wer  für  letztere  nicht  schon 
Sinn  hat,  wird  ihn  schwerlich  erlangen  durch  das  Lesen  der 
Uebertragung  des  biblischen  Textes  in  Yene^  zumal,  wenu 
dies,  wie  hier,  in  Sonnettenforra  geschah^  die  sich,  nach  Ref. 
Ansicht,  für  Gegenstände,  denen  ein  ernster,  heiliger  Sinn  zum 
Grunde  liegt,  überall  nicht  eignet.  Doch  mufs  man,  soüte  ein- 
mal so  etwas  geschehen ,  rühmend  anerkennen :  da£i  der  Verf. 
sich  das  Verdienst  erworben,  den  Sinn,  und  selbst  die  Worte 
der  Evangelisten  treu,  und  unverstellt'  durch  —  hier  offenbar 
unziemliche  —  eigne  Bilder  und  Blumen,  wieder  gegeben  zu 
haben. 

Wer  bei  Legenden  sich  mit  einer  leicht  und  in  wohl- 
klingenden Versen  vorgetragenen  Erzählung  aus  der  urchristli- 
chen und  Heiligenwelt  begnügt;  wer  nicht  Anspruch  macht  auf 
tiefen  Sinn,  auf  Darstellung  hoher,  ans  Ltebfi  und  Gottvertrauen 
aufsprossenden  Tugenden ;  wer  diese  nicht  in  zarten  lieblichen 
Farbenschmdz  (vrie  bei  Herder)  dargestellt  zu  sehen  erwartet  — 
dem  wird  der  vom  Dichter  gewundene  Legendenkranz  'eine 
nicht  ganz  unbefriedigende  Gabe  sejn. 

Auch  die  Balladen,  Erzählungen  und  vermischten  Gedichte, 
wenn  sie  gleich  nicht  von  der  höchsten  Weihe  der  Musen  zeu- 
gen; wenn  ihnen  auch  hier  und  da  der  Reiz  der  Neuheit  feh- 
len sollte,  werden  doch,  durch  ihre  Innigkeit,  durch  das  ange- 
nehme leichte  Gewand,  welches  sie  tragen,  und  durch  die 
freundlichen,  oft  recht  klaren  und  lebhaften  Bilder,  welche  sie 
umspielen,   den  Leser  ansprechen. 

Wegen  des  Geprägs  der  Reinheit  und  Sittlichkeit,  welches 
■  dieser  SaU^mlung  zu   ihrer  und  des  Verfassers  Ehre  aufgedrückt 
ist,    sej  sie  besonders    der  Frauenweit    und  der  Jugend  em- 
pfohlen, ■ 

Verbesserung. 
Von  Nro*  56*  ist  die  letzte  Seiteaithl  896  nicht  891* 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Dogmatik. 

(jFiwift«H|r  ^  i^  ^ro^  54.   äbstbrochimn  tttHmhn.) 

iVstireiiiil  ütiicre  AnKJig*  der  Einleitaiii;  zur  SchUiehmuhm^ 
jchen  Glaubenshhre  $o  -Weh  (iri  Nro,  54*)  Abg«dnickt  "war,  ist 
^ns  der  ate  Thfil  dieses  iviclitij^en  Werkes  zugekommeti^  und 
^^  Ganze  liegt  voUeiidct  Tor  uns.  Wir  werden  dabet  auch 
baldmöglichst  au£  diese  AüMtg«  der  Elnleitaiig  die  des  Sjsteiw 
flelbst  folgen  iassett. 

Von  §.  i6.  an  kommen  wh*  tat  Oestaltniig  der  christlicheo 
Religioii  Der  Verf.  zeigt  die  swei  EodpiiDcte^  die  am  weite- 
sten ton  einander  abstehen,  nnd  welche  also  die  zwei  verschier 
detfsten /Arten  der  Frömmigkeit  anf stellet!.  Diejenige«  ^  welche  ^ 
zwischen  denselben  liegen*,  nihern  sich  unter  einander,  und 
Wd  mehr  der  einen  ^  bald  mehr  der  andern  Von  jeaen  beiden. 
Die  ehie  Artist  d^r  natürlidie  Zustand 5  hier  wird  der  Mensch 
iifeehr  vttii  def  Natur  bew«g;t,  und  verhält  sich  also  mehr  leidenlf 
lieh»  Die  andre  ist  ^er  sitüiohe;  hier  verhält  sich  das  Selbst* 
benufstseyn  rnehr  selbstthätig ,  und  trin  gemäfs  der  Gresammb** 
anfl^ai^  der  «^schlichen  Thfitigkeit  den  Noiureinwirkutigea  ent-» 
ge]^«n«-  Je  nachdem  nun  einer  dieser  Zustände  in  den  frommen, 
^y^gtmgen  d«m  andern  unttffgeordnet: ist,  herrscht  das  Natur* 
liehe  odet  ^«s  Sittliche  in  der  Frömgugkeit.  Denn  das  Gefühl 
deir  itbhirigigk^t  ist  in  älkn  gleichartig,  die  Verschiedenheit  kommt 
nur  durch  das  SinnKch'e.  '  Mit  jedem  sinniiohen  Selbstbewuftt« 
seyir  kinn  sich  jen^  GefoU  einigen,  aber  es  lassen  sich  doch 
Yersdliedl^Keiten  in  dit^^^'V^wandtscbaft  denken.  Die  am 
wei^l^Btefi  'irä9'«inlttder  gehen  sind:  manche  Arten  des  sinnlidien 
Sdbstbc iyrf<s<eyn^  gestalten  sich  leicht  und  sicher,  manche  da* 
|;^i;ett''ick#er''tind  |far  nicht  zur  frommeu  Erregung.  Tiefer 
uelfH.^  in'dem*  im^rtfeh  Verhältnisse  de»  Selbstbewufstseynii 
je  nididem  man  sich  bttld  irfehr  als  leidend,'  bald  mehr  als  thif* 
tigvreifsb  D>ieser  GlBgensatz  wird  alsdäob  am  stärksten  um  fromme 
G^eiiiscltafteii  zU-bildebi  webn  auf  äer  einen  Seite  die  leidem* 
üdiea  ZdstiBde  bestimnft^  9fattigkeiienf  zum  Bcwofstseja  brio^ 
gen,  t^^-i^«^  dagegcfl**Auf\^r  indem  Seite  die  thätigipi  ZP" 
ttinde  'sicb^^tfor  ^  Erfob^'  der'^orAieien  Vethütmtie  mat  Itmß 
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Abhängigkeitsgefühle  eloigeo,  und  also  dieses  Verhiüoils  in  ^ 
der  frommen  Erregung  als  durch  die  göttliebe^  Ordnung  der 
einwirkenden  Dinge  hervorgebracht  erscheint.  Im  erstem  Falle 
bestimmen  diese  Erregungen  das  Bewufstsejn  für  die  sittlichen 
Zwecke,  und  e^Kobeo  fühlt  sich  das  Gemuth,  wenn  es  .wetC^ 
dafs  es  Üeu  göttlichen  Willen  erfüllt,  niedergeschlagen  aber  und 
gedemüthi<;t,  wenn  es  sich  eine  Hemmung  dieser  Zwecke  Schuld 
geben  mufs.  Im  zweiten  FaDe  ffihk  sicli  der  Mensch  entweder 
zusammenstimmend  mit  der  reinen  Ordnung  der  Dinge  oder 
nicht,  und  es  ist  alles  im  Gebiete  des  Aesthctischen ,  wo  man 
denn  iron  Schönheit  oder  Häfsliohkeit  der  Seele  redet;  die  er- 
hebenden und  niederschlagenden  Gefühle  der  Frömmigkeit  ge- 
lten dann  aus  dieser  Qudlo  hervor. 

Diese  originelle  Erforschung  und  Analjse  des  frommen  Ge- 
fSbls,  welche  zugleich  auf  djie  Gnindversohiedenheiten  de/  from- 
men Gemeinschaften  hinweist,  ist  dem  Leser  der  Schleiermacber- 
sehen  Schriften  nicht  sanz  fremd.     Hier   wird  sie  nun  bestimmt 
auf  den  Unterschied  des  Qirtstenthums  von  anderu  Religionen 
angewendet.     Eine  rasche   Folgerung    führt  das  Urt|ieil  herbei» 
dafs  die  christliche  Religion   lieh    zum  keUmischen  Polytheismus 
nicht  blofs  als  Monotheismus  verbaltC|  sondern  wie  die  Jldee  von 
dem  Reiche  Gottes  zur  Idee  von  der  Schönheit  der  Seele.    Die 
Vergleichung  der  christlichen  mit  den  beiden  andern  monothet- 
stuchen  Religionen  sagt:  der  Islamismus  steigert  das  selbsttlätige 
Bewufstsejn  zum  frommen  Gefühl»  indem  es  sich  der  nothwen** 
digen   gdttlicheft    Schickung   ergiebig    während    das  Judeuthona 
dieses  Bewtilstsejn  mehr  auf  Strafe  und  Belohnung  bezieLl»  and 
hiermit  naher  als  das  Muselthom  dem  Chrislentbum  aeh«..  ^er 
wahre  Unterschied  diicser  Religionen  jener  3  Ringe,  nach  einer 
beliebten  äüsserlichen  Ansicht, ,  Hesse  siqk  vielleicht  dnrcb  die  ,4rei 
Worte  andeaten:  .der 'M<>slem  hat,  der  Jfude  will,  der  Christ 
thut,  nämlich  etwas  worin  er  sein  Gut  findet;  und  4«*  könnte 
zu  weiterer  Lebens  -  Characteristik   führen ).     Unser  Verf.  hat 
hiermit  jeder  Gestalt  der  Frömmigkeit  ihren  Ort  angewiesen^ 
und  ihr  Eigenthümliches  nur  angezf)M:hnct^  die  genai&e  B^sqhrel- 
bmng  namentlich  des  Chri|t6n^haui$  ytiirü  nocji  erwirtet«  >  (U^> 
brigens  enthalten,  seine  Reden,  übär  lUligwn  , manche g  das  maa 
mit  diesem   verbinden   mag). .,  Da^  .Rigfnjtl>gmliche  einer  jedem 
sucht   er    (§•  «7-)  au&ufinden:    tthf:iU  imis  dem   eigenen   ge* 
•cbichtlichcii  Anfangspuncty  theils  «is  4er  eigentliümKphen  Abän- 
derung alles  dessen,  was  in  jed^F  ,a^us||fbildet^  CesCakung  .d^r* 
sdb^n  Art  und  Ausführung  vorl^pfi;^^  ^  lJtt4^  so  geht,   er  a^uck 
hier  in  seiner  dialectischen  Jvl^iÄ^iXOff,  den/ |lefle:^OQiir Begrif- 
fen   des  Aeusseren  iw4  loner^^^eftfi^belehrend^f^.  Der  ge- 
schichtliche Anfangspunct  giebt  der  ncligion   ihre  äussere  £in- 


Dtgitized  by  VjOOQ iC 


Dogmatik.  g/'^y  ; 

heit ;   denn  zufällig  konnten  ^ie  Religionen   wie    die  judisclie, 
cliristTiche,  muKamedanische  nicht  aus  demselben  ChariKSter,  oline 
geschicfitliclien    Impuls    entstehen ;     und    ohne    solche    Süssere 
Einheit  bleibt  die  innere  sehr  unbestimmt,   wie  es  sich  in  den 
ni<rderen  Stufen  zeigt.    Das  zweite,  das  Eigene  in  ihren  j\bän^ 
derungei;!  ist  der  innere  Grund,  welcher  eine  ReKgion  gestaltet, 
und  ohne  welchen  sie  eine  nur  durch  Raum  und  Zeit 'gescht»* 
di*ne  fromme   Gemeinschaft  Ware.    Auch  ist  es  eine  ganz  irrige 
Meinung,  ab  ob  alle  iu  der  Art  etwas  Gemeinsames  hatten,  z.0«^ 
die  monotheistische  den  Glauben  an  Einen  Gott,  dab  bei  jeder 
nun  noch   etwas  Besonderes  hinzukomme.    Denn    die  frommen 
Erregungen  müssen  das  Eigentliümliche  ihrer  Art  in  allem  äus-^ 
Sern  was  iu  der  Religion  vorkommt,  wie  t»  B..  der  Moslem  ron 
seinem  Albh  sich  in  allen  Puncten  anders  abhangig  fühlt  als  der 
Jude  und  d^  Qirist  too  dem   einigeb  wahren   Gott,    womach 
sich  auch  sogar  jeder  dogmatische  Begriff  in  jeder  Religion,  un«* 
sers  Bedunkens  mehr  0<ler  weniger  rerschieden  gestaltet»     Und 
so  sagt  der  Vf*rf.  sehr  wichtig  r  »so  mufs  wohl  das  Bewufstsejn 
>von  6oh  übtrhaupt  ein  änderte  seyn,   wenn  die  Sendung  des 
>Sohpes  tind   die  Au^essung  des    heiligen    Geistes  als   etwas 
»Wesentliches  und  Allsgezeichnetes  gefühlt,    und    ein  anderes, 
»wenn  beides  geHlugnet|  oder  als  etwas  Untergeordnetes  über* 
»sehen  wird.«    In  jeder,  ron  der  andern  verschiedenen  Gemein- 
schaft ist  also  alles  ein  anders;    so   wie  j^der  Mensch  jn  allem 
von  dem  afiderd  ein  anderer  ist,  bei  noch  so  grosser  Aehnlich«* 
Veit;    »Der  Reiigioftsbeschretber«  wird  hiernadi  wiederum  ganz 
folgerichtig  mit  dem  Naturforscher  und  Geschiclitschreiber'ver* 
glichen ;  auch  er  hat  nur  gewisse  Merkmale  herauszuheben.  Am 
besten  versucht  er  es   mit  derjenigen   Beziehung «    die  in  einer 
GbubensWei&e  so  überwiegt,   dafs  sie  allem  andern  ihre  Farbe 
und  ihren  Ton  mittheilt.  (Was  werden  die  Rationalisten  hierzu 
sagen?    Das  SchmShwort  Mjsticismusf  wäre  wenigstens  hier  gar 
zu  einleuchtend  übel  angebracht  Gleichwohl  ist  in  dieser  Theo- 
rie ausgesprochen :    es  ist  ein  Wahn,  dafs  man  meint,   Gott  im 
Geiste  und  in   der  Wahrheit  anzubeten^  wie  der  Christ,  ohne 
dafs  man  an  Christus  den   Sohn   Gottes  glaubt;    Vielmehr   steht 
es  fest|  dafs  wer  den  Sohn  nicht  hat  auch  den  Vater  nicht  hat^ 
und   dafs  der  ganze  Rationalismus  eine  Täuschung,  zum  miede* 
sten  eine  Rnruichtigkeit  tey). 

'Nunmehr  (€.  §8.)  wird  das  Christirnthum  in  seiner  eigen- 
thümlidien  Gestaltung  bezeichnet  als  diejenige  teleologische  (in 
sittlichen  Zwecken  Mitige)  Frtomigkeit ,  in  welcher  alles  Ein- 
zelne auf  das  Bewilfitsejn  der  Erlösung  durch  die  Person  Jesu 
TOn  Nazareth  bezogen  wird«  Diese  Person  giebt  den  geschicht- 
Kcben  Anfangspunct,  di^s  Beziehen  auf  mn  giebt  das  Innere 
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und  aUeoi  seine  Farbe  und  seinen  Ton^  in  dieser  Religion  und^ 
dadurch,  dafs  die  Erlösung  iu  die  Person  geseUt  wird^  rerei-, 
Digt  sich  dieses  Innere  als  gefuhket  Bedürfnilt  der  Erlösung  mit 
jenem  Aeussem,  dafs  sie  in  Christus  geschehen  ist,  in  allen 
Puncten  xnr  vöiytommeosten  Einheit,  oehr  wpU  bemerkt  der 
Verf,  dafs  sich  im  Christenthnm  alles  nd  weniger  von  der  Per-  . 
son  des  Stifters  trennen  läfst,  als^  in  andern  Religionen,  und 
dafs  Christus  ron  Mohamed  und  Moses  dadurch  unterschieden 
ist,  da£s  er  nicht  blofs  als  Lehrer  auftrat,  sondern  noch  in  einer 
eigenthiimlichen  Thätigkeit,  und  dafs  in  diesem  Ganzen  die.Toi«- 
lendete  Erlösung  gesetzt  wird«  ^Es  thut  in  unsern  Zeiten  Noth 
dafs  dieser  Grundcharacter  des  Cbristenthums  so  augepscheinlich 
er  a\4ch  ist,  doch  ausdrücklich  selbst  den  Theologen  gesagl 
werden,  da  viele  das  Christenthnm  so  gar  wenig  kenjoen,  dais 
sie  wähnen,  ein  Christ  sejn  heisse  glauben  wie  Christus  glaubt, 
welches  doch  etwas  anders  ist  als  an  Christus  glauben,  und 
-«romit  sie  den  Erlöser  blofs  in  die  Reihe  der  jüdischen  Lehrer 
setzen  (j^.  Lessing:  die R^g.  Christi).  Solche  Theologen  bedenk^ 
nicht  eininal  dafs  sie  dadurch  selbst  nichts  anders  als  höchstens  Rab- 
binen  sind,  denn  der  Jünger  ist  nicht  über  den.  Meist  er.  Sie  jnüfsten 
denn  Christum  auch  in  der  Ltbrenicht  mehr  für  ihren  Herrn  erken-» 
nen,  und  also  so  wahrhaft  sejn,  und  sich  so  wenig  christliche  Lehrer 
nennen,  als  sie  etwa  Dlemas  heissen  wollen.  Was  ist  nun,  bei 
den  vielfachen  Streitigkeiten,  über  nrchristlich  und  K/toliristlipIif 
diese  eigenthümliche  Thätigkeit  Christi?  Sie  ist  durch  die  all- 
gemeine Stimme  der  christlichen  Kirche  als  Erlösung ^  im  weite* 
sten  Umfang,  bezeichnet.  Es  soll  also  eine  Hemmung  des  Le- 
bens aufgehoben  und  ein  besserer  Zustand  herbeigeführt  werden. 
»Nur  Eine  Hemmung  aber  giebt  es,  welche  im  hohem  BewuHst- 
»sejn  unmittelbar  als  solche  erkannt  wird,  nämlich  wenn  ge* 
»hemmt  ist  die  Einigung  des  sinnlichen  Bewuistscjns  selbst  mit 
»dem  frommen  Abhängigkeitsgefühle.c  Es  vrird  hierbei  voraus- 
gesetzt, defs  Bas  sinnliche  Bewufstsejn  seiner  selbst  für  sich 
und  das  Bewufstsejn  Gottes,  wie  es  in  dem  frommen  Seibstbe- 
wufstsejn  vorkommt,  in  einem  Gegensätze  mit  einander  stehen, 
welcher  eben  durch  die  Erlösung  aufgehoben  werden  soll.  Mag 
sich  immer  diese  Idee  auch  in  andern  Religionen  finden,  in  der 
christlichen  wird  sie  auf  den  Stifter  bezogen,  und-  Christus  ist 
durch  seine  Thätigkeit  persönlich  der  Erlöser.  Und  mag  auch 
in  den  andern  monotheistischen  Religionen  ihren  Stiftern  ab  den 
gottgefälligsten  eine  erlösende  Thätigkeit  zugeschrieben  werden, 
so  bleibt  doch  das  Eigenthümliche  des  Cbristenthums,  dafs  es 
seinen  Stifter  ak  den  anerkennt,  der  selbst  keiner  Erlösung  b^ 
darf,  und  dafs  dagegen  oi/e  Menschen  ausser  ihm  ihrer  bedür- 
fen, weil  in  ihnen,  und  so  auch  in  jedem  andern  Religionsstjl^ . 
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ter^dbstj«ie  Hemmung  sti^t  ludet.  Indem  aJsö  noch  alle  ia  dem 
Gegensatze  begriffen  ünd^  gehört  es  sur  Erlösung  der  Mensch* 
heiij  dA.alle  Reügiooen  bestimmt  sbd  zum  Chnstenthum  ein- 
zugehen, weil  nu^. in  ihm  die  Erlösung-  vollendet  ist,  so  wie  in 
seinem  Stifter  die  Erömroigkeit«  Die  Erlösung  ist  in  allen  «1^ 
dem  Religionen,  abgesondert  von  dem  Christenthum,  selbst  eine 
gehemmte;  diese  Rdigton  aber  ist  der  Wendepunct  für  das  gan^ 
xnenschHehe  Geschledily  und  für  den  Einzelnen  der  es  annimmt^ 
der  WendepunctiSeines'Lebens.  Die  chrisdtche  sagt  dieses  schon 
in  den  ursprfingliohen  Formeln  z.  B*  Austreten'  aus  dem« Reiche 
der  Finstcrnifs  und  Eintreten  in  das  Reich  des.  Lichts  ctc«  (dor 
hin  gehört  auch  die  Idee  von  den  a  Zeitalton:  die  sich  durch 
Chriirtus  scheiden  und  voni  der  durch  ihn  y ollendeten  Offeob«r 
Tung  Rom.  161  a5.' Ehr.  i,  i,  ff.  u.  a.  in.).'  Sowohl  das  erhe- 
bende als  das  demothigende  Gefühl  in  der  FrömmiglLcit  dita 
Christen  bezidit  sich  immer  auf  das  BedürfniCs  der  Erlösung, 
unä  zugleich  auf  die  erlösende  Thätigkeit  Christi;  und  hiernach 
spricht"  sich  auch  selbst  unser  Gottesbewufstiiejn  beatimiif 
christlich  so  aus,  dafs  wir  in  ihm  den  Vater  von  uns  und  ubseim 
Herrn,  Christus  erkeiroeti.  ^«^  Dieses  EigenthiimKche  des  Chei«' 
sienthums  ist  aber  sty  weit-*  nur  gbscbiehtlich  aufgcfafst,  mie.  es 
in  der  Dogmatik  fnr. Christen  stehen  muis,  und'  der  innere  Cbir 
racler  gehört  auch  dazu  ^'indessen  findet  die  Noth  wendigkeit  und 
Wahi^heit  des  Christenthums  selbst  nur  in  dem  Innern  des  Chri- 
sten ihren  Beweis. 

Jede*  fromme  Gemeinschaft  mufs,  in  Bezug  auf  den  Inhalt, 
Positives  enthalten  und  hinsichtlich  der  Entstehung  geoffenbart 
seyn,  so  auch  die  christliche  (^.  ig;).  -  Indessen  sollen  diese 
Ausdrücke,  dciren  Unbestimmtheit  erkannt  ist,  nur  vorläufig  hier 
stehen.  ^Nicht  als  ob  das  Positive  etwas  sey,  das  zu  dem  Na^ 
t#rHchen  hinzukomme)  das  ist  -so  Hvenig  im  Gebiete  der  Religion 
als  des  Brechts  der  Fall.  Denn  in  jeder  Gemeinschaft  jener 
Art  iu  jede  Erregung  auE  eine  eigne  Weise  bestimmt,  d.  b.  sie 
hat  ihr  Positives,  und  so- auch  die  Lehren,  welche  sich  darauf 
beziehen.  Die  natürliche  Religion  ist  keine  Gemeinschaft  son- 
dern* das,  wodurch*  aUe  in  .der  Natur  des  Menschen  begründet 
sindk  In  der  Lehre  ist  das  Natürliche  'und  Positive  gar  nicht 
getrennt.  Nur  versteckt  skh  die  Lehre  bald  mehr  im  Gebot 
und  Sjrmbol ,  bald  tritt  sie  mehr  ausgearbeitet .  und  als  Gebot 
ihrer  Bekanntmachung  auf,  welches  im  Chpstenthum  der  Fall 
ist.  Der  Begriff  des  Offenbarten  steht  dem  des  UeberlieferVen, 
des  Brsonnenen  und  Zusammengedachten  entgegen ;  er  bezeich- 
net ein-  Neues,  das  aus  einem  geschichWiohen  Zväamm^kihang 
«cht  zu  erklären  ist,  und  von  einem  einzelnen  Punct  ausgebt; 
im  Christenthum  beschritnkt  es   sich- ei^entlidi  auf  die  Person' 
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Chrisli.    Und  iD  Christus  ist  es  Offsnbaraog  im  h5disten  Sinn^ 
da  sie  nicht  als  eiii  eintelnes  Eraeognifs  in  seiner  Seele,   auch 

'  nicht  durch  vorherffeheadc  Offonbamngon  und  toiksdiümlidie 
Weise  bestimmt  und  beschränkt  werden  darf,  sondern  aus  dem 
xeinken  Anfangspunct  ihren  Kreis  unbegränzt  über  alle  Zeiten 
^nd  Völker  erweitert.  Weil  die  ganxe  Welt  die  unmittelbare 
Äeuss«trnng  un^  Einwirkung  Gottes  ist,  so  kann  auch  Einxelnes 
nicht  aus -diesem  Zusammenhange^  gerissen  werden ,  so  wenig 
wie  einieluc  Gedanken  Christi  aus  dem  Ganzen  seiner  Seele; 
^imd  so  i$t  eine  unmittelbare  Kundmachung  Gottes   nirgends. er- 

'  lennbar,  und  nur  bexiehungsweise  übermenschlich.  Aber  alle 
Offenbarungen  ausser  dem  Christenthnm  sind  die  unvoUkomme« 
nen ,  Chrbtus  dagegen  ist  ihr  GinüeL  Der  Gegensatz  zwischen 
den  andern  und  der  christlichen  bleibt  immer  nur  ein  rdativer» 
in  Christus  allein  nimmt  die  göttliche  Kundmachung  die  Seele 
ganz  ein;  aber  schon  iu  den  nächsten  trübt  sie  sich»  aufweiche 
«le  übergeht  »Der  specifische  Unterschied  zwischen  dem  C&ri«> 
«ttendium  und  andern  Glaubensweisen  betrifft  nicht  den  fie« 
•griff  (?)  der  Offenbarung,  sonder^  den  eigenthfindiohen  Un^ 
«te^sclued  Christi  von  andern  Religionsstiftem«€  Es  auTs  (§•  ao.) 
«ine  in  den  Menschen  liegende  fintwicklungskraft  ^gedacht  wer« 
^en|  »welche  nacli  uns  verboi^eiieii  aber  götttlich  ^geordneten 
tKjresetzen  in  einzelnen  Menschen  an  einzelnen  Puncten  hervor* ' 
.stritt,  um  durch  sie  die  übrigen  ifveiter  «u  fördern^  Allerdings 
folgerichtig,  wenn  das  Gute  in  der  fortschreitenden  Kraft  des 
jnenschlichen  Geschlechts  gesetzt  wird;  und  allerdings  ist  dann 
»jede  ausgezeichnete  Begabung  eines  Einzelnenc  ein  solcher  An« 
iangspnnct.  Allerdings  ist  dann  auch  die  Erscheinung  solcher 
Heroen,  »die  auf  unmittelbare  Wrfsc  aus  dem  allgemeinen  Le- 
beusqueli  begeistert  sind,«  etwas  Gesetzmassiges  der  menschli-* 
chen  Natur.  Dus  Aufti-eten  Christi  ist  nun  nidit  nur  am  wc* 
iiigsten  unter  allen  diesen  durch  irgend  «in  gegd>enes  bedingt, 
sondern  es  ist  das  MensohWerden  des  Sohnes  Gottes  scIm. 
Dieses  ist  ab  etwas  Natürliches  zu  denken,  weil  die  mens^hliohc 
Natur  doch  fähig  seyn  mofs,  du  Göttliche,  wie  es  in  Christus 
gedacht  wird,  in  sich  aufzunehmen,  und  weil,  dais  es  wirklich 
geschab,  in  der  durch  den  göttlichen  Eathschlufs  bestimmten 
Einrichtung  der  menschlichen  iVatur  liegen  und  so  verbreitet  sc^a 
muffte,  dafs  gerade  wie  die  Zeit  erfüllt  wav»  in  Christus  die 
höchste  Eutwicklung  der  geistigen  Kraft  in  die  Menschheit  ein- 
trat. Alles  Entstehen  ist  bisher  unbegriffen  geblieben«  So  ist 
auch  die  höhere  Stufe  d^  Sulbstbewufstsejns  in   ihrem  erstea 

.Enuteben  unbegreiflich.  In  sofern  ist  alles  Christliche,  als  retn 
innere  Er&hrung  uberTernünftig,  und  die  ganze  christliche  Leltfe, 
da  sie  üicht  auf  wisseuschafüjche  Weise  angeeignet  wird;  son* 
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ilern  nur  durcli  Liebe,  ist  io  dem  Clirlsten  iiiclit  ilurcb  die 
Vernunft  vorliauden.  (Wiederum  ei«  Acrgernil's  für  die  Raiio- 
jialisten !  hier  aber  entscliädigea  $ie  sich  durch  ihr  bekanntes 
Anathema;  denn  die  Liebe  ist  ja  etwas  Mystisches!)  Auf  der 
andern  Seite  ist  }b({och  auch  alles  in  der  christlichen  Lehre 
durchaus  vernuiiflmässig,  in  wiefern  es  deti  Gesetzen  der  Rede 
unterworfen  ist,  welche  den  christlichen  Gerouthszustand  aus« 
spricht.  Und  ^hiermit  wäre  dann  der  Unterschied  ron  positiven 
ui^d  naturlichen ,y  von  vernünftigen  und  übervernünftigi^  Lehren 
aufgelöst  y  und  der  Kationalismus  und  Supranatuialismus  in  dem 
Chri$tenthunie  vereinigt,  nämlich  als  zwei  verschiedene  Aosich- 
scn  derselben  Sadie.  Diese  Sache  aber  ist  das  \nelthist6rische 
HiBtreten  der  höchsten  Entwicklungsstufe  in  der  Menschheit,  wo 
der  Sohn  Gottes  Mensch  geworden.  Die  Idee  von  dem  w(\fi 
liistorischcD  Wesen  des  Christeiithums,  welche  sich  bisher  schon 
jM  manchen  Formeln  bewegt  hat,  ist  hiermit  von  Hrn.  Schleienn. 
in  einer  tieferen  dogmatischen  Begründung  und  christlichem  Be- 
deutung ausgesprochen. 

Es  folgt,  dafs  keine  äusseren  Beweise  zur  Theilnahme  an 
der  christlichen  Gemeinschaft  fuhren  können,  und  dafs  auch 
Weissagungen,  Wunder  und  Eingebung  nur  für  diejenigen 
überzeugende  Kraft  haben,  welche  das  innere  Erfordcrnifs  be- 
sitzen. Dieses  ist  der  Glaube,  d.  i.  die  Gewifsheit,  welche  die 
frommen  christlichen  Erregungen  begleitet ,  also  dieser  Gestäl- 
long  des  hohem  Selbstbewufstsejns  eignet.  Man  mufs  sich  hierzu 
der  Erlösungbedürftigkeit  und  der  erlösenden  Kraft  bewufst 
"werden.  Solches  Selbsterkenntnifs  war  bei  denen,  die  um  Chri- , 
«tus  waren,  eben  sowohl  als  bei  denen^  die  jetzt  glauben  sollen, 
die  Bedingung,  und  der  Unterschied  ist  nur,  dafs  es  dort  die 
Person  Christi  selbst  war,  hier  aber  der  von  ihm'  ausgegangene 
Geist  und  die  ganze  Gemeinschaft  def  Christen,  »das  heilst  aber 
»nichts  anders  als  dafs  die  Gesammtheit  der  Wirkungen  seiner 
»Person«  es  ist,  was  diesen  Glauben  hervorruft.  Die  Eingebung 
ist  ein  nur  untergeordneter  ßegrifif.  Denn  sie  bezieht  sieh  nur 
auf  die  Abfassung  der  Schrift,  Christus  aber  selbst  hatte  nicht 
einen  iO  vorübergehenden  Zustand,  sondern  stand  höher,  und 
»was  den  Aposteln  der  Geist  giebt,  wird  alles  auf  den  Unter- 
richt Christi  selbst  zurückgeführt «  ( ? ).  Das  bei  der  Eingebung 
kann  etwa  nur  verneinend  von  den  Gedanken  oder  Empfindungen 
genrtbeilt  werden,  aber  sie  als  Einwii^Lungen  des  höheren  We- 
sens positiv  behaupten,  kann  weder  der,  welcher  sie  hat  (?), 
noch  irgend  ein  anderer.  Weissagung  gründet  sich  auf  ^Einge- 
bung; auch  können  wir  nicht  »unsern  Testern  Glauben  an  das 
Christeuthum  auf  uoserrt  unstreitig  minder  kräftigen  an  das  Ju- 
denthum  gründen  wollen  j«  überdas  fliessen  zu  sehr  die  aliiesta- 
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mentUcken  Propbedeen  auf  Christus  n^^  uobestimmten  Ahndungen 
zusammeu.  Wunder  können  an  und  für  sich  gar  leinen  Be- 
weis liefern;  ihre  Annahme  setzt  schon  den  Glauben  an  die 
Offenbarung  yoraus.  Da  sich  aber  die  Sehfisucht  nach  Erlösung^ 
.)uer  und  da  ausgesprochen,  und  das  auch  unter  Heiden,  da  die 
Erscheinung  des  Ei'lösers  der  Aufangspunct  von  der  höchsten 
Entwicklung  der  menschlichen  Natur  gewesen^  womit  Geistes«» 
zustände,  £e  nicht  aus  dem  frühern  Sejn  erklärbar  ^ind,  und 
also  eigenthüoiliche  Kräfte  auf  die  Natur  zu  wirken  verbunden 
sind ;  so  zeigt  sich  die  Beweiskraft  der  Weissagungen  Mtid  Wun- 
der »für  das .  Christ euUiiun  nur  als  untergeordpet ,  nämlich  wenn 
der  Glaube  an  die  Offenbarung  in  demselben  zu  Grunde  li^gt. 
Unsere  Eiqsicht  in  das  YerhältQifs  der  letblibhen  Natiir  zur  Ur- 
sächlichkeit des  Willeqs  ist  noch  keineswegs  abgeschlossen; 
was  wir'  ffir  übernatürlich  d.  i,  für  Wunder  halten,  ist  also  sehr 
relatiT.  £Js  kann  hiernach  kein  Gegensatz  zwischen  Naturatismus 
und  Supernaturalismus  in  Bezug  auf  den  Standpuuct  der  christ- 
lichen Wunder  entstehen,  und  eben  so  wenig  auf  ihre  Erklärung^ 
aus  dem  genicinen  Naturlauf  ein  Werlh  gelegt  werden.  Die 
Maxime,  sich  das  wissenschaftliche  Gebiet  reiu  zu  erhalten,  und 
die  Maxime  »den  Laien  nicht  unndthiger  Weise  in  demjenigen 
zu  verwirren,  woran  der  Glaube  eine  nicht  zu  verwerfende 
Haltung  findet,«  sind  beide  untadelhaft,  und  nicht  im  Streit  mit 
einander,  weil  das  beziehungsweise  und  das  schlechthiq  lieber- 
natürliche  nicht  so  leicht  vou  einander  geschieden  wird. 

(§•  32r)  Judenthum  und  Ueidenthum  enthielten  geschicbt- 
liche  Vorbereitungen  aufs  Qiristenthum ;  in  gewissem  Sinne  kapn 
filso  allerdings  nur  Eine  Kirche  von  Anbeginn  bis  zu 'Ende  des 
Menschengeschlechts  angenommen  werden.  Aber  in  das  Be- 
wufstsejn  trat  sie  erst  durch  das  Christeothum.  ,  Daher  ist  die- 
ses von  dem  Judenthiun  eben  sowohl  getrennt  als  von  dem  Hei- 
denthum.  Das  A.  T.  hat  daher  auch  nur  in  soweit  christlichen 
Gebrauch,  als  es  Hülle  der  Weissagung  ist,  und  als  es  unsere 
fronunen  Erregungen  anspricht.  Dagegen  dürfen  wii"  aber  aucb 
Anklänge  aus  dem  Heidenthume  nicht  verschmähen, 

.  Nun  kommt  der  Hr.  Verf.  (  v.  §.  i3.  an)  auf  die  Bildung 
einer  christlichen  Glaubenslehre,  wozu  schon  ^.  2  —  4*  der 
Grundgedanke  angezeichnet  ist.  Das  Dogmatische  soll  nämlich 
scharf  yon  dem  Philosophisch'ea  geschieden  werden.  Unsere  auf 
Gott  gerichteten  Gcmüthszustände  sollen  in  der  Sprache  ihren 
''^^^t^^^n  Ausdruck  erbalten-  Sie  haben  nur  die  ersten  Keüne 
hierzi^  in  den  heiligen  Schriften.  Die  Wissenschaft  fangt  an  iind 
e'ndxst  mit  dem  höchsten  Wesen,  und  die  neuere  hat  ^ich  aus 
der  christlichen  Theologie  entwickelt,  aber  auch  von  derselbe 
frei  gemacht*    Deshalb  mufs  sich  nun  auch  die  christliche  Thco- 
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logiö  ir6n  ihr  frei  machen,  "-vreiU»  tiidii  'eSiie  nai^t!i^l%e  Vetwir- 
ran^  entstehen  soll.  So  ist  denh  die  Dogtnatik  atif  lArem  eignem 
Grund  und  Bbdt^' fest  zu  halten  und  auszubilden. '^  ( Dier  Un-^ 
terschied  YOn  ärticulus^  purus  und  mixtusj  der  bfHig  aufh5r^ 
deutet  auf  eiiic  solche  Idee  hfo,'  die  mehreren  fi'uhern  Dog* 
matikem  vorschwebte ).  Die  GUubenilehre  setzt'  den '  Christlichen 
Glauben  Toraus,  und  hat  ihn  nicht  erst  zu  beweisen  oder  zu 
begründen,  sie  hat  also  zum  Gegenstande  die  ursprunglichen 
frommen  Gemätkszustände  des  Christen ,  und  sucht  dieselbe^ 
in  der  Betrachtung  zu  zerlegen  und  in  Begriffen  und  Sätzen 
zusammenhängend'  aufzustellen.  Das  Bestreben  Zusammenhang  in 
das  Gedachte  zu  bringen  hat  sie  allerdings  mit  der  Weltweisheity 
>velche  das  Ziel  der  i^issenschafif  iist,  gemein,  tind  sie  geht  da- 
her nur  von  den  Wissenden  in  der  Gesellschaft  aus.  Nur  be« 
steht'  die  Glaubenslehre  nicht  länger,  als  dicf  frompien  Erregun- 
gen lebendig  sind,  und  ihr  den  StOff  zufuhiren.  Dieses  Stoffes 
mufs  sie  sich  vollständig  versichern;  Hierin  hat  sie  ihren  kirch- 
lichen Werth,  nämlich  in  d)er  Vollkommenheit,  womit  sie  die 
Gebiete  dieser  Erregungen  ausspricht^  in  der  vielseitigen  Hin- 
deutung auf  den  Zusammenhang  hat  sie  ihren  wissenschaftlichen. 
Es  ist  aber  jedd  fromme  Gem^thsbewegung  in  ihrer  Einzelheit 
etwas  Unendliches  für  die  Beschreibung,  nicht  minder  die  Voll- 
ständigkeit derselben.  Ihre  Lehrsätze  sind  daher  nur  Elemente 
zu  solchen  Beschi'eibungen,  und  geben  nur  ein  VerhälCnifs  an. 
Darum  kommen  die  Sätze  der  Glaubenslehre  der  Fomi  j^hiloso- 
pfaischer  Sätze  nahe,  und  so  suchen  sie  die  Aufgabe  zu  I6sen, 
nämlich  die  frommen  Gemüthszustande  des  christlichen  Lebens 
in  Beziehung  auf  den  Erloser  so  zu  beschreiben  ^  wie  es  im 
Gefühl  vorkooimt  und  die  Vollständigkeit  aufzeigt.  Man  kann 
und  soll  gewifs  werden,  »alle  gemeine  Oerter  (locos  communes?) 
für  das  christliche  Leben  verzeichnet  zu  .haben.c  Um  nun  das 
eigentlich  Christliche  in  der  Glaubenslehre  aufzustellen,  ist  das 
doppelte  Verfahren  zu  vereinigen,  das  eine:  man  bezieht  von 
innen  das  Eigenthümliche  und  Ausschliesst  nde  des  Christentbuins 
auf  die  einzelnen  frommen  Erregungen,  und  drückt  sie  •«'  der 
Lehre  aus ;  das  andre :  man  führt  von  aussen  das,  w^  sich  darin 
gestaltet  hat,  auf  jenes  zurück.  So  müfste  sif^  das  acht  Christ- 
lichc  durch  das  Letztere  gewährleisten,  wenn  nicht  die  Ge- 
schichte offenbare  und  auch  allerdings  erklärbare  Abweichungen 
von  dem  Christenthum  aufstellte.  Es  müssen  also  diese  als  das 
Häretische  ausg^chieden  werden,  um  drs  Kirchliche  rein  zurück 
so  bebalten.  Was  ist  nun  das  Häretische.'  Der  Dogmenge- 
schichte  muOs  etile  I4ee  zum  Grunde  liegen,  welche  alles  unter  sich 
befafst,  w^s  als  häretisch  gelten  mufs,  ohne  dafs  die  historischen 
Forschungen  dieses  erst  ausweisen.  Diese  Idee  sammt  dem  Tkei- 
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laogsprincip  ist  auc^i  in  den  Eigoidiuoiljcheii  des  Qirisl^tbiuiis 
gegeben^     Deoa  dieses  besteht   darin,    dafs  aüe  fromme  £rre- 
^uageQ   das   Gefühl   der  Erlösung  in  sich   tragen  .und  sich  auf 
Jesus  von  Naxareth  als  den  Erlöser  beziehen^     Hier^ms  ergeben 
3ich  folgende   Abweichungen ,    t)  in  Bezug  auf  das  Bedurfnifs 
der  Erlösung  für  die  Menschen  win^  die  Fähigkeit  erlöst  zu  wer- 
den entweder  aj  der  menschlichen  Natur  ganz  abgespr.Qicheny  oder 
JfJ   allein  zugesprochen;   und   in  Bezug  auf  den  Erlö^r,   wird 
dieser  entweder  aJ  als  wesentlich  den  Mensclien  gan^  ungleidi, 
oder  b)  als  ganz  gleichartig  angesehen.  In  dem  ersteren  ist  nach 
^.  die  menschliche  Natur  ganz  unter  der  Gewalt  des  Bösen^,  so 
<bifs  nur  in  einer  Umschaffting  derselben  die  Rettung  liegt,  und 
liach  b)  ist  sie  selbst  im  Stande  sich  zu  helfen,  so  dafs  nur  etn^a 
mancher  Mensch  vorzugsweise^  überhaupt  aber  die  Gesamrothcit 
.dazu  hilft.     In    dem  zweiten  ist ,  nach   a)  keine  Aufliebung  des 
'Widerstreits  lu  uus' durch  etwas  Gemeinsames  mit  dem  Erlöser 
also  durch  wesentliche  Theilnahme   an   ihm   möglich,    und  nach 
h)  ist  er  selbst  der  Erlösung,  wäre  es  auch  in  noch  $o  gerin* 
gern  Grade  bedürftig.     Geschichtlich    lassei\  sich   i^\e%t  4  Häre- 
sieen   wenigstens  nahe   kommend  in  dem  Maoichäismus  und  Pe- 
Jagiaiiismus,  in  dem  Doketismus  und  Nazoräismus  aufliuden ;  auch 
iM'giebt   sich    die   Verwandtschaft   der   doket.   und   manich.  Ab<^ 
weichungen  unter  einander   und  mit  dem  Supernaturaüsmus,   so 
wie  der  uazor.  und  pelagian*   unter  einander  und  mit  dem  Ka- 
tionalismus.     (Diese    tiefblicker^de    Betrachtung    der   Häresieen 
führt  zu  einer  geistvollem  Geschichte  derselben,  als  das  bisherige 
Aufgreifen  dessen,   was  so   zufällig  der  Zeit  nach  erschien  und 
bekämpft  wurde;  wie  auch  zu  Vcrgleichungen  der  abweichenden 
penkarten  mit  nichtchristlidien  Religionen,  denen  sie  sich  nähei'tcn; 
wenn  sie  consequent  wären.     Sa  z.  B.    nähern  sich   die  ^beiden 
ersteren    vermittelst  des   buchstäbelnden   Supernaturalismus   dem 
Judenthum,  und  die  beiden  letzteren  vermittelst  des  freigeisteri- 
sehen  .Naturalismtis   dem   Museltlium   und   hiermit  dem  Heiden- 
tbum).     Die  Begriffe  der  Heterodoxie   will  der  Verf.  nicht  da- 
mtl  vermischt  haben. 

Weltei  kommt  er  nun  auf  den  Gegensatz  zwischen  Katho- 
lictsmus  und  Protestantismus.  Ein  höherer  Gegensatz  findet  zwi- 
schen der  morgenläodkchen  und  abendländischen  Kirche  statt^ 
und  die  protestantische  und  katholische  theilen  den  Character 
der  grdteeren  Entwicklung  der  Glaubenslehren.  Aber  ihr  Uit« 
terschied  sollte  durch  alle  LehrsCocke  so  durchgeführt  werden^ 
dafs  das  Eigeothumliche ,  der  frommen  Gemuthtzustinde  in  diesisa 
beiden  Kirchen  darin  erscheine.  Denn  die  protestantische  haX 
nicht  bloli  jenes  Negative  |  Reinigung  und  Rückkehr  von  einge- 
«chlicheiien  ])IiIskrättcheO|  sondern  auch  Positives,  eigeothumliche 


Digitized  by-VjOOQlC 


DogmatiL  \  i)55 

CesUltung  des  Cbristenihams^  in  ibrem  Wesen  (sie  ist  zngleicli 
Im  Tollesten  Sinne  des  Wortes  e^fon^elisqhj.  Bis  jetzt  zeigt  sich 
der  Unterschied  beider  darin ,  dafs  die  katholisclie  das  Yerhält- 
juCs  de$  Einzelnen  zu  Christus  von  seinem  Verhältnisse  zur  Kir- 
M^j  die  protestantische  aber  unmittelbar  von  Christus  abhängig 
2iiacht.  Indesseti  sind  die  gegenseitigen  .Beschuldigungen,  dals 
der  Protestantismus  die  alte  Kirche  vernichte  und  doch  nicht  im 
Stande  sej  eine  neue  zu  bauen,  und  dals  der  Katholicismus  Chri- 
stum gewissermassen  der  Kirche  unterordne  (zunächst  an  die 
Kirche  ghube),  nur  gegenseitige  Warnungen,  und  keine  wird 
4»  zu  solchem  Extrem  treiben,  preil  ja  iu  beiden  der  Geist  des 
Christenthums  ^waltet.  Hiernach  hat  denn  aucß  die  protestant« 
daubenslehre  sich  zu  hüten,  dafs  sie  in  ihrem  Gegensatz  nicht 
in  Ubchristliches  verfalle,  aber  auch  nicht  etv?as  von  dem  ent- 
gegengesetzten Character  unvermerkt  iii^  sich  aufnehme.  Da  nun 
«jiser  Lehrbegriff  einer  so  ganz  genauen  Bestimmtheit  entbehret 
so  ist  es  um  so  noth wendiger »  dafs  jede  Darstellung  der  Glau- 
I>enslehre  das  Gemeinsame  der  evangelischen  Kirchen  enthalte, 
JOaun  bestünde  sie  aus  lauter  eigenthuoilich^n  Ansichten,  so  wöre 
«las  ein  Sjstem  von  Privatmeinungen,  nicht  aber  eine  Dogmatik, 
>sie  müfste  denn  die  Absicht  haben,  eine  neue  Gemeinschaft 
^Kirche)  stiften  zu  wollen.«  Das  Eigenthümliche  einer  jeden 
lunfs  sich  also  auf  dos  Gemeinsame  beziehen;  wird  blofs  dieses 
letztere  aufgestellt,  so  ist  die  Dogmatik  paläologisch ,  ohne  das-, 
^be  aber,  d.  i  blofs  die  eignen  Ansichten  enthaltend,  ist  sie^ 
ncoteris^h.  Sie  muDs  also  ohne  Störung  der  protestantischen  Ge<- 
meiuscliaft  ihre  Lehre  entwickeln,  und  sich  auf  die  Bekenntnifs- 
3chriftcn,  und  zwar  auf  die  allen  protestantiscLen  gemeinschaft- 
lichen, und  wo  sie  nicht  ausreicheii,  auf  die  heil.  Schrift,  wie  auch 
«uf  den  Zusammenhan|;  mit  andern  Theilen  der  Lehre  stutzen. 
»Denn  sieht  ouiu  die  protestant.  Kirche  als  Eine  an :  so  ist  keine 
»einzige  Bekcontnifsschrift  weder  von  der  ganzen  Kirche  ancr- 
»kanut,  noch  von  der  Kirche  ausgegangen,  und  bei  dieser  all- 
»gemeinen  UnvolUtändigkeit  des  Ansehens  wird  der  Unterschied 
»zwischen  dem  grösseren  Ansehn  einiger  und  dem  geringeren 
»andi-er  ganz  bedeutungslos.«  Obgleich  der  Verf.  sehr  richtig 
bemerkt,  dafs  auch  selbst  das,  worin  sie  übereinstimmen,  noch 
nicht  grade  für  gleich  wesentlich  und  feststehend  zu  halten  sej, 
so  glaubt  er  doch ,  dafs  auf  diesem  combinatorischen  Wege  das 
Wesentliche  gefunden  werde.  Dafs  für  diejenigen  Lehrsätze, 
worio  sie  im  Widerspruch  stehen,  das  Recht  abweichender  Mei- 
BUDgen  selbst  symbolisch  geworden,  ist  eine  überraschende  Fol- 
gerung. Die  heil.  Schrift  kann  uur  nach  den  Regeln  der  Aus- 
legungskunst  j^ebrauCht  werden,  und  man  soll  eiozeltte  Stellen 
Dur  unmittelbar  auf  die  Dogmen  begehen,  indem   man  dieselbe 
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fromme  E^ej^UDg  darin  findet,  man  ftoll  dabei  in  das  Ganie  luid 
Grosse  eirt^e^en,  indem  man  den  Gedankengang  der  KeiL  Scbrift* 
steiler   erfok*scl)t.    £s   muls   aber   in  manciien   Sätzen   bocK  die 
NaclitFeisung  hinzukommen,   dafs   sie  mit   anderen  LehrpunoCei», 
welche  symbolisch  und  biblisch  fester  stehen,  zusammenhängen. 
Dieses  eben  ist  der  höhere  Puna^   wodurch   sich   auch  das  Ei*- 
genthämliehe   einer  I>arstellQn|f  mit  dem    Gemeinsamen   unserer 
Kirchenlehre  sehr  gut  einigt,  und  wornach  das  einzelne  System 
»ein   Ton   dem   andern  sehr  abweichendes  Gepräge  haben  kann, 
»ohne  seinen   kirchlichen  Charactcr   zu  verlieren»«     ( Rec.  erin- 
nert liierbei   an  den  wahren  S2nn  älterer  dogmatischer  Fotinela 
von   analegia  ßdeij  vom   Gebrauch  der  h.  S*   x^ra  "kij^iv  und 
x^ra  havoiOLV  n,  dgl.;   aber  er  besorgt,  daffs  auch  diese  neueste 
Theorie  '  dieselbe   Gefahr    Wülkuhrlicher    Bestimmungen    finden 
möge,  wobei  nur  allzu  gerne  die  Entscheidung  atis  den  gedruck- 
ten Lehrnörmen   gleich   als  ex  cathedra  Petri  verbommen  wird, 
und  dafs  ako  die  Schwierigkeit  noch  eiber  gatiz  andern  Losung 
als   der  blossen    kunstvoll  -  gelehrten   Combination    bedarf.     Die 
Philosophie  pflegt  in  dieser  Be^rängnifs  ihire  Auetori  tat  geltend 
SU  machen.     Der  Verf.  verwirft  auch  diese,  uird  dafs  allerdings* 
nach  evangelisch  -  protestantischem  Grundsatz,    denn   kein  Philo- 
tophem,  sondern    die  heil.  Schrift  ist  xins  die  höchste  Noirm  in 
Glaubenssachen.     Sehr   richtig   ist' von   ihm   bemerkt,   dafs   sich 
von  dieser  Seite  die  Dogmätik  »erst  mit  der  Theorie  der  Scljrift- 
auslegung' zugleich  vollenden  kann.c   Und  so  folgt  schön  hieraus 
das  Unvollendetsejn  jedes  dogmatischen  Sjstemi,  so  eingreifend 
es  auch  für'  die  Bildung  der  Glaubenslehre  wiAt).  —  Es  folgt 
weiter,  dafs  das  Orthodoxe  ein  Antiquirtes,  und'  das  Heterodoxe 
ein  Orthodoxes  werden  kann,'  je  nachdem  der  Widerspruch  mit 
dem  Symbolischen  sich   nor   als  scheinbar  zeigt.     An  KeUereien 
wäre  übrigens  nur  zu  denken,  wenn  etwa  »Genossen  unvollkom- 
mener, z.  B.  indischer,  Glaubensweisen  in  grossen  Massen  zum 
Christenthum  übergingen.« 

Endlicli  wird  noch  von  der  wissenschaftlichen  Aufstdlung 
der  Glaubenslehre  gehandelt.  Sie  hat  keinen  höchsten  Grund- 
satz aus  welchem  systematisch  alles  Einzelne  abgeleitet  werden 
könnte,  denn  sie  geht  von  der  inneren  Tliatsache  aus,  und  stelle 
die  Sätze  nur  als  verschiedene  Modificatipnen  derselben  auf. 
Sie  hat  also  dieses  nur  systematisch  zu  ordnen,  damit  das  Man- 
nigfaltige in  einer  bestimmten  Vielheit  als  ein  vollständiges  Ganze 
geschaut  werde.  Ihre  Sprache  ist  dialektisch,  d,  h.  sie  theilt 
die  Erkenutnifs  auf  kuns^erechte  Art  nüt,  nicht  ist  sie  homile^ 
tisch  und  katechetisch;  sie  kann  sich  zwar  nicht  ^et  philoso- 
phischen Ausdrücke  entschlagen,  weil  sie  mit  psychologischen, 
etliischen  und  metaphysischen   Sätzen   zusammenhängt,   allein  in 
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das  Gebiet  der  Philosophie  selbst  darf  sie  D!c|it  kommen*  Eji 
giebt  keine  besondre  Philosophie  einer  Kirche,  die  Dogmatik 
aber  h^t  die  besondern  Lehren  einer  Kirche  siufzuzeigen.  Ob. 
gleich  das  Christenthum  einen  grossen  Einihifs  auf  die  Specula- 
tion  gehabt,  und  die  neuere  Philosophie  im  Allgemeinen  als  die* 
christliche  bezeichnet  werden  kann,  sie  auch  mit  der  christlichen 
Glaubenslehre  vermischt  worden :  so  ist  doch  das  nicht  das  Rechte^ 
und  wir  dürfen  nicht  zu  den  Nachwirkungen  der  scholastiseheo 
Zeit  zurjjckkehren.  Sonst  würde  wer  zu  einer  andern  philoso- 
phischen Schule  gehört,  die  Dogmat.  nicht  recht  Yerstchen,  jedes 
neue   philos.  Sjstem   würde  eine  neue  Dogmatik  mit  sich  briji« 

fen,  und  mit  jedem  antiquirten  würde  die  bisherige  aufhören« 
^aher  hat  sich  der  wohlmeinende  Eifer  solcher  Theologen,  die^ 
von  einem  neuen  Systeme  der  Philosophie  ergriffen,  durch  das- 
selbe allen  Spaltungen  und  Milsverständnissen  in  der  Dogmatik 
ein  Ende  zu  machen  hofften,  jedesmal  mit  einer  ungegründetea 
Hoffnung  getäuscht.  So  wenig '  Verbesserungen  der  Dogmatik 
indessen  durch  den  Einflufs*  philosophischer  Sjsteme  zu  hoffen 
sind,  so  wenig  Gefahren  sind  auch  von  daher  zu  besorgen« 
»Denn  ein  Theologe  kann  nur  ein  solches  annehmen,  welches 
»die  Idee  Gott  uud  Welt  irgendwie  auseinander  hält,  und 
»welches  einen  Gegensatz  zwischen  gut  und  bÖse  bestehen  läfst, 
»Mit  jedem  solchen  aber  verträgt  sich  das  Christenthum  •  etc.« 
Eine  practische  oder  populäre  Dogmatik  ist  tlieib  eine  Bearbei- 
tung derselben  für  das  Homiletische,  »theib  eine  Mittheilung 
zwischen  einem  Lehrgebäude  und  einem  Katechismus.«  —  Die 
christliche  Sittenlehre  besteht  aus  Lehrsätzen,  welche  eben  so 
Aussagen  über  die  frommen  Erregungen  enthalten  wie  die  Glau* 
bensichren ;  sie  sind  daher  diesen  analog*  von  den  Sätzen  der  * 
philosoph.  Sittenlehre  geschieden.'  Sie  können  zwar  der  dog« 
matischen  Theologie  allerdings  einverleibt  sejn,  die  Trennung 
war  aber  doch  zweckmässig,  »w^eil  die  Glaubenslehre  einseitig 
vorherrschte.«  Das  Gemeinsame  der  Dogmatik  und  Ethik  ist; 
»dafs  in  beiden  das  höhere  Selbstbewufstseyn  in  der  eigcnthüm- 
»)tchea  Form  des  Christenthums  nach  seinen  verschiedenen  Aeus« 
»serungen  soll  beschrieben  werden.«  Die  ehr.  Glaubenslehre 
bugi  hat  die  Zustände  des  Abhängigkeitsgefühls,  und  die  christL 
Sittenlehre  die  werdenden  Thätigkeiten  dieses  Gefühls  zu  be- 
schreiben; im  Leben  gehört  beides  zusammen.  Es  ist  wohl  am 
xuträglichsten ^  wenn  beide  so  behandelt  werden,  dafs  die  eine 
puf  die  andre^  in  den  einzdnen Puncten  hinweist;  'denn  so. wer-  ' 
den  sie  jeben  sowohl  in  ihrem  Zusammenhange  erkannt,  als  voa 
den  analogen  philos.  Wissenschaften  geschieden ,  und  di^  prak- 
tische Seite  der  Glaubenslehre  wird  als  gleich  ursprünglich  mit 
der  theologischen  gesetzt;  aber  tiodem  ein  für  dlemal  voraus- 
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»gesetzt  v^irJi  tlats  Jas  t)iirgestcBte  iti  Tli5(igk(!lt  aiisg;6he,  ga^ 
»mufs  Raum  gelassen  Sern  all  einzelnen  Puheten  in  jenes  Gebiet 
«hinüber  zu  schauen,  uild  zu  zeigen,  ifvcn  und  wie  die  Oerter 
ider  Sittenlehre  in  denen  der  Gldubenslehfe  Ivurzeln.«  — -  Diff 
Abtheilung  in  dtt  Dögnlatlk  witd  g^Aoac^t,  ind^m  det  VeffaSScjC 
auf  die  christliche  Frömmigkeit  eingeht,  in  -Welcher  nämlich  der' 
Gegensatz  zwischen  der  eignen  Unfähigkeit  und  der  durch  did 
Erlösung  mitgethcilleu  Fähigkeit  das  fromme  Bewiifstscjm  zu 
verwirklichen  gefühlt  wird.  In  manchen  Aeusserungcd  ist  nuil 
dieser  Gegensatz  stäHter  Id  lAanchen  schwächet.  Es  läfst  sich  in 
einem  ersten  Theile  dieses  Gefühl  betrachten,  so  dafs  man  ganz 
von  dem  Gegensätze  absieht»  Und  in  einem  zweiten  Theile  be<* 
trachtet  man  es  unter  dj^mselben«  Nicht  ifls  ob  diu  spedifisdi^ 
Unterschied  statt  fände,  sondern  es  ist  nur  ein  fli essender,  da  in 
jedem  christlichen  Gefühle  dcf  Gegensatz  vorkommt:  es  soll  nat 
Zuerst  jenes  Element  auf  dieses,  und  daüti  diesem  auf  jenes  be-* 
zogen  werden,  und  so  wird  Zwar  der  Gegensatz  in  jedem  Theilö 
betrachtet,  aber  doii  in  seinen  schwächsten  hi^r  in  seinen  stärk«^ 
sten  Aeüssefunffen.  Dort  befindet  sieh  zwar  auch  das  eigen-^ 
thümHch  Christliche,  denn  von  einei'  sogenannten  allgemeineil 
öder  natiirliehen  Theologie  kann  da  gsir  nicht  die  Rede  sejn^ 
aber  es  ist  dort  am  wenigsten  sichtbar:  hier  ist  mehr  dtis,  was 
sieh  in  jenem  bestidimte^  in  d^m  Einen  Und  Seligen  des  from-* 
men  Selb^tberwufstse^-ns  entwickelt  hiit.  Der  erste  Theil  ist  mehr 
cöntem^plativ,  der  zweite  mehr  historisch.  Wir  übergehen  was 
in  der  Dogmätik  selbst,  zu ' beurtheilen  ist,  die  Vorzeich-^ 
nungen  des  Vetfs«  über  die  Pefson  Clh-isti,  die  urspr.  Voll-» 
kommenheit  des  Menschen  o.  s.  w.;  welche  Lehr'eit  mehr  oder 
minder  dogmatischen  Werth  haben,  Wo  die  Gränzen  des  My-" 
thisehen,  und  Dottrinellen  sejen  u.  s.  iv.  Die  Einleitung  schliest 
damit,  dafs  ^ie  drei  Formen  aufstellt  für  die  Dogmen  <  >Die 
Beschreibungen  menschlicher  ZtiStande,  die  Be^ffe  von  götdi« 
chen  Eigenschaften,  die  Au^gen  von  Beschaffenheit  der  Welt,*c 
also  von  dem  Maischen ,  von  Gott,  von  der  Welt  ausgehen ;  sie 
sollen  in  jedem  Theile  der  Dognuttik  mit  einander  verbunden 
Verden. 

Reo.  glaubt  hriermit  das  Gante  dlesef  Einlettuiig  so  gciafst 
zu  haben,  dafs  diTS  Eigenthümlich'e  taird  Zusamirfenhiiigende  der« 
selben,  diifs  hiermit  die  Idee,  nach.  Welcher  dieser  berühmte 
Theologe  die  Ghiubenslehre  aufstelU,  unseni  Lesern  vorli^ 
Es  steht  ihm.  Wenn  et  anders  richtig  gesehen  utid  den  Vrrf* 
wenigstens  in  der  Hauptsache  vei^tanden  hat,  nun  aus  allem 
als  Ergcbdifs  vor:  diese  Einleitung  beschreibt  die  cfarisdii^e 
Frömmigkeit,  und  betrachtet  sie  neben  andern  Religionen  auf 
eine  ähnliche  Art,   wie  man«  Gestduingen ,  wdche  die   Nator 
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bervoi^cbniclit,  tieben  einander  vergleicht  und  ordnet    Sie  setzt 
also  das  Dasejn   eines  christlichen  Glaubens  voraus ,    und  beur-« 
thcilt   denselben  nicht,    wie   es  in    einer  sogenannten  Religions^ 
pbilosophie  zu  geschehen  pflegt,  und  auch  wohl  in  den  Einlei<» 
tungen   zur   Dogmatik»   aus  irgend   einem  speculativen  Pnncip, 
das  sich  über  alte  yt)rhandencn  Religionsarteii  und  so  auch  über 
die    cbristHche    setzt ,    sondern    aus    dem    vorhandenen    from- 
men Selbstbewufstsejn.  Hiermit  läfst  er  dem  Christen thume  seine 
Gerechtigkeit  wideifahren,   da  es  fordern   kann,   aus  sich  selbst 
erkannt  und  beurtheilt  zu  werden;    er  lafst   aber  auch  den  an-» 
dem  Glaubensweisen  ihrer  Gerechtigkeit  widerfahren,  da  er  sie 
eben  so  neben  das  (^hristenthum  hinstellt,   und  sein  Urtheil  der 
Würdigung  ist  gerecht,   da  er  lediglich  das,   was  alle  anerken- 
nen  und   in    sich   hegen,    das  fromme    Selbstbewufstsejn ,   zum 
Maasstabe  macht.  So  mufs  es  allerdings  auch  schon  in  dieser  äus- 
seren   Würdigung    der  Beschreibung  über   allen   andern    Glau- 
bensweisen obenan  stehen.  Seine  absolute    Wurde  ist  aber  hier-^ 
mit   ifleh  nicht   dargelegt«     Denn  diese  ist   nur   durch  das  Be- 
wufslwcrdcn  dps  Göttlichen,   welches   nur   der  Christ  selbst  in 
dem   neuen   Leben,   das  mit   der   Wiedergeburt   begonnen    hat, 
gewinnt,   wahrhaft   zu  erkennen.     Der  Lehrer   kann  darauf  nur 
hinweisen,   und  so  wie  Kirchenvater  Bücher  schrieben,   welche 
TfOTferrrtwc»  ToctSocycoyoc  etc.  hiessen,  so  mag  eine  solche  Ein- 
leitung auch  nur  erst  den  Exoteriker  anreden,  dafs  er  ein  Eso- 
leriker    durch    das  Studium   der   Glaubenslehre    verde.     Diese 
InnerKchkeit  des  Christenthums   wird  auch   nicht  nur  in    dieser 
Einleitung  angedeutet,    sondern    quch   überall   in  der  Glaubens- 
lehre selbst  Von  dem  Hrn.  Verf.   zum  Grunde  gelegt,    und   im 
zweiten  Theile  am  gehörigen  Ort  behauptet.    Wie  sie  aber  un- 
serer Ansicht  fach,  in   der  Einleitung  selbst  schon  vorkommen 
und  urtheilen  müsse,  darüber  erlauben  wir  uns  nun  unsere  Be- 
merkungen mit. den  über  manches  Andere   zu   äussern,    da   wir 
nun  die  Vergleichung  mit  unserer  evangelischen  Lehre  (s.  oben 
H.  Jahrb*  S.  856.)  versuchen  müssen. 

Vergleichen  vvir  vorerst  die  neueren  Lehrbücher  der  Arf, 
so  lassen  sie  uns  in  dem  Grundbegriff  der  Religion  entweder 
bei  hergebrachten  Formeln  oder  ziehen  uns  sogleich  damit  in 
dieses  dder  jenes  grade  in  derti  Jetzigen  Decennium  auch  wohl 
nur  'triennium  geltende  philosophische  System,  oder  lassen  alles 
ein.m  jeden  anheim  gestellt,  da  ja  jeder  vissen  mufs,  wie  er 
es  damit  hält.  Dafs  keiner  dieser  Wege  der  evangelisch -kirch- 
liche sej,  liegt  vor  Augen;  bt  es  ja  nicht  einmal  das  Wort. 
Weit  mehr  kirchlich  ist  es  also  aus  dem  Christenthum  unmittcjK- 
bar,  ans  dem  Erommea  Selbstbeif^ofstsejn ^  Und  wäre  es  aodi 
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Torerst  nuc  aus  dem  Gefable  desselben  auszugeben!  wie  unser 
Verf.  Üiut  DcoQ  die  christlicbe  Lelire  ist  aus  djcm  Glauben  au 
das  Evangelium  erwachsen,  wie  aus  dem  kindlichen  Gemüthe 
der  Verstand  zur  männlichen  Reife  heranwächst  (Mattli.  f6,  3. 
Augsb.  C.  Art«  5.).  Somit  ist  die  Dogmatik  des  Verfs.  schon 
durch  die  Meihode  der  Einleitung  ab  evaugejiscb-,  kirchlich  ver- 
kündet. Zuerst  der  Begriff  der  dogmatischen  Theologie ;  sie 
ist  »die  Wissenschaft  von  dem  Zusammenhange  der  m  dncr 
christlichen  Kirchengesellschaft  zu  einer  bestimmten  Zeit  gelten- 
den Lehrc.c  Hierdurch  wird  der  Blick  sogleich  auf  das  Zu- 
fällige und  Veränderliche  der  menschlichen  Wissenschaft  ijerich- 
tet,  obgleich  das  Ewigwahre  in  der  Theologie  nicht  ausgeschlos- 
sen. Ehemals  glaubte  man  in  den  Dogmen  das  letztere  aufge- 
Btellt'  zu  haben^  und  zwar  oft  bis  zur  Anathematisirung  dessen, 
der  sie  nicht  annahm.  Das  war  genau  betrachtet  eine  Gleich- 
setzung mit  der  Bibel  und  also  den  evangelischen  Grundsätzen 
widersprechend.  Also  zeigt  auch  von  dieser  Seite  die  Einlei- 
tung den  evang.  kirchlichen  Geist  Sie  entwickelt  hie^^i  die 
Begriffe  von  Beschränktheit  und  Oeffentlichkeit  der  Lehre,  um 
XU  erklären,  dafs  der  Lehrer  mit  völliger,  Ueberzeugung  seiner 
Kirchenparlhei  angehören ,  aber  dabei  doch  in  die  Veränderun- 
gen zugleich  wissenschaftlich  eingehen  solL  Wir  sehen,  nicht 
ein,  wie  djis  anders  möglich  ist,  als  wenn  der  Lehrer  der  dogm. 
Tbeol.  das  Ewigwahre,  das  über  allen  menschlichen  Formeln 
liegt,  einsieht,  also  von  dem  Geisto  des  Evangeliums  durchdrun- 

5en  bt  (oder  nach  der  Kirchenspracfae  ein  regenitns),  und  das 
urch  wissenschaftliche  Bildung  in  den  Lehrbestimmungen  zu 
finden  weifs,  so  dafs  er  sie  der  jedesmaligen  Cultur  und  Sprache 
gemiUs  gegen  Mifsverstäiidnisse  verwahrt  und  gleichsam  üb«r- 
setzt.  Anders  konnte  man  nichts  bei  der  Verpflichtung  auf 
symbolische  Bücher  je  verlangen.  Darauf  hin  scheint  uns  auch 
der  Verf.  hier  zu  weisen;  und  sehr  richtig  sagt  er,  dafs  ein 
Gebäude  von  lauter  ganz  eigeuthümlichen  Ansichten  nicht  anders 
etwas  sej,  als  wenn  es  eine  neue  kirchliche  Gesellschaft  stiften 
wollte.  Hieraus  folgern  wir,  dafs  in  dem  Grade,  als  eine  Theo- 
logie sieb  von  der  kirchlichen  Lehre  trennt,  sie  dieses  still- 
schweigend bezweckt,  dafs  also  nur  die  eine  aufrichtig -kirch- 
liche ist,  welche  ihre  Abweichungen  als  einen  dermaligen  Fort- 
schritt der  Kirche  begründet,  und  sich  also  in  d^  höheren  Lebic* 
stufe  doch  zugleich  »u  der  kirchlicben  Gemeiaschaft  mit  Wah^ 
heit  bekennt« 


^S>ii  Fortseitüng  fotgi.) 
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TV  illkulirricIikeU  uod  Sopliistik  dai'f  also*  niclit  an  dte  SteQo 
der  i^issenscliaftlicfien  Strenge  treten,  und  auf  der  andern  Seite 
darf  der  Dogmatiker  nicht  über  der  Wis^enacbaft  die  fronunea 
Gemfithszustände  vernachlSssigen.  Auch  giebt  es  gar  keine  h5<* 
bere  Theologie,  welche  über  die  Dogmatik  und  die  Lehre  voil 
der  chrisiiichen  Gottseligkeit  htnansläge.  Dafs  dieses  ganz  in: 
dem  Sinne  der  Reformatoren  bt,  dafür  brauchen  wir  nur  Me^ 
lanchthons  Yorr.  zu  seinen  loc.  comm.  anzuführen  (Nam  haec 
doctrina  eccleside  non  ex  demonstrationibus  sumiturj  sed  esd 
dUtis^  quüe  deus  ctrtis  et  äkutribus  testimohüs  tradidit  generi^ 
kumann,  per  quae  immensd  bonitate  se  et  suam  volimtätem 
-patefecit.  —  —  Haec  praefati  necesse  est,  ut  inüio  cogitemuJ 
rts  certaSß  firmas  et  immhtas  in  ecclesia  doceri  etc.  Hos ,  si 
nfoluntßtes  erunt  piae,  m  hoc  studio  et  hac  dijudieatione  Deus 
reget  spiritu  s.  etc.).  Wir  finden  also  auch  dieses  weit  mehr' 
Itrchlich,  als  bei  den  Neuei'n  jdne  Trennung  von  Theologie 
und  Religion,  und  wieder  von  Theologie  und  Dogteatik,  wor<»^ 
nach  diese  statt  Lehre  des  Glaubeos  zu  sejn,  zu  einer  kritisir 
renden  Zbsammensteltong  kirchlicher  Meinungen  (^OY;uxrftn/)' 
wird.  Ist  sie  doch  selbst  von  Bretschneider  (Handb.  d.  Do£pa9* 
L  i8i4  §•  5.)  dazu  herabgewürdigt,  und  Rec.  mufs  sein  Ür- 
tbetl  mit Schleierm.  Worten  aussprechen;  »dafs  man  da  am  Ende 
»zweifelhaft  wird,  ob  Dogmatik  auch  zur  Theologie  geh6re.c' 
So  mochte  freilich  immer  ciu  Geistesmann  wie  Herder  gegen  die 
Dogmen  sprechen.  Schleiermacher  zeigt  auch  klar  die  Coordi- 
nation  der  Dogmatik  mit  den  andern  theolog.  Wissenschaften/ 
und  wie  ai^  diesem  Grunde  immer  die  Exegese  und  die  Kir- 
chengeschioB  leiden  mulsten,  wenn  man  jene  vernachlässigte.  ^^ 
Auch  das  ist  als  altkirchlich  zu  billigen,  dafs  unser  YeriV  selbst 
das  Wort  Religion  als  aus  dem  Heidenthume  abstammend  und 
eben  deshalb  nicht  leicht  zu  erklären  ansieht.  Schon  Augusti- 
nus sagt  (de  civ.  D,  5,  45*  7>  Jü.  4o,  4.)  die  griechisclrctt' 
Worte  sejen  bezeichnender,  da  kein  lateinische  die  Gott  allein 
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gdbülireode  Ehre  atisdrficke.    Um  so  mehr  verdieot  der  ScUei^ 
^gpflMcfiflrecb«  AuidrucL  Glaubeiuürten,  Aufndime.' 

Der  jetzige  Zustand  der  Theologie  ist  darum  der  Dogma-* 
tik  äusserst  angünstig,  iiveil,  wie  es  unser  Verf.  ansdruckty  »wir 
in  der  gegenwärtigen  Lage  des  Christenthoms  nicht  als  allgemein 
eingestanden  voraussetzen  dürfen,  was  in  den  frommen  Erregun- 
gen der  Christenheit  das  Wesentliche  sej  oder  nichti  Darum 
glaubt  er  nun  »über  das  Christenthum  binausgehn  zu  müssen, 
und  den  Standpunct  über  demselben  zu  nehmen ,  um  es  mit 
andern  Glaubensarten  zu  vergleichen.«  Auch  ist  es  unlähgbar, 
daCi  »alle  sogenannte  Constructionen  des  Christenthums  a  priori 
immer  auf  dem  geschichtlichen  Gebiete  scheitern  mnfsten.«  Aber 
es  bleibt  hier  noch  manches  schwierig.  Nämlich:  i)  was 
WoUeu.wir  doch  hiermit  denjenigen  entgegen  setzen,  die  ^twa 
4ttS  den  Kantischen  und  einigen  folgenden  Schulen,  vornelimlich  aus 
jener  coustruirenden ,  das  Geschichtliche  nur  wenig  oder  nichts 
achten?  Und  wie  soll  doch  etwas  der  Art,  so  wie  es  unser 
Verf.  verlangt,  dem  Geschichtlichen  so  voraus  gehen,  dafs  sich 
dieses  einfüge,  und  angenommen  weide,  ohne  in  die  Region 
des  Speculativen  zu  geratlien?  Noch  mehr:  2)  der  von  SchL 
schon  früher  in  seiner  Encjklopadie  aufgestellte  Satz,  dafs  der 
Theolöge  seinen  Standpunct ,  zugleich  als  Philosoph  über  dem 
Christenthum  nehmen  müsse  (welchen  Satz  doch  nur  Weuige 
damab  »bcn^itleiden«  mochten ,  so  wie  es  keinem  hervorragen- 
den Gedanken  auch  an  Solchen  fehlt!)  scheint  uns  mit  dem 
ersten  Grundsatze  dieser  Einleitung  in  Widerspruch  zu  stehen,^ 
welcher  alle  Lehren  nur  aus  dem  christlichen  Bewulstsejn  ent- 
nehmen will.  Denn  obgleich  der  im  Christentlium  Stehende, 
welchen,  wie  auch  hier  ausdrücklich  anerkannt  wird,  nur  das 
Christliche  erfreuen  und  anziehen,  und  das  Uochristliche  ab- 
Stouen  und  als  widerwärtig  afficiren  wird,  um  nicht  durdi  das 
Gefühl  zu  entscheiden,  auf  einige  Zeit  herausiutreten  versucht^ 
damit  er  sich  nur  scharf  einpräge ,  wie  das  eine  ^  und  das  an- 
dere, das  Christliche  und  das  Ünchristliche ,  aussieht  und  be- 
schaffen ist:  %Q  wird  sein  Urtheil  immer  bei  denen,  die  eigent- 
lich draussen  stehen,  als  bestochen  gelten  müssen,  weil  man  sich 
eines  Grundgefühls  und  grade  eines  solchen  nie  ganz  entschla- 
gen kann;  und  bei  denen,  die  in  dem'  Christenthum  stehen, 
wird  das  Urtheil  unvollständig,  und  wir  wollenAicht  grade 
tagen  unnütz,  doch  fremdartig  sejn.  Denn  die  Christen  wissen 
es  wohl,  wie  auch  der  Vf.  hin  und  wieder,  und  besonders  im 
Stea  Theile  seines  Systems  lehrend  erklärt,-  dafs  im  Christenthum 
VHS  ein  Bewufstsejn  aufgeht,  das  uns  über  andre  Rdigionen  hin- 
auf hebt,  und  mit  Sicherheit  uns  berechtigt,  alle  sammt  uud 
sonders  unter  dem  Christenthum  zu  erblicken,  ja  sie  eben  darum 
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hetuat  ui  «rkeuieoy  ab  jeder  ihrei  AngekSrignt  Im  Sunde  H^Irc^ 
und  sonut  aufs  YoUkommenste  zu  würdigen.  Ohne  allen  Zwei« 
fei  sagt  das  auch  der  Apostel  Paulus  mit  den  Worten  t  Cor, 
a,  i5.  da  die  xvevfieiTmoi  diejenigen  sind,  welchen  der  Geist 
Gottes  die  wahre  Gotteserkeontiiirs  eröffnet  hat«  Das  haben  ■ 
auch  unsere  älteren  Theologen  bedacht«  da  sie  weder  in  phj« 
siscb-  noch  mathematisch -philosophischen  Demonstrationen,  noch 
in  blofs  historischen  Argumenten  den  Beweis  für  die  Wahrheit 
und  den  höchsten  Vorzug  des  Christenthums  suchten  ^  sondent 
eigentlich  nur  in  dem  Zeugnisse  des  hei]i,i>;en  Geistes*  Sie  seta* 
teu  also  Yoraus,  dafs  einer  schon  ein  Christ  sej,  der  das  aner* 
kennen  solle ,  folglich  dafs  die  Wiedergeburt  das  neue  Lebe« 
schon  in  ihm  hervorgebracht ,  und.  er  es  also  verstehe.  Wo  da» 
nicht  Torausgesetzt  wurde ,  wollten  sie  dafs  man  erst  versuche^ 
ob  der  Mensch  bekehrt  werden  könne.  Weil  nun  das  durdt 
die  Predigt  des  Wortes  geschehen  solle,  so  blieben  alle  jene 
Beweisführungen  weg,  und  so  überliessen  die  Theologen  danudb 

ginz  folgerichtig  alles  Uebrige  den  Wegen  der  graiia  praevemefu.  ^ 
axu  mochte  denn  wieder  manches,  hauptsachlich  für  das  Chrt« 
sienthum  an  sich,  von  Seiten  der  Lehre  gethan  werden,  unter 
andern  die  Apologie  nach  altcliristlicbem  Stjl.  Hier  stellt  man 
sich  zu  jenen  die  ausserhalb  stehen ,  und  zeigt  das  Unvollkom-» 
mene  und  Falsche  ii»  jeder  Religion  gegen  die  christliche,  wel- 
che dag^n  durchaus  Sind  irein  nur  das  darbietet,  was  man 
'sacht  um  selig  zu  Werden.  Dieses  Verfahren  unk  die,  welche 
draussen  stehen,  so  weit  wie  möglich  von  der  Vortrefflichkeit 
des  Christenthums  zu  überzeugen,  mufs  aber  sogleich  offen  be* 
kennen,  dafs  man  nicht  in  dem  ausserlichen  Sinne  unparteiisch 
sejn  könne,  ja  es  nicht  einmal  sejn  wolle«  Denn  dieser  «Wille 
gehört  ja  eben  zu  den  Vorzügen  des  Christenthums.  Wer  ein* 
mal  in  demselben  steht,  ist  von  dem  Grundton  desselben  durch«- 
drungen,  und  luit  das  bleibende  Wesen  desselben  (das  ewige 
Leben)  so  in  sich  aufgenommen,  dafs  es  auch  in  aller  seiner 
Denkthätigkeit  vorkommt,  und  er  sich  dessen  in  keinem  Urtheil 
ganz  entäusseru  kann  (nach  dem  was  unser  Verf.  selbst  im  aten 
Tbl.  &o  ganz  aus  der  Tiefe  des  christlichen  Lebens  so  trefflich 
za  sagen  weüs);  er  ist  aber  hierdurch  von  der  göttlichen  Liebe 
aufgefordert,  dieses  Leben  auch  andern  zu  empfehlen,  und  es 
vor  ihnen  mit  aller  Begeisterung  auszusprechen.  Das  ist  de( 
Trieb  zur  Verkündigung  des  Evangeliums.  Indessen  hat  auch 
•ine  solche  vergleichende  Darstellung  der  Ghiubensarten  von  aus- 
sen für  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  christlichen  ihren 
unliiugbaren  Werth ,  lals  propädeutisch  zur  innern  Erkenntnils 
und  Würdigung;  und  diese  Letztere  kann  darum  in  einer  Ein« 
laiQi^  noch  nidit  vorkommen,  weil  sie  dieKenntniis  der  GliU" 
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beaslelire  ia  'Atem  innersten  Zasammeoliange  roramssetzt.  Weim 
demnach  ein  solches  £rheben  über  das  Christenthnm  von  diesem 
selbst  nicht  zugegeben  werden  kann,  so  stellt  sich  nns  weiter, 
Ton  aussen  3)  die  Macht  der  Religionsphilosophie  entgegen.  Sie 
wird  behaupten  schon  vorher  über  dem  Christenihume  zu  ste- 
llen, und  uns  entweder  ansinnen,  in  sie  einzutreten,  um  Philo« 
tophen  zu  werden,  welches  mehr  sej  als  Christen  und  christ- 
liche Theologen,  oder  sie  yird  auf  uns  herabsehen,  ab  soldic^ 
die  noch  im  Glauben  befangen  sejen,  hiermit  in  Vororthetl, 
Wahn,  Geistesfesseln,  nicht  wesentlich  verschieden  von  Juden, 
Heiden  und  Türken.  Bleibt  uns  nun  keine  andere  Wahl  übrig, 
•o  lafst  sich  vielleicht  noch  irgend  ein  philosophisches  System 
finden,  das  dem  Christenthume  zusagt.  Aber  alsdann  haben  wir 
doch  onn  einmal  den  so  bestimmten  Christenglauben  unter  das 
Tribunal  dieser  Schule  gestellt,  und  er  steht  und  fällt  wie  sie 
selbst;  sie  wird  aber  fsUen,  und  dann  erscheint  solches  Abhän- 
gigmachen  der  heiligen  Lehre  ganz  in  ihrer  Verwerflichkeit. 
Steht  nun  einmal,  wie  das  in  der  neueren  Zeit  so  ziemlich  der 
*  ¥fJl  ist,  unsere  Glaubenslehre  unter  der  Entscheidung  der  Phi-^ 
losophie,  oder  welches  hier  einerlei  sagen  will,  bestimmt  der 
Rationalismus,  ob  und  in  wieweit  etwas  christliche  Lehre  seja 
tolle,  so  sehen  wir  nicht  ein,  wie  irgend  eine  besondere  Glau- 
bensart, die  nicht  die  allgemeine  (rattonalislische)  sej,  ab  Chri* 
atenthum  unter  Vemünftigeu  gelten  und  zu  einer  Lehre-  werden 
könne.  Dazu  käme  etwa  noch,  dafs  der  Rationalist  das  bdiannte 
Princip  der  Perfectibilitiit  annähme,  und  also  übrigens  mit  allem 
Dank  gegen  Christus  und  seine  Lehre,  und  den  ganzen  Plan 
der  göttlichen  Vorsehung  in  Erziehung  des  Menschengeschlechts, 
der  Meinung  wäre,  die  Vernunft  sej  ganz  natürlich  jetzt  über 
das  Christenthum  hinaus  gekommen,  ja  er  würde  folgerichtig  leh-> 
ren,  es  sej*  ein  Fortschritt  der  Vernünftigkeit,  dafs  man  nicht 
»ehr  an  Christus  glaube,  und  so  sej  es  noch  ein  weiterer  Fort-- 
fchrttt,  wenn  man  ihn  nicht  mehr  in  der  Religionsrede  nenne, 
ao  wie.  man  die  Heiligenbilder  abgeschafi^  habe,  um  deoü  Aber- 
glauben die  Rückkehr  abzuscl^neiden ,  u.  dgl.  m.  O^er  dit  ra- 
tionalistische Partei  würde  die  christliche  Glaubenslehre  sogar' 
in  der  Kirchenregierung  meistern,  und  diejenigen  als  Sectir«»^ 
behandeln,  welche  Cliristum,  die  Lehre  von  der  Sündhaftigkeit 
und  Versöhnung  u.  s.  w.  nach  altev^  Art  veriiündigen ,  wodurch 
denn  diese  sich  in  die  Lage  gesetzt  sahen ,  vor  solchen  filacht- 
habern,  auch  wenn  sie  nur  für  eine  Zeitlang,  oder  wegen  po- 
litischer Rücksichten,  solches  ?erbieten  wollten,  wie  dort  Petrus 
AG.  4f  besonders  v.  ig*  zu  stehen.  Und  die  nun  so  dea 
evangelisch -biblischen  Lehrern  Mjsticismu»  vorwürfen,  unterla- 
gen dann  mit  gleichem  Rechte  luid  billiger  Retorsion  der  fie«. 
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icKnldigniig  des  PWisaismds.  Ja  noch  mehr,  da  der  wahre 
Jünger  Jesu  aufs  vollkommeDste  duldsam  ist,  wäre  es  ,auch  nur 
vermöge  der  Gewifsheit^  dafs  die  Sache  von  Gott  ist  und  auch 
ohne  sein  Thun  siegen  wurde ,  so  ist  dagegen  der  Rationalist^ 
welcher  den  Supematuralismus  des  Christenthums  verwirft,  intole« 
yant,  und  wird  leicht  versucht  die  evangellschybiblischea  Lelirer  als 
Secten-  oder  Unndiebefördcrer  zu  verfolgen.  So  kann  es  bald 
dahin  kommen,  dafs  bei  der  herrschenden  Macht,  welche  jetxt 
die  Rationalisten  zu  besitzen  scheinen,  sogar  die  Christen  im  en* 
gern  Sinne,  wer  weifs  welcher  Umtriebe  beschuldigt  werden,, 
uad  sich  -wenigstens  als  ecclesia  pressa  fühlen ,  woraus  wieder 
unerfreuliche  Gegei^ Wirkungen  mblgen  m5gen.  Oder  es  kann 
geschehen,  dafs  die  Bibel  bei  Seite  gesetzt  wird,  und  dafsSttm- 
jnen,  die  man  gerne  hört,  einen  Piaton,  Kan^  oder  seiner  Nach- 
folger einen,  oder  einen  Homer,  Shakespeare,  Göthe  u.  s.  w. 
ab  eine  höhere  Geistesquelle  empfehlen.  Alles  dieses  kann  in^ 
nerhalb  unserer  Kirche  vorgehen,  ohne  dafs  man  bedachte,  wohin 
schon  in  älterer  Zeit  ähnliche  Ansichten  des  Christenthums  führ- 
ten, z.  B.  zu  Muhamed,  zu  Aristoteles  u.  s.  w.  So  stellt  es 
aber  jetzt  in  der  Theologie,  und  daryim  ist  die  genaue  Beant- 
wortung der  Frage:  ff^iis  ist  Chistenthum?  von  der  ^öfttcn 
auch  äusseren  Wichtigkeit,  und  in  einer  Einleitung  zur  uo^^ 
tik  nicht  zu  un^gehen.  Indem  unser  Verf.  dieses  wohl  erkannt 
hat,  und  keineswegs  (wie  schon  seine  Reden  über  Religion  be- 
wegen) auf  der  Seite  der  Rationalisten  stdit,  sondern  den  ge- 
rügten Abirrungen  von  Christus  mit  seinem  ganzen  Geiste  ent- 
gegen tritt,  so  hat  er  den  oben  bemerkten  Weg  eingeschlagen, 
den  eigenthumlichen  Character  des  Christenthums  aufzufassen. 
Reo.  glaubte  also  um  so  mehr ,'  je  wichtiger  dieser  Punkt  grad^ 
in  jetziger  Zeit  geworden,  seine  Bedenklichkeiten  über  diesen 
Weg  mitlheileu  zu  müssen.  Die  Worte  unsers  Verfass.  wom!t 
sich  der  §.  6.  schiiest:  »Sollen  wir  also  andere  Glaubensweisen 
in  ihrer  Wahrheit  betrachten,  so  müssen  wir  auch  um  defewilen 
iioser  thätiges  Yerhältuifs  im  Christenthum  für  diese  Zeit  ruhen 
lassen  ;c  roüfste  also  Rec.  nach  seiner  Ueberzeugung  dahin  um- 
Sndcrn,  dafs  wir  grade  dafür  und  für  diese  Zeit  unser  thitiges 
Verbahiiifs  im  Cliristenthum  aufs  stärkste  wirken  lassen.  Denn 
der  Christ  läfst  Christum  selbst  unheilen  durch  den  Geist,  den 
er  ihm  gegeben  hat*  W^  aber  die  öffentliche  Lehre  betriff, 
so  wird  sich  kein  andrer  Weg  der  Entscheidung  über  dieselbe 
finden,  als  sie  in  der  Augsburger  Confessiotf  öiTetitUch  bekannt 
worden,  nämlich  die  Lehre  der  Kirche,  soweit  sie  »aus  Grund 
beiliger  Schrift  c  erwiesen  wird. 

Wir  halten  also  die  äusseres  vergleichende  Zasammenstelluog 
der   Glaubensarteo  um    das    Eigenüiümliche  des   Christenthums 
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Mstiimtttclo  tmt  tSit  nSthig  und  nfitzlich^  Anr  nicU  für  bm- 
j|änfflicb|  um  die  christliche  Giaubensiehr,e  zu  begrÜDden.  E$ 
riebt  etwas  Gemeinsames  io  allen ,  wie  §>  7.  ttefflich  eutwickelt 
ut|  und  es  ist  Bedurfnifs  für  den  Tiieologen  dieses  zu  kennen. 
Wir  können  wohl  zugeben,  was  S.  22.  steht:  »da  das  Eigen-» 
tbumliche  des  Christenthnms  in  seinem  Verhältnifs  zum  Gemein* 
tarnen  der  Frömmigkeit  überhaupt  gewifs  noch  nicht  zur  allge- 
meinen Befriedigung  gefunden  sej,  und  die  entgegenge^etztesteii 
Ansichten  vom  Christenthum  noch  immer  neben  einander  her^ 
gehen,  ohne  dafs  sich  einer  von  beiden  Theilen  auf  etwas  Aiis<» 
gemachtes  und  Anerkanntes  berufen  könnte:  so  mufs  auch  jene 
Wissenschaft  einer  Religionsphilosophie  noch  nicht  gefunden 
•ejn.c  Nur  ist  zu  bedenken,  dafs  jene  allgemeine  Befriedigung 
nie  kann  gefunden  werden,  weil  nie  die  sichtbare  Kirche  aus 
)auler  wahren  (^bristen  besteht.  Indessen  leuchtet  ja  das  Chri- 
stenthum durch  sein  eigttes  götthcbes  Licht  Tbei  Gerhard  die 
4XXA/^>f('<C  des  göttlichen  Worts);    wie  auch  die   Glaubenslehre 

/  unsers  Verfs.  das  an  den  gehörigen  Orten  sehr  gut  lehrt.  Kein 
Jude,  kein  Moslem^  ja  kein  Piaton  nnd  kein  Sokrates,  wenn  er 
jetzt  da  wäre,  kann  in  das  Wesen  aller  Frömmigkeit  so  ein* 
dringen  als  der  Christ,  weil  es  nur  ihm  in  dem  neuen  ^n  Chri« 
itus  ausgegangenen  Leben  enthüllt  worden.  Und  wenn  jetzt  der 
•ogenannte  Rationalismus  sich  dieser  tiefen  Einsicht  rühmt,  so 
mufs  er  Gott  und  dem  Christenthum  die  Ehre  geben,  oder  er 
unterhält  eine  Täuschung,  die  das  als  wahren  Erwerb  vorgiebt, 
Ufas  insgeheim  entwendet  worden ;  denn  ohne  die  vernünftige 
lautere  Milch  des  Evangeliums  wäre  die  Menschheit  nicht  über 
die  Kindheit  der  andern  Religionen  hinaus  gewachsen.  Unser 
Verfass.  hat  auch  hier  unserer  kirchlichen  Lehre  einen  wahren 
Dienst  geleistet,  dafs  er  durch  die  Aufstellung  des  Gemeinsamen 
in  den '  Religionen,  den  Unterschied  des  Christen th ums  hcrvorzu- 
beben  sucht.  Er  führt  Stellen  aus  Meiatichtk,  loc.  praec.  an, 
:worin  dieser  grosse  Mann  einen  Weg  betritt,  den  die  Neueren 
besser  hätten  verfolgcfn  sollen^  indem  er  Gedanken  von  Piaton 
ttnd  And.  bei  ihrem  gleichlautenden  Worte,  doch  dem  Sinne  nach 
gar  sehr  verschieden  von  den  ächtchristlichen  zeigt ;  und  er  rügt 
«s  mit  Recht  an  neueren  Dogmatikern,  dafs  sie  Ausspräche  von 

.  Beiden  hinstellen,  als  sejn  sie  identisch  mit  Lehren  des  Chri<* 
Btenthums.  Besser,  man  forscht  über  die  QneHe,  woraus  die 
Verwandtschaft  der  Glanbensweisen  fliefst.  Wenn  es  aber  heilst 
4S.  a3*  dafs  sie  in  allen  darüber  angestellten  Untersuchungen  noch 
▼iel  zu  sehr  als  in  vieler  Hinsicht  nur  zufallig  entstandene  Samm* 
lungen  von  Gebränehen  und  Meinungen  betrachtet  werdende  so 
ist  die  Sjrmholik  van  Creuur  doch  etwas  ganz  anders,  und  ein 
für  die  Charaeterkunde  der  Religioneo  übetrhanpt  nnd  die  abto- 


Digitized  by  VjOOQIC 


DogmÄtik.  jfjfij 

Jute  Erltabenkeil  det  CSirUtenthuai»  inil>etoii4flM  ^Inr  widUiiril 
Werk.  ^  ,  ^ 

Von  gros$em  Belang  für  die  iranxe  Theorie  ist  die  tiefger 
Tiendc   dialektische  Argumentation  §.  8«  über   das  Wesen  der 
frommigkeil,  und  dafs  es   eine  Neigung  und  Bestimmtheit  det 
Cvefuhb  sej  (d.i.  des  unmittelbaren  Selb^tbewulstsejrns  in  einem 
!iSeittheile).   Wenn  siber  der  Verf.  davon  aasgeht,  dafs  et  ausser 
Wissen  f  Thun  i^nd  Fühlen  kein   Viertes  gebe,  womit  et  J&$ 
Frömmigkeit   zu  thun   habe,   fo   setzt   Ree.   entgegen,  dafs  die 
Treunung   in   jenes  Dreifache   des  Gemüths   eine  Einheit  TOFan» 
setze  (wielches  manche  unter  Veniunft,  manche  unter  Geist  oder 
Gemüth  verstehen),  und   dafs  sich   die  Frömmigkeit  gar  wohl 
denken  lasse,   als  grade  nur  in  dieser  Einheit   thätig,    ja  sie  in 
den  3  Vermögen  eben  recht  herstellend,  und  so  das  voUkom* 
meoste  Erkennen  und  freieste  Wollen  mit  dem  reinsten  Gefühle 
in    dem  höchsten  Selbstbewufstsejn  einigend.     Auch  findet  num 
sich  da  keineswegs,  wie  der  Verf.  folgert, 'gendthigt  eine  Vor» 
Schrift  zu  suchen,  wie   mdn   jenes  Dreifache   zu  nrisch^   hiibe^ 
damit  Frömmigkeit  herauskomme;   es  ist  vielmehr  da  am  weilö* 
stcu  von  allem  Gemischten  entfernt ,  wo  nichts  gemacht  werdeft 
kann,  sondern  wo  alles  aus  dem  tiefsten  Grunde  erwächst,  wo 
das  Leben  zur  geistigen   Freiheit  entbunden  ist,   und  wo  mao 
in  der  hohen  Einfalt  steht.     Das  Leben   aus  Gott  und  in  Gott, 
welches  mit   der  Wiedergeburt  beginnt,  *ist  darum   die  reinste 
Frömmigkeit;  und  da  diese  unser  Vfrf.  selbst  so  entschieden  in 
dem  Christenthum  erkennt,  so  erscheint  er  nicht  ganz  consequent^ 
wenn   er  ihr  das  Gefühl   zu  seinem   Sitz  anweiset     Donn  wat 
das  Erste  in  der  Entwicklung  ist,   was   also   in  dem  frommen 
Kinde  und  kindlichen  Erwachsenen  ^  Frömmigkeit  vorkommt, 
wird  unser  Vf.  gcwifs  nicht  mit  dem  tiefern  Grunde  verwech- 
sein ,   der  als   das  Erste  im  Wesen  der  Frömmigkeit  nicht  ehar 
als  mit  der  f  ollständigen  und  reingestalteten  Entwicklung  dasteht* 
Das  ist  aber  das   auch   in   dieser  Glaid)en$lehre   sehr    wohl  er* 
klärte  ewige  Leben.     Was   von   Gottes   Geist   kommt  und  det 
Menschen  Geist  mit  Gott  eint,   mufs  ja   nothwendig  über  aliea 
einzelnen  Momenten  des  Selbstbewufstseyns  liegen,  aber  in  jeden 
berabscheinen.     Also  glauben   wir,  ^iaSs  die  Frömmigkeit  zwar 
zuerst   der  Zeit  nach  im  Gefühl  vorkomme,  aber  zugleich  voa 
Anfang  den  Verstand  und  Willen  leite,  so  daCs  mehr  scheinbar 
als  ursprünglich    das    Gottesbewnfstwerden    aus    dem    Gefühle 
(ler vorgeht.    Aber  in  unserer   Reflexion   und  Selbstbeobachtung 
entsteht   solcher  Schein   anch  nothwendig,   wegen  der  GetheUtF*  - 
heit  in  der  sündliaftcn  Natur,  wie  sich  auf  der  dunkeln  Wolke 
der  Sonnenstrahl  in  jpne  Farben  bricht,  die  sich  von  einem  Bo- 
gen in  den  andern  wiederholen  und  umlLehren.    Ware  et  nicht 
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wegen  des  Erbteil ,  wenn  die  Frdimnigkeft  der  Zeit  Daeli  er- 
fdieint,   so  konnte  sie   überhaupt  nicht   in  einem  der  drei  Ge- 
-Miithsyeroidgen  vortagsweise  gesetzt   werden.     Denn  was  unser 
Verf.   so   schlagend  gegen  die  Verweisung  der  Religion  in  ei^     ^ 
blosses  Wissen  oder  ein  blosses  Tbun,   oder  auch  blofs  in  bei^ 
des  einwendet  y    das  trifft  auch  selbst  sein  Erheben  des  Gefühls 
cn  ihrem  Sitze.     Schon  das   gemeine  Urtheil  sagt  das,   daft  das 
Herz   ohne  Kopf  eben  so  wenig  werth  sej  als  der  Kopf  oluie 
das  Herz«     Sehr  richtig  wird  erinnert,   dafs  doch  gewifs  nicht     ^ 
der,    welcher  die  Glaubenslehre  anli  besten   weifs,    dari^m  fSr 
den  Frömmsten  gelten  werde,  und  dafs  man  auch  die  Ueberzeu« 
jgungstrcne  bei  diesem  Wissen  nicht  als  das  fromme  Wesen  an- 
sehen kdnne«   Allein  damit  ist  doch  Jenes  Wissen  alles  Wissens, 
welches  aus  Gott,   dem  Urgrund  aller  Wahrheit  kommt,   nidit 
gemeint,  woran  das  Herz  eben  so  viel  Antheil  hat,  als  der  Kopf; 
ein  Wissen,   da^  nicht   etwa    als  ein  abstracter  Begriff  dasteht^ 
sondern  das  wirklich  etwas  weifs,  das  Göttliches  weifs.  Solches 
aber  geht  unmittelbar   aus  der  Einheit  und  Freiheit  des  Geistes 
hervor.     So  ist  es  mit  dem  Thun,  welches  das  wahrhaft  gött- 
liche Thun   des  Menschen  ist;   es  quillt  nur  aus  dem  Glauben. 
Und  eben  so  ist  es  mit  dem  frommen  Gefühle ;   es  lebt  nur  in 
-  dem  Glauben.     Dies«   Glaube  hat  aber  schon   in  seinem  Ent- 
stehen die  untrennbare  Einheit  von  Fühlen,  Wissen  und  Than* 
Wir  verweisen   hierbei  auf  das,  was   oben   S.  SSj.   über  jene 
Trennung  gesagt  worden.  Bie  von  dem  Verf.  S.  32.  angeführte 
Stelle  aus  Clem.  Strom,  (die  a  Druckfehler  sind  leicht  bemerkt) 
sagt  eben  das,  dafs  aus  der  icktQ  das  Wissen  kommt.     Der  äl- 
teste  christliche   Begriff  von  der   yvmiQ   legt   sich   übrigens  in 
den  Paulitiischen  Briefen  ziemlich  bestimmt  dar,  als  ein  Erkennen 
alles  Christlichen  in  Christus,  also  nicht  einen  aus  Reflexion  auf 
die  "r/r/^  aufgestellten  Lehrbegriff,  sondern  ein  tieferes  Einschanen 
in  das  Wesen  Christi,  zu  welchem  der  Geraüthszustapd  der  un- 
erschütterlichen Annahme   Christi  als  des   Sohnes   Gottes,  d.  u 
die  vhiQ  die  Bedingung  ist  (i  Cor.  i,   i8  s  ff.  Col.  a,  a  —  4« 
1  Tim.  3,  «6.  6,  ao.  u./  %.  m.);     Wie  zuerst   der  Gnosticismus 
und  sodann  eine   gewisse  Art  von   Mjsticismus   eine   Abirrung 
war,  welche  nur  aus  Verlust  der  christlichen  Frömmigkeit  ent- 
stehen konnte,   Hesse   sich  wohl  aufzeigen,    wir  erinnern   aber 
deshalb  um  so  mehr,   dafs  es  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  den 
Begriff  dieser  Frömmigkeit  in  seiner  ganzen  Bestimmtheit  reia 
zu   stellen.     Das  kindliche   Gefühl    erwächst   in   dem  Chrbtns- 
gbuben  {xhto)  zu  dem  lebendigsten  Thun  (Rom.  la,  i.  u.  a.) 
und  höchsten  Wissen  göttlicher  Dinge,  nur  mufs  alles  dieses  in  ' 
semer  Einfalt  bestehen.     Erst  wenn  das  Wissen  sich  als  Specu- 
lation  abtrennt^   oder  das  Uandidn  blofs  als  sittliche  Thätigkri^ . 


Digitized  by  C^OOglC 


Dogmatik.       ^  969 

oline  den  relfgiosen  Graod  ivirkt,  lann  unsers  BeJunkens  das 
davon  gdteoy  W9s  S.  33.  stdit:  »dafs  eine  vollständige  EnC- 
wtcklang,  wie  keiner  menschlichen  Richtung,  so  auch  der  Fröm- 
migkeit ohne  beides  sich  gar  nicht  denken/  läfst,  aber  doch  bei- 
des nicht  erfolge  nach  Maafsgabe,  wie  die  Frömmigkeit  selbst 
sich  steigert,  sondern  das  Wissen  darum  nach  Maafsgabe,  wie 
jeder  zur  Betrachtung  geneigt  ist,  und  das  mittheilende  Han- 
deln nach  Maafsgabe,  wie  jeder  das  Öffentliche  und  gemeinsame 
Leben  umfafstc  Denn  hier  ist  ja  nicht  mehr  von  dem  Jrom* 
men  Wissen  und  Thui^  die  Rede,  sondern  von  einem  Lebens- 
berufe  für  die  Wissenschaft  oder  die  Wirksamkeit  nach  aussen^ 
Welches  beides  bei  Christen  und  Nichtchristen , ,  bei  Frommen 
und  T^ichtfrommen  gftdacht  werden  kann.  Das  ist  allerdings  von 
besondern  Richtungen  abhängig,  nicht  aber  das  Thun  und  Wis- 
sen des  Glaubens  (s.  Luthers  Vorr.  zum  Br.  an  die  Rom.), 
welches  Eins  und  untrennbar  ist,  und  in  jedem  Lebensberufe 
des  Christen  wirksam.  -—  Vielleicht  aber  ist  auch  der  Verf. 
hiermit  einverstanden,  da  er  überall  den  tieferen  Grund  des 
firommeh  Gefühls  in  die  Vernunft  setzt,  und  in  seinen  dogmati- 
schen und  ethischen  Lehren  selbst  (](as  Wissen  und  Handeln  der 
christlichen  Frömmigkeit  ungemein  scharfsinnig  erklärt.  Wie 
dem  auch  sej,  so  findet  doch  Rec.  jene  Abtrennung  des  Ge- 
fühls zum  »eigenthtimlichen  und  ursprünglichen  Gebiet  der  FrÖm- 
nigkeitc  auf  das  Christenthum  nicht  anwendbar,  und  weder  mit 
dem  Ap.  Paulus,  noch  auch  selbst  des  Johannes,  weder  mit 
der  Lehre  der  Väter  noch  der  Reformatoren  übereinstimmend. 

Das  Wesen  der  Frömmigkeit  ist,  dafs  wir  uns  von  Gott 
abhängig  fühlen,  wie  (§.  9.)  auf  jene  scharfsinnige  Weise 
argumentirt  wird  (s.  oben  S.  SSy.).  Denn  wir  befinden  uns 
immer  in  einem  Sosejo,  wobei  wir  uns  bewufst  sind,  dafs  eine 
Ursache  auf  uns  mitwirke,  die  unser  Selbstbewufstsejn  be- 
ttimme,  so  dafs  unser  Zusammensein  mit  Anderem  darin  gefühlt 
"Wird.  Bleibt  dieses  sich  gleich  und  ohne  Reiz  der  Gegenwir- 
kting,  so  ist  ^  das  reine  Gefühl  der  Abhängigkeit,  das  fromme, 
welchem  in  der  Abstufung  das  Gefühl  des  Kindes  gegen  die 
Eltern,  des  Bürgers  gegen  das  Vaterland  am  nächsten  kommt. 
Es  geht  aber  aufs  Einfache  und  Unendliche. hin,  also  auf  Gott,, 
weil  das  Bewufstsejn  der  Freiheit  noch  eine  Möglichkeit  der 
Gegenwirkung  gegen  jedes  Einzelne  und  Getheilte  setzt,  also 
eine' Unendlichkeit  der  Mitbestimmung,  -welcher  gegenüber  nur 
~  das  Unendliche  das  Mitbestimmende  sejii  kann ,  von  welchem 
man  sich  ohne  alle  Gegenwirkungen  abhängig  fühlt.  Der  Ge- 
danke nun  an  Gott  entwickelt  sich  aus  diesem  Gefühle  durch 
Betrachtung,  so  dafs  wir,  wie  der  Verf.  fortfahrt,  gar  nicht 
genöthigt  wären  die  Entstehung  dieses  Gedankens  anderswo  zu 
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^qcKei).  Da  ätm  Rec«  hirrduroh  da*  höhere  Unprang  des  Gotte»- 
^edaiikens  ||;efährdet  scheint ,  so  mufs  er  vor  allem  das  entgegen 
^etxeo  f  dafs  sich  hiermit  gar  keia  wesentlicher  Unterschied  zwi- 
schen' dem   frommen  Gefühle   und  jedem  andern  ergiel>t.     Denn 
auf  der  einen  Seite  wird  die  furchtsame  Frömmigkeit  des  Götzen- 
dieners gegen  seinen  Fetisch  nicht  wesentlich  verschieden  sejn, 
von  der  gegen  den  Zauberer,  gegen  den  Priester,   gegen  einen 
JMenschengott   wie  ein  Dalailama,    und  gegen  jeden  Gewaltigen. 
.Wir  wurden  also  fragen,    was  ist  denn  nun  in  diesem  Gcfuble 
.das  Fi*omnie,   welches   doch,   nach  unserm   Verf.    «U  gleichartig 
erfunden  werden   roiifste  mit  der   christlichen  Anbetung  Gottes 
jn   der   Liebe?     Eben    die   Liebe  mag   es  wohl   scjn,  wovon 
jtiefer   unten   gesagt  wird,    dafs  sie  doch  auch  bei  keinem,   wo 
,die  Furcht  herrscht,   ganz  fehle:   aber  in  dem  gemischten  We- 
sen des  Menschen  wollen  wir  doch  das  Reine  der  Frömmigkeit 
jrein   auffassen.     Auf  der   andern    Seite  lälst    es   sich    auch   gar 
wohl   aenkcn,    und  liegt  sogar  in    der    Idee   vom   Teufel,    dafs 
mit  dem  fiewufstsejTi ' des  höchsten  Wesens,    von  welchem  alles 
.ablrängt^  .«ine  freie   Gegenwirkung   unmittelbar   entsteht,   wor- 
nach  denn  allerdings  den  Teufeln  das  fromme  Gefühl  ganz  fehlt, 
aber  sie  denpoch,  wie  Jac.  a,  19.  es  heifst,  wohl  wissen,  dafs 
ein  Gott  sej  und  zittern.     So   wenig  wie  hier  das  Bewufstseju 
Gottes  aus  der  Reflexion  auf  ein  frommes  Gefühl  kommen  kann, 
.80  wenig,  kann  dort  aus  dem  thierischen  Gefühle  jenes  Bewufst- 
seyn  entspringen.    Und  weil  Böses  in  dem  Menschen  wohnt,  so 
wird  auch  in  allen  sinnlichen  Gefühlen  mehr  oder  weniger  Teuf- 
lisches vorkommen,  d.  h.  ein  Hang  zu  einer  Selbstheit,  die  sich 
mtcht  dem  höchsten   Willen    unterwerfen  mag,    zum  Losreissen 
von  Gott,  zum  Vergöttern  weltlicher  Dinge,  a^f  die  man  selbst 
einen   Kinflufs.  ausüben  kann,   mit  einem  Worte  ein  Hang  zum 
Heidcnthume,    wie   ihn    der   Ap.  Paulus  Rom.  i.   el-klärt,   und 
^öxoti  auch  kein  Christ  gan    frei  zu  sejn  sich  rühnyen  wird.  Weno 
vrlr  also   gleich  unserm  Verf.  darin   beistimmen,   dafs    (S.  37.) 
auch    im   Poljtheismus    der    besonnene  Denker,    sobald    er  die 
frommen  Zustande  genauer  betrachtet,   hinter  der  Vielheit  den- 
noch   die   Einheit  anei kennt:     so   finden    wir   doch   dt^rin   noch 
keine   Frömmigkeit,    und   nichts    Gleichartiges   mit   der   wahren 
Gottesverehrung.      Wie   nun,    wenn    jene  iiinlieit   das   All    der 
Dinge  auf  altindische  Weise,  oder  das  Fatum  wie  bei  Griechen 
und   Andern    wäre?    Da   ist   nichts,   zu   dem   man  beten  kann» 
und  ein  Gott  zu  dem  man  nicht  beten  kann,  ist  nichts  für  die 
Frömmigkeit*  Rec.  glaubt  also  vielmehr,'  dafs  jeder  gegen  Heid- 
nisches   in    sich    selbst   zu    kämpfen   habe,    und  dafs   also   das 
Fromme,  welahcs  wir   alletdiiigs  nicht  den   Heiden,  weder   ei- 
nem ^krates  noch  manchem   Otahiten   etc.   absprechen   wollen. 


Digitized  by  VjOOQIC 
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mit  vorkomml,  sondern  vielmelir  in  elwns  ganz  auderem^  ciaf 
l^ani  verschiedenartig  davon  ist ,  liegen  miisACy  und  von  dem 
Siiuilichen  nur  verhüllt  und  entstellt  \vird.  Das  kann  nun 
nichts  anders  sejn  als  das  Geistige,  das  von  oben  herabkommt; 
^as  ist  das  Bewufst weiden  der  höchsten  VerDunft  in  uns«?rer 
Vernunft^  und  so  verstehen  es  diejenigen,  welche  von  einer 
etngebornen  Idee  Gottes  reden.  Den  göttlichen  Ursprung  der» 
•elben,  mithin  des  Glaubens  dürfen  wir  also  nicht  aufgeben.—* 
Da  nun  unser  Verf*  doch  überhaupt  den  Ursprung  aus  Gott 
anerkennt,  und  so  vorzüglich  wie  kaum  irgend  ein  Glauben»» 
leltrer  der  neueren  Zeit  an  den  gehörigen  Orten  hervorhebt,  so 
üodet  es  Rec.  nicht  ganz  folgerichtig,  dafs  eben  das  nicht  auch 
bier  in  der  Einleitung  hervorgehoben  wird.  Wenn  er  S.  36. 
^agt,  »dafs  «s  nicht  hierlier  gehöre  zu  entscheiden,  was  früher 
scjf  der  Gedanke  von  Gott  oder  das  in  den  frommen  Erregun* 
gen  enthaltene  Gefüld  von  Gott,c  so  ist  vielmehr  Reo»  grade  der 
.umgekehrten  Meinung,  dafs  es  schon  in  die  Einleitung  an  sicli^- 
gehöre,  auf  deu  Gottesglauben  als  auf  das  Geistigste  hinzuwei- 
sen, und  dafs  die  Vergleichung  der  Glanbensarten  nicht  anders- 
gelingen  könne.  Was  nun  allerdings  auch  hierbei  schon  in 
4las  Gefühl  gelegt  ist,  mufs  doch  deutlich  und  scharf  von  dem 
Ungleichartigen  ausgeschieden  werden^  das  aber  ist  das  Sinn- 
liche in  dem  Abhängigkeitsgefühle ,  und  das  Fromme  ist  ,das 
jüebersinnliche.  Darin  hat  der  Yerf;  auf  die  Zustimmung  aller 
frommen  Herzen^  und  Christi  selbst  (nachMatth.  ii,  a5.)  zu  rech- 
nen, dafs  die  wahre  Gottesverehrung  zuerst  in  dem  kindlich 
frommen  Gefühle  erscheint,  und  es  bedarf  keines  weitern  Bc* 
weises,  dafs  das  unsere  kirchliche  Lehre  nie  anders  wollte.  Er 
xeigt  es  §•  lo  und  ii.  als  die  höchste  Stufe  des  menschb'chen 
Gefühls:  aber  das  eben  deutet  auf  jeires  Höhere  hin,  welches 
dem  menschliclien  Selbstbcwufstsejn  sich  mitthcilt,  das  niedere 
Gefühl  in  sich  aufnimmt^  oder  vielmehr  sich  unterVvirft  und 
von  dem  Irdischen  mehr  und  mehr  entkleidet,  also  wesentlich 
Ton   jeder  sinnlichen   Lust   und   Lnlust  verschieden    ist,   ob   es 

gleich  in  dem  mensclilichen  Gefühle  vorkommt.  Dieses  himm- 
sehe,  d.  i«  von  allem  Sinnlichen  rein  verschiedene  Wes^u  jn 
dem  menschlichen  Gefühle,  und  nichts  anders,  ist  das  Gleich- 
artige in  allen  *  Glaubens  weisen.  Um  dieses  anschaulicher  zu 
denken,  dürfen  wir  nur  mit  unserm  Verf.  in  seiner  Glaubens- 
lehie  dieses  Gefühl  in  Christus  schauen.  Recht  sehr  mqchte 
Itierbei  Rec.  wegen  jenes  leidigen  Abstrahirens  und  ZerspUtterns 
in  den  Begriffefi,  wie  es  so  in  neuerer  Zeit  gang  und  gebe  ge* 
ivorden,  das  Eingehen  in  die  Einheit  des  Gemutbs  empfehlea, 
*wie.es  Hr.  Schleierm.   hier  bei  dem  Gefühle  zeigt ^    aber  nicht 
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dabei  steKen  zu  bleiben«  sondern  dieselbe  Einheit  ausdehnen  anf 
Fühlen  y  Wissen  und  Wollen  im  Glauben. 

Wenn  nach  §.  12.  das  eigenthumlich  Christliqlie  nicht  ir- 
gendwoher iils  noth wendig  oder  einugwahr  abgeleitet  und  d>ea 
so  wenig  die  Noth  wendigkeit  einer  frommen  Gemeinschaft  über* 
haupt  erwiesen  werden  soll,«  so  müssen  wir  auch  hierbei  erin- 
nern, dafs  das  nur  für  die  exoterische  Yergleichung  des  Cliri- 
stenthnms  gelte,  dafs  aber  der  Geist  des  Christenthums  das  Ei- 
/genthnmliche  desselben  als  nothwendig  und  einzigwahrj  und  die 

'  christliche  Kirche  als  die  von  Gott  eingesetzte  aufs  bestimmteste 
anerkennt;  wie  denn  auch  die  Glaubenslehre  unsers  Verfs.  die- 
ses wirklich  zeigt.  Die  originelle  und  gründliche  Zerlegung  der 
Elemente  (§.  i3  ff.),  woraus  dis  frommen  Gemeinschaften  er- 
wachsen, würde  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  wenn  nicht 
die  exotfnrische  Ansicht, des  Christentimms  in  dieser  Einleitung 
vorherrschte  (keineswegs,  wie  es  uns  bis  jetzt  scheint,  in  der  Glau- 
benslehre selbst).  Denn  so  wird  S.  ^b.  gesagt,  dafs  wir  einen  als 
Christen  anerkennen,  und  wäre  er  auch  etwa,  der  unerregbarste« 
Allein  man  hat  ja  auch  immer  den  Namenchristen  von  dem  wah- 
ren unterschieden,  und  als  der  letztere  kann  nur  der  gelten, 
welcher  alle  andere  Glaubensgenossen  an  frommer  Erregbarkeit 
übertrifft,  also  z.  B.  in  den  Leiden  an  Vertrauen,  in  der  Freude 
an  Dänkgefühl  gegen  Gott,  welcher  mit  einem  Worte  ohneUn- 
terlafs  betet,  so  ^ wie  nur  der  zu  den  edeln  Menschen  geh5rt| 
der  ein  leises  erregbares  Gewissen  hat  Ja,  wir  behaupten  laut 
und  fest,  »dals  das  Cbrbtenthum  allein  eine  stärkere  Frdmmig- 
keit  enthalte,«  oder  vielmehr  die  stärkste.  Die  draussen  stehen 
mögen  es  immerhin  nicht  zugeben ,  wer  darin  steht  mufs  es 
doch  wohl  am  besten  wissen.  Wir  sagen.*  das  Christenthum, 
nie  aber  wird  sich  ein  Christ  gegen  andre  Glaubensgenossen 
überiieben,  denn  er  ist  Aicht  Richter  über, das  Innere,  sondern 
yielm^r  mit  dem  Ap.  Paulus  Phil.  3,  la  ff.  fühlen,  wie  weit 
er  ^och  gegen  das  Ziel  seines  Berufes  zurückgeblieben ;  und 
niemand  ist  lebendiger  von  der  Sündhaltigkdt  überzeugt,  also 
auch  niemand  im  Bewufstsejm  hoher  Würde  demüthiger  als  der 
Christ.  Wenn  irgendwo,  so  muls  hier  unterschieden  werden, 
ob  man  von  aussen  oder  von  innen  über  die  Religion  urtb^le. 
Der  Christ  wird  erleuchtet  durch  den  Geist  Gottes;  bleiben 
wir  hierbei  consequent,  so  müssen  wir  auch  zugeben,  dafs. er 
das  Kennzeichen  der  Göttlichkeit  und  absoluten  Wahrheit  in 
dem  Christenthum  mit  völliger  Ueberzcuguug  und  der. höchsten 

r  Gewifsheit  erkennt,  und  von  diesem  Staudpunkte  aus,  dea  er^ 
>als  den  schlechtliin  hödisten  weifs,  alle  andre  Religionen  unter 
der  seinigcii  sieht,  sie  aus  der  seinigen,  d.i.  aus  dem  göttlichen  Lichte 
bearthcilty  ($.  oben  S.  963.)  und  doch  keineswegs  ^slch  persöuliclv 
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hdber  dQnkt,  denn  er  ist  um  so  mehr  Jer  g8tdicti«ii  Gnade 
▼erschuld^t  (vergL  Job.  7,  «6  ff.  1  Cor«  a,  9  ff.)«  Hiemacli 
▼erwirft  er  auch  jede  andre  Religion  als  falsch,  und  preifst  toh 
Gott«  und  Rechtswegen  die  christliche  als  die  allein  wahre  an, 
obgleich  auch  er  sich  noch  in  IrrthSniern  bedingen  sieht/  die 
sobj^ctir  in  ihm  an  der  objectiven  Wahrheit  haften.  Anders  kann 
der  Christ  nicht  urtheilen|  sonst  wurde  er  weder  die  Wiedergel>urt 
noch  die  Heiligung  verstehen,  d.  h.  nicht  Christ  scjn«  Da  die- 
ses von  nnserin*  Verf.  in  der  Glaubenslehre  so  einleuchtend  be- 
wiesen wird|  so  lafst  sich  nicht  begreifen,  warum  er  in  der  Ein- 
leitung das  Christenthum  nur  von  aussen  würdigt,  und  nicht  das 
Eigenthfimliche  der  christlichen  Frömmigkeit  als  dasjenige- her- 
ausstellt, was  einzig  und  allein  das  Falsche  in  eber  Glaubens- 
weise von  dem  Wahren  rein  abzuscheiden  vermag.  Wer  das 
Christenthum  nicht  anders  kennen  will,  als  nach  einem  äusseren 
Maasstabe  von  wer  weifs  was  für  einer  Foimel  Vernunft  ge- 
nannt, die  nur  im  ^um  des  Schalles  schwebt,  solchem  ist  oh- 
nehin nicht  anders  zu  halfen,  als  dafs  man  ihm  nach  altchristli* 
eher  Weise  zuruft:  bekehre  dich!  Das  ist  aber  ganz  etwas  an- 
deres als  ein  Uebei^ng  von  einer  Glaubensart  in  die  andre  im 
Gleichartigen,  sondern  .vielmehr  die  Aufnahme  eines  neuen  Prin- 
eips,  welches  von  dem  Gleichartigen  das  Ungleichartige  durch 
und  durch  abzuscheiden  sucht;  und  nur  so  wird  auch  z.B.  diö 
Bekehrung  Pauli  gedacht.  Wenn  wir  also  unserm  Verf.  für 
die  Beschreibung  der  christlichen  Glaubensart  in  der  Reihe  mit 
andern ,  als  fpr  einen  Fortschritt  in  der  Religionsgeschichte  dan<* 
ken  müssen,  so  bleibt  es  doch  bei  unserer  obigen  Bemerkung,' 
dafs  sie  nur  die  Süssere  Ansicht  enthSlt,  obne«  jedoch  die  innero 
fvir  den  Christen  grade  ins  Dunkel  zu  stellen. 

Nachdem  §.  i4*  gezei^  worden,  dafs  sich  auf  diesem  Wege 
verschiedene  Stufen  und  zugleich- verschiedene  Arten  der  from- 
men Gemeinschaften  darbieten,  so  wird  §.  i5.  in  dem  Mono- 
theismus die  höchste  Entwicklungsstufe  der  Frömmigkeit  erkannt« 
Das  Selbstbewulstsejn  erweitert  sich  zur  Einung  mit  der  ganzen 
Weh.  Nur  kann  das  noch  soweit  auch  Pantheismus,  ja  selbst 
Materialismus,  wo  nicht  gar  alles  verschlingender  Egoismus  werden. 
Gegen  die  beiden  letzteren,  niederen  Abirrungen  sichert  des  \b^ 
Theorie  in  jedem  Punkte  da  sie  sich  überall  in  der  Region  des* 
Geistigen  befindet,  gegen  die  erster e  nur  indirect,  indem  sie  dock 
streng^  dabei  halt,  Gutes  und  Böses  zu  unterscheiden,  und  das 
Böse  nicht  in  Gott  zu  begründen.  Dennoch  möchte  sich  dieser 
Unterschied  zu.  leicht  verwischen ,  wenn  wir  die  Gleichartigkeit 
der  Glaubensweisen  so  annehmen,  wie  etwa  die  Gattungen  der 
Gewächse^  oder  gar  wie  die  Knfwickiufig  des>;inzelucn  Mev- 
•chcu«    Und  so  säeint  nm  wirklich  S,  64*  die  Meinung,  wo 
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et  keif ü  1^  »daf«  der  Mentch  «uf  keinemOrl  der  Erde  nnmer 
beim  Gdtzeodieost  ttehed  bleiben  solle  ^  sondern  so  wie  sein 
Bewnfstsejn  sich  xu  grösserer  Klarheit  und  Reinheit  entfalte,  er 
«lieh  den  Weg  zu  einer  vo]lkofnmenen  Gestaltung  seiner  Fröm- 
migkeit finde,  und ^  die  monotheistische  den  Gipfel  darstelle.« 
Wir  sollten  denken,  dafs  grade  hier  die  allgemeine  Sundhaftig^ 
kcit  in  Betracht  komme,  welche  vielmehr  das  Menschengeschlecht 
aus  dem  Monotheismus  herabsinken  laist,  und  das  Bedurfnifs  der 
Erlösung  herbeifuhrt..  Die  Geschiclite  im  Ganz^  wie  bei  je« 
dem  Menschenkinde  beweilst  das  auch,  denn  keiner  waclist  tos 
selbst  zu  reiner  G5te  auf.  Auch  rechnen  wir  durchaus  hierin 
auf  die  Beistimmung  des  Verfs.  der  noch  in  demselben  §.  von 
den  Röckschritten  selbst  im  Christenthume,  z.  B.  zum  Muhamo* 
danismus  redet.  Wir  glauben  nur,  auch  hier  den  Blick  in  das 
innere  Wesen  der  wahren  Religion  zu  vermissen*  Deshalb  be« 
friedigt  auch  nicht  die  Ansicht  des  Pantheismus  S.  34*  welcher 
als  eine  blosse  Speculation  ausser  dem  GebjAe  der  Glaubenslehre 
läge.  Wir  begreifen  nicht,  wie  eine  Denkart  über  das  Ver- 
hfiitnifs  Gottes  zur  Welt  eine  solche  blosse  Speculatiou  sejn 
könne,  die  von  dem  Denken  des  Frommen  sich  abtrennen  lasse. 
Das  scheint  auch  jener  vorzüglichen  Einsicht  des  Verfs.  zu  wi- 
dersprechen, welche  jeder  ^  besondetn  Glaubensart  eine  durch- 
greifende Bestimmung  aller  Ldu*en  in  Glaubenssachen  zuerkennt, 
also  auch  ob  und  wie  weit  man  darin  speculiren  solle;  der 
christlichen  aber  läfst  sich  der  höcliste  Geistesschwung,  also  die 
tiefste  Speculatiou  nicht  wehren,  nur  soll  sie  nicht  Gutes  und 
Böses,  nicht  Gott  und  Welt,  nicht  unser  Wissen  mit  dem  Wis- 
sen Gottes  identilicirch.  Also  verträgt  dos  Christenthum  keinen 
Pantheismus,  wenn  er  gleich  bequem  stpi  mag,  so[(ar  die  Spe* 
culation  zur  Ruhe  zu  bringen;  es  ist  und  bleibt  ein  Faosts 
Mantel,  womit  Mephistopheies  gerne  sein  Werk  treibt,  um  auff 
dem  Gewissen  loszumachen,  dals  man  hinaus  in  die  leeren  Räume 
fliege,  wo  Alles  in  Eins  verschwimmt.  Darin  finden  wir 
den  Grund,  warum  er  keine  Partei  in  der  christlichen  Kirdie 
je  bilden  konnte.  Wie  5.  96.  auch  gesagt  wird  dafs  nie  eine 
eigne  kirchliche  Gemeinschaft  auf  dem  Grunde  des  Pantheismus' 
entStauden»  Dafs  aber  die  vf^t^  selbst  eine  tiefe  Speoulation  er- 
öfiue,  beweiset  das  Beispiel  der  beiden  Apostel,  des  Johannes 
und  des  Paulus,  welche  beide  in  Christus  Gott  und  den  ewi- 
gen Rathschlufs  Gottes  erkennen,  und  das  Höchste  der  Weislieit 
durch  Betrachtung  des  Sohnes  Gottes,  der  Mensch  geworden, 
so  wie  der  ganzen  göttlichen  Offenbarung  durch  ihn  fijiden  leh- 
ren. So  ist  denn  die  yvibct^  der  Apostel  und  also  des  Cbri- 
steuthumS  etw^l  ganz  anders,  als  eine  Beschreibung  der  lekiQ 
und  also  etwas  anders  ak  eine  Lehre,  weiche  in  Saueu  aus* 


Digitized  by  VjOOQIC 


fprichCy  was  m  einem  cYiristgt^bt|^en  Gemdthe  oötltweiidig  cti-' 
Mmiiien  gehjSrt;  vielmehr  eröffiiet  dieser  Glaub«  ohne  jedoch* 
jenes^  auszuschliesseo  y  eine  Quelle  zU^r  h5chsten  Speculation  in 
seinem  Gcti;enstande|  und  es  Ist  die  Aufgabe  für  den  Glaubens- 
lebrer  aus  derselb^i  zu  schöpfen,  aber  mit  Umsicht  und  dialek- 
tischer Schärfe  (wie  auch  unser  Verf  gethan)  fon  jeder  Abir- 
rung aej  es  nun  der  IVfjstik  oder  der  Scholastik  zurückzu- 
weisen. 

Der  §.  i6.   enthalt  eine  eben   so  kurze  als  klare  Verglei- 
cKung  der  alten    hellenischen  Frömmigkeit  mit  der  christiichen, 
wir  können  sie  jedoch  nicht  ganz  richtig  finden.  Es  würde  von 
dem  Rec.  anmasscnd  sejn,  sich  hier  urtheileud  nber  4<'*n  Gcleiii« 
ten  zu  stellen,   der   so   ganz   vorzüglich,  mit  Piaton  befreundet, 
in    die   Hellenische    Weisheit   eingedrungen.      Aber  er   darf  es, 
sich  von  der  Seite  erlauben,  weil   er   sich  eine   vom   Hellenis- 
mus völlig   unbefangene   Ansicht   zutraut,  indem  er   sich    schon 
länger  her  von  gewissen  Meinungen  unserer  Aesthetiker  frei  ge- 
macht, und  das  Griechenthnm  und  Christenthum  aus  dem  Stand-' 
punkt  des  letztern  verglichen  haL*)     Freilich  wird  man  ihm  da 
die  Befangenheit  in  dem   letzteren   vorwerfen^   allein   das   mufs 
er  sich  gefallen  lassen^  um  dem  wiederholt  aufgestellten  Grund- 
satze über  die   einzig   richtige  Würdigung   aller  Religionen   nur* 
vom   Christenthume    aus  getreu   zu   bleiben.     £s   heifst  S.  y4», 
»Das  Christenthum  unterscheidet  sich  von  'jener  Form  (der  ästhe— 
»tischen  Ansicht)  nicht  nur  durch  seinen  Monotheismus,  sondern 
»auch  dadurch,  dirls  in  ihm  die  Idee  von  einem  Reiche  Gottes, 
»d«  h.  von  einei(  Gesammtheit  sittlicher  Zwecke  durchaus   vor- 
»herrscht,    dagegen  ,  aber  die    von    einer  Schönheit  der  Seele, 
»welehc   als  Rrgebnifs  aller  Natur  -  und  Weltein  Wirkungen  au- 
»zuschauen  wäre,   ihm  so  fremd  ist,   dafs  sie  erst  einzeln  vor-' 
»kommt,    wo  Hellenische  Weisheit  anfängt  in  das  Christenthum- 
»übergetragen  zu  Werden,   und  niemals  in  das  System  gemeiii- 
»geltender  Ausdrücke  für  christliche  Frömmigkeit  ist  aufgenom* 
»men   worden    etc.«     Hiergegen  wendet  Rec.   ein:    i)   auch  iu' 
dem  Reiche  Gottes  gilt  Seelenschönheit ,   und  zwar   die  höchste 
und  reinste }    man   darf  nur  die  herrlichen  Seelen  deqkei^  wie 
Maria.  Jobannes,  und  wie  himmlisch  steht  der  Erlöser  auf  Erden  - 
da!  (wir  vei  weisen  a»  B*  auf  unsers  Verfs.  wahre  Darstellung 


^  Rec  ihufs  hierbei  anf  seine  £vans«  tbristliche  Ethik»  Hefdal- 
berg  bei  Mohr  und  V^inter  iS3i  bes.  §•  i07.  verweisen,  und 
bei  dieser  Gelegenheit  den  Wnoscb  erklären,  dafs  das  Publicum 
dieser  Ethik  seine  Aufmerksamkeit  gönnen  möge,  da  sie  einen 
nenen  Gan;  erwÄhlt  hat,  die  Sittlichkeit  des  Christen  wissen- 
schaftlich zu  aeigen* 
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desselben  im  aten  TKeile);  maa  bedenket  wie  die  Gnade  die 
menschliche  Seele  zum  reinen  Leben  UDig<|staltet;  man  artheile 
ob  die.  Thatkraft  eines  Paulus  und  Anderc^r  im  Ringen  und 
Kämpfen  nicht  jene  Harmonie  durchscheinen^  lafst,  "W eiche  in 
der  Erhabenheit  zugleich  reine  Schdnheit  aufzeigt,  \knd  man 
stelle  nun  alle  die  griechischen  Heroen  und  die  Homerischen 
Götter,  man  stelle  die  dem  Verlningnils  Unterliegenden  daneben 
und  urtheile,  wo  die  Seelenschdnheit  einheimisch  sej>  ob  im 
Reiche  Gottes  oder  im  Widerstreit  der  dunkeln  Gewalten? 
a)  Die  Frömmigkeit  des  Weibes  müfste  nach  jener  Ansicht  mehr 
bellenisdi  sejn ,  die  des  Mannes  aber  mehr  christlich  r  können 
wir  das  annehmen?  3)  Sollte  nicht  das  Verhaltoifs  der  helle« 
nischen  Frömmigkeit  zur  chrisdichen  besser  durch  iHro  Philoso- 
phen als  durch  ihre  Dichter  zu  erkennen  seju?  Da  wird  uni 
aber  ein  Sokrates  dem  Reiche  Gottes  nicht  so  ferne  stehend 
erscheinen,  und  da  sagt  schon  Augustinus,  dafs  ein  Schuler  Pia« 
tODS  ein  halber  Christ  scj.  Das  ^wurde  denn  weiter  zur  Be* 
trachtung  des  gegenseitigen  Einflusses  vom  Platoriismus  und 
christlicher  Lehre  fuhren,  und  man  wSrde  die  Neuplatopikec 
weit  tiefer  dogmengeschichtlich  würdigen,  als  es  bisher  gesche- 
hen ist,  und  was  nun  seit  der  Creuzerschen  Ausgabe  des  hierin 
so  sehr  wichtigen  Proklus,  und  der  bald  erscheinenden  Wider- 
legung desselben  von  einem  griechischen  KtrchienschriftsteUer 
Nikolaus  an  die  Zeit  kommen  wird. 

Wir  übergehen  das  Wenige,  was  wir  bei  §.  17.  18.  t^r 
erinnern  möchten,  um  nicht  -über  eine  Einleitung  etn  Buch  za 
schreiben.  Nur  kurz  bemerken  wir  gegen  die  Ansicht  der 
Offenbarung  Seite  io5.  dafs  es  zwar  consequent  mit'  dem 
Vorhergehenden  ist ,  wenn  hierin  kein  specifischer  Unter»» 
schied  zwischen  dem  Christenthum  und  andern  Glaubensweiseii 
angenommen  wiid,  sondern  dieser  nur  Christum  selbst  betreffe^ 
(der  auch  in  der  Glaubenslehre  selbst,  von  Sclileierm..  mit  ganz 
vorzüglichem.  Scharfsione  dargestellt  wird,  wie  er.  wesentlich 
erhaben  ^tj  über  alle  andere  Religionsstiftf r) :  aber  dafs  es  nicht 
consequent  mit  der  weiteren  Lehre  ist,  welche  doch  die  Wir» 
knngen  des  heiligen  Geistes  anerkennt,  also  auch  annehmeit 
mufs,  dafs  eben  diese  Wirkungen  mit  einem  ganz  eignen  Be* 
Wu(stseyu,  mit  ihrem  eignen  Lichte,  und  mit  ihrer  eignen  Ver^ 
aicheruiig  der  Wahrheit  und  Göttlichkeit  begleitet  sejn  müssen. 


0t9  BisM^sfikß,} 
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Heidelberger  *v^^-^« 

Jahrbücher  der  Literatur, 
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D  o  g  m  a  .1  i  k. 

(Bischim/s.) 

bo  gewifs  10  jeder  Keligion  der  Begriff  der  Offenbaning*  ein 
andrer  teTii  tnuU,  so  gowifs,  eignet  der  christlichen  jener  tiefere« 
Deshalb  dürfen  wir  auch  das  Wort  um  so  weniger  aufgeben, 
da  wir  es  ja  nur  dem  Christentham  in  seiner  vollen  Bedeutung 
xoerkeoaeo  müssen.  Docli  die  tiefgehende  Sclileiermacherscli^ 
Theorie  von  Eingebung  verdient  anderswo  eine  genauere  Prii« 
fuog.  Die  Hauptidoe  ist  ackt  evangelisch  und  kirchlich,  dafs 
in  Christus  das  Höchste  der  Offenbarung  sej;  dafs  aber  der 
Werth  der  ahtestamentlichen.  nur  durch  das  Chrisrenthum  be- 
nimmt werde,  welches  freilich  einer  genaueren  Erklärung  be- 
darf. Der  Unterschied  zwischen  Weissagung  und  unbestimmter 
Ahndung  bleibt  dana  allerdings  nicht  mehr  scharf,  und  da  die 
lidchste  Entwicklung  der  Frömmigkeit  nur  vou^der  Erscbeiuung 
^es  Erlösers  ausgeht,  so  brachte  auch  schon  vor  derselben  das 
gefuUte  Bediirfnifs  der  Erlösung,  »angeregt  durch  frühere  wenn 

SIetch  unzurtiichende  Offenbarungen,«  auch  die  Sehnsucht  nach 
erseiben  hervor,  «welche  bier  und  da  auf  eine  unverkennbare 
Art  ausgesprocIftCH,  zur  messianisclien  Weissagung  wurde,  deren 
Beweiskratt  im  Hinstreben  der  mcnscldiclien  Natur  zum  Chri* 
stenthura  liegt  (S.  i6.  ff.)*  ^i^«  Ansicht  weicht  von  der  älte- 
ren, wenn  man  ntcbt  grade  die  buchstäbelnde  nimmt,  nicht  weit 
ab,  dais  das  A.  und  N*  Test,  sich  als  ein  Ganzes  der  gättliclieti 
Offeulnrung  gegenseitig  als  vou  Gott  eingegeben  beweisen;  nur 
ist  doch  das  A.  Test*  sonst  etwas  liöhcr  gestellt.  So  wahr  in- 
dessen der  Satz  aa.  von  einer  Seite  ist,  dafs  das  Christenthum, 
was  seine  Eigentluimlichkeit  betrifft,  mit  demJudenthum  in  kei- 
nem andern  Yerliältnifs  stebt  als  mit  dem  Heideuthum,  so  kön* 
neu  wir  es  doch  nicht  in  der  Weise  annehmen,  dafs  die  Eine 
Kirche  Gottes,  die  von  Anbeginn  des  Menschengeschlechts  bis 
zum  Ende  desselben  besteht,  eben  sowohl  die  heidnische  Vor- 
weit  als  die  jüdische  befasse,  da  vielmehr  die  christlichen  Leh- 
rer von  den  ersten  Jahrhunderten  an  bestimmt  nur  in  den  Näch- 
lommen  Sems  auf  Abraham  und  von'  diesem  auf  Israel  die  von 
Qoti    eingesetzte    Kirche  ^    und  Christum  selbst    auch    in    dem 
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Alun  Bande  y  o1>  er  gleich  damab  noch  nicht  geoflPenbart  wor- 
Am,  fiiaden,  dafs  also  doch  eine  niher«;  Verwandtschaft  inii 
dem  Judenthum  auch  nach  der  kirchlichen  Lehre  angenommen 
Wird.  • 

Wenn  man  diese  Einleitung  ohne  die  Glaubenslehre  selbst 
studiert,  so  wird  man  in  einer  gewissen  Naturansicht  des  Chrt^ 
stentfauims  gehalten,  wo  zwar  das  Superoatnralistische  desselben 
inerkannt,  aber  doch  alles  unter  das  Gesetz  der  Entwicldung 
gestellt  wird,  wo  also  die  Uebeniatur  unter  der  Hand  zur  Nft*> 
tur,  und  die  Eingebung  wie  die  Gnadeawirkuug  zu  einer  in 
der  Geschichte  der  Menschheit  anfs  hdchste  gesteigerten  Natur» 
kraft  geworden.  Das  Innere  wird  aber  hierdurch  in  das  Aeus^ 
sere  und  sammt  der  Natur  in  das  Ideale  gelegt.  So  erscheint 
uns  wenigstens  bis  jetzt  diese  Theorie.  Denn  sonst  mtifste  das 
Eigenthümliche  in  dem  Selbstbewnfstsejo  des  mit  der  hSheren 
Einsicht  oder  der  Wiedergeburt  Begnadigten  überall  mehr  in 
Anschlag  gebracht  sejo.  rur  diese  gilt  dodi  nicht  ein  Süsse* 
r^  Rennzeicheoi  das  iii  andern  Religionen  gleichartig  wfire,  son** 
dem  wird  einmal  jene  übernatürliche' Wirksamkeit  Gottes  in  den 
Serien  angenommen,  so  muß  sie  auch  Bcilreis  und  Siegel  un- 
mittelbar und  auf  die  nur  ihr  eigne  Art  in  sich  tragen.  Und  so 
bSlt  es  die  Lehre  unserer  Kirche.  Wir  sehen  nicht  ei% 
wie  damit  das  Nattti|;esetz  der  Conttnuitüt  in  Einstimmung  zu 
bringen  sej.  Unser  Verf.  wendet  dieses  Gesetz  hier  und  in 
der  Glaubenslehre  mit  grosser  Klarheit  au;  er  vei^gleicht  nach 
demselben  die  frommen  Zustande  und  Glanbensarten ,  ei*' be-» 
trachtet  die  christliche,  nichtchristliche  und  vorchristlidie  Welti 
das  Ganze  der  M<nischheit,  welche  in  dem  Erlöser  ihren  höch- 
sten LicUpunkt  hat,  in  dem  ewigen  Rathschlufs;  und  In  der 
Schöpfung  des  erslen  Menschen,  welcher  fiel  lind  die  Sünde 
brachte,  auch  die  Schöpfung  des  zweiten,  als  des  Erlösers,  und 
führt  alles  in  die  Einlieit  des  gtossen  Wunders  zusammen,  wel- 
ches in  der  Weltschöpfuug ,  in  der  Menschwerdung  des  Sohnes 
Gottes,  und  in  der  Wiedergeburt  jedes  Glaubigen  erschanf. 
Hier«  tritt  aber  das  Bedürfnifs  einer  Speculatiou  ein ,  welche  in 
dieser  Einheit,  wo  Naturentwickiung  und  Schöpfungskraft  zu« 
sammenfliessen,  wo  Gott  in  dem  Erlöser  die  Menschenwelt  schaui^ 
und  diese  durch  ihn  zu  Gott  zurückgeführt  wird,  doch  dio 
nothwendige  Scheidung  von  Gott  und  Welt  sichert,  und  den 
Pan^eismus  unerbittlich  ausschliefst.  Rec.  bemerkt  mir,  dafs  es 
ihm  nicht  klar  geworden,  wie  das  zusammen  bestehen  soll  mil 
der  nachdrücklichen  Unterscheidung  tou  Natur  und  Uebernatur, 
so  wie  Ton  Gut  und  Bös,  Worin  sich'  die  dialektische  Kraft  if 
diesem  Lehrbuche  nicht  minder  staric  zeigt«  Dagegen  leuchtet 
ihm  der  cvangtGsch«  CeUn  in  fieleu  Paukten  efatgi^eBi  z,B.  ili 


Digitized  by  VjOOQIC 


Dogioatik«  Q'jQ 

inAmhMmf  jener  4  MftfiilidMn  Ke€ie|rei«n  des  Cbtislerithimi^ 
£».  obea  S.954k)y  die  wohl  anter  die  inhaltsTollsten  Ansichten  iä 
dieeeni  Gdbiete  gehört;  obgleich  der  Ariemsmiis  nicht  genug  be« 
•chlec  scheint^  nnd  anch  eine  andere  Eintheilong,  die  sich-  auf 
Jiidenthn»  und  Heidentfaum  beiieht,  sich  eben  sowohl  historisch 
ab  ideal  bewahren  mdchte.  So  auch  gid>t  die  Vereinigung  de» 
Hittocischen  und  Positiven  mit  dem  M^en  dem  Theologen  einen 
grossen  inhaltsreichen  Gedanken ,  wddier  mit  Fortschritten  in 
onaerer  Wissenschaft  lohnt  Der  G^ensatz  zwischen  Protestant 
ligBKis  vb4,  Katholicismus  ist  nicht  nur  scharf  gefafst,  sondern 
eben  auch  nach  jener  leitenden  Idee  der  AnnShetrung^  in  jenet 
hdheren  medüchen  Denkart .  des  Christethhums,  welche  daa 
Hinnnstreben  ans  dem  UnToUkommncn  zur  Einheit  in  allen  Fox^ 
waen  erUiokt  (ja  im  sten  ThL  der  Glaubenslehre  ist  der  bt-» 
kaiHile  Trennui^sartikel  TOn  der  RechtCuiigung  auf  eine  Weise 
irenisch  bekandelty  dafs  keine  dieser  beiden  Kirchen  klagen  dad^ 
^  siy  ihr  etwas  Tergeben)^  Wir  finden  aho  auch  hierin  de« 
Titel  gerechtfertigti  welcher  naeh  den  OrttncUStsen  der  evange^ 
tischen  Kirehe  den  chrisiL  Glauben  darzustellen  verspricht;  dena 
daa  will  etwas  mehr,  und  etwas  riet  besseret  sagen,  ih  das 
Rejiciren,  Kritbiren  und  Protestiren.  Darum  weib  unser  Verf» 
^qgar  mit  manchen  Lehren  unserer  Kirche ,  die  durch  bisherige 
Dnkunde  und  Ungeschicklichkeit  ab  crafs|  wie  man  sie  zu  nen<* 
nen  pflegt,  dastanden,  nicht  nur  auszusöhnen,  sondern  anch  ib^ 
ren^  Zusammenhang  in  dem  Temfinftigen  Glauben  dte  Christen 
ungemein  geistreioi  aufzuzfigen.  So  stehen  uns  denn  diese  Grund« 
fätze  fatf  durchaus  im  buchslfiblichen  Einverstindnifs  mit^  nn* 
sem  Bdcenntnifsschriften,  auch  oft  mit  ihrem  evangelischen  Geiste, 
Weftiialb  der  Ver&sser  anch  kleinere  und  weniger  beachtete 
Confcttionen  mit  Recht  hierbei  ii\  Betracht  gezogen»  Dieses 
dies  zeigt  sich  schon  in  der  Einleitung.  Und  soweit  dürfen  wii' 
in  dieser  Glanbenslekre  selbst  eine  evangelisch -^  kirchliche,  auf 
nßem  neuen  Wege,  mit  tiefen  GeistesbhdLen  dargestellte  er*« 
WHoeen.  Nur  bleibt  uns,  wie  gesagt,  jene  Bedeiikliehkeit  iüt 
^Knzliches  Abweisen  des  Pantheismus ,  und  wir  vermisse« 
die  hierin  entscheidende  SpecnUtion,  sammt  der  tieferen  Begrfin«* 
dmag  der  christlichen  GkubenserkenntniA  aus  dem  in  dem  In* 
nerik  des  Christen  durch  den  heiL  Geist  gegdbenen  eigeiithfo<< 
Udi^n  Principe  auf  welches  die  Betrachtungen  jedoch  hinfahren« 
Der  Grundgedanke:  das  Christenthnm  ist  der  Wendepnakt 
ftr  das  ganze  menschliche  Geschlecht  und  fiir  den  einzelnen 
ÜMScfaen;  Christus  ist  der  Gipfdl  aller  Offenbarung  (s«  oben 
S»  949  ff.)  Mg^  nichts  anders  als  Hebr.  i3|  8.  Jesus  Christus 

C«m  mid   heute  und    derselbe    in  Ewigkeit.    Hiermit  wird . 
n  der  DOnkel  einer  sogenenntcn  PerfecübiiitStslehre  verwor<* 
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tettf  als  kdnne  irian  je  in  der  Oöuiesrereliniiig  hSUt^  stöt^  ab 
das  ChHstentkum  steht,  and  ab  gebe  et  eine  Terminftigerei  wei- 
s«rey  der  MenscMieit  würdigere  Religion  wie  der  Gbube  mh 
Jesus  Christus.  Lumer  hat  es  wohl  Lehrer  tu  der  okristKcbeii 
Kirche  gegeben,  welche  meinten  ihre  Zeit  sej  doch  wett^,  ab 
dafs  man  noch  etwas  aus  der  Bibel  lernen  könne,  und  sie  sejen 
aufgekllrter  als  die  JSnger  Christi  und  Chrislas  selbst:  das 
Wort  bat  aber  wohl  noch  keiner  gewagc,  er  aej  ein  bea* 
serer  Christ  als  z.  B.  der  Apostel  Jobannes.  Von  so  etwas  hält 
noch  eine  geheime  Scheu  zurück.  '  Gleidiwohl  mCfsten  aekhn 
entweder  das  laut  sagen,  wenn  sie  offiNi  und  mit  sich  im  Kbren 
wjlrcn,  oder,  sie  mmsten  ehrlich  bekeuiiett,  Chrtsi  zu  seyn  sey 
dl»  H'^hsse  noch  ntdit,  sondern  sie  sejen  etwas  Hdheres« 
DJese  luftigen  Aufklfirereien  bedfirfen  auch  solcher  dorah  dinn 
I^^tischeu  Schaiisinn  si<^ender  Zorechtweisttttgen  ,  wie  sie 
Schletermacher  unter  mehrerem  andern  in  dieser  Einleitung  gi^A 
Von  der  Anordnung  seiner  Glaubenslehre  und  manchem  seust, 
was  die  letzten  LehrsStze  dieser  Einleitung  enthalten,  I2:'st  sicK 
bei  dem  Studium  des  Systems  selbst  am  besten  unheilen. 

Schwarz^    * 


Eusebii  Pämphäi  Ecchsiasitcae  Atsionae  lAri  itctm^  eiustkm  Je 
v^a  CoMtantini  IL  tV.  nee  non  Constantini  Oratio  ad 
Sancios  et  Pamegp'icus  Eiuehü^  Craece  et  Latine,  Ad  fidefk. 
oftitnor,  lAror.  eduUt,  seiectam  ieetionü  Torietatem  noiat^t, 
indices  adj'ecit  Emnkstüs  ZtMUKMMjtvH,  S.  S.  Th.  D. 
Fran^oJ.  ad  Moen.  in  librar.  ihrmamuanaß  48^%»  Vi  n. 
4%5%  S.  gr.  8. 

Auch  imt«r  4fm  Titel: 
Cofpus  Pätnim  Graec9rum.    Tom.  primus. 

JVlit  diesem  Bande  beginnt  die  neue  Handausgabe  der  Grie» 
cliischen  und  Lateinischen  Kirchenväter,  welche  Hr.  Dr.  Z.  vor 
mehreren  Jahren  afigekündigt,  und  für  die  derselbe  seitdem  sMa 
thatig  gewesen  ist.  Dafs  dem  Vater  der  Kirchengeschicbte  die 
erste  Stelle  in  der  Sammlung  eingeräumt  wurde,  geschah  nach 
dem  sdir  zu  billigenden  Grundsätze^  die  Reiltenfolge  der  ein» 
xelnen  SchrÜtsteller  vornqhmlich  durch  den  Grad  des  allgemei* 
uen  Interesses,  welches  sie  gewahren,  und  durch  das  literarische 
Bedurfnifs  bestimmt  .werden  zu  bssim.  Vgl.  des  Hrn.  llerausg. 
Honatschrift  f.  Prcdigerwiss.  2tcu  Bds.  ates  Hft.   S.  a48. 

Was  den  Text  betrifft,   so  ist  Hr.  Z.    im  Ganzen  genom« 
men  dem  Vatesius  gefolgt,  und  nur  wo  die  dieneren  Editionen, 
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dife  dmdridg^r  (^woichb  bekamitli^'  die  -Atisbcwte  tron  zwei 
'  iieii'Tergliebenen  Cadd  enthalt)  uud  die  Strothisohe^  ht»es€ 
Letearten  dartubieteo  schienen ,  tou  der  des  französischen  Ct\r 
tiktrs  abgewiclien.  Die  Conjecturen  des  Valesios  hat  er  m^ir 
'  ateiia  uoler  den  dem  Texte  beigefügten  Varianten  angeführt; 
mir  in  «inaebicn  Fallen,  wo  die  Verdorbenheit  der  gewöhnli- 
cheif  Leseart  gaos  unge^weifelt  schien,  sind  solche  Yon  ihm 'in 
den  Text  aargenommen  worden  Twie  a.  B.  in  der  Uebersetziiiig 
von  Virgä.  EeL  ly,  4o  /jf.  in  Conslaniin.  or*  ad  saneior. 
€oei*  e.  4/.«  'A^Xß9^  /Atsisowcav  aMJv  r^v  f^i^  stelv^v  yMf 
f^iv,  statt  'AifXB^  fA§iiiwv  w€  ctv  o^yf  and  des  in  den  Ausg. 
sich  vorfindenden:  ptittßoofv  dvofiorf  —  wo  die  Richtigkeit  d^ 
Muthmastong  augenscheinlich  ist;  ebmJ»  c«  //.  yates.  p.  589  • 
optl  fiiy  Tf;4  if»t  MMW^  ipotaK  at*  a*  p%  r^c  ft^KTMCoc  i^aa^)» 

Unter  den  Varianten  liat  Hr.  Z.,  besonders  in  den  Ton 
Sfroik  uiclit  bearbeiteten  Abschnitten  «und  Schriften,  aach  manche 
eigeue  Ependatiooen  und  crltisch^  Vermuthuogen  mitgctFeilt. 
I^s  seine  Edition  durch  diese  Ausstattung,  deren  der  Yorbe- 
rieht  an,  den  Leser.  aJhu  bescheiden,  gar  nicht  erwihnt,  auch 
(ar  den  Crittscheu.  Forscher  des  Textes  einen  Wcrlh  bekomme, 
mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  Bist.  E^cL  /.  AV/>  c*  »ö» 
Vmes.  p.  4^6ß  sind  die  Worte  r^y  irfo^  oXXifAeiAC  ^/tMe^  ayaahmi 
hn^y  (Nic^hor^  r'r.g  fihr  t^v),  nach  Hrn.  Z*  in :  rriv  t?^  iff« 
aXL  if.  ä*  L  au  Terandem«  Ebenda  L  VIU,  c.  4*^  bei  dea 
Worten  ro*;  rKii^wq  —  äwowcUovroc  kri  tou  nara  xavtcnt 
aäiiotcQ  i^^^ifpu  woktßtaut  wo  sich  auch  die  Leseart  mroueilty* 
TOC  a^  afwCMPCtirnnro^  findet,  stellt  er  die  Muthmassung  auf ,  däft 
HMOKviovro^  zu  lesen  $eju  mochte-—  Ehend.  cS^.*,  tttt(p6^ctfC 
hrifftPAv  ^ctvätov^  ol  ftiv  ^x^iov  *•  frvfi  rm^otiodivTgQ  e/  Hk 
wikdyfi  xarftßfo;^/^^yn^»  nach  der  Coujectur  des  Hm.  Z.  L 
wtXd/yMi  x»Txß{'Ox& ^Smpth  —  -öe  Martjrrib.  PcdaesU.e.4,  *.f* 
nXovoc  —  KSfi  ßi;6eCfwc  a\rriv  r$  r^y  ^dXat^atiy  nsßf  ^^  wm^Uxw 
iatpv  ii»X^^f  i'^''  ^^'  Coujectur  des  Hrn.  Z«  iaix^t^^  Hut. 
EctL  L  ix.  c.  ^,  FaUs.  p.  35g,  xayrmv  diifowQ  enifthv  —  ^>cu^ 

;^«fa^  broitx^P^^^  9  ^^^^  Hm«  Z/s  Muthmassung  L  .^eui^ 
ijjLft»  fi^aU  TM  ^vx»ii  lu  r»  X«  «—  Or.  de  laud.  •  Constani. 
€•  3,  VaU^.  p.  640 ß  ••  •  fniiturw  dyctdbp  iofiat  wo  Valesius 
Eines  oder  das  Andere  der  beiden  letzten  Wörter  aus  dem  Text 
entlemen  zu  musi^  gUuibt,  schlagt  Hr.  Z.  Tor:  /uayibrwv  cif»- 
i^öv  iofia  SU  lesen.  -^  Ebend.  etw.  weit,  uns,  .  • .  ^eJkmTc'  tv 
vi^teffi  f^y  f iWv«  ri^  otiro^  wswonjftimfy  d;ydfiitw  '^xh^  *^ 
rtoMOffJiCütQ.  fV.  Lowth  conj...  elc  «^  a/stoy«  njv  Avro%  ii.r.Xf» 
Hr.  Z»  riiv  s4  t^  iiniv»  etini)*  (Refer.  r^y  f4  c/Wv«  «^ 
«-vrat?.). 
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mw  hfl  nmrfdifiuiraf  glaubt  Hr.  Z.  auf  tolgeade  Wette  wie- 
der bertteUen  la  musten:  if  fiiv  fof  wm(fht  U  ^inm  f  in 
Wf»t^i9^mcf  dJX  o^x  Bl/MtßfUiiiCf  il  te  d^  s.  r.  K 
Kn  Einworf  wider  diese  Yermuthaing  kdante  daiaiis  liergekstet 
wvrdes,  dib  dieselbe  mde  In  den  einander  Gonrespondtfenden, 
Fartikelu  re  — t«  den  Hauptfehler  sucht;  wiewoU  es,  an  tind 
fir  sich  betmcbtety  eine  nicht  ganx  nngewdhnlichjB  oder  nner^ 
i^arbare  Eradiebnng  isl^  dals  Bm  Iftthum  in  ien  fifss.  den  an*  - 
lerU|  iha  enUpreehenden,  herbeigefahrt. 

Niir  selten  ist  et  dem  Ref.  begegnet,  an  eber  SteHe^  wo 
die  Leseart  der  Handschitftea  seiner  iMeinung  nach  keiner  Be* 
riehtigung  oder  Verbesserung  bedfirfte,  eine  Conjectnr  ange* 
bracht  ^tt  (nden;  s.  namenlliäi  de,  nutrtjrnk.  Pmlaest.  c./d./.j%.. 

fteiriX5dveifC>  wo  Hr.  Z.  die  VennuÄung  auCitdIty  difs  jot 
Warof^  dUe  Prap,  eiv  ans  dem  Texte  auagetiillen  %ej^  wahrend 
doch  die  Redei|Sfirt  nnt  dem  blossen  Ablativ  von  ewroCt  in  der 
Bedeutung:  una  cum  yfSOjt  aus  dem  Sprachgd>rauche  der  Alten 
sich  hinreichend  erklirt  (vgl.  tkrmumk*  ad  Vis»,  de  idioium. 
Qraec*  p,  864.);  —  J^t.  e^d^  L  X.  c.  9.,  VaL  p.  3g%.,  wo 
die  ungewöhnlichere  Form  /ccve^  (vgl.  ManethoH.  Apotdesm. 
iV.,  *6f)  WPhl  nicht  wie  Hr.  Z.  aqniminty  mit  der  gewdhn-, 
pichen  ßtvak^  su  vertai|Mheu  ist;  (steersdieint  ab  analogtsdi 
gdiiildety  wemi  man  sich  vonMlt|  dtSs  neben  der  alten  Verbal« 
M^rm  fwcaviu  eine  Jontsche;  fw^m  esistirt  habci  vgL  Eijrm^. 
M.  ^.  ikiicmtmß  und  Schneid.  Lex.)* 

,  \vA  dem  Gesammtvorrathe  der  Varianten  hat  Hr.  Z.  dieje- 
lugen.  w^che  sich  als  die  wichtigsten  darstellten,  ausgewSrat^ 
und  onne  Bezeichnung  der  Coid.  und  ilteni  Edd.ß  aus  welchen 
sie  hergeflossen y  unter  dem,  Texte  abdrucken  lassen.  Dieses  den 
Udberiblick  erleichternde, Verfahren  scheint  durch  die  Tpn  ihm 
imsgesprochene  Absicht,  eine  Handausgabe  zu  liefern,  gerecht-* 
Ibr^i  so  wenig  auch  die  überwiegenden  Vortheile  eines  voll- 
ständigen  kritischen  Apparats  jm  Allgemeinen  zu  verkennen  stpd* 
Pie  den  Test  begleitende  Lateinische  Uebersetzung  ist  die  Va^ 
fesückeß  a|i  den  einzelnen  Stdlen,  wo  der  Text  des  Hrn.  Z. 
von  4cm  des  Valesins  abweicht,  der  verSnd^ten  Leseart  ange- 
pbt;  Nur  vorn  herein,  ungefähr  bei  den  ersten  «o  Capiteln 
des  ersten  Bu^  der  Kirchengesehichte,  hat  Hr.  Z.  diese  negd 
^och  nicht  ganz  deutlich  vor  Augen  gehabt,  sondern  ist  zuwei« 
lern  auch  blofs  in  der  Absicht,  ^lie  einzelnen  Worte  des  Textet 
im  Lateinischea  so  treu  ab  möglich  wiedef  zu  geben  ^  von  Va« 
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Jesu»  abg«gaiigeo.  S.  B.B.  c.  4*  Anf^  '^^udoeirmoB  fulio  sie 
diciae  Qftvimvpov  yvd^sOfc)  auciores  sc  pclam  profem  tintj/ti 
wo  Valesiui  /aUae  docirünw  auciores  hat.  Ebenda  weit,  tpuen 
ikobsque  errore  et  periculo^  {arkttvu)^  ngtf  dmvüpwcyf  Vaksint 
3iuio.€  Hin  Mod  wieder  fiqdet  man  sich  hi«r  auch  wohl  an  die 
WaHrhcit  erinnert,  dafs  der  Grundsatz  des  wdrdichen  Ueber* 
traeens  durch  gewisse  yom  Genir«:  der  Sprache  dictirte  Gesetze 
bcdin|;t  und  eingeschränkt  ist,  wie  «•  4»,  Auf.  *fuoi  praeterea, 
quäntaeque  res  gestae  secundum  historiam  ecclesiastieam  commä- 
morcniur€  (iaa  --<*  W(jäcy$uirevdSjvcu  SMtra  rt^v  «wiXs^ff/aor/ip^ 
hro^Uy  kiyerou)^  wo  das  Streben  nach  Treue  der  Deutlichkeit 
Eintrag  thut«  •—  In  der  That  hat  das  stellenweise  Üd>erarbeit<Sii 
und  Umschmelzen  einer  fremden  Uebersetzung,  —  ein  Yerfali- 
ren,  welclics  bekanntlich  auch  von  Editoipen  Griechischer  Klassi- 
ker sehr  liaiifig  und  mit  ungleichem  Erfolge  angewandt  worden— • 
seine,  psychologisch  tfrklSrbaren,  Schwierigkeiten;  und  Ref. 
findet  es  in  sofern  sehr  zweckmSssig,  i^h  Hr.  Z.  diese  Anfangs 
befolgte  Methode  bald  Verlassen  hat« 

lim  den  Gebrauch  der  Ausgabe  leicht  und  bequem  tu  ma- 
chen, sind  oben  auf  jeder  Seite  die  Parallel -Seitenzahlen  von 
.vier  vor  andern  verbreiteten  Sltem  Editionen,  nämlich  der  Am- 
sterdammer,  Cambridger,  Mainzer  und  Turiner,  angemerkt; 
zum  Behufe  des  Citirens  und  Nachschhigens,  dio.Capitdf  in  Un- 
terabschnitte eingethetlt,  und  ein  Sachregister  dem  Schlüsse  an^ 
gefugt,  welches,  wenigstens  in  Bezug  auf  Eigennamen  und  Per- 
sonaimerk Würdigkeiten,  w«t  vollständiger  ist  als  das  Yalesische 
Sacli-  und  Wortregister.  Zu  die5en  Bequemlichkeiten  kommf 
ein  dem  Auge  gefälliges  Aenssere;  Format  und  Lettern  sind 
mit  Geschmack  gewählt«  ' 

Den  verdienstlichen  Bemühungen  des  Hm«  Dr.  Z«  ist  es 
allmShiig  gegluckt,  einem  literarischen  Unternehmen,  an  dessen 
Ausführbarkeit  noch  vor  einiger  Zeit  gezweifelt  werden  konnte, 
in  soweit  eiue  feste  Basis  zu  verschaffen,  dafs  dessen  Fortgang 
und  Dauer  nunmehr  gesichert  scheint.  Unter  den  Gelehrten  una 
Männern  vom  Fache  hat  dasselbe  sich  bald  Freunde  erweckt, 
und  thatige  Beförderer  gefunden;  und  bereits  ist  der  Nutzen, 
-welchen  es  verspricht,  von  'den  Ministerien  und  geistlichen  Ober- 
behdrden  mehrerer  Deutschen  Staaten  öffentlich  anerkannt  wor- 
den. Das  Herzogl«  Sachsische  Oberconsistorium  zu  Gotha  hat 
iiQr  die  Bibliotheken  der  Landeskirchen  auf  eine  AAzahl  von 
Exemplaren  der  neuen  Sammlung  der  Kirchenväter  sübscribiren 
lassen;  das  Kdntgl.  Würtembergische  Oberconsistorium  hat  die- 
selbe durch  ein  Rescrtpt  der  Würtembergischen  Geistlichk^t 
empfohlen ;  und  vor  einigen  Monaten  ist  Hr.  Z.  von  Seiten  des 
Köni|;l.  Prcussischcn  Herrn  Geh«  Staaisministers  Freih,  v.  AUenr» 
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stein  Exe  Alt  Nadiridit  vif^pmgtn^  »dafs  Omaälkke  Kmn«I* 
Preofsisclie  Conststorien  und  Provinibl-RqtieriuigeB  aofgcfoi^ 
dkrt.  vorden  sind|  crstere,  (tir  die  Bibliolbcken  der  in  ibrca 
Bezirken  befindlichen  Gjnuiatien  Rdniglidien  P^tronaU  auf  diese 
Ausgabe  stdiscribiren  zu  lassen  ^  letztere ,  dahin  zu  wirken,  dais 
(Br  jede  kirdilicHe  Inspectloot  oder  reap.  Decaoat»  wenigstens 
auf  £in  £xemplar  dieses  Werks  9  falls  die  Fonds  der  Kirchen- 
äranen  es  gestauen,  sobacribirt  Werdec  (s.  den  oben  citirtcn 
Bericht  im  2teu  Bde.  seiner  Mooatschrü't,  wo  auch  einige  htr 
reits  gewonnene- Mitarbeiter  mit  Namen  angeführt  sind^« 

Unter  diesen  günstigen  Auspicieu  konnte  das  Werk  bqp^nr 
»en,  und  das  fernere  Gedeihen  und  Vorschreiten  deiselbeu  der 
Zukunft  anvertraut  werden. 

LewalJ. 


Der  Katholik j  eine  rdigiöse  Zeitsekrift  vir  Belekrung  und 
ff^arnufigj  herausgegeben  W}n  Dr,  AvDfi*  HdKs  und  Dr^ 
NtcoL.  iVBfs.  Zweiter  Jahrgang.  4s  Heft  48n%*  Mainz 
hei  Muller. 

Der  neue  Jahrgang  wird  erdfibet  mit  einer  AbhanMung  Ober 
den  PapA,  ?/r7r  sind  Römiingej  sagen  die  Redactoren,  und 
.»schämen  uns  dessen  nicht.  Der  Papst  ist  iW  der  Katholischen 
^Rdigioif.  so  wesentlich,  als  die  Sede  dem  Menschen  nothwendig 
9ist.e>  Darf  man  fragen,  ob,  so  lange  der  römische  BischofF 
zwar  der  Erste  unter  den  Patriarchen,  aber  selbst  nach  dem  < 
b'kannten  Kanon  des  ersten  Haupt«*  Conciliums  Ton  NicSa  und 
^Coostantinopel  noch  i^icht  mehr  war,  und  ob  d^i^  wo  erst  durch  die 
Sjiiode  SU  Sacdica  347.  dem  rSm.  Vischoff  der  Anfang  einer  Appel- 
lationsgericlitbarkeit  unter  sehr  bescbrinkten  Formen  jure  humano 
ertheilt  wurde  —  keine  katholische  Kirche  gewesen  scy? 

Für  ihre  Behauptung  von  dieser  Sede  der  kathol.  Religion 
fuhren  die  Redactorcu  ilireu  ersten  Beweis  durch  die  bekannte 
Stelle  aus  Irenäus,  Wfflcher,  etwa  i3o  Jahre  nach  dem  Anfang 
der  Ausbreitung  des  Urchristeothums,  a|s  BischofF  zu  Ljon  sich 
gegen  Gnostiker,  dio  in  manchen  Provinzen  eig^e  Kir- 
chen saq^melten  {praeter^  quam  oportet  ^  colliguntj^  auf  die 
Ltihruberlieferung  berief,  welclie  zu  Rom  selbst  »cj  lud  über- 
allher aus  der  ganzen  katholischen  Kirche,  wo  sie  von  den 
.Gläubigen  conservirt  werde,  dahin,  durch  die  in  die  miehtigere 
Hauptstadt  ndthigen  Reisen  zusammeid^omme.  Dieie  Stelle  ist 
nicht  griechisch,  sondern  allein  in  einer  aken  latebitschcn  Vrr- 
sioB  vorbanden.    lu  dieser  heifst  es:    ad  hanc  mint  Ecclc 
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s^imm  { a  Petro  ei  Pmdo  Romdte  fundatam,  et  comtüuiämj 
propier  pofiorem  principalitaiem  necesse  est.omnem 
cmurnire  ecclcsiam^  hoc  esiß  eoiß  qui  sunt  undique  Jifie^ 
leSß  in  qua . lemper  et  ab  his,  qui  sunt  un diq ue ,  conservatA 
est  ea,  quae  est  (A  ApostoUs^  traditio.  Dies  ist  der  einsifj^ 
i9)r^;e  Text.  Die  Redactorea,  Dachden  sie  eine  deubche  Ueber- 
selziiDg  der  Stelle  aus  der  Stolbergiscben  Kircheiigeschicbte  ai^ 
|i;efiSbrt|  sagen  &  5.  »Wir  setzen  nun  auch  den  lateinischem 
Text,  hetc  Abo  dea  ein&ig  vbrYiandooen  Text  des  yetus  /i^ 
terpres?  So  sollte  es  sejn.  Aber  statt  des  ächten,  alten,  tra- 
dierten Textes  geben  sie  ü^rem  Publicum  folgende  untergescho- 
bene Paraphrase,  vtxfi  wenn  sie  der  alte  Text  wäre:  Cum 
Mcdesia  Romana  omnes  aliae  propter  ejus  potent erm  Pri^ 
m*atum  concordes  esse  tenentur,  nempe  omnes  fideUs, 
quaeunque  orbis  parfe  morenturj  quia  ih  hae  ecclesia 
Tradäw  jfpostolorum  ah  omnium  nationum  fideUhus  fuit 
cimservata. 

Wäre  dieses  auch  der  ächte  Sinn  der  Stelle,  so  durfte 
'derselbe  doch  nicht  gegeben  werden,  unter  icr  Firma:  Wir 
setzen  mm,  auch  den  lateinischen  Text  bei.  Die  richtigste  Um- 
Schreibung  ist  nicht  der  Text.  Sie  darf  auch  sogar  Ton  Rdm- 
liugen»  welche  ihre  Leser  mit  Aufrichtigkeit  unterrichten  wol- 
len, nicht  wie  ächter  Text,  nur  als  umschreibende  Sinnerklä- 
rnng  gegeben  werden,  d;.mit  diese  Gläubigen  doch  das,  was 
wirlJich  i3o  Jahre  nach  Jesu  Tod  von  einem  durch  Rom  nach 
Ljon  gekommenen  Bischoff  zu  Widerlegung  der  Gnostiker  ge- 
sagt ist,  selbst  überlegen  können.  Wer  den  I«esern  den  latei- 
nischen Text  der  Slc41e  verspricht,  darf  nicht  die  Umschreibung 
in  den  Text  selbst  rucken  und  nur  in  der  Note  sagen :  Hr.  Dr. 
Katcrcamp  zu  Münster  habe  erwiesen,  dafs  dieses  so  "viel  heisse 
als :  ad  hanc  eeclesiam  propter  potiorem  principaiitatem  necesse 
estß  omnem  con^enire  eeclesiam.  Eine  Bemerkung,  die  dem 
Nichtkenner  nicht  deutlich  macht ,  was  ächter  Text  scj,  auch  ihm 
aus  diesem  nur  ein  Bruchstück  hingiebt.  Hatten  die  Redactoren 
einer  solchen  Zeitschrift,  den  Irenäus  nicht  vor  sich,  um  die 
alte  lalein.  Interpretation,  welche,  weil  der  griech.  Text]  fehU, 
ab  der  einzige  Text  nicht  erst  anders  lateinisch  zu  machen  ist, 
ihren  Lesern  vorzulegen,  so  sind  sie  nicht  im  Stande  über 
solche  alterthümüche  Traditionen  auch  nur  genau  zu  referieren, 
noch  vielweniger  als  »Organ  der  katholisclien  Kirche  in  Teutsch- 
land,« wie  sie  zu  seyn  versichern,  darüber  eine  Auslegung  ge« 
wahren  za  k((nnen.  Hatten  sie  den  Irenäus,  so  ist  es  die 
b^chate  Beleidigung  ihrer  Leser,  eine  wenigstens  streitige  latet- 
uische  Siiinumschreibmig   ab  bteinischeu   Text   hinzusetzen  und 
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abo  alle,  die  niclit  telbn.  sehta  koonenoder  v^koi  t«  tin«^ 
sebea. 

Ueberdies  aber  ist  jene  Paraphrase  äusaertt  mif  ictitig.  Cmt^, 
m€mre  cum  tdifuo  kau»  bedeuten :  tttsammenkQiBiQen  mir  dneiQ, 
Hfch  in  der  Meinung.  Convemre  ad  oUquem  ist  9WBk^9i¥  ^(«c 
xtvth  ^^^  ^  einem  zusammenkommen ,  um  namlicb  bei  ihm  la 
i^qns;  Dies  kann  kein  Sprachkundiger  laugneu,  wenn  gleich  das 
Xmbenhistonsche  Orakel  der  noch  unwissenderen,  der  verblühte 
ttoridiUj  (FUury)  diese  einsig  spractlirichtige  Bedeutung  über» 
sehen  wtd  es  mit  convenire  c  um  eccL  verwechselt  hat.  cvfißai* 
imfi/  Wffi^  Ttvot  würde  allerdings  bedeuten  können:  miteinander 
g^en^  {Reichen  Schritt  halten.  Aber  des  lateinischen  Interpres, 
AosdruaL  coRfe/iiVe  weiset  nicht  auf  das  seltenere  cv/ißeuveiVt 
,  wie  Salmasitts  und  Gricsbach  dieses  nur  muthmafsten,  weil  ihnen 
der  hier  passende  Sinn  von  aweh^Btv  TfOd  com^emre  od., noch 
nicht  beigeCallen  war.  Gmngbar  gewordene  Unrichtigkeiten  sind 
schwer  zu  verlernen  und  doch  ist,  um  das  reclite  an  leniep^ 
erst  da^  Verlernen  des  Verkehrten  höchst  nöthig»  Ferner  sagt 
der  alte  Text:  qui  su/ti  undique  jfideles  und  wiederholt  dieses 
undique.  Dies  oedeutet  überaUher,  kommt  dann  iibereiii  mit  dem 
Zusammenkommen  zu  der  Gemeinde  au  Rom  und  ist  nicht  mit 
ubique  au  verwechseln.  Endlich  hat,  wer  statt  der  IVorte: 
fpropter  potiorem  principalitatemM,  die  im  Texte  stellen,  potente/m 
0Jus  PrinuUum  setzt,  gerade  das,  was  erst  bewiesen  wcrdea 
soll,  in  die  alte  traditionelle  3eweissteUe  hineingeschoben.  Ist 
diicscs  die  Art,  wie  die  sich  selbst  des  Namens  ruhmende  Röoi- 
jinge  die  passende  Tradition  ihren  deutschen  Mitchristen  orga» 
oisch  einimpfen  wollen?  Ja  wohl;  wenn  dergleichen  Belehrer 
und  Warner  erst  die  öfientliche  Gedanken  «Mittheilungspflicht 
unterdrückt  hatten,  wie  «nan  kürzlich  gegen  das  Königsbe^giscbe 
Osterprogramm  und  dessen  historische  Nacbweisungen  von  Staats* 
censur  zu  sprechen   sich   vergafs,    alsdann   wyrden   die  fiides 

Slauben  müssen,  dafs  dergleidicn  Paraphrasen  lateinischer  Text 
er  alten  Kirchenvater  aeven.  Aber  diesseits  der  Bera^le  und 
des  liheins  fordert  und  behalt  die  gründliche  Gelehrsamkeit  ihr 
Hecht,  zu  warnen,  da(s  weder  katholischen  noch  prptestantisdiea 
Christen  falsche  Paraphrasen,  sUtt  der  alten  Texte,  in  Behaup- 
tung einer  wichtige^  Frage  in  die  vorderste  Reihe  gestellt  wer* 
den  dürfen.  Der  Sinn  des  Ljroner  Bischofis  Irenäus  ist  und 
bleibt  dieser:  Es  bedürfe,  in  einer  solchen  Schrift,  wie  die 
Seinige  Var,  der  Weitläufigkeit  nicht,  von  aUen  dii^rch  AposUd 
«nistandenen  Gemeinden  die  Folgeqreilie  der  Bischoffe  au£tnzäh* 
leO|  um  den  Gnostikern  zu  zeigen  ^  dafs  sie  nicht  ihre  gno- 
stische  Lehren  und  (Grundsätze  von  den  Aposteln  her  habeiu 
Wcmi  wir^  sagt  Irenäus,  die  (Lehr-)  Uebcrlieferung  der  gröfr- 
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IM,  «od  (s.  Apod.  G€sch.  9»  «o.)  Skesten,  aucK  aObekaon^ 
teo^  Ton  den  xwei  rubmtollslen  Apotcdn  Petrus  timi  Pauhu  za 
Rom  b^rSodeteb  uod  fest^esteUleti  Ktrchengemeibde,  diejenige  . 

iUeberKefenuig)  welche  sie  to»  Aposteln  hat,  und  deo  au  dt« 
leoseben  verkündigten  Glauben ,   der  dnfcb   Reihenfolgen  der 
Bischöflfe  bis  auf  uns  kommt,  antetgte;  so  bringen  wir'  iii  Ver^ 
wtrning  alle  diejenige,  welche  auf  irgend  eine  Weise  entwediet 
dnrdi  Selbstgefillligkeit,  oder  eitle  Ruhmsucht,  oder  durch  Rliiid^ 
heit  und  bdse  Dmikart,  anders  als  es  sejm  soll,   (Kirchenge-* 
meinden)  sammeb.«     tlnd  Hon    giebt  IreiiSus   seinen   Grund, 
warum  er,  statt  aller  andern  Kirchengemeinden ,  auf  die  rdnn-: 
iclie  sieh  berufend,  diejenige  dberall  in  Verwirrung  setzen  und 
beschämen  kdnne,   welche  bald  da ,  bald  dort  andere  Gemein« 
den  zu  sammeln  suchen*    Sein   Grtind  beruht  auf  diesem  sehr 
richtig  gefafsten  SachverhSltnifs :    Die  Kirchengemeinde  zu  Rom 
ist  in  der  Hauptstadt,  in  der  urbs  princeps  oder  pnncipalis.  Da* 
durch  hat  sie  seQ>st  «ine  princ^alätu,  den  Voraus^  Aäs  leitende, 
hegemonische  einer  Hauptstadtgemeinde,    und  sogar    eine  /^o» 
tior  prineipaUias.     Waren   nimiich  gleich   auch   andere   uthei- 
und  eeeiesiae  prine^pes,  irie  Alexandrien,  wie  Antiochien  (wo 
selbst  Petrus  firfiher,  und  gewisser  als  xu  Rom,  gewesen  war), 
io  hatte  doch  |lom  eine  michtigere  hauptstadtische  Vorzfiglich- 
krit,   und  eben  so  die   dortige  Christengemeinde.     Etwa   wie 
Paris  immer  mehr  leitend  für  eanz  Frankreich  ist  und  zu  sejn 
Gel^enheiten  hat,  als  Lyon,  Marseille,  Bourdeaux  etc.  IrenSiii 
Mhst  aber  setzt  fiSr  principaJlis  £.«  ///•  c.  XL  nr,  8»  p.  4go. 
4gt»  tdi  MafsiuU  iiyifuivtuoc  und  yersteh^  also  darunter  die  Lo- 
calumstfinde,  die  einer  Hauptstadtgemeinde  etwas  hegemonisches, 
wirksamer  leitendes  eigen  machen.  Gegen  diejenige  also,  welche 
bald  da,  bald  dort  in  den  Provinzen  gnostische  Gemeinden  un- 
ter dem  Vorgeben  apostolischer  Traditionen  von  Matthaus,  Tho- 
mas etc.  sammeln  wollen,  konnte  das  mächtigere  hauptstädtische 
Ansehen  der  Kirchengemeinde  zu    Rom  wirken,    theils   durch 
das,  was  sie  sdbst  ^on  den  Aposteb  her  als  Lehruberlieferang 
zu  habeoy  im  näc/ltien  JahrhunkerU  nachher  noch  sehr  glauUich 
Tcrsidiem  konnte,  theils  aber  auch  dadurch,  w^il  zu  der  wirk- 
sameren, leitenden  Hauptstadt^meiiide  aus  alUn  andern  Gemein- 
den äberaUher  Ghabige  tu  kommen  das  BeiÜfJnifs  hatten  Uu4 
also  das,  was  sie  als  apostolische  Tradition  bei  dnzclnen  andern 
Gemeindm  wofirteo,  und  was  dort  "von  ihwi  sdbit  (nicht  von 
Rom)  cooserviürt  worden  war,  nach  Rom  brachten.    »Demi— 
eo  giebt  Iren«  seinen  Grund  wörtlich  an' —  denn  zu  dieser  Kir- 
chengemeinde (zu  Rom)  hat  jede  Kirchengemeinde ,  das  ist,  die 
Glaubigen,  die  überaUhet  sttid,  vonnothen,  zusammenzukommen j 
in  welcher    (jeder  KirchcDgemeinde)    immer  von   denen ^    die 
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nUrtßh^r  find,  criidleo  Woriai  ist  die  tob  dte  Apöttda  lür 
Torliaiideae  Ud[»eriiefeniiig^ 

DeT'Sioa  lud  Sdilyl«  isl'giiix  richtig  dieser:  Jede  Kif- 
chengeflieisde ;  in  welcher  die  apostolische  LehruberlieferuDg  er- 
hallea  wordea  ist,  hat  (aa  reftchiedenen  Zeiteo)  ein  BediriMifr, 
Gläubige  fiberallher  »s  der  r&a«  Kircheogeoseiiide  aii  sdnckea^ 
weil  diese  (durch  ihr  Sejn  ni  der  HaupUtadt)  etwas  wirksa* 
flier  hegeoMMiisches ,  (hauptstädtisch  Icttcodes)  hat,  als  Jede  aa*- 
dere.  Sie,  dit  überaUher  sind  und  die  apostoL  Uebefe-Kefemng 
dturch  sich  selbst  (in  den  eiuadoen  apostolisch  gestifteten  Ge- 
«  metnden)  erhalten  haben,  bringen  dann,  wenn  sie  nach  Ron 
koBinen,  die  von  ihnen  conservierte  Tradition  mit.  Was  war 
die  Folge''  Natürlich  ilieses,  dais  auch  die  andern  von  überall* 
her  xnr  ]{ltfiliergenieinde  msainnienkonMaenden  Christen  hier,  bei 
der  römischen,  erfuhren,  was  jede  Glaubige  überallher  ads  dort 
▼OB  ihnen  conservierte  Apostolische  Tradition  nach  Rom  braditeu« 
Der  Zweck  des  Irenaus  ist  durch  diese  philologisch  un- 
lingbare  Sinnerklirung  vollständiger  ab  durch  die  auf  Jas  Pri- 
mat' des  Bischoffs  von  Rom  bezogene,  erföllt  Gnosttsche  Pär- 
ticnbrgemeindeu  da  und  dort  zur  sammeln,  wird  am  besten  durch 
die  Nacbweisung,  was  die  Rircheogemcindc  zu  Rom  ab»  apbslol. 
Tradition  behaupte ,  gehindert,  erstlich  weil  diese  Gemeinde 
selbst  von  Apostdn  begründet  (wenn  gleich  sclion  froher  von 
andita  gestiftet)  ist,  und  dann:  weil  die  GUutbigen  von  über-^ 
tdlher  dorthin  die  'von  ihnen  Cah  hisj  conservierte  Tradition 
bringen,  also  man  zu  Rom  erfahren  kanui  was  ers.t  ubcralllier 
als  Tradition  angegeben  werde. 

Nicht  Polemick,  welche  dem  Rec  immer  so  fremd  ist,  dafa 
er  eben  deswegen  auch  alles  im  polemisch  ahstossendeu  Tone 
Geschriebene  nicht,  oder  ungerne  beantwortet,  vielmehr  der 
parteilose,  genbte,  exegetische,  redliche  Sinn  giebt  diese  Sinn- 
erklaruog  der  durch,  die  Latiuitat  des  J^ettu  Inferpres  dunkler 
gewordenen  Stelle.  Auf  }rden  Fall  bemerkt  |  wer  aufmcrkssm 
ist,  Ton  selbst,  dafa  die  potior  principalitas  unm6glich  daa 
Printat  des  Bischoffs  zu  Rom  bedeutet.  Der  Kirchen  gemeinde 
aüi  Korn  wird  eine  potior  principalitas  beigelegt,- iiu;A/  denk 
Bischoff.  Diese  mufs  also  etwas  s^i,  das  die  Ecclesia  hatte  uml 
haben  konnte.  Das  Primat  aber  soll  ja  niclit  die  Kirche  z« 
Rom  haben,  sondern  der  Bischoff^  als  auf  der  Cathedra  Petri 
sitzend*  Femer  bemerkt  jeder,  dals  nicht  gesprochen  ist  Toa 
einer  apost.  Tradition,  welche  wäre  tonserviert  ah  hac  sc.  ec^ 
ciesia  rom.  sondern  Ton  der  Tradition,  die  ab  his,  von  den 
überallher  nuch  Rom  kommenden,  immer  conserviert  worden  sej. 
Die  Jideles,  qui  undique  sunt  sind  die,  welche  nach  Rom  aus 
mancherlei    Bedurfuifs    überallher    zusammenkommen»    wie    f:ar 
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«WM}li«rlei^G«Mlilfte  iminer  dbernilher  Lente  fras  4^  Pnmmuta 
10  die  Hauptstadt  zu  reisen  iidlhigten,  Cliristen  aber  alsdano  M-^ 
tfirlich  an  die  Kircheiigemetode  zu  Hom  sich  if endete  u.  Dieses 
überMher  seyn  lehrt  uns  auch  das  conrtfUre  ad  eccL  rom.  als  Zu- 
sammenkommen  zur  r5m.  Kirchengemeinde  verstehen.  Voa  eineoi 
convenire  cum  episcopo  romano  aber  sagt  die  Stelle  kein 
Worty  nDch  weniger  vou  einem  Concor  dem  esse  cum  höe 
Episcopo,  Wie  alt  man  gern  dies  Concordieren  machen  ndchle» 
U  eberall  wären  dann  Coueordate^  aber  ja  nicht  sanctiones  prng- 
mßiicae,  nothwcndig, 

.  Was  die  Tradition  sdbst  fibei^upthin  betrifi^,  so  begreift 
jeder,  dafs  wohl  Qtristengemeinden  nach  ungefähr  i  Jahrhun- 
dert glaubwürdig  sejn  konnten:  der  Apostel,  der  unsre  Väter 
belehrte ,  hat  nicht  gnostisiert.  Eine  Lehrtradition  aber ,  welche 
mehrere  Jahrhunderte  hindurch,  genau  die  nämliche  geblieben 
wäre,  ist  eine  Unmöglichkeit  auf  dem  ganzen  Felde  der  Ge« 
schichte  und  Erfahrung.  W«*lcher  Gebildete  kann  gegen  alle 
Geschichte .  und  Erl^hrung  sich  einreden  lassen,  dafs  irgend  eine 
Lehre  oder  Sitte  zu  jeder  Zeit,  an  allen  Orten  und  von -allen 
auf  gleiche  Art  geglaubt  und  daher  ak  allgemein  gültig  uberlie* 
fert  worden  sey«  Man  beruft  sieh  auf  die  ononterbrochetie  Ret« 
henfolge  der  Bischofle.  Wurde  denn  aber  je  der  nacMolgende 
Biachoff  von  dem  nächsten  Vorfahren  so  eingeweiht  und  unter» 
riclitet,  dafs  alles,  was  dieser  als'  von  den  Aposteln  empfangen 
umi  uichtempfangen  kannte,  in  den  folgenden  wie  ein  Chrisn» 
übergegossen  V<mlen  wäre  ?  Odar  wurde  etwa  schon  die  cor 
ihedra,  die  sedes,  worauf  er,  vielleicht  ohne  seinen  Vorganger 
je  gekannt  zu  haben,  zu  sitzen  kommt,  für  den  reinen  Fortgang 
der  Tradition  eben  das,  was  der  DreifuCs  auf  der  Inspirations« 
hdhle  zu  Delphi  für  die  Orakel  der  Pjthia  gewesen  ist? 

Auch  was  sonst  diese  Mainzer  Redactoren  der  Abb.  vom 
Papste  aus  Cjrprian,  über  die  Sjnode  des  Melchiades  gegen  die 
Douatisten  etc.  anführen,  ist  fast  eben  so  ungenau,  doch  wird 
nicht  gerade  eine  ganz  unrichtige  Umschreibung  des  alten  Textes 
gegeben.  Man  beweifst  richtig  ein  Primat  des  Bischoffs  in  Alt- 
ruro.  Und  wer .  läuguet  denn  dieses  nach  der  Historischen  Be- 
deutung genomntcn.  Aber  unvermerlu  soll  dann  durch  das  j^r^ 
mum  esse  in  dem  episcopatu  universali  (wie  ihn  Cjrprian  dachte). 
%\n  Supremat  erwiesen  se^n,  dessen  Nichtsejn  in  den  ersten 
Jahrhunderten  aus  den  Stufen  seines  erst  nur  tdlmälUigen  Wer^ 
deas  historisch  überall  nachzuweisen  ist.  Namen tjicli  aueh  aus 
Constautins  I.  Brief  an  den  rSm  Bischoff  il/e^^Vi«^  in  der  Sache 
des  Caecilianus  s.  Mansi  Ampliss,  CoUectio  Concilior.  T.  //• 
foL  4^8  •  Der  Kaiser  nennt  den  Streit  r^txpud  Urhem  Romam 
ab  ijoneis  MC  probaiissimis  wis  episcopis  terminateiß  ohne  dem 
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Nach  wdch«fD  Zwedc  und  G#iit  aber  jene  erUirle  Rfldn 
linge  wi^Mo  woUeo,  Mg^B  di«  &  tos*  3«  aofgeooaMiiaieo  ge* 
käfMeea  ReuBcn,  aoler  ^m. Titel:  Eimasmu  dir  Zeiiguckiekitm 
Die  Vemoigmigen  der  protestaotiscfa  -  craagcliache»  Kircjiett  sckci- 
Ben  dietea  Rdmliogen  sehr  Terbafst,  «nt  aber  um  a«  lidMr« 
'U»Cer  andern  liesi  man  liier: 

»ZerriMen  ial  der  Kirche  heifgea  Band» 

Die  Bessern  der  Getrennten  zwen«  (7) 

Denn  der^  dem  Stolz  und  Wkah  das  Au^  *iferhsmd. 

Der  Befcrmator,  baut*  auf  TVior  nnd  Sand 

die  A/terkkehSß  die  in  nnsem  Tagen 

ihr  Grab  im  Strom  der  Ztaüen  JmmL  (?)  ■ 

Nor  grausig  wSaie  Trümmer  ragen, 

wo  uahers  Bao,  den  Zeiten  trotgMnd|  atand. 

Veraehutt  Srnoden  jagen 

Bach  hoben  Formeln  nnd^  nach  Formeatand.  •  •  • 

So  tejd  Dir  ewig  dann  geschieden. 

Umsonst  socht  (7)  ihf  im  Mutterschooa 
der  WahrhetC  Seelenfrieden. 
Veteintgubg  ist  ench  hienieden 

auf  diesem  Wq[e  nicht  boscbieden* 

Fernkhtimg  nur  ist  Euer  Laos  ete. 
yitrniehtung?  Kanm  noch  nahmen  protestantische  Fürsten  und 
Linder  Teutschlands  ihre  kathot  Miteinwohner,  mehr  als  tole« 
nint|  in  a^eiche  Bürgerrechte  auf,  and  so  eben  suchen  sie  ihnen 
ihre  Kirchen  «VerfiMsung  zu  erneuern,  tu  dotieren,  ilure  Bischöffe 
iti  eine  selbststindige,  nichtcurialisehe  Tiiatigkett  in  Tersetzen^ 
abeir  auch  eingedenk  zu  erhalten,  dafs  TeutacMand,  anders  als 
Italien'^  Spanien ^  Mexico,  das  Land  ist,  wo  die  Vernunft  zwei-, 
erlei  christlickeii  Kiithengrundsatzen  gleiche  Freiheiten  uadRecface 
gewährt  und  uns  dadurch,  sogar  in  beiden  Parteien,  rdigi5s^ 
moralisch,  wissenschaftlich  und  industriös  Tiel  weiter  gebracht 
Bod  doch  z^eich  politisch  geordneter  und  rechtlich  folgsaefier 
gemacht  hat,  als  jene  ausschUmend  traditionelle,  langst  nur  yon 
Rom  aus  gd>ildeto  Staaten  und  Lfinden  Dafür  ruft  »der  Kadio- 
»Uk,  welcher  ein  Organ  der  Katholiken  iq  Teutschbmd«  sejm. 
will,  ^yermehiung  Aer  AßerHrcke,  dem  Reformaiorß  welchem 
»Slolii  und  ff^utk  die  Augen  verband,  den  verachteten  Sjnodea 
»«.  d|^»  Und  bessere  KathoKken  klagen  noch :  man  schmihe  ihre 
Kirehe!?  Wo  wire  ein  protestantischer  Sdiriftsteller  so  un- 
gesittet, so  geschoMcklos,  P.  Weislingers  Ton  wieder  ansustinn- 
flien?  Mdgen  die  von  Vernichtung  prophezeiende  mir  sich  um- 
atkeni  urie. wehrt  und  hochgeaclitet  die  vereinigteil  Synoden. 
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slndy  wie  sehr  deo  Reg^iernngen  dafür  mic-  Orntid  gedankt  wird 
und  wie  viel  mehr  Atitheil  gerade  auch  die  andern  StSnde,  aa^ 
iet  dem  Geistlichen,  an  dem  evangel.  Ktrchenwesen  nehmen^  weil 
hier  kein  Priester -Ton  sie  wie  Layen  behandeln  darf.  Wels- 
cher Katholik  von  Geist  kann  dies  verneinen? 
.  Auf  die  Frage  aber: 

Wo  ist  der  Wahrheit  heil'ges  Land? 
darf  man  wohl  antworten:  Nicht  hier  allein ,  aber  Auch  dort^ 
wenn  man  sie  dort  ausschliessend  haben  will,  um  so  gewisser  nicht 
allein^  Hier  aber  ist  es  leichter  gemacht,  im  Geist'  und  in  det 
Wahrheit  OoU  ansubeteu.  Und  dadurch  wird  man  nicht  der  Ver» 
Dichtung  schuldig,  hat  aber  auch  gewifs  nicht  Vernichtung  zum 
Loos,  so  lange  noch  gesunder  Menschenverstand  und  das  Evidente 
in  der  biblischen  schriftlichen  Tradition  etwas  vermag^ 

Ä  £•  Ä  Paulus* 


Saphronizon  oict  unp^rteiutti  fieimüthiffe  Btitfäge  zur  neue- 
renGeschichte,  Gesetzgebung  und  Statistik  der 
Staaten  und  Kirch  eh.  Merausg,  vom  Geh,  Kirchenratkß 
Dr,  Pjülos.  Heiddb.  b.  Oswald.  4ter  Jahrg.  48ltfi.  S.9*3. 
Heft  jedes  zu  S  Bogen.  Preis  jeden  Hefts  4  fL  3o  h. 
rhein.   «o  ggr.  sächs. 

1/as  Besserwerden  ist  nach  des  Herftusgeb«  Ueberzeugurig  voni 
ReehtwolUn  und  yota  Gesunddenken  zhhin^ig.  Das  Gesunddenken 
wird  nur  m5glich|  wenn  mau  eben  so  l^edlich  und  freimdthig  die 
tfründe  des  Guten j  welches  geschieht  oder  geschehen  soll,  wie  di^ 
Ungründe  des  Schlimmen  ^nd  Schlechten  dem  Nachdenken  vorlegt« 
Sophr.  sucht  diesen  Zweck  durch  dreierlei  ClUsssen  von  Aufsätzen 
und  Bemerkungen  7U  befördern,  durch  weit' und  Staatsbürgerschaft-^^ 
Uche,  dnrcl»  kirchengeschiehtUche  und  durch  kritische  Beiträge  zur 
Geistesgeschichte  Oberhaupt«  Für  diese  drei  Zwecke  giebt  die  Zeit 
reichen  abweehiselnden  Stoff.  Inhaltsanzeigen  nach  der  Reihe  der 
aufgenommenen  Aufsatze  sind  von  dem  Verleger  bekannt  gemacht. 
Für  den  Herausgeber  mag  es  schicklich  sejn,  mehrere,  die  ihm  die 
denkwürdigsten  scheinen,  naeh  den  3  Classen  gesondert,  anzudeuten« 
ff^elt''  und  staatsbürgerliche  Aufsätze.  Warum  entstand  bi« 
ietxt  na  keinem  protestaütisehen  Staat  eine  Resolution  voh  unten 
Tkeraitf?  Vermöchte  nicht  die  heilige  Allianz  durcli  gleichmacht  ige 
Verminderung  der  Heere  und  also  auch  der  Abgaben  allgemeine  Frie^ 
densgesinnungen  ta  sichern?  Gt^^ndt  ^t  Ablösung  der  Zehnten  und 
2%eägebühren.  Zur  Charakteristik  des  ehem.  Wurtemberg.  Prihei* 
patmifustersj  Grafen  v.  Montmartin.  Das  Recht  auf  H'^ahtheit  und 
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H^uhrhaftighit  ist  tlt^eoiefifes  und  UBveriasserliclies  Rcclit  det 
Menschen  und  also  tucfa  des  Staatsbürgers«  Nöthige  Stchcrun(|[  der 
Wiclitif|;ea  Bundesjeslung  Lofttlau  geeen  £roberutig  durch  Inunda«' 
tion«  Ein  neuer  Versucli,  einige  Aueinhesiizer  dtr  täUingSltigem, 
StaaUweisheii  wieder  geltend  tu  machen,  bcleuclicet  durch  ein 
Antwortschreiben,  das  dier  Pru»  ron'X.  an  Hrn.  Korumaiuipf  er* 
lassen  haben  könnte. 

Kirchengeschichtliche*  Die  Freiheit  der  Bpangd  Kirche,  auch 

J'egen  Kirchenbann  und  S/nodalherrseherei.  Ob  Shakespeare' 
urch  Anschliessen  an  römisch  -  katholische  Romantik  der  hoch- 
begeisterte Dichter  wurde?  Mr.  de  Maistre*s  Zweck,  Plan  und 
Mittel  des  Ankämpfens  gegen  Geistes-  und  Kirchenfreiheilen. 
Die  Bevölkerung  Frankreichs  durch  Protestanten. 

An  diiS'Kirchüche  schliefst  sich  die  Geschichte  und  das  Get* 
Stig"  H^issenscha/tiiche  überhaupt  ao,  besonders  was  Einwirkun- 
gen des  hjperphjrsischen  Altcrgtaub^ns  ins  Leben  betrifft  Daher 
giebt  Sophr.  auch  Eine  motivierte  Färbiitejur  Studierfreiheit 
und  Privatunterricht,  nimmt  Rucksicht  auf  die  pj^-chisch-^reli' 
giöse  Gebetswunder  unserer  Zeit,  gidit  Acten  einer  ahnlichen 
ff^underheilung  in  der  luther.  Kirche  zu  Leonberg  im  Wurlem- 
bergischen,  prüft  die  Reisen  einer  Stuttgarter  Somnambiilin  in 
den  Mond  wtd  die  Juno,  beiläufig  verglichen  mit  Ssjvedtiniwrgs 
Conversationen  mit  den  Bewohnern  der  (xu  seiner  Zeil  bekann- 
ten) Planeten,  liat  auch  eines  andern  scharfsinnigen  Beurtlier- 
lers  Bemerkungen  mitzutlieilen  das  Vergaiigen  gehabt,  u||d 
macht  bekannt ,  wie ,  die  Unrichtigkeit  des  vermeintlichen  Som^ 
nabuUsclieo  Vorauswissens  von  dem  T^de  Sr,  J^,  des  vor.  K. 
von  W.  schon  sogleich  nach  deren  Verbreitung  dem  Herrn 
Profess.  von  Eschenmajer  zu  Tul|ingen  gröndlich  vorgehalten^ 
dennoch  dessen  öffentliche  Anpreisung  der  fiictischen  Wahrheit 
einer  BekrÖnuug  des  Uiterischen  Magnetismus  von  Ihm  bis  jetst 
nicht  berichtigt  und  widerrufen  worden  ist.  Als  Anhang  mö- 
gen betrachtet  werden  einige  charaktcristiscl^  Briefe  von  Gei* 
lert,  eine  Ehrenrettung  Ulrichs  von  Hutte^etc.  Auch  sind 
bei  jedem  Hefte  dieses  Jahrgangs  kürzere  Zeitbemerkungen  und 
Gedtuikenspide ,  in  denen  vielleicht  etliche  Zeilen  bisweilen  statt 
eines  gauzcfi  An&atzes  gelten  mögen«  ^ 

H.  E.  G.  Paulus. 
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Die  jßutdemw  der  Wlss^sehßften  und  ^tre  Gegner'.  Eine  Bei** 
läge  zu  der  Rede  des  Herrn  Präsidenten  j  Freiherm  von 
Wmi«BAca,  Jan  der  %ten  Kammer  der  Baier,  Ständeversnmm" 
lang  am  aoien  Aprä  d.  /.  gegen  die  Akademie  geholt en^ 
Allen  Akademieen  gewidmet  von  Dr.  Jvltvs  »von  Yntik » 
Bitter  des  Verdienstordens  der  baierischen  Krone,  Ober^ 
ßnanZ'-Rathe  und  ordentlichem  Mitgliede  der  königL  Akad. 
d.  fV.  u.  s.  i».    München  48 ^st,   4o^  S.   8, 

Jtfec«  befindet  sich  in,  einiger  Verlegenheit,  indem  er  darüber 
entscheiden  soll,  ob  die  Toriiegende  kleine  Schrift  sich  zu  einer 
Anzeige  in  den  Jahrb*  d.  Lit.  eigne  oder  nicht.  Hein  wissen- 
schaftUch  kann  man  ihren  Inhalt  nicht  nennen,  vielmehr  ist  er 
polemisch;  und  es  bleibt  immer  fraglich,  ob  es  rathsam  sej, 
dufs  kritische  Zeitschriften  sich  überhaupt  in  Streitigkeiten  mi« 
sehen.  Inzwischen  ist  der  Gegenstand  sehr  wichtig,  und  wir 
vollen  daher,  nm  wo  möglich  nicht  anzustossen,  nur  im  Allge- 
meinen dem  Publicum  von  dem  Inhalte  der  Schrift  Nachcicht 
geben,  zugleich  aber  als  neutrale  und  in  das  Interesse  keiner 
Parthei  veiAochten,  unser  unmafsgebliches  Urtheil  aussprechen. 

Nach  einigen  Erörterungen  über  die  Meinungen  des  Publi- 
cums  von  Akademieen  im  Allgemeinen  und  die  früheren  Schick«* 
sale  der  Munchcner  im  Besondern  theilt  der  Hr.  Verf.  ans  den 
amtlichen  Protokollen  einen  Theil  der  Rede  des  H.  Präs.  von 
Weinbach  mit,  welche  in  der  zweiten  Kataamer  der  baierischen 
Standeversammlung  gehalten,  die  vorliegende  Streitschrift  veran- 
lafste«  Hierin  heifst  es  im  Wesentlichen:  die  Akademie  der 
Wissenschaften,  deren  Kosten  sich  auf  jährlich  86"^-  fl.  belaufen, 
verfehle  ihren  Zweck,  nütze  zu  wenig,  bedürfe  einer  Refc^-m, 
und  bis  diese  erfolgt  ser,  solle  man  die  Hälfte  ihrer  Fonds  «in- 
zieheo;  der  botanische  Garten  aber,  welcher  jährlich  6™-  fl. 
koste  ,  nütze  gar  nichts  und  müsse  eingehen.  So  im  Allgemei- 
nen den  Satz  ausgesprochen  sagt  er  viel  zu  viel,  und  also  eigent- 
lich gar  nichts,  denn  man  kann  so  ziemlich  von  allen  wissen- 
schaftlichcfh  und  Staats  -  Einrichtungen  behaupten,  sie  scyen  un- 
nSthigy  und  man  könne  die  dazu  erforderlichen  Ausgaben  ein- 
ziehen^  wenn  man  nicht  zuvor  ein  Princip  über  dasjenige  fest 
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•eltl|  was  ein  Staate  sejn  soU^  und  vr^  son^t  (iir  densdben  n^ 
thig  oder  unnöthig  ist.  Hiv  «^  Y$Un  Iwt  dalver  ein  leichtes  Spiel, 
indem  er  die  gänzliche  Unhaltbarkeit -einer  solchen  Beliauptung 
in  grellen  Farben  darstellt,  und,  rucksichtlich  auf  die  im  Allge- 
meinen vorgeschlagene  Verminderung  der  Foii4s  durch  eine  Be-  ■ 
rechnung  zeigt,  dafs  bei  möglichst  sparsamer  Einrichtung^  der 
Akademie,  wenn  blofs  die  vorhandenen  Institute  erhalten  wer* 
den  ^llen,  doch  eine  Summe  von  S4'°'  A.  erforderli^li  seyn 
würde«.  Will  man  iudcfs.  den  Gegenstand  ruhig  prüfen,  so 
kommen  zuvördbrst  zwei  Fragen  in  Betrachtung,  von  deren  Be- 
antwortung dann  die  Entscheidnng  abhängt.  Die  erste  ist,  ob 
iA>erhaupt  wissenschaftliche  Anstalten,  als  Akademieen^  Universi- 
täten, Ljceen,  gelehrte  Gesellscliaften  u.  s.  w.  für  die  Staaten 
erforderlich  sind,  oder  nicht?  Es  hat  zwar  allerdings  Obscu- 
ranteu  gegeben,  und  giebt  es  sich^  auch  noch  jetzt,  welche 
mehien,  alle  diese  gelehrten  und  praktischen  wissenschaftlichen 
Anstalten«  sejen  überflüssig, -"— aus  dem  natörlibhen  Grunde,  weil 
sie  bei  ihnen  selbst  wegen  ganzlichen  Mangels  an  Fähigkeiten 
ihren  Zweck-  ejner  höheren  geistigen  Bildung  verfehlt  haben,  und 
zudem  hegen  diese  den  thörigten  Wahn,  als  könnten  sie  dennoch 
alle  dje  zahlreichen  Hulfsmittel  des  Luxus  und  der  Bequemlidi- 
keit,^  welche  durch  Cultur,  Industrie  und  wissenschaftliche  For* 
schungen  errungen  sind ,  fortwährend  sogar  ruhiger  und,  volW 
ständiger,  als  jetzt  geschieht,  geniessea;  wenn  auch  die  wissen«* 
schaftliehen  Anstalten  selbst  untergingen.  Allein  die  Geistesbil- 
4upg  bleibt  nie  stehen,  sondern  geht  rückwärts,  sobald  man 
sie.  aufhält;,  und  wozu  dieses  fülire,  zeigen  die  Asiaten  und  die 
dort  unterjochten  Völker.  Zudem  aber  mufs  man  wohl  berudc- 
sichtigen ,  dafs  es  ungleich  besser  ist ,  wenn  die  Völker  gar 
keine  Cullur  kennen,  wie  gräfslich  ai^ch  das  Betragen  der  Nord- 
amerikanischen Wilden,  und  abschreckend  der  eigentliche  Zu- 
stand des  Mittdalters,  einiger  Romantik  ungeachtet,  dem  Sach- 
verständigen vor  Augen  liegt,  als  wenn  man  jetzt,  nach  hoch^ 
gesteigertem  und  allgemein  verbreitetem  Luius,  plötzlich  den 
Verstand  ohne  Beschäftigung  und  ohne  reelle  Anstrengung  lassen 
wollte.v  Kein  patriotischer  Staatsburger  kann  daher,  wie  grob 
auch  die  (tnanziellen  Bedurfnisse  sejn  mögen,  Untergang  oder 
Beschränkung  der  wissenschaftlichen  Anstalten  wünschen,  wie 
denn  auch  noch  kürzlich  die  Badeschen  Lindstände  hiervon  ein 
achtungswerthes  Beispiel  gegeben  haben,  indem  der  Antrag 
eines  Mitgliedes  auf  Erhöhung  der  Universitäts- Fonds  bei  allen 
andern  einstimmigen  Beifall  '^nd,'  ohngeachtet  keinem  die  viel-, 
fachen  anderweitigen  Anforderungen  an  die  ohnehin  stark  bela- 
steten Staatskassen  unbekannt  waren. ,  Wir  müssen  daher ,  in 
Ucbereinstiramuog  mit  jedem  Gebildeten^  voraussetzen,  und  köu-  ' 
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nem  auch  ans  demldlnke  des  Antr^^  selbst  entnehmen,  dafii 
Hr.  P«  ▼•  Weinbadi  keineswegs  die  Fortschritte  der  Cultor  und 
Wissenschaft  überhaupt  sistirt  oder  aufgehalten  wünschte. 

Schwieriger  ist  es,  über  die  zweite  t^rage/ zu  entscheiden, 
nämlich  ob  gerade  das  KSnigreich  Baiern,  ausser  seinen  drei 
UniversitSten  auch  noch  eine  Akademie  zu  unterhalten  Kräfte 
und  fiefognifs  habe.  Hied[>ei  darf  zuvörderst  der  Unterschied 
«wischen  einer  Universität  und  einer  Akademie  nicht  übersehen 
w'crden.  Erstere  ist  ganz  eigentlich  eine  Lehranstalt,  mufs  so* 
Mach  mit  tfichtigen  Lehrern  versehen  werden,  bei  denen  es  nich| 
sowohl  darauf  ankommt,  ob  sie  die  Wissenschaft  er  weitem,  als 
vielmehr  ob  sie  sie  vollständig  inne  haben  und  gut  unterrichten  f 
dei|^eichen  mit  Instisuteo,  welche  für  die  Bildung  junger  Ge<* 
lehrten,  Staats*  und  GeschSfts- Manner  in  allen  Fächern  nicht 
blois  nothdurftige,  sondern  genügende  Htüfsmittel  darbieten* 
Eine  Akademie  dagegen  ist  bestimmt,  die  Wissenschafiten  weiter 
lu  (Srdern,  neue  Entdeckungen  zu  machen,  schwierige  Problem« 
zu  Idsen,  und  somit  gleichsam  die  Norm  des  Fortschreitens  ia 
Wissenschaft  und  Kunst  anzugeben,  und  dessen  Gang  zu  regit* 
liren.  Weit  gefehlt  also,  wenn  man  behaupten  wollte,  die  Mit-» 
glieder  der  Akademie  könnten  durch  Unterricht  und  dffimtliche 
Lehr^orträge  erst  nützlich  werden ,  würde  dieses  sie  vielmehr 
von  ihrem  Hauptzwecke,  nämlich  freier  und  ungestörter  For* 
achung  entfernen.  Hieraus  ergiebt  sich  weiter,  dafs  Akademieen^ 
eben  wie  grosse  Sternwarten  nicht  sowohl  ausschliefslich  dem 
Orte,  wo  sie  sich  befinden,  als  vielmehr  der  gelehrten  Welt  in 
Allgemeinen  angehören.  Allerdings  erweitern  nicht  blofs  di« 
Lehrer  an  den  Universitäten,  sondern  sogar  Dilettanten  dioWiai 
senschaft  oft  bedeutend;  allein  dieses  hebt  den  aufgestellten  Sats 
keineswegs  auf,  und  würde  ohde  die  £xistenz  der  eit^entlichen 
wasenschaftlichen*  Anstallen  aller  Erfahrung  nach  bald  aufhören« 
Akademieen  können  sonach  nur  von  grösseren  Staaten  unterhaW 
len  werden,  und  finden  sich  daher  namentlich  in  London»  Paris, 
Pet^i^urg,  Berlin,  Stodcholm  und  Kopenhagen.  Dafs  Wien,  die 
Hauptstadt  eines  Kaiserreichs  von  unermelslichen  Hülfsquellen 
keine  aufzuweisen  hat,  ist  wohl  in  Verhältnissen  gegründet,  welche 
hier  weder  in  ihren  Ursachen  noch  in  ihren  Folgen  erörtert 
werden  können.  Hannover  besitzt  in  seiner  Societät  der  Wis* 
senschaften  etwas  einer  Akademie  Aehnliches,  doch  würde  dies^ 
nichts  mehr  als  die  andern  zahlreichen  gelehrten  Gesellschaften 
sejn,  gäben  ihr  mch\  die  ungewöhnlich  grossto  Schätze  der 
Georgia  Augusta,  unter  andern  die  unleugbar  zu  weit  mehr  als 
dem  akademischen  Unterrichte  bestimmte  Sternwarte,  ein  Fun- 
dament, welches  sie  vollkommen  beflh^t  und  berechtigt,  sieb 
den  eigentlichen^  Akademieen   an   die  Seite  zu  steilem     Indem 
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nun    niclisl  Prea$9eii   der  Baierifdio  Sia^t   nicksicMicIi   teme» 
Grösse  nad  seioer/Hülfsquelleii  deli  ersten  Rang  einiiiiiimt,  seine 
Hauptstadt  einen  grossen  Reicfatbum  literäriscber  Schätide  besitzt, 
,iind   die  Akademie  einmal  vorliandea   ist;    so  fiiesse  ies  offenba^ 
den   Staat  aus  seinem  früher   eingenommenen  <  Range  lieraiiswei- 
sen,   und  in  Schatten  stellen^  wollte  man  die  Akademie  anfke« 
Ben  oder  schmälern,  indem  die  Sid)sidien  wissensoliaftlicber  For- 
schung gegenwartig  wohl  grösser,  auf  keine  Weis«  aber  Ideiner 
eejn  aurfen,  als  früher.     Kein  deutscher  Staat  kann  zwar  biUi* 
^erweise,    wie  England,  Prämien  von  5™*  und  ap'^*  Lsti.  für 
ein  einziges  Problem  zur  Erweiterung  der  Endkunde  aussetzen; 
allein  dafs  sie  wirklich  leisten  mögen,  wozu  sie  die  Kräfte  be* 
sitzen,  mufs  jeder  Patriot  ernstlich  wünschen.     Auch  von  dieser 
Seite  hat  dalier  die  Widerlegung  offenbar   ein  stegreiches  FehL 
Doch  'de^    Herr    P.    von    fVeinback    benutzt   bei  seinem 
Angriffe  am  klarsten  ein  anderes  Argument,  indem  er  der  Aka- 
demie Unthätigkeit  und  gieringe  Leistungen  vorwirft.  So  sdiwer, 
es  ist,  dafs  Hn  v.  Ydin,  seihst  Mitglied  der  gelehrten  Corpo- 
ration, diese  Beschuldigung  widerlegen  soll,  so  dunkt  es  Refe- 
renten, als  ganz  ueutrale^n  Dritten,  doch  überhaupt  etwas  schwer, 
den  aufgestellten  Satz  genügend  durchzuführen.  .  Bei   deu   rie- 
senmässigcn.  Fortschritten  aller  wissenschaftlichen  Discipliuen  m 
den  letzten  Decennien,    und  indem  diejenigen  Männer,    welche 
sich   den  gelehrten    Forschungen  ausscIdielsUch  widmen,    kaum 
Leben  und  Gesnndheit  erhalten  können,  wenn  sie  nur  in  ihrem 
apeciellen   Fache  alles  Neue   auffassen ,   prüfen  und  beurtheileit 
wollen,  ist  es  allerdings  keine  kleine  Aufgabe,  noch  obendrein 
zu  Zeiten  etwas  Neues  aufzufinden.    Leicht  aber  könnte  man  es 
aumassend  nennen,  wenn  ein  Einzelner  über  aüe  Mitglieder  der 
Akademie  und  den  Werth  oder  Unwertli   aller  ihrer  Arbeiten 
absprechen  wollte,    da  schon   über  einen  einzelnen   Zweig  ein 
gültiges  Urtheil  zu  füllen  in  der  That   eine  schwierige  Aufgabe 
ist^   und   so    versäumt   denn  unser   Hr.  Verf.  auch  nicht  darzu- 
thnn,  dafs  der  Hr.  Präs.   v.   Weiubach    von   vielen    Gegenslä«- 
den  der  Forschungen  in  der  Akademie  gar  keine  Kenntnils  be- 
sitze,  indem  er   z.  B*    die  Samothrazischeu  Gottheiten  mit  Völ- 
kern der  Siunothrazeu  verwechsle,  n»  dg],  m.     Ref.  seiner  Seits 
wa^t    es  aus    Mangel   an    hinlänglicher    Sachkenntnifs   durchaus 
nicht,  über,  die  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  dieses  Vorwurfs 
zu  entscheiden,   hegt   aber   die  volle  Uebcrzeugung ,    dafs  nacb 
dem   allgomeiuen    Urthcile   die   neue  Münchener  Akademie    kei- 
neswegs hinter  ihren  Schwestern  zurückgeblieben  wj^  und  man 
darf  wohl  sagen^  dafs  Wissenschaft  und  Kunst  in  Baiern  in  dca 
letzten  Decennien  bedeutende,  zum  Theil  allgemein  bewunderte, 
Fortschritte  gemacht  haben.     Zugegeben  aber,  der  Vorwurf  sej 
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^irllicb  gegründet,  ao  dürfte  die  BescbräDluDg  der  Fpnds  sd]^«r-. 
Ucb   dem   Üebel  abaKuUelfea  geeignet '  s^jq I   deoD  c^bgleicli  man? 
saveUen  beliauptel>l)a^  das  Uiitegern  mache  die  GeleUrten  ileis^> 
aig,  ao  scheiol  dooh  die  jieues!d  ErfahrjOng  dieses  in  sofcm  kei^l 
Desweg»  zn  bestiiligett ,  t  daXs  mao  es  £iir  gcraibeb/  liaiteo  dürfte, 
Mfiimer  von  ^nerkunateoi  Verdieostb  dorcli  diese«. lAliüel  antrei<» 
beo  zu.  woUe»^  weil  iiir  f'leib  andenwärts  zu  sebr.gesqcjit  und 
gut  belobnt  mkd^  — .des  gegeantSrtig  ecfotdcrliebeni  Ujoermefsli- 
•Leo  literSrisdien  Hulfemiuel  nicht  ^u»  gedenken. »;.  ;.  .   . 

Indem  Ref«  dir  inder  Schvift  entbaUesen  («runde  »üadiGe«' 
gengrunde  .apbencviandßrg^tellt  hat^  sind.dieXeser.in.deu  Stand 
g^esetzt«  ühfxr  den  0«genatand^  des  fSywitids   zu   uA\wiion4r  Nur^ 
ungern  erwähnt  er  iMHib»  eineii. Grund:  d^lMolion,  welcher,  zwar 
überall  nicht  ausgesprochen  Ut,  vopi  Gegfiet^llb»>  als  dticj^geiit- 
licl^e  Ursache  dieses  und  ähnlicher  Angriffe  ge^en  die  Akadeaate; 
dargestidlt  wicd , .  nandicli.  \  dafs  der;  .DrfMlie  ^zunäclist  i  gegen,  idie^. 
CJßtraneos  ei  hatenodoxps  g^f^richietiäej/uiObgleidi;  Mt.  /HiiiYdäi. 
aain  e .  Behaup^iUig  durch  sprechende  Hallore .  undl  .neue^.  Belage ' 
KU   unj^Autz^iSudit^  ,so  köDne«twirfiii<»di.z«ri£IbDe.;dei:>jeSift. 
Gottlob  allgemein  verbreiteten  liberalen  Geistes- CuUur,^nament-* 
•lieh    auch   in   Baiern ,   nicht   gbufoen^-^^afs   eine  solche    Ansicht 
wirklicher  Beweggrund  zu  einem  feindlichen  AngrifTe  scj;  denn 
di^es  könnte  .Jjuf  keine  WeJ^^EI^l^Vl<^gHPgTfi*«4««;•.^^M5g^o. 
immerlun,  uuA .zwar<  mit  yoUem 'B,e^l^j?9t\d^e.K^ligjiausI(:hri(i;  ge- 
liaUen  werde^i^.vqn  j^^n  gehetlig^n ^Gi:u94^tzen  ihf^poqf^sion 
nij^l^f  apzuv^^fffjien,^  ^f\d  .,4ie  Gerich^.j^Q>.wi«i,die^4"PHii$m«tiven 
Bf^rden  ^n^y^bi[jü,9yid).vüber  die  (Grf|eUJ^e  und,,^irioti^t¥igeQ 
ihr^  StaatefifT  ^\^,  n^\  ifapem  tlr^;ieileVi^e  vprziiglich^^^  ,j9ntcr 
allen  y  zu  w^i^i^l^il^  JSQ  ip]Li^eu  dic^ch  .'di^^ei^ig^  wtf|9<[^s^#(t]|chen 
Forsehungeu,   weiche    für\  Al^ade^iiee^ij -gehöreof  \du/(ü^atfS\  frei 
und  fessellos  sejn,  ohne  dafs  der  religiöse  Glaube  der  Mitgli^ 
det  im  Mindesten  dabei  m  Be^tacbtung  kommt.     AbStdatsbAiw' 
ger  aind  sie  den  Gesetzen  und  Einrichtungen  des 'SbaIs^tllltel*»•' 
woElehy   wie    siqh  di^es  von  seilet  <  versCent,  lOftd   t&Ossen'^sioh 
xam  Mindesten  ausglich  zo^  cineif  im  Staate^  gcduld^ed  Rdigl*' 
Qnapartliei   bekennen ;;'  in    ihren  wi9senS(A«fidichon    ForscKfingea 
diklen  ^e  aber, keinem  Zwange  initcrli^gMi;*l*Dle^r^^t£  kann 
durchaus  nicht  aöhadcn^  sobald  vcin  blosser  Sp^eoultfiiort  lihJ  reio^ 
wisoenschafdicher  .Forsöhung.  tdie  Rede>^st^   die  Atifhebüri^  des-* 
selben  aber  seiii .  die'  >  civ^irten   Völker  ^der  Gefahr^-  aus^'  '^en 
Türken  Shnlieb  .su  wlerden,  w^lcbe  iab  BiecbigUiubige  alle^^ ver- 
werfen müssen,  was  »cht  int  Kpra«  "jitehi^  und  gezwungen  sind« 
de  Tbaten   eines  Omar  und  &>l|f mann' als  musterhaft  aaztter- 
kennen.     -w    '.-   ^ -i"        !■    '    I  "-■.    ,0  J^  ,         .,     • 

.  Pals  dia  Ycrtheidigong  desHstL  nf.  ydin  gegen  deti  aotf 
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die*  Akademie  gerickteteo  AngriflF  scliarf  ^  aiitaiiler  bkter  und 
Diclit  telten  mit  feiocr  Sa^re  durchweht  sey^  wird  man  nacb 
der  bekairoteii  ld>endigen  Darstelluagsweise  des  Vfs.  erwartea* 
Im  AUgemeinen  ist  es  woU  nkht  gut,  wenn  alr^tigc  Fragem 
von  solcher  Wichtigkeit  auf  diese  Y^eise  verhandelt  werden, 
weil  die  Animosität  dadurch  leicht  versrtecrt,  die  Empfänglich- 
keil  dagegen,  lautere  Wahrhrit  zu  erkennen ,  vermindert  wird* 
Uopartheiische  werden '  indefs  die  kleine  Schrift  nrft  Vergnfigea 
lesen,  zumal  da  so  verschiedene  einzelne  interessante  Bemerkun- 
gen darin 'vorkommen^  vrelche  von  des  Verb.  iimfiRgeoder  Be* 
lesenheit  zeugen.  Wollte  man  einen  Vortheil  der  Satyre,  in  sol- 
chen StrettscUtiften  anföhren,  »Cr  wäre  es.  aUenfalb  dieser,  dal«, 
sie  etwas  von  unuberl^g^n  Angri£Fen  abschreckt.  Persönliche 
Beleidigungen^ hat  ReL  nicht  gefunden,  noch  weniger  solche  et« 
geatliche  Üngebuhrhchkeiten,  wie  sie  leider  zuweilen  ^io  Streit* 
Schriften  vorkommen.  Ob  «Jyer  duixh  eine  solche  scharfe  und 
allerdings  fühlbare  Gegenwehr  die  gute  Sache  meht  als  durch^ 
eine  ruhige  Darlegung  W-erde  gefordert  werden,  können  wir  aus 
Mangel  an  näherer  Keailtnifs  der  Umstände  niäit' angeb«)D. 


DU  wiclui^st^  nmulten  Land'  und  Seereisen.  FUt  die  Jugend 
und  tmdere  iJtser  beatheitei  von  Dr.  fF.IIjMi^cti.  Erytßr' 
jTjW.  (enthält  M^iCKMiniE^s  Reise  durch  Island).  iKvmter 
ThL  ("enthält  des  Schotten  Mkusb  Reisen  durch  die  ai<r-' 
einten  Staaten  von  Nordamerika  und  einen  Theü  von  Ka^* 
nada).  Dritter  tU.  (enthält  HkJnirM's,  MJtctBKztK'sj, 
[  Lurts  und  PtKx's  'Entdeckungsreise  Sh  Jhn^h  Nordaine- 
fätefs).    Le^tig  i8%f.    Pr.  g  fl.  *  ,     ' 

lieisebeschr^ibungeB  werden  jelBit  zaUretdi  und  in  verschiede*' 
ner  Fnnn  bearbeitet;  allein  die  Zahl  der  Leser  ist  grob,  weil 
die  Kenotnifs  ^  Natura  und'  des  Menschen  jeden  Gebildete» 
intercsairti  luld  Wenn  man  zugleich  die  Unterhaltung  ber&cksidH 
tigt,  Welche^  eine  sokhe  Lectnre  neben  dem  Nutzen  gewährt^ 
so  kann '  die  Zahl  derselben  nicht  zu  grob  sejn,  so  lange  ^ch 
noch  Käufer  finden.  Die  vorliegenden  Bearbeitungen  hat  Ref. 
sehr;  zweckmässig  gefundoB^  und  'kann  sie  daher  insbesondere 
riicksi9htJicK  des  Hauptzweckes ,  nämlich  Unterhaltung  und  Be* 
lehrung  iur  die  Jngendj  mibedenUicb  empfehlen.  Die  Retsebe-^ 
eicht*  iii\d  kurz,  aber  genügend  (kurze  Einleitongcn  zeigen  die^ 
VjsraolfMUUngen  der  Reiseftiind;  die  .Absichten,  welche  man  da*^ 
durch  zo  erreichen  strebte,  auch  wird  in  einigen  Anmerkfuigen' 
angegeben,  wie   die  erhakemfen- Resultate  mit  deft  Berichten  an- 
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derer  Reisead^  vb.c^^stifQtnen.  Aiisserdem  lind  j^m  B^de 
me  oder  zwei  brauchbare  Charten  zur  Erläuterung  und  zwei 
oder  drei  zweckmassig  gewählte  upd  recht  gut  gestochene  Kupfer 
zur  Versiunlichong.  intere^santei* .  Scen^n  beigegeben« 

'f '  ' '  i" '<■»' 

Sfdoniens  WUtwenjahre:,,    Nach   dem  Franzi^sischen  bearbeitet 
j      two  Fjiiihy  TAhMofT.  L^2ig48sts^^  Zwei  Tbeäe.  3  MMr. 
süchs.^  od.  ,ä  fi:  m4  kn  rhein, '  •  .      <  . 

17  ur  die  HerausfinJbe  und  Umarbeitung  dieser,  vor  ef^a  zwanzig, 
Jahren  in  fünf  Bänden  auf,  französischem  Boden  entstandenen 
Erzählung :  somit  für  die  Verpflanzung  einer  iremdei^  recht  lieb- 
lich diaftenden  Blume  auf  deutsche  Erae,  wo  ^le  durch  die 
i^weckmässige  Behasdlung^i  einer  beimischen  gleich^,  frisch  undT 
irdMic)i  gedeiht, j  verdient  Fr,  F..  Tarpow  besonders  den  Dank 
AJQcri.  denen  viele  romantisch,-  m^stiseh  -  schwärn^e]:lsch-hoc^ 
Idiogende  uq4  doch  am  Ende  hohle- Erzeugnisse  der  neuern  Li« 
t^ratur  in  die^m  Faehe,  Eckjel.  und  Widerwillen,  .^ege<ji  una 
e^egt  liabep. ....  _  1      \  »     ! 

^Die  vorliegende  einfache-  lErzählung^  .  auf  di^m^  güten^  si- 
^em  und  geweihtem  Grunde  der  Natur  und  Sittlichkeit  ruhend| 
Igelten  in  das  .Gebiet  d^r  Onw;ahrscheinlichkeit  sich .  ycrirrend,  ent^ 
}iälty  vyas  ihr  Äum  grossen^  in  jetziger  Zeit  so  seltenem  Yerdienst^ 

fereicfit:  eitien  reichen  Schatz  a,us  Kenntuifs ,  der  "W^t  und  Beo- 
achtung  der  Menschen  I  ihre^  H»ndlun«;en  un4  d^re"  Motive, 
ja^t  Scharfsinn  und  besonnener  AuswalJ  gej^samnielu  Die  Cha- 
l^tere  haben  meistens  da$  Verdienst  der  Festigkeit  und  Eigen- 
fhumlichkeit^  die  Begebenheiten,  bei  aller  Einfachheit,  den  Werth 
eines  hohen  Interesses,  und  die  Darstellung  den,  der  Sicherheit 
und  KlarheitV  welche  nur  eine  wohlgeübt^e  .Hand  ihr  zu  verlei- 
ben v.ermag, —  Den  Reiz  einfacher  ^^ahrhcit,  tf^n  die  Verf. 
nach  der  Vorrede  erhalten  zu  baben  wünscht,  hat  sie  wie  jeder 
Unbefangene  ihr  zugestehen  wird,  z"  ^^  Leser*  Verpflichtung 
freu  uod  mit  aller  Sorgfalt  bewahrt. 


Untersuchungen  über  die  Firmen  der  leblosen  .Nßtur  von  Job» 
FkiEDK.  Lümr*  HdüSMJHü*  Erster  Band,  Mit  46  Kupfer-' 
tafeUu  Göttingen  bei  f^ßndmhotck  wjd  Ruprecht*  48%4^ 
(nil  wui  677  SiJ  in  4-  ^JL  54  kr.  rhein.  od.  5  Rthlr. 
4t  Gr.  süchs. 

Durch  die  Erweiterung  der  ICryställkundc  hat  die  Mineralogie 
selbst  eiAcü  grdssern  Umfang  und  eine  tiefere  jBegt  ündung  ge- 
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womifn.  Ai>er  die  Scfiwiel^igkeit  sie  xu  ctrassen  ist  aiicYi  Ja^ 
durcli  um  ein  Bedeutendes  erfiäit  worden.  Diie  ipannigfiicTien  mst^ 
ihefflatisctien  Kenntoissei  die  in  neueren  Zeiten  Lieber  bezogene^ 
optischen  Lehren,  die  besondere  Betracbtungswidse  der  K^rper^ 
wie  sie  auch  beim  sonstigen  raathematiachen  Unterricht  so  nicht 
geübt  wird^  schrecken  jetzt  häufig  manchen  Freund  der  Natur- 
geschichte Ton  einem  Studkim  ab,  das  ausser  'denWieleQ  uiljft 
selts^Mü  klingenden  Benenmiogeii,  die  es  dem  Gedächtniis  '2umtt« 
thety  nocb  so  viele  ondvschwierige  Yotkenntnisae  ertieiscbt.  Uns 
so  mehr  mtifs  jede  Beniiihung,  die  Tbatsaclien  der  KrjstallbUr 
düng. und'  Krystallbeschreibung  so  zusammenzustellen,  dafs  ihr  We-» 
sen  und  ihr  Zusammenhang  klarer  und  Verständlich'er  hervortrete^ 
mit  Dank'  ari^rkannt  i^nd  aufgenommen  werdea.  Ein^n  wichtigeif 
Beitrag  hüezü  haben  wir  in  vorlie^endeita  .Vl^erke^  'clessen  YitR 
bereits  in  deU  andern  Theiler^  der  Mineralogie  als  einpr  dir 
verdienstvollsten  Bearbeiter  {geachtet  ist.  Dieser  ei!s\6  Bgiid  zetp 
fallt  in  zwei  Bücher,  deren  efst*^'  callgcmeTn^'  petrachtUngW 
über  die  gesammte 'leblos<{  Natui^«  'das  zweite  ^Untersuchungen 
über  die  FöVmen  der  einzelnen  leblosen  Naturk'brper«  eäthält'; 
in  eineo^  folgenden  zweite^  .B^n^^  soll  das  dritte  9üch  ^die  B6* 
dingungcni  4^t  Formen  det  ^L^zelnen  leblosen  NaturkÖrper«  das 
tierte  »die*  Vbrhältnisse,  in  dcr/^n  die  äussern  Fbki^6rt  zu  ilsA 
Bestandtheileh'  d^f  unorganisclien ' 'Wesen  stehen  ^4 *  das !  l^t^ie  iic 


Ei- 
(Vorr.  p.  IV.^.  Wir  sehen 
hier  wirklich  die  Hauptfragen  aufgestellt,  welcbe  ' die  KrystaR-^ 
lehre  zu  lösen  hat;  und  vei'gleichen  wir  di^  Lösung,  wie  si<i 
b  dem  bisher  erschienenen  eistet!  Bande  jgegeBed  istj  so  kön- 
nen wir  nicht  anders  als  den  Scharfblick  und  die  grossen  Kennt- 
nisse des  Vei'fs.  bewundern,  der  jede  Aufgabe  in  ihr^m  weite- 
sten Umfancc' ergreift,  ihren  Völlen  Inhalt  auseinanderlegt  und' zU 
jeder  Erscheinung  aus  der  FuUb  seiner  Naturanschauungön  di^ 
sprechendsten  und  entscheidendsteu  Belege  anfühlt,  indessen  ist 
hier  nicht  eine  vollständige  Aufzählung  aHer  bis  jetzt  bebbacli^ 
teten  Eigcntbümlichkeiten  der  unorganischen  Bildungen  zu  finden, 
wie  Mancher  nach  dem  bedeutenden  Umfange  des  Werkes  fol- 
gern und  aQch'wfinscbeU  möchte.  Ifur  Betrachtungen  des  Wich- 
tigsten und  Auflallendsteu  oder  des  gesetzmässig  Wiederkehren- 
den sind  zu  einer  wohlgeordneten  Darstellung  verbunden.  Die 
Grösse  des  Biftches  ist  durch  den.  Beicfaibum  des  Inhalts,  durch 
die  Weite  des  Druckes,  zum  Thcil  aber  auch  durch  die  Sprache 
verursacht,  welche  zwar  an  manphcn  Stellen  körnig  und  leb^n^ 
dig  ist ,  aber  im  Ganzen  sich  viel  zu  wcitläuftig  ausdehnt  und 
auch  über  sonst  irohl  Bekanntes  sich  selir  verbreitet,  dt  doch 
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Btcli  des  Verfs.  Aeusserung  in  der  Vorr.  »es  nicht  iii  dem  Plane 
des  Wefkes'hig,  dem  Anfänger  eine  Anleitung  zum  Studium' 
der  Rrjstallogräphie  zu  geben,€  Diese  Breite  der  Darstifellung 
erschwert  sehr  das  Festhalten  der  Hauptmomente,  wozu  nocb 
Kdmmt,  der  MangeVan  fortlaufenden  Ueberschriften  und  eines 
auch  ftir  diesen  Band  schon  nothigen  Registers.  Diesem  Man- 
gel ist  durch  die  Abtheilung  der  Bücher  in  Abschnitte,  ^er  Ab- 
scfitiitt^  in  Paragraphen  nicht  abgeholfen,  da  auch  die  letztem' 
<ift' 3  Qöartblätter  einnehme^  und  das  I^achschlagen  selbst  mit 
ii'c  liiKäidanzeige  sehr  beschwerlich  bt.  Die  Einleitung  ($•  i 
Bis  4*J.)  ieigt  in  einigen  Umrissen  den  Stufengang,  welchen  der 
A<eiisthf(chB  Geist  bei  der  Betrachtung  und  Ergrundung  der  Na- 
tur' diirchläuft  j"wie  er  zuerst  nur  sinnlich  von  ihrem  unendlichen 
Rei^  anjgeregt,  ihre  Bilder  Susserlich  auffafst,  dann  sich  fortar« 
l>eit^ek  zuir  Erkenntnifs  des  innern  Gesetzes  derselben,  und  wie 
hier  db^reilter  Aufflug,  dort  das, Festhalten  an  einzelnen  Dingen 
lind  ihrön  Namen  ihn  hemmen^  dafs  aber  das  iStpdium  der  leb-' 
lösen  Natut  dem  der  belebten  vorangehen  müsse,  weil  jene  liach 
viel  einfachem  Gcs^zen  steh  entwickelt,*  tfnd  weil  sie  auch  dem* 
Ursprung  nacli  vor  di^^er  hervorgegangen'  und  ihre  Ausbüdung 
bringt  hat.  *     '  '      : 

Unter  allen  Eigensbhaftieh  der  Natürkdrper  ist  die  Form 
die  ^ichtijiste,  an  welc)ib  auch  alle  übrigen  geknüpft  sind.  Be{ 
den  und^nischen  ist  es  ihre  Regelmässiekeit,  ihr  Zusammenhangs 
die  Möglichkeit  sie  von  'Einander  abzuTelCen,  die  Bedingungen' 
ihr^r  CnUtehung  zu  elrfbrScheQ,  und  Schlüsse  zu  ziehen,  thcili 
äuF  ihre  innere  Natur,  theils  auf  die  G;estalt  grosser  Gebirgs- 
massen,  ubd  auf  die  der  organis<^en  Wesen  selbst,  wds  ihr  Stu- 
dium so  Wichtig  utid"  andeh^ind  machtl  *  Der  bescheidene  Verf. 
schliefst  die  Einleitung  mit  diesen  Worten':  »Unsere  Wfinsche 
sw erdet)  ganz  in  Ertulliiüg  ^ehen,  weiin  gründlichere  Forscher 
»diis,-'^as  wir  imi  Folgenden  nicht  ohne  Schäcbternheit  ^bi^, 
Hen,  als  einen  Beitrag  zur  6escbichte  tind ^Philosophie  der  leb-^ 
«losen'  'l!^lur  nachsichtig  werden  annehmen  wollen:  ak  eitlen. 
»Veirsüch  zur  Urbarmachüii^.  eines  wetten  boch  ,wenig  angeba'u« 
steil  Feld^,  dessen  voltkbtbii^nere  und 'tiefqre  Bearbeitung  künf« 
»tig^u  Zeiten  und  grosseren'  Kräften  überlassen  bleiben  mufs.«   ' 

•Der  erste  Abschnitt" des  ersten  Buches  TS.  17 — 4o.)  han- 
delt von  dem  fVesen  der  leblosen  Natur  und  ihrem  Unterschiede' 
von  der  belebten.  Während  in  Thieren  und  Pflanzen  sich  stets 
Glieder  und  Organe  finden ,  welche  unter  sich  verschiedenartfj^ 
gewissen  Zentraltheilen  untergeordnet  sind,  und  bei  dieser  Man« 
m'gfaltigkeit  die  krummflächige  Begränzung  der  srllgcmeine  ^ha* 
rakter  der  organischen  Form  is^t,  das  Innere  derselben  aus  Bla- 
sen und  Röbreu  besteht ,  in  welchen  Starres  und  Flüssiges  in 
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•tfter  Wechsel  Wirkung  ist:  metea  die  unorgapischen  K5rper  (voa 
dcn^Q  der  Verf.  keinen  Ccbergaiig  zu  den  erstern,  sondern  eine 
Kluft  zwischen  beiden  annimmt),  nur  Aggr^te  homogener  Theile, 
welche  aus  heterogenen  Stoffen  zusammengesetzt,  voq  regelmäs- 
sigen geraden  Flächen  umschlossen  sind,  ohne  innere  Manuigfal-| 
tigkeit  der  Theile,  ohne  Zirkulation  von  Flüssigkeiten,  äne 
innere  Ernährung,  nur  mit  Wachsthum  von  Aussen  n^ch  Innen' 
u.  S'  w.*  Indem  wir  die  Aufstellung  dieser  Verhältnisse  ab  gr% 
lungcn  ansehen,  glauben  wir  doch,  dafs  sich  eine  andere  Ansicht 
ToiA  chemischen  Pr^zefs  und  der  SLrjstallbildung  dagegen  aufr 
stellen  lasse,  wodurch  der  strenge  Gegensatz  zwischen  der  orn 
ganischen  und  unorganischen  Schöpfung  sich  mildern ,  und  die^ 
Keime  aller  der  Lebensäusserungen  der  erstem  in  den  Erschei-^ 
^un^n  der  andern  nachgewiesen  würde.  Der  zweite  Abschnit^ 
(ä.  4i  — öi*)  "^9^  ^^"^  Inhalte  der  leblosen  Natur,  entwickelt 
die  wesentlichef>  (Jnterschiede  der  tl^ftformigen ,  tropfbarQ^iis- 
•ige^  und  starren  Rinde  des  Erdsphärpids.«  In  der  .letzteren! 
werden  vier  Sctiaalen  oder  Bildungslagen  bezfsichnet,  nebst  einer 
fünften,  welche  jene  unregelmässig  durchbricht  und  vom  Feuer. 
llmanderiiBgep;  erlitten  zu  haben  schqint^  dani^  jwird^der  ge-; 
ihengten  und  ungemengten  Massen,  der  Urbestandtheile  und  der 
Imponderabilien  (deren  Imiiiat€rialität-bez:weifelt  wird),. noch  er^ 
wähnt«  Dritter  Abschnitt.  (S.  6a  —  83,)  t  '^of*^  den  Formen  der^ 
leblosen  Natur  im  Allgemeinen,  Kein  Naturkörper  ist  formlos  $ 
überwiegen  die.  ihr  inwohnenden  Kräfte  die  äussern  Einflüsse^ 
a  _.  -  r^ -..ii__.-.-jj^g^  H^  umgekehrten  Fall  abhan- 
den, zeichnien  sich  durch  Äfannjgfal- 
V  dtfrch  Regelmässigkeit.     Aus   dem 

US  dem  ursprünglich  Bildsamen  das 
Veränderung  und  Umformung  der 
itlos,  Wasser .  und  Luft,  Wärmestoff 
Doch  die  organisirten  Wesen,  gescl- 
bschnitt,  i;on  </?/i  äusseren  Formen. 
lt.)  'von, den  ä»  F.  im  Msemelneru 
.)  von  den  hrummßäf  fugen  äussern 
X  die  El.ementariorm'und  zugleich 
Natuf.c  Sie  ist  sielten  rein  im  Mi- 
»hl,  sphäroldisich ,  seltener  ellipsot- 
d  auseinandergezogen,  walzenartig 
All  Ende  zusanunengedrtickti  oder 
verändert.  Durch  Zusammensetzung 

^^ Nieren-  und  TraubenfSrmige.  »Ein 

»Wapsertropfeo,  der  von  der  Decke  einer  Höhle  auf  den  Boden 
»derselben  pilk»  oder  aft  dem  Gewölbe  hängen  bleibt,  gefriert, 
twenu  die  .berührende  Luft   eine   niedrige  Temperatur  besitzt. 
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^in  Wusertropfen  V  in  wdchem  durcb  HMfe  von  Kohlensänrd 
wKMi  aufgelöst  eotheken  ist,  Terdantlet  und  btnterlafst  kolilen-* 
9naren  Kalk  im  rigiden  Zustande.  Ein  mit  vitriolischen  Theilen 
»angescbwangertar  Wassertropfen  Terdanstet,  indem  vidlekht  die 
»böhe  Temperatur  der  ihn  berulirenden  Luft  die  Yerdanstun^ 
^beschleunigt,  wodurch  der  Vitriol  in  denf  rigiden  Zustand  su^ 
itückuitt«  So  entstehen  die  getropften  Gebilde,  welche  unter 
den  mannigfaltigsten^  oft  wnnderbareli  Gestalten  erscheinen.  Di« 
besondem  Formen  welche  in  der  äussern  Begränzung,  der  Ober« 
fliehe,  krummflachiger  Körper  liegen  deuten  die  Tendenz  zur  Btl«- 
dnng  Terschiedener  Indiridaen  an.  So  das  gekörnte,  warten« 
förmige  Ansehen  des  Arseniks,  Wasserkieses  u.  s.  w.  Dritte 
Abthl.  f^on  den  wesentlichen  graäßäckigen  oder  hystaUmiiehen 
dufsern  Formen.  Erstes  Kapitel.  V.  den  krjrstaUinischen  ä.  Pi 
im  Allgemeinen  {S.  f64 — a97*)*  Ein  Tollkommen  und  vollsClfn^ 
dig  ausgd>ildeter  Krjrstall  blitzt  eine  bestimmte  Anzahl  gerader 
Flachen,  wefche  unter  einem  ausspringenden  bestimmten  Winkel 
zuaaaimenstossen.  Abweichungen  ton  der  letzten  Bedingung  fin-» 
den  zQweilen  Statt,  wenn  krjstallinische  Körper  i)  nkht  tdUi^ 

^  Ton  Krystallflächen  eingeschlossen  sind,  so  beim  Grammatit,  StrahP 
stein,  Anthophtllit,  [der  Vf.  hSlt  immer  noch  den  Dialkg  iden-^ 
tisch  mit  der  HombleBde,  ohne  Rticksicht  toi  die  Gegenbemer* 
kuDgen  von  Hamy ,  in  dessen  Ebenmaafsgeseix  ubers.  r^Hessel 
p.  86.}  imd  StrahUciesi  d)  wenn  ihnen  fremdartige  Theäe  inni|f 
beigeme^  sind,  wie  beim  2%nK>lith^  Andalusit;  bei  d^  Ne-' 
bewbildangen  des  KalkqpathT,  dem  Braumpsth,  Bitterspafh,  Ei*^ 
«esspath,  wo  die  Abweichungen  ^r  Kantenwinkel  ol^  i^^S* 
Gnda  betr^en;   3)  wenn  sie  nicht  scharf  ausgebildete  Flachei^ 

-  Iwben,  wie  manchmal  beim  Kalkspatk  und  Arsenikkies.  An  dei^ 
Jf^rjetallen  unterscheidet  onan  wagrechte,  senkrechte  und  schiefe' 
Fttoben,  '4ie  sieb  inuner  zu  zweien' an  dem  Körper  befinden^* 
S^mmetriegesetz;  eben  so  tifst  aicK  jeder  in  ^wei>  gleidwe  übd' 
ifcniiche  Hfilfteo  getheili  denken,  daher  daa  regelm.  l'etr|kedei^ 
dann  mar  eine  riditige  Lage  hat,  wenn  zwei  seiner  Kanten  wagj^ 
vechs  sind*  Zweites  Kapitel  (S.  198^  a4o.).  Von  den'kjMkkl^ 
kmüeien  Hauptformen  und  ihren  ^Wanderungen.  Hier  werdenr 
nadi  der  Reäe  das  r.  Tetraeder^  die  Prisiben,  Doppdpyrami-- 
den  und  Rbomboeder^besohrieben,  der  Begriff  ton  Abstumpfen, 
ZitscbSrfen  md  Zuspitzen  entwickelt,  das  Gesetz,  da£s  gleich- 
aitige  Tbeile  gleichartig  verfindert  werden^  mit  seinen  Ausnah»' 
men  ausgebrochen,  und  dann  nodi  zwölf  tum  Würfel  oder 
Kfaomboeder  gehörige  »Abaftderunffshauptformene  durchgegan«- 
gen.  Drittes  Kap.  (S.  2\i  —  392.).  Fon  dem  mathematischen 
Zusammenhimge  unter  den  KtjrstaUiiationen  im  r  Allgemeinen. 
Baujs    Lehre   wird    dargestellt,   aber    gegen  ^e  eingewendet: 
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«)  dab  sie  zwei  weseti^ick  terschiedeoe  Eigensobaften  Att  Erjr* 
stalle I  ilire  äussere  und  ihre  iooere  Form  oder  Struktuc  ytrr 
men^e;  ^  %)  bei  dem. Maogel  eines  blättrigen  G^uges  so  wie  bei 
dw  Btelirfiioben  Spaltbarkeit  vieler  MineraUeu  auf  euiem  uDsichera- 
Grupde  berul»e;  3)  dafs  die  Annahme  von  leeren  Z wisch enräor- 
men  bei  okuedrischen  oder  tetraedri^hen  MassefttheiloheU  -  alt' 
etwas  Unerweislichem  und  Unwahrscbeioliobem  nöthigt; .  4)  da£lK 
iekundftve  Flächen  oft  grossere  Glätte  und  starkem  Glauz  zcigml. 
als  die  primitiven  (  der,  Verf.  sagt  dafür  »primäre«,  weil  jsraea 
Wpr(  auf  eine  Genesis  hindeute,);  5)  dafs  sie  der  tiefem  For^ 
schling  über  die  Kräfte,  welche  die  iTrjsUllisation  bedingen,  den> 
Weg '  versperrt*  Der  Verf.  verde  daher  einer  eigenen  MetKnde 
folgen,  welche,  indem  sie  den  mathematischen  Zusammenhang 
4^r  Krjstalle  ausmiuelt  und  darauf  die  BestifOinupg  der  Winkdi 
gr$adet^' ungleich  einf^her  und  überzeugender  ist,  mid  zu  wel-. 
dier  Bernhardi^  H^eifs  und  Mohs  die  Bahn  g^brochtm.  »Mögt^. 
»es'  vn9  doch  auch  gelingen,  dadurch  das  Abschreckende,  vecM 
»ches .  bisher  das  an  sich  höchst  anziehende' Studium  der  Kry«^: 
»staUographie,  iür ,  diejenigen  hatte,  welche  die.  weitläoftigen  mit 
»Hauj-s.  Methode  verknüpften  Rechnungen  und  ^ die  zugleich  er» 
»forderliche,  sehr  st^k^  Anstrengung  .der  Einbildungskra)^  Scheue** 
»ten,  zu  entfernen  ^  .und:  recht  Viele  fiir* den  herrlichsten  Zwe^- 
»der  Anorganologie  zu  gc\rinnen,  dem  der. Vorzug  zu  Theil 
»geworden,  in  dc^  Kranz  der  sogenannten  exakten  Wiasenschaf-^ 
»ten  Aufgenommen  vvi  s^jn  ;  in  welcher. Hipsiobt ,  ihm  alloT 
»$l^rigea  Zweige  der  Naturkörperlehre  nachstehen 'müsseBwSi.WTir 
](önn^  k^ine  Vermutbutig  äussern,;  jn:wiefern:  diese  \yfinrfcb«'. 
4e^  Verfs,  in  £rfüUudg  gehen  werden^  ab  bevor  wir  iii  e&en^ 
l^iUftigen  fiartde  seipe  Ansicht  von,  der  Struktur  der  Krjstalid,^ 
werden  kennen  gelernt  haben.  Bis  jetzt  scheint  uns  immer  noch^^ 
d^s;  eiQ0  knostUche  Ableitung  4ei;  Krjstallgebilde  ebne  .Mok'^ 
sieht  aof ,  ihr  ihnei^  Geiuge,  so  siiUvoU  und  vortbeilhaGt  sioNtit 
i^eleo  andern  Beziehungen  seyn  mag,  nicht  isa  Einklang  s^  «db 
den..Wink«n  der  Natur.  Wenigstens  sträubt. sich  de«  xaihelmn 
gene  Natursinn  dagegep,  für  den  Bl^iglanz  oder  die  Zinkblende 
ein  Oktaeder,  als  Grundform  .anzunehmen,  da  die  Dor^bgängi^ 
Cur  jenen  so  laut  einen  Würfel,  für  dieses  rein  Dodekaedet  ft^rf: 
dern.'  Auch  gesteht  der  Verfl  selbst,  (p.  3o3.)  dafs  bei  ver« 
wickelten^  Fällen  man  auch  zur  Bestimmmig  der  Grundform  von' 
der  Struktur  ausgehen  müsse.  Sodann  scheint  uns  die  Darstel«. 
long  der  Grandsatze,  auf  wddien  die  neue  Krjstallbeschreibung 
beruht,  nicht  klar  genog,  wenigstens  die  Hauptpunkte  aielUk 
scharf  und, kenntlich  hervorgehoben  und  durch  die  vielen,  lan- 
gen, aus  verschiedenen  Sprachen  zusammengesetzten  Kunstaus^ 
orüdke  (wie:  bipjrramidaldodekaedeniscb^  üorizontalaormallinien^ 
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VertikahornialebeDa»^  TnmtversalBomalebeBea  u.  t.  w.),  für 
wdche  der  jcCtige  Stand  unserer  Sprache  viel  einfachere  ge^ 
boten  hätte,  so  schwerfaUig,  dtifs  Mancher,  auch  Geöbtcre  sehr 
dadurch  abgeschreckt  werden  durfte,  ftch  diese  Betrachtungs- 
weise anzueignen,  welche  doch  in  ihreiA  innern  Wesen  so  geist- 
voll, bedeutsam  und  bililend  ist.  Wir  wollen  versuchen,  das 
Etgenthumliche  derselben  mit  kunen  Worten  anzugeben.  Der 
bündigste  mathematische  Ausdruck  fiir  das  Charakteristische  eines 
einfachen  Krjstallkörpers ,  aus  welchem  sich  die  Verhältm'sse 
setner  Winkel  und  Dimensionen  leicht  ableiten  lassen,  ist  der, 
welcher  aus  seiner  Achse  (von  wdcher  ff^et/i  die  schöne  Er- 
kläm^  giebt:  ^is  lin^  est  omnis  figwae  domüiairix,  ciAca 
qiuuA  omnia  uequabiUter  sunt  disposital  £am  omnia  spectant^ 
eaque  quasi  communi  vincido  et  communi  inter  se  contactu  fe- 
wentur,)  und  einer  bestimmten  auf  ihr  senkrechten  Linie  ent- 
nommen ist;  oder  das  Yerbältnifs  des  Sinus  zum  Cosinus  der 
Kogung  der  Flächen  gegen  die  Achse.  Wenn  ausser  der  Haupt- 
achse noch  Nebena^^en  vorl^anden  sind,  (^l?  ^  ^*  beim  Rhom- 
benoktaeder,) so  mufs  auch  noch  das  Verhältnifs  derselben  oder 
der  ebengenannten  Linie,  zum  Sin,  und  Cosin.  des  Grundkan- 
tenwinkels bestimmt  werden.  Bei  regelmassigen  Körpern  giebt 
die  Rechnung,  bei  unregelmassigen  die  Messung  der  Winkel 
diese  Verhältnisse,  welche  in  der  Regel  durch  Wurzclgrössen 
ausgedruckt  werden,  an.  Die  Axe  mufs  aber  zwei  gleichartig« 
Ecken  verbinden.  Darum  ist  vfed'ir  der  Würfel  noch  das  Te- 
traeder bei  den  Grundformen.  Diese  ordnen  sich  nach  4  Sy- 
stemen:  (A)  i)  das  isometrischcj  welches  das  regelm.  Oktaeder, 
(B.  die  aoisometrischen )  a)  das  monodimetrische ,  welches  das 
Quadratoktaeder,  wo  die  Hauptachse  von  den  zwei  Nebenachsen 
verschieden  ist ,  3)  das  trimetrischcj  welches  das  Rhombenok- 
taeder mit  3  Achsen  von  verschiedener  Länge,  4)  ^as  monoSri~ 
metrische j  welches  die  doppelt  6seitige  Pjramide  mit  3  gleichen 
Mebenaxen  und  einer  ungleichen  Hauptaxe  (so  wie  das  Rhonh* 
Boeder),    zur  Grundform  hat. 

Die  sekundären  Flächen  bilden,-  je*  nachdem  sie  zur  Haupte 
axe  wagrecht,  senkrecht  oder  schief  stehen,  —  horizontale,  ver- 
tikale od«r  transversale  Zonen,  welche  entweder  einzeln  oder 
unter  sich  verbunden  vorkommen.  Bei  diesen  6ndet  folgendes 
Gesetz  Statt:  (p.  292.)  »Die  Glieder  der  sekundären  Neigungs- 
SverfaSltnisse  sind  durch  ganze  Zahlen  zu  erlangende  Mu|tipla 
svon  den  Gliedern  der  mit  ihnen  in  Beziehung  stehenden  pri- 
smaren  Neigungsvcrhältnisse.c  Denken  wir  uns  den  FTaupt- 
durchschnitt  eines  Oktaeders,  ABA'B,  in  welchem  AC  ein  Theil 
der  Achse  und  BC  eine  von  dem  Randeck  auf  ihr  senkrechte 
Linie,  das  Grund  verhältnifs  bestimmen,  und  aB  die  Linie  sej,  ia 
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welclxir  die  Neigaagsäieiie  eioer  sdcundären  FII^  dKe  Adi^ 
schneidet,  So  ist  fiMS  GmtadYcrbikDifS|  Suu  BAC:  Cosuw  BAO* 
BC;:  AG  bnd  das  der  sekundären  Flache,  Süu  BaC:  Com. 
BaC^s^BC:  Ca,  und  jt  nach  der  Neigung  derselbeB  sss  BCa 
ACe=3BC:  AiCss3BC:  aAet=r4BC:  3AC  uv  s.  m 
Beim  r^elmSssigen  Oktaeder  %,  B.  Wurde  aB  in  der  Zuschar^ 
fang  der  Edten  liegen,  woraus»  ein  Ikosaeder  oder,  beim  Ver» 
schwinden  der  Urflachen,  ein  Pentagondodekaeder  entstände; 
hier  ist  aber  BC=:AC,  idso  <BAC±si5\  wäre  mm  BC:  aC 
«saBC:  AC,  so  wSre  J'ang.  BaC=a  =  To/i^.  63<>  «e^S^^  abo 
<<BaB  =  i36^  5a'  lo'^  Beim  priraSren  Quadratokueder  des 
Zifkons  ist  BC :  AC  sv  3 :'  V^i  das  Grundverhäknib ,  darauit 
Tang.  ABC=r5'^i^2fU:=:  Towg^.  4**«4'35'',  daraus  <BAC 
:^=48^  35'  a5''y  ipäre  nun  bA  eine  Linie  in  einer  sekundlrenr 
Fläche,  irelche  die  Grundkanten  des  Oktaeders  zuschärft,  und 
bC:  AC  =  BC:  3AC=:3:  ^V'j,  so  ist  Tang,  AbCz=:zTang. 
690  17'  43"  und  <bAC=ao«  4a'  «7". 

Es  ist  einleuchtend,  wie  einfach  und  Obersichtlich  dies^  Geseb< 
ist,  (obgleich  auch  als  Exponenten  des  Grunde.  3^11^9^  u.s^w« 
/  Vorkommen),  nur  hätte  der  Verf.  es  auch  nachweisen  sollen.  Es  ist 
nicht  genug,  auf  die  Untersuchungen,  aus  welchen  es  henrorgegan-^ 
gen,  hinzuweisen;  diese  Untersuchungen  selbst  werden  hier  un-' 
gern  von  dem  vermifst,  welcher  sich  mit  dem  mathematischen' 
Zusammenhange  der  Krjstallformen  grundlich  bekannt  zu  machen* 
wünscht.  Hauj,  von  dem  der  Verf.  mit  Unrecht  aussagt,  dafr 
er  »von  der  Trigonometrie  fast  gar  keinen  Gebrauch  gemacht ,4f 
bat  diese  zur  Bestimmung  seiner  Messnngsdreiecke  immer  be^ 
nutzt,  und  der  Gang,  den  er  zur  Auffindung  seiner  Formelu 
nimmt,  ist  eben  so  sinnreich  als  klar.  Nur  wenn  die  Nothwen- 
digkeit  jenes  Gesetzes  dafrgethan  ist,  läfst  sich  die  hier  manchmaf 
angegebene  Correktion  der  Hauj'schen  Winkelbestimmungen  aus 
jenem  Gesetze  rechtfertigen.  Die  krjstallographische  Bezeich- 
nung des  V&.  hat  mit  der  Ton  Hauj  das  gemeinschaftlich,  dafs 
er  für  die  Theile  der  Grundformen  und  ihre  Lage  grosse  Buch- 
staben wählt,  und  unter  diesen  mit  kleinen  Buchstaben  die  sc-  ' 
kundaren  flächen,  die  jenen  entsprechen,  angiebt;  Zahlen'  hinteir 
den  Buchstaben  drücken  das  Vielfache  der  Glieder  des*  Gnind- 
verhältnisses  aus.  So  ist  das  Zeichen  des  aus  dem  regelm.  Oktae- 
der   entsUndenen  ftosaeders :   8P.  4ABa.  4B^A|.  4BB^a.   Hier 

P       n  n'  n" 

bedeutet  6P,  dafs  acht  Flächen  von  der  Urgestalt  noch  ilbng; 
4ABa,  dafs  vier  auf  der  vertikalen  Kantenzone  mit  dem  iNei- 
gungsveihältnifs  aBC:  AC;  4B^A4  dafs  eben  solche  vier  milf 
dem  N.  V.  BC :  aCA  und  4BB^a  dafs  vier  auf  der  horizontalen 
Zone  mit  dem  ersten  N.  V.^  also  im  Ganzen  d-f  4.+4i^4<B5aa 
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FlacKen  Yorhanden  sind,  ^fion  dieses  Beispiel  zeigt,  dab  dies<^ 
Bezeichnungsart  die  Zahl  der  Flachen^  das  VerliäUnifs  ihrer  Nei- 
gung und  ihre  allgemeine  Beziehung  zu  den  Urfiächen  anschaulich 
macht ;  dals  aber  auch,  weil  nicht  die  Theile  selbst,  sondern  ihre 
Richtung  zur  Basis  der  Bezeichnung  angenommen  worden,  die  ao 
sich  gleichartigen  Flächen  mit  verschiedenen  Bucbstaben  >n  der 
Formel  bezeichnet  sind,  wodurch  wieder  das  Auffassen  des  Gleich- 
artigen erschwert  wird.  Indessen  scheint  es  uns^  dafs  zur 
schnellen  Yerständlichmachling  eben  so  'sehr  eine  krjstaliographt^ 
sehe  Wortsprache  als  eine  Zeichensprache  nSthig  und  an  der 
Zeit  sej.  Hiezu  ist  durcU  Leonhard  in  seinem  neuesten  Werke  ein 
bedeutender  Vorschritt  geschehen.  Mächten  sich  sachkundiger 
Manner  an  seine  Bemühungen  anschliessen !  Die  vier  folgenden 
Kapitel  (S.  333 -^557.)  enthalten  nun  die  EntwickluSg  der  vier 
Krjstallsjsteme  und  der  einzelnen  ihnen  angehdngen  Gebilde! 
Zuerst  steht  jedesmal  eine  Uebersicht'  über  den  Totalhabitus  des 
Systems,  dann  folgt  die  Aufzahlung^  der  verschiedenen  symme- 
trischen Formen  nebst  ihren  Zeichen  und  Winkeln ,  zuletzt  die 
Angabe  der  asymmetrischen  Gestalten,  welche  gewöhnlich  durch 
Verlängerung  nach  einer  Richtung,  durch  Ueberhandnchmen  man- 
cher Flächen  und  durch  den  Mangel  anderer,  bedingt  sind.  Sie 
sind  nicht  wohl  eines  Auszugs  falug,  da  sie  meist  entweder  all-* 
gemein  angenommene  Thatsachen  enthalten^  oder  solche,  deren  Be- 
streitung hier  einen  zu  grossen  Raum  erfordern  würde.  Alle  zeu-, 
gen  sie  von  der  grossen  Kenntnifs,  Genauigkeit  und  Vielseitig- 
keit des  Yh,^  welcher  einen  an  sich  trockenen  Stoff  durch  viele 
Nebenbemerkungen  zu  7)eleben  und  zu  erheitern  versteht.  Da» 
achte  Kap.  (S.  558 — 599.),  ifon  den  zusammengesetzten  Krysialli^ 
sationen,  handelt  von  den y Zwillingen,  Drillingen  u.s«w.  und  von 
den  sogenannten  hemitropischeu  Kristallen.  Voa  dem  Staurolith 
sSigt  der  Vf.,  dafs  hier  keine  Durchwachsung  oder  Durchsetzung 
angenommen  werden  könne,  sondern  dafs  vier  ahnliche,  .aber 
a^mmetrisch  gebildete  Individuen  mit  ihren  transversalen  Flachen 
aneinander  schliessen.c  Von  den  Hemitropieen  wird  gezeigt: 
»dafs  die  gewöhnliche  Art,  solche  zusammengesetzte  Krystallisa- 
tionen  durch  Umdrehung  der  einen  Krjstallhälfte  zu  konstruiren, 
der  Natur  nicht  angemessen  ist.«  Bei  demHarmotom,  LeberkieS| 
Chabasin  u  s.  w.  legen  sich  um  ein  vollständig  au^ebildetes  Indi- 
▼iduum  Stucke  von  andern  regelmassig  herum.  Im  Allgemeinen 
zeigen  diejenigen  Krjstallsjsteme,  die  sich  von  der  hohem  Stufe 
der  Rcgelmässigkeit  entfernen,  oder  starke  Hinneigung  zu  asym- 
metrischen Bildungen  äußern,  am  häufigsten  Zwillingsbildungen* 
Wir  wünschten  diesem  Kap.  nur  mehr  Beispiele  und  mehr  Ab- 
bildungen. Denn  eine  zusammengesetzte  Bildung,  wie  z.  B.  die. 
des  Leberkieses  p.  594.   lälst  sich   ohne  sinnliches  Bild  schwer 
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YorsteUcD;  auch  siii4  die  angefiihrten  Quellen  wohl  .den  Wenig- 
sten zur  Hand.  Neuntes  Kap.  (S.600 — 612.)  yon  der  Gruppi* 
ruttg  und  Reiftung  der  Kristalle,  Die  vollkommenste  Gruppirung 
versammelt  viele  Individuen  gleichiormig  um  einen  gcmeinschaft- 
iicKen  Mittelpunkt.  Abweichungen  davon  geben  das  Büscliel-y 
Garben-  und  S^tcfnfdrthige ,  auch  Zjlindrische.  Die  Reibung 
schliefst  die  Kristalle  nach  einer  Hauptrichtung  oft  schnurformig 
•  aneinander.  Jene  ist  den  anisometrischcu,  diese  den  isometrischen 
öiehr  eigen.  Zehntes  ^ap.  (S.  612—628.)  F'on  der  Mifsbädung 
der  Krystalle^  Hieher  gehören  die  gebogenen,  geknickten^  ver- 
drehten.  Verdrückten  und  gestielten;  die  mit  konkaven,  konvexen 
oder  verzogenen  Flächen  und  Kauten,  die  in  andern  ihnen  ähn- 
lichen oder  unähnlichen  eingeschlossenen  u.  s.  w,  Eilftes  Kap* 
(S.629 — 642.)  Von  den  unvollständigen  Kryitfiüisationen.  Stäug- 
lieh  abgesonderte  Stucke,  die  sich  in  regelm. Pyramiden  endigen^ 
so  Quarz,  Strahlkies,  Krjstallgerippe  des  Kochsalzes,  Bleiglanzes, 
Borazits,  besonders  auch  solcher  I(drper  die  in  Schmelzpfea 
sublimirt  1^ erden,  wie  die  arsenlchte  Saure  und  andere,  wie 
Schnee  und  Eis.  Zwölftes  Kap.  (p.  643— 653.)  Fon  der  Ober^ 
fläche  der  Kr,'  Hier  werden  hauptsächlich  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  Reifung  und  Streif ung  betrachtet.  Dreizehntes  Kapitel 
(S.  654—657.)  Fon  der  Grösse  der  Kr.  Vierzehntes  Kap.  (S.65S 
Bis  663.)  Von  den  hrystallöidbcken  Formen,  Dieses  sind  die  Pro- 
dukte einer  gestörten  oder  gehemmten  Krjstallisirung,  welche 
häufig  als  Felsmassen  erscheinen.  In  ihnen  herrscht  entweder  der 
isometrische  Typus  vor  (Kdmer\  oder  der  lineare,  prismatische 
(zähhig,  drath*  und  haarförmig),  oder  der'lamellare,  (Platten, 
Dlättchen,  Bleche).  Dendriten.  Vierte  Abtheilung,  von  den  un- 
wesentlichen äusseren  Formen.  Zu  diesen  wenden  vorzuglich  die 
Afterkrystalle,  deren  äussere  Form  mit  ihrem  innern  Wesen  in 
keinem  Zusammenhänge  stehen,,  gerechnet  und  eine  Eintheilung 
derselben  gegeben  ^  über  die  Entstehung  der  SpecksteinkrjsuUe 
jedoch  auch  nichts  Genügendes  vermuthet.  Denn  die  Annahme, 
»dafs  die  Specksteinmasse  nur  den  Raum  erfülle,  den  früher  Krj- 
stalie  von  Quarz  und  Kalkspath  einnahmen  ,c'  wird  schon  durch 
den  blossen  Anblick  dfeses  Gebildes  widerlegt.  Interessant  ist  • 
die  Zusammenstellung  dieser  unwesentlichen  Gestatten  mit  sol- 
chen,, welche  durch  Stofiumwandlung  oder  durch  Ab-  und  Ein- 
drücke organischer  Wesen  im  Mineralreich  sich  erzeugt  haben.  — 
Mit  Verlangen  sehen  wir  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
entgegen,  der  den  Kreis  dieser  anziehenden  und  lehrrcichea 
Untersuchungen  vollenden  und,  vereinigt  mit  dem  gegenwärti- 
gen, dem  Studium  der  Krystallkunde  in  Teutschland  eine  treffliche 
Handbietttng  und  Belebung  gewährvn  wird. 

C.  M.M. 
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Heidelberger  *w^^. 

Jahrbücher  der  Literatur, 


Zweite^ Reise  zur  Entdeckung  einer  nordlfßestlichen'  Durchfahre 
aus  i&m  atlantischen  in  das  stille  Bfeer  in  dm  Jahren  48 ig 
und  fi'o,  in  den  kön,  Schiffen  tfekla  und  Griper  unter 
.  deii  Befehlin  Dön  fV,  E.  PjMny^  Mitglied  der  CeseUJchafC 
d^r  fVissensckaften  und  Commandeur  der  Eapedition:  Nebst 
einem  Anhange  Ober  wissenschaftliche  und  andere  Gegen" 
stände.  Aus  dem  Englischen  mit  2Uisätzen  ai0  andern, 
diese  Reise  hetreffenderi  Schriften.  Hamburg  43»ß.  XIF 
und  544  S.   8*  ' 

JJiese  Reise  gehört  mit  unter  die  wtcbtigsten  und  interessante«* 
sten,  welche  seit  langer  Zeit  angestellt  sind,  weswegen  auch  das 
Publikum,  naeh  einigen  vorläufig  Bekannt  gewordenen  Nachrich- 
ten, s^r  allgemeinen  Antheil  daran  genommen  hat.  Man  wcifs, 
mit  wacher  Anstrengung  und  unter  wie  vielen  Gefahren  seit 
der  Entdeckung  AmerikaV  die  zahlreichen^  Versuche  gemacht 
sind,  ientweder  gerade  unter  dem  Pole  hin^  oder  an  den  Nord- 
kosten  Sibiriens  *  vorbei ,  oder  hauptsächlich  iii  nordwestlicher 
Richtung  durch  ein  Amerika  im  Norden  begrenzendes  Polarmeer 
aof  einem  kürzeren  Wege,  als  denpn,  welche  der  kühne  Mag" 
hMdns  und  Vasco  de  Gama  entdeckten,  nach  den  reichen 
S^chätzen  Indiens  zu  gelangen.  Unter  andern  darf  man  nur  an 
die  berühmten  Reisen  Aes  Sebastian  Caiot,  Corte  de  Real,  Este^ 
«m  Goßuez,  Davis,  Hudson,  Baffin,  Manche  Fox  und  James; 
Knigt  and  Barlow,  Middfeton,  Moor,  Smith  und  Norton  er- 
ianern ,  um.'  einen  Begriff  von  dem  Aufwände  zu  erhalten ,  wel- 
chen cbs  bekannte,  schwierige  Problem,  eine  Nordwest -Passage 
in  den  Indische«!  Ocean  zu  finden,  den  verschiedenen  seefahren- 
den Nationen  verursachte.  Die  Sache  schien  aufgegeben,  Maldo- 
nado*s  und  Bernardäts  abeoth^uerliche  Reiseberichte  wurden  für 
Fabeln  erklart,  die  Geographen  zeichneten  die  Fortsetzung  des 
Landes  von  Nordamerika  bis  nahe  an  den  Pol,  und  sogar  die 
BafRnsbay  sollte  nicht  mehr  in  der  von  ihrem  kühnen  Entdecker 
angegebenen  Form  ezistired,  aU  zuerst  i8i6  der  hochsinnige 
russische  Staats -Canzler,  Gt9ii  Rumanzoff,  auf  e%ene  Kosten  ,cin 
SdiiiF' i&sandte,  um  das  vermeintliche  Polarmeer  jenseits  d<fr 
Bcrings- Strasse  in  ostiicl^r  Richtung  aufzusuchen.  Leider  gab 
dieser  Versuch  keine igenügao^d^n  Resdute,  und  um  die  Elppe^ 
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oder  walirydiriiilidier  den  Vortheil,  dner  geomeren  Kfimhrift 
de»  ford^reillicheii  Kusteo  Amerika's  werden  tnX  kfinftig  ver- 
nroilifich  die  nciieii  sdbsutindigen  Staaten  jenes  groiten  Conti- 
nenti^  mit  den  Russen  streiten« 

Glucklicher  war  i8i8  der  eben  so  kulme  als  erfahrne  Ca* 
TOtun  Rojiß  indem  er  die  ganze  Biffinihgr  umscliifile^  eben  ei- 
genen,  der  fihrigen  Welt  fremden  Stamm  Bsqmmo's  entdeckte^ 
und  fSr  di«  Wallfiirtlangqr  «ehr  ^ebige,Plitxe  auffiind«  Fast 
miTHkrtiflif^i  ist  es,  dalii  ein  so  geübter"  und  soigsamer  Seemann 
dt«  Süelianptiuig}  die  dslliche  Seite  der  untersuchten  Baj  sej 
tibcaratt  gesphlctssw«'  <o  fest  und  beharrlich  yertheidigen  konnte^ 
und  eine  iröhtig^  ^eihe  schon  gemachter  und  kunfitiger  £ot- 
decbmgen  wtre  d^  Weit,  vorerst  ^venigstenS|  nicht  zu  Theil 
gfword^  bätte  nicht  seb  lieuteoant  Pony  da»  Yorhandensejia 
ttner  EinMvEt  in  den  Lancastepund  eben  so  hartnackig  behaup- 
tet. Um  diese  Streitfrage  zu  entscheiden  und  die  früheren  Ver- 
fluche,  eine  nordwestliche  Durchfahrt  durch  das  Polarmeer  za 
finden  I  nochmals  zu  erneuern  wurde  gleich  im  folgenden  Jahre 
Ptary  selbsf  mit  zwei  Schiffen  abgesandt«  Da£i  diese  Expedition 
für  ^e  so  gefahrliche  Reise  zweckmassig  ausgerüstet  |  und  mit 
allen  ndthigen  Bedurfnissen  für  einen,  im  Nothfalle  auch  für 
swei  UeberwinteruDgen  in  den  aulzusuchenden  unwirthbaren  Ge- 
genden lersehen  war,  bedarf  kaum  einer  Ecwähnung* 

Um  bei  dem  eigentlichen,  zuweilen  der  Natur  der  Sadie 
nach  etwas  eiofdrmigen  Reisdberichte  nicht  unnöthig  zu  yerwei- 
leo,  bemerkt  &ef.  im  Allgemeinen,  dafs  die  Schiffe,  mit  dem 
Befehle  sich  nicht  zu  trennen,  früh  absegelten,  dann  yergebens 
Tersuehten,  an  der  Ostküste  derBai&nsbaj  hinaufrukonunen,  und 
flieh  ^tAktx  gezwungen  sahen,  die  gewöhnlidie  Strasse  an  der 
Westlichen  zu  wShlen,  bis  es  ihnen  gelang,  mitten  durch  £e 
Eismassen  nach  der  andern  Seite,  zu  dringen«  Pony  &nd  den 
fri^Uchen  Lancastersund  bald  wieder,  und  triumphirte  nicht 
wenig,  als  er  denselben  des  vielen  Eises  ungeachtet  glucklieb 
passirte.  Die  Strasse  fahrte  in  eine  andere,  welche  nach  dem 
Secrets|^  der  Admiralität,  Marrov^^  dem  Torzüglichsten  Beförde* 
rer  der  Expedition,  benannt  wurde.  Einige  Buchten  gingen  weit 
nach  Nordöi,  emige  nach  Süden,  and  letzt^e  führen  vermuth- 
lieh  durch  die  Repulsc-Bigr  oder  in  deren  Niihe  in  die  Hud* 
flonsbajj  mindestens  an  die  südliche  Seite  des  unzweifdhaft  tot» 
bandenei^  Pohrmeeres,  denn  als  die  Schiffe  die  Barrow- Strasse 
pas;»irt  waren,  kamen  sie  neben  verschiedenen  grosseren  und  klei* 
neren  Inseln  in  £eses,  mit  ewigem  Eise  bedeckte,  übrigens  re* 
gehnäsflog^  Ebbe  und^Flulh  zeigende  Meer.  Ohne  sich,  der  nd- 
äigen,  Zcitetspa|rnüs  wegen,  bei  Ast  Untersuchung  der  südlich 
bauendeo,  käoftigPvielleichl  nicht  unwichcigtn  Strassen  anfruhrftca^ 
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strebten  die  beherzten  Seehhrer  stets  westlich  ohngefflir  tmPartUel 
Ton  74*  N«  B.,  wurden  durch  das  Eis  sehr  angehalten,  und  er-* 
reichten  daher  erst  spät  eine  grosse  Insel ,  weiche  sie  MdvUU 
nannten.  Ermuntert  durch  den  gKicklicben  Erfolg  ihrer  bishe» 
rigen  Bemühungen  suchten  sie  stets  weiter  wesdich  vorzudringeni 
kamen  aber  nicht  dber  die  Insel  hinaus ,  weil  die  unverkenuM« 
ren  Zeichen  des  herannahenden  Winters  sie  ernstticb  mahnteo| 
einen  bequemen  "Hafen  su  suchen;  Sie  kehrten  daher  nm^ 
nachdem  si(^  innerhalb  des  Polariureises  tter  den  t  toten  Grad 
westlicher  LSiige  Yon  Greenwich  hinaosgdLonunen  waren  ^  und 
somit  den  durch  eine  neuere  Pariaments  -  Acto  versprochenen 
Preii  von  5ooo  Lstl.  verdient  hatten«  j^nen  Begriff  von  de^  Mfih« 
und  den  Gefahren  solcher  Reben  giebt  allein  derllmstandi  ^»ff 
die  Haoiischaft  am  ^ten  Sept'.  bei  einer  Ttenperator  von  t^Va 
Grad  unter  o  der  Reaumurschen  Skale^  und  indem  die  Winn^ 
nie  über  10%  Grad  unter  o  stieg,  einen  Canal  von  iaa46  F. 
durch  7  Zoll  dickes  Eis  sigen  mabte^  um  die  Schiffe  in  den 
Winterhafen  zurück  zu  bringen.  In  dieser  traurigen  Etnfidc 
überwinterten  die  Reisenden  wahrend  io  Monaten  stets  im  Eist 
festgehalten,  und  4  Monate  ohne  Sonnenlioht,  kaum  vermdgendi 
sieh'geg^n  die  grimmige  Kalte  und  die  Menge  des  Etses,  wd* 
ches  die  inneren  Räume  des  Schiffes,  ]a  selbst  die  Betten  sie 
Folge  der  Ausdünstung  bis  zu  ganzen  Fudern  erföDte,  zu  schützen, 
und  durch  die  zweckmfissigsten  Voitchrungen  den  leicht  ein* 
teissenden  Krankheiten,  nnncntUcfa  dem  verheerenden  Skorbutes 
vorzabeUgen.  Die  sorgfiltige  Aufinerksamkeit  der  Aerzte^  selbst 
auf  die  geringsten  Kleinigkeiten,  das'  Festhalten  an  eine  pünkt» 
liehe  Ordnung  in  allen  Stücken,  tfigliche  Bewegung  und  Zer^ 
Streuung  der  Gcmather,  mitunter  durch  selbstgemachte  und  att£^ 
geführte '  Schauspiele  nebst  einer  eigenen  mehr  zur  Belustigung 
als  zur  Bdehrung  geschriebenen  Zeitung,  vorzüglich  aber  die 
reichlichen  Hnlfsmittd,  welche  das  Studium  der  Natur  und  die 
hoch  gesteigerte  Industrie  zum  Unterhalt  und  zur  Erquickung 
In  solchen  Lagen  aufgefunden  haben,  bewirkten  gemeinschaftlidi| 
dab  auf  der  ganzen  Reise  nur  leicht«  Anfiele  von  Skorbut  yor» 
kamen,  und  dafs  überhaupt  der  Winteraufenthalt  ein  ganz  and«* 
rtt'Sild  dai'bietet,  als  die  furchtbaren  und  abschreckenden,  wdche 
nian  in  Shnlich^n  früheren  Fallen  zu  erhdten  pflegte. 

Die  Melvill^-»  Insel  gehdrt  zu  einem  Archtpelagus,  vreleheir 
j^ttt  Nojkdgeorgia  genannt  ist.  Wie  weit  diese  Gruppe  von  et*» 
ÜtUftt  ndidHchen  Gtintinente  absteht  und  bis  zu  ^reicher  Hdhe 
tuMä^  dem  Pote  diesÄ  reicht,  dürfte  schweriicfa  sobrid  ausgoß 
tüntüt  w^dbtt,  und  vi«!Peicht  bleibt  die  g^ographisdie^  Rennt* 
nift' diei<^  ddcte  Gegenden  für  immer  veiborgeni  Bem^rkiens^ 
v^^Hh  ist*  dift)R|  dlft^  dit'  zäidtcklMii*  Rtoufthiel\yi  Bi<— Dchslw^ 
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Hasen  tttiil  ^dbst  die  Schaeebüluier  sich  im  Winter  nördlich  en^ 
ferpteil,  blinc  Üafs  ^gegeben  wird,  ob  sie  ein  nördlich^  Con- 
tineoC  oder  einen  andetn  Tlieii  der  Insel  suchten.  £ben  so  we- 
nig erführt  inan,  woher  die  Eskuno's  kommen,  weiche  nach  der 
Ahzeige  ihrer  znrdckgdassenen  Hütten  einen  Somineraufenthalt 
auf  der  Jnsel  %u  machen  pflegen.  Dafs  sie  zu  denen/  südlich 
voiti  Loncaster- Sund,  wohnenden  ^ehdren  sollten,  scheint  Ref» 
nicht  wahrscheinitch ,  und .  es  ist  daher  möglich ,  dafs  sie  ein 
ndrdüch^es,  durch  seine  grössere  Ausdehnung  vielleicht  wirme- 
te$  G>ntinent  bewohnen,  im  Soiiuner .  aber  dec  Vagd  wegen 
die  Insel  besueheil.  -  Letttere  wird  jiur  wenige  Monate,  uod^ 
"wie-  es  scheint,  nie  'ganz  vom  Eise  und  Schnee  befrei qt,,  besteht 
ttus  Granit  mit  ubergelagertem.  Ss^ndsteiu,  wenigem  Kalk*  und 
Slinkstein,'  enthalt  fossile  KoUen,  und  erseugt  an  d^u  scbnee- 
Ireieu  Stellen  Muose^  Anipfer,  Meitn  Xp.imdicauUJ  Zwerg- 
weiden, Steinbrech,  Ranunkeln  u.  a<  Letztere  bei^e  Arten 
wurden  in  voller  Blntbe  gefunden,  als  4er  Capitain  mit  einer 
G^elltchaft  im  Junj  einen  Thcil  der  Insel  dorchreisete.  Aus- 
ter den  eben  genannten  Thieren  wurden  no>ch  Fiiclise,  .Wplfi^ 
'  and  v«rz6g lieh  Mäose  in  grosser  Zahl,  Rothgänsc,  Goldregen* 
pfeifen,  ^trmd Jäger,  Königs -*  £nten  und  Lfersdiwalben  dort 
^efmiden. 

Ehe  wir  die  zahlreichen,  sowohl  auf  de;'  Reise,   s|ls  auch 
Torzüglich  während  det:  Winteraufentbails   angestelHen  phjsikali«- 
schen  Beobachtungen  erwiUittfin,  welche  den  Naturforschern  reich- 
liches Material  zu  weitläufigen  und  wichtigen  Discussionen  dar- 
-bieten ,  wird,  es  zweckmässig,  seyn ,  den  Verfolg  der  Reise  und 
-das   Resultat,  yrelches   sie  rucksichtlich  einer  Entscheidung  der 
Üaupifrage  über  die  Möglichkeit  etu(9r  nordwestlichen  Durch- 
fahrt herbeigeführt   hat,   näher  anzuzeigen.     Erst  am  Ende  des 
Monats  Juiy. gestattete  dis  sich  wegbew^ende  Eis  den' Schiffen 
einen  Ausweg  aus  dem  Ilafcn   und  die  rortsetzanjg;  der  wesdi- 
chen  Entdeckungsreise;   allein   die  Hindernisse  waren  so  zaht- 
jreich,  dafs  sie  bis  izum  28ten  Aogost  nur  wenige  Gradie  wesi-* 
iich  vordringen  koottUti,   und  indem  die  Hoffnung,    irgen4wa 
-unter  dieser  Breite,  von  etwas  mehr  als  74  Grad  offenes  Meer 
nach  W^ten  zu  finden  immer  mehr  verschwand;  so  eutsqfilossea 
die  Reisenden  sich  ^  den  Ruckweg.  auz^treteu , .  vi^eil  sie  be^,  so  - 
Üingsamer  Bewegung  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreichen  konn« 
'ten,   und  ihre  .Voi^r^the  ßir  eiuen  abermaligen  Winteraufenthalt 
'nicht  genügten.  Ohne  sich  daher  von  der  entdeckten  Inselgruppe 
-zu  entfernen  erreichte  dtcExpcdition  einelJInge  von  %  i3?43^  aa,^^5 
•Hvcstlich  von  Greenvrich,  od ep  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  von 
•a63^'5l^  22/^5  f  und  hat  somit  ohngefahr  den   drit^o   Theil, 
oder  wenn  man  die  EipbjLicht  der  Bafiinsbai  mijrechAef,.  etwa 
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diö  Hälfte ' des  amic^lkäfoiische'n  Polafmeeres 'bis  zur  'Befirings-S ' 
Strasse  wirkficii  durclischifft.  Niibmt  jnaii  zu  dieser  Thatsäche 
hinzu^  dafs  nach  Heafhe  die  Miindutig  des  Kuj^ferhil den -Flusses* 
etwas  über' den  Polarkreis  Kinaus  liegt,  und  dafs  weiter  'westlich' 
auth  Mäckenzie  den' nach  ihm  benannten  Hofs  iil  das  Poitfrmeer 
miindbn  sah  V  so  ist  die  ohngefalire  Form  und  "Lage  des  letzteren 
in  vielen  Haupt}nuikten  bestimmt.  Parrjr*'indü%  selbst  S:  494* 
die  sSdltchen  Grenzen  desselben  mochten  wohl  so  sejn,  wie  die 
Geographen  sie  zuletzt  schon  durch  ^ünktirte  Linien  angedeutet 
haben,  nämlich  vom  Eiskap  ohngefahr  unter  gleicher  fir<Hte  vor 
Afackmzie's  und  Heame's  Flüssen  vorbei  nach  den  bekannten 
Küsten  im  Norden  der  Hudsonsbay  laufend;  '         • 

Ui^gleich  schwieriger  dürfte  die  Beantwortung  der  Frage 
s^n,  ob  die  höchtwahr^cheinlich  und  fast  unzweifelhaft  vorhan^ 
dene'Pas^ge  von  Handelsschiffen  befahren  werden  könne,  wor*- 
ubcr  inchr  als  hypothetisch  z\\  entscheiden  ei'st  von  kunftigeit 
Forschungen  abhängen  vvird.  Parry  selbst  meint  S.  495.  dafs 
eine  Fahrt  auf  dem  von  ihm  versuchten  Wege  gar  keinen  gün- 
stigen Erfolg  verspreche,  weil  die  Zeit  des  dortigen  Sonunel^s 
uur  etwa  sieben  Wochen  dauert,  und  auch  dann  die  Schiffe 
xvdschen  den  mächtigen  Eisilahrden  und  zahllosen  Gefahren  nur 
kurze.  Strecken  zurücklegen  können.  Dagegen  Hesse  sich  nach 
seiner"  Ansicht  der  Versuch  ungleich  leichter  ^n  der  südli<ih<ai 
ILüste  des  Polarfoeeres  machen,  wo  etwa  unter  6^^  N.  B.  weit 
grossere  Hoffnung  ist,  offenes  Meer  zu  finden.  Ferner  glaubt 
er,  dafs  man  weit  leichter  von  Ost  nach  West  die  Fahrt  würde 
machen  können,  ipdem  die  Schiffe  der  Expedition  den  nämli- 
chen Weg  in  dieser  Richtung  in  6  Tagen  zurücklegten,  wozu 
#ie  früher  in  der  Entgegengesetzten  5  Wochen  gebraucht  hätt^ni' 
wenn  niclit  für  europäische  Schiffe  der  weite  Weg  nach  Indien, 
die  Ye/wcichh'cliting  der  Mannschaft  in  den  hetSsen  Regionen, 
die  Gonsumtion  der  Lebensmittel  und  das  Verderben  der  Fahr- 
seuge,  alles  vor  dem  eigentlichen  Anfange  der  Expedition,  un-  . 
übcrwindliche  Hindernisse  wären.  Mehr  angedeutet,  als  bestimmt 
ausgesprochen,  ist  noch  ein  Argument,  welches  Ref«  vorzüglich 
für  die  Fortsetzung  der  Versuche  geltertd  machen  möchte,  näm- 
lich dafs  eine  Menge  der  Schwierigkeiten  wegfallen  wird,  sobald 
die  Stellen,  wo  das  Eis  zu  gewissen  Zeiten  eine  Dmchfahrt  ge- 
stattet ,  genauer  aufgefunden  und  näher  liestimmt  sejn  -werden. 
Die  Expedition  erreichte  nämlich  1819  viel  früher  den  Lamcastei^ 
Sutid,  als  im  Jahre  vorher,  weil  man  die  Beschaffenheit  des  Ei- 
ses genauer  kannte,  und  durch  die  Entdeckungen  d^  Gipittdii 
Äo^  belehrt,  seichen  dieWallfischfabrer  gegenwärtig  di^*nigen 
Stellen  der  Bafünsbaj,  welche  sie  früher  für  unzugänglich  Wet- 
ten, uöd  wo  daher  die  WalUbcbe  einen  ungesfiörteren  Aiifeiot- 
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durch  die  Lancaster^  und  Bar- 

larmeer  mil  grosicp  und  valn^ 

ieng^eiuil  verbmiden  «qt,  ior 

Somoiery  und  aöck  da»»  }Aß^ 

hhOmr   isu     Auf  ^  Fall 

kbiflSdirt  im  Vchürmpei^  iclbst 

B  OMit  anch  gleicb  anfangs  hin- 

Ucbe.S^chtmg  mebaieDi  vnd  all 

IT  unter  dem  Polarkreiae  west* 

i  indeb  nock  ke^le  au4ereEiii-' 

ödem  die  oft  gesodii^  Sirfsse 

9rar^  io  ist  et  dock  kaum  zu 

»rdlicken  Bückten  der  Bujisene-; 

)»9ijy  die  Cumitnlimds'Sliauey  die  Dorckfakrt  d^  Sir  TMmaj( 

ttwff  tfiOcmn  o4er  kauptsacklich  die  Repulse^Bt^,  und  viek 

leicbt  alle  dcei,  wie  aucn  Parrjr  meint  ^  eine  Durchfahrt  gestat- 

tsaii  wdche  zw^r  gieichfaUs  nie  vom  Eise  ganz  frei  werden,  abe^ 

4pdi  aicker  bei  genauerer  Kenntnila  der  Lagen  desselben  schnei* 

l^  nyild  mit  grösserer  Sidierheii  zu  pissiren  sejn  wurden.  Foit-? 

gesetzte y  fiür  Geographie  und  Nautik  höchst  wiclitige  Versuche^ 

von  de^.  um  diese  Gegenstände  mehr  als  die  ganze  übrige  Welt 

ver4ienten  &attep  werden  hierGbcr  nähere  Auskunft  geben. 

Von  deu  »ehr  zahlreichen  und  ausnehmend  wichtigen,  zun| 
Tkdll  in  Wfiitiäufugen  Tabellen  aufgezeichneten  wissenschafUichen 
Untenuchnngen  und  Beobachtungen  ist  in  der  Uebersetzung  eiq 
swedunästiger  und  im  Allgemeinen  genügender  Auszug  g^eben^ 

äfi.  hebt  hier  das  Wichtigste  der  Reihe  jiach  aus.    Während 
»r  iast  4MjOnate  langen  Nacht  fehlte  die  Dämmerung  liie  ganz,^ 
und  g^  ^  viel  Licht,,  als  zu  den  täglichen  zweistündigen  jSpa* 
l|!^ll^^^  ^^'^^Uch  war,  ja  selbst  am  kürzesten  Tage  konnte 
ma^  bei  hellem  Wetter  ziemlich  kleine  Schrift  lesen,  vvenn  das. 
u  wurde;    wobei  indefs  die  gesteigerte 
en  durch  anhaltende  Dunkelheit  berück* 
n  nicht  unbedeutender  Eiuflufs  ist  hier* 
^  zuzuschreiben,   welche  Bekanntlich  in 
mglaublich  stark  ist;   namentlich  wurde 
edercrscheinen  der  Sonne  im  Horizonte 
n^    Die  Lufielectridtat  war  stets  sehr 
berhaupt  mangelnd,  indem  von  31i<UB 
die  Redie  ist,  und  wenn  auch  die  ^f^tte 
upd.  mit  einen^  emgfindlif^ea  Sl^otro* 
etz|  wurde,  so  zeigte  sifb  denoq«^  im 
)i^  \on  ElQctriqiiät.  Da^  Phänomen  de 
Luftspi^elfuig  wurde  eipigem{i}fs,  \(^^\^  at^ir  s^  zahlfeicb 
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ifnm  die  Endietiiinigeii  der  Ndbensonnen  sowohl  ab  der  ^i* 
bemnonde^  und  ttnter  UnUliideii ,  daib  man  geaci|ti  se/n  mds, 
die  io  der  Luft  sckwebenden  feioen  Ebnadehi  ab  Uraadhe  dieses 
Phaoomeiig  aDinsebeOi  indem  es  in  jener  hoben  Brette  ntir  im 
Sommer  Scbnee^odcen  giebt|  bei  strenger  Kahe  aber  sehr  {eiäe 
Naddn,  die  oft  bei  heiterem  Himmel  herd>zufidlen  ^  lUid  ab  ein 
fetner  Staob  sich  aofKuhaiifen  pflegen.  Einige  der  Nebensonnen 
und  Nebenmonde  sind  genan  nach  ihrer  Fignr  und  nadi  den 
Dimensionen  besehrieben ,  welche  wir  znr  Vergleicbimg  mit  «H 
dem>  Angaben  herzuseuen  uns  erhaben.  Um  den  Mond  wir 
ein  Botf  dessen  HaibiheSSer  ±2^  3o^  betrüg.  I>ark:h  defr  Mond 
selbst  ^g  ein  Krent  Mit  lothreohten  und  yerüealeh  Armen, 
deren  Breite  in  der  BerShmog  deis  Mondes  de^  Br^te  des  letz- 
teren gleich  ymty  Üeh  aber  gegen  di^  Endeii  bis  fait  ttuä  Ver* 
«chwindei|  vemdinderte.  Im  Hofe  sdbst,  an  deli  Spttten  der 
Kadien  des  Kreuzes  waren  drei  Neboumonde^  iftdem  der  untere 
wegen  der  geringen  Höhe  des  Mondes  von  18^  nTcht  zum  VoöF- 
jch^nn  kommen  konnte.  Die  beiden  horizontalen  Nebenmonde 
^gten  schdne  Regenbogenfarben  ^  und  jeder  hatte  eiilen  litng6n 
Schweif,  der  obere  Nebenmond  aber  war  verhiltniSsmassi^  sehr 
bbfs»  Der  Hof  war  am  heMsten  in  der  Nihe  der  NebenhiODdiey 
und  aus  demjenigen  der  letzteren ,  welcher  vom  Beobachter  Kidb 
stand  9  Kef  ein  neuer  Hof  ab  berührender  Kreb  von  gl^th^ 
Halbinesser  mifr  dem  eigentlichen,  jedoch  war  von  diesem  \Am 
ein  Quadrant  oben  Tcchts  sichtbar.  Das  hier  beschriebene  Phi^ 
Bomen  zeigte  sich  sehr  oft  wieder,  indefs  war  es  selten  Voll- 
kommen, sondern  entweder  war  blofs  das  Kreuz  oder  der  Hof 
oder  auch  diese  nur  zum  Theil  ausgd)ildet.  Von  den  verschte» 
denen  Nebensonnen  werden  zwei  ungleich  vollständig  ausgebil- 
dete genau  besclirieben.  Die  erste  entstand,  indem  sich  ein  Hof 
von  »a,^5  Halbmesser  um  die  Soone  bildete,  deren  nicht  ange- 
gebene Höhe  ^eriikger  war,  ab  dafs  der  untere  Thetl  des  B<H 
gens  sichtbar  sejn  konnte.  Durch  die  Soikne  ging  eiir  Theil 
eines  horizontalen  Kreises,  itnd  wo  dieser  den  Hof  deckte,  en^- 
standen  zwei  sehr  glänzend^  und  scharf  begrenzte  Nd>ensoonett| 
minder  hell  dagegen  war  diejenige,  welche  vertikal  Übtt  der 
Sonne  stand.  Der  Hof  war  fiirbig,  die  Nebensonne  ib^  ndt* 
men  an  Helligkeit  zu,  wenn  wemger  Schneegestöber  dvö  Ldfft 
verfinsterte,  wrurden  dagegen  röthlich  und  bbfsgelb;  weim 
letzteres  durdi  deik  Wmd  sich  rerdichtete.  Ersif  luletzt  bildete 
sich  54p  oberhrib  der  Sdnne  ein  kleiner  Theil  eines  umgdbdif^ 
seik  Bog<«i^  Eiti  iiid)M«^Mal  zeigte  sich  dasselbe  PhamriOBen 
viel  mehr  i«»aknmeäfesetzt  Die  Sonkie  war  23^  boeh^  ^d  so 
zeigten  sich  z#ei  h^^tizötttale  Nebensonnen  in  detal  Arfe,.  vtie, 
fröbeii  und  a«ioh-  die  untere,  die  obere  aber  fehlte^    Erst^ 
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^eide  waren  prUttaitsch;  die  leutcfre  nicht.  Umladen  cigcntlr- 
i;ken  Hof  ging  ein  änderet*  conpcntrischer,  mit  beiden  Schenkclii 
auf  dem  Horizonte'  stehender,  prismatbcherBogen  von  4^^Hal&r- 
messer,  welthen  oben  ui^d  au  beiden  Schenkeln  am  Horizonte 
kurze  Theile  umgekehrter  Bogen  berührten.  '  Der  früher  erir 
,  wähnte^  durch  die  Sonne  gehende  horttontale  Bogen  war  gleicK» 
falls  vorhanden,  und  ausserdem  ein  Theil  eines  den  Hof  berott- 
renden  umgekehrten  Bogeos  von  gleicheoi  Halbmesser  *  mit  dem 
Hofe,  nebst  einem  Theile- eines  geraden  elliptiscben*in  26^1otk- 
ren  Abstände  von  der  Sonne.  r  - 

Weil  über  die  Nordlichter  in  den  neuesten  Zeiten  so  vid 
verhandelt  ist,  so  hält  Ref.  es  äieht  für  zweckwidrig,  alle  beor 
buchteten,  nebst  dem  Orte,  wo  sie  gesehen  wturdeu,  und  eini^ 
gen  Eigenthumliclikeiteu  herzusetzen.     Zucrit  sah  man   dasselbe 
am  «3 teil  Oct.  Abends  scWach   nahe   am  Herizonte .  in  S;  Wv 
Am  aoten  zwischen  6  u.  7  U.  Abends  erschien  es  als  breiteir 
Bogen  von  N.N.W,  nach  S.S.O.,  dessen  Mittelpunkt  10^  vom 
Zenith  im  Osten  war.  Dagegen  crh'ob  sich  der  flache  Bogen  am 
9ten  Nov.  voin  N.  nach  S.  nur  3  bis40rad  am  wesdichen  Ho- 
rizonte, am    Uten  um  6  Uhr  Abends  bis  6^  von  N.  Wr  b.  N. 
nach.S.  b.  Wl  mit  schwachen  Blitzen  nach  dem  Zenitli,  am  i3t« , 
^    aber  von  S.  W.  nach  S.  O;,  den  glänzendsten  Punkt  gerade  im 
Mittelpunkte  in  S.  und  in  eben  dieser  Gegend  am-  i6ten  ,bis  6? 
über  deii  Horizont.     Als   merkwürdige    Varietät   wird  >  4ss  am 
«Tten  um   3  Uhr  Nachmittags  gesehene  angegeben ,   wovon   es 
•Wörtlich 'S.  199.   hcifst:    »Hellbraune   Wolken  divergirten   ans. 
»einem  Punkte  nahe  am  Horizonte  in  S.W.  b.  S.,  und  es  schos- 
»scu   Strahleiibundel   in   einem  Winkel  von  4^^  mit  dem  Hori- 
»zonte  daraus  herauf;  diese  Waten  zuweilen  ausgedehnt,  zuwei- 
»len  zusammengezogen.     Hinter  ihnen,   wie   es  uns  scliien,  sab 
»man  oft  ^Blitze  von  weissem  X*icht,   die  zuweilen  bis  zum  cnt- 
»geg^gcsetzten  Theile.  des    Horizonts   hinuberschosscn;    dnigc 
'^gingen  durch   das  Zenithr,  andere  bedeutend  davon  auf  jeder 
»Seite.     Diese  Erscheinung  war   %  Stunde  besonders  glänzen^ 
»und  verschwand  dann  um  4  Ulu*.   Die  Sonne  v^ar  beim  ersten 
»Erscheinen  ohngeßihr   in   derselben  Hinundsgegend,  und  etwa 
»5  Gr;^  unter  dem  Horizonte.«     Obgleich  die  Erscheinung   in 
der  Regel  des  Abends  sich   zeigt,  so   wurden  doch  am  lösten 
des  Morgens  einige  helle  Blitze  von  S.  nach  N.W.  in  5^  JBdlie 
anfangend  und  zum  Zenith   gehend  beobachtet     Als  zwei  cou- 
^cotHsche  Bögen,  welche   vom  we&tiidien  Horizonte  zu  beiden 
Seiten  d^  Zeniths  bis   20^  des  dstlichen  Horizontes  heraufsti«- 
^en,  und  auf  einer  dunkeln  Wolke  y^  hoch  ruhelen,   erschien 
das  Nordlicht  um  6  Uhr  am   i4tcii  Dec.  und  als  unbedeutendes 
Liciit  von  S.W,  nach  W.S.W,  am  jjlcp.     Mehrmals  zur  Zeit 
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d«  Lütges  ersdüe»  «^  am  tgtea  von  S.  nm:>i  W.N.W.,  wwcIe 
>%ek  s^hooer  uod  lieUex^  am  8  Uhr  Abend».. ant  ganzen  l|immel, 
mehreotheUs  am  hellsten  von  5- S.W.  nadi  S.W.,  abcrdeunocli 
.-wird»  hujuigiesetzt  fes  that  uns  aber  leid^  daß  wir  es  noch  tUcht 
iHn.d^r  Vollkommenheit  hatten  sehen  können,  mit  der  es  in 
^Schottland  oder  im  atlantischen  Meere  in  derselben  Breite  sich 
^^'gt*€  Auiili  am  aost.  war.es  unbedeutend  im  N.  W.  als  ivrei 
.kUnne  Wdlkchen   7®  «her  dem  Horizonte,  aus   welchen   bald 

Slaiizende  Strahlen  nach  dem  Zenith  sehossenj  eben  so  am  8 r. 
an.  als  norcgelmässiger,  11°  hoh^^  Bogen  von  N.  b.  W.  nach 
.  S;.S.W.  und  am  1-1 1,  zeigten,  ^ich  blol's  schwache  Blitze,  <  welclie 
vott  W.N.W,  nach  O.S.Ö.  ohngefähr  a5<*  südlich  vom  Zenith 
Yorbei .  schössen.  Das  einzige  wahrhaft  grosse  und  schone  Nordr 
licM  wurde  am  1 5t.  Jan.  J)ei  heiterer.  Atmosphäre  beobachtet, 
und  bestand  der  detaiUirten  Beschreibung  nach  aqs  einem  voU- 
komn^eiien  Bogen ^  dessen-  Schenkel  fast  nordlich  und  südlich 
standen,,  .indem  er  selbst  etwas  östlich  vom  Zenith  vorbei  ging. 
Der  Bogen  bfach  sich  bald,  und  das  Nordlicht  erschien  im  Sü- 
den, indem  es  von, hier  aus  sich  Ostlieh  u^id  westlich  erstrecUe, 
war  wie  die  in  England,  gesehenen,  jedoch  in  entgegengesetzter 
Kichtuog.  Nachher  war  ^s  blofs  an  der  östlichen  beile  des  Me- 
Tidiiins,  VOM  S.  nach  N.  laufend,  blafs  wie  Mondeidtcht,.8  Tage 
aach  Neumond,  trübte  etwas  die  hindurchgescheiieu  Sterne,  glicl^ 
dem  phosphorischeu  Lichte ,  mit  schwach  rÖthlicher  Tiugiruiig, 
i\\*!  Bogen  waren  etwas  elliptisch,  an  einigen  Stellen  selbst  schlau- 
gcnformig,  und  das  ganze  Phänomen  schien  sehr  nahe  zu  sej^h. 
Nie  wurde  bei  einem  NOrdüdHe  irgend  eine  Bewegung  der 
Magnetnadel,  nie  das  mindeste  Geräusch,  auch  kein  Einflufs  auf 
das  Electromcter  wahrgenommen.  Ref.  freuet  sich,  dafs  diese 
vielbestritteueu  Gegenstände,  durch  diese  genauen  Beobachtungen 
endlich  in  einem  bedeutenden  Grade  der  Gewifslieit  ausgemacht 
scheinen,  und  glaubt  deswi^en  auch  den  Umstand  nicht  unbe- 
merkt lassen  zu  dürfen,  dafs  sowohl  nach  diesem  Reiseberichte  als 
auch  nach  dem  des  Cap,  Roß  in  der  Regel  eine  Wetterverän- 
derung auf  die  Erscheinung  des  Nordlijchts  folgte*.  Am  folgen- 
den 1'age  war  wieder  ein  unbedeutendes  Nordlicht  von  S.  nach 
N^W.,  und  eben  so  zwei  am  atco  Febr.,  und  eins  am  8t.  wel- 
ches rücksichtlich  der  Verdunkelung  des  Aldebarau  .vollkommeu 
^cnivm  in  der  Atuiospliaie . schwebenden  Dunste  glich.  Ein  un- 
.iegelniä>sig  in  bhissen  Strahlen .  heraufschiessendes  Licht  haupt- 
sächlich in  S«  uqd  S.W.  erschien  am  lot.  nach  starkem  Schnee- 
gestöber,.  und.  ging  in  einen  9^  hphen  Bogen  von  N.W»  nach 
S.  über;,  ein  anderes  am  19t«  dagegen  ging  ,von  S.,  b.  W.  über 
das  ZenUh  nach  N.N.  O.,  blafs  und.  wcils,  im  S.  aber,  schwach 
ruih  mit  iLiucnideu  und  wellenförmigen,  iiar.h  O.N.  0.  gekrümm- 
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fcB  BIttstOy  wAA€  m  den  ^ümmitfn  SmDmi  jeden  SMm  Tcr- 
dvBkchesy  und  gans  ni^Aindcrt  den  «twat  jürlen  Wbde  ft" 
mde  estgegeo  strdmtCD«  Am  4t  MdTt  zeigte  skb  »eliwaclie»  Lieiit 
gegen  9  Ulir  Abends  •»  sOdwesiL  Hornonte;  Ton  ttnn  an  aber 
wurde  keinei  weiter  beobacbtcc,  wie  dieeet  midi  spitcr  wihrend 
des  beüindigen  Taget  elinelnn  nichf  »dglidi  war,  bb  a»  ttu 
Sept.  bald  nach  10  Ubr  ^  der  Bafinsbaj,  68«  tS^  2o^^N.B. 
«ttd  65^  49*  3^  w.  L.  Ton  Qrseowtcb  ii>ennals  eins  gesehen 
wurde.  •  Diesesmal  'leigte  sich  daatelbe  aber  anf  ohngeuhr  1% 
Strichen  von  S.  O.  b.  O.  bis  W.  bi  N.  wabr^d  der  magoeit« 
sehe  Nordpol  vngefilhr  N.  76^  W.  war,  mterNiliied  «ch  ane* 
aerdem  von.  den  auf  MelriUe  gesehene»  doreh  die  grossere  Ge- 
schwindigkeit,  wosMt  es  sich  reAreitete^  Und  Yon  einem  Theiio 
des  HioMieis  tnm  andern  Gbergin«,  durch  die  Tiefe  nod  Leb- 
haftigfceil  der  Farben  nnd  dnrdi  die  Lichtstrdme,  wdche  nner- 
wartei  sowohl  nach  nnten  als  nach  oben  herrorbrachen.  Eist 
am  3t.  Oct.  wird  die  Erscheinong  desselben  wieder  aDg^;d>ett, 
mit  dem  2^i»atzey  da£i  es  sich  während  der  Fahrt  über  a»$  at- 
lantische Meer  fiist  jede  Nacht  in  ungleicher  Stärke  zeigte.  An 
diesem  Tage,  als  die  Schiffe  das  Cap  Farewd  umschi^  hatten, 
nnd  sich  äso  ohngeßhr  io  59^  B.  und  44^  L*  befinden  moch- 
ten, nahm  es  ohne  kenitdichen  Bogen  und  ansgezeichoete  Blitze 
den  ganzen  Himmel  ein,  war  aber  am  stärksten  im  Süden.  Gleidi 
am  folgenden  Tage  dagegen  war  es  ungewöhnlich  schön  am 
9  Uhr  Abends  in  nnregmmässtgen  sich  schlangelnden  Bdgen, 
welche  mit  lebhaften  Farben  TorzugUch  gronltcheu  Lichtes  von 
O.N.O.  durch  S.  bis  W.  b.  N.  herumlief,  und  sich  theilweise 
auch  an  andern  Orten  des  Himmels  zeigte,  namentlich  als  ein 
abgesonderter  heiter  (leck  in  O.N.O.  Das  Licht  dessdben  hatte 
fast  die  Stärice  des  Vollmondlichtes,  schien  ungewöhnlich  nahe, 
doch  ferner  als  einige  leichte  Wolken,  welche  von  demselben 
beleuchcel  wwen«  Auch  diesesmal  wn^e  das  Electrometer  sorg^ 
fillig' beobachtet,  zeigte  aber  weder  bei  diesem  noch,  bei  allen 
im  atlantischen  Meere  gesehenen  irgend  eine  Veriuderung,  auch 
halbirte  nicht  der  magnetische  Meridian,  sondern  die  magnetische 
N.  O.  und  S«  W«  Linie  den  eigentlichen  Bogen  desselben.  Das 
letzte,  eigends  erwähnte  Nordlicht  war  am  tSten,  erschien  zo- 
erst  als  heller  Fleck  in  N.  0.,  zog  sich  ab^  nachher  als  leuch- 
tender Bogen  2^  breit  nnd  34^  hoch  von  V.O.  nach  W.S;W., 
so  dafs  der  magnetische  Meridian  ihn  fast  halbirte»  -  In  diesem 
etnaigeu  unter  allen  erzählten  FäDto  träfe  d$o  die  Richtung  der 
bdinationsnadel,  dber  doch  nicht  ▼^^kmnmen•  in  das  CentMun 
des  gdiildeten  Bebens»  R^.  glaubt  rilen*  denen,  welche  die 
Reise  nicht  selbst  besitzen,  mit  diesem  vollständigen  Auszuge  so 
vorzüglicher,  meistens  vom  Cap.  SoAm  angestellter  Beobach- 
tungen einen  nicht  überflüssigen  Dienst  geleistet  zu  babcn. 
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V4li  4m  wwiwutinlinn  Bn»iwniMBH(ntn  wa4  mAf  Umr  m^ 
gCQieb«!  Wicliti(|l(#l  «ngeicdtfiti  4«i  Wcte«tlich«te  hmn  «»> 
«««upeiiiteUai  htieQ.  Um  hierbei  fioiiercr  m  §Aen  hau  RefL 
▼oriiofig  die  sfimatlidieD  DtcUiiiiii^»^  xmi  ladio^tioBfo  wtmmr 
meogeslelili  and  findet,  dafs  dt«  lautere»  «war  voUkoame«  mür 
sidi  lud  mit  den  Graden  d#r  Breite  MbereiaatinmeD,  die  ertf«i- 
rctt  jedoch  keineswegs  aaf  gleich«  WeuK^  w»d  selbst  ancb  d«Mi 
nicht,  wtenn  man  die  eine  »m  mcitlen  abwei«h««de  Benbaehtn^g 
ab  fehlerhaft  verwerfen  wollt«.  {ii^wls«h«n  ist  v^wi  amj^emach^ 
dals  die  in  yo""  2B^  5a^^  N.B.  wd  $9^  u^  S«'^  wcstL  Lang« 
von  Gr€€nmeh  beabacht«|e  fferingste  w«idich«  Declinatjon  y4m 
79<>48'  schnell  lunahm,  in  74^  3^'  iii^^  I(«B.  wd  ^i«"  4f  36¥ 
Länge  ihr  Alaximnm  von  i«8^  SS^  j**  etreichle,  wii  indrai  die 
Ortsgelegenheit  nicht  Tersl«tteie»  in  d«r  fblgendcn  Sti«ch«  dt« 
allerdings  interessanten  Vctsnch«  {oflM|if|»sn,  unUr  y5^  9^  t3^ 
N.B.  und  loS"»  44'  3;''  Ünge'  schm  ^SS"  St/  9''  5stli«h  g«* 
fiiad«ki  wurde.  Ni^ch  «ioer  nahe  Msanen  Interpolation  wvrde 
sonach  unter  demselben  Parallel  und  in  1 00®  Länge  die  vSiUge 
Umldimng  der  Na^el  statt  haben,  wiekhe  deswegen  nicht  un- 
mittelbar gefunden  werden  konnte,  weil  toh  74^ B«  und  89^ L, 
an  die  bewegende  Kraft  der  Tortrettichen  Nadeln  so  gering« 
-wurde,  daCi  die  schwereren  ganz  still  standen,  die  leichteren 
aber  allezeit  nach  dem  magnetischen  Pole  des  Schiffes  hinzeigtei^ 
Indem  nun  schon  unter  68^  tS^  ao^'  N.  B.  die  Kraft  der  Na>-r 
dein  bedeutend  wieder  hergestellt  war,  so  würde  nah«  in  79* 
N.  B«  und  ioo^  L.  einer,  der  magnetischen  Erdpole  va  se^en 
seyUf  stand«  nicht  das  fast  ganzliche  Aufhören  der  magnetischeai 
Kraft  hiermit  im  Widerspruche«  Ref.  w«ifs  in  der  That  die«« 
Phänomene  mit  keiner  der  bisher  aufgestellten  Theorieen  zu  ¥«rr 
einigen.  Eine  tagliche  oder  sonstige  periodische  Veränderung 
g^  keine  der'  beobachteten  Nadeln  während  des  ganzen  AufenSe» 
halte  im  Winterhafen.  Von  den  weitläuftigen  tabdlarischcn  Uer» 
bersichten  der  Beobachtungen  zur  Bestimmung  der  magnetischefi 
J^ft  bei  den  Indinations  -  und  den  Dedinations^  Nadeln  simi 
ÜoCs  Ansz{ige,  aber  hinlänglich  befiriedigende  mitgetheikk  Nach 
den  Versuchen  in  London  unter  St^  3i^  4o^'  N»  B«  und  o®  8^ 
W.  hm  bei  einer  Inclination  von  70^  33,^3  machte  di«  IncNnati*« 
onsnadel  im  Meridian  too  Schwingungen  in  8<  a^^  (bei  den 
Rfickkunft  in  gO  senkrecht  auf  denselben  in.  8^  s8^^5;  im  Ob» 
aervalorium  dev  Melrill«  Insel  unt«r  j4?  47^  ^'^  tf«  &  und» 
%i^  4B^i$  W.  If»  bei  «ine«  Inclination  wm  W  43^,5  madit«^ 
dicselb«  Nadel,  im  Meridian  too  Schwingungen  in  7^  %Si^^^, 
senkreeht  auf  densdben  in  f  a6^<,4-  Nach  den  TaCdn,  welch«, 
für  diesen  Gegenstand  im  Längenbnreau  1819  gedruckt  und  im 
JmrMitfth6^^4mdtU  aru  4S90  aufg«no«m«a  sind»  unodml^ 
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iricli  die  Kraft  der  hclinationsnader  uoig'ek^ft  ^  Wie  die  Qua- 
dratwurzel atis  4-^3.  sin.  *  inclin.  HierhActi  berechnet  natibiib 
die  Kraft  der  Incliiiation  zu  im  Verhältnifs  Von  i  :  1^153 ,  die 
•Schwingungeil  aber  verhielten  sich  Wie  446: 48 1  oder  i :  i,i63, 
Weiches  genau  genug  überemstinmit«  Die  Kraft  der  Dedinali^ 
onsnadei  Wurde  zu  Shemefs  unter  5i°  aö'  N.  B.  und  o**  44' 
ostL  L.  bei  einer  Iiiclinatton  von  69^  55^  gemessen,  und  mit  dit 
in  d,er  Baffinsbay  ah  zWei  Stellen  und  im  Winterhafen  VergU- 
chen.  Im  Mittel  aus  den  letzteren  sehr  zahlreichen  Beobachtuni- 
^gen  mit  3  Nadeln  war  das  Veritälthifs  i3,33  :  i.  Indem  nun 
nach  der  obigen  Formel  die  Indination  im  VerhSItnifs  von 
1  :  1)1 63  zugenommen  hatte ,  und 'die  auf  cin^s  horizotale  NaJef 
wirkende  Kraft  nach  den  erwähnten  Tafeln  sich  verhalten  soU, 
umgekehrt  vvfc  die  Quadratwurzel  aus  3  -f-  secant.^  inctiru,  tx^ 
gicbt  die  Rechnung  hiemach  das  Verhähnifs  i 3,275 :!,  welches 
bis  auf  ^^  mit  deii  genannten  Versuchen  harmonirt.  Andere 
in  der  Baffinsbaj  angestdlte,  summen'  nahe  eben  sb  genau 
überein,  , 

Endlich  vmrden  auch  mit  deb  von  Cap.  Kater  froher  ge- 
brapcliten  vortrefflichen  P'aideln  und  zwei  .genauen  Uhr^i  Ver- 
si^che  ziir  Bestimmung  der  Schwere  angestellt,  zu  welchem  Bc- 
bufc  hauptsächlich  'der  gleichmSssigcii  Temperatur  wegen  ein 
eigenes  Beobachtungshaus  aufgebauet,  und  ajs  dieses  zum  Thdl 
abbrannte,  wieder  erneuert  werden  mufste.  Die  wichtigen  Re- 
ctale sind  schon  unter  andern  aus  dem  Joum.  de  phj-si  und 
den  phil.  traru.  bekannt,  und  Ref.  theilt  daher  nur  die  darails 
abgeleitete  Abplattung  mit,  wdche  aiH  der  Vergleichung  zwi- 
schen London  und  Brq/sa  es  -^xk^^,  3i wischen  London  und  dtt 
Haseninsel  =>  ^t7,V.  ^cwischen  Brassa  und  der  Hascniusel 
£=:  71^,7  und  zwiscnen  London  und  Melville  ss  7^,^  in  ge«* 
nauer  Üebereinstimmung  jnit  der  Lambtonschen  Messung,  in 
ystindien  gefunden  wurde. 

'  Die  Kälte,  welche  am  Tliermometer  taglich  gemessen  wurde, 
w«;r  allerdings  furchtbar,  machte  aber  bei  weitem  einen  geringeren 
Eindruck  auf  den  menschlichen  Körper,  wenn  sie  den  hödisten  Grad 
bei  ruhiger  Luft  erreiclite ,  als  wenn  sie,  wie  bei  jedem  Winde 
der  Fall  war,  um  mehrere  Grade  abgenommen  hatte.  Obgleicb 
die  Besatzung  sich  taglich  der  freien  Luft  aussetzte  und  theil- 
weis^  Excursionen  auf  die  In:>el  machte,  so  verungludite  doeb 
niemand,  und  selbst  diejenigen  wurden  gerettet,  welche  auf  der 
Insel  bis  den  dritten  Tag  irre  gingen,  ausser  dafs  sie  oft -schwer 
Keilende  Frostbeulen  an  den  Füssen  erhielten  und  dafs  zwei  irOn 
der  Mannschaft  einige'  Finger  verloren.  Die  Empfindung,  weldie 
kalte  Metalle  auf  den  Korper  her  vorbrachten,  glich  dem -Ver- 
brannt werden  ,  und  im  Ganzen  versetzte  die  heliige  £in?rirkiiDg 
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der  KSlte  in  einen  «JLuitand,  welcher  Ti>ll|comiQ|eo^.d^  Trunken^ 
bek  glich.  Die  Eislnldung  in  der  S^e,  solange  dasselbe  noch 
täglich  um  die  Schiffe  losgesagt  wurde,  bei  einer  mittleren  Tera« 
peratur  von  .nicht,  mehr  als  —  ao^  R.  betrug  3  bis  5  Zoll  in 
^4  Stunden^  und  einmal  8  Zoll  in  .26  Stunden.  •  Die  stärkste 
K£he  war  am  i.4tcn  Fcbr»  veo  4  Uhr  Nachmittags  bis  am  an« 
.dem  Morgen  halb  8,  in  welcher  Zeit  ein  freihängendes  Ther« 
mometer  nie  ober  r—  38  Grad  IL  sdeg,  und  um  6  Uhr  Mor- 
geii3  —  38>8  Grad  erreichte«  Gefrornes  .Quecksilber  war  nicht 
sehr  hämnicrbur,  sondern  zersprang  meistens  nach  einigen  Schlä- 
gen. Uebrigens  sind  die  angegebenen  Maxima  und  Minima  der 
Temperaturen  in  den  verschiedenen  Monaten  nicht  genau,  indem 
das  beobachtete  Thermometer  in  der  Nähe  der  Schiffe  hing,  und 
durch  die  verbreitete  Wärme  afficirt  wurdj.  Bemerk enswerth 
als  abweichend  von  den  Elr^hisinungen  in  mittleren  Brüten  ist 
der  Umstand  der  anhaltend  gleichbleibenden  Kälte ,  indem  in 
letzteren  auch  sicher  —  iS**  sogar  -woM  —  3o®  R.  beobachtet 
sejn  mag;  allein  eine  solche  Kälte  dauert  wenige  Minuten,  nicht 
aber  -wie  die  angegebene  von  —  38*  R.,  mehrere  Stunden,  und 
.  einmal  von  —  36^  sogar  17  Stunden  unverändert ,  wodurch 
dann  ihre  Wirkung  .ganz  ungeheuer  werden  nnifs.  Der  VoU- 
stäudigkcit  wegen  wollen  wir  von  einigen  Monaten  die  Maxima 
und  Mihlnia  der  Temperaturen  jenes  sie. behaftenden  Fehlers  von 
etwa  a*  — 3^  Ungeachtet  hersetzen.  Im  August  5,3  und -— i  8 
im  September  a,a  und  —  i3,8,  im  October — 6^5  und — 26,6, 
im  November — '  n;5  und  — '35,  iui  Dccember  —  11^5  und 
— ^33,3,  im  Januar  4820  —  i5,i*und  —  35,  im  Februar — 2i,S 
und — 36,5,  im  März — n, 5  und -^3»,  imAprilound  —  28,5, 
ira  May  6,y  und  —  i6,  im  Juny  8,4  uw<l  —  *,8,  im  July  12,5 
und  o,  im  August  '5,8  und  —  4>^  def  Reaum.  Scale.  Im  einzi- 
gen Monat  July  also',  wenn  die  Sonne  nie  unter  .den  Horizont 
geht,  fiel  das  Theritiömetcr  nicht  unter  den  l^efrierpunkt  hinab. 
im  Ganzen  aber  ist  der  MonM  Februar  am  kaitesten.  So  grofs 
indefs  die  Kifte  war,  so  wird  doch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
die  eingeathmete  Luft  die  Lntigen  nicht  unaiigenehm  afficirte,  dafs 
iich  keine  entzündliche  Kmnkbdten  zeigt^rt^  Und  nie  der  Dunst 
beim  Ocffrien  der  Fenster  zu  Schnee  gefror.  Dagegen  wollte 
der  Rauch  von  den  Schiffen  nicht  aufsteigei^,  der  Schall  wurde 
uhglaublich 'verstärkt,  und  über  den  Schiffen  und  mehreren  zu- 
sammenstehenden Mcuscheh  bildete' sich  eine' unglaublich  dicke 
Rancji-  oder  vielmelir  Dampfmasse  Mehrmals  wurde  die  feises- 
dicke  gemessen,  und  fand  sich  schon  am  ersten  Jan.  ohne  den 
darauf  liegenden  Solmee  4  Y»  t  Z.  am  a3st.Marz  6,5  FuIa  un- 
ter einer  8  Zoll  hohen  Schneedecke,  und  sonach  wird  dieselbe 
für  den  ganzen,'  noch  eiiuge  Monate  dauernden  Winter  su  7,5 
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F«Gi  ing>gn— i»g«,  Bfte  ErwÜnmiig  Terdient  nanendicli  tu  Be* 
«i«lNui§  wmt  iÜLiicn's  b«kaiiiUe  Bduniptaiig  touf  Gefncren  des 
AlcokoU  £«  Angabei  dib  bei-—  37^  R.  starker  (hmiösisdier 
Bffaddtcwieia  (Coigfiae)  auf  dem  Verdecke  zur  Grasistenz  de» 
Hoifigi  ge^r,  sich  dann  aber  nicht  weiter  Terinderte,  aondera 
bMf  etwas  trockner  und  dem  braanea  Zacker  ähnlich  wurde, 
a»ch  im  GesehaMck  unverindert  bUebi  aosgenonunea  dals  er 
eioiges  Bfemiea  airf  der  Zunge  vemriadite.  Die  Differemten 
der  Bareaacterstiode  in  jener  Breite  von  etwa  74^5  waren  mcht 
sehr  tgtAtf  indem  u«ter  allen  Tom  Anfimg  Angust  19  bis  Ende 
Jttl^  ae  nmnatiieh  «ii%neidttteteii  30|75  Z.  das  Maxinwim  und 
%%^  2^  darMianmaaa  ist 

Mafcfciie'  aadete  interesMnte  Beobachtoi^eD  mofsRef.  ä>er^ 
gnhenr,  indem'  #r  ^h  des  Raumes  wegen  uuk  nngem  von  dem 
sehr  beiehrendeii  Reisdbericfate  trennt.  Muneke. 


Pktamaemtuehe  MonmihM&tiin  Harausgegtitn  w>n  Tm.G.FM. 
VAMnAoin.  SckmaUMmi  bä  T.  G.  F.  Famhag€H.  Wim 
in  Commissiom  bei  J.  B.  WaUishmuer. 

Ueber  die  Eiorichtong  and  die  Tendenz  dieser  nützlichen  Zett^ 
aehrif^  ist  bereits  das  Nöthige  in  den  Jabf buchem  erörtert  woi^ 
d)fla ;  gegenwfirtjg  li^en  wieder  5  Hefte  Yor  ans^  die  die  Stadie 
¥om  April  bis  December  tdat  enthalten;  aach  in  ihnen  finden 
sfeh  wieder  mehrere  interessante  und  wichtige  Aufsätze,  wovon 
wir  nur  folgende  nennen  wollen«  Ueber  die  Entdeckung  der 
Aechtheit  d^  Olivenöls  von  Herrn  Apotheker  Witting  in  Höx* 
f)er.  Ueber  die  Aetherbildung  von  demselben«  Beitr^e  zur  Ver* 
Besserung  der  pharmacen tischen  Polizei  von  einem  Ungenannten 
er.  s.  w.  Die  Vorschlage  zur  Errichtung  einer  Gehulfea  Unter* 
iHhzungs- Anstalt  verdienen  als  ein  Wort  zu  seiner  Zeit  beson- 
dere Berücksichtigung.  Vom  Jahre  tSaa  an  erscheint  diese  Zeit« 
Hdtrift  unter  dem  Titel:  Archiv  JUs  jipothekervßreins  im  nörd'^ 
Sdten .  Deutschland  und  wird  von  den  Herren  Apothdcer  Dk. 
Brandes  in  Salzuflen |  Apoth.  Dr.  du  Menil  und  Apoth.  "Witting 
fietnusgegeben;  die  ersten  Hefte  dieses  Archives  sind  uns  bereit» 
tu  Gesicht  gekommeoi  und  wir  können  sie  als  eine  sehr  zwedunit* 
sige  und  niitzlich|6  ZeitKhrift  empfehlen*—  Ditrbach. 


SttMibHgmfik  die  HeUhmde  der  GemtUhsiranikeiieR.  Ber- 
emgepien  von  Dr.  MjxtMtuJtf  Jacq91,  königL  prtuss. 
Megimmgs*    und   Otiinnediemäl  m  Riük*    4ster  Ikmd  mit 
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jMobi  fik  d.  BeOlu  d;  Genmhikrsftkheiteii«  toa^ 


«cv0t  StmnahJrüeltmu   EUerfeU  4SM9*   Sekdmmmk$^. 
kanJbtng.  Cgr*  $•  XII  und  4S4  SmienJJ 

Uieses  Bncli^  wichtig  clorcU  die  eigenen  Arbeilen  des  Verfi. 
der,  indem  er  noch  wenig  bekanntes  Fremdes  von  eosi^exeick« 
netem  Werthc  mittfaeiity  sugleich  als  Selbstdenker  henrorgehc^  er* 
hilt  noch  eine  höhere  Bedeutung  dadurch,  dafs  es  nicht  eifi 
Ganzes  schon  ist,  sondern  in  Fortsetzungen,  die  nodi  zu  erwar* 
\en  stehen,  erst  za  einem  grossen  Ganzen  heranattwadMen  hoffim 
llfst,  welches  keinen  geringem  Zweck  in  sidi  trigl,  ab  deMie- 
nigen , ,  um  Licht  über  das  noch  so  wenig  beleuchtete  FM  der 
psychischen  Heilkunde  zu  verbreiten  uaid  zmnal  die  IrrdloaMr 
der  bisherigen  Methode  zu  bestreiten«  Es  ist  also  dev 
Band  eines  Magazins  fiur  psychische  Heilkimde,  den  wi 
beurtheüen  haben;  und  eben  darum  hat  sich*  auch  dieRe 
^ber  diesen  Anfang  um  so  umständlicher  zu  erklaren,  i^ 
daraus  zum  voraus  zu  einem  Schlols  auf  den  Werik  dea  Naehr» 
folgenden  berechtigt  ist«  i 

Dieser  erste  Baod  enthalt  Samuel  Tuke*s  Besdueibinig  der 
Irtenanstalt  für  Quaker  bei  York,  iaait  einer  ia3  Seilen  knge» 
Einleitung  des  Hm«  Jacobi,  und  ausserdem  noch  mit  einaehiea 
berichtigenden  Bemerkungen  desselben  versehen;  fodann  eiaeB^ 
Auszug  aus  den  dem  DicMnaire  des  seienees  medieaUs  einver* 
Übten  Abhandlungen  Esquird^s  über  die  Seelenstdrungen. 

Rec«  verweilt  mit  besond^w  Vorliebe  bei  den  eigenen  aU> 
gemeinen  Ansichten  des  Hrn.  Jacobi  über  die  Inrenheilknndc^ 
welche  er  in  der  ]£ialeitung  zu  Tuke's  Beschreibung  dargelegt 
hat,  iind  die,  indem  sie  nicht  auf  theoretischen  Folgerungen  aua 
eiaer  mussigen  Spekulation , '  sondern  auf  4er  wirkUchen  Erfah- 
rung ruhen,  welche  zumal  aus  der  menschenfreundlichen  Be* 
faaodlutt^-Art  zu  York  hervorgegangen  ist,  einen  wahren  Schals 
für  die  Sedenheiftunde,.  in  mehreren  Punkten  jedoch  auch  eine 
ergid)ige  QueUe  für  die  Operationen  der  Polemik  enthalten. 
Hohe  Aditung  der  Wfirde  des  Menschen  selbst  in  seinem  tiefst 
gMttnkenen  Zustande,  und  sinnreiche  Spekuklion  auf  die  vef« 
boi^ette  Reactiond^raft  d«r,  wenn  auch  geschwächten,  getrübten. 
11^  alienirlen,  doch  nicht  ganz  erstorbenen  Moralitat  der  Irren  ^ 
mA  die  Seele^  die  sich,  eine  und  die  nämliche^  überall  in  allen 
GäoAdsatzen  des  Hm«  Jacobi  ausspricht  und  sie  zur  innem  Ein« 
Uft  iMshiadet,  die,  als  moralische  Einheit,  höhet  steht  den« 
ittms  ittwerer  systematischer  Zuaanunenhang.  Und  Hr.  Maximi-* 
Kall  Jacobi  f  wenn  auch  vielleicht  nicht  der  Sohn  ^  oder  Bluts* 
Terwandter  des  verewigten  Friedrich  Heinrich  Jacobi,  doch 
uniSugbar  dessen  Geist  aas  it  WWmII  w),  l^iPlfitigt  auf  eine  erfreu- 
Kcfae   Weise  an  sich  sdbs^  die  Wahrheit  des  seinem  Werke 
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votgeaet^sefi  MoUo*s :  »tiiid  walirhaft  über  sich  sdbst  erhebt  den 
Meuschcn  denn  doch  nur  seta  Herz,  welches  das  dgcütliche 
Vermögen  der  tdecn  ist.    Jacobi  an  Fichce.« 

Ohne  den  Faden ,  an  twelchem  Hr.  Jaeobi  in  dieser  Ein- 
leitung fortgeht,  gan«  hahen  la, lassen,  darf  Reo.  doch' mir  das 
in  praktbcher  so  wie  In  polemiaoiier  Hinsieht  Wichtipstö  her- 
ausheben. In  den  meisten  Fällen  TOn  fixen  Ideen  betrachtet  Hr. 
Jacobi  die  irrige  Vorstellung  Hur  als  ein  gleichgt!lti|^  Sjnfptom 
des  somatisch- psychischen  Leidens,  so  dals,  Weiln  auch  die  fiite 
Idee  durch  einen  noch  so  witzigen  Gedanken  oder  eine' noch 
so  sinnreiche  Vorkehrung  des  Arates  schneller  oder  langsamer  ' 
zlüm  Weichen  gebracht  wird,  damit  die  Kraiikhett  selbst  nichts 
weniger  als  gehoben  werde,  und  «dafür  ein  anderer  Ausbruch, 
eine  andere  fixe  Idee  zum  Vorschein  komme.  Es  werden  hier 
dnfge  Fälle  angeföhrt,  wdche  den' an  sich  sdhon  s6  S^r  ein- 
leuditenden,  nicht  ganz  neuen,  Satz  bestatigeKr,  und  den  Rec. 
zur  Frage  berechtigen:  Was  also  fon  den  so  vid'en,  zointi 
französischen  Kuren  des  Witzes,  wodurch  diese  oder  jene  fixe 
Idee  wie  durch  eine  Zauberformel  geheilt  worden  seyn  soll, 
2»i  halten  sej?  Waren  es  nicht  blosiM;  PalHativ- Kuren?  Und 
sit'ht  mat»  nioht  hieraus,  wie  wenig  oft  selbst  die* wissenschaft- 
liche Geschichte  bis  auf  den  Grund  dringe,  und  wie  oft  sie 
oberftachlich  Phantotfie  für  Resütälen  anfzusteeken  pflege?  So 
best  man  selbst  in  englischen  Scltrtf^stellern ,  zumal  im  Pai«geter 
Ton  solchen  witzigen  Kuren.  Darum  bleibt  aber  der  Malterwitz 
des  Arztes  nicht  ohne  Werth;  wenn  er  der' grfindlicheii  Wis- 
senschaft an  der  Hand  geht,  wird  er  zum  glücklich en  Seharfsiitn* 

Nach  Hr.  Jacobi  zeigt  die  Erfahrung  die  Ohnmacht  der  ifi 
neuerer  Zeit  so  sehr  gerfihmten  pädagogischen  Neu*-  und  Zit- 
ruck-^  Erziehung  der  Irren  zur  Termeintlichen  Anwendung  des 
Verstandes  nach  den  Gesetzen,  de»  Denkens*'  Eben^ese  Er«» 
fahrui>g  lehre  vielmehr ,  dafs  der  Verriickte  sieh  seine  Grilleia 
•weder  von  dem  Witze  ablisten,  noch  durch  'philoaophisehes  Rat- 
sOAnement  abdemonstriren,  noch  durch  eine  darauf  ausgehende 
Neu  ^Erziehung  lies  Verstandes^  nehmen  lasse.  Es  stunden  hier 
somatische  Bedingungen  ab  Hindernisse  im  Wege«'  Di^e  mälz- 
ten gehoben' werden.  Die  Eigenschaften  des>  G^uths  und  des 
Verstandes  sejen  an  einen  gewissen  kdrperlid^n  organiscbea 
Zustand  gebunden  und  dem  Wechsel  der  Erscheimtngen  im  G«- 
mäths-  und  Verstandesleben  entsprächen  gewisse  Verfindennigen 
in  dem  Körper,  an  den  wir  unsere  Persdnlichkeit  gebunden 
finden,      j'  .       .       »  ^  .    ^ 

(Der  Bucbbifi  fifg^O     ' 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

»    ■         " 

Jacohi  über  äk  Heähnde  der  GemäthsirarMeiteru 
{BischSufu) 

Ma,  gSbe  non  (gewisse  krankhafte  Wechsel  in  der  Materie  und 
Veriodenm^en  b  der  Orgaoisati^Dy  wahrend  deren  Vorhanden* 
seyn.  die  moralische  FreUieit  oder  das > Wirken  der.  Vernunft 
düch  ein  bedingtes  Leiden  der  Gemutht-  und  Verstandeskrafte 
«hnnden  erscheine.  Hier  könne  die  normale  Wechselwirkung 
«er  somay  seh  «organischen  Sphäre  und  der  Verstandes«  und 
Gernihhsthfitigkeil  nur  durch  eine  ausserordentliche  Krise  im 
körperlichen  Organismus  wieder  beigestellt  werdeiu 

Nun  geht  Hr.  Jacobi  zu  einer  andern  praktisch  wichtigen 
Untersuchung  fiber,  deren  Resultat  darin  besteht,  dab  er  dai^ 
bisherige  Verfahren  bei  den  Forschungen  über  die  Seelenstdmnf 
gen,  indem  man  dem  Phänomen  der  Verstandes- Zerrüttung  ein» 
gini  nnverhaltnifsmSssige  und  *  ihm  nicht  zukommende  Wichtige 
Keit  beigel^  habe,  —  vorzüglich  nachtheilig  und  verwirrend 
findet  und  dag^en  aufzutreten  sich  Cur  verpflichtet  hält*  Voa 
der  Weise,  wie  die  'Verstandeskräfte  in  ihrem  Zusammeivvirken 
mit  den  Sinnen,  der  Phantasie  und  dem  Willen  bei  dem  Irre-^ 
seyn  litten,  habe  man  bisher  den  Haupteintheilungs- Grund  der 
Seelenstdrongen  in  verschiedene  Gattungen  und  Arten  gesucht^ 
vmfi  bei  der  Kur  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Hebung  der 
Verstandes^  Zerrüttung  gerichtet«  Zum  ^achiheil  der  Wissen« 
Schaft  habe  Qian  bei  allen  diesen  die  Gemuthskräfte  nur  auf 
ein^  Sekundire  Weise  in  Betracht  genonmien.  Unrecht  sej  da* 
her  bei  den  Heil- Versuchen  der  ausgezeichnete  Werth,  den  maa 
auf  die  unrajttelbare  Belierrschang  der  Operationen  des  Verstan- 
des, auf  die  Untersuchung  gewisser  krankhaften  Ideen -Verbin* 
düngen  und  auf  die  Austilgung  gewisser  fixen  verkehrten  Ideen 
legte,  durch  Mittel,  welche  auf  den  Verstand  wirkten.  Esqui' 
rol  sage.*  9Lange  zuvor  ehe  ein  Mensch  für  irre  erkannt  wird^ 
ändem  sich  seine  Gewohnheiten,  seine  Neigungen  und  seine  Lei* 
denKhaften.  Es  giebt  Verrückte,  deren  Verstandes- Verwirrung 
kiom  merklich  ist;  es  giebt  aber  keine,  deren  moralische  Ncb* 
gongen  nicht  in  Unordnung  gerathen,  verkehrt  oder  vernichtet 
wären.  Ich  habe  keine  Ausnahme  in  dieser  Hinsicht  gesehen.«—- 

65 

Digitized  by  VjOOQIC 


pßpi  Itaeobi  üb.  d.  üeilk.  d  Gem&tbsknenUieiteii. 

'  Ss  sey  iwar  1114^1  za  bexweiMn,  dafs  bei  nebrcren  FfilleD  voa 
Sccdepstdritogen  ^r  Verstaod  4or  den  übrif^ii  Seeleokrlfteli  o«! 
iiau^isächlich  l«id«f  4ach  «ejr  dks  bei  wtitem  iisr  sdUMreFaÜ. 
In  ttllen  andern  Seeleastdrongen  aber  stelle  sich  das  Leiden  der 
jGemuthskrSfte  als  primär ,  das  Leiden  der  VersUndeskrIfte  aU 
^dtunda)*'  ond*^  iilir  tfls  Sjm^xam  des  ersten  dar;  -Das  GeoiMl 
pder  Herz  se^  die  Wiege  jeder  äcbfen  SeeleDStdrung.  Aus  dem 
Herzen  flamaie  die- Wutli  auf;  im  Hetzen  zünde  der  Wahnsins 
die  Lichter  an,  durch  welche  die  Trugbilder  entstehen,  die  den 
Verstand  irre  leiten  \  im  Herzen  keime  die  Narrheit  auf^  um  vun 
der  Phantasie  ihre  bizarre  Gewände  zi#borgen;  im  Her&SA 
^chta^  die  Melanehotie  zuerst  ihre  dem  Leben  verderi!)tiche  Wur» 
Stein,  und  erst  iiactidem  die  GeraüthsstOning  zur  jp^irklklikett 
gekommen  und  auch  die  Plianlasie  erkrankt  sej,  tr«te  Versl«D^ 
Sesstdrnng  ein.  Dies  sejen  die  ächten  GemiiihsfcrMdilieiitiiii^  w«tl 
die  heütgiten  Kräfte  des  Menschen,  auf  welchen  sein  eigeMhflm« 
Kdier  Werth,  sein«  Humanität  beruhe,  im  Gem€the  liegen^  weil 
daher  bei  ^iner  ihirch  Krankheit  erzeugten  StSrnng  Hirer  l^eMi 
Aettsserung  das  psTdiische  Leben  am  tiefsten  erscbüllerl  werde. 
t)af  Versfandedeiden  entstehe  bei  diesen  SeelenstdHmgen  durch- 
itü  nur  in  Folge  des  Gemuthsleidens,  werde  durch  dasselbe  xan» 
Dsthalten,  und  Yerschwinde  nicht  nur  mit  demselben,  aondem 
l¥erde  auch  durch  auf  tb»  Gemüth  gerichtete  £iiiwirk9agen*g«* 
hoben.  Der  Melancholie  he  werde  nicht  durch  diese  oder  Jen« 
murige  Idlpe  in  seine  Krankheit  gestürzte,  sondern  die  Idee  ent* 
4tehe,  weil  er  an  solcher  Krankheit  leidet.  Eben  «o  Wenig 
«bachten  die  iäehertidten  Absurditäten,   in   denen  sich  der  Narr 

f^efaUt,  diesen  zum  Narren,  sondern  er  müsse  sich  darin  gelal- 
en,  weil  er  an  einer  Krankheit  leidet,  die  diea^  bedingt.  Nichts 
»ej  zufälliger,  unbeständiger  und  in  den  meisten  Fällen  gletdi« 
göltiger  als  die  Erscheinungen  der  Verstandes- Verwirrung  bei 
den  Gemiithskraoken.  Die  Erscheinungen  der  Ver8iande6-Zer- 
rSttung  und  die  scharfsinnigste  Peststellung  und  Sonderung 
derselben  für  die  nosologische  Bestimmung  der  Sedeastdrtn^gen 
ddd  für  die  Anordnung  des  Heil  -  Verfahrens  sejen  daher  von 
geringer  Wichtigkeit.  Der  Mensch  denke  wie  er  empfodet,  und 
empfinde  uicht^  Vie  er  denkt.  Das  Verstandetldlien  müsse  tob 
dem  CemCithsleben  getragen  werden.  Die  bisherige  Betrachtmigs- 
Weise  habe  daher  den  Standpunkt  der  Forschung  Terriickt  aitfl 
ein  ganz  einseitiges  symptomatisches  Heilverfahren  b^nsligt,  und 
man  werde  die  Lehre  von  den  S^elenstörungen  niät  eher  der 
Ungeheuern  Verwirrung,  in  der  sie  jetzt  liegt  ^  und  in  die  ^e 
immer  mehr  versinken  zu  wollen'  scheint ,  entreissen  und  Klar- 
heit in  dieselbe  bringen,  als  bis  man  diesen  W^  ganz  verlasaea 
Werde. 
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'  Unstreitig  liat  drr  geittToUe  Vcrt  diesen  lohnen  SiCx^  4er 
übet  die  bisherigeu  Bemühungen  der  p&jehisehen  Äerele  ein  i^^eiv 
dämmendes  Urtheil  fallt  ^  meiftterhaft  durciigefufirt  nnd  bis  x« 
•iner  gewissen  Evidenz  erhoben.  Nasse  in  seiner  klassischen  Ab- 
lieudlung  über  die  psychische  Bezieliung  des  Herzens^  der  Le* 
)>er  cte.  ist  wohl  der  erste ,  der  iodiiekte  eben  dühin  gedeutet 
bat;  nnd  Hjeinroth  hat  in  seinem  Lel^bucbe  der  Secieiut6rung 
im  Artikel  Melancholie,  ,obne  Beweis,  durch  einen  blossen  jfacht- 
tpiiich  des  Systematiken 9  ?ber  mit  scharfem  Blicke,  die  fixen 
Ideen  des.  Melancholikers  aui  dem  Verzeichnisse  der  Krankheiten 
des  Verstandes  hinweg,  und  in  das  der  Krankheiten  des  Gemuths  « 
biniiber  dekretirt«  Reo,,  der  in  einer  eigenen  Abkandlm^  fiber 
den  Ursprung  und  das  Wesen  der  fixen  Ideen,  welche  dem* 
nächst  i|i  der  Nassischen  Zeiuchrift  erscheinen  dürfte,  auf  Er« 
fahrtmgen  bauend  die  Ursache  der  fixen  Ideen  ebenfalls  im  Ein* 
drucke  des  krankhaft  gereizten  Körpers  zunächst  auf  das  Cemöth 
und  nicht  auf  den  Verstand  gegründet  findet,^— kann  daherv  nicht 
ander»  als  dist  Betrachtungsweise  des  Hm  Jacobi  halbwegs  ent« 
gegen  geben.  Doch  kann  er  auch  einen  Zvfeifid  nicht  verheh- 
len,, ^f  wenn  gleich  vielleicht  nidit  gegen  die  Sach«  selbst, 
dadi  gegen  di«  Art  der  Beweisfühni^g  des  Hrn.  Jacobi  aufge- 
ywrtttk  werden  dürfte.  Wenn,  nach  diesem!,  die  heiligsten 
Kräfte  des  Menschen  im  Gemiithe  lie|;en ;  wenn  bei  einer  St5- 
fang  der  freien  Aeusscrung  d^tJ^  Gepiüthakräfte  das  psjchische 
Leben  am  tiefsten  erschüttert  wird;  -r  sollte  wohl  das  Gemüthi 
i|If  dqr  Sitz  des  Heiligsten,  So  leicht  zugänglich  den  störenden 
SindrÄcken  von  aussenher  offen  steiien?  Und  ist  es,  wean  der 
Verstand  niedere^  steht  als  das  Gemüth,  nicht  wahrscheinlicher, 
dafs  dieser  zuerst  und  primär  angegriffen  werde,  das  höhere 
Gemöth  aber  nur  sekundärer  Weise  nicht  wirklich  erkranke^ 
Himdem  nur  sympathisch^  mitleide?  ,  Das  menschliche  Herz  steht 
im  gewämlichen  Leben  fest  eegen  die  gewaltigsten  Angriffe  auf 
dasselbe,  ohne  krank  zu  werden;  das  zeigen  die  Leidenschaften 
ledes  T^tigBBf  jeder  Stunde  und  Minute,  die  unser  Alltagslejbea 
bezeichnen;  und  der  Verbrecher,  dessen  schuldvolles  Herz  untjer 
iteiner  eigenen  I^ast  erliegen  sollte,  gehl  frohlockend  über  seine 
Geistesgesundheit  am  schuldlosen  Irren  vorüber.  Es  f2;ägt  sich 
i^ämlieh  hier,^  im  Wettstreit  zwischen  Verstand  imd  Gemüth  um 
den  Preiis  das  Höchste  zu  sejn  —  welches  von  beiden  das 
.  Sdbstftändigere  gejl  welches  von  beiden,  wenn  eine  im  krank- 
haft gereizten  Körper  liegende  Bedingung  das  Irresein  veranlas- 
aeik  sol],-^das  primär  Leidende  und  wirklich  Kranke,  oder  nur 
das  sympathisch  Mitleidende,  nicht  wirklich  Erkrankte  sej? 
Unstreitig  wird  das  ni^ht  wirklieh  zu  erkn^nken  Fähige,  das 
b|lo£s  sympathisch  mitzuleiden  scheint,  daiSdbstständigere,  und 
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9iYs  solcKes  auch  das  Höhere  scyn.  Nach  Hni.  Jacobi*«  pKiloso* 
phischem Räioofiemeut  steht  nun,  im  Anfange  desselben,  das  Ge^ 
müth  ab  da»  Mdhe>e^  und  doch  dürfte  das  Gcmtith  am  Ende 
des  RSsonnements  niederer  als  der  Verstand  hervorgehen!  Man 
kann  auch  sagen :  wie  die  Begriffe  des  Menschen ,  und  je  'nach- 
dem sie  klar  oder  dunkel  sied,  so  sind,  auch  seine  Handlungen« 
Hier,  im  Wettstreit  um  die  nähere  Verwandtschaft  mit ^ der 
göttlichen  Vernunft,  stossen  also  zwei  eutgegengesetzte  philoso- 
phische Ansichten  hart  an  einander  an,  die  sentimehtalische  Xrt^ 
mäthsphilosophie  und  die  kalte  Verstandespbilosophie. 

lu  seinen  reförmirenden  Untersuchungen  weiter  gehend,  be- 
streitet nun  Hr.  Jacobi'  den    Satz :    nach  welchem  die  nachstctt^ 
somatischen  Bedingungen  tnr  Verstandesthätigkeit ,   und  so  auck 
die  Bedingungen  der  Seelonstdrungcn  ausschliefsüch  in  der  Ge- 
hirn-Organisation, und  nicht  zugleich  iu  der  Organisation  vieler 
anderer  Gebilde  (des  Magens,  des  Darmkanals,  der  Leber  ete.^ 
beruhen  sollen."    Ihm  ist  es  wahrscheinlich,  dafs,  wenn  es  m6g^' 
lieh  wäre,  einem  'YVahnsinnigeB  den  best  organisirten  Kopf  einei 
verQiitiftigen  Menschen   aufzusetzen,    dieser   darnm    d#ch   keine 
Minute   richtig  denken   wilrde,   und   im  Gegentheil   noch'  weit 
mehr  davon  zu  hoff^to  sejn  würde,  wenn  man  dem  Kopfe  einetf 
In  eil    einen    gesunden     (v^emiinftigen?)     Rnmpf   unterschtebetf 
könnte;   da  die  grosse  ^hlsse  des  diesem  in  wohnenden  vegecati- 
ten  Vermögeus  vielleicht  die  Reorganisation  des  kranken  Kopfci 
( —  anch  mit  Intelligenz?  — )    zu   Stande   bringen   könnte.     Er 
twcifelt  daher  Uuch,  ob  ein  menschliches  Denken  auch'nlAr  auf 
kürzere   Zeit  möglich   seyn    vürde,   wenn  der   Magen  fö^eme 
solche  Zeit  ausser  Verbindung  mit  denL  übrigen  Organismus  gc* 
setzt  werden  könnte;  eben  so  verhalte  es  sich  auch  ohne  Zwei- 
fel mit  dem  tleste  (doch  wohl  nicht  mit  dem  Ende?)  des  Darm^ 
,   kanals.     Der  Verf.  sollte  hier  nicht  mehr  zweifeln;  denn  es  isT 
Thatsache,  dafs  eine  sehr  grosse  Magenwunde  dem  menschlichem 
Deifken  plötzlich  ein   Ende   mache.     Aber  wenn  seine  Behaup- 
tung  nicht   allzugrell  materialistisch    klingen   soll,   so   kann    faifr. 
unter  menschlichen  Denken  doch  wohl  nur  ein  Zustand  von  Be^ 
schränkung   der  InteHigebz.  durch  den  Körper  verstanden  sgrn« 
Nasse,  der  nach  deui  Geständnifs '  des  Verfs.   das  Feld  der  Be- 
ziehungen des   organischen  Lebens   zum   psychischen  am  ersten 
ernstlich  anzubauen  begonnen  hat,   ist   in  sdnen  SchlusseU  vor- 
sichtiger, und  er  gelangt   mit« seiner   Umsicht  dennoch  zu  einefii 
höhern  Resultat;   wiewohl   wir  dem  Verf.   in  seiner   neuen  Be^ 
handlung  dieses   Gegenstandes*  ein   ihm   gebührefides   Verdient 
m'cht   absprechen   wollen.     Besonderes  Interesse  erweckt  zumal 
der  Weg,  den  er  einschlagt,  um  den  aus  dem  Gemuthe  hervor» 
gefaendeu   Sedenstörtiogeu  «lachzuspüren.     Dazu  diient  ihm  dfti 
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Temperaments -Vcrhähfiifs.  Die  Erforsch un^  der  Art  und  Wf  ise^ 
■wie  das  Temperament  sicli  bildet,  meint  er,  fwKre  zuverlässig 
auch  zu   der  Losung  der  Frajje:    welclie   somatische  Bcdingun- 

fen  der  Entstehung  der  verschiedenen  Gattungen  von  GeiniiSis* 
ranklicitcn  entsprechen.  Er  bat  zwar  die  grosse  und  schwere 
Aufgabe  noch  nicht  wirklich  gelöst,  aber  jetzt  schon  sehr  schätz- 
bare  Andeutungen  gegeben. 

Hr.  Jacobi  geht  ^  nun  zur  Heilaufgabe  liber,   welche   darin 
bestehe;  dafs  die  Abnormität   des    Temperaments,   auf  welcher 
die  Gemüthsstörung  und  mittdbar  die  Verstandesstörung  beruhe, 
gehoben   werde.      Was   über  die   Medikamente   und   diätetische 
Mittel  gesagt  wird^  ist  unbedeutend.  Desto  fruchtbarer  an  neuen 
Ansichten,  welche  die  gröfsle  Berücksichtigung  und  Untersuchung 
verdieueu,  und  wahrhaft  vortrefflich    ist  die  psychische  Heilme- 
thode abgehandelt.   Charakteristisch  schon  ist  die  einleitende  Be- 
merkung:   Es  sej  sehr  merkwürdig,  so  wie  die  Regsamkeit  des 
sittliclien  Gefühls  bei  den  Irren  bestätigend,  < 
perUclic  Gebrechen   des  psychischen  Arztes 
weit    wemgei*  Eintrag   thuen,    als    moralische 
so  ^afs  selbst  nur    schon  ein  gewisses  angen 
turliches,  förmliches,  abgeinesseuesj  strenges 
leutseliges  Benehmen,  und  selbst  das  als  so 
Fixiren  mit  den  Augen  (  falls  es  nicht  chi  m 
des   Augenblick^   uöd    der   Umstände  ist)    < 
der  dieses    Schauspiel  sehr   oft  auf  der  Stell 
achtlicli  pder  lächerlich  mache.     Nodh  schädlicher  und  das  Ver- 
hältaifs,   kuf  welchem    die   Heilung  auf  psychischem  Wege  ge*- 
gründet   scyn   mufs,  ganz   aufhebend  wirke  aber  jeder  heftiger, 
nicht   im  Dienste   des  Guten   und  Schonen  stehender  Affekt  des 
Arztes.  ' 

Unter  den  psychischen  Agentien,  die  sich  im  kraulten  Zu* 
sbode  des  Gemüths  als  die  mächtigsten  zur  Herstellung  der  Ge- 
sundheit beweifsten,  stehen  oben  an  Liebe,  ff^ohiwoUen ,  MU'^ 
leid, —  für  welche  sich  ein  gewisser  Grad  von  Empfänglichkeit 
bei  solchen  Irren,  die  nicht  unter  die  Thierheit  herabgesunken 
sind,  erhalte,  trotz  dem  Scheino  des  üegeothetls.  Habe  auch 
die  falsche  Stimmung ,  welche  die  Ki'ankhcit  dem  Gemüthe  des 
Irren  eingeprägt  hat,  sein  Via-hähnifs  zu  allen  Personen,  mit 
äen^  et  , bis  dahin  gelebt,  verrückt,  und  lasse  ihn  all  ihr  lie- 
&esvolles  Begiunien  in  einem  falschen  Lichte  sehen  und  ihren 
wohlgemeinten  Zuspruch  mit  aller  Härte,  die  ihm  ein  unbegränz- 
tes  A>gwohn  einHdfst,  zurtickstosseo ;  so  zeige  er  sich  doch,  in 
die  Irren- Anstalt  versetzt,  weit  empfänglicher  für  dasjenige  Gute, 
iVas  sich  ihm  jetzt  unter 'ihm  ganz  neuen  und  fremden  Verhält- 
mssen  diarbietet.    Daher  werde  deir  Arlt,  der  ihm  in  der  Ver- 
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hssenscliaft  einer  entlegenen  Irren -Antiall  wahrWt  nenscKIicK 
entgegentritt,  leicht  sein  Freund  und  als  dieser  sein  Retter,  tn 
to\f,e  eb^n  dieser  nicht  erstorbenen  Empßinglicbkeit  nchm^  der 
lire  oft  eine  verstSndige  Zurechtweisung,  die  er,  gemdezu  an 
ihn  gerichtet  unwillig  4iun1ckweist,  gerne  an,  wenn  sie  an  eiueof 
Dritten  gerichtet  oder  >ga!hz  allgemein  ausgesprochen  wetde.  Da- 
her sogar  Jbei  noch,  grösserer  verschlossener  Insichversunkentieit 
des  Irren,  in  der  er  sein  Zutrafien  keinem.  Wesen ,^  das  Men-, 
ichengestalt  trigt,  schenken  kann,  der  Umgang  mit  geselligen 
Haustbleren  sich  lyohltbätig  erweise,  sein  Zutrauen  wieder  be- 
lebe und  endlich  auf  die  Menschen  übertrage.  D^ruih  sey  c$ 
von  so  ^oher  Wichtigkeit»  dafs  die  Anstalt,  die  den  LtTcn  aufr 
nimmt,  in  jaUon  Einrichtungen  ein  solches  Gepräge  an  sich  trage, 
dafs  sie  den  Eindruck  in  ihtft  zu  erweckei^  vermöge:  dafs  et 
sich  an  einem  Orte  befinde,  wo  er  nach  den  Gesetzen  der  ewi- 

Sen  GerechttdLeit  und  Ljebe  behandelt  werde,  uu4  sein  Gemüth' 
urch^ese  sich,  immer  verstävkende  Ueberzeugung  einen  Hal- 
tungspunkt gewinne. —  Man  habe  zwar  vi/^lseitig  behauptet,  dafs 
der  erste  Eindruck,  den  ein  Oemüthsk ranker  bei  seinem  Eintritt 
in  eine  Heilanstalt  von  dieser  und  von  dem  ihr  vor-stehenflen 
Arzte  empfangen  müfste,  die  des  Staunens,  Schreckens,  Ausser- 
fassunggerathpns  sejn  ntti^,  und  <»  sej  bekannt  genug,  welcli^ 
VoTsohriften. selbst  Reil  in  dieser  Hinsicht  gegeben  habe.  Man 
beabsichtige  damit  zifuScIist,  den  Kranken  dem  Willen  des  Arz* 
tes  Uinterwürfig  zu  machen,  ihn  von  der  Aeusserung  seines  eir 
genen  verkehrten  Willens  abzuschlecken ,  und  die  Reihe  setner 
verkehrten  Vorstellungen  durch  einen  derben  psychischen  Schlag 
plötzlich  zu  unterbrechen,  um  solcher  Gestalt,  tabula  rasd,  neuea 
gesunden  Gcdankenzugen  in  seinem  Verstände  ftaum  zu  schaffen; 
m  welcl^r  Hinsicht  von  den  Acrzten  »eine  Menge  zum  Tlieil 
(lochst  ftDenthenerliche  Mittel  ersonnen  worden  sej^en.  S4»  wie- 
man  aber  auf  die  Unterbrechung  gewisser  krankhafter  Ideenzige 
oder  auf  Vertilgung  einzelner  fixen  Ideen  meistens  gar  kein  oder 
nur  ein  geringes  Gewicht  legen  ^ärfe,  weil  sie  nur  Symptome 
sejren,  die,  wenn  sie  entfernt  vyerden^  nur  andern,  oft  weit 
lästigern  Symptomen  Platz  machen;  so^  seyen  auch  alle  durch 
Schrecken,  Fnrclu,  Verzweiduug  des  G^tnüths  ersdiiitternde 
Mittel  nicht  nur  zwecklos,  sondern  höchst  schädlich;  ajifgenou^ 
men  ^zelne  seltene  Fälle,  in  denen  sich  aber  der  Arzt  schoia 
zuvor  des  Vertrauens-—  nicht  der  Furcht  —  des  Kranken  lo 
einem  hoheii  Grade  bemächt'gt  habe,  jfn  solche^  Fällen  werd^ 
nämlich  die  Strenge  ^ut  von  den  Irren  vertragen  und  sie  wirke 
wohltliätig  auf  dieselben,  in  sofern  ihr  Gewissen  die  Nothwen- 
digkoit  und  GcrechMgkeit  der  in  Bezug  auf  sie  ergriffenen  Maat^ 
regeb  bezeuge.  *  » 
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Das  GemMdm  sej  aialiffi  äit  zweil^  psjFohittche  Kraf^' 
welche'  in  H^lang  der  Geiaütbikni^kbeiteii  keiiKr  «tdeff»  ogcb*'. 
ftehe.  Die  bei  den  meisten  Irren  büA  £iidei|de  R#g»iK»ktfifc  dit^ 
Gewisseas  und  der  Vorlheil^  den  iouiii  dmms  für.\diii  Heilnog, 
sieben  kdonfe,  »ey  vielfach  «nd  laagl»  verkaoat  wordjHi,  Kauarl, 
irgend  eine  Kraft  des  GemAlhs  trqtae  länger  der  durch  die, 
Krankheit  hcrbetgefribrten  Umwaudlnng  als  ditfsa  0er  Verfass. 
bestäti^i^  seine  herrliehe  Behanptalig  -  dsrch  manche  Bfobaoht^o^ 
g;en  Sm  Irrea^  welche  in  la^iclMr  Erftihrung  gCKr«iA4eli  sind»  £i^ 
aielit  dann  den  Schlafs:  da  das  Vermdgen  der  Ireien  S^lbstbe*^ 
Stimmung  nadi  «deii  Gesetzen  der  VörnUuft  und  RoligiöD  in  ^deil» 
heilbaren  irren  durch  die  somatische  Krankheit  zy^ar  gesflfhjiricht^ 
aber  utcl^t  vernichtet  vtj^  so  sej  die  Mdglidtkeit  gwgflbflil:  daCt 
die  moralische  Kraft  das  Arztes  '-*-  /natM^m  daIrseJbe,  dmft^  ikl 
Gewi|iaug  der  Liebe  und  des  VeHraueas  dos  Khmktfnrdas  im 
demseloeti  verdunkelte  Bild  der  bessern  Menschheit  erneotfri 
hat  —  die  moralische  Kraft  des  Irren  einigcrflMssen  f  epräspiitire% 
und  ersetzen  könne ,  und  der  geschickteste  Stellv.^tveter  4e« 
ihrer  Henrschaft  entsetzten  Yertiunft  werde.  Wccdarap  zweifle^' 
lese  Tuke,  Hallaran,  Pinel,  Esquirol,  LangermanA  »^  und  Jbes«^ 
che  —  den  Sonoenstein.  •      i 

In  Folge  des  eben  Gesagten  kommt  iiun«dery.eril  auf  eine» 
sehr  wichtige»  Ptinju.  NaetkdeiA  er  iutf  die  so  häufigim  Qpfeir 
einer  entgfegengrsülzim  Behaadluegtwefee  gedeutet  rhat,  welche 
das  Fortbestehen  und  an  •  so-  yielaaehr  das  frische  Aufkeime^ 
und  die  Wiederbelebung  des  UborabsOhehi  GefilhU,  unmdglidl 
maphe  und  jeden  Rest  der  Hniaanntit  in  diesen  Uogluckiif^Mei  ^ 
ersticke,  so  ^cht'er  zu  der  als;  heibam  und  wisaenschaftli^h .  so 
sehr  gepriesaien,  durch  Sandtmann  (in  seiner  berühmten  .Piasep* 
talioft:  NanmMa  Je  quibusd^m^  rmnedüs  äd  animi'möukos  curoMi» 
doK  Berol.  ^^^7)  >o  ^**'k.  ausgespi^ochenen,  sogenannten  indi«. 
rect-psyehiachen  Behandlungs^Methode  =  über  ^  diOiditec^,  als  eine 
M  ihr^  Prineip  grausame  und  die  WiederherstelUiog  der  I^reM 
in  tieleo  Fallen  gefährdende  Methode^  hddiat  verwerflich  Sev,» 
.(Es  ist  eben  die  Methode,  welche  Heincoth  tbeils  in  seinem  Lfthr- 
buche  derSeclenStdrungen  und  noch  mehr  in  seineu  Beilagen  z^ 
Georget  ab  die  in  ihren  Erfeigen  aHerglücklichsle ,  vfenn  glcicb 
•theore^h * unhalü>are  hingestellt,  und  welche  den  Recensenten 
in  seiner  Rocensiob  Georget's  zu  tiner  Parallele  der  neu^teut- 
sehen  und  neu -» fhinzdaigehen  fieihnethode  Veranlabt  hat)«-  Nach 
dieser  Methode  sey'der  Irre  *die  Zielscheibe  für  die  ti>sichtliche 
Erregung  lauter  schmerzlichef*  und  unangenehnaer  Empfindungen, 
^d  es  sej  nicht  td  .laiignen^  dab  die  Rustkatnm^  von  dahin 
aiclttiden  Mitteln  schon  sdir  wohl  v^n^ehen  sejr.  Der  Verf.  thgt 
in  Namen  der  ungHickUchen  Gemifiduikfa&ken  gcgeu  ein  solches 
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VerMrai  Stiiqir^Ii.    JKerW   g#Uhvn   ihm  i«r  Zwavgsshilily 
die  Spntz-Döudie  auf  deii  liofM,   das  UAer^emexi  des  Ropit 
mit  kuaderte*  Eimern  katlen   Wassers,    die  Einreibungen   des- 
ungtunt.  tmrt.  siih*  litif  den  Koof,  die  unvorsieiiCige  Anwendmig 
der  tTojpweAe/irSckwiifigmascIiiMetc^  indem  er  jedock  kier  mehr 
den  meikodkchen  MiisbrascK  dieser  Mkce!,  als  die  Mittel  selbst 
vor  Auge»  au  haben  s<!keint«   Endlich  sa^c   er:    ein   Schweizer 
Ar^  rtihme  sieh  sogar,  s^Wahii^nnige  geseilt  su  haben,  indem 
ts  ein  SVittger  breite«  Ewno  toh^  einem  Wagem^de  nahm,  das- 
selbe ^kniend  machte  und.  dann,  es  sUrk  anhaltettd,  damit  über 
die  Fufssohlea  und  auf  den  Sbheitcl  über  der  gn>sseo  Fontanelle 
kinstriiA*     Reo«,  der  selbst   fuch  v<m  diesem  Mitlei  bei  einigen 
Irren    Gebrauch  gemacht  ^und  e^eine  Aeditfertigung '  durch   den 
fi«it  plSidicU   schnell'  und    vollkommen  Genesenen   ausspreohea 
httsen  iriU«  iiat  hier  nur  zu  bemerken,  dafs  des  Verfs. ^rab» 
schtuung  der  Anwendung  ^ts  glühenden  Eisens  mir   vor   der 
Theorie  gerechtfertigt  wefden  k^^nne;    die  Er&ibrüng  aber  leigt 
num  Verwundern,   dafs  da«  Büttel,  von  dessen  Anwendung  der 
beWnfstlose  Irre  nichts  sehen  darf  und  nrtchts  verlier  weifs,  nur 
ein  Moment  lang  unertMglieh    schkncrze^   und  dals,  wie  durch 
diesen  so  tief  eingreifenden  Schmerz  das  Be«rufstsejn   pldtztieh 
und  wie  durch  etnen  Zatdierschbg  zurückgdcehrt  ist,  die  nach* 
folgenden  Sebmenen  wenig  mehr  von   dem^  Wenn  gleich  jetu 
sich  selbst  Bewnfiten,  Uran]^  atigeschbgen  werden.    £s  gib 
hier  mehr  nicht  als  Ein  Mmnent,  und  dieses  Moment  entscheidet 
ilir  das  giuAze  flbrige  Lebed^«- Alter,  versteht  sich  in  den  seltene« 
Fiflen,   wo   dies  Mittel  angeneigi  seyn  durfte*    Wie  sehr  mufs 
der  Verf.,  wenn  er  sich  consequent  bleibt,  den  Wundarzt  ver» 
dämmen,  dei^,    mit  Messer  und  ^Sige  bewaflhet,    Barbar  genug 
iMf  dclin  Kranken  das  Leben  xu  erhalten,  indem  Wihnt  ein  kai- 
.  riÖses  Glied  amputirt?-*-  Hier  kann  also  blofe  vom  Mifsbraudie 
def  Schmerzen  erregenden  Heüart  die  Redt:  sejn;  und  dafs  g<^ 
gen  diesen  d»  so  ^eist-  und  gdauiths*  reiche  Verf.  mit  der  Be- 
redsamkeit des  V«i%ddig)#s  der  qngläcklichsteo  MenschenkfasM 
und   mit    den '  Waffen   ächter  Wissenschaft  eifetl   und  streitet, 
darum  verdient   er   den  wirmsten  Dank.    Denn  es  ist  wtrUiek 
•an  dem,  d«fs  dieser  achredtlicke  Mifsbcauch  mr  Mediode  wird, 
und  dafs  daräkr  alle  Beriieksichtrgung  der  im  Gemfitkskranken 
sehlafendeif  morälischeB  Kraule  «nd  alte  wahrhaft  rationelle  Heil- 
methode verloren  gehe*.   Audi  kommt  der  Ver£.  wirUich  auf 
vcrstindigen  Gd^vanch  der  meisten  der  obigen  Mittd  zurdek, 
■doch   nur  in  s^mplloniatisd^'ktttativer  Hinsicht,  indem  dadurd» 
«der  Grund,  auf  weichen-  aie  Krtdikeit  rnhe,  «Mir  zufäUig9r^ms$ 
gehoben  vrerden  kdnne;  und  wo  dies  niete  geadiehe,  «nhcübai^ 
Geides-  and  jLeibes-ljebel  vmijAhUxhtnp  di^  er  um  Erfahrung 
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I]«Io1irt '  aShar .  anjipebt :  Cr*  fupfl  noeli  einen  prakiisclien .  Bei/ifeist 
behidifs  nämlioh  aui  4em  Sottnenstein^  wo  das  Anfefslen ,  der 
ZwangstoM^  das   Sdiwiiigen   auf  der  Cox'seXteix.  Sohttukely  die' 
SiHEcihiingen  des  umgu^imrt,  uih.,  die  strengere  Anw eadnpg  deri 
Sturz«'  und  Sprilzbäder^  so  wie  die  jedes  andern  hert  scheinen^ 
dea  ^Mittel«  gar  uiclü   ublinh    sej  .oder  doch   nnr  hddist  selieii" 
]}en«tz^  werde,. —n  die  Heilungen   in   einem  so   gunsugen-  Vem 
bslinisse ' itehoen ,   wie   es. sich  scWerlicIi  iu  einer  Anstalt  finden^ 
aidchce,  wo  die  ifidifekt ..psychische  Methode  in   ihrer  ^re^e 
angewendet  werde.   'Wjis  weiter  deriVerfl   ober  diesen  Punkt 
esgtMiUd  ferner  2U«  sagen  verspricht,  verdient  die  höchste  Aul-y 
merksamkett  und  dib  sCrengsle  Prüfnng;   denn  es  gilt  hier  diä 
schwere  Frage :   ob  die  neuie  HeilasetJkode ,  wenn  sie  ^   wie  gc^. 
wdlmltch ,«- veningliickt ,   des- Irren    nj^ht- in  eine  noch  schrecUi^ 
diere  HoUe  stürue,  ab  die  ihrer  -eii^enen  Krankheit  schoa  ist?  ^ 
Der  Verf.  fahrt  niuvfoit,  die  eigei^llick  1/¥ohlthatigen  Waf<4 
fen  des  Arztes,  nämUch  die  psjehiiwhen  Agentien  u#d  die  ihne* 
Cttrre^pondif enden  £mpßufgUcUt0Uen  im  GenuthskranLen  xa  mn-« 
Stern.      Die   Ehrliebe,     dem   Gewissen    befreundet,    könne,  xa 
glÜcbcb  Zweckeh  benutzt  Werden^  wie  dieses;   erfordere  aber 
itt  iliiter.  Anwendung  immer  .ein^  geschickt«  Hand,  daatit  1rede]^ 
sie'sdbst  erstickt,.. n^ob,-  stau  ihr,   der  Eitelkeit  Voncb^b.ge- 
kisiet  und  4Adiireh  eto#  eu9  dieser  Loidenschait  faenrorgegabgene 
Sadensförung  genährt  MTerde. -—    Er.schlieSt  endlich  seine  fiin^ 
kitong  mit  einer  herzlichen  BetracTitung  fiber  die  Verwandtschaft, 
in  wekher  der  Sina  für  Ordnung,   Haas  und  Takt  in  der  ps/*^ 
chischen  Natur  zu   dem   Guten,   Wahren   und  Schönen   in  dfji' 
geistigen  Welt  siehe;  so  wie   über   den  Sinp  für  Reinheit  unil 
Eetniichkeit,  welcher  sMic  Herstellung  der  Crren  benutzt  werdet 
kÖPUCL     Die  Schlulsworte  mögen  hier  im  Auszüge  stehen :  »Ein. 
«mier  Irre,. durch  JMifshandlaagca  des  Gebrauchs  seiner  Glieder 
beraubt,  und  aber,  »n  der  Yorker  Anstalt  .d4r  Verthiernng  wie-« 
4er  entzogen  und  wpni  der  Einsperrung  bafireit  — *  ward  im  Ge« 
misaerder  Wohlth^ten,  die  ihm.  dfese  Zufluchistätte  darbet |,t^ 
ubiem  Besuchenden,  gefragt:  wie  er  den  Ort  nenne,  wo  er  sicJ| 
iatzt  befinde, — und  et  brach  in  die  Wort^  aus:  EtUfi,  Efltn^r^ 
Und  oi:  dafs  icb  im  Stande  wäre  diesen  Aitfrui^  mit  allem  .Pre^ 
4iiid  mit  allem  ,f!^orwutfe^  d^n  er  enthält,   zu  den  Ol^ron  ^r)^:^ 
nigctt  zu  bringen,  durch  deren  Verschulden  noch  Hunderle  vo^ 
UpglAcklichen  im   )iiiiie^|ibaven  Elende  schmachten,  und  die  vo^ 
dem  Verzweiflungsblicke  wegscheiden,  um  von  dem  ^-*  Vergel? 
^ler  -^  in  das-  höhere  EtUn  ibiofibor  gnflbrt  rzu  w^rdcn^ 

JRec^  der  durch  Hr..  Jdcobi  auP^iiiie  noch  übrig  gebliebeocft 
moralisGb€tfi  Kräfte  der  Irren  erst  reclit  aufmerksam  gewnr4^i 
ist»  iodem  er  zugleich  aqf  die  vieloa  Terunglucktea  Thcoriecn 
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md  HypoUicten  über  dat  Wegen  der  TenOdHIieit  xurackUtdi^ 
wagt  hier  die  Fn^e:  ob  di«  psjchiiclieti  Aerzte  vtetleidit  Dicht 
klfigcT'  thiin  wimieo,  ihre  AnsCfangoiigoa  weniger  momg  «ad. 
mehr  praktisch,  nicht  sowohl  auf  das  Stndiaai  des  bis'  |etst  Qücb 
Terhiilitea  und  wahrscheialicb  imiiier '%«rhdUt  bleibenda«  inoern. 
WeseniF  der  VterrtioLcheit,  als  vi^niebr  a«f  das  StadiiuB  der  neck 
ßhngen  freien  Verstandes-  nrid  Gemilthskrifte  der  Irreor,  nsd 
des  Grades  I  in  welchem  diese  «lehr  oder  won^(er  nabdaBfiJ^ 
sind,  SU  richten {  im  dddiirch,  indem  dieser  grfoere  oder  Jdäßt 
Af re  gesunde  Rest  durch  die  ttloraliaehe  M ^hode  genifart  «od; 
T«rmehrt  würde,  ikiittetbar  aber  roa  inMmM^  heraus  die  Hml^^ag^ 
des  hrailken  Gemikh***Theils  zu  bewirken;  also  die  Besiegittg. 
des?  Krankhaften  im  GemMie  durch  die  Benntinng  des  ^mo»* 
Jen  ^  GemiUhe  au  eniden?  Auf  dsese  Art  w|re  als«  da«  Sin«' 
diuM  der  ndch  übrigen  'Gca(iths-C«Mfcii/tteiir'mehr  als  das  der 
Erforschung  des  Winsens  der  Gemidis- Krankheit,  die  Aufgabe 
des  fsyehischen  Arztes«  Und  diese  in  ihrer  Tlieorie  oegativö 
Ptycbelogie  dürAe  in  d^  Praxis  su  eiiier  p««itiren  Haämeihod^ 
fBhren*  ,     ,    t 

Nutt  Mgl  von  Seite  fd4  *— ^  a64^  die  Beschreibung  duT/Irn 
MS- Anstalt  iM^r  Qutk^r  bi^  York»  tou  Samuel  Tidie,  in  4  Kc« 
jillrl»f  üebst'  Bemerkungen  des  Hm.  Jaoobi  nach  jedem;  KapttdL 
Erstes  Kapitel.  Besiüireibnng  uud  ¥6rw«ndiiug'  des  HausiBi  . 
und  der  dazu  jgehörimt  GrundsHMte,  mit  %  Stein  «Abdruckes« 
Tttke  sagt:  > Viele  Fehlte  in  der  Rhwichtung  sowohl  als  de« 
Verwaltung  der  Irrenhäuser  scheinen  ttireu  Ovund  rn  der  über* 
massigen  Aufmerksamkell:  zu  haben ,  die  >  min  auf  die  Sicherheit 
Wendet.  Man  hat  im  Augemeinen  die  irrigsten  Begriffe  von  du«| 
bestündigen  wiithendeu  Betragen  oder  de«  boshnfteo  Netgungea 
der  WiHttsinnigen;  und  man  hat  es  nur  in  afizuvtelen  Fäüe«  fvi^ 
passend  gehahen^  solche  falsche  Meinungen  zu  begünstigen,  «m 
die  Art,  wie  man  diese  ungUicktiehe  Ddkier  behandelte,  dadurch 
tu  rechtfertigen  öder  die  abscheultche » Vernachlässisfung  ihre« 
Wfirter  zuzulassen:«  Herr  Jadobi  bemerkt  dAbei:  Im  Gan«Hi 
Ihfiise  die  Sicherheil' in '  der  angemessenen  Behandlung  und  ui 
der  hinreichenden ,  immer  ''vorhandenen ,  wenn  gleich  vom  Irren 
«icitt  immer  irahrgenommenen ,  AuftScht  gesucht  werden  \  jemcAir 
ri^  durch  diese  Mittel  y  und  nicht  durch  die  Zur6stung  von  Kei* 
tenf,  Punkelt^it  und  beruhigendeu  Ai^neien,  erzielt  werde,  ai|( 
eihcj^  Um  so  bdbere«  Stufe  ^tehe  di«  Anstalt.  Er  verweÜrt  u«P 
den  SonnenjMein. 

Zweites  KipM«  Mediclntscbe  Behandlung«  Tttke  versdieil^ 
dils  die  sanguinischen  Hoffnungen  des  Arztes  an  der  Anstalt, 
des  (berühmten)  TbonUis  Fowler,  Axt  «er  dacKeinaoder  von  dem 
Nutzen  aoterfaielt|  .welche  verschtedeue Arzneien  j[e wahren  kfios- 
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ten,"  alllDahlig  in  cincbi 'j^ösi^  Maafse  vernirfitct  wbtdeu  sejeri,' 
Seine  wcitero  Beobaclitungdi  liSUen  denselben  zu  dem,  fd^  un-*' 
Sern  Stofa  Und  für  meniiclifichei  GefQlil  gleich  »chine/ziichen 
Sclilufs  gfeteitet:  dafs  die  Artneikunst  bis  jeta  our  sciir  bdzu- 
iSngliöKe  Mittel  besitze». nur  in  der  tratirl|;sb;p  too  allen  mensch- 
Itclien  Khinkheiten  Hüfre'  zi^  leisteot  und  deif  Arzt  habe  de\ilHcli 
erkannt,  wie  viel  durdi  nJoralisrhe  und  tvte  wenig  diircli  alle- 
bekaonle  Arzneimittel  absgerichtet  werden  k5nne.  Ein  Mltt<^ 
]edo<b  scheine  von  dem  glücklichsten  Erfolge  begleitet  gewesen 
za  sejrhj  d^  warnte '^id  In  den  befsten  Fiillen  von  Melancholie« 
Bei  der  Manie  seheine  H  die  Zufafle  TfeVschliitomert  zu  Haben. — i 
Nichts  de^o.  wenigem  'Kabe  sich  eine  einsichtsvolle  Srztlicl^e  Qe^ 
fiandluug  im  höchstem' CTiide  vortheithaft  erwiesen  in  allen  den 
Italien /w6  die  Geistei-ZerrJuni^  Votf  frgciid  einem  kiJrperli- 
cVien  Üebelbefinden  begleitet  oder  nach' einer ,  noch  i^o  leichten, 
tSrpedicIicd  KrankhcTt  crttstabden  wur/  Mehrere  solcher  F|llle 
iind  biei' auseinandergesetzt.^-  Die  Beobaclitling,  dafs  alle  Thiercf 
im  naturliehen  Zustande  nacft  einer  volleü  Abendmahlzeit  raheo,' 
liefs  nach  dep  Analogie  rermulhen,  ddfs  sich  eine  reichliche  Abend^' 
ttiahlxeit  mit  Fl^bch  alit' das  beste  Schlaf  befördernde  Mittel  be* 
weisen  machte  I  und  dct  Etfolg  er^tspräch  vollkommen  der'^^ 
Wartung.  In  FSlIen;  Wo  ^er  Kranke  Bine  Abneigung  ge^^ 
^iX  denuß  von  Sp^ise'ii  habe,  scy'I^diler  aDein,.doch  nichi 
I>Ti'kur  ^'Beraiüichung,  init  offenbarein  Ifutzen  2tlm  Schlafmacheii 

Sebr^uCiit' Worden,  ^^olltfe  wohi  Nachts  i  Schoppen' MarkgrSfer 
iem  Englischen  Getriittke  nachstehen?  und  das  kranke  GemSth 
des  ehi^hcken  Teutschen  dei^  des  Quäkers?  )  •^  Die  ipatAme 
Diät  sej  nur  in  wenigen  FSiten  heilsam  geWdien,  vvb  hingegea 
Behr  Viele  Beispiele  vofi  gänzlicher  fViederherst^ung  vorgekom- 
men icjeri,  nachdem  die'  frilliere  sparsame.  Difit  zu  Hause  nun^ 
Uelii^  ib  der  Anstalt  in  'die  reichliche  iib^rgCgangeu  sejr.  '  Auclk 
erlitten  solche  Irre,  die  ihre  Nahrung  V^rvl^eigerten,  die  itäirksten 
bnd  lapgWiierigstcn  Aiifätle.    ' 

drittes  Kapitef.  Moralische  Bcliandlung.  Tuke  widerspricht 
cter  Behauptung,  dafs  der  Wahnsibn  in  allen  sein^  Gestalten 
durch  eine  hinlängliche  £r/^cgüng  dH  Affl^ts  der  Furcht  jän^t« 
lieh  ih  Schwanken  gohalteii  Werdeü  könu^.  *  Diese  spektoativ« 
tteibuDi^  obgleich  die  Erfahrung  jedCs  Tages  derselben  entscliie* 
difn  Widerspreche,  sej  die  ueit^^  Cntschuldigünff,  die  man  (^r 
'i£e  bat^burtsche  Tcrfahrüugs  -  Artfel^  vorbringen  könne,  welche 
*in  de^  Behandlung  <lcr  Irren  oll  voi'geherrscht  haben.  Es  k3un# 
nicht  bezweifelt  wet^deui  dafs  das  Princlp  der  Furcht,  welches 
durch  die  Geistcs-Zcrriiltung  selten  geschwächt  werde,  im  menschf» 
liehen  Geniüthe  mit  Mans  und  Verstand  angeregt,  wie  solches 
bei  der' ITbadgkeit  gerechter  und  gleich^  Gesetze  der  Fall  se^i 
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eilie  hojItaiqLe  Wiflupgp,  ausser^.  Wo  rf>er  Furcitt  zu  umA  an« 
gcrcgl,,  der  Hauptbew^gruud  ie$  £(aadelos  we^de,  wirkf  sie 
zuverlässig  (lahin,^  den  V^rs^ud  zix  peschräoken,  tdie  woblwol- 
lendcQ  mtguDgen  zu  soli wachen  uml  die  Seele  zu  eroledrigeo« 
In  der  Retrtat  wü^dej^  dal)cr  weder  It«H^  noch  körp^rKcHe 
Strafen  geduldet  Dii;  glücklicKe  Wiederherstellung  eines  so 
grossen  VerhältHissefi  ^^eianchöUscIieiC  tcr^p  und  die  Seltenheu  der 
wüthenden  Manie  sey^o  zum  Tlieil  der  ig  der  Retreat  a^enom^ 
]9ieneQ  milaeu  Bchandlungsivcisci  zuzusclircibeq.  Der  Zustaqd  von 
^ütliender  Mcaiie  werde  sebr  oft  duroli  die  Art  der  Beltandinng 
erregt  und  dadurch  daer  trre  raohsüobtig^  und  heftiger  als  zwor« 
pie  Fähigkeit  der  franken  sich  durcfi^^yernünftige  und  ebren- 
yplle  Beweggründe  biestimosen  zu  lasse^i,  .und  die  Begierde  sich 
von  Andern  geachtet  xu  sehen  |  werde  in  der  Retreai  als  weif 
n^achiiger  lylrkei^d  angesehen  als  die  Furpht.  Diese  aocb  ybrige 
Fähigkeit  veranlasse  viele  ihren  krankhaften  Hang  zu  verBergea 
^d  zu.  bckäinpfen,  und  dieser  kan^t  stärke  die  S^e)e.  Au{ 
der  Belebung  dieses  Princips  ruhe  der  grosse  Nutzen,  den  paa 
davo|i  beobaditet.  hat,  den  Krauken  mdglichst  als  ein  vernSnfti- 
g<es  Wesen  zu  behandeln.-^  Die  UDtoi^altuogen . mit  den  Irren^ 
iD^  ^em  Hebreichen  vod  ctw;)s  leifpn  T^fie^  muts^en  aber  bloE 
^LuX  solche  G^enstände  ejogeschri^nkt  s<^n ,  die  auf  ihre  noch 
librige, moralische  Frcifaejl;Uiid  auf  ihr  Wohlgefühl  Bezug  lybe^; 
nicht  ein  Riisonnement  über  \1ire  Terkehrten  fixen  Ide«a  ci\^Kal* 
ten.  Der  Vci:su9k  ^i^^e  zu  widerlege^i^  erbittere  sii?, .  und  ber 
festige  die  falsche  Meinung  noch  m^r  in  ihrer  Seele,  oder  «fi 
päKme  eine  andere  ebea  so  unv^rn^n^ige  ihre  Stelle  ein.  Die- 
jenigen, die.  mit  (lern  innem  2|u$tandf  der  Irren^  unbekannt  sind| 
sejen  g(^neigt  sich  mit' deuselb,en  in  einem  kindischen,  odejr  was 
noch  schUmmer  ist|  in  cipem  {lochfahrenden  Tone  zu  unterhalb 
ten.y  £ine  so^he  Behandlung  ziele  aber  dahin,  den  Kranken, n^ 
sei^ien  eignen  A\igen  herabzuwürdigen  u|id  in  ihm  dieienigeä 
uiorätiscnen  Gefühle  abzustnnipfen ,  dt«  bei  einer  verstand^en 
JL^^uog  »und  ^vkimanter^og  geschickt  sej^  wurden ,  das  Vermd« 
Igen  der  Selbstbeherrschung  zu  stärken,  und  dadurch  die  Zuflucht 
zum  Zwang  unn^thig  zu  machen.  Abei;  auch  das  thue  ^ebr  NotK : 
die  Aufmerksamkeit  des  Kranlcen'  auf  diejenige  Webe,  wie  er 
seinen  Schöpfer  gewöhnlich  zu  ehren  pfleg«4,  zu  beleben.    Kürz 


dip  Grundsätze,  wodurch  in  der  Retreat  die  SclJbstbebet'rsCTii^iff 
erhalten  ijind  erweckt  wurden ,,  beruhten  darauf :,  jede  übrig -ge* 

i;ind 
jte 
^en. 


l>lleb^nc  Kraft  und  jedes  Grundvermdgep  des  Gemütlis  zu  weckepi 
i;ind  sich  zu  erj^mern,  dafs  bei  dem  Schiffbruche  des  Verstan^eis 
^e  Neigungen /un(l  Leidenschaften  nicht  selten  unversebr.  blui- 


Tuke  kommt  i^un  auf  die  Zwaogsmitteh  zd  reden.     Selten 
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*frerä«ii  ein  diisteret  (besser  ah  «in  gaofe  üasttte»)  Ziinotef  imd 
die  ZwÄtigsWestc  angewendet ;- so  if?te  bei  verxw^ufslteii'FSileii 
¥on  MdanchoKe  mit  Hkng^  züih  SelbstmorcK  eine  Vornchtnogy 
dtatch  die  der  Kranke  während  der  Nadit  in  einer  liegendea 
St^Ihing  befestigt  ^wird,  die  ihm  gestslttet  sich  aiuzukehren  und. 
seine  Lage  im  ßette  zu  ändeni.*—  Take  spricht  weitläuftig  ober 
jene  beklagenswerthe  FSfle^  in  denen  der  Kranke  die  Nahnnig»» 
mittet  verweigert;  und  hier  habe  sich  die  Macht  cioer  einsieht»* 
▼ollen  Gfite  ato  anfallendsten  gezeigt.  Einen  luirtnftckigen  FaB 
aber  führt  er  an; -dessen  BehandJutig  sich  zOr  Nac>.at)mung  qn«- 
lificirt,  und  der  daher  hier  stehen  mdge.  Eine  Wärterin,  ernra^ 
det  fibcr  ihren  wieder^lten  Versuchen  der  Gute,  ward  endlich 
uüwillig  und  warf  den  Braten  un^er  den  Feuerrost  mit  dein  Aus* 
rufe,  dafs  ihn  die  Rtanke  nun  auch  nich%  haben  »eile;  dies^. 
'▼om  Geiste  de^  Widerspruchs  beherrscht,  sprang  sogleich  toa 
ihrem  Sitze  auf,  hohe  und  verzehrte  4aa  Fleisch,  »dem  nun 
jede  Uebertrefung  eines  Vorsatzes  die  Macht  und  Neigung  zum 
Widerstand  schwäche,  so  werde  auch  b^dd  die  fernere  An  wen* 
düng  der  List  uunSthigi  . 

Endlich  erzaidt  Tuke  sehr  i^iel  Schönes  (den  wnndefbarca 
Sagen  von  einem  Feenland^Aehnliches)  —  über  die  Sorge  für 
dte  Annehmlichkeiten  der  Irren  in  der  Retreat. 
'''  '  Viertes  Kajpite).^  Angabe  der  KrankHeitsialle  und  ihi^r  wahr- 
ichcinltchen  .Ursachen.  ' 

Die  letzte  Hälfte  des  Buches,  von  Seite  i65— ^494-  füUeft 
fsquiroh  Abhandlungen  Vo«  den  Seelenstdrungcn  aus,  aus  dem 
{Hcthntärts  des  sciences  medicales  im  Auszüge  mitgetheilt. 

Der  erste  Abschm'tt  handelt  von  dem  Lrresejn  im  AUgemeinei^* 

Der  zweite  Abschnitt  von  der  Tobsucht.  Ein  so  lebhafte^ 
von  Detaillen  wimmelndes  und  doch  der  Natur  getreues  Bila 
der  Tobsucht  hat  Recens.  noch  nirgends  gelesen. -r-  Unter  alli» 
l*obsuchtigen  sidd  die  Epileptischen  in  ihrer  Wuth  am  finrcht^ 
barsten.  7-  Bsquirol  läugnet  die  Eiistenz  der  Manie  ohne  Ver« 
Standes -Verwirrung;  die  hierher  gehangen  Fälle  müfsten  zur 
Klasse  der  Monomanie  gezogen  werden.  — ^  In  Irischen  Fällen 
einer  intermittirenden  Manie,  Aetew  AnßiUe  alle  3  Monate  wie- 
derkehrten, habe  China  die  Krankheit  gehoben.  «^  Eine  junge 
Person,  die  unmittelbar  nach  der  Vetnarbung  eines  GesehwürSp 
welches  sie  seit  langer  Zeit,  auf  der  Erhöhung  der  Wange  6ber 
dem  linken  Jochbl;in-  hatte,  wahnsinnig  gew^den,  ward  wie 
durch  einen  Zauberschlag;  mittels!  eines  llaatseiles  im  Nacken 
geheilt. 

Dritter  Abschnitt.  Melancholie.  Oft  sind  diese  Kranken 
nach  der  Mahlzeit  minder  finster  und  traurig.  Der  melaneholi* 
sehe  Wahnsinn  nimqH  den  Charakter  de»  moraiischeu  ASekts  an. 
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iaM   dMoki  ib^A;]ieilk«  A.  .Qliafrt|rskrtti>k|i0il^ 


odor-b«yUf  den  dtr  Ursaobte  bei^  iie  jhn  hjcrvorgebriHihl  )iat**r 
was  Esauirol'en  y^^rnuA^a  läfst:  dafs  man  e^egut«  Eiafheiloog 
jAsr  Melancholie .  cnlWfrfeii  kdonte,  yvetm  Juan  da|>ei  die  vfr« 
jKliiedenea  L^idemcbüften  zum  Grund,  legen  wjifde*«-'  £«  gid>C 
•eine  Mekinclioiie  oImi«  Yemaiides  -  Verwirrung.  —  Der  Herbil, 
•wjpklier  di«  mehrsifM  Mdanciiolleu  erzeuge,  sey^  nach  Caifüin's 
Beobaclituog.  um  so  frucKdliarer  aA  dii^en  Krankheiten,  je  keiV 
Her  und  (rtckoplcr  der  Spmmer  wat»  Dies  habe. der  Herbst  von 
•49  t  8  bestätifft. -^  £$  gäbe  sehr  w^MHgt  Meiapohoiiscbe,  derep 
GcmüthsVrankliett  nicht  alle  xwec  Tage  exacerhire.  — *  Häufig 
ibecliessen  sich  Mebadiolasche  der  OnMnm^  welche  die  verdetb- 
lichitev  Wirkunp;ea  auf  die  Gesundheit  und  das  (^eben  dieser 
JUogliicklieben  bervorWia^e^ —  Nach  einer  Tabelle  <iber  dit;  Ld- 
cheudfiiiuug#n  von  i.6S  Melaucholischen  littfio  an  Qrgviischea 
Krankh^il4u  der  Lungen  85.  An  erganiachen  Krankheitea  des 
Herzens  i«.  Das  Colon  aus  seiner  Sidle  verrdckt  fand  man  bei 
33.  Organische  Fj^hler  des  Gehirns  komiaaii  aber  (waa  aeSr 
merkwüi'd^  ist)  nur  äusserst  selten  tor«, 
,    .,.  Vierter  Ablchiutt.     Monomanie 

Fünfter  Ab«^nitt    Biddsiun.     .     ., 

Sechster  Abschnitt.    Idiotismusr  ,. 

Recens.  gesteh^,  dafs  er  st^tt  dem  >o  bw  geratheuen  Aos^ 
xug  aus  Esqtätol's  Abhandlungen,  einen  .gedränglern  Ati|sai|g^ 
eine  Qutnl-£ssen;fc  nur,  gewünscht  bitte,  durch  eine  Cohohiiion, 
df«  freilich  desto  schwieriger  gewesen  wäre,  je  mehr  der  Vortriu; 
des,  im  übrigen  hochverdienten,  Franioscu  gar  oft  nur  durjc^ 
die  gefiillige  Einkleidung  Interesse  erweokt.  Und  somit  j^lieTst 
Recensent  seine  Arbeit  um  so  lieber  mit  einem  Tadel  des  Her- 
ausgebers dieser  Sammlungen,  damit  er  um  so  weniger  beschul* 
digt  werden  könne,  dem .  Veidiensle  des  Hrn.  Jacoot  in  xlesson 
'  von  ihm  au^estellten  eigenen  so  tief  geschöpften  Ansicliten,  d^ 
MO  gänxliche  Bewährung  die  Fortsetzung  dcir  Sammlungen  bfr** 
|>eifubren  dürfb^  — •  blindlings  gebuhligt  zu  haben« 

Ein  Tadel,,  der  die  zu  grosse  Bescheidenheit  des  Ber|iiij»ii 
gebers  gilt,  ist  noch  nachzutragen,  der  nämlich,  da(s  er  unteis 
kssen  hat,  durch  eiue  Dedikafion  seines  Werkes  an  iirgend  «nnen 
Rrh^enen,  die  Ji\tä9Be  der  Grossen  |m4  Mächtigen  von  feinen 
eigenen  und  der  Yorker  Anstalt  meosehenfreundlichen  Grund« 
aatien  in  Keoutnifii  zu  set^'n«  Das  uuempfohlene  Buch,  voH 
«tienen  Wertbs,  mag  nun  zusehen,  wie  es.dCMrch  irgend  eineft 
bUndeu  Glückszufall  oder  durch  irgend  ein  Kunststuck  der  Zaor 
b^rei  in  erhabene  Hände  gespelc  w^e,  ym  Ton  da  aus  «n  er- 
habenen Herzen  zu  redon  von  dläobtigen,  deren  Wort  der  OnMir 
stein  zom  schönsten  nN»icaliscbea  Gobäud«  sigrn  würde« 

F.  Gro'os. 
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Hr.  Pauliis  tibmiL  «•«gttXan«tnFiior«imDXiefer^io3o 

,/ 

wM  m^htmaknmg9werth»Aufsi^zB  und  xerstrtuttr  B&i^ar^ 

hmgtn  abtr  di€  ,aU --  und'  neutesiam.  Religion^ 

urKundtn.     Von  Dr.  IL  E.  G.  Pavlus.    IL -Lkfmuig^ 

.    äfdehB  auch  h€Sx>ndcrs  gegeben  wird  unter  dem  Tileli 

J&r.  H.  E.  G.  pAOtüS   Über  denUTsptung  der  althe^ 

^     •   bräiichen  Literatur    dur^k  Samuais   Geist  u^d 

seiue  Prophetensehulen.     Nebst  ßemerj^ungen  über 

das  älteste  Sprechfrei)ieiigesetz  (von.  Mose)  über 

dien  Prophet^n'-BegfifJ^  über  Auslegung  d^r  BiJ^ 

eher  *von  Josua  und  den  Suffe ten,     Heidelberg  bei 

Oswald.  48n%.  nito  S.  inS.    Preis   4  Rthlr.  4 st  ggr.  sächs, 

Ä  fi.  m4  hr.  rhein. 

ßJer  Hauptzweck  der^  zweiten  Liderung    des    Conservatoriu^ 
ist,  la  zeigeay  wie  die  to  früh  eütstaodeoe  aklid>riis(ihe  Litert» 
tar  in  der  politisch  -  religiösen  Anstalt  der  Propbetenschulen  $»• 
^^wiels  ihren    oatiooellen    Grund  hatte«     Deswegen   wird  in  der 
I.  Abb.  der  Charakter  Samuels  entwickek  und  die  "davon  abzu- 
lotende  Entstehung   des  Buchs  der    Richter    angedeutet.     De» 
Anfang  dieser  Abb.  hatte  schon  Schiller  in  seiner  Thalia  bekannl 
l^emacht.  Deswegen  erscheiMt  auch  Samuel  mehr  nach  dem«  polv» 
fisch  *1|istprischeny  als  nach  dem  gewöhnlichen  theologischen  Maasf« 
acal^  gemessen*    U.  Notixen ,  von  Samuels  Erziehmgsansttdi  ftkr 
Propheten,  um  prophetische  Volksfuhrer  nicht  blob  der  natnr« 
liehen  Begeistenuiff  zu  überlassen,  sondcvu  sie  durch  Kunst  vß, 
^Bden.    i^uhe  Schreibekunst*     HI.  Der  die  VolksverfaMung  be* 
itimmende    Zusammenhang    religiöser    Ideen    von   Abraham    %s^ 
^urch*  lÜ <»se  bis  auf  Samuel.     iV.  Beweis ,   dafs  Mose  der  ersta 
Gesetzgeber  war,  welcher  prophetische  Sprechfreiheit  ^da  Preft- 
^eifaeit  noch  nicht  möglich   War)  sicherte.    Nebst  Ueoersetaung 
«nd  philolog.   Erläuterung  der  Hauptstdle  Deut.  48  j  ^'^  44« 
V»  Biblische  Begriffe  von  Propheten  und  der  Prophetie,   nach 
Xhesde,  Tjchsen^  Bardili   und  Paulus.     V|.    Wie  Berith  und 
Diaihekc  eint  Verfassung  bezeichne,  die  durch  freie  Einwilligung 
In  die  Wahl  des  Gesetzgebers  nnd  Regenten  bestehe,  und  wie 
4teses  das   Verhältnifs   des  Jehovah  als  Nationalkönigs  der  H»-' 
Oraer  imd  der  ersten  Könige  dieses  Volks  gewes«;n  sej.   VIL  Blicke 
m  das  Buch  Josuuj  als  Vorgeschichte  der  Siifleten  und  Samueb. 
Bwierkungen  zu  merkwürd.  Stdlen   des  Buchs  Josua.     Eben  so 
TtIL   Blickt  in  das  Buch  der  Richter,  wahrscheinlich  den, älte- 
sten Rest  aus  der  althebr«  Literatur.  IX.  Ueber,  die  zwei  Anhänge 
des  Buchs  von  den  Sudeten.    Es   ergiebt  sich    von  selbst,   dafs 
oiehrere  dieser  Aufsatze  als  eigenthümliche  Beiträge  des  VerfsA 
zu  jeder  der  Einleitungen  in  das  Alte  Testament ^  die  wir  gegen ^ 
wärtig  habenß  dienen  können«  Erwtinscht  dne  prüfende  l^rglei- 
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•ebang  OHt  deiiseib«B,  ta  nife^  itts  wrsU  Stück  des  Ccnservnto^ 
riums  mit  den  vorlitfidettcp  Einleilungeo  in  dos  Neue  Testament 
als  BeUuckiung  des  Ur^rungs  der  drei  ersten  Evangelien  f  e»> 
^idieo  £a  werden  bestimmt  kt.  ' 

ir.  E.  G.  Paulus. 
'-—  .  \ 

JSjms   Tkakß  in  Erzählungen  und  Bädern  aus  der  wirMiehen 
,  und  romantischen  fVdt.  Von  Edüjrd  Ss^sxsiit-  Hanm 
bei  C.  /.  Edler.    4S%4. 

Ochilderungen  des. Frühlings ,  der  Nxtur,  Liebe,  FreandscWt, 
Weiterer  und  trüber  Stunden  des  Jugendlebens,  so  wie  e^n  firi* 
scher,  lebendiger,  oft  das,  von  der  Regel  ihm  angewiesene  Ufer 
überwallender  Strom  der  gefuhlvoU  feurigen  Worte,  bezeichnen» 
trie  Hbcrhaupt,  so  auch  hier  den  Verfasser  der  vorliegenden 
Tlovellen  und  Gedichte,  als  eihen  jugendlichen,  in  frischer  Le- 
"bensblüthe  stehenden  Dichter.^—  Dafs  ihm  die  Weihe  geworden, 
ieigt  er  in  mehreren  Stellen,  besonders  in  der  Schilderung  dei 
Traums  eines  Blindgeborucn  (S.  ^^^  und  in  der  DarsteHung  dei( 
li^hem  Freuden  und  Genüsse  eines,  für  diese  Wdt  vom  Geschide 
zum  Wandeln  in  der  Dunkelheit  Bestimmten  (S.  66.).  Doch,  tor 
IBeberfiille  soll  der  Vf.  sich  hüten  in  seinen  künftigen  Arbeitest 
*er  soll  immer  nup  das  geben,  was  er  wahrhaft  empfindet,  und 
CS  wird  gut  sejn:.aber  nie  überschreite  er  dieses  Maas;  uu^ 
möge  er  sich  immer  mehr  und  mehr  überaeugen :  dafs  vom  kuast^ 
innigen  unbefingenen  Leser  auf  den  ersten  Blick  der  Unterschied 
erkannt  würde,  zwischen  dem  aus  voller  Seele  Niedergescliriebenetl 
tmd  dem ,  was  dem  Gefühl  mühsam  nachhtukend|  die  sjpifere 
Kunst  hinzufugte. 

Manches  aus  den  Erzählungen  und  den  darin '  terwdite^ 
Gedichten  hat  den  Ref.  freundlich  angesprochen;  am  meisten  abe« 
die  vom  Verf.  mitgetbeilten  Sagen  von  Friedrith  Barbarossa  und 
seinem  Verhiltnisse  zur  schönen  Gela.  M5ge  die  versprodiette 
ForUetzung  di^er  Volkssagen  bald  crscheineo« 


/.  C  SoMMMMS  kleines  F'erteutseK'ungs^fF'örteriueh 
oder  jinleitungj  die  im  Teutschen  am  häufigsten  'vorkommen^- 
den  fVörter  aus  fremden  Sprachen  richtig  aussprechen,  t?er- 
stehen  und  schreiben  xu  lernen.  Ein  Auszug  aus  des  nämli* 
eben  (dessMen)  Verfs,  grösserem  Ferteutschungs '  H^örtet* 
buch.     Prag  bei  Calve.  /.?««.  8.   %4k  S.     %  Rthlr.  8  g^. 

deinem  gemeinnüuigcn  Zweck  hinreichend  entsprechend.  Kurze^ 
deutliche,  meist  richtige  Worterkläi*uiigett|  wie  sie  viele  bedürfen 
^nd  hier,  leicht  finden  kdnnen. 
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N^-  66.       „    ..  i^  1822  ' 

Heidelberger  ^OZZ- 

Jahrbücher  der  Literatur, 

"^^>>-^^  ■■      > ,,,„    ,  ,.i>>^^^^^^^^^^ 

<.  Oe/fentlhhes  Recht  des  deutschen  Bundes  und 
der  deutschen  Bundesstaaten  ^on  L,  v  Drkscu 
Dr.  der  Philos  u.  K  R.,  Prof.  u.  Oberhihliothekar  an  der 
Vnwersuät  z,L  Tübingen^),  Ritter  des  Königl.  H^urtemberff. 
Verdienst -Ordens.  Erster  Theil.  XXXJJ  u,  3»o  S.  8. 
Täbu'S^n  bex  Chr  Fr:  Osia^^^^^^  ,Ssio.  3  ß.  (Auch  untei^ 
dem  Titel:  Oeffpntliches  Recht  des  deutschen, 
Bundes  yon  ctc.J^ 

*•     Oeffentliches Recht  des  deutschen  Bundes.  Erste- 
Fort  setz,  von  L.  von  Dresch.     XII  u.  j4  S.  S.    Tai. 

^r^  f^'r.^'' PiT'^r  ^^^^'  ^^^^'  (Auch  unter  detn 
Juei:  Die  Schlufs-Acte  der  über  Ausbildung 
und  Befestigung  des  deutschen  Bundes  in  IVien 
gehaltenen  MMnisterial-Conferenzen,  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Bundes^  Acte  und  dem  frühem 
öffentlichen  Recht  des  deutschen  Bundes  über» 
kaupt  betrachtet  von  etc.J^ 

i.    Lehrbuch  des  gemeinen  deutschen  Staats-Rechts 
von  Dn.  Caul  Ernst  Scrnr/D.     Erste  Ab  theil.    IF  u.^ 
346  S.  S.     Jena  Bejr  August  Schmid.  48%4.  Siß.  4%Jir. 
l    Das   Recht   des    deutschen   Bundes.     Ein   Lehrbuch 
.      zum  Gebrauche  bey  Vorlesungen  auf  deutschen  Universitäten 
.      von   Dr.  Ruduart  ,    KdnigL  Baicrischen  Minist  erial- Rat  he 
.      m  Staatsministerium    der  Finanzen ,   ordentl  MitgUede  der 
;,^    Akademie  der  JVissensc haften  zu  München.  XXII  u.  $48  S.^ 
8.  Statt gard  bey  -Cotta.     ^ß.    $4  kr. 

Wie  der  Verf.  von  Nro.  3.  sehr  treffend  bemerkt  (&  i85.), 
»t^^  Staatsrecht  eines  bestimmten  ^'oJkes  in  jedem  pcgebeneYi 
iPatifiuib'c  ein  Resultat  verscliiedtnarlif^er  Dinge;  auf  der  eineu 
Seite  ier  zuÄlligen  äussern  Verhalmis^se,  durcTi  welche  das  Le- 
ben und  die  Slaatseittrichtungenr  der  Völker  ihre  cigenthümliche 
nichtung  cmpfiangen  j  auf  der  andern  Seite  der  Begriffe  von  Recht 
im4  Pflicht,  welche  sich  aus  der  geistigen  Bildung  des  Volks 

^    Sdc  Ottern  4ifsct  Jahn  Hoiratb  und  PioF.  tb  LanilshiiU 

6«       - 
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io4^  Drcsch,   Schmid  und  Rudhart 

von  innen  heraus  entwickeln;   und  die  Veränderungen ,    weldic 
im   Geiste   der   Y&Iker   und   in    üiren  ^  äussern  Verhältnissen  vor 
sich  gehen  y    greifen   in    das  Staatsrecht  tiefer  und   schneller  ein, 
als    in   das   Privatrecht;    und   wenn   in   je^iem   der  Spielraum  für 
willkührliche  Einrichtungen  und  Bestimmungen  grosser  ist,  als  ia 
diesem,  so  ist  dagegen  auch  die  blosse  positive  Anordnung  von 
geringerer  Wirksamkeit,   und  bekommt  erst  durch  ihr  Ueberge- 
hen  in  das  organische  Leben  des  Staats  ihre  rechte  Bedeutung.  -^ 
l^afst  man  diesen  Punkt  ins  Auge,  so  dringt  sich  wohl  von  selbst 
die  Uebcrzeugung  auf,   dafs  es  ein  höchst  schwieriges  Beginnen 
sey,    das  Staatsrecht   irgend   eines  gegebenen  Staates  als  eine  in 
allen  ihren  Theilen  vollendete,  abgeschlossene,  feststehende,  und 
fest  begräntte   Doctrin  zu  bearbeiten.     Wirklich  kann  sich  auch 
nach  der  Natur  der  Sache  die  Brauchbarkeit  aller  staatsrechtlichen 
Lehr-    und  Handbücher,   und  ilberhaupC  aller  schriftstellerischen 
Arbeiten    im   Gebiete   des   Suatsrechts    irgend  eines   gegebenen 
Staats,   nur   auf   den  Zeitpunkt  beschränken,  wo  sie  erschienen 
sejn    mögen,    und   bei  ihrer   Beurtheilung   kann   überhaupt  nur 
davon  die  Frage  sejn,   ob   sie  das,   was  man  zu  der   Zeit,   wo 
sie   erschienen    sind,   als   wirklich   feststehendes  Recht  anerkennt, 
tieu  und  richtig  gegeben,  und  ih  gehöriger  natürlicher  Ordnung^ 
auf*   und  zusammengestellt   haben.     War  man  früherhin   in  un- 
serem deutschen  Vaterlande  einer  andern  Meinung,  trug  man  hier 
den  Glauben  an  die  feste  Beständigkeit,  und  wir  möchten  sagen. 
Unerschütterlichkeit  unserer  privatrechtlichen  Theorieen  und  Sj-> 
Sterne   auf  das  öffentliche   Recht  und  seine  wissenschaftliche  Be-^ 
ha^dlung  über,  und  sah  man,  von  dieser  Ansicht  geleitet,  unser 
öffentliches  Recht  als  eine  abgeschlossene  feststehende  Scienz'an^ 
so  lag  der  Grund  davon  nur  in  dem  in dividuelleii  Charakter  un- 
ters im  Laufe  der  Zeit  allfnählig  ausgebildeten  deutschen  Öflent- 
lichen  Wesens,  und  in  dem  Glauben  an  dessen  vermeintliche  un- 
erschütterliche Festigkeit.     Doch   ganz   anders  gestaltet   erscheint 
die  Sache  jetzt,   seit  der  totalen  Auflösung  des  früher  bestande- 
nen Reichsverbandes,  seit  seinem  Uebergange  in  den  Rheinbund^ 
und  den  aus  diesem  hervorgegangenen  deutschen  Bund.  Traf  auch 
die  durch  die  Errichtung  des  Rheinbundes  eingetretene  Katastro- 
phe zunächst  nur  das  Reich  al$  Gesanuntheit,   und    den   Reichs- 
verband,   und   lagen    die  Erschütterungen,    welche  durch  dies« 
Katastrophe    die    öffentlichen    Verhältnisse    in    unsern .  einzelnen 
deutschen  Ländern  erhielten,  nicht  gerade  im  Wesen  des  Rhein- 
hundes,  der^  ttoch  eigentlich  nur  da3  Reich  und  den  Reicbsver- 
band  auflöste^  lo  ist  doch  das  Dasevn  jener  Erschütterung  und 
ihr  tiefes  Einwirken  auch  auf  unser  Territorialstaatswescn  überall 
unverkennbar.     Und  da  noch -nicht  überall    alles,   v^as  jene  Ka- 
ttstropk«  esa«h»t4€rt  odei  venüektet  hnt^  wieder. her-  w^  fest- 
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deutsches-  dffentliohei  Recht  io43 

gt^steDt  isty  toDdern  unsre  Regierungea  erst  im  Selmfl^  nnd  Ord-' 
nea  begriffen  sin3;  so  mag  maa  wohl  nicht  ohne  Grund  fragen^ 
ob  es  schon  jetzt  möglich  se^r,  ein  nur  einigermassen  haltbares 
doctrineilcs  Gebäude  unsere»  deutschen  Staatsrechts  in  allen  sei- 
neu früherhia  bestandenen  Theilen  und  ausgebildeten  Richtungen 
aufzuführen.  Uns  wenigstens  kommt  es  so  vor,  als  liessen  sieb- 
bis  jetzt  nur  Bruchstücke  für  die  zukünftige  vollendete  AufTuh- 
ning  eines  solchen  Gebäudes  liefern;  höchstens  etwa  ein  plan« 
massiges  Gerippe  und  Fadnverk  för  den  dereinst  aufzuführen» 
dcHi  voUendeten,  und  Gott  gebe  möglichst  bald  zu  Stande  kom- 
menden^  and  dann,  wef^n  aorch  nicht  auf  alle  Ewigkeit  hinaus^ 
doch  auf  möglichst  hinge  Zeiten  feststehenden  Bau,  — ^  ein  Fach- 
werk zunächst  eigentlicl>^  bestimmt  nur  dazu,  um  uns  die  Lückenr 
und  Gebrechen  zu  aeigen,  welche  unser,  bis  jetzt  aufgeführtes 
"Werk  nooh  auszufällen' hati  weniger  aber  dazu,  um  uns  zu  der 
Idee  hinzolßiten,  mit  dem ,  was  bis  jetzt  geschehen ,  sej  schon 
alles  geleistet,  und  nichts  mehr  sej    zu  thun  übrig. 

^ur  aus  diesem  GesicIiKipudkte  lassen  sich  denn  auch  did 
oben  angezeigten   vor  uns  liegenden  Werke  betrachten  und  be- 
urlheiJcn,  wenn  das  Urtheil  über  sie  nicht  durchaus  schief  aus- 
fallen  soll.     Wir  wenigstens  können  sie  allesammt    für    weiter 
nichts  ansehen,  als  nur  für  Materialien  und  Beiträge  za 
vnsex'em  öffentliehen  Rechte;  keineswegs  aber,  wofür  sie 
ihr  Titd    ankündiget,    füv    ein    vollendetes    öffentliches 
B  e  c  h  f  selbst.     War  man   schon   früherhin ,    seitdem    man   den* 
Weg  der  historischen  Bearbeitung  unseres  ehemaligen  deutscheu 
Staotsreclits  zu  verlassen  sich  veranlafst  sah,  besonders  seit  Füt- 
ter, genöthiget,  die  seibst  damals  noch  an  vielen  Orten  anfTallcnd 
sichtbar  hervortretenden  leereu  Fächer  unserer,  als  vollendete  Sy^ 
fltemc  des  deutscheu  Staatsrechts  angekündigten,  Lehr-  und  Hand^ 
bücher   dieser  rechtswissenschaftlichen  Doctrin   durch  bald  mehr,' 
bald  minder  natürlich  und  leicht   herbeigezogene  Lehrsätze  und 
Postulate  aus  dem  aligemeinen  philosopliischen  Staatsrechte  aus-», 
suftilien;    so  kann  es  uns  wohl  jetzt  nicht  wundern,   wenn  matf 
auch  dermaleu  diesen  Weg  aids  Neue  einschlägt,  wie  dieses  na« 
nentlich  \*on  Kl  über   in  seinem   öffentlichen  Rechte   des  deut-> 
sehen  Bundes  und  der  Bondesstaaten   (Frankfurt  4817.  8.)  gc« 
fchehen  ist;  wiewohl,  -^  wemgst'ens  unserer  Ueberzeugung  nach 
—  ein  bei  weitem  -  sicherer  und  richtiger  Weg  der  seyn  würdc^ 
to  lauge  bis  unser  öffentliches  Recht  zu  seiner  völligen,  positivem 
Ausbildung  gediehen  sejn  wird,  Heber  wieder  die  alte  Bearbei-» 
tuugsweise  aufzusuchen,  sutt  des  doctrinellen  dogmatischen  We- 
ges lieber  den  historischen  einzuschlagen,   und  statt  der  öffentli- 
chen Gesetzgebung  vorgreifen  zu  wollen,  lieber  zuzusehen  und 
%u  carwarten,  in  ^ie  weil  sie  uns  die  nöihigen  M&ienalien  xa 
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unsensm  wissensehafclklieii.  Lehrgebäude  ajUmählig  liefern  wird«' 
D^nn  um  so  weniger  sidi^r  und  zuverlässig  erscheint  jetzt  der 
früher  betretenene  Ausweg,  da  im  Laufe  der  Zeil  selbst  die 
ehehia  unbestrittensten  Lehrsätze  unseres  philosophischen  Staats*, 
rechts  nicht  ohne  die  mannigfaltigsten  Anfechtungen  und  Erschäi-- 
terungen  geblieben  sind,  und  das  zu  viele  Dogmatisiren,  Ideali- 
siren und  Generallsireu ;  das  uns  schon  in  alidern  rechtwis'sei»-^ 
sdiaftlichcn  Disciplinen,  Jiamentlich  io  unserem  vormaligen  Rhein» 
bundc$slaatsrecht,  und  selbst  in  unserem  Gri minal recht e^  in  manche 
äusserst  schwierige  Verwiickelungen  hineingeführt  hat,  io. unserem 
dermaligen  öffentiicUeA>  Rephte  solche  Verwickelungen  beinahe  ganz 
unvermeidlich  maeht,  diese  selbst  abet"  zur  Zeit  um  so  bedenklicher 
erschf^inen,  da  die  .dermalige  Zeit  und; ihr  Charakter  schon  ter^ 
wickelt  und  bewegt  genug  sind,  als  dafs  man  nicht  den  aufrieb*. 
Ugsten  Wunsch  h^gpfl  sollte ,  beiden  y  den  Völkern  tUnd  ihren 
S^e^i^UQgen,  alle  weitere  .Vetwickelupgeii  möglichst  erapart  zu 
sehen.  Die  Wahrheit»  Bestimmtheit  und  Einlieit.der  lie^re  un- 
seres oflentlichen  Rechts,  fordert,  wie  «»•  A.udhart  (S.  ^)  sehr 
CreSe^d  ben>erkt«  nicht;  3ei|gung  aadi'  Theorieen,  odior  Gründen, 
der,  Biliigkeit,  oder  Motiven  deriBuindesbeschluase  undiAoaio* 
gie^  sondern  lediglieh  nur  richtige  Interpretation  des  Te&tes.  un- 
serer Grundgesetze  j  und  der  aus«  ihrer  Anwendung  und;Aud3Ür* 
dang  hervqrgegang^en  Bundest^gsbeschlusse;-—  und  jemehr  bei 
der  Bearbeitung  unseres  dflfentlicl^en  Reeht^  dieter  Punkt  festge- 
halten >vird^  um  so  sicherer  und  |;edeiUiciier  wird  jene  Bear- 
beitung selbst  ausfalten«    .  . 

Sehr  zu  billigen- und  ztl  beleben  ist  es  darum,  dafs  von. 
Presch  und  Rudhart  in  ihren  oben  angezeigten  Werken  sich 
aunächst  eigentlith  Mob  d;irauf  beschränkt  haben,  die  bisher  ei-- 
schienenen  Grundgesetze  und  organischen  Einrichtungen  des  deut- 
Suchen  Bundes  in  einet  systematischen  Ordnuug  zusammenzustellen 
Und  sie  durch  einzelne  ihnen  beigefügte' Bemerkungen  zu  erlau-» 
tettu  Weniger  dagegen  gefällt  uns  bei  allen  Vorzügen,  welch« 
irir  ausserdem  dem  Schmidschen  Wei4&  zugestehen  müssen^* 
der  Gau^,  welchen  Schmid  genon^mcn  hat.  Was  er  uns  in 
dein, vor  uns  biegenden  Bande  seines  Werks  giebt,-  sind  kein« 
Grund«.* und  Lehrsätze  des  positiven  gemeinen  deutschen 
Staatsrechts,  sotldern  eigentlich* nur  eine  Art  von  einer  ziemlich 
umständlichen  Einleitung  in  unser  Staat^rboht,  enthaltend,  wie 
sich  der  Verf.  in  der  Vorrede  seihst,  darüber  erklärt,  die"" philo« 
sophischen  Grundlagen  von  aUein.  offen tlichen  Rechte  *-  odet 
eigentlich  einen  sehr  gut  gelungenen  Versuek,  die  Hauptideen 
unserer  neuesten  Politik  auf  naturphÜosophischvm  Wegen  zu  be* 

Kunden,   —   und    einen    Grundrifsi   der    ehemaligen  'deutschen 
ncKsverfasSungy  oder  richtiger  der  Gesohvebte  derselboQ.  von 
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-Karl  dem  Grossen  «d'bis  auf  die  neueste  Zeit,  die  unserer  An- 
sicht nach,  -vrenigstens  in  der  Art,  wie  sie  der  Verf.  hier  gege^ 
ben  hat,  die  richtige  Ein-*  und  Uebcrsicht  unsers  derraaligeu 
öffentlichen  Rechtswesens  in  Deutschland  eh<^r  erschweren,  als 
erleichtern  dürfte.  Denn  so  viel  ist  unverkennbar,  das  Öffentli- 
che Recht  unsers  deutschen  Bundes  ist  eine  neue  Wissenschaft^ 
die  sich  an  das  alte  deutsche  Suatsrecht  zwar  allerdings  an-» 
achliefst,  aber,  was  wohl  zu  merken  ist,  mehr  historisch,  oder 
■—  wenn  man  sich  noch  richtiger  ausdrücken  will  —  mehr  als 
Antiquität,  als  dogmatisch;  weshalb  denn  auch  die  Lehrsätze  un«* 
seres  dermaligen  öfl^utlichen  Rechtes,  selbst  im  Staatsrechte  der 
deutschen  Bundesstaaten,  nur  mit  grosser  Vorsicht  auf  die  Prin- 
cipien  unsers  alten  deutschen  Staatsrechts  gelxiuct  werden  kön» 
peu.  Kann  die  dermalige  staatsrechtliche^  Gestaltung  unsers  öf-^ 
fendichen  Wesens,  und  zwar  nicht  blofs  in  Beziehung  auf  den 
Bund,  sondern  selbst  in  Ansehung  der  Bundesstaaten,  irgendwo 
eine  Grundlage  in  dem  frühem  öfifentlichen  Rechtswesen  suchen^ 
so  liegt  diese,  —  man  mag  dagegen  sagen  was  man  will, —  doch 
zunächst  nur  in  dem  ihr  nächstvorhergegangenen  Rheiubunde»- 
wesen,.nnd  in  der  Ausbildung,  w^elche  in  der  kurzen  Zeit  der 
Dauer  dieses  Wesens  unser  dermaliges  Staatswesen  dadurch  fac-« 
lisch  erhalten  hat»  In  unsern  deutschen  Bundesstaaten  lassen  sich 
eben  so  wenig  unsere  alten  Territorien,  im  Sinne  des  alten  Reichs- 
and  Territorialstaatsrechts,  finden,  als  sich  in  unseren»  deutschen 
Bunde  eine  Wiederherstellung  des  mit  der  Errichtung  des  RIycib- 
bundes  und  der  kaiserlichen  Abdikation  vom  6ten  August  180& 
aufgelösten  heiligen  römischen  Reichs  deutscher  Nation  erblicken, 
oder  die  dermalige  Bundestagsversammlung  sich  als  eine  Wieder- 
lacrstellung  der  fraherhin  bestandenen  Reichstagsversammlung  an-^ 
sehen  läfst.  Unser  deutscher  Bund  ist  nicht  eine  Wieder h erst el- 
bing  des  seit  1806  zu  Grunde  gegangenen  römischen  Reichs 
deutscher  Nation,  vielleicht  nur  mit  einigen  aus  dem  Laufe  der 
Zeit  hervorgegangenen  Modificationen;  sondern,  wie  ihn  dieSchlufs- 
acte  der  Wiener  Ministerial-Conferenzen  vom  «sten  Maj  1820 
sehr  richtig  charaktertsiit,  ein  völkerrechtlicher  Verein  der 
deutschen  souveränen  Fürsten  und[  freien  Städte,  zur  Bewah- 
rung der  Unabhängigkeit  und  Unverletzbarkeit  ihrer  im  Bunde 
begrifienen  Staaten  und  zur  Erhaltung  der  inuem  und  äussern 
Siclierheit  Deutschlands;  — '  und  nur  in  sofera  wir  diesen  Cha^ 
rakter  richtig  cirfassen  und  festhalten,  scheint  uns  eine  richtige, 
treffende,  und  natürliche  Ansicht  von  der  damaligen  Gestaltung 
unsers  öffentlichen  Wesehs,  und  die  Aufstellung  eines  haltbaren 
und  consequenten  Sjstems  unsess  öffendichen  Rechts,  nicht  bloIJs 
für  den  Bund  als  Gesammtbeit,  sondern  auch  für  die  Bundes- 
staaten selbst,  mögliche 
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So  viel  {iber  Aen  Charakter  und  die  Tendei»  der  ofien  an* 
gefiibrten  Werke  im  Allgenieinen.  Was  die  Däliere  Bestimitiang- 
gedes  einzelnen  unter  ihnen  angeht,  so  ist  das'von  Ton  Drescb 
%a  einem  vollständigen  Handbuche  ai^ch  für  Geschäftsmänner  im 
Beziehung  auf  das  gesan^mte  in  Deutschland,  im  Ganzen  sowohl^ 
als  in  den  einzelnen  Staaten,  geltende  dfientliche  Recht  bestimmt; 
die  Lehrbücher  von  Schmid  und  Rudhart  hingegen  sollen 
blofs  als  Leitfäden  bei  öflTendichen  Vorlesungen  dienen.  Zu  die* 
$cv  letzten  Bestimi;nung  scheint  uns  indefs  d«^  Werk 'von  Rud-r 
hart  besser  geeignet  zu  seyn,  als  das  Schmidschc*  Es  emr* 
])fiehlt  sich  paehr  als  dieses  durch  seinen  ilchtiger  angelegten  Plan 
sowohl,  als  durch  seine  ganze  Behandlungsweise  des  gewählten 
Stoffes.  Nur  steht  seiner  Brauchbarkeit,  als  Lehrbuch  des  deut« 
«chcn  öffentlichen  Rechts  überhaupt,  das  entgegen,  dafs  sich  der 
Verf.  nur  au£  die  Behandlung  des  eigentlichen  deutschen  Buo« 
desStaatsrechts  beschränkt  hat,  das  Staatsrecht  der  Bundesstaaten, 
4aft  doch  für  den  bei  weitem  grossem  Theil  der  Freunde  unse- 
res öffendichen  Rechts  noch  bei  weitem  mehr  Werth  und  wir 
mdebten  sageo ,  für  ihr  Geschäftsleben  bei  weitem  melir  ^rakti« 
•che  Brauchbarkeit,  hat,  als  das  eigentliche  Bundesstaatsredit,  nicht 
behandelti  Diesen  letzten,  Punkt  haben  dagegen  Schmid  und 
^on  Presch  ziemlich-  gleichförmig  ins  Auge  gefafst.  Nach  dem 
Plane  des  Ersteren  soll  nämlich  die  zweite  Abtheilang  zuerst 
das  Bundesstaatsrecht,  und  dann  das  Landesstaatsrecht  entlKilten. 
Kach  dem  noch  etwas  weiter  angelegten  Plane  von  von  Dresch 
liingegen  ist  der  zweite  Band  seines  Werks  zur  Darstellung  der 
Verfassung  in  jedem  einzelnen  Bundesstaate,  und  der  dritte  zur 
Angabe  und  Entwickclung  der  allgemciiien  rechtlichen  Grund« 
^tze  über  Verwaltung  überhaupt  und  der  Form  der  Verwaltung 
^  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  bestimmt«  Auch  will  der 
Verf^  was  uns  sehr  zweckmässig  und  ganz  in  dem  Wesen  der 
Dinge  tcu  liegen  scheint,  die  Veränderungen  und  Zusätze,  welche 
das  positive  öffentliche  Recht  unseres  Vaterlandes  im  Lauf  der 
^eit  erbalten  wird,  von  Zeit  zu  Zeit  noch  in  Nachträgen  nachr 
liefern;  was  auch  in  Beziehung  auf  die  Bestimmungen  der  Schlufs- 
acte  der  Wiener  Ministerial-Conferenzen  vom  Jahr  1819  und 
48ao  in  der  oben  angezeigten  Schrift  Nr?  a*  bereits  geschehen 
Uu  Die  in  der.  letzten  Ostermesse  (482a)  erschienenen,  so  viel 
irir  aus  öffendichen  Ankündigungen  wissen,  die  Erläuterung  ein- 
zelner vorgekommenen  Controversen  bezweckenden,  Beitrag« 
des  Verfs.  sind  uns  noch  nicht  zn  Gesicht  gekommen. 

RucksichUich  des  bei  der  Behandlung  ihres  Gegenstandes 
gf  wählten  sjstematischen  Ganges  und  d«r  Ordnung  und  Reihen« 
fo%«  der  einzelnen  Materien  bat  von  Drescb  wo  möglich  der 
OioBUDg  der  Bondestae  sa  folgen  gesucht,  und  dasselbe  tiim 
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aucli,  Jedoch  io  einer  melir  freien  wissenschaftlichen  Manier, 
Kudhart.  Welche  Ordnung  Schmid  befolgen  werde ,  steht 
zu  erwarten»  Doch  wünschen  wir,  dafs  auch  er  den  von  toh 
Dresch  und  Rad  hart  eingeschlagenen  ^eg  betreten  möge» 
Kann  auch  eine  andere  Zusammenstellung  d^r  einzelnen  Bestim*> 
mungen  der  Grundgesetze  unseres  öffentlichen  Rechtswesens  viel^ 
Jeicht  den  Forderungen  eines  streng  irissenschaftliclien  System»- 
iismus  mehr  angemessen  zu  sejn  scheinen,  zur  lichtvollen  Dar- 
stellung und  leichten  Uebersichc  der  einzcflneii  Punkte  unseres 
öffentlichen  Redits^  in  seiner  dermaUgen  Gestaltung, 
und  nach  den  dabei  angenommenen  und  vorherrschenden  Gruna- 
ideen^ist  gcwifs  der  Weg,  den  von  Dresch  und  Rudharl 
—  vorzuglich  der  letztere  —  eingeschlagen  haben,  auf  das  treff- 
lichste geeignet.  Auf  jeden  Fall  verwahrt  er  ^m  leichtesten  fffr 
das  oben  anged^ntete  zu  viele  Idealisiren  und  ^ General isiren,  das 
doch  am  Ende  zu  nichts  frommet,  und  weit  eher  Verwickelun- 
fvu  und  Verirrungen  herbeiführen  kann,  als  das  Stehenbleiben 
beim  Gegebenen  —  das  wenn  es  mit  kurzen  Andeutungen  de»- 
sen,  was  nach  dem  Inhalte,  <^ eiste  und  Zwecke  des  Gegebenen 
noch  zu  geben  sejn  mag,  begleitet  wird,  gewifs  am  sichersten 
zum  Ziele  führt.  Denn  wenn  es  auch  allerdings  sehr  wahr  ist, 
was  Schmid  (S.  t8a*)  bemerkt;  der  praktische  Gebrauch  des 
iiatürlichen  Staatsrechts  sej  theils  ergfinzend,  indem  dadurch 
die  Lücken  des  positiven  Staatsrechts,  so  weit  dies  durch  allge- 
meine Sätze  möglich  sej,  ausgefüllt  vierdeu  müfsten,  theils  be^ 
richtiffend,  indem  positive  Anordnungen,  deren  Unrechtmäs- 
sigkeit  klar  sej,  für  ihr  ferneres  Bestehen  keinen  Rechtsgrund 
bitten,  und  das  natürliche  Staatsrecht  sej  darum  nicht  dem  Sinne 
nach  subsidiär  y  dafs  es  nur  in  Ermangelung,  positiver  Quellen 
zur  Anwendung  kommen  könne,  sondern  es  roüfsten  vielmehr 
die  Rechtsbeständigkett  und  die  rechtlichen  Folgen  positiver  An- 
ordnungen und  Einrichtungen  nur  nach  den  Grundsätzen  des  na^ 
türlicheu  Rechts  als  ihrer  Regel  beurtheilt  werden;  so  können 
wir  unsers  Ort$  doch  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  bei  der. 
Behandlung  unsers  deutschen  öffentlichen  Rechts  diese  Maxime 
nie  ohne  die  sorgfältigste  Vorsicht  angewendet  zu  sehen«  Das 
Erste,  um  was  es  uns  vvenigstens  hier  Noth  zuahun  scheint,  ist 
das,  dafs  der  Geist  unserer  Grundgesetze  und  der  dadurch  ge* 
bildete  Charakter  unserer  Verfassung  möglichst  treu  au%efaflt^ 
klar  und  riclitig  dargestellt,  und  sorgfaltig  bewahrt  werde.  Denn 
nur  auf  diese  Weise  ist  ein  richtiger,  fester  und  haltbarer  Au»^ 
bau  unteres  noch  im  Werden  begnff*enen  öffentlichen  Rechtfge- 
biode«  möglich;  während  ein  zu  weit  getriebener  Gebrauch  der 
«ngedeuteten  Maxime,  und  zu  vieles  Idealisiren  und  Gc|ieralisi- 
»en,-  «in  d»  Gebäude  tmsers^  positiven  Rechts  in  die  Regeln  und 
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Formen  des  Daturlidien  offentliclieii  Rechts  zn  isrnng^f  und  \hm 
den   Schein    von    Vollendung  zu   geben,    die   es    -wenigstens  bis 

1'czl    nicht   hat,    do^h    gewils   weniger   dahin   fuhren  wird,    die 
..ucken  unseres  Gebäudes  auszui'üllcu ,   als  nur  dahin ,   sie  recht 
sichtbar  hervorzuheben  und  den  praktischem  Qeschäftsmann,  statt 
auf.  sicherem  Fuisc  zu  erhalten,  nur  zu  wiederholten  Straucheln, 
die  Völker  aber    zur   Unzufriedenheit   mit    dem    Bestehenden  zu 
Teranlassen  und  einen  politischen  Skepticismus  zu  begründen,  der  . 
«wenigstens  in  unserer  bewegten  Zeit  überall  vermieden  werden 
jnufs.    Die  erste  Frage  kann  bei  der  Behandlung  unsers  öffent- 
lichen Rechts,    und   namentlich    bei    der  Bearbeitung  des  in  den 
liier  angezeigten  Schriften  zunächst  bearbeiteten  Bundesstaatsrechts, 
immer   liur    die   sejn:    welche  Staaten    bilden  d^ei«  Bund?    wie 
bat   er    sich    gebildet?    und   worin   besteht  sein    Charakter?     Ist 
diese    Frage  beantwortet,    dann    wirft   sich   die  zweite   Frage 
auf:  auf  welche  Weise  sucht  der  Bund  diesen  seinen  Charakter 
nach  innen  und  nach  aussen  zu  beliaupten?    welche  Rechte  und 
Pflichten   stehen   dem   Bunde   gegen   seine   Glieder,  -und    diesen 
-wieder   gegen    den    Bund    zu?    und    dann   konunt  mau    auf   die 
dritte   Frage:   lYie   sollen   diese  Rechte  nach  den  vorliegenden 
.Grundgesetzen    geübt   und   aus-  und    fortgebildet    werden?    ^ 
Diese   Fragen   ins    Auge   gefafst,   wifd    dann    jeder  unbefangene 
Leser  es  nicht  anders  als  sehr  natürlich  finden,  dals  von  Dresc1>| 
nach  einer  vorausgeschickten  Einleitung,  und  einer  hier  gege- 
benen kurzen  Geschichte  der  Entstehung  des  Bundes,  und  cioer 
Beleuchtung  seines  Verhältnisses  zum  ehemaligen  deutschen  Reiche 
und  zum  Rheinbunde,  und  dann  weiter  erfolgten  Feststellung  des 
Zweckes  des  Bundes,   in  zWei  Capiteln  (S.  68-^a^5.)  die 
nltgemeinen,    und  dann    (S.  266  —  32o*)    die    besoadern 
Bestimmungen  der  deutschen  bundesacte  zu  erläutern  sucht,  i^et 
der   Erläuterung   der  allgemeinen   Bestimmungen    aber   in -zw  ei 
Wkbth eilungen   zuerst   (S.  68^127.)    von  diT  Bundesver- 
sammlung   und   dem    Geschäftsgänge  bei  derselben  iai  Allgemet- 
Ben,    dann   aber   (S^   128  —  265.)  von    den   Objecten   der  Ge- 
schäftsth^igkeit  derselben,  und  zwar  A.  in  Bezug  auf  das  innere 
Veihaltnifs    des   Bundes  (S.   128 — 22I,)    und    B.  rücksichtlicb 
des  äussern  Vcfhäitiiisses  desselben  und  der  Bnndesgliedcr,  spricht» 
Denn  allerdings  lassen  sich  die  besondern  Bestimmimgen  der  Bun- 
desacte,  namentlich  die  Bestimmungen  über  die  Organisation  -  des 
Gerichtswesens  dritter  fustanft^  in   den    Bundesstaaten,    die   laDd- 
•tändische  Verfassung  derselben,    die  Verhaltnisse . der   Standes^ 
Lerrn  und  ehemaligen  Rcichsritterschaft  zu  ihren' Souveränen,  die 
Rechte  und   bürgerliche  Verbesserung    der   J^den,    das  Thurn- 
und  Taxische  Postweseu,  die  besopdern  Rechte  der  Unterthanca 
deutscher   fiundetstaatea ^     die    Preüifreiheit,    die'  SckUEEahsts» 
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«nd  H$»fid«yre$heie ,  in  diis  ef|;e(alt^he  Bandesstaatsrecht 'nicKl 
wohl  einnvangen,  ohne  bei  der  Bestimmung  des  Charakters  des 
Bundes,«  ^ie  ihn  der  Art.  I.  der  Scblufsacte  der  Wiener  Mini- 
sterial  -  Konferenzen  enanciirt,  in  manche  Verlogenheit  zvk 
kommen  ;  indem  wirklich  bei  den  meIst«Mr  dieser  Bestim- 
mungen bei  weitem  mehr  die  Idee  eines  Bundesstaats  zurii 
Grunde  liegt  ,  als  die  eines  Staatenbundes ;  was  doch  un- 
ser deutscher  Bund  eigeuihch  ist,  -und  nacli  den  d(trren  Wor- 
ten des  angeführten  Artikels  der  Schlufsacte  der  'W.  M.  C 
sejn  soll.  Und  wenn  Klüb^r  diese  besondern  Bestimmungen 
der  Bundesacte  in  seinem  Werke  als  eine  eigene  dem  Bundes- 
staatsrechte angehorige  Abtheilung  des  öfFentiicjhen  Reclits,  dea 
B u  n d'e s  selbst  aufgestellt  hat ,  oder  Rudhart  —  der  nacb 
dor  kurzen  Einleitung  (S.  i  —  lo.)  in  fifnf  Titeln  <)  voa 
dem  Begriffe,  Anfange,  Zwecke  und  der  Gewall 
des  teutschen  Bundes  im  Allgemeinen  (S.  ii  —  54»)^ 
2)  von  den  Verhältnissen  des  Bundes  zit  den  Bua- 
desgliedern  (S.  55 — 102.),  3)  Ton  den  g-egenseitige|n 
Verhältnissen  der  Bundesglieder  (S.  io3  —  j4o-)> 
4)  von  den  Rechtsverhältn  issen'des  deutschen  Bun-r 
des  zt^  den  Unterthanen  d^r  Bundesglicder  (S.  i4i 
bis  i54.),  5)  Ton  den  auswärtigen-  Verhältnissen 
(S,  155^-193.)  handelt,  und  damn  in  dem  sechsten  Titel  die 
besondern  in  dem  Wirkungskreis  des  Bundes  gege- 
benen Gegenstände,  namentlich  die  Bestimmungen  über  ditt> 
Geiichte  der  obersten  Instanz,  die  Vorrechte  der'imRheinbuude 
und  später  mediatisirten  Keiclisstände,  und  Glieder  des  unmit- 
telbaren Adels,  die  Rechtsverhältnisse  aus  dem  Reichs  -  Deputa- 
tions-Hauptschiussc  vom  2 5ten  Februar  1803«  die  Bestimmungen 
iibcf  die  bürgerlichen  Verhältnisse  der  Juden,  die  besonderu 
Rechte  dc^s  fürstlichen  Hauses  Thnm  und  Taxis  jücksichtlich  der 
Posten,  das  freie  Auswariderungs-  und  Freizögigkeitsrecht  der 
Untertlianen  deutscher  Bundesstaaten ,  die  Prefsfreiheit  und  den 
Btichernachdruck,  und  über  die  Freiheit  des  Handels  und  der 
Schifffalirt  (S.  499  —  248.)  gleichsam  Anhangsweise  in  Betrach- 
tung ^eiop;cn  hat,  —  die  Bestimmungen  der  Bundesacte  und  der 
Schtuisacte  der  \V»  M.  C.  über  das  landständische  Wesen  (S* 
65  —  68.)  in  das  eigentliche  Bundesstaatsrecht  mit  aufgenommen 
hat,  so  mag  dieses  zwar  den  Schc/in  eines  strenger  wissenschaft- 
lich augelegten  Plans  vor  sich  haben,  und  es  mag  auch  sonst  sehr 
sinnig  scheinen,  dafs  Rudbart  die  Bestimmungen  der  Bundes- 
acte und  der  Schlufsacte  der  W.  M.  €♦  über  das-  ständische  We- 
sen in  den  Bundesstaaten  als  AusfKisse  der  gesetzgebenden  Ge- 
'  walt  des  Bundes  ansieht;  inde£s  natürlicher  und  4em  Charakter 
des  Bundesnesens  augemes^eaer  ist  und  blcfibt  der  Weg,  den 
▼  OD  Dresch  elugeschlagen  bat^  docb  immer.  Die  in  der  Schlufs- 
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acte  der  W«  M*  C  Art  LIIL  und  LV«  «asdrfiddidb  merkaBnte 
Grundidee  aii$ers  Bundesstaatsreebu,  dafs  di«  BuudesgeDOsseii^ 
als  solche  I  io  der  eigenen  Staatsvcrfiissung  und  Staat5verwaUuii|^ 
durch  den  Bund  nicht  beschränkt  sejn  sollen,  tritt  bei  weitend 
lebendiger  hervor,  wenn  man  jene  besondern  Bestimmungen  ia 
dem  Systeme  so  stellt,  dafs  sie  mehr  als  eigene  vertragsmäs* 
sige  Verabredungen  der  soureränen  Fürsten  und  freien  Städte 
Deutschlands  erscheinen,  —  wie  sie  mit  Recht  Rudhart  (S* 
33.)  darstellt,  und  wie  solche  auch  wirklich  bisher,  namentlich 
bei  der  Bekanntmachung  des  Bundestagsbeschlusses  über  die 
Pjcebfreiheit  vom  aoteo  September  1819,  ron  den  Regierungen 
der  einzelnen  Bundesstaaten  behandelt  worden  sind  -^  als  wenn 
man  solche  als  Einschränkungen  der  Bundesstaaten,  in  ihrer  Macht- 
▼oUkommcnheit,  welche  die  Bundesgeviralt  den  einzelnen  fiun« 
desgliedern  dictirt  hat,  aufstellt,  wofür  sie  in  der  Ordnung,  un- 
ter welche  sie  Rlüber  ins  Bundesslaatsrecht  eingeschoben  hal 
so  leicht  angeschen  «werden  und  gelten  können^ 

Darin,  daü»  man  durch  die  nngedeuteten  btsondem  Bestim- 
nungcn   der   Bundesacte  so  leicht  Anlafs  erhält,    bei   der   Auf- 
stellung und  Entwickelung   des  Staatsrechts  des  Bundes  die  Be- 
griffe von  Bundesstaat  und  Staatenbund  zu  verwechseln,  und  dio 
Idee  des  ersteren   unserem  deutschen  Staatenbunde  unterzulegen^ 
mag  auch  wohl  der  Grund  zu  suchen  sejn,  warum  die  Ansich- 
ten von  von  Dreseh  übet  die  richterliche  Gewalt  des  Bun* 
des  die   Richtung  erhalten   haben,   welche  er   ihnen   (Nr.  «.  Si. 
i43.)  wirklich  gegeben  hat.     Wahr  ist  es,  dafs  die  Bundesver^ 
Sammlung  darauf  i^u  sehen   berechtigt  und  verpflichtet   ist,   dafs 
die   von   ihr   zur   Erreichung   der  Bundeszwecke   gefafsten  Be-^ 
Schlüsse  zur  Erhaltung  der  innern  und  äussern  Sicherheit  Deutsdt^ 
lands  in  den   einzelnen  Bundesstaaten  beachtet  und  befolgt  wei^ 
den;  denn  —  wie  Rudhart  (S.  76.)  sehr  richtig  bemerkt  -^ 
ohne  die  Ausübung  einer  die  verfassungsmässigen  Bundesbeschlüase 
vollziehenden  -  Gewalt,    wäre    der   Bund   nur  leeres   Spielwerk. 
Aber  wenn   von    Dreseh  in  dieser  Berechtigung  eine  rich- 
terliche   Gewalt  der  Bundesversammlung   in    der   Art    findet,- 
wie  man  in  unscrn  Lehrbüchern  des  allgemeinei|  Staatsrechts  von 
einer  gesetzgebenden,    richterlichen,   und   vollziehenden  Gewalt 
spricht,    so   möchte  sich  doch  dagegen  noch  eines  nnd  das  An- 
dere nicht   ohne   Grund    erinhern    lassen.     Auf  jeden  Fall   hat 
Rudhart    den   Charakter  des   Bundes  bei    weitem   treuer,   als 
von  Dreseh,   in  diesem  Punkte  erfafet,   wenn  er  die  oberste 
Gewalt   des   Bundes  (S.  38.)  blols  auf  Gesetzgebung  und 
Vollziehung  beschränkt,  und  diese  letztere,  was^sie  in  den 
meisten  Pällen  doch  nur  eigendich  ist  (S*  5i«),  mehr  wie  blofs 
vermittelnde,  als  wie  YolUiehende  im  eigentlichen 
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Sirtne  anflSfirt.  Weoigstend  tcfielot  uns  das,  was  yon  DrescH 
lur  die.  von  ihm  angeoommeoe  richterliche  Gewdt  (S.  i44«) 
sagt,  nur  sehr  uneigentlicli  sich  darauf  deuten  zu  lassen.  Selbst 
bei  der  Rolle,  welche  die  Bundesrersamrolupg  bei  Streitigkeiteo 
zwischen  Bundesgliedcrn ,  in  dem  hier  festgestellten  Ansträgal- 
verfahren,  zu  übernehmen  hat,  ist  doch,  wenn  man  die  Sache 
ganz  genau  nimmt,  ihr  Einwirken  mehr  ein  blosses  Vermit- 
teln, damit  durch  solche  Streitigkeiten  die  Ruhe  und  der  Friedo 
im  Bunde  nicht  gestört  werden  möge,  als  die  Ud>ung  einer 
richterlichen  Gewalt  im  eigentlichen  Sinne.  Und,  wenn  man 
auch  in  solchen  Fällen,  darin,  dais  die  Austrägalgerichte  ihre 
Erkenntnisse  im  Namen  der  Bundesversammlung  abfasscA 
sollen,  eiii^  wirkliche  richterliche  Gewalt  des  Bundes  finden 
konnte;  so  erscheint  dadurch  doch  die  richterliche  Gewalt  des 
3undcs  in  dem  ausgedehnten  Sinne,  wie  von  Dresch  von  ihf 
spricht, 'nicht  ganz  gerechtfertigt.  Das,  was  die  Bandesversamm« 
lung  bei  solchen  Streitigkeiten  thtit,  ist,  nach  den  ganz  klaren 
Bestimmungen  der  Executionsordnung  und  dem  hier  QÄrt.  XU.) 
ausgesprochenen  Verbote  für  den  Bund,  sich  in  die  Fallung  des 
Austrägaierkentnisses  nie  einzumischen,  zuletzt  nur  das  Voll** 
ziehen  der  in  ihrem  Namen  von  dem  Austrägalgerichte  gespro-» 
chenen  Erkenntnisse.  Auf  jedi^n  Fall  scheint  uns  die  Grund* 
idcc,  auf  ilrelche  von  Drescb  seine  der  Bondesversammlung 
zugesprochene  richterliche  Gewalt  bauen  ui  können  ^einl^ 
nämlich  dafs,  wenn  mah  der  Bundesversammlung  das  Recht  zu» 
gestehe,  allgemein  verbindliche  Beschlüsse  zufassen,  ihr  auch 
das  Recht  eingeräumt  werden  müsse,  zur  Aufrechthattung  der- 
selben richterliche  Gewalt  zu  üben  (S.  i44«S  °^^^  manche  Be« 
richtigung  zu  erfordern,  wenn  sie  die  voUzieKende  Gewalt  dt*r 
Bundesversammlung  nicht  mit  dem  Wesen  und  der  Grundten- 
denz des  Bundes  in  manche  Widerspniche  verflechten  will.  Dafs 
die  Bundesversammlung  diejenigen  Glieder  des  Bundes,  welche 
die  Bundestagsbeschlüsse  nicht  befolgen,  nicht  wie  ehehin  wäb«^ 
rend  des  Reichsverbandes  die  Reichsgewalt  durch  den  Reichs- 
fiskal von  Amtswegen  in  Anspruch  nehmen  und  zur  Befol- 
gung jener  Beschlüsse  anhalten  lassen  könne,  und  dafs  überhaupt 
Einschreitungen  von  Amtsv^egen,  in  der  Uebedingtheit  und  Aus* 
dehnuug,  wie  sie  ehehin  der  Reichsgewalt  gegen  die,  die  Ge- 
setze nicht  beobachtenden  Reichsstände  und  Reichsangehörigen  zu* 
gestanden  hat,  von  Seiten  der  Bundesversammlung  sich  schwer* 
lieh  rechtfertigen  lassen  dürften,  dies  geht  aus  den  klaren  Be* 
Stimmungen  der  Schlufsacte  der  W.  M.  C.  zu  deutlich  hervor, 
als  dals  sich  eine  solche  Gewalt  der  Bundesversammlung  je  bei«* 
legen  Hesse.  Alles^  vvas  die  Schlulsacte  der  W*  lüL  C.  in  Be- 
zug auf  solche  Emschreitungen  yod  Amtswegeu  det  Bundesver^ 
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fliiinmltit)^  •ZDspricht,  Lesclirinkt  sich  lediglich  (Art.  XV lÜ)  dar» 
auf,  i  daf$  "die    Eintracht   und  der  Friede  unter  ^en  Bundesglfe- 
^rn  ungc&tort  aufrecht  erhalten,  und  überhaupt  dafs  die  innere 
Kühe  und  Sicherheit  des  Bundes  auf  keine'  Weise  bedroht  oder 
gestört   werde.     Blols   hierauf  zweckt    die    der   Bundcstagsver- 
iainralung  ( ArL  XIX.  der  W.  M.  C.)  zugestandene  Berechtigung 
ab    in  dem  Falle,  ^o  zwischen  Buodesgliedern  Thätlichkeitrn  zu 
besorgenv  oder  wirklich  schon  ausgeübt  sind,    vorläjiGge  Maasre- 
geln   zu    treffen,   durch  welche  der  Selbsthiiife    vorgebeugt   und 
der   bereits   unternommenen'  Kujhalt   getban  werde«     Namentlich 
ist   dies  insbesondere   der  Zweck   der   Bestimmungen    über  die 
(Art.  XX>  a.  a.  O«)  angeordnete  Weise  deö  Besitzstand  aufrecht 
lu    erhalten,    und.  der   der   Bundesversammlung    (Atu  XXVL) 
w^ter   zugestandenen  Berechtigung,   bei    in    einem    Bundeslande 
ausgebrochen eo  Unruhen,  welche  die  Regierung  zu  unterdrücken 
notorisch  ausser  Stande  wäre,  auch  unaufgerufen  zur  Wieder- 
herstellung der  Ordnung  einzuschreiten.     Doch   zeigt  die  diesem 
Zugeständnisse  beigefügte  Clausel,  dafs  die  verfügte    Maafs» 
regeln    in    jedem    Falle   von    keiner    längern    Dauer 
seyn  dürfen,, als   die   Regierung,    welcher    die  bun- 
desmässige  Hülfe   geleistet  wird,   es   nöthig   erach«. 
tet,  wie  sehr  man.  darauf  ausgeht  die  Bundesversammlung  vor 
solchen  Einschreitungen  zu  bewahren,  und  ihr,  den   w  eitern  fie* 
Stimmungen    der   Schlufsacte    (Art.   XXXII.)   gemäfs,    alle    und 
jede  ihr^  nicht   mistehcifde   aumittelbare  Einwirkung  auf  die  iar 
nere  Verwaltung  der  Bundesstanten,   bei  der  ihr  zur  Pflicht  ge- 
machten Wachsamkeit  auf  Vollziehung  der  Bundesbeschlüsse,  un- 
möglich^ zu -.machen.  ^Li  esse  sich  9  ohne  mit  der  Eigenthümlichkeit 
d^s  Wesen»  des  Bundes  in  Widerspruch  zu  geralhen,  die  voll- 
ziehend«  Gewalt. des   Bandes   in   der  Ausgedehntheit  annehmen, 
in  der  man  sich  diese  Ge*A alt  gewöhnlich  denl^t,,  und  in  der  man  ' 
sie  von  unsern  Lehrern    des  allgemeinen  Staatsrechts  gewöhnlich 
dargestellt  sieht,  so  würde  wohl  schwejlich  die  der  Bundesver- 
sammlung überwiesene  Gewährleistung  der  den  Unterthanen  der 
Bundesstaaten  in  der  Bundesacte  zugcsicheiten  Rechte  (NArt.LlIL 
der  Schlufsacte   d.  W»  M.  C. )   durch   die   Voraussetzung   einer 
desfalsigea  Reclamation  (hinreichend  begründete  Anzeigen)    der 
Betheiligten  bedingt  worden   sejn,    und  insbesondere/  bei    einer 
der  wichtigsten  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Wesens  der  Bup- 
desstaaten,  bei  der  Bestimmung,  daCs  in  allen  Bundesstaaten  land- 
st^ndische  Verfassungen   Stau   finden    sollen,    dör  Bundesver- 
sammlung bei  weitem  mehr  beigelegt  worden  seju,  als  nur  (Art, 
MV.  der  Schlufsacte  der  W.  M.  C.)   darüber   zu^wacheo^ 
dafs   diese  Bestimmung  in  keinem  Bundesstaate  un<> 
erfüllt  Jbieibe,  ohne  die  Art  und  Weise^  wie  diese  Wach- 
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.samkeit  ^eufct  verdeti  «oll,  oiKer  iQ*l>eieichnen;  dio  Bvndedr^r- 
sanimluDg  wii^de^  sicli  auch  unbedingt  zum  Garanten  aller  Jand^ 
ständischen  Vcrfassungeji  erhoben, « und  nicht  bloDs^  nut  daün  di^ 
Garantie  überiiehirtcn  zu  wollen,,  «rktärt  hnben,  wenn  {Alt.  LX,) 
yon  einem  Bundes{2^iede  die  Garantie  des  Bundes  fnr:.cüfi  in  sei* 
ncm  Lande  eingeführte  iandständische  Verfassung'  "verlangt  .wird* 
Auch  würdcf-ihr  weiter,  bei  einmal  übernommener  Gar^ntif^  di^ 
JLulreciuhaKuBg  der  garantirtcn  Verfassung  tiberhaupH  zur  Pflicht 
gemacht,  nicht  aber  blofs  die  Bcfagnii^  zugestanden  worden .  seyn, 
auf  Anrufen  der  Bet heiligten  die  Verfassung  aufrecht 
au  erhalten  und  die  über  Auslegung  oder  Anwendung  der- 
selben entstandenen  Irrungen,  sofern  dafür  niöht  a^nder-* 
ifv  ei tige  Mittel  und  Wege  gesetzlich  vörgeschrien- 
ben  sind,  durch  gütliche  Vermittelung  oder  •kQoaprotnjssari^ 
sehe  Entscheidung  bcrzul'egen.  Am  allevwenigsle«  .abei; 
würde  der  -Bundesversammlung  (Art»  LXI.  a.'-aw.O.:)  die  Be*« 
rechtigung  abgesprochen  wordeA  sejFu,  ausser  dem  Falle  der; 
übernommenen  besondern  Garantie,  in  laudstandisobe  Angelejg[eu- 
Keiten,  oder  in  Streitigkeiten  zwischen  den  Landesherrn  und  ih-^. 
ren  Ständen  eto'/uwirken,  so  lange  jene  Streitigkevfeu  lucht  auf-r^' 
rührerische  Bewegungen  und  Gefahren  für  die  innere  Kube  he^^ 
fürchten  lassen.  — r  Mit  einem  Worte,  die  Lehre  vo»  der  vor- 
ziehenden Gewalt  des  Bundes  überhaupt,  und  von  der  Beschräiv* 
kung  der  vollziehenden  Gewalt  •  der  Bundesstaaten  durcK  deor 
Btmd  inske^ondere,  gehört  unter  diejenigen,  welche  in  der  An^ 
Wendung  ,ge^i>fa  die  meiste  Umsiqht,  and  in  der  dootrinellea 
Behandlung  die:  meiste  Entfernung  von  vorgefafslea  geoeieUeiv 
Begriffen  unsers.  allgemeinen  Staatsrechts  fordern;. und  wenn  auphc 
die  Bezeichnung  -der  Gräuzen  dieser  Gewalt,  so  wie  aie  Kud-" 
hart  (S.  78.)  andeutet,  beim  ersten  Anblicke  'et vran.  ^u  bei^ 
schränkt  und  zu  unbestimmt  gefafst  zu  sejn  scheinen  mag,  oactr 
den  bis  jetzt  vorliegenden  Grundgesetzen  d^  Bundes  ist  für  ,si^  * 
und  ihren  Umfang  keine  andere  Bestimmung  wohl  jniüglich«  ^Di» 
vollziehende  GeWalt  des  Bundes  ub^aupt  beschränkt  steh-  blof» 
auf  Vollstreckung  der  durch  die  Austräge  gefaUfeu  schiedsrich^» 
cerlichen  Erkenntnisse^  der  unter  Gewährleistung  des  Bundes 
gestellten  kompromissariscfaen  Entscheidungen,  der  am  Bundct>tage 
vermittelten  Vergleiche,  so  wie  auf  die  Aufrechterhaltung.  der  voa 
dem  Bunde  übernommenen  besondern  Garantieen^  und  ^überhaupt 
auf  die  Vollziehung  der  Bundesacte  und  der  Grundgesetze  deif 
Bundes  und  der  in  Gemäfsheit  ihrer  Competenz  des^ 
falls  gefafsten  Beschlüsse;  uud  als  allgemeines  Merkmal  (ur.dia 
Bezeichnung  ihrer  Granzen  mag  wohl  kein  anderer  GrundsaiiS 
gelten,  als  der:  die  GeWalt  des  ßundcs  kann  sich  stets. nur  mehr 
negativ  wirksam  äussern ,  als  prosit iv*  Der  Unters^^hiedy  den 
man   bei   der  Bestimmung   des  ^mfanga.  der    richterlichen    und 
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YoUiMiendien  Gewalt  im  Allgemeinen  xwiiclieii  positiver  ond 
negatirer  Thatigkeit  des  lUchiers  macht,  verdient  gewift  auch 
hier  die  gröfste  Beachtung;  wie  denn  auch  dieser  Unterschied 
wirklich  der  BondesversamailuDg  bei  der  Herstellung  der  Exe- 
eutionsordnung  vom  3ten  August  1820—  eines  BundessUtuts, 
welches,  was  wohl  zu  merken  ist,  eigentlicli  nur  das  wie,  die 
{■"orm,  der  einmal  für  nÖlhig  und  zqlässig'  befundenen  Execa- 
tion,  nicht  al>er  die  Gränren  der  vollziehenden  Gewalt  der  Bua- 
desversammlung  selbst  bestimmt,  —  ganz  unverkennbar  vor  dem 
Auge  geschwebt  haben  mag;  denn  sonst  würde  die  zur  Wach- 
samkeit auf  die  Befolgung  der  Bundestagsbeschlüsse  (Art.  II.) 
«rtgeordncte  Commission,  schwerlich  die  Stellung  erhalten  habeo, 
welche  sie  wirklich  hat,  und  noch  weniger  würde  die  Execu- 
tionsordnung,  die  Weisung  (Art.  VI.)  enthalten^  dufs  in  der 
Regel  Bur  gegen  die  Regierung  selbst  das  Execulionsverfahrea 
statt  finden  kann,  und  dafi  wenn  eine  der  Bundesregierungen 
in  Ermangelung  ausireicheifder  Mittel  die  Hulfleistnng  des  Bun-* 
des  in  Anspruch  nimmt,  immer  übereinstimmend  mit  den  Anträ- 
gen derselben  verfahren  werden  solle.  Und  was  die  Beschrän- 
kung der ,  volbiehenden  Gewalt  der  Bundesstaaten  durch  den 
Bund  betrifi^,  so  möchte  wohl  der.  allgemeine  Grundsatz,  den 
desfalls  Rudhart  (S»  ioi.)  aufgestellt  hat,  nämlich  »die  voll- 
»ziehende  Gewalt  eines  Bundesstaats  dürte  weder  den  Zwecken 
»des  Bundes,  noch  den  Bundesgesetzen  und  Bondesschlüssen,  noch 
»der  competenzgemässen  Thatigkeit  der  vollziehenden  Gerwalt 
»des  Bundes  entgegenhandeln,  weil/ die  Regieruogvu,  welchen^ 
»die  vollziehende  Gewalt  in  deu  Bundesstaaten  anvertraut  ist,  bei 
»einem  solchen  Gebrauche  derselben,  ihren  gegen  den3und  ein- 
»gegangenen  Verbindlichkeiten  entgegen  handeln  würdenc,  so  wah^ 
und  richtig  dieser  Grundsatz  auch  im  Allgemeinen  und  der 
Theorie  nach  aeju  mag,  in  der  Anwendung  auf  vorkommende 
eibzclnc  Pälle  noch  manche  nähere  Bestimmung  erfordern, 
wenn  dadurch  nicht  manche  Collisionen  mit  der.  oben  angedeu- 
teten Orundideei  des  Bundes  herbeigeführt  werden  sollen.  Aa( 
jeden  Fall  wird  dabei  daa,  was  in  der  Schlufsacte  der  W.  M. 
C.  (Art.  XV. )  von  den  Rechten  der  einzelnen  Bundesglieder 
Cjura  singulorumj  in  Hinsicht  auf  Stimmeneinhelligkeit  bei  Bun^ 
destagsbeschlüssen  festgestellt  wurde,  auch  hier  nicht  zu  über- 
sehen seyn.  Geschähe  dieses,  so  würde  damit  die  Unabhängig- 
keit der  Bundesglieder  aufgehoben  sejn,  und  mauste  sich  eine 
verbündete  Regierung,  eine  Herrschaft,  unter  welch  einem  Na- 
men über  den  Bund  oder  die  Bundesglieder  ah,  so  würde,  wie 
Rudhart  (S.  107.)  sehr  richtig  bemerkt,  der  Bund,  in  seinem 
Wenen  zerstSrt  aejn. 

loxvriickai  «och  abgesehen  von  diesen  Bemerkungeo^  wekhe 
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dner  der  Hauptideeo  des  Werkt  toq  toq  Dresck  eotge^eo«^ 
stehen  y  mussco  wir  auch  ausserdem  in  der  Behandlung  der  «in- 
selnen  Materien  dem  Lehrbuch  von  Rudhart  den  VoihLUg  vor 
dem  Dreschi  sehen  Werke  zugestehen.  Dadurch ,  dais  voa 
Dresch  zu  viel  in  die  Noten  gestellt  bat^  verliert  sein  Werk 
sehr  bedeutend  an  der  noth  wendigen  Ueberstchtlichkeit  wid  Klar- 
heit. Auch  hut  Rudhart  da»  vor  ihm  voraus,  dals  er  das  öf- 
fentliche Recht  des  Bundes  in  seinem  durch  die  Schluüsacte  der 
W.  M.  C.  gegebeneu  grössern  Vollendung  behand^t;  während 
sich  von  Dresch  in  seinem  Werke  nur  mit  dem  bis  dahia 
gegebeneu  änssersten  Umrissen  begnügen  n[iufste,  tmd  wenn  er 
auch  durch  die  Fortsetzung,  diesen  Mangel  abzuhelfen,  gesucht 
hat 9  so  ist  dadurch  doch  für  die  leichtere  Brauchbarkeit  seines 
Werks  für  den  Geschäftsmann,  der  nicht  gern  in  zwei  Bucheru 
sucht,  was  er  in  einem  beisammen  haben  möchte,  nicht  sonder* 
lieh  viel  gewonnen.  Kurz,  so  wehig  wir  auch  dem  Dreschi^ 
sehen  Werke  den  Werih  und  die  Brauchbarkeit  absprechen,  die 
es  wirklich  in  so  mancher  Beziehung  hat,  so  sind  wir  doch  dei^ 
Wahrheit  das  Geständnifs  schuldig,  dafs  Rudharts,  unter  giin- 
ttigen  Verhältnissen  begonnene  und  vollendete,  Arbeit  den  Vor- 
zug, und  um  »o  mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Freunde  unsers- 
Öffentlichen  Rechli^  verdient,  da  es,  auf  den  Wunsch  der  baieri-' 
sehen  Regierung  ausgearbeitet,  eine  Art  von  officiellea  Charakter- 
trägt,  und  schpn  dadurch,  dals  man  daraus  die  Ansichten  der 
Regierung  eines  der  mächtigsten  Bundesstaaten  kennen  lernt^  in«? 
teressant,  ist, 

Lots. 


Der  Prophet  Jesaim.    Veberseizt  und  mit  em$m  poüständi*' 
gen  phäfilögüoA^^ritüehen  und  histmisehen  Commmtar  he^* 
gleitet  ^on  Dr.   ff^tiaxLM  GnsMirfOSi    Leipzig  48»ö,  bei- 
VogeL     Der  Commentar  folgte  unter  dem  öesandsrn  Titel: 
Philologisch 'kritischer  und  kistomseher  Commentmr^  über  den^ 
Jesaia  von  H^tLHELM  Gesbiuos  ,  der  Theol,  Dr.  und  otd. 
Prof.  zu  Halle.     Zwei  Theile  in  drei  Abiheilungen.    Ersten 
Theiles  erste  Abtheilung  enth^t  'die  Einhhung ,   und  Aus- 
legung  vom  Cap*  4  —  y«.  Die  zweiie  Abi/^^  Cap.  43 — 3g p 
nebst ^  Charte,    XVL    4oo8  S.     Der  zweite  Theil  giebt  die 
Auslegung  von  Cap.  4o  —  66  j    nebst  Beilagen  und  Megi'^ 
Stern*  3go  S.  gr.  8^  Leipz.  4824  bei  flöget. 

Nachdem,  wasHr.Dr.Gesenius  in  der  hebräischen  Philologie 
bereiu  geleistet,  konnte  die  Ankündigung  eines  solchen  Werks 
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Alt  Erwartung  der  Frevnde  ^aKrer  P5rdenrag  der  allt^stitiüHit« 
H<*cn  Exegese  nur  liochspanneo.  Die  Uebersettung  gieug  dem 
Commetitare  roraus,  indem  die  Erfcheinnug  des  t^zteren  durch 
eine  gelehrte  Re^se,  welche  der  Vetrf.  im  Sommer  i,?2o  nach 
Paris  und  Oxford  nbernahra,  verzögert  wurde  —  tum  theil-' 
weisen  Gewinne  des  Werks,,  das  jetzt  in  seiner  ganzen  Vollen- 
dung TOP  uns  Hegend  zu  ciuer  genauen  Priifiiög  einladet,  ja 
auffordert. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zur  U  eher  Setzung,  so  hat  der 
Verf.  eine  metrisch  abgefalke  als  dem  Geiste  und  der  Form  der 
hebräischen  Poesie  überhaupt  fremdartig  ebenso  verwerflich  *  ge^ 
fonden^  aU  er  nicht,  mit  Aagusti,  den  dichterischen  Je^aias 
geradezu  in  das  Gewand  deutscher  Prosa  kleiden  mochte.  Ei- 
sen Mittelweg  einschlagend,  wünschte  er  nur  nadh  d^  Gefithlc 

.  oines  allgemeinen  Rhythmus,  wie  er  nach  dem  Parallelitoius  der 
einzelnen 'Versgiieder  empfunden  werde,  den  •  hebräischen  Poe^ 
ten  äbersetDt.  Rcc.  stiinmt  dem  Ver£  in  Aufstellung  solcher 
Regeln  für  die«  üebertragung  der  hebräischen  Poesie  in  unsere 
Sprache  voUfcdmmen  bei  «od  hat  sLfe  selbst  bei  dirgebotcner 
Gelegenheit  befolgt  freilich  aber  aucJi  gerade  da  erfahrend,  wt« 
leicht  in  der  Praxis  der  Uebergang  zu  der  in  der  Theorie  vei-- 
ackmähten  metrischen  Uebersetzuog  tej.  Da  nämlich  zur  «e- 
sckickte«  üebcHragung  des  Rhythmus,  der  alf  ein  geheime^  B^nd 
im  Originale  Körper  mii  Geist  verknüpft,  Wahl* und  SteHuij«r 
des  Ausdrucks  dergestalt  gelingen  rtiufs,  dafs' die-  üdiersetzimg' 
dem  Ohre  wohlklingt,  ohne  metrisch  zu  sejn,  so  siifd'wir  au^' 
einer  gewlasek  poetischen  Furcht,  in  das  platte  Land  der  Prosa 
lu  geratbcn  gar  häufig  versucht,   uns   geradezu  in  die  geregelte 

-  Cesetzmafsigkeit  der  Metrik  zu  reircn.  Indessen  mufs  doch'' bei 
allen  Schwierigkeiten,  den  Rhythmus  des  hebräischeta  Origiuals 
wiederz^g^b^a,  unsere  herrliche  deutaehe^  Spr;A:fie  ftuch  hicr^ 
einmal, geprifise^  werdea,  die  mit  ihrer  freien  Wortverbindung 
dem  vop  jicuem  Rhythpn« ,  berührten  poct'isclien  GefiShIe  fast  von 
»elbsi  entgegenkommt»  wobei  die  augenblickliche  &gröifun**  de» 
Ausdrucks  ganz  besondera  zu,  em|>feblen  ist,    '       ^  °       . 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Der   Prophet  Jesaiaj    van   Geskniüs. 

Jr ragen  wir  nun,  wie  dem  Verftsser  die  Uebersetzung  des  Je- 
saias  gelungen,  welches  Wort  wir  hier  besonders  heryorgeho* 
b«n  wünschten  y  so  glauben  wir,  dafs  er  sich  ihrer  im  Ganzen 
erfreuen  könne ,  wiewohl ,  wenn  uns  vergönnt  ist,  eine  Ver- 
igleichuQg  zwischen  ihrem  Werthe  und  dem  des  Commentars 
anzustellen.,  in  der  Wagschale  gerechter  Abwiegung  der  letzter« 
die  erstere  «ichcr  hoch  übersteigen  wird. .  So  scheint  uns  £r^ 
babenhoit ,  Ernst  und  Würde  des  Propheten  in  dieser  lieber- 
Setzung,  wie  in  keiner  früherou,  musterhaft  ausgedruckt /.und 
ebenso  ist  des  strafenden  Redners  Witz  und  Gewalt  in  der  An- 
tithese, im  Wortspiele  und  in  der  Faronomasie  immer  treff- 
lich wiedergegeben.  Aber  nicht  so  zusagend  ist  uns  die  Le» 
bendigkeit  des  Dichters  in  der  Ausmalung  und  Schilderung 
durch'  iite  Uebersetzung  vergegenwärtigt;  denn  hier  vermisseo. 
wir  den  raschen  Flug  des  Ausdrucks,  dessen  namentlich  £ich- 
|)0,r4i   so  machtig  ist. 

Mit  diesen  wenigen  Worten  sey  des  Rec.  Urtkeil  über  di© 
neueste  Uebersetzung  d^s  Jesaias  unumwunden  ausgesprochen, 
indem  er  wohl  fühlt,  wie  schwer  bei  ihrer  ästhetischen  Re-^ 
«rtheilung  die  Gefahr  zu  vermeiden  sey ,  in  den  Fehler  subjec- 
tiver  Einseitigkeit  zu  gerathen.  Wir  gehen  daher  lieber  sogleich 
sum  Commentare  über,  bei  seiner  Retrachtung  desto  langer  ver^ 
weilend. 

Da  mir  eine  ebenso  aufTordernde  als  bequeme  Veranlassung 
ward,  das  von  der  Redaction  dieser  Rlalter  zu  einer  Reurthei-^ 
lung  vorgeschbigene  wichtige  exegetische  Werk  mit  einem  un- 
gewöhnlichen Recensenteneifer  zu  studieren,  so  sind  die  übe« 
jenes  niedergeschriebene  Remerkiingen  zu  einer  solchen  Menge 
erwachsen ,  dafs,  wollte  ich  auch  nur  die  Hälfte  derselben  für 
wichtig  genug  halten,  sie  in  den  hiesigen  Jahrbüchern  abdrucken 
zu  lassen,  dieselbe  doch  einen'  für  eine  Rccension  zu  anmaft« 
liehen  Raum  einnehmen  würde*  Um  sich  daher  bescheiden  za 
beschrSnkeo,  ohne  dpch  die  Idee  einer  ausführlichen  Critik,  wie 
er  sio  dem  ia  der  biblisch«ii  Literatur   hochwichtigen  Werke 
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mir  allein  angemessen  4iSk,  der  iafserea  Beeogong  aufzuopfern, 
hat  Ree.  die  Auskunft  getroffen  ^  dafs  er  gegenwärtig  nur  den 
Ersten  Band  des  Coramentars,  welcber  die  Einleitung-  im 
die  ganze  prophetische  Sammlung  und  die  Erklärung  des  ausge- 
machten eigentlichen  Jesaias,  d.  i.  der  zwölf  ersten  Capildl^ 
des  seiiiem  .Namen  zngeschnebenen  Buches  ^  enthalt ,  nach  dem 
einmal  gemachten  Zuschnitte  seiner  « Recension  beurtheilt|  die 
Betrachtung  der  übrigen  Theiie^  wenigstens  ihren  Hauptpunk« 
ten  nach  f  für  einen  anderen  Ort  aufsparend.  Indessen  möge 
doch  über  den  ganzen  Commentar  im  Allgemeinen  folf^endes  Ur» 
iheil  als  gewonnenes  Resultat  einer  genauen  Beschäftigung  mii 
demselben  kurz^  *klar^  rficksicbcslos  und  zuversichtlich  hier  aus« 
gesprochen  sejn. 

/Der  Commentar  zeugt  zuerst  durchgängig  Ton  einem  tiefen 
Eindringen  des  Verf.  in  den  Geist  der  hebräisdien  Sprache^  welclie 
kl  ihrem  eigenthümlichea  schwer  aufzufassenden  Verhältnisse 
zu  ihren  Schwesterdtalecten  nur  von  dem  begriffen  werden  kann, 
der  mit  den  Augen  eines  eigentlichen  Philologen  sein  Altea 
Testament  wie  seinen  Abulfeda  und  Bar-Hebräus  stu«» 
diert ;  daher  man  nirgends  auf  eine  vage,  oder  gezwungene,  nur 
dem  sogenannten  ex^etischen  Scharfsinne  dienenHci  in  gelehr- 
ter Schein  Wahrheit  prunkende  Vergleichung  des  Arabischen 
und  Aramäischen  Dialects  zur  Erklärung*  des  hebräischen  Aus- 
drucks, wohl  aber  tfuf  gar  viele  das  Lezicon  wie  die  Gramme* 
lik  bereichernden  Erläuterungen  stets  ans  den  Semitischen  Auto- 
ren selbst  oder  wenigsten^  aus  den  Originalwdrterböchem  ge* 
schöpft,  stofsen  wird.  Mit  diesem  nicht  genug  zu  lobenden  Vor* 
^zuge  des  Couunentars  steht  sodann  ein  anderer  in  Verbindung ^ 
der  den  Vf«  gleichfalk  vor  seinen  VergSngern  ausleicijnet :  es  ist 
der  Vorzug  der  natürlichen  und  einfach-kunstlosen  Auffassung  den 
Sinnes  einzelner  Stellen.  Fern  von  aller  Sucht  nach  (Jberrasch ender 
Neuheit  und  unbekümmert,  ob  die  gegebene  Erklärung  «cluMt 
da  war,  folgt  der  Verf.  stets  nur  dem  Gefühle  der  Natur  und 
Wahrheit,  wobei  er  denn  freilich  mit  den  Auslegern  seiner  Zeit 
zum  Theil  in  Streit  geräth,  und  hier  ist  seine  Polemik*  immer 
treffend  und  in  der  Form  mä&ig  und  gehalteiu  Ueberhanpt 
aber  nimmt  Bestreitung  und  Widerlegung  anderer  Meinungen 
nur  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen  Raum  des  sehr  starken  Buches 
ein.  Dafür  thut  sich  uns  in  demselben  eine  in  der  That  be- 
ataunenswertbe  Fülle  antiquarischer  Gelehrsamkeit  auf.  Alles 
was  die  Erläuterung  geographischer  und  historischer  Verliältnisse^ ' 
mythischer  Anschauungen ,  auffallender  Sitten  und  Gebräuche^ 
•jml^Ksch-dttnkler  Anspielungen  erfordert,  ist  mit  v^htbarer 
Li^e  für  diesen  Theilv  der  Arbeit  im  reichsten  Maase  geleistet | 
inunec  seigt  dcar  Verf.  in  der  hierher  gehörigen  numnig£ütigett 


Digitized  by  VjOOQ iC 


Der  Prophet  Jesaia/  von  Gesenius«       to59 

Belcisenlieit   die  genaueste  Bekanntscliaft  mit  «Len  neaeiten  !>•* 
deutendsten ,   für  seinen  Zweck  \¥ichtigen  Ergebnissen  «rtenit* 
lisch-  und  classisch-philologischer  Foiscbungeni   sowie   er  denn 
überhaupt    auf  eine  ])ci    den  biblischen  Philologen  selten  ange* 
troßene   Weise   Orient  und  Occident,  so  zu  sagen,   in  der  Er« 
klärung  des  Jesaias  xu  versöhnen  gewufst  hat*     Betrachten  wir 
nun  den  Commentar  von   seiner '  critischen  Seite,  so   zeigt   sich  ^ 
auch    hier  derselbe    Geist  ruhiger  Mäfsigung,    welcher  in   dea 
rein*philologischen   Untersuchungen  des  Yerf.   sich   ebenso  för» 
demd  als  wohlthueod  darlegt;   wobei  wir  nicht  vergessen   wol« 
lea   als    etwas  Ausgezeichnetes  in  dieser  Z^it  zu  erwähnen,  dab 
der  Verf.  mehr  eine  erhallende  als,  möchten  wir  sagen,  zerstö-* 
rende  Critik  ge^lbl,  wie  besonders  das   Streben  zeigt   die  dem     / 
Jesaias  von   bedeutenden    Critikern  abgesprocheneu  Qrakd  über    / 
Aegjpten  und  Tjrus  jenem  Propheten  zu  retten.     Endlich  be*    * 
friedigt  auch  als  Theolog  der  Verfl  die  Forderungen  der  Z^it^ 
indem  er  in  allen  den  Punkten  der  Auslegung,  wo  die  iheolo* 
gische    Ueberzeugung    nothwendig   in    Betracht    kommen    mulS| 
von  dem  seichten  Vollaifianismus  wie  von  dem  trüben  Mjsticii» 
mus  gleich  weit  entfernt  erscheint.     Mit  einem  solchen  theolögi« 
sehen-  Sinne  spricht  sich  der  Verf.  über  das.  l*ebraische  Prophe* 
lenthum  überhaupt  aus,  wenn  er  am  Ende  der  Vorrede  sagte 
«Wenn  ich  auf  der  einen  Seite  keine  übernatürlichen  und  be^ 
stimmten  Prädictionen  künftiger  Begebenheiten  in  denselben  (?) 
finden  kann,  so  mufs  ich  doch  andererseits  auf  das  BestinISmteste   T. 
gegen   eine   Ansicht   protestiren ,    welche   in '  neueren   Zeiten   in 
Umlauf  gesetzt  worden,  nach  welcher  die  Orakel  gar  nicht  prcK 
plietische    Aussprudle    über    die    Zukunft ,    sondern    nur    umr* 
schieierte  historische  Schilderungen   der   Gegenwart,   selbst  der 
Vergangenheit  enthalten    (s.  die  Einleitung  zu  Cap.28  ff.)    und 
die  Propheten ,  welche  die  Könige  nach  theokratischeo  Mazimea 
ftu  leiten  trachteten,  häuüg  nichts  als  die  Werkzeuge  ihrer  Lau* 
Ben   und   Vollstrecker  ihres  Befehle    (Hofpropheten)'  gewesen* 
aejn  sollen  (s.  die  Einleit.  zu  Cap.  33,  i8  ^*)»^    ^ 

Eine  historisch-kritische  Einleitung  tod  be^eu« 
lendem  Umfi^ng^  eröffnet  den  Commentar  Cap.  i  Lebeu^ 
Cbaracter  und  Schriften  de«  Jesaia«;  §.  i.  Lebens^ 
umstände  de»  Propheten.  Bei  der  Bestimmung  des  Anr 
fangs  der  prophetischen  Wirksamkeit  des  Jesaias  nimmt  der  Vfr 
mit  Zuvückweisnng  mancher  unhaltbaren  Hjpotheien  als  sieber 
an,  dafs -unser  Prophet  im  Todesjahre  des  Üsias  zueilt  au%e* 
treten  sej ,  wie  der  ganze«  Ausdruck  der  im  6ten  Gipitel  bor 
achnebeaen  Prophetenweibe  und  die  Analogie  der  übrigen  Jerw  . 
1.  and  Ezeck  i*  dbeosowohl  ala  d^  Umstand  beweise,  dafs 
«nter  4m  ^  Vorhandenem  Orakeb  keiaea  in  die  Zeit  jcnca  Könifi 
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patse.     UDter  clem  folgenden  Kdnige  Jotham  sclieiat  der  Mund 
des  Propheten  Terstummt;    wenigstens  ist  in   der  ganzen  Samm- 
lung auch  nicht  ein  Capitel  oder  Vei*s.  vorhanden»   welcher   mit 
Tolikbmmener  Gewifsheit  jener  Periode  angewiesen  Wer^ 
den    könnte.     Merkwürdig   bleibt   immer    diese    Unterbrechung^ 
der   prophetischen   Begeisterung^   indessen    will  sie   unser  Ver- 
lisser    sich  .  lieber     aus    der    » politischen     Tbatenlosigkeit    je- 
ner  ganzen    Zeit ,  c    oder    der   Wahrscheinlichkeit  d^    zuföUi-'. 
gen    Unterganges   der  Weissagungen    erklären,    ab    von    einer 
beim  AbulfaradsCh  befindlichen  kchwankenden  Legende   von 
dem  Verluste  der  prophetischen  Gabe  des  Jesaias  zur  Erklärung 
^  von  dessen  Stillschweigen  unter  Jetham  mit  'andern  Auslegern  ei- 
nen witzigen   Gebrauch   zu   machen,   indem   er  die  Entstehung 
j^ner  Legende  aus  eiuer  falschen    Betrachtung  der  Ucberschriü 
unserer  prophetischen   Sammlung  scharfsinnig    erweilst.      Immer 
bleibt  es    doch   Rcc.    sehr   wahrscheinlich,    dafs    namentlich   die 
ironisch-  strenge  Strafredc  gegen    die   üppige   Kleidertracht  des 
weiblichen   Geschlechts   Cap.  3.  in  die  Zeit  der  sittlichen  Ver- 
dorbenheit der  Nation*  unter  Jotham  sehr  gut  passe.     Ueber  die 
wirksame  Thätigkcit    de^    Propheten    unter    dem    Götzendiener 
Ahas  bis    in   das  vierzehnte   Regierungsjahr   des   religiösen, 
Ikber  politis<:h- kurzsichtigen  Hiskias  ist  kein  Streit.     Nur  fragt 
et  sich:   ob  vielleicht  Jesaias  noch  über  diese  Zeit  hinaus  weis- 
sagte, da  man  doch  eine  bekannte  Tradition  von  seinem  schreck- 
lichen Tode  unter  Manasse  hat,  und  wir  nur  diese  Orakel  nicht 
nehr  besitzen?  Unser  Vf.  findet   diels   sehr  wahrscheinlich,  in- 
dem das  Orakel  über  Aegjpten  Cap.  19.  wegen  seiner  Sprache 
d«m  Jesaias   anzugehören   scheint  und  uns  daher  über  die  Re- 
gierum[8zeit  des  Hiskias  hinaus  und  zwar  nach  V.  2.  4«  welche 
sieb  fast    gewifs  auf  das  Ende  der  Dodekarchie   beziehen,    in 
das    zvveite    Jahr    des    Manasse    versetzt.      Das    hohe    Alter 
des  Propheten  macht  wenigstens  keine  Schwierigkeit,   indem  es 
rieh  aus  seiner  ascetisch^n  Lebensart  gut  erklärt.     Indessen  bleibt 
die  weitere  Ausdehnung  der  prophetischen  Wirksamkeit  des  Je- 
saias in  die  Regierungszeit  des  Manasse  manchem  Zweifel  nnter» 
worfen  und  am  venigsten  kann  uns  dafür  die   weit    verbreitete 
talmudische     und    christlich  -  kirchliche    Sage    voi^    der    Zersä^- 
rang    des    Propheten    unter    jenem    Könige    etwas    beweisen, 
indem    ihre    &belhafte    Entstehung    der    Verfasset    scharfsinnig 
ftdgt.     Im  Betreff  der  Privatverl^ältuisse    des   Jesaias,   von   de- 
nen  uns 'ausser  durch  rabbinische   iSagen  nur  wfmiges  aus  set- 
ner  Orakelsammlung  selbst  bekannt  ist,  fugt  der   Verf.   zu  ddi 
dem  Propheten  gewöhnlich  beigelegten  Söhnen  Shear  Ja  seh  üb 
«md  Mäher  schalalchasb  bas  noch  einen  dritten  Imma- 
nuel hiDzUi-auf  Cap.'^  skb  bemfcndi  welchem  Sohne  man  io^ 
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dessen  gelegenen  Orts  seinRec)it  ^ird  streitig  machen  k5nnen*— - 
Des  Propheten  Ansehn  beim   Hiskias    erklären   auch  wir  nns 
wie  der  V^f.  aus  dem  frommen  Charakter  des  Königs  und  sei-* 
ner  hohen  Empfänglichkeit  für  die  Stimme  der  Wahrheit ,   ohne 
den     gottbegeisterten     Mann     nach     einher    blofsen    Vermuthung 
xum  kSoigUchen  Prinzenerzieher  oder  Reichsannalisten 
XU  machen.  «—     §•  9«  Beschaffenheit  der  Jesalantschen 
Orakelsarorolnng.  '  Unachte  Besttindtheile  derselben. 
Der  Verf.  spricht  mit  den  vorzüglichst^  neueren  Critikern  Cap* 
i3.   i4-  31.  34  —  37.  34y  36.  u«  4o  —  60.  dem  Jesaias  ab  und 
nimmt   wenigstens    zwei    Verfasser  der  prophetischen  Antholo- 
gie an,  ohne  jedoch  mit  anderen  Crilikera  eine  Meinung  aufzu-* 
stellen,  aus  welchen  Grüuden  wohl  diese  unechten  Theile   dem 
Mannen  des  Jesaias  untergelegt  sejn  möchten^  vielmehr  dem  Zu- 
falle einen  grolsen  Antheil  bei  dieser  Verbindung  Echt-Jesaianischcr 
und  Pseudo-Jesaianischer  Stücke  zuschreibend«  —     §'3.    An- 
ordnung und  Plan  des  Buches  Jesara.     Hier  kämpft  der 
Verf.  besonders  gegen  diejenigen  Kritiker^   welche  in   der   Zu- 
sammenstellung der   einzelnen,  Orakel  das  fton  plus  ultra  aller 
Verwirrung  und  Unordnung  finden.     Ihm  offenhält  sich  vielmehr 
in   der  vorliegenden  Sammlung   eine  theils    chronologische, 
theils  Sachordnungi  die  freilich  wegen  der  Verbindung  mehre- 
rer Partrculärsammlungen  zu  einem  Ganzen  nud  der  zufallig  hinzir- 
kommenden  Orakel  mehrfach  unterbrochen  werde.  Demnach  glaubt 
er  das  Ganze  in   vier  Bücher  abtheilen  zu  dürfen,  nämlich  1) 
Cap.    i  —  ia:    lauter  £cht-Jesaianische  Stücke,    bis   auf   einige 
^wenige  verdächtige  Einschaltungen,  meistens  in  die  frühere  Zeit 
gehörig,   gröfstentheils  nach  chronologischer   Ordnung;   a)   Cap* 
i3  —  23 >  mit  Ausnahme  von  Cap.  32.  lauter  Orakel  über  aus- 
wärtige Volker;  3)  Cap.  a4~^36,  eine  zusammenhängende 
Reihe  von   echten   Orakeln  aus  der  Zeit  des  Hiskias,   doch  so, 
dafs  am  Anfang  und  Ende  zwei  Stücke  aus  der  Zeit   des   Exils 
angehängt  sind ;    die  historisohen  Stücke  Cap.  36  —  39  bildeten 
einen  Anhang,   um  Alles  über  Jesaias  beisammen  zu  haben;  4) 
Cap.  4o  —  66,    ein  abgerundetes  Ganzes  auf  die   letzten   Zeiten 
des   Exils  sich   beziehend,  von   Pseudo  -  Jesaias*     Diese  Abthei- 
Inng  des  ganzen  Buches,   welche   der  Verf.  bei   Erklärung  der 
einzelnen  Capitel  immer  lichtvoll  nachweist^   scheint  uns  so  un* 
gezwungen  und  natürlich ,    dafs  -  wir  ihr    unsre   volle  Zustim- 
mung nicht  versagen  können ,  sowie  ^ch  uns  die  •  in   der  Son- 
derung  der  einzelnen  Orakel  seit  Koppe  eingerissene  Zerstücke- 
longssucht  gleichfalls  höchst  widerwärtig  erscheint«     Alles  was 
der  Verf.  über  diesen  Punkt  sagt,  ist   dem    Rec.   wie  aus  der 
'Seele  geschrieben.    §.  4*  Historische  Schriften  des  Pro« 
phelcot    bekanntlich  werden  dob  Propheten  im  A*  T.  «uuer 
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sdoen  WeissaffUDgen  noch  zwei  luHorUcbe  Schriften  beij^elegt, 
«lue  Biographie  des  Königs  Us las,  nach  2  Chron.  26,  ai,  dei*> 
bleichen  eine  ähnliche  des  HiskiaS|  nach  a^Chron«  Si,  32« 
Indessen  haben  mehrere  Ausleger,  wie  Koppe  und  nach  ihnn 
Eichhorn  und  Ro^enmüller  die  letzte  Stelle  a)s  xwdfelliaft 
zi|ni  Beweis,  dafs  Jesaias  auch  das  Leben  des  Hiskias  beschrte* 
]>en  liabe,  darzustellen  gcwufs^,  indem  sie  die  Worte:  »die 
vbri^ft  <jeschicbte  des  Hiskias  und  seine  grof&en  Tliaten,  siehe!  • 

das  steht  geschrieben  )n^\C7^  ptHS  u*  >•  w.  übersetzen :  c  mtC 
der  Weissagung  des  Jesaias,  weil  sie  meinen,  wenn  es  heissen 

solle  i  n  der  Weissagung ,  so  müsse  nach  ^TO  folgen  pp •  Aber 
der  Verf.  hat  philologisch  richtig  bewiesen,  daüs  allerdings  auch 

^fiD3  SnS  :  schreiben  in  ein  Buch  gesagt  werden  könne,  wio 
ft*  B«  Jer.  33,  1^,  DeuL  28,  61;  besonders  2  Chron.  23,  34- 
§.  5.  Cbaracter  und  Maximen  des  Propheten.  »Der 
Charaeter  und  die  Malimen  unsers  Propheten  lassen  sich  am 
yichtigstea  und  kürzesten  zusammenfassen,  wenn  wir  ihn  in 
aller  Hinsicnt  als  Fferold  und  Wächter  der  Theokratie  und 
'  des  theokratischeu  Glaubens  bezeichnen,  sofern  auch  seine  Wirk- 
iimkeit  als  Sittenprediger  und  .Staatsweiser  von  der  theokrati- 
scheu Ansicht  beherrscht  und  durdidrungen  ist.  4  Rec.  wurde 
mtcht  gerne  von  Maximen  der  Propheten  reden  und  hiili  diesea 
Ausdruck  für  nicht  ganz  consequeut  der  folgenden  Aeusseruoff 
des  *  Verf. :  tAuch  seine  Politik  mufs  lediglich  aus  diesen 
theokrattschen  Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  und  man  würde 
$\e  nüfsverstchen ,  wenn  man  überall,  wie  aber  gewohnlich  ge- 
achieht,  blos  den  Mansslab  menschlich  klügelnder  Berechnung 
anlegen  wollte.  €  Und  doch  kann  nur  ein  solcher  klügelnd  be* 
rechnender  Politiker  nach  Maximen  handeln!  •—  Das  ist  ge- 
irade  der  einzige  Charakter  der  Propheten ,  dafs  sie  ohne  alle 
Politik  und  aus  dem  berechnenden  Verstände  geschöpften  Grund- 
sätze, vielmehr  im  direkten  Widerspruche  mit  Jeglicher  Staats* 
k!lugheit  sich  befindend,  ja  sie. als  irrig  bekämpfend,  als  wahre 
Fürsten-  und  Volksberather  ihre  beredte  Stimme  erheben,  nur 
gläubig  und  fromm  den  Geist  Gottes  aussprechend,  der  sie  über 
•ich  sähst  und  ihr  Zeitaher  hoch  empor,  auf  einen  geistigen 
Thron  erhoff,  von  dem  das  einfach- erhabene  Wort  herabt5nte: 
9 vertraue,  o  Volk  Israels,  dem  Herrn  der  Heerschaaren ,  der 
achon  nit  deinen  Urvätern  und  dann  mit  Mose  den  feierlichen 
Bund  geschlossen,  wenn  du  seine  Gebote  hieltest,  dich  zur 
glücklichsten  aller  Nationen  und  zum  Segen  der  ganzen  Erde 
au  machen ,  unter  allen  Stürmen  der  Zeit  nur  ans  seinem  treuen 
Worte  Muth  schdpfend  gegen  alle  Feinde,  der  Welt '  und  in 
kindlicbi^  Demoth  bärnend'  de$  grolsen   Kdnigei   aua  Davids 
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Stamm,  der  Jeboveiis  Y^rheifsung  ins  Werk  setzen  und  den 
Glanz  des  höchsten  Heiles,  vom  gelobten  Lande  an^  bis  zu  der 
Erde  Enden  verbreiten  wird.c  Aber  das  Volk,  seiner  jcblech-* 
Cen  Natur  immer  mehr  folgend,  vertraute  nicht  und  war  bichl 
demüthig,  gab  sich  vielmehr  immer  dem  Unglauben  hin, 
und  suchte  bei  den  Unfällen  des  Staates 'sein  Heil  m  eitlei^Men- 
schenkraft,  ja  machte  sich  wohl  selbst  im  höchsten  Ucjbermuthe 
seine  eigenen  Odtter  aus  Gold  nnd  Silber,  niederfallend  vor 
dem  Maqhwerk  seiner  Hände.  Daher  der  strafende  "Charakter  . 
der  prophetischen  Reden  des  Jesaias,  züchtigend  immerfort  das 
feige  Anschliefsen  an  andre  Völker  und  den  abscheulichen  tiot* 
tesdiensL  Ab  Strafe  für  solche  theokratischc  Sündhaftigkeit 
droht  der  Prophet  gewöhnlich  mit  Verheerung  des  lindes  durch 
feindliche  Einfälle  solcher  Völker,  die  sich  geiade  auf  dem 
Schauplatze  der  Geschichte  als  machtig  erhoben»  wie  z.  B.  'Je* 

^  saias  den  König  As^riens  vorzugsweise  als  Zucbtruthe  seines 
Volkes*  in  der  Hand  Jehovens  betrabhtct,  gleichlrie  Jeremiat 
die  Chaldäer  als  Rachevolk  verkündet.  Aber  Jekova  straft  nnr, 
damit  geläutertes  Gold  aus  den  Schlacken  des  Volkes  gewonnen 
w^rde,  dem  geretteten  Theile  der  Nation  weissagt  nun  der 
Prophet  als  Gipfel  alles  Glückes  die  Messianische  Zeit, 
in  deren  Ausmalung  er  den  höchsten  Glanz  seiner  Poesie  zu« 
sammendrängt.  Gerade  In  dieser  Beziehung,  nämlich  in  der 
"Weissagung  des  messianischen   Reiches,   hat  auf  alle  Fälle  der 

.  Prophet  für  d«n  christlichen  Theologen  seine  höchste  Bedeutung^ 
und  Rec*  ^ätte  gewünscht,   der  Verif.  möchte   von  dieser  Seite 
auch  den  Jesaias  mehr  hervorgehoben  haben     5*  ^'  Schrift* 
Stellerischer  Character   des  Jesaia.      Fragen    wir  nach 
dem    schriftstellerischen    Character  des  Jesaias,   so  müssen    wir 
die  Orakel^  welche  nach  der  höheren  Critik  ihm  nicht  angehö* 
ren  können ,  genau  von  den  seinigen  trennen,     »Die  echten  Ora-  . 
kel  des  Jesaia, c  sagt  der  Verf.  » gehören   in  Rücksicht  auf  In- 
lialt  und  Form    zu    dem  Ausgezeichnetsten   aus  der  Blüthenzeit  . 
der  hebräischen  Litteratur«     Sie   enthalten  grölstentheils   eigent- 
liche prophetische  Reden,  in  einer  ernsten,  kraft-  und  würde-     , 
Tollen,  bilder-'und  gedankenreichen  Sprache«  dieN  er  mit  grosser  * 
Oewandheit   zu    gebrauchen    weUs.€      Als  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Darstellung   werden    dann    besonders    ausgezeichnet:   die 
liiebe  zur    Anthithesc,  -  Pronomasie   und    zum  Wortspiele ,  dio 
grofse    Gewandtheit,  Von   einem    eben  gebrauchten   Bifde  noeh 
€ine  andere  Anwendung  zu  machen,  die  Gewohnheit ^  auf  einen 
Bildlichen   Ausdruck  noch    einen   eigentlichen  folgen  zu  lassen, 

,  die  Neigung  zu  gehäuften  Aufzählunsen ,  das  Aduiüpfen  der 
Völlige  an  gewisse  Texte  und  endlich  die  Entfemiii^  von  der 
eigentlioben  SjmboUky  die  «r  mir  sehr  seltcsii  dem  VfOTt»  vor- 
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«ic^t.    Der  ironisdie  .Witz  des  Pfiopheten  in  seinen  Stninde^ 
hatte  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient ^  sow46 
die   hohe    Coociunitat    des   Aasdrucks    und    wahrhaft  dassische 
4U>nindung  des  St^^Is,  der  fern  von   allem  Schwulste  der   Rede^ 
io  welchen  die  kühne  Phant,iisie  des  Morgenland ers  gar  zu  leiclil 
hineinfuhrt  y   in   den  jl^renzen    einer  weisen  Mässigung   sich    be- 
hauptet ^  einer   weitläuftigcn   Erörterung  durch   Beispiele  wertli 
gewesen  wäre.     Die  Feuerräder   der  Phantasie   des  Ezechiel 
rollen  gewaltiger  und  kühner ,  aber  sie  strahlen  nicht  das  schöne 
Licht,  ,das  ruhig   und    mild-leuchtend   die    Heden    des    Jesaias 
durchdringt.'    Ezechiel    blendet   und  schlägt  mit  einer  verzeK« 
rcnden  Fcuergluth;  Jesaias  erleuchtet  unsere  Seelen- uqd  hebt 
sie  auf  einem  geistigen  Sonnenlichte  zum  Throne  Gottes    empor. 
Die  unechten  Stücke  de$  Jesaias  werden ,  wie  billig,  gleichfalls 
in    ästhetischer   Hinsicht    gerühmt^   -wiewohl   sie  in    der  ganzen 
Manier  und  Darstellung  wesendich  genug  von  den  Echt*Jesaia« 
nischen  Orakeln  ab w eichen. €     Die  Sprache  ist  leichter,  flicfsen« 
der    und    klarer,    wie  bei    den    späteren   Dichtern  '|;ewöhnlichy 
kber  sie  hat  auch  öfter  etwas  Gedehntes,  Breites,  sich  Wieder- 
holendes.     Einzelne    Schilderungen   sind    musterhaft   v6n    Seiten 
der  Lebhaftigkeit  und  fast  dramatischen  Anschaulichkeit  der  Dar« 
Stellung,    andere    von    Seiten   der  Erhabenheit«     .Auch    Mitleid 
und   Rührung    zu   erwecken,  gelingt  ihm.     Zur   ]\Iauier   dieses 
jtpäteren  Propheten  scheint  es  zu  gehöre^,  dem  Volke  Öfle^  Lie* 
der  in  den  Mund  zu  legen. c     Noch    wird   von  ^dem   Verfasser 
bemerkt,  dafs  vieles  in  diesen    späteren  Weissagungen    vielleicht 
r  nicht  mündlich  vorgetragen,    sondern    blos   auf  schriftlichem 
ege  in  Umlauf  gebracht  sevn  möchte,   was   aber  gerade    we- 
;en  der  darin  herrschenden,  bereits  erwähnten  rednerischen  Le* 
endigkeit  dem  Kec.  unwahrscheinlich  ist.     §.  7.  An  sehn  des 
Propheten  in  der  jüdischen  und  christlichen  Kirche. 
Mit  besonderem  Fieifse  sind  hier  namentlich  die   Stellen    des  N. 
T.  ausgesogen,   in  welchen  Jesaias  als  der  bei  den  Neu-Tcsla- 
meotlichen    Schriftstellern    vorzüglich    beliebte    Prophet    benutzt 
und  angeführt  wir.d*   §.8.  Beschaffenheit  des  Textes  von 
Jesaia.     Rec.  bt  mit  dem  Verf.  ganz  einverstanden,   dafs  nicht 
wenige  Glossen  in  den  Text  des  Jesaias  eingedrungen  sii^d.  Na- 
mentlich gehören    hierher    gewisse    eigendich- prosaische    Aus- 
drücke ^  zur  Erklärung  uneigentlich -poetischer,    wie  z.  B.  Cap» 
7,  17.  loj  8,  7;  9,  i4;  39,    io;   63,    16.     Unter  den    man-- 
cherlet  für  die  Richtigkeit  des  masoretischen  Textes  angeführten 
Gründen  y  kann  der:  dafs  doch  jene  Stellen  in  allen  alten  Ueber- 
setzungfn  und  alten,  Handschriften  ständen,   gar   nichts  zweck- 
dienliches beweisen«    Nur  soviel  geht  daraus  hervor^    dals    die 
Zusitzt  älter  a)s  die  LXX    sind  und  dals  sie  sich  überhaupt 
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ia   der  Cotifpnnatioii   des  Textet    befiacten,    ans    welchen   der 
Tiaclilierige  jüdische  textut  receptus  geflossen  ist.     ^A];>er  von  so 
jongen ,  alle  zu  einer  Recen^ion  gehörigen  und  nre   in  wichtigen 
"Worten  abweichenden  Handschriften  kann  ja  bei   einer  solchen 
kritischen    Frage   gar   nicht   die    Rede   sejn.c    §.   9.    Apokrj« 
phen  des   Jesaias.     Diesen   Paragraphen   empfehlen   wir  be« 
sonders   den    Freunden    der    alteren   Kirchen-*  nnd   Dogmenge- 
schichte.    Der  Verf.. liefert  nämlich  hier  pinen  ziemlich  Vollstän« 
digen  mit  lichtvollen  Erörterungen'  schwieriger  Punkte  begleiteten 
Jluszug    des    in   dogmenhistorischer   Hinsicht    so   roerkwürdigeq 
Avaßocrmoif  ^Hcasovj  welches  besonders  vom  Epiphaniat  mit  vor- 
züglichem   Inter.esse   angeführt ,    seit   dem  8ten  Jahrhundert  aber 
aus  der  Geschichte  verschwindend  kürzlich  erst  in  der  Aethio- 
pi sehen  Ucbersetzung  in  England  aufgefunden    und  herausge* 
geben  worden  ist.     Cap.  iL   Geschichte  der  Auslegung 
des  Jesaia.     A)  Alte   Uebersetzungen.     §.    loi    SeptuagintOß 
nebst    d^n    anderen    griechischen     Uebersetzungen* 
Die  vollständigste  Würdigung  der  AlezanJrinischen  Version   des 
Jesaias ,  die  bis  jetzt  vergeblich  in  einem  Commentare  über  die- 
sen Propheten  gesucht  wurde!     Denn    der  Verf.   begnügt'    sich 
nicht  mit  einer  allgemeinen  Characteristik  des  Griechischen  lieber- 
Setzers,  sondern  zählt  noch   besondere  jßigenthümlichkeiten   des^ 
selben  einzeln  auf,  dieselben  stets  in  gewählten   Beispielen    dar- 
legend.    Es  sind  aber  {ölende  sechs  Besonderheiten   des  Ale- 
xandriners, die  dem  scharfsichtigen  Auge  des  Verf.  sich   darbo- 
ten:  1)  die  Neigung,    tropische  Ausdrücke  in   die   eigentli- 
chen aufzulösen,  was  ihm  bald  mehr,  bald  weniger  gelingt:  a) 
das  Streben,  durqh  eingeschobene  Erklärungen  den  Text  zu  ver- 
deutlichen;   3),  die  Vermeidung  obsc6ner  und  anstofsiger   Aus^ 
drücke;   4)    Grofse  Unkundc  und    Willkühr   in   der    Erklärung 
geographischer  Namen.      5)   Die   Gewohnheit,    bei    ägyptischen 
Gegenständen  immer   die   dort  gebräuchlichsten  bezeichnendsten 
Ausdrücke  zu  wählen,  auch  wohl  solche  hineinzutragen,  wo  sie 
minder  an  ihrem   Platze  sind.     6 )    Die   Freiheit»    hie    und    da 
Beziehungen    auf    seine    Ze|iverhältnisse     in    die    Uebersetzung 
zu  tragen    und   willkührliche  Veränderungen    in   Bezug  auf  die 
ägyptischen   Juden,    wie    auf  die    damalige   jüdische   Theologie 
vorzunehmen,     » eine    Tendenz,    welche    die    Alexandrinischen 
Schriftgelehrten    nebst    mancher   ^ndcren   mit   den    Samaritanern 
gemein    haben   und  welche   man  bisher    gänzlich   übersehen    zu 
haben  scheipt.c    Uebrigens  stimmt  Rcc.  ganz   mit  dem  Verf.  in 
dem  allgemeinen  Urtheile  über  den  Alexandrinisehen  UebersQtzer 
übercin:  »dafs  es  ihm  im  Grunde  doch  an  umfassender  Sprach- 
kenntnils,   sowi^    an   dem    grammatischen   Sinne   und  der    er- 
forderlichen exegetischen  Genauigkeit  fehlt,  einen  so  schwierigen, 
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obendreio  Tokailot^  Text  oliivs  Wortabtheilang  richtig  m  über- 
tragen,   dafs  daher,   besonders    schwerere  Stellen   häafig  ganz 
irerfehlt   sind,    ein    passender    Zusammenhang    hänfigst    vermifs^ 
wird,  und  sehr  oft  der  Sinn  fast  nur   errathen   und.  nach   critt* 
scher  und  philologischer  Conjectur  ausgedruckt  ist.€     Die  frag- 
mentarischen Ucbersetzuogeii  des  Aquäüß  Sjrmmachas  nnd  Theo' 
dotion  werden  nur  mit  wenigen    Worten  %o  characterisirt,  wie 
sie  schon  früher  ihren   Gehalte  nach  bekannt   walren,   und   der 
Verf.  konnte  hier  keine  neuen  Resultate  seines  Studiums  dersel- 
ben   geben,      §•    ii.    Chaldüsche    Uebersetzong.     .Mit 
.scharfer  und  in  den  Gegenstand  tief  eindringender  .Critik    ^eigl 
tuerst  der  Verf.  auf  eine  Sehr  genSgende  Weise  die  Unhaltbar- < 
keit  der  Grunde,  welche  man  namentlich   in  der  neuesten   Zeit 
gegen  das  vor -christliche  Alter  des  Chaldäers,  sowie  grgen  die 
Einheit  der  Uebersetzung  aufgestellt  hat.     Die  zur  sichren   Be- 
gründung se>ner    Beweisführung    aus    der  Uebersetzung  ausge* 
wählten    Beispiele  zeugen    Ton  der   Genauigkeit    des.  Selbststo« 
diums  derselben  I  welches  der  Verf.  bei  seinen  Vorgängern   zuoi 
Theil  vermifst  zu  haben   aufrichtig  bekennt.    Uebergehend  so- 
dann zu  einer  festen  Charakterzeichnung  des  Ghaldäers,  welcher 
ihm  in  Vergletchung  mit  den  übrigen   Targums  gesetzt^   in   der 
richtigen    Abfassung    und  Wiedergebung  des    Sinnes    zwischen 
Oükelos  und  den  jüngeren   Targums,    gegen   den   Alexandriner 
aber  gehalten,  an  Genauigkeit  der  Sprachkenntuifs  ober  ihn,    in 
der  Hermeneutik  wegen  seiner  Willkühriichkeiten  unter  ihm  in 
atehen   scheint,    zahlt   er  auch   (lier   sechs  Eigcnthumliclikeiteo 
desselben   mit    gründlicher  Beispielbelegung  auf:    «  )    Auflösung 
der  bildlichen  Redensarten  und  Verdeutlichung   derselben  durch 
Einschiebsel;    a)   Willkührlichkeit  und   totale    Vernachla$sigun|p 
der  Construction  verbunden  mit  breiter  Geschwätzigkeit ;  3)  Bei- 
belialtung  der  geographischen  Namen  in  den  meisten  Fallen 
nach  der  Weise  des   Onkel os  und  nur  seltene,  aber  meistena 
wichtige  Erklärung  derselben  durch  neuere;  4)  Vertilgung  aB- 
thropopatischcr  Ausdrücke  von  Gott  gebraucht;  5>  Consc- 
^entc  Wiederholung  gewisser;  einmal  gebrauchter  Einschiebsel 

r.  b.  K^a330X  der  Prophet  spricht,  35,  3;  48,  i6;  58,  i; 
6i,  t ;  6a,  ao;  63,  7«  6)  Sehr  häufige  Hineintragung  spaterer 
Zreitvorstellungen ,  rabbinischer  Sagen  und  der  jüdischen  Zei^-  - 
theologie  in  die  Paraphrase.  §•  la.  Syrische  U eberse- 
tz ung.  Der  Verf.  auch  hier  ins  Einzelne  gehend,  ^eigt  in  Bei- 
spielen, wie  i)  der  Uebersetzer  den  LXX.  mit  Auswahl  tolgt^ 
A)  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Cfaaldäer,  die  er  doch  an  ei* 
iiigen/ Stellen  sciavisch  vor  Augen  battei  gar  wepig  beachtet  und 
3^  onabbängig  an  schweren  Stellen  ez^etisdien  YeimtttiiuDgea 
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folgt,  die  keine  weitere  Autoritit  haben.     Im  6«nzeii  entspricht 
er  den  Forderungen  an  einen  treuen  und  gewissenKaflen  Ueber* 
«euer  weit  mehr,  als  der  Alexandriner  und  Chalflier,  auf 
deren  Schultern  er  steht.     In  dem  häufig  geführten   Streite,  ob. 
die   Uebei;sertung    von    einem    Juden    oder    Christen    herrühre, 
glaubt  der  Verf.  sich  ieizt  mit   Sicherheit   wenigstens   in  *Bexic- 
tiung  auf  die  Dolmerschung  des^  Jesaias  auf  die  Seile   derjenigen 
Gelehrten  stellen  zu    dürfen,  welche  in  dem  SjreV  einen   Chri- 
sten   finden.      §.     i3.     Lateinische'^  Uebersetzung    des 
Hieronjmns.     Es    findet   sich    bei    ihm    dieselbe    eklectische 
Benutzung  der  früheren  Uebersetzungen ,    wie  beim  Syrer,  dete 
er  auch  in  der  christh'ch-dogmatischen  Erklärung  einzelner  Stel- 
len vollkommen  gleicht.     ^  i4.    Arabische  Uebersetzung 
d^s   Saadtas.     Als  Eigenthumlichkeiten  des tJebersetzers  wer- 
Aen  bemerkt  i)  die  Gewohnheit,  bildliche  Redensartcs  und  Sa* 
ehen  geradezu  aufzulösen   oder  sie  wenigstens  durch  Umschrei- 
bong  zu  mildern;  a)  gänzliche  Aufhebung  anthropopatischer  Re- 
densarten,  oder  doch  wenigstens  Milderung  derselben;    3)  Ein- 
schaltungen  nach  Art  des  Chaldäers,   welche  sich    häufig    dar- 
auf   beziehen ,    die    abwechsebd     redenden   Personen    zu    be- 
zeichnen;   4)  Veränderung  der  alten    g^eographischen   Na-* 
men   in  die  späteren,  meistens   nach   richtiger   Ansicht;   5)  das 
^Streben,  die  hebräischen  Worte  selbst  oder  wenigstens  mit  ge- 
ringer Veränderung  im  Arabischen  beizubehalten.     6)  Sehr  häu- 
fige Uebereinstimmung  mit  der  Erklärung  des  Targum  und  der 
Rabbinen«     §•  i6.   Töchter  der  al^xandriniscKen   Ver-  « 
sion.     Hierher    gehören    bekanntlich    die    alte    lateinische 
Uebersetzung,  die  arabische,  die  armenische   und  die 
,  in  Druck  erschienene  georgianische.     Auf  die  beiden  letzte* 
reo  konnte  der  Yerf.  nicht  Rücksicht  nehmen,  weil  sie  ihm  we» 
der  zugänglich   noch  hinlänglich  verständlich  waren.     Bei  Beur- 
theilung  der  alten   lateinischen   Uebersetzung,   welche 
dem  vor-origenianischen  Texte  der   LXX   folgt,  wird  bemerkt, 
wie  sie  bei  ihrer   wörtlich -ängstlichen   Manier    vortrefflich   zur 
Herstellung  der  älteren  Lesarten  gebraucht  werden  könne,  wovon 
. ein    Beispiel    gegeben    wird.      Die   arabische    Uebersetzung, 
welche  nach  der  Unterschrift  in  der  F^ariser  Iftandschrift   von 
'    einem   Alezandrinischen   GeisdichenF  verfertigt    ist   und  in 
die  Zeil  des  loten  Jahrhunderts  gesetzt  werden  mufs,    wo  die 
arabische  Sprache  in  Aegjpten  die  griechische  und  koptische 
verdrängte,  ist   sowohl  ihrer  äusseren   Gestalt  als  ihrem  innern 
Wesen  nach  genau  charakterisirt«  In  der  Regel  schliefst  sich  i.io 
Uebersetzung  graau  an   das  Alezandrinische  Ms.  an  und  weicht 
nur  «usnahmsweise    von  demselben  ab.    Der  Verfl  hat  mehrere 
solcher  interessanten  Abweichungen  ausgezoj(en|   die   hier  nicht 
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•Dgeführt  werden  dürfen.  Ef  konnte  immer  nur  des  Rec  Zw^ek 
«ejn,    auf  die  Ha^iptpunkte  der  Eigenthumlichkeit  der  neuesten 
und  vomdMftichsten  Charakteristik  der  alten  Versioaen  im  Betreff 
des  .Tesaias  die  gelehrten  Leser  dieser  Blätter  aufmerksam  xu  um* 
chen.     B.   Patristische  und  rabUiuische  Auslegungen. 
§.  i6.'  Erklärungen  der   Kirchenväter.     Die  Patristiker 
müssen  dem.  Hrn.  Verfasser  danken,    dafs  er  den  von  den  alt«» 
Cestamentlichen  Exegeten  unserer  Zeit   zweifelsohne  zu  sehr  ver- 
nachlässigten Kirchenvätern  eine  neue  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat,   mit  dem  ausdrucklichen  Bemerken,  dafs  bei  allen  nicht  za 
verkennenden  Schwächen   derselben   »der  neuere  Exeget  Gold- 
Lörner  in  ihnen  finden  kö^one.«  Mit  vorurtheilsfreier  Kritik  wer- 
den besondert  Origenes,  Euscbius,  Cyrill  von  Alexan* 
drien,  Hieronymus  und  Ephraem  Syrus  nach  dem  Geiste 
ihrer  Interpretation  gewürdigt.  Immer  findet  man  cur  Darlegung 
der  exegetischen  Bfanier  eines  jeden  treffende  Beispiele  gewählt, 
welche  das  genaue  und  sorgfältige  Studium  derselben  hinlänglich 
beweisen»     §4  17«  Rabbinische  Auslegungen.     Im  AUge* 
meinen  wird  von  ihnen  gesagt :     ^  Sie   sind   alle  mehr  gramma- 
tisch-historische Ausleger,  als  die  Kirchenväter,  und  die  grillen- 
hafte und  über  alle  Begriffe  abgeschmackte  allegorische  und  kab- 
balistische Erklärungsweise  der  früheren  Jahrhunderte  fängt  bei 
mehreren  an,  einer  bessern  Hermeneutik  Platz  zu  machen.  »Nun 
werden  querst  die  in  solchen  Erklärungsschriften  Bahn  brechen« 
den  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 2 len  Jahrhunderts  lebenden 
Zeitgenossen    Jarhi   und  Aben-Esra.  genauer  charaklerisirl   . 
und  von  dem  ersteren  z.  B.  interessant  bemerkt,   dafs  er  häufige 
die  dem  Original- Ausdrucke  entsprechenden  Wörter  seiner  Mut- 
tersprache, der  französischen,  in  liebraischer  Schrift  anzuge- 
ben pflege,  wie  ^l&ID  poser j  \0)llV)^brosses,  Um  ein  recht  voll- 
ständiges  Bild  toif  dem   verschiedenen  Charakter  beider  Com- 
mentatoren  zu  geben,  so  sind   die  zerstreut  im  Commeutare  an- 
geführten Erklärungen  derselben  namentlich  von  Cap.  6,  t  —  6. 
und  7,  i  — 9.  zur  anschaulichen  Verglcichung   zusammengestellt. 
Bei  der  Beurtheilung  der  exegetischen  Werke  von  David  Kim- 
chi  und  Isaac;^  Abarbanel  ist  besonders  der  polemische- Eifer 
geg^n  die  Christen  hervorgehoben,  dem  sie  häufig,  wie  in  reich- 
l^altigen   Proben  gezeigt  wird,   die   grammatisch  -  historische  In- 
terpretationsweise aufopferten.  C.  Neuere  Uebersetzcr  und 
Ausleger.  Aus  wohl  einzusehenden  Gründen  können  wir  biier 
dem  Verf.  nicht   ins  Einzelne   folgen,    dürfen   aber  nicht  unbe- 
merkt lassen,  wie  derselbe,   entfernt  von  der  häufig  angetroffe- 
nen und  nutzlosen   Art,   ein  trockenes  Verzeichnifs  der  meisten 
auch  woU  der  an]>edeiiteod|tea  Beubeiter  des  zu  erklärende^  Ba- 
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chen  «ti  gehen  f  TiefmeTtr  eine^l^rrtisch-uiitfrTicYiteDda  mit  einer 
tiacfuillfnungswertlien  Bescfieideaheit  in  der  Benrtheilung  seiner 
Vorgnnger  abgefafste  Geschiebte  der  neuesten  Auslegu'bi^  unsers 
Propheten  geliefert  hat*- 

Commentan  Mit  Recht  ericfart  sich  gleich  Cap.  i.  der  Vf.  krSf- 
tig  gegen  die  znerst  von  Koppe  vorgeschlagene  und  spfiter  von 
C  u  b  e  und  B  e  r  t  h  o  1  d  t  angenommene  Zerstückelung  dieser  Rede 
in  drei  lu  verschiedene«  Zeiten  abgefafste  voii  einem  spätem 
Sammler  einigermasscn  verbundenen  Th'cile.  Auch  Rec.  hat 
imm^  einen  schönen  Zusammenhang  in  diesem  ersten  Capitei 
gefunden  und  die  in  Anspruch  genommenen  Widerspruche  durck 
das  unter  Ahas  in  Widersprüchen  sich  bewegende  religiöse' Le^ 
beu  sich  sattsam  geloset.  Alle  Züge  des  dichterischen  Gemäldes 
Ton  dem  Zustande  Jerusalems  hellen  sich  if  der  historischen  Dar- 
stellung der  Zeit  unter  Ahas  auf,  wie  wir  sie  geschildert  6n-^ 
den  a  B.  der  K5n.  Cap.  16;  a  Chrön.  28,  ag.-»  V*  7  schlep- 
pen die  Worte  C^^lt   nSßrlDS    HDOtf?!  hinter  der  schon  le- 

beiidig  darstellenden  Beschreibung  der  I  andesverwüstung  etwas 
matt  nach.  Dies  fühlte  schon  der  jüdische  Ausleger  Aben  £sra 

und  nahm  O^'))  für  D*>T  »wie  Ton  Wasserfluthen  verheert.«  So 
such  mehrere  Neuere:  Michaelis,  Lowtb,  Eichhorn  u.  A. 
Unser  Verf.  verwirft  diese   Erk^rung   und  betrachtet  3  als  das 

Cap k  veritatis^  eigentlich  aufzulösen ;  »nach  Art ,  wie  zu 
scjn  pflegt«  Vgl.  V.  8.  9;  10,  i3;  i3,  6.  5o,'  4;  Hos.  4,  4; 
,5,  10.  Kr  übersetzt  demnach:  »eine  Wüste  isr'sy  als  von  Fein^ 
den  verheert.«  Dann  bleibt  aber  immer  das  Matte  des  nach- 
schleppenden Satzes,   das  Identische  mit  dem   Yo^bergehendeiu 

Wie  wenn  wir  hier  tV^Mt^  in  seiner  eigentlichen  Grundbe- 
deutung Yon  conpersto,  nähmen?  —  dann  wäre  der  Sinn:  Das 
JLand  sieht  aus,  als  hatten  es  die  Feinde  ganz  umgewendet, 
dea  Boden  desselben  umgekehit«  Immer  bliebe  so  der  Sinn  der 
höchsten  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Feinde  in  den  Wor- 
ten,  nur  verstärkten  sie  das  Vorige  und  machten  es  anschauli- 
eber. Wir  übersetzen  demnach:  »eine  Wüste  —  als  war' 
das  Land  von  Feinden   unrgewendet.«     Aber  V.  8  ist 

3  v<w  ^*y  mit  dem  Verf.  gewifs  auf  die  angegebene  Weise  za 

{lassen  und  zu  übersetzen:  »als  eine  gerettete  Stadt.«  —  V«  18 
Versteht  der  Verf.  eben  so  wenig  von  der  vdlsten  Vergebung 
der  Sünden,  die  Jehova  im  stärksten  Widerspruche  mit  V.  a4 
-^  26.  a8.  3i  dem  Volke  ankündige  (wie  du  Targanii  VI- 
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crioga,  Lowtb  o.  A.)  ab  er  mit  J.D*  Michaclii^  Ropne 
ondL  Eichhorn  die  Worte  als  Auffbrderong  an  die  Natio^,  di« 
Gerechtiffkeit  der  Vorwurfe  Gottes  und  seiner  Strafen  anxaer- 
kennen,  betrachten  xu  können  glaubt|  sondern  die  übrigen  Stel-^ 
len,  wo  Toa  einem  Rechten  Jehovens  die  Rede  ist,  sorgfältig 
▼ergleichend,  findet  er  hier  Gott  überall  als  strafenden  Rieb« 
ler,  der  dem  Volke  seine  Vergehungen  vorwirft  aber  gewdhn- 
Vch  auch  die  Strafen  verhängt,  und  glaubt  nun  auch  nach  dieser 
Analogie 'sich  hier  Jehova  nicht  vergebend,  nicht  das  Volk  za 
überzeugen  suchend,  sonderu  als  strafenden  Richter  denken  xii 
müssen,  so  dafs  das  W^egschaffen  der  blutrothen 
Schuld  in  einer  Vertilgung  de^  Sunder  bestehe.  Rec 

ist  durch  genauere  Beachtung  der  Worte  -D^Jtf  und  pSin  auf 

eine  andere  Erkllrung  geführt  worden,  die  er  dem  Verf.  zur 
Beurtheiluog  vorlegt.  %t  denkt  nämlich  bei  jenen  Ausdrücken 
an  Färben  und  findet  nun  den  Sinn  im  Verse:  »Wären 
auch  enre  Sünden  Scharlach-  und  carmesinroth  gefärbt,  so  sot- 
ten sie  doch  ihre  Farbe  verlieren,  schaeeweifs  werden,  d.i.  natt 
anderen  Worten :  eure  Sünden,  wenu'  sie  auch  noch  so  sehr  mit 
Scheiiiheiligkeit  überdeckt  sind ,  sollen  doch  ganz  offenbar  werden 
und  in  ihrer  nackten  Blosse  sich  zeigen.  Vielleicht  pafst  diese 
Erklärung  deswegen  gut,  weil  gerade  im  Vorhergehenden  di« 
Heuchelei  des  Volks  in  der  mit  furchtbarer  Ruchlosigkeit  im 
Widerspruch  stehenden  Opferdarbringung  besonders  gezüchtigt 
worden  war.  —  V.  ßi  scheint  die  Üebersctzung  ohne  das  Ori« 
ginal  dunkel:  »der  Gewaltige  wird  das  Werg  scjn  und  seine 
That  der  funke.c  In  der  Erklärung  wird  der  Sinn  so  ausge» 
drückt:  »die  Sünder  gehen  durch  ihre  Werke  unter.«  Wir  über- 
setzen: »Dann  wird  der,  der  sich  stark  gedünkt,  zum  Werge 
und^  was   er  schuf,   zum^  Funken.     Beides  wird  zugleich   ver» 

brennen  und    keiner,  der  da  löscht,  sich  finden«    {lOn  hetlsi 

hier    im   Zusammenhange   wohl  der,   welcher  sich    stark   dnrck 

seinen  Götzen  fühlt ^  dieser  wird  7p S  Werk  im  üblen  Sinne  ge^ 

nannt  Denn  «der  Götze  ist  ein  Werk  des  Menschen,  während 
der  Mensch  ein  Werk  Gottes  ist.  Der  Sinn  des.  ganzen  Verses 
ist  demnach:  Sowohl  der  übermüthige  Götzendiener,  als  der 
Götze  selbst  werden  vernichtet  werden,  doch  so,  dafs  der 
hinfällige  Götze  Grund  des  Verderbens  für  seinen 
Schöpfer  und  Verehrer  wird.  Welch'  eine  Schmach! 
welch'  eine  Schande!  Auch  Cap.  d,  3  und  4  bilden  dem  Verl 
ein  abgerundetes  Ganzes,  so  dafs  Cap.  s,  a  —  4  als  Fragment 
etoea  aesiianiscben  Orakeb  wie  ein  Text  zu  beirachien  ist,  an 
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wdclie»  deh  die  folgende  Slrafrede  anschliebl.  Die  Ideenver-* 
bindang  ist  auf  eine  lichtvolle  Weise  gegen  die  Gegner  der 
Einlieit  d^  Stücks  dargetlian.  Nach  den  historischen  Verhält^ 
niasen,  bei  deren  Auflassung  besonders  a,  6.  7.  S,'  3,  tß  zii 
berücksichtigen,  scheint  die  Abfassungsieit  in  den  ersten  Jahren 
des  noch  jungen  Ahas  angenommen  werden  zu  müssen.  Die 
ersten  fier  VerÄ  des  atcn  GipiteJs^  welche  sich  auch  mit  w«^ 


gegen  die  Ansicht ,  nach  der  dift  ganze  Stelle  als  Interpolation 
verworfen  und  angenommen  wird,  dafs  sie  jemand  als  passende 
Parallelstelle  zu  2,  8.  beigezeichnet  habe.  In  jedem  Falle  findet 
es  Rec.  nicht  unwahrscheinlich  oder  wohl  gar  unwürdig,  dab 
der  begeistorungsvoUe  Prophet  Jesaias.  die  inhaltsreichen  Worte 
welche  die  Messianische  Zeit  in  herrlichen  Zügen  malen  von 
einem  .andern  und  zwar  von  Micha  sollte  geliehen  haben.  Es 
ist  Ein  Geist,  der  durch  den, Mund  der  verschiedenen  Prophet 
tet  spricht,  mdgen  sie  ffenannt  sejn,  wie  sie  wollen.  Keiner  i^r 
stolz  auf  seine  Idee  oder  neidet  dem  anderen  die  seine;  ganz 
anders  wie  in  unserer  subjectiv  •  süchtigen  Zei(,  wo  die  Schrift- 
steller vergessen  zu  haben  scheinen,  dafs  sie  die  geistigen  Güter 
mit  hundert  Armen  aus  Eiaem  grossen  Brunnenr  grabep!  — « 
V.  5.  ist  ">1it  -durch  die  von  Jehova  beleuchteten  Pfade,  also 
durch  seine  Lehre  erklärt.  Vielleicht  zu  eng  getafst!  Wer 
vermag  die  ganze  Fülle  des  Bildes  in  ^inem  Begriflk  *  Worte 
auszuschöpfen?  Wer  wetfs,  welchen  Reichthum  von  Ideen  der 
Prophet  mit  jenem  Worte  verband,  als  er  es  in  der  Begeisterung 
tat  n^)r\  gdbrauchte!    So  konnte  es  ihm  das  Feuer  sejn,  das 

vom  Sinai  herabfuhr  und  nun  als  die  grosse  Weltleuchte  Jeho« 
vens  auf  dem  Zion  brennt.  Siehe  da  die  Gewalt  des  prägnan- 
ten Ausdrucks  des  Morgenlandcrs  in  einem  Beispiele! —  Cap.S, 
V.  i6.  kämpft  der  Verf.  gegen  die  allegorische  Erklärung  der 
Strafrede  auf  diö  Ücppigkeit  der  Töchter  Zions,  nach  welche^ 
unter  diesen  Jerusalem  und  die  Städte  von  Juda  gedacht  werden 
sollen.  Rec.  stimmt  ihm  in  seiner  Widerlegung  vollkon^rocn  bei. 
Indem  der  Prophet  die  Garderobe  der  hofi^irtigen  Hebräerin 
mit  ironischer  Genauigkeit  mustert,  bedient  er  sich  zweifelhafter 
und  schwer  zu  erklärender  Ausdrücke,  über  deren  Deutong 
wir  bekanntlich  von  Nie.  Wilh.  Schröder  die  grundgelehrte 
Commentation  de  vestiiu  muUerum  Hebraearum  haben.  Unser 
Verf.  hat  diese  Abhandlung  mit  prüfender  Sorgfalt  und  hie  und 
da  verbessernder  Kritik  benutzt,  zum  Theil  aber  aus  seiner  ei* 
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genea  Lecture  BeitTS«;;e  ne»erer  Aoslegimgea  gegeben  und  be' 
sondcrf  aus  ReisebesohreibungeD  swcdLinässig  erläutenide  Nacit- 
IrSge  geliefert«  —  Cap.  4,  V.  4*  ^i>*d  bemerkt,  wie  Töch- 
ter Zions  und  Jerusalems,  d.L  die  Söhne  Jerusalems,  den 
YoUstabdigen  Begriff  der  Sunder  betd^  Geschlechter  in  Jerusa- 
lem (der  Sunder  und  Sunderinnea, 'wie  sich  der  Coraa 
iu  diesem  Falle  ausdrückt)  bilden  und  wie  diese  Ansicht  der 
Scelle  übersehen  worden  soj.  Die  Vertilgung  der  Sunder  wird 
übrigens  vollbracht  durch  den  als  die  Ströme  Bluts  aus  der  Stadt 
binw^peitschenden   Gluthwind  gedachten  ^underthätigen  Odem 

des  gerechten  Gottes.     Denn  rm>    das  der  Verf.  ganz  richtig 

durch  die  unsichtbare  höhere  Kraft,  die  von  der 
'Gottheit  ausgehend  gerade  das  Gröfste^  Herrlich- 
ste und  Wundervollste  in  der  Natur  und  Menschen- 
welt wirkt,  erklärt,  Wird  hier  unstreitig  als  der  gewaltig 
wehende  .Gottesodem  religiös  -  poetisch  angeschaut.  Das 
Bild  von  einem  solchen  die  Blutströme  der  Ungerechtigkeit  aus 
der  Stadt  vertreibenden  Feuer -Odem  des  gerecht  -  zürnenden 
Gottes  ist  kühn  aber  echt^Morgeuländisch.  -*'Cap.  5»  war  der 
Verf.  der  Mühe  überhoben ,  gegen  die  Koppesche  Zerstücke^ 
bingsmanier  zu  streiten.  Denn  es  enthält  dieses  Capitel  » ein 
schönes,  in  sich  abgerundetes  Orakel,  an  dessen  Iniegritit  sidt 
auch  kein  hyperkritisches  Talent  versucht  hatc  Es  gehört  in 
dieselbe  Zeit,  wie  die  vorigen  Capitel.  V.  a.  übersehe  man  die 
Berichtij^ung  des  Wörterbuches  nicht,  welche  der  Verf.  bei  Ett 

klarung  von  D^tC7^2  giebt,  das   er  jetzt  in  Uebereinstimmung 

mit   Hieronjmus  durch:   lahruscae,   wilde    Weinranken 
giebt     V.  7«  folgt  der  Verf.  in  Nachahmung  der  im  Texte  Itie- 

8 enden  Paronomasie  Augusti  und  übersetzt:  »Er  harrete  auf 
Lecht  und  siehe  da  Unrecht,  auf  Ger  echt igkeit  und  siehe 
da\*  Schlechtigkeit!  —  Wie  etwa  so:  >£r  hoffte  auf  Ge- 
rechtigkeit und  siehe  Grausamkeit!  auf  Begläckung 
und  sieh*  Bedruckung!  So  scheinen  die  Worte  d^s  Origi- 
nals ihrer  speciellerea  Bedeutung  nach  genauer  berücksichtigt. 


(Dff  Betthlttfs  folgU) 
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V.  o.  mScIitelleo.  bei  dem  Werke  seiner  Hunde  ntdit 
blofs  an  Strafgerichte  Jehovenf  denken,  sondern  an  aJle 
Aeussernngen  ond  Manifestationen  der  fföt4]icken 
Allmacht  im  Gegensätze  der  menschljehen  Ohnmacht. 
Der  yft  findet  die  Verse  i^  — 17  als  den  Ideen -Gang  etwas> 
iMterbrechend ,  machte  aber  doch  nicht  mit  £  i  c  h  h  o  r  n  ne  gMti- 
dexa  aas  dem  TeoUe  werfen ,  als  Randanmerknng  eines  alten  Lesers 
■amlich»  der  die  ähnlichen  Worte  eines  andern  ahen  I>ichters  hier 
m  Erinpcrung  bringen  wollte« Äec  ist  geneigt,  eine  V e  r  s e  t  lu  n  g 
der  Vene  Torsuschlagca ,  velche  mehrmals  im  A.  T. ,  wie  in  den 
ProTerbLen  und  besonders  im  Prediger  angenommen  ^erdea 
ma  mfissen  scheint,  hier  nämlich  dergestalt,  dab  V.  «7.  unmittelbar 
mit  V.  14.  xuveAinden  sey,  worauf  die  Ideen  bequem  fortlaufen. 
V.  ao.  machte  .Kec  nicht  an  blosse  Rechts  Verdrehung  Le^ 
stochener  Richter  denken,  sondern  überhaupt  den'  negir enden 
Otist  der  frivolen  Gesinnumg  gexuchtigt  finden.  V.  3o.  erklärt; 
der  Vei-fass.  sehr  glucklich  mit  Beibehaltung  der  gewöhnlichen 
Accente  die  letzten  drei. Versglieder  (die  man  ohne  Noth  un« 
verslindlich  gefunden  hat ),.  indem  er  den  Kampf  zwischen  Licht 
«nd  Pinslemifs  d.  i.  zwischen  Glfick  und  Unglück,  Leben  und 
Tody  Furcht  und  Hoffnung,  der  sich  nun  in  dem  unglücklichen 
▼on  Feinden  überschwemmten  Limde  erhebt  und  im  Ungläck 
eadigt,  in  den  Worten  uaubertreffiich  geschildert  findet:  »(bald) 
Angst,  (bald)  Licht,  es  dunkelt  an  seinem  Himmel.«  Die  Ba*« 
grifib  nimlich  bald,  bald,  sonst,  ietzt  müssen  dftenihin- 
ftugcdacht  werden  I  wie  8,  a3)  42«  14;   Hiob  ü,  17;  P«.  4a^ 

9.  so.,  Das  iir.  Äsy.   D^B^I]^  wird  am  wahrs(^beinlidisten  nach' 

d«r  einfachsten  hebr.  etjmologischeD  Ableitung  durch  Wolken 

öder  Himmel  gegeben,  man  mag  es  nub  auf   |^t3  ,  traäfeln 

tnrnckfähren^  oder  als. den  einfachen  .Stamp  zu  dem  Qinufrä^ 

btBht^  Finsterm'fs  betrachten,  wie  z.  B.  "015   si(?b  zu    hmT 
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verliiilt.  —    Cap.  6.   Rec.    sttmiDl  mit  dem  Verf.  voUkommett 
6berein,  dab  diese  loiuguratiootvitioo  nimmermehr  blofü  die  feir 
crlichc  Einleitung  zu  dem^  Onkel,   V.  9-^-  i4.  cntballe,  (wie 
X,  B.   Döderlein  und  RosenmOlUr  wollen),  sondern  bei 
einer  genauem  chronologischen  Anordnung  der  ganzen  proplieu* 
sehen   Sammlung   das  Anfangs -Capil«*^  HbiMea    mosse.     Gefreot 
hat  sich   auch   Rec.,   wie  sich   der  Verf.  bei  der  »interessanteis 
Trage,  die  wir  (qm  mit  seiaen  eigei^  Worten  zu  reden)  aber 
hier  nur  andeuten  können,  und  überhaupt .  lieber  dem  Psjcholo- 
gen  zur  Entscheidung  ubedaascn,  als^selbsl  entscheiden  mochten: 
wiefern  nämlich  solche  Darstellungen  auf  wirklichen  in  derEiar 
bildungskraft    unserer  Seher  sUttgehabien'Thatsachen,  oder  auf 
blofser  Einkleidung  und  Ficttcm  beruhen  mögen  ?€  zu  der  Be- 
antwortung hinneigt:  dafs  wohl  das  Eistet  der  Fall  sejn  m5ge^ 
indem  selbst  bei  den  späteren  Propheten,  wo  eine  Nachahmung 
dev  früheren   sichtbar    genug   sej^   u  B.    beim  Jeremia    und 
Exechiel  solche  Wirkungen  dürdi  Lesung  früherer  Prophetea 
und  die  tiefe  Ucberzeugung,  dafs  sie  zu  gleichem  Amte  von  6oit 
berufen  waren,  sich  vielleicht  doch  erklären  iasscc  Rec.  gesieht 
frei  und  fSrchtet  deshalb  nidit  in  den  Ruf  des  Mjsticisinus  za 
gerathen,  dafs  ihm^  so  oft  er  an  die  Erklärung  der  miobertrefl^ 
beben  Prophetenweihe  von   treuem  kömmt,  jene  Ansicht  immer 
fremder  werde,  nadi  welcher  der  von  Gott  etßllitc  und  mäditig 
aufgeregte   Prophet  des  Molyenlandes  iirie^ein   occidentah'scher 
Diditer  des  achtzehnten  oder  neunzehnten  Jahrhundert  sich  be- 
m6ht  habe,  den  einfieichen  Gedanken  innerer  nach  mannigfrltigea 
aus  dem  ^wahroi  Gefühle  sundhaft -menschKcber  Natur  hervoi^ 
gegangenen  Zweifeln   fest  geglaubter  BestimmuBg.  zum  Gott  ge- 
sandten Lehrer  des  verderbten   und  verstt>ckten  Volkes  äk  eiw 
kleidende  Vision  mit  dem  Oriffd  ästhetisch  rBerechnender  Poetik 
kttttstrei^  zu   verzeichnen^   Allerdings  eine  Einkleidung!   aber 
eine  unwUlkührliche  der  von   der  Fülle  religiöser  Bewegungen 
ausserordentlich  aufgeregten  aber  in  ihren  Abbildungen  desHinun' 
lischen  immer  an  die  irdische  Erfahrungswelt  gebundenen  Phanr 
-  taste.  M^  suche  sich  nur  lebhaft  in  die  S6de  des  grofsherxigeo 
IsraeliteB'  zu  versetzen,  der  des  reinen  Gottes  voll  sein  V^k  von 
ihm  ganz  abgewandt  und  in  die  trabe  Fnistemifs  d^  Laster- 
haftigkeit versunken  sehend  dasselbe  zum   gnädigen   Schutzgöt( 
vom  Anbeginn  der    Zeiten  zurückzuführen  mit   dem   wärmsten 
Patriotismus  wünschte   und   dodi    dabei,   nach   dem  göttlichem 
Ideale  ringend^  im   tiefge(uhken  und  bescheidenen  Bewnbtsqrn 
menschlicher  Schwäche  zum  öffentlichen  Lehrer  der  Nation  nicht 

Senug  ermuthigt  war  ,'*t  endlich   aber  tiaeh  vielfachen   Kämpfen 
urch  die  himmlische  Rrf  ft  des  göttlichen  L^htquelles  den  Sieg 
über  irdische  Be&Dg^tit  feierte,  tind  frage  sich  dann ;  ob  nicht 
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^eser  Oottbegeisterte  im  irdifidieii  Tanpel  tob  Ji^rasalem'  lebende 
un4  webende  mit  einer  orientalisch  -  feuriffeik  Phantasie  hochbe- 
gabte Mann  den  hdchsten  ilier^empel  und  in  ihm  den  höchsten 
edler  Throne  nnd  auf  ihm  den  hdchsten  aller  Könige  von  allem 
Glänze  seiner  Majestät  nmleuchtet  im  Gesichte  der  Entzückung 
schauen /das  grosse  Thema  seines  künftigen  Berufes,  das  erdige 
Loblied  der  Feuerstrahlcnden  geflügelten  GoUesboten,  das  »heilig, 
heilig«,  heilig  ist  Jehoya  Zebaoth^  voll  ist  von  seiner  Majestät 
die  Erde«  vernehmen,  udd  die  heiligetide  Weih^  des  himmli« 
sehen  Feuers  tind  göttlichen  Wortes  empfangen  konnte?  —  Oe» 
vrifs  nur  eine  Dichtung  —  aber  eine  wahre  Dichtung!  -—  ge- 
vrifs  nur  eine  Einkleidung  «^— aber  eine  unroittdbarte  unwillkuhr* 
Kche  Einkleidung  einer  morgenlindisch -kühnen ,  von  dem  Hei- 
ligsten auf  das  Höchste  erregten  PMmtasiei  —  Unter. den  piehi^ 

lachen  Ableitungen  der  vielbesprochenen    O^D'^ST    scheint   dem 

Verf.  die  schon  von  Döderlein,  Daihe,  llf ichaelis  u*  A« 

▼erth^tgte   am   annehmbarsten ,    nach   der  das  Arab.    cJAjä) 

ttnlCX^z-M^    Edler  y    Vornebmeri    Färst   zu    vergleichen 

i^re;  es  vrurden  also  die  stets  auf  Jehovens  Wink  lauschenden 
Diener  als  durch  ihren  Beruf  gead«^It  vorgestellt.  Indessen  ist  et 
auch  nicht  abgeneigt^  mit  näherer  Berücksichtigung  des  gewöhn- 
lichen  hebräischen    Spirachgebrauchs^  nach    welchem    TpIST    als 

Schlange,  bc^nders  geflügelte  Schlange  vorkömmt  ("Jes.  4» 
ag'f  3o,  6.))  die  himmtischen  geflögelten  Boten  sich  nach  dem 
Sinne  des  Propheten  als  Sphjnxgestalten  tu  denken  ^  die  neben 
^en  Flügeln  des  Vogels  und  den  Fnssen  des  Menschen  vielleicht 
den  Kopf  von  der  Svhlange  hatten  und  davon  benannt  waren; 
Shnlich  also  den  Cherubs  (Ezech.  1,  lo,).  So  schon  in  der 
Andeutung  Michaelis«  Hec.  wurde  auf  alle  Fälle  diese  letz- 
tere Erklärung  vorziehen^  insofern  ihm  das  Symbolische  in  dem 
Grund  der  Benennung  der  Gottes -Diener  vorherrschen  zu  mos- 
sen  scheint  Wie  wenig  sagte  doch  hier  der  Name:  «edle  Bo^ 
ien!«  Da  sber  Schlange  in  Uebereinstimmung  mit  ägyptischer 
SjmboKk  hier  nur  Sinnbild  der  Ewigkeit  und  Weisheit  sejn 
könnte  I  so  wSrde  sich  dasselbe  doch  nicht  Vorzüglich  gut  als 
Quelle  der  Hauptbenennung  jener  geflifgelten  Diener  eignen,  son- 
dert besser  auf  den  Herrn  Jehova  selbst  beziehen.  Daher  möch- 
ten wir  die  schon  von  Kimchi    angenommene  ^Erklänmg  der 

TD^B'lBr  durch  tÖiJ^a^^Q  feurige  Engel  (S.  Ezech.  i,  i3.) 
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mit  Vergteicliung  ^e$  Verb.  tSf)\0  brermen,  verbreonen  nicht 
▼erwerf en.  Der  Ein  wind ,  jene  Erklärung  §ej  schon  d  ei  wegen 
wenig  passend,  weil  BjltSf  brennen,  t  er  brennen,  niHit 
leucbten  bedeute,  scheint  inngegriindet*  Wamm  denn  kdnoen 
wir  nicht  bei  O^B^Ef  ad  feurige,  yefsehrenden  Lichtglanx  aus- 

itrahlende,  den  lieiligtlen  cmtatehende,   die  Blicke  der  Ünheili* 
f^n  abwehrende  Diener  denken^    Und  sollen    wir   nicht  auch 
so  nach  dem  Willen  des  Propheten  eiklSretn?     Erschöpfen  wir 
moht  vielleicht  so  erst  den  Bef^riff  der  Seraphim  Tollkommen? 
Sie  sind  dann  nicht  blots  eilige  Boten,  stets  der  Sendung  ihres 
Herrn  gewartig,  sondern  auch  schutzende  Diener  ^er  geheiligten 
Peison  des  himmlischen  Monarchen,  welche  durch  den  Waäen- 
glanx  ihrer  Feuerausstrahlung  den  Ungeweihten  vom  Throne  des 
Atlerheüigsten  siiruckhalten*     I>er  Pfophet  ist  aus  dem  irdischen 
Tempel  in  den  himmlischen  entruckt,    das    getreue  aber   ideell- 
erhabene Abbild  des  ersteren.    Sowie  unten  auf  der  Erde  dem 
sundigen  Menschen  der  Zutritt  tum  AUerheiligsten  des  Tempels, 
in  welchem  der  Ewige  thront,  verwehrt  ist  durch  absondernden 
,  Vorhang  und  heilige  Priesterschaar^  so  auch  oben  im  himoilischen 
Tempel;   aber   nicht,  wie  dort,   durch  einen  Vorhaug  irdischen 
Stoffes  und  durch  ffewdhifliche  Priest^,  sondern  durch  Wunderge^ 
schöpfe,   welche  durch  ihren  Feuerglanz,   aus  dem  sie  bestehen 
und  von  dem  sie  benannt  sind,  den  König  Jehova  Zebaoth  «chn-* 
tzend  umleuchten.  So  liegt  schon  in  der  svmbplischen  Natur  und 
dem  ihr  entsprechenden  Namen  der  himmlischen  Thronbeschutzer 
.    der  Grund  der   Entfernung  alles  Endlichen   von  der  Nähe  des 
'  Unendlichen  und  Ewigen.    Der  in  den  Schlacken  des  Irdischen 
geborene  und  erzogene  sundhafte  Mensch  kann  den  reinen  Fquer* 
glänz  der  Gottheit  nicht  ertragen*    Hierbei  bemerket»  wir,   wie 
in  der  Verklärung  des  irdischen  Tempels  im  Himnüischen  Ver- 
einfachung   charakteristisch,  sejj    sowie  überhaupt   die  ein- 
drucksvolle Cedern-  Gl^össe  des  Jesaias  auf  dem  heiligen  Libanon 
des  Prophetenthums  in^er  Wahrheit   der  Einfalt  und  Einfach- 
heit gegründet  ist.    Dahin  gehört  auch   die  mehr&che  Bestim- 
mung der  Seraphim,    die  zU  Diener  einferlei  Wesens  Schuiz- 
wachter  und  Boten  zugleich^  dabei  auch  Priester  des  Abar»  und 
der  feierlichen  Lobgcsäuge  der  Gottheit ,  sind.     Denn  einer  mh 
dem  andern  den   einfach-mächtigen   Hymnus,  des   Heiligsten  zu, 
auf  dafs  sein  Ruhm  im  ewigen  Lobgesang  die  himmlischen  Räu- 
me erfülle;    und  ein,  Seraph  ist  es,   der  vom  Altar   den  glühen- 
den Feuerstein  der  Weibung  hinwegnimmt  und  damit  des  Pro* 
phetcn  Lippen  entsündigt.—  Das  ganze  Capitd  bedarf  übrigens 
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«iiier  besomlero  ardiaologkthtn  Adfliellong  und.  der  Vf.  hsit  hier 
-  seine  Auf^ipbe  auf  eine  sehr  genügende  Weise  gelost ,   beiläufig 
mieR  Keweis  lielerud,  wie  odthig  das  Studium   des   morgeoiän- 
'  dischen   Alterthums    iiberbaupt   £ur    Erklärung  des  A.  T.   sej. 
Wir    ^e»den   uns   nun   zu  <iip.   7,   wo   der  Leser    durch    die 
Reichhalügkeit   und  FuUef  der   Erklärung    so   mancher  vorkom- 
oieoden  scliwierigen  Punkte  boKUiden   angeiogeii   wird.     "Wir 
können  hier  nur  auf  einige  Hauptsachen  unsere   Blicke  wenden. 
Zuerst  fiihrt  der  Verf.  nach  I|ighlfool  und  Plüschke  gegen 
di'e   Mehrzahl    d^r    Ausl^g<^    den    selbstständigen  und  iiberzeu- 
i;eadea  Beweis^  dais  die  &e|fltioi^  der  Cbron|k  (2*  B.  C.  a.8.) 
von  dem   &riegszttge  der  verbüodetea  Könige   von   Sjrien   und 
Israel 9  Reaun  und  I^ekab  gegen  Juda  und  .Abas,   wiewohl   sie 
von  der  in  den  Bucberp  der  Kdmge  {>/  16,  5.)  vorkomnitm- 
den,   welche  die  in  unserm  Capitersum  Grunde   liegenae  Ge-" 
schichte  fast  wörtlich  enthält,  bedeutend  abweicht,  dennoch  nicht 
zur    Annahme    iwei   verschiedener   £j(peditionen    der 
genannten  Könige  berechtige;  vielmehr  müsse  man    zwei   ver- 
ie'biedifiike'Eriihlotigea  einer  und  derselben   Begebenheit 
ia  4tm  Buche  ;der' Könige  und  der  Chronik  annehmen ,  welche 
Abweichung  sich  aus  dem  eigenthiimlichen  theils  übertreibenden, 
thelU  pafaitetischen  Chardkter  der  letzten^  schon  sattsam  erkUre. 
SödAnh  hat  es  der  Verfasser  mit  vielem  ädvirfsinne  sehr  wahr-' 
schdoUch   zu  machen   gewüfst,   dals   der   historische  Theil   des 
Capilels  mit  Einscidufs  de^  Wahrzeichens  (V.  f  — 16)  ni<?ht  V0u 
dem  Propheten  selbst  aufgezeichbet^   sondern  vielmehr  eine  vob 
cnnem  andern  verfafste  Kelatiob  de  Ms€ua  sej«     Immer  soll  aber 
damit  dur  gesagt  sejn,   dals  die  gegenwärtige  Gestalt  des   Ab- 
schnittes  nicht  wörtlich -^  Jesaianisch  sej.  '  Bei.  V.  3.  sind  zur 
Anschaulichkeit  der  ganzen    Scene    vortreffKche    topographische 
Nach  Weisungen  von  Jerusalem  ge^^peben,   und  einsichtsvolle  Ver- 
besserungen   de^     Ligthtfoot*schea    lind    d'An vill'scheu 
Planes  der   Stadt   geliefert.     V*  4«  rettet   der  Verfasser  nach 
einem  geübten  Gefühle  für   wahren  Hebräismus   den   von    alten 
und  neueren  Auslegern  mannigfalt^  angefochtenen  Text   als  un- 
verbesserlich.    V,    9.    ist  4er  Verf  in  Uebersetzung  der  so  un- 
gemein inhaltsvollen  Paronomasie,  welche  in'  wenigen  Worten  das 
ganze  HeQ  de$  Blenschen  begreift,    mit  Recht  Luthern  gefolgt: 
glaubet  ihr  nichts  so  bfeibet  ihr  nicht;     Die  schwieri- 
gen,   den  Zusammenbang  unangenehm  unterbrechende^  Worte» 
welche;  Ephraim  in  65  Jahren  seinen  politischen  Tod  verkündi- 
gen ^  weraen  mit  mehreren    neueren  Auslegern  mit    Recht  als 
eine  von  spaterer  Hand   hinzugescfariebene  Glosse   verworfen, 
nacbdenl  der  Weg  der  chronologischen  Berechnung  ebensowohl, 
als  der  der  Teites^veräuder^iig  diitch  Conjectur  sechs  volle  Seiten 
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hiadarch  mit  dei^  («oaueiien  Ctitik  bdeuohtet  und  am  Ende  als 
ungenügeod  zur  Rcdang  der  Stelle  bewiesen  worden  isu  Ver- 
w^en  Wirbel  V.  iO'*-«7i  weder  ungläubige  Afaat  dusA 

ein  nid^  das  Ifim  Jehova  sendet,  überiährt  werden  soll.  'Es  ist 
diels  die  berühmte  Stelle ,  deren  Erklärang  bekanntlieh  einem 
katholischen  Pfarrer  att  Mai  na,  JohanuLorena  Iseik^ 
biehl  soviel  Unheil  zugezogen,  flanptwdrter  10  der  Erklärung 
der  ganzen  Stelle,  ja  voh  welchen '  aBein  die  wahre  Auffassung 

dersdben  abhan|[t|  sind  TtüH  ui\d  Kchy*    Bei  d^em  ersten  ei^ 

fert  der  Verf.  mit  Recbt  gegte  die  häufig  veibrehcte  Voraus- 
setzung, dafs  es  im/ätft  nur  eine'wunderbare  Begebenheit  b»> 
deuten  masse.  Reo.  iH  der  Memtüig,  dafs  gerade  unsere  Std^ 
le  einen  deutlichen  Aüfschlufs  über  das'  vielbesprochene  Wort 
geben  und   dafOr  ab  dassisoh  angesehen  werden  ktone.    Der 

C5tzendiener  Ahas  will  dem  tr^vollen  Worte  C>aT)  dc$ 
Propheten  nicht  glauben  2    da^er  verweiset   ihn  dieser  auf  ein 

Zeichen, (niK  )>  das  Jehova  gd>en  werde,  cur  Bewahrb^ 

tung  des  gesprochenen  Wortes.   So  sehen  wir,  dals  HliC'bBher 

ifteht,  als  ") 3*1  nach  des  Propheten  eigener  Meinung^  insofero 
es  nämlich  die  m^tr,ügliche  Spraoher  Jeti^T.ena 
durch  die  Natur  ist«  Denn  als  der  Athei6tis.che  König  auch 
von  dieser  OiFeqbaruuff  Jebovens  nichts  wiesen  wil^i^,  sich^mit 
frivoler  Ironie  ^ufsemu;  aer  möge  Gott  iiicht  gerne  yersucbei^ 
Uüd  in  Verlegenheit  sefi^en,«  rulft  Je^ias  in  heiliger  Entrüstung 
der  ganzen  kduiglicbeo  Familie  au:  aist*s£uch  denn  nicht  genug, 
die  Menschen  t^vL  ermüden,  ^dafs  Ihr  auch,  meinen  Gott  er* 
miidet,  d.  L  dafa  du  meinen  Worten  nicht  klaubtest,  zwar  von 
Gott  mir  eiMg^g^en,  aber  du^b  eines  sündhaften  Menschen 
JUund  gehend  und  alapi  der  Verdunkelung  seines  himmlischen  Glaa* 
aes  durch  sich  ansetzende  irdische  Stoffe  au^esqtzt,  mochte 
noch  einigermafsen  angehen,  aber  nicht  einmal  der  unmittelbaren 
Offenbarung  Jehorens  durch  unverfälschte  Redezeichen  der  hei- 
bgen  Natur  vertrauen  wollen,  heüs^  Gottes  Nachsicht  ermüden« 
Demnach  aollen  wir  nach  .die^r  Stelle  ^ine  doppelte  Art  der 
göttlichen    Offenbarung   annehme^,   die  one    durch   daa.  Won 

(")a*l)  i^  ^om  Geitto  Gottes  (Hf*))  erfSUten  Propkeleni  die 
andere  durch  gewisse  in  der  iuÜMren  Natur  4lem    Sinne   dea 

Menschen  sich  darsteHeude  Zeichen  { Jlftt ) ',  welche  I^fere 
Art  der  Revelatioo  zur  Bes&'tigurig  der  eruieren,  diente    'SoMi 

ein  «olcbes  JV^  den  durch  geprüfte  Erfahrung  als  gesetasmafsig 
von  den  Mcuscbeq  erkaunte«  i««af  der  Katur  uoterbrigfat,  so  ist 
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es  .ein  Wundor,  d.'  u  eine  l5r  den  menschltc^n  Verstund  na« 
begreifliche  Ertcheiaung,    wenn    wt^  sonst   mit  diesem  vielge* 

deuteten  Worte  nicht  spielen  woDeo«  Was  ist  nun  n1^t  hier? 
In  dem  Augenblicke,  wo  der  Prophet  demAhas  ankündigt,  dab 
Jehova  ihm  doch  ein  Wahrzeichen  geben  werde,  zeigt  sich  seiT 
oen  Blicken  eine  JungfrajO,  auf  welche  er  den  König  auf- 
merksam macht.  Wie  ist  sie  Sjrmbol  der  baldigen  Rettung  des 
Volkes  und  Beglaubigung  des  ausgesprochenen  Trostes  in  der 
Fvtrcht  yor  dem  Feinde?  — ^  Der  tiefdeutende  Sinn  des  Pro- 
pheten erklart  die  Erscheinung  so,  dafs,  wenn  dieses  Weib, 
welches  bis  jetzt  noch  von  keinem  Manne  berührt  ztj^  in  dem 
Augenblicke  empfinge ,  und  etneo  Sohn  gebäre,  so  würde  man 
iseinen  Namen  Immanuel  nennen»  d.  h«  in>  neun  Monaten 
werde  man  Ursache  haben»  zn  sagen:  Gott  war  mit  uns,  also 
in  dieser  kurzen  Zeit  wird  das  Land  gerettet  sero*  Daher  liegt 
auf  Jungfrau  weiter  kein  Nachdruck ,  als  dais  sie  nur  dazu 
dient ,  die  sichere  Hofihuii^  xu  tersinnlichen  ^  dalk  nicht 
spater  als  in  neun  Slonaten  das  Land  gerettet  sejn  werde 
^widuns^  Verfasser  hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt $' »die  Vor- 
SU^sage  besteht  nun  audi  hier  nicht  in  dem  Schwangerwerden 
der  !mngfrau  oder  des  jungen  Weibes,  nicht  in  der  Geburt  dea 
Kindes,  sondern  dieses  Beides  giebl  gleichsam  den  Faden  her, 
eil  welchen  sich  die  wichtigen  politischen  Ereignisse,  die  er 
Tevt^eilst,  reihen.«    So  nehmen  wtrg  gb^ubt  ReC|  am  leichtesten. 

«nd  naturlichsten.  ftOTp  in  ier  Bedeutung  ton  Jungfraut 
aber  49 1  dals  wir  den  Begriff  einer  noch  Ungesohwan» 
gerten  hier  hervorheben  und  halten  es  wenigstens  (ur  unnothig' 
mit  dem  Verf.  bestimmt  an  eine  junge  Frau,  oder  gar  an  die 
Gattin  des  Propheten  to  denken.  Will  man  übrigens  nicht 
alles  gesunde  Gefühl  lur  einen  natürlichen  Zusammenhang  der 
^de  verleugnen ,  so  kann  an  dieser  Stelle  nicht  an  eine  Ver- 
kündigung der  Gci^urt  des  Messias  durch  eine  Jungfrau  gedacht 
Bejn^-.Denn,  wollten  wir  auch  mit  Rosenmüller  annehmen, 
'  dals  eine  solche  mystische  Geburt  zu  dem  Kreise  der  ideellen 
Rrvtartungen  vom  Messias  geh5re,  io  sehen  wir  in  aller  Welt 
nicht  ein,  wie  seine  Verkündigung  mit  einer  so  gewaltsamen 
Durchbrechung  des  Ideengange^  so  plötzlich  hieher  komme?  — - 
Es  entsteht  nun  ntur  noch  die  Frage  ^  wie  denn  die  Erscheinung 

jener  '^migfrau  der  Prophet  för  ein  tXtüt  habe  ansehen  kön- 
nen? —  Di^e  Fiiige, beantwortet  sich  von  selbst,  wenn  wir 
an  die  unleugbare  Tnatsache  erinnern,  dafs  im  Alterthume^  i^id 
namentlich  im  Oriente  der  Mensch  im  Allgemeinen  in  einer  nä*^ 
beren,  und  wir  möchten  sagen,  heiligeren  Verbindung  mit  der 
Natur  steht  und  sie  stets  ab  das  gro(se,    lebendige   Buch  be» 
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traehiet^  in  welches  das  ooei^sehiiche  ^og«  nur  xu  bücken  bmdlu^ 
um  in  irgend  einer  Beziehung  den  Sinn  und  die  Meinung  der 
Gottheit  enthüllt  zu  sehen*  Dieser  kindliche  Glaube  ap  die 
istumme  und  doch 'vernehmlich  redende  Gottes -Sprache  ist  aber 
bedingt  durch  eine  .unbeschränkte  Fülle  der  religiösen  An* 
scliauung,  welche  stets  die  unmittelbare  Nähjs  der  G^ittheit  aud 
deren  Vl^irken  und  Waltefi  durclr  alle  Adern  der  ihm  dienenden 
Natur  erkennt.  So  mochten  hundert  Augen  in  jener  Jungfrau 
des  Propheten  eben  nichts  als  füne  Jungfrau  sehen ;  J  e  - 
Satas,  der«  glaubige,  Gott-etfullte  Mann  verkannte  ihre  BedeutuD|^ 
im  Augenblicke  des  Verking^ns  nach  einer  unmittelbaren  göttli* 
eben  Offenbaruhg  nicht,  i^anrend  der  G6ttendiener  Ahas,  wel» 
ther  freilich  den  heiligen  Sinn  für  dt^  Natursprache  der  wahreoi 
lebendigen  Gottheit,  verloren  hatte ,  mit  Ironie  gegen  jegliche 
Erscheinung  der  Art  sich  uberliaupt  erklärte.  —  Cap*  8,  v.  i. 

ist  das   etwas  dunkele    t£^UXC9^rt   ab    scriptura  vulgaris  ge» 

meine  kunstlose  Schriftzuge ,  die  jed^r»  auch  der  Ungeübte 

lesen  kann,  gut  erklärt;   indem  der   Ndbenbegriff  von  tf^UM 

durch  vulffus  aus  sjrischen  und  arabischen  Parallden  er- 
/  fiiutemd  «achgewiesen  wird.    V«  ao.  wird  das  häufig  mibver* 

standene  *)tC7M   im   letzten  Gliede  als   Zeichen   des  Nachsatzes  • 

aus  dem  Sjrischen  Sprachgebranche  sehr  lichtvoll  erklärt,  sowie 
4i^  kfin&tUcbei  den  Sinn  des  ganzeu  Verses  verwirrende  Deu- 
tung von  IXVff  mit  Recht  verworfen  wird,    Ueber  den  schiele- 

rlgen  23ten  Vers  sind  sieben  Seiten  lange  historische  und  geo- 
graphisjche  ErläiUeruugen  gegeben,  die  Aiies  in  ein  helles  Licht 

setzen.  Gip#  9,  Vers  5.  versteht  der  Verf.  unter  dem  ^h^ 
mit  den  Talmudisten,  mehreren  Rabbinen  und  neueren  christli- 
chen Auslegern  den  jungen  Prinzen  HiskiaS|  das  Praet.'^^^ 

als  solches  auffassend:  »denn  ein  Knabe  ist  uns  geboren|C  vu  s. 
w.  dergestalt,  dafs  jener  hoiTnuiigsvoUe  Kduigssohn  gleichsam  das 
historische  Substrat  bilde,  an  welches  die  ideellen  Messiaser* 
Wartungen  angeknüpft  worden  wären;  M>nmer  sej  also  die  gmnse 
'  Stelle,  in  welcher  die  Kigenschatten  dieses  heiUbringendtn  Ke». 
genten  beschrieben  werden ,  Messianis'diza  nennen.  Per 
Veif«  abreitet  besonders  gc^oi  Rose^ntüUers  Ansicht,  tißti 
weteher  in  der  Stelle  an  eiii^  Incärna'tion  Jebovas  in  der 
Person  des  Messias  zu  denken  sey,  mit  Berufung  auf  die 
Inca^nätion  der  indischen  und  sinesischen  Mythologie.  »All^r- 
diiigsc,    sagt   der  Verf,    »nimmt   d^  Messiasidee  späterhin   die 
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Wendoog,  dab  man  unter  dem  Mestias  ei»  bdberef,  .tfberirdi- 
sches  Wesen  yom  Himmel  gesandt,  aber  imnier  noch  keinen  in«* 
carnhrten  Jchova  dachte  (nach  Dan.  7,  i3);  aber  dieae  Ter» 
klarte  Vorstellung  entsteht  erst  gegen  die  Z»eit  Christi,  naoh^ 
dem  die  messianische  Hoffnung  so  lange  getauscht ,  i^er  auch 
immer  mehr  gesteigert  worden  war,  Dafs  sie  sich  hier  in  der 
ersteu  Kindheit  di^er  Voritelluag  schon  finde,  ist  aber  so  un* 
erweislich,  als  der  .Natur  und  Geschichte  dieser  Idee  suwider.c 
Aec.  von  keiner  Messias -Theorie  gdblendet  und  you  einer  reinr- 
praktischen  Philologie  geleitet,  mufs  doch  nach  V.  5.  an  einen 
ideal-göttlichen  Messias  denken*  Die  meisten  der  dem  gehoflftea 
Sohne  beigelegten  Eigenschaften  koibmcn  im  eigentliohsten  Sinncf 

Gott  tu«    So  steht  vorzugsweise  vhi>  ▼ou  den  Wtmdern  Je- 

bQvas  d*  i«  von  ausgezeichneten  Thaten,  welche  ein  Mmmdi  nicht 
v^^libringen  kann,  vgL/z.  B.  Ex.  i^,  it$  Ps.  77,  ta    u.  a.  Su 

Mag  man  femer  H2A  bü  durch  »starker  Gott«  oder  durch 

»starker  Heide  übersetzen,  so  ist  soviel  gewüs,  dafs  dies^ 
•B^enuung  Gip.  io,.  at  ganz  sicher  auf  Jehova  belogen  wird 
pnd  es  wäre  unnatürlich  es  hier  in  verschiedener  Bedeutung  von 
4er  in  jener  Stelle  zu  nehmen,  da  doch  au-  beiden  etu  Verfas- 
ser schreibt    Endlich  ^  ^3K  ^erseut  der  Uneingenommeue 

durch:  ewiger  Vater,  welcher  Name:  in  der  Zusammenstel-f 
lung  mit  den  vorhergehenden  und  mit  ^der  nachdruoksvoUen 
Schilderung  der  Beständigkeit  des  •  verkiindigten  Hcrscherthroncil 
V.  6.  gewils  im  strengsten  Sinne  zu  nehmen  ist,  -«-  Cap*  la, 
V«^  4»  mbefrsehe  man  die  genauen  Erörterungen  des  für  die  Auf- 
fassung des  ^zen  Verses  so  wichtigen  ^Wortes  Vl^S   nicht 

Gip.  10,  5  «^  la,  6*  hat  der  Verf.  als  ein  unbezweifdt  zusam- 
men gehöriges  Stuck  gegen  die  Zerstückelung  Kopp  es,  wie  ge* 
wohnlich  'in  diesem  Falle,  dargethan«  V.  37.  wird  das  letztsti 
von  allen  Auslegern  so  schwer  gefundene,  ja  von  vielen  für 
corrupt  gehaltene  Glied  aus  den  Stellen  5«  Mos.  3a,  i4;  Hos. 
4f  lä*  auf  eine  sehr  einüach-schicklidie  Weise  so  erklärt,  dais 
Israel  mit  einem  fetten  und  wohlgenährten  Stiere  verglichen 
werde,  welcher  üppig  das  Joch  nicht  mehr  duldet,  sondern  voa 
sich  wirft  und  zerbricht,  nach  dieser  Uebersetzung:  »und  es 

lerbsicht  daa^Jocb  vor  Fett.«    "ISn  nämlich  ist  zctmiürrxwer- 

den,  wie  Prov*  i3,  iS;  Hiob  17,  i  und  ^IBO  praCß  wegen* 
oder  auch  geradezu  durch,  wie  Gciu  6,  i3»  £z.  8,  2^,    Dais 
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dp»  Aif  iitk.  £  itnler  dem  veAnndfgttn  SprdMiQ/>e  ans  dem 
Suiame  Luds  nnser  VerC  den  idealoti  Messias  and  nicht  etwa 
den  König  Htskias  yerstehen  warde,  Kacta  Rec.  schon  er- 
wartet.   Kur  mochte  er  mcbt  so   unbedingt   xugeben,    daft  in 

dem   fntV  nn>    welche  dlsm    Verkündigten    beigel^    wird, 

.,    r     ;.    "^  ^  '  .■     f  > 

a^e  ftdja^enden  genannten  .Eigenschaften  desselben  enthalten  wa- 
ren; 'Tieknehr  fühlt  er  sieh,  geneigt,  in  jenem  Ausdrucke  eine 
einzelne^  *  für  sich  bestehende  Eigenschaft  xu  finden  und  aiwar 
die.  übermenschliche  Wund  er  kraft,  welche  indcr  Schil- 
derung dci  idealen  Messias  gewifs  nicht  fehlen  durfte.  Bei  VI 
6f  7,  8.^  wo  der  allgemeine  .Friede  ia  der  Natur  zur  Zeit  des 
messianischen  Reiches  durch  die  ^alimheit  und  freundsphaftlic^t 
Einigkeit  der  sonst  wildesten  und  feindlich  sich  begegnenden 
Tkiere  eben  so  originell  als  poetisch  von  dem  Propheten  cha- 
xacterisirt  «wird,  hat  dier.  Verf.  ans  dem  Si;hatae  seiner  reichen 
Belesenheit  in.  den  Klassikern  und  morgenlandisch^  Dichtere 
sehr  erläuternde  Parallelen  aus  Schilderungen  des  idealischea 
Weltfrieden»-  beigebracht-  und  untisr  andern  die  zur  Vergleichnng 
höchst  iotereisante  Stelle  der  Sibjüinen,.  «welche  schon  früher 
JLactanz  mi  VirgiL  (L'^Aj  st  znsammen^fcsfteilt,  benutzt.  Vi 
i3.  wird  das  Ende  der  unseligen.  FeinUschitft  zwischen  Ephraim 
und  Juda  in  dem  neuen  theokratischen  Staate ,  vcf kundig^  um 
hat  nun  der  Vf.  auf  eine  ausführliche  und  grÜDdÜchc  VVeise  die 
Geschichte  jener  io  |ief  *  eingreifenden  und  folgenreichen  Stam* 
meseifersachc  verfolgt ,  welche  schätzbare  Untersuchung  wir  den 
Historiketn  besonders   empfehleiL     €ap.  12,   V.' sf.   erklart  der 

Verf.  das  Wort  rtifl*  nach  71^  für  eine  Glosse,  weil  dicVcr- 

bindung  nifl^' ft^   ds  Apposition  nieirorkönMit  und  der  höchst 

vrahrstheiiilichLea  Ehtitehiing  des  Wortes  tt^  aus  HW  zuwi- 
der ist» 

FHedrieh  ffUhdm  Carl  Umbreii. 


Gertha  von  'Stalünene.[  JÖrama  in  ftinf  AufziJi^eh  von  Ban^M" 
FRIED  SLOCBMJNir.  MU  einem  Vorwort  Von  Friedrich 
Baron  de  la  Mmtfe  Fou^uff.  Ihuaig  in  der  J,  Cl' 
jübertinhen  Buch  -  und  Kunsthandlung*  48si^*  4  Rt,  4%  gr. 

Hr.  Ehrenfried.Blochmann  bat  den  Versuch  gewagt,  eine  neue 
Jungfrau  Ton  ;Orleans  in  der  Gestalt  eines  Nordiscbeil  Madciiens 
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darztuleUeiii  desMn  Vater  dordi  -vridrige  Schicksale  iq  der  He»- 
uatiii  pacbLeipnQS  VGrsdi|4f|[e%  f uf .  di^ec  Infel  mit  seiaer  Toch- 
ter Gertba,  der:- Heldin  des, ßtSxc\i9 ^  ia  jeDcn  Tagen  lebt,  wo 
der  kühne  Mubamed  IL  das  Qriei;hische  liaiserthum  v^nichtet 
baue«  und  im  Besiue  ConstantiqopeU,  sein  Aogenmerk  auf  die, 
TOKmaU  mit  dem  Griechischen  IVeichet  verjbui^deneo  Inseln,  unter 
diesen  ai^^  auf  I^emnos  richtet  .  Gertha*s  Vater,  ein  geborner 
'  Schwede:  Sköldraf  ist,  Ve^i^anischer  Befehlshaber  auf  Lern- 
ii06|  und  als  solcher,  da  ;eine,  Türkische  Flotte  unter  SoUmans 
Anführung  nahet,  gezwungen,  die  Insel  gegen  die  feindliche 
Macht  ^t  «cin^  schwachen  Streitkräften  zu, .  sqhutzen.  Doch 
wird  Ton  den  Vertheidigem  der  Sieg,  vprzjigLi^h  dadurch  errun- 
gen, dafs  Gertha  die  J^ingfr^uft  von  Lemnos  bewaffnet  zum  Kampf 
führt,  in.  welchem  zw;^r  die  bisei; -gcirettet  wirdf.der  Yater  der 
u^gen  AmazQQ^  ab^,!  ypfi  .3(Bhiy«rdte  der  I^eindc  getroffen,  das 
Xeben  verliert.  .^\ 

Von  dieser  ^ungfiraiL,  :dei:  ahmten  Tochter  des  Verfassers, 
w^re  a}lqr  Gr^fsthat^  lipgea^et,,  die  sie  verübt,.. und  aller 
schönen  Nordlandslieder,  d^.e*^®'^^)^^^^^"  versaht,  dem^os- 
sen  Publicum  schwerlich  etwas  zur  Kunde  gekommen,  hätte  der 
Vater  nichl, seilte  Oertha . mit, einfuoi ^  dem  1>rama  vorangedmck- 
ten,  de-*  und  wehmüthigen;Spinett  ap  Hrn^  Baron  de  la  Motte 
JFoHupie  (gesandt,  hätte,  dieser  das.Kand  nicht  freuudli(;h  au%eT 
Aommen ,  und  hotte  er  nicht  dasselbe  in  die  Weit  eiugef ührt^ 
Wie  konnte  er  solchen  Verstellungen  und  den  vereinten  Bitten 
des  Vaters  und  der  Tochter  widjcrsjehen?  —  Hn  ß.  will  das 
holde  Kind  gern  los  sejp,  4^  er  (nach  de^ä  ^^u^eignungs^dicht) 
xtoch  oDk^hrer^  erwartet,.  »4if  a|ber  .noch  in  stillen  Geis^esneftera 
duden«  -^  er  g^ebt  seiner  zu.  4^  Gönner  ziehenden  Gcrths^ 
die  gute  Lehre  uuf  den  Weg;  tMach  da  hübsc)\,f'eiu  dein  Knix- 
»chen:  sage  »fiitt'J  will  künftig,  wqhl  nocfi  fef/iYe  ^i^^  Ici^i^enc — 
und  .^,  ihf^m;  Bestimmungspfte,. angekommen,  ,mu£s  sie  um,  A^uf^ 
nähme  flehend,  die  herzrühren^en  W^orte  .voa;  eich  geben:  ^wiU 
3»ai;ich  hühscb  fromin  sejn,. bitte,  bitte,  schöpe.c 

\  A^er  fiat  jcs  Hr.  v.  J|.  ]tf .  F«  mit  der  guten,  Xufnahpe  un4 
der  Empfehlung  ,d^$  »holden  Gerthakindesc  auch  itohl  so  J^ech^ 
ernstlich  gepieint},  hat  er  .nicht  etwa  eine  scbeinl^ar  gute  Miene 
za  emejc  —  nicht  sehr  guten  -—  Sache  gemacht;  upd  sollte  nicht 
vielleicht  eipe  .vo|n, Verfasser  picht  verstanden^  Ironie  darin  lie- 
gen, vfie^ii  Ifr,  Y»  L  M.  ¥^.  in  dem  Vorworte  mit  Bej^ig  auf 
^ei^  äpssert/j, 

»W^e.sojlt^  ihr  hold^, Bitten  ich  versage? 

»Ich  opt  ihr  vSteilicd  die  ,Hand  zur  stunde ; 

sDochy  —  wie!s  von  selbst  bei  mir  sich  wohl  versteht,  — 

»Audi  ritterlich  galant  etcc 
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S«gl  er  doch  früher:  ;      .    .'      . 

»Nicht  bin  ich  ^  förmlich,  stramm  und  krtttlich.c 
Sej  dem  hidesseo  wie  ihm  wolle :  Der  VtrrfaMer  hat  jene^ 
AeusserjiDgen  fär  ToUe  Anerkemrang  seines  schriftsteHerisöheti ;« 
Werths  so  ernstlich  genomiAea,  dafs  er  wagt  in  dem  Schluf»- 
sounetty  aberschrieben ;  »an  Friedrich  Schiller;  anscheinend,  iber 
doch  auch  'wahrlich  nur  anscheioeud  bescheiden,  sich  diesem 
grossen  Dichter  an  die  Seite  zu  steifem.  Sagt  et  doch  zur  Kot- 
schuldtgang :  dafs  er  mit  ihm  einen  gleichen  Gegen&und  gewählt; 
(S.  lii.):  '  f  '  ■      ' 

»Lust   hat   die  Brust  mir  (?)  frei  wie  dir  (?)  besessen?« 
»— *  Die  Jirust  des  Cnvergdslidien,  in  der  uur  ein  reiues, 

....    y.   itherisches 
Feuer  lödinte,  war  wohltii^e  i»vOn  Lust  besessen.« 
»Die  Heldenjufigfra]i|'(Khn'deir'W.  fort)  »magdichlich,  wie 

kfihne, 
»Zu  singen  sie,  die  btlficp  hldtt  ^^gessen.c  — »  ^- 
Wenn  ein 'Schiller  es  nicht  kdnnte;  Schwerlich  wird  ^t;  Bloch- 
mann  sie  der  Yergessenheit  edti'Cisseu.  - 

*    Er  sagt  daqn:  '   '  .     " 

»Thuii  kweie  Olefehes,'  immfcr  Weibt's  verschieden.« 
Schiller  und  Herr  H,  thuff  wahrlich"  iti cht  Gleiches;  'die  Ver- 
sdiiedenbeit  ihrer  Leistungen   ft  11t  doch   ein  wenig  tu  je[lpeli  iii 
,   dte  Augen.  —    Wenn  der  Verf.  mit  den  Worten  schlleist: 

'      »O  Musen  gebt  ihr  in ir  auch  kletfie  Guii.rt; 
.  \        »So  lafst  doch,  bitte,  Diinst  und  Nebel  schwinden. 
<        »Und  Gdth'  und  Schüler  sej  uns  rieu  b.eschiedeii.c  - 
Wer  stimmte  nicht  in '  den  letztett^  fi^bninien  Wunsch'  frefidig  ein ! 
Uebrigens  sejT  auch    unserite   Dichteif  die   grSfste  Gun^t  der 
Musen  von  gaüzem  Herzen  gegdunt,' die  er  bei  seinem  Talent 
(mehrere  Stellen  des  i&edicbts'zi^u^fett  tlavon^  sicii  zunSchst  da- 
durch erwerben  wird,  wenn   er 'in  seinen  ku nf dg^ii 'Arbetten, 
sich  selbst  vor  »DbhSt  ühd  Ndbd  ^' sorgfältig  hüset. 

Ehe  er  aber  neue  SchanspMe  in'  die  Weit  sendet,  suche 
cfr  doch  ja  Weh  und  Menschen  er^  kennen  zu  lernen-;  er  stu- 
diere die  grossen  Muster  unsrex'  Zeit  und  der  Vergangenheit 
um  gewahr  zu  w^|*den:  wie  m^ii  Charaktere  darstelleil,  Leiden^ 
"schsften  und  GefuÜe  schildern',  Iflkd  wie  man  ^as^Eifipfrindette 
und  Gedachte  dem  Leser  bd^i"  Eüschauer  Wui^ig  ^wiedeti^eben 
soU.  ^-*  Er  bedenke  femte:  ditfs  PrunkziSg«  und  Filste,  Lei* 
chenbestaftongen^  Gefedite,  flotteperscl|einungen/etc;  idfht  uini 
Wesen  eines  Drama  geh6rm|  sondwi  meistens  eiUe^  den  Kunst* 
kfmaer  nie  l^lendende  Flitter  sind.  -^  Thts  mit  vielen  Selbst- 
gesptächen,  und  (wie  hier}  so  im  Uebermaas  als  zur  Uuzeit 
aiigebniditeii  Chöreq    und  Cesaugea  nichts  getbau  ist«'  — *     Ei 
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bedenke  ferne*^:  dab  dte  Vermiscliiing  fremdarri^^  Mjtlieii  md 
Keligioii«begriflre  euiem  Schiller  wohl,  aber  nicht  4?iiiein  Antän^ 
gcr  vergehen  werden  —  dafs  da«  Auskramen  Nordischer  G5i^ 
terlehre  keine  Gelehrsamkeit  Terräih,  und  dabei  in  ein  Drama 
Bicht  gelidrt,  das  dem  grossen  Publikum  geweiht  ist;  -*  dafs 
christliche,  nodi  in  den  Kirchen  gangbare  Lieder  auf  die  Bfihne 
xa  bringen,  sich  nicht  xiemt,  wenn  es  au<^  nur  Manchen  ein 
Anstols  wäre.  —  Er  iibenteuge  sich  dafs  es  Lachen  err^t; 
w«in  man  einen  rohen  türkischen  Anführer ,.  wie  S,  So,  ^ 
Philoctet  und  Odysseus  sprechen  bdrt;  und  dais  Verse  wie 
S.  4o3  i  * 

Chariklea.  -—    Zweites  Herxe! 

Giebt's  für  Dich  kein  süsses  Band?  «- 

Nicht  aus  GVablicht  Hochzeitk«^? 
Docb  wirklich  zu  sehr  Unverse  sind,   um  nebst  vielen  Torkonw 
menden  gleichartigen  selbst  den   halbgebildeten  Leser  oder  Zu- 
schauer nur  halb  zu  befriedigen* 


Geschieht^  der  Religion  his  zur  Stiftung  einer  all' 
gemeinen  Kirche.  Zur  Einleitung  in  dw  Kirehenge^ 
schichte.  Fan  Ta^oDoit  Kjtkmxjmp,  Prof.  bei  der  tkeo» 
logischen  E^eultät  zu  Münster.     9  ß.  %4  kr. 

Aueh  untq^  dem  Titel:  Universal  *  historische  DarsteBung 
des  Lebens  nach  d.  irdischen  u  Überirdisehen  Beziehung  des 
Menschen.  Phäoscphie  u.  Geschichte, —  Münster  bk  Theis* 
^g-   ^S4^^    444  S.  in  8. 

Viel  richtiges  und  gedachtes;  auch  meist  in  einer  guten,  be- 
lebten Sprache  gesagt.  Der  Verf  i^ürde  hellselien  können,  wenn 
er  nicht  von  dem  Standpunkte  ausgehen  mufste,  dafs,  weil  die 
Religion  (vielmehr  die  iieligiösität,  al^  Gemiithsstimmung)  bei 
allen  gottandäcbtigen  Menschen  Eine  und  eben  dieselbe  ist  (S. 
19.)  auch  die  Kirche  (S.  ao.)  nur  Eine  sej.  Er  erkennt 
sehr  gut  die  innere  gottgeweihte  Gesinnung  als  den  Kern 
der  Sache,  und  dafs  di^  Kirche  als  äussere  Gosellschafit  die 
Schale  sey.  Wie  aber  wäre  für  alle  Menschen ,  fnr  die  Ter- 
schtedensten  Gemüther  und  Oertlichkeite»,  Eine  allgemeine  und 
doch  gleichförmige  Gesellschaft  möglich?  Der  j^chlufs:  weil  der 
Zweck  nur  Einer  ist,  spll  auch  nur  Ein  Mittel  aejnf  wie  leicht 
mufste  ihn  der  Philosophierende,,  wie  noch  leichter  4er  Ge- 
scbicjitforscher  irrig  finden.  Setzt  doch  schon  auf  dem  Titel  dee 
sinnvoUenJ^ttchs  der  Verf.. ieljbfll  die  Aeligipj)  nls  etwas  vor- 
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ftQti  da^  «*  Tor  der  Stiftung '^iier  allgemeifien  (aQgemeiiisej^ 
wollenden)  Rirciiey  seine  Geseliichte ,  also  sein  inrseres  Da- 
sejn«  giebabt  babe.  Auch  S.  i95.  erkennt  der  Verf.  sc^  richtig, 
däJDi  >(las  Reich  Gottes  selbst  ein  Inneres  istc  dafs  >in 
der  Liebe  (Gottes  und  des  Nächsten)  Licht  ist  «vd  Leben 
und  Freiheit,«  nnd  dafs  »so  lange  und  in  dem  Maa£se  jenes 

glicht  nnd  Leben)  in  dem  Menschen  nicht  lebendig  bt,  er  des  Reichs 
ottes  entweder  durchaus  ilicht  oder  doch  nicht  in  seiner  Vol- 
lendung fähig  sejy  daher  auch  das  Reich  Gottes  immer  im  Ai»«  ^ 
nahern  begriffen  und  die  Bedingung-,  es  %u  erfahren,  die  Bosse 
(die  Aenderung  der  menschlich  gewöhnlichen  Gesinnung)  sej.« 
So  richtig  nun  dieses  alles  «la  das  Innere ,  Wesentliche,  ange- 
geben ist,  dennoch  geht  S^.idg.  sogleich  wieder  in  das  Aeu»- 
sere,  wie  wenn  es  eben  so  noth wendig  wäre,  über.  »Das 
»Reich  Ör ottes,  sagt  der  Verf.  insofern  es  alle  zu  gemein-» 
»schaftlidiem  Verein  verbindet^  heilst  Kirche,  Ekklesta.  Die 
»Kirche  soll  auch  als  äusserlieh  kennbar  und  als 'Eines 
»in  der  Erscheinung  hervortreten«  Dazu  ordnete  Jesus  eine 
»in  ihren  Verwesern,  äusserlieh  kennbare ,  bis  an  das  Ende 
»der  Welt  fortdauernde  Kirchengewalt,  nnd  grnn- 
»dete  dieselbe  auf  Einen.«  Wahr  ists,  dals  Jesus,  nach  Job. 
1^,  ao'  Ir.  worauf  der  Verf.  liinweist,  die  väterliche  Gottheit. 
,  bittet,  dafs  alle  die  Seinigen  Geheiligte  seyn  möcl^en  in  der 
Wahrheit,  und  dafs  sie  Eines  sejen  in  der  Liebe,  gleich 
wie  Er  in  und  mit  dem  Vater  Eines  seje.  Aber  gerade  da- 
durdi  sagt  also  Jesus,  dafs  sie  innerlich,  .i^  der  Liebe  für 
Wahrheit,  für  das  Gottliche,  für  Menschenwohl  Eines  sejn 
sollten  Wo?  in  der  Kirche,  in  der  Ekklesia?  Warum  wird  in 
Jesu  WortQ  gerade  das  erst  )i ineingetragen ,  was  Er,  wenn  er 
es  wollte,  gcwifs  gesagt  hätte^  was  er  aber  nicht  sagt.  Einheit 
indei^  Liebe  ist  Einheit  in  willensthäkig^r  Gesinnung.  Diese 
eben  bringt  nicht  mit  sich,  dals  auch  der  äussere  Verein  ein 
alleiniger,. allumfassender 9  allbeherrschender  sejn  müfste.  Die 
nach  Einsichten  und  Einrichtungen  wegen  ihrer  verschiedenen 
Bcdürfuisse  verschiedensten  Vereine  und  Gesellschaften  können 
in  der  Liebe  Gottes,  der  Wahrheit  und  des  Nebenmenschea 
Eines  se^m,  ohne  äussere  aufgendthigte  Uni formität  Dafs  Jesus  selbst 
eine  bis  ans  Ende  der  Tage  fortdauernde  Kirche  geprdnet  hdie| 
ist  ohnehin  seiner  ganzen  Lebensgeschichte  entgegen.  Den  Apo* 
stein  macht  er  es  wichtig,  dafs  sie  sehr  sorgsam  lehren  soHten, 
weil,. was  sie  erlaubten  oder  verböten,  von  den  Glaubigen  ab 
himmlische  Eiiaubnifs  oder  Verbot  angenommen  werde.  Aber 
bekamidich  spricht  Jesus  von  Presbjterien,  von  Episko« 
p^n=,  von  Christenpriestern,  nicht  den  Namen,  nicht  den 
■B^gnffy  vidit  ein  Wort  iUi.    Dr6  Apostel  ordneten  Oemeindew 
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Aufseher,  Aelieiey  da  die  Jaden  schon  vorher  dorcli  Aebere 
skh  ordneten,  und  die  Ordpung  war,  so  lange  sie  nieht' als  Be- 
htrrschuhg  und  Erneuerung  der  Priest'erschaft  gedeutet  wurde, 
nützlich.  Aber  dafe  es  Jesu  Orduuitg^war,  wie  kann  dies  ein 
Historiker  behaupten?  Und  weän  Jesus  den  Ersten  seincfr^Apo* 
0lel  einen  festen  Grundstein  seiner  Ekklesia  genannt  hat  Matth. 
46,  iB.  kann  deAn  der  Geschichtforscher  sagen:  Ein^Grund- 
stein  sejn  bed^tet:  Kirchengewalt  haben?  Kann  jenes 
^bs  Sinnbild  s€jj{  vn  diesem  Begriff?  IJnd  waren  nicht  alle 
«a  Apostel  als  is  Grundsteine  des  christl.  Jerusalems  eioaDder 
gleich  gedacht,  Apokal.  a«,  i4-  I^«fs  «ber  irgend  Nachfolger 
der  Apostel  solche  Grundsteine  wSren,  wie  findet  dies  der  Hi- 
storiker im  Neuen  Testament? 

S.  iao.  sagt  dinr  Verf.  sehr  wahr:  Die  Griechen  waren 
Aet  Freiheit  nicht  mehr  wehrt,  sils  sie  es  für  ein  Gl6ck  hiel-> 
ten, 'üe  aus  einer  fremden  Hand  wie  eine  Gabe  abzu- 
nehmen, c  Auch  das  ächte  Christenthum  hat  der  nicht,  welcher 
es  als  etwas  aus  Andern  Händen  ihm  Gegebenes  nur  annimmt  und 
nicht  aus  freier  Selbstüberzeugung  .hat.  So  setzt  schon  der  Apo- 
stel au  die  Galater  die  Dienstbarkeit,  in  der  Religion 
darin,  dafs  man  das  Gebotene  thue,  blofs  weil  es  geboten  ist, 
die  geistige  Freiheit  aber  darin,  dafs  man  das  wolle,  woran 
Bsan  in  redlicher  Gesinnung  sich  als  wahr  und  gut,  als  Gottes 
Willen  fiberzeogjßn  ,  und  deswegen  daran  glauben  —  daran  mit 
Treue  festhalten,  kann. 

•  H.  E.  G.  Paulus. 


Leipz  ig.  Katectusmui  der  Mechanik  für  Mechaniker j,  Professiom" 
sten,  FabrikatUen,  Mi'Uler  und  Oeconomen,  wie  auch  für  Schur 
len.  Mit  56  Figurtn  auf  4  Kupferplatten^  Von  Kakl  Fried* 
MICH  MuHLSRT.  Leipzig  in  der  Baumgärinerschen  Buqhhand* 
lang,  ohne  Jahrzahl  (48!k%)  45k  S^  inS. 

OtaR  einer  Rec.  wollen  wir  nur  einige  Fraj^en  ausheben:  Frage. 
»Was  ist  ein  Körper?  Jlntw,  Ein  Körper  ist  nach  der  wissenschaftl« 
Sprache  nicht  nur  der  Leib  des  Menschen  oder 'eines  Tbie- 
r  es,  sondern  im  Allgemeinen  alles,  tras  eine  Ausdehnung  imHaume 
baty  was  eineixRaum  einnimmt,  und  dcimnach  in  seiner  Materie 
ein^  Figur  und  mithin  Länge,  Breite  und  Höhe  hat  —  in  Fliehen  en- 
det.« Fr.  >Was  ist  Elasticitat?  ^n^4;.  Ebsticitit  ist  das  Vermögen 
eines  Körpers,  sich  durch  eine  fremde  itraf't  gedruckt  oder  gesogto 
.  nachgebend  zu  bewegen  und  nach  dem  Aufhören  des  Drucks 
wieder  in  den  TörigeB  Zustand  zurückzukehren.«  Fn  tWas  ist  die 
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Schwere?  ^fcr.  <—  dafs  dannadi  Se  nrsprüiiglicbe  Schwerkrafc, 
die  Unaclie  der  Schwere  aller  Kdrper  io  der  Mitte  der  Erde  seym 
mufs  — •€  />*.  »Was  ist  der  Schwerpunkt?  j4nfw»  Auf  and  in  jedem 
K5rper  ist  überall  ein  Punkt,  in  welchem  bri  einer  gewissen  Lap^ 
des  Körpers  die  Schwere  nach  allen  Seiten  gleichmassig  Yertheik  ist, 
Bo  dafs  in  diesem  Punkt  das  Gleichgewicht  erscheint,  und  dieser 
Punkt  heifst  nun  der  Schwerpunkt«  Fr»  »Was  ist  der  Hebel ? 
jiniw,  .Der  Hebel  ist  eine  Vereinigung  sweier  Rrafte^  welche  toq 
einem  tragenden  Punkte  aus  gegen  einander  wirken.«  Fr.  »Lassea 
eich  auch  die  Kräfte  in  derRüdenrerbindnng  nach  der  Gesch windig* 
keit  dar  Rreisungen  bestimmen?  Antw*  —  Eigentlich  sollte  in  dan 
Kreiseui  in  welchen  die  Räder  mit  ifiren  Zacken  gegen  einander 
drücken ,  die  Geschwindigkeit  gesucht  werden,  allein  es  ist  iiicbc 
immer  ein  Rad  oder  Getriebe  so|[enau  gearbeitef|  dais  in  der  ge- 
genseitigen Bew^^ng  der  Räder  ein  Zacken  in  die  Stelle  des  wei«' 
chenden  Zackens  ohne  Sprung  treten  sollte.«  S.  i33.  werden  kegel-» 
artige  Räder  auch  komische  genennt— Areüich  ein  DrockfeMer^ 
der  aber  in  einem  Kat^hismus  för  unwissende  noch  gans  ungebil- 
dete Lese^  doch  komisch  klingt. 


Neuer  Nationalialenier  für  die   gesammfe  ßster* 

reichische  Monarchie  auf  das  Jahr  4Sm»     Zum  Um^ 

terricht  und  Vergnügen..  Fiifslich  eingerichtet  "VOßi  C»MfST, 

'  KdML  AnoMiß  Heramsgd^er  des  Hesperus'  etc.    Prag  48^9% 

bei  Calve. 

LIies  ist  beifeits  der  twSlfte  Jahrgang  eines  ffir  den 
Brnnner  Meridian,  wie  Aegt  Titel  andeutet ,  wohl  beredt* 
neten  Mittels,  Unterhaltung  und  Belehrung  von  videriei  Art  zu 
▼erbreiten.  Jeder  Jahrgang  enthält  i.  eine  Kalendertafel  auf  ei- 
nem Quartblatt,  alidann  Monatstafeln  sum  Eintragen  der  Einneh- 
men und  Ausgaben,  Postnotizen',  Jahrmarkts  -  Veraeichnifs,  Sten»* 
peltabellen  u.  dgl.  allgetneitaeo  Bedarf  $  a.  Hannichfaltigkeiten  zont 
Nutzen  und  Verpiiigen,  physischen,  sittlichen,  ästhetischen*  In- 
halu;  3.  Genealogie  nicht  nur  der  regierenden  Häuser,  son- 
dern auch  der  in  den  Österreich^  Stiaten  begüterten  ForstL  Grafl. 
Freiherrlichen  Familien.  S.  87  —  90.  des  «iten  Jabi^.  ist 
der  Kiroheu^taat  mit  seinen  Cardinäcn  bdunnter  gemacht* 
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thiltrmck,  nen^r  Natiprui' Rötender  voh  Annhi. 

U^  tiMosle»  «ttd  4ö$le  Cftr4iliaI-J>ri)git«rtUt  Erxheriog  Rtw 
dolph  Voii  Oietterreicb^  ikuloJeti/Petri  in  Monte  Aureog 
Fiirft  Ef^bi^lioff  iiU  OUmut«.  Gd».  d..8,  4aiN  f;.88,.,  (Warma. 
4ieii«i.  Otnblogbdie  VerxcAckmls  der  Kneli^he  Wahrsager  gjar. 
MWD^iWird^  ist  dem  Rep»  w^elakint),.  4^.Bei(iXge  fur  lieber^ 
sidhi de«  St^istifc  un  daqcl|»(|er.MierkMr9rdigkeiteD  in, dem  nea^stea, 
«iDcpp*  uad  auss«'€uropfis6boo  Slaaten« 

per  »wolft«  Jahrgaffgi  bAI  nur  E^Snznbgen  «i  Kro.  3  und 
4*  £me  voUsULndigete^  nacli^jgiehaltr^cb^)  Urundlage  aber  zuj? 
neuesleii  ^tisdk  ut  mitdei^  eilften  Jahi^^ang  ^^8ai»)  heraus« 
gqpeben  worden  |  unter  dem  besondem  iTitel: 

Statistische  Ueberaicht /«nd  Mcrkwürdiffkeiten 

de.lr^  Europt,  u^d   AuS8eteu,ropäiscben    StaateOf^ 

na^ch- ihrem,  %f(iiesten  Zustande    Zweite  Zugabe  ti^ 

,  Chr.  C  Andrej  neuem  NatioaalkaUnder«. .  Prag  bei  Calve» 

4^8  S.  in  gebrqche^eili.QuartseiteB^ 

^    .    lÄiin,  fii)de(  in  ,d<Q,  engen  Raum  viei^  insanunengedj^augt)^ 

Wfi%.ao|Hf  mit  weit  m(^  JPqfi^,,  wenjg^  ,^centriert  und.aus-^ 

Kwähliy  h^qg^eb^  ^zu  weiden.  j^egL    t^  dieser  VeranlassiinK« 
It  Redend,  .nach y  was  er  schon  lange  genii  auch  durch  unsre 
^ahi%idchW  bdnhAnter  gemacht  hätte ! 

Geographisch  ^-statisttich^e  Datstellung  de» 
Si^atskrafte  töU  den  Sammllicheu,  innl  deut- 
schen Staatenbunde  g^höjrigen  LSudern,  mit  ei-* 
^  ner  gHissen  V^rlialfnirsachärte  vo^  Deutschland«  Voa 
Au^.Fr.  Wilh*  C^öinei  Ghah  Heia.  Geh.  Regier« Rath 
,  und  Prof.  der  Staats-  und  Cam^wiss.  tu  Giessen«  i  Tbk 
Böi^  HanäöVit,  Wfirtcmberg,  SW*sen  Hbd  Baden;  Lelp^ 
%  iS46.-  ba  Oeth.  FleiseheTi  4^6  &  in  8«  Mit  d^s 
Vei»fs.  Bildnils^ 

Sdton  wohlb^nnt  ist  des  Vetik  Ihnli^fe  Üttbttfsiefirl 
deif  Sttfatskräfte  sSmmtlicher  £uf  opiischtt  Reifth« 
Hfid  Länder,  n^ddi  dort,  wie  hiet,  ist  es  eitt  gefälliger  Ge- 
danke) die  Verliäitiiisse  der  Artai-»  der  Bev^Ikerungs-  und  der 
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Oelclinacht  räumlich  dannst^lcn  waä  dadurch  das  Steigeo  ood 
Fallen  der  ©stcp«ible|l  M^hl  X^«o"l.  d*«.^«^öiial*,tnteBigei|x 
Übt  sich  nicht  mdf^  darttdUn)  sichdiar  $xl  machen,  l  ;  .  . 

Die  Bedörfnisse  der  Zeit,  so  viele  Linder -Aasgleichangeo 
ta  berichtigen,  die  miiitSr.  Bundetmachc  xo  regulieren  etc.  hat- 
t^ff'den  Nutzen,  fläfirÄrSwdsök,  besouferi  ^ef  Btmdesstaatfen; 
aus  dem  Gehcimni£»  hervor  trat  und  viele  Berichtigungen  noch 
immer  erhalt.  Daher  ao  maiM^  Special-Statiftik  einziel^.  Und 
der  Gedanke  ist  gut,^  aus  ^esen  das  allgemein- merk wördigo 
vergleichend  zusammensttsleUei»:  Doch  )D|5chte  es  immer  sehr  zn 
rathen  scyn,  dafs  der  Vcrt  einer  sokhen  schStzbaren  allg.  Uflr 
bMlcht  jeden 'Akohnilt'^ber^kdiU  Uitder  «iii%llpfefiiheiAP- 
sch^  Sachkondlgett  vt>i^\dffk»  Abdf^ok  ntfttlkeüte',  'vretl  'i#ln«ir 
manche^  Specialis  deiü  «if  Vielerlei  sich  amd4sboenfleK'Kekbeobi 
achter  entgehen  oder-  «üiikhciger  JMtannt  v^erden.'  ÄBun  Bc>k 
staidt  De^  FiMns^  Vott  Wurtemberg  hatte  iS^'^'iS  ii«r 
auf  ^,700000  Gulden  «iti6  befamfen.  Im  JiAy  i8i^  'id»ef  *Wi(M« 
vorgelegt,  dafs  die  £innahiil4^  «md  Albigid>en  (fir  48  bisf  IgH.  mxk 
auf  it  Miliionei^  77^^56  Gulden  belattAm  *iAr6rdte*  Bald  darauf 
wurde  dieses  BAdg^  ^n  demselbett^täef  dihin  reetilkim^  dali 
EiniiälMnen  UBd%^ttig&«ii  si»7ii  wOrdtossio  MUlionini  ^^bj^i^J 
Gulden«  Eine  DiflRercna ;  voti  537,5«7  Gulden.-  Wäi  tA  Auf- 
klärung'und  Befichtigiing  tteaseli,  was  S^  517^.  «7^1  bemerkt 
i^  Daft  ein  StSndenu^lied  ^t  Abgabe*;  vT^lch^  Wilrtteberg 
49ia  — - 13.  gelelslet  habe,  auf  34  MUlfiyiAMbek^chfi(ete, 'entstund 
grossentheils  dkdurcV  dab  man,  auch  *#M'dQreli  spgeriamkteCofli- 
munal^bgaben  und  Extraordinaria  danlüls  geleistet  werdeh '  mufste, 
^  heiTst,  die  gianze  dafaidige  Last  des'iilndesi  ztisknttiiitorech«i 
nen^'-mubte,  Mfeil'1^«i  der  U^mdg^Vteit^  ii  s^cfr  exIraörcBiiiL 
reni  Zustand  im  Öa^i^yh  an  BeiiarrM,  die  Fnge  wät:'-^  -  * 


:!^ 


Aufora,  Taschxnluchjür  ^^mS*  <  Mi$.  J&mfim.    MmJmm  ua 
der  Schwm  imd^Göütuehenf  MueUmdmttg.     «  ß^  4%  kr. 

nt^  den,  d^p  Jplgfnden  Jährt  g^eihten  Tascl^iibfichem, 
tri^  dai  yorliegendl^,;,]vf:entgstens  ifi  .fnl4^hen  Dcutaii^land,  als 
das  früheste  hervor.  Möge  diese  Aurorix  we^e,;2)ci|]B^  ersten- 
mal den  leichten  :^eit^  .^^hrt,  i^ne/so  gute  Vorbe^fiumAg  für 
die  AUmanachslitc^at^rI  4e9  künftigen  Jahres,  ^jn»  qds.-sier.iasicii 
selbst  Werth  m^d  jtpCf^^esse  bat  7-  Bedeutende,  und  voo  der 
gebildeten  Les^nk  rgm<^t.  5cW^eUet;,IS.  VojCs,  f  riedr. 
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Aurora.  loiji 

fioSht^l  U'JICorti»  Viinqui,  Th.  Ff^ll  ece«  haben,  die  mei- 
•t^ft  fLe^er'^ewifs  iins^rdabende,  Bcitrfige  dazu  geliefert  Von 
den  pc^siosd»^  AoüribUeD  dfirßeni  iiach  Ref.  Ansicht:  phan- 
Id^ti-sche^Li^bet  vöifa  V-erfaster' v<>ii  Wahl  und  Puh- 
^ikii:g<^jund  Hoaoiexa«Toh  La  Motte  Ponqne;  tod  den  Gt- 
^chMÜ  die  Tafel llide^vob  W.  M<l)er,  und  das  einfache, 
iierBcfrhebende  liied^<.a.n;die  Sterne' ton  Ct&rolina  Still  als 
lue  tvorzBgfehftea' ^ckiahbioeM.'-»-  Diie  trefliiche  VossSsche  Uebet- 
mktamg  dei*  Oeist^rjtcisiie  atts  Sliakesp.  Richard  3  steht, 
dbi.'^M»' Ifir  steh  abgescblessencs«  Oante,  höchst  werthvoU  tmd 
-beddotoid^^  eine  >  Zierde-^der /kleinemr  Stomlung,  da  — -  die  Kupfer, 
-mknaii^iMh  treflichtn  Maslenk  nachgebildet,  iifitten  vorzüglicher, 
und  einige,  als  für  ein  solches  BdcNein 'nicht  passend,  mit  au« 
-dkfA  vertavscht  seyn-mögeA. 


Pfutarfijii  j4lc  ^li,^inf[ß,s.  ,^Xestum.,ß,Cif4d^  Parinrns  recogno^ 

"  .  k    *^^4  P^nifPM*^  anfö^atioiu  if^Mrusi{ ,  .  ^issfriationem  de  fonr 

j  "    f^M  hupis  'f^ifai^\pt:<umisU  Jo^iCfiitisT.  FmI.  Bjemk^  phi^ 

.     ".fci.  Dr.  et  Prafiss.  ^^iCtraord.fit^.ljMpersU,  HeidMergensu 

'  Me^ergä^.ftyJ^^  Sumitbus   Candi 

„,  Groi^j  Lotiäinietci  etc.  XsXXILjun^ftSo  S*  in  gr.^Sve^ 

\^'i'ß>  4%  kr.  /'.,<•;....'.■  f 

.>VV'anidi^der'Vevfils8;i'^iiiitiei>''idbB  verdchi^d^nen  Biographien  des 

iPbitaralwn  gerade 'di0)^dca>Akibiades  bearbeitet  vnd  diese  B6*  , 

(«rbcli^iiig':  zübrsC)  dbrn^Ig^hhirten^  Pub(ibilm  Vorlegt  —  datu  fand 

"itreidii  ausser  nianicfien'iiiidcyii  Gründen  noch  nisbesondere  durch 

»den^Umstaod  bewogcA^j')  d^  dr  ^  ^  dieiia^' Biographie ,    deren 

oQvenen  zonnThnil  notW'^Mhinden  Hiud,    am  besten  zeigen    zu 

.iLdnncfi  >ala«bt«y  W)elbh»(Q«eB<m  Pkitk^h','  und  Wie  er  diese 

'QaelWii^vMffut«tlhaiiiqr;j^d'^fiieg€ttstaiiM),  'der  bei  der  Wfirdignhg 

lie^Wwmicsp^Am  Söhvtft^nudes  Plutarüthur  ({eVrils  nicht  übersehen 

werden  darf.     Deswegen  hat  der  Verf.   es  für  dienlich    erädh- 

..^,;  deor^Teite  m\hm  Jeb^ne  Onlterstirtmi^  '»«b  fontihus  yqmbits 

PlutärcAus  ini&nscnbeddß'lMl^Aüukiyüa  $i^ujest€  (p.il^TII — 

iKXXD.)  vorenszuscibiolLem  Au»  dieser  Untersuchung  orhdlt  triebt 

•inir  didansserord^tlkM  A^zsAil  von  Schriftstellern,  vnUcWPlx^" 

^taifdi;) gelesen  und*  benütit,  sondern  auch  die  strenge  Aü^w^Kl, 

di^w  bnter  denselben ^etroied^  eben  sö  iehlr,'ivie  die  sralst^et'^ 

-jo^denüiche  Geimsinhaftigkeit,  die  ihn  dabei  geleitet.  Wo  äBer 

!'  mtHfa  und  denselben  Gegenstand  mehrere  Quellen  ihm  zu  Gebote 

.')tcanden,'hat  er  stets  die  ffewichtigetd  vorgezogen,  wie  man  äiis 

-<4em<  Betspiel   des  Tfabcydides  «rneht,    den  er  unbedingt   dem 

Andoctdet  vorgezogen  (sir  pag«  XXX.}«    Thncydides  aber,  tiebst 
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log^  Platatchi  Aleibiades  ed.  Bahr. 

Xcaoplion  und  des  irtüöten  gegam^mta'  OescBfcKUcVcibeni 
Theompompus  und  Epfapros  m^goo  illkTdtngS''die  H«opU|uenea 
Pluurchs  gewesen  seyn.  DsSa  Ploltrch  ^egea  Sckri£t9t^er  von 
zweideutigem  Ru£e  irnfstrauisch  war^  dafs  er  i  bdchst  iVonicktig 
mit  der  Benutzung  ihrer  Worke  umging, ize^  das  Jfteispiel  des 
Duris  von  Samos  (s.  pag.  XXV.  X]m.)L  Ist  aber  Pluiardi 
in  dieser  Lebensbeschreibuuff  so  pui^cficfay,  soi  gewissenhaft:  in  der 
Benutzung  seinerQuelleU'^dlB  wir  hier  glüdklkkerweisezntt  Thetl 
noch  besitzt  »-  warum  sollte  er  :inoiitiauf  Shnfiche  Weise,  ia 
seinen  übrigen  Biograpbieoi  wo.  Öfter». die  urspruagllchcik  Qudr 
len  fSr  uns  nicht  mehr  fliesseu^  zu  Werke  gegangen  sejn?  Diese 
und  andere  Schlulsfolgen,  die  sich  daraus  wtgehem\  aber)alst  der 
Verf.  dem  denkenden  L0K7  weiter  zu  verfolgen«  .< 

Was  die  Bearbeitung  des  Textes  bettwt,  so  ist  dm  Gan- 
zen die  SchSfersche  Recentton  zum  Grunde  gelegt,  mit  den  Yer- 
änderungen ,  welche  der  Verf.  för  nSthig  erachtet,  oder  wozu 
ihn  seine  handschriftlichen,  bisher  unbenutzten  Hul&mittel  bio- 
länglich berefshti^etf  nkochtett. :  Diese  bekehen  aus  sec'lis' Händ- 
schriften der  kdnigliölteii  BibKöthek  zu  Paris,  6ber' d^en  Be- 
sehaficnheit,  WeriH  ür>i.Sr.  di^  Vorrede  ijag.  VI— ^XTV.  mit 
möglichster  Genanigkeit  stih  verbreitet  An  Cibigfen  verdoAencii 
Stellen  wurde  auch  von  zwei  hands^ufftlicK^n  Lateinisch^  Ue- 
bersefznngen  des  Donatiis  Acctajolus,  der^lben  Btbli<äh^k*  ange- 
hörig, Gebrauch  gemacht.  Die  Heidelberger,  ehemals  PfaHischi^ 
Handschriften  des  Plutai?cb  entWdl^a  leidei:<'dlft  Aldbiades  filjbkt^ 
so  wenig,,  wie  die  Munchqer  Havidsditfift^i  Idenen.  Abwiei0h«ag^QB 
dem  Verfass.  durch  die  Gfite  des  Hrii.  ;Pso£i)jßöüer  {jctal>in 
Kollo*)  mitgetheilt  wor4en  sinA  Dab  .der  ;Vei£  sich  Leise 'vriU? 
kührlichen  Aendorungen  erbmbt  hat^  da/s  „er  vielAiehr  bkflissen 
war,  die  kühnen,  ajber  oft  unoöUiidi»  Vediesserungen  eines  Bcßldke 
und  Coray  ausaHimei;i^Qn„  "vnrd  oevnc'iliibMPks^m^  tfeser  mAt 
entgehen;  und  p^.  I^oft  er:  denn  Mchi'i^egffä.llen.  Voifwiiäf  vo/- 
scbnelli^  Aend^xungs  -  und  -NeMrangiüueht  skkergcMeUb  feu 
seyn.  ,     ,  .    .■  a      »       .  li   »■..-..  '     .    \t  v  .*    - 

In  der  dem  TcU  unmittelbar, {(Jeeadea  AanJottttio.  (p«g. 
53—270.)  war  es  die  Absicht  .des  Verfs«  Alles  zu  erläutern, 
was  in  sprachlicher  wie  In  sachlicher  Hinv^t  einer  Erörternng 
bedüjirftig  mdieinen  konnte  und  sogleteh  R^diensehaft*  der  im 
Texte  vorgenommenen  Aend^rUBgen,  mit  Vollständiger  Mittb^kmg 
sammtlicher  in  den  «rwfibnteii  sechs  Ifandsehriften  cDtdedüKen 
Abweichungen  zu  geben»  Er  hat  es  sich  dabei  zum  G^setx.  ge- 
macht. Nichts  zu  behaupten,  was  er  nicht  aof  irgend  'eine  Weise 
durch  hinreichende  Bel^  unterstutzen  und  bekräftige  konnte« 
Ueber  historische  und  anticjuariscbe  Punkte,  die  bereit»  von  An- 
dern erörtert  waxeoi   konnte  er  kurzer  seyui  imd  mit  d^  ge^ 
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MirigtÄ  Nadiweitongeii  dich  hegb^m;  ober  waercPönkte,  bd 
dcocB  dies  »icki  der  Fall  wa?^  tDüfste  die  Erörterung  ausföhi* 
Hdier  sejnj  wohin  iu^esondere  die  Bemerkungen  über  den 
bliuetrageöden  Amor  pttg.  i45  ff.,  ober  das  Fest  der  Plynte- 
rienpag.aSpfF.)  gerechnet  werden  Ldnnen.  In  den  fibrigen  Be- 
merkwigcn  bat  der  Verf.  den  bisher  (wenn  man  Wyttenbachs 
Bemohangen  abrechnet)  so  gan^  vernachlässigten  Sprachgebrauch 
^es  Plutarchus  berSdwichtigl,  er  hat  sich  insbesondere  bemüht, 
die  lahlreichen  NadibiWuiigeii  des  Thucjdides,  Plato,  JÖemosthenes, 
«nd  Anderer  nachiuwe^n.  Schlöüslich  mofs  er  noch  bemerken,  dafs 
er  den  dritten  Theil  von  Caroli  Baitingeri  Animtidversiones  in  Ptu- 
tarehum  (von  Cap;  XV.  bis  «ü  Ende>  in  den*-^c/.  Phäologg. 
Monacenss.  Tom.  HL  Foßcic,  III.  in  dem  Augenblicke  erst 
«rhiek,  ab  er  gegenirartiges  niederschreibt,  dafs  er  also  davon 
bei  Ablassung  seiner  Bemerkungeji  kernen  Gebrauch  machen 
kjomiie»    ^ 

Eine  Latebisdie  UebersMzung,  die  eines  Cruserius,  oder 
.eines:  XjrUndcr  oder  eine  neue,  beizufügen,  hat  der  Verf.  ft?r 
^erflöastg  erachtet,  theils  weil  er  nicht  das  Böchlein  unnothig 
^erfil^äesferu  (änd  somit  den  Preis  erhöhen^  wollte,  theils  ireil 
«lie  «^wierigen  Stelleh,  wo  eine  Uebersetzung  ndthig  seyn  durfte, 
in  den  Anmerkungen  Unveiehend  erläutert  glaubte. 

Dagegen  hat  er  xum  bequemerif  Gdbrauch  dem  Rande  des 
Testes. die  Seitenzahl  der  lirankfurter  Ausgabe,  und  für  die 
Anmerkungen  ein  voUstSndiges  Wort-  ttnd  Saohi^'ister  beigefügte 


Deammaiib.  Hejrer.  4 8% 4.  Fraktische  DanteUang  der  Brückenbau- 
künde  nach  ihrem  ganzen  Umfange,  in  swet  Theilen.--^  Nach 
den  bewährtesten  Technikern  und  Mathematikern  und  den 
besten' vorhandenen  Mustern  jeder  Art,  vorxügUeh  für  In^ 
genieure  des  Strassen  '  und  Brückenbaues,  t^e^a/st  von  G. 
JLi  A-  RöDsn,  Grt(fsk%rzo0Uch  Hessischtmi  Major  von  der 
Stute  der  Artälerie  und  Ober  -  dhausseebaudireetor  der  Pro- 
vinz Starkenburg.  '/.  Theä^  Häfsketmtnisse  und  den  Bau 
Jfteinerue^  Brüeken  enthaltend.  S58  S.  in  gr.  8.  mit  45 
2Mchnungen*    Preis  beider  Theile  48  ß. 

jLla  man  im  ÄUgemeipQn.  schon  weifs,  was  man  in  einer  Brük- 
kenba^kunde  zu  ^nirarten^a^j  und  die  Ueberschriften  der  ein- 
iemen  iP)schQitte  iind  .K^p^^d  f^r  sicti  schoq  von  der  Ordnung 
lind  Vollstän^gkeit  tepgep,  in  welcher  der  Verf.  seinen  Ge* 
gi^itand  hat  bciurbeHeu  vro)l(?ni  ao  werde»  wir  uas  nur  da  in 
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tun  nibcres  Detail  ainl^^sei^  w^  cm  44m  -Leser  dieser  Astete 
erwünscht  und  von  Ifiteresfe  sejD  rnufs,  bitr  nähere  Bemer* 
kongen  zu  finden,  and  wo  uns  die  Wissenschaft  zu  Korrdttio* 
neu  auffordert.  Zur  gewissenhaften  BeurtheUong  und  anr  mög» 
Itchsten  Beschrinkung  des  Tadeb  fordert  uns  ausser  der  alige* 
meinen  ReccnsentenpfUcht  hier  noch  der  besondere  Umstand 
auf  y  dafs  der  Verf.  oald  nach  Beendigung  seiner  Arbeit  in  die 
Ewigkeit  hinüber  gieng,  von  wo  auk  er  sich  nicht  mehrve»* 
theidigcn  kann«  — *  Erster  Abschm^  Itülfskennimtte  eaihair' 
tmd.  I.  Kap*  Untersuchungen  über  die  Baustellen 
und  die  Wahl  derselben.  Wenn  hier  (S.  a«)  der  |V£. 
sagt,  dafs  die  Hydrauliker  unter  der  mittleren  Tiefe  eines 
Fluüsproliles  den.  Quotient  verstehen ,  welchen  der  Fliicbeninhalt 
des  Profils  I  mit  dem  beneixten  Umfange  dividirt  giefat^  so  ver» 
misscip  wir  die  Bemerkung,  dafs  diese  unrichtige  Spradie  tax^* 
rerer  französischen  Hydrauliker  durchaus  keine  Nachahmunf^Tcr^ 
dient.  Jener  Quotient  giebt  die  Tiefe,  ^eldie  bei  einem  Flusse 
herauskommen  würde,  wenn  sein  Profil,  ohne  Aendemng  des 
Flacheninhalts  in  ein  Rectangel  verwandelt  würde,  dessen  Gtimd^ 
linie  d^m  ganzen  benetzten  Umfange  des  wirkäohen  FUspro* 
fiis  gleich  wäre«  Da  dieser  Quotient  bei  vielen  Berecfanungea 
gebraucht  wird,  so  könnte  man  ihdi  die  passendere  nnd  bestimoi- 
tere  Benennung  Umf^ngstiefe  oder  .auch  perime^rischo 
Tiefe  geben.  Mittlere  Tiefe  eines  Flusses  ist  jedem  pvaktiadieb 
Hjdrotekten  wie  jedem  Geometer  der  Quotient,  dco  die  Flidie 
des  Profils  mit  seiner  oberen  Brette  (der  Breite  des  Wasser* 
Spiegels)  dividirt  giebt  Wo  das  Wasser  über  eine  abhangige 
Fläche  flielse,  sagt  der  V.  S.  5,  da  drücken  die  oberen  Queer* 
schichten  (die  lothrecht  neben  einander  stehenden  )  um  so  stär- 
ker auf  die  unteren,  (lothrechten)  und  treiben  sieumapi  schnei«» 
1er  fort,  jeme^r  die  Ebene  gege^  den  Horizont  geneigt  ist« 
Wenn  der  Vf.  hier  von  beschleunigter  Bewegung  spricht,  wie 
solche  z.  B,  in  Mühlengerinnco  eintritt,  so  müssen  .  wir  bemer- 
ken, dafs  dabei  jedes  einzelne  Wass^theilchcn  gan^  für  sich 
blos  durch  die  in  das  Wassertheikhen^  wirkende  Eindrücke 
der  Schwere  beschleunigt  wird;  die.  mit  groiserer  Geachwin- 
digkeit^  voran  eilenden  WasserthcUc^hen  sind  keines  Drucks  ron 
den  langsamer  nachfolgenden  f^hig.  Au^serdegi  tritt  öfters  der 
Fall  ein,  dafs  der  Boden  ei^es  Flusses. mit  ffdlpnden  und  stei- 
genden Flächen  wechselt,  so  dafs  gegen  die  Stelle  des  We«^ 
sels  hin  nothwendig  eine  Vettiefüng  ^Itaftt  hat,  da  dann  die  de* 
schwindigkcit  in  der  Annäherung  zu  dtes^  Veniefung  'nothvrte- 
6\z  abnehmen  mufs.  Webu  der  Vf.' S.  tj.  den  Satt,  daik'^df^ 
mitderc  Geschwindigkeit  tn  einem  lothre^ert  Queerscmiiue  ixü^ 
,   läufig  y^   von  der' mittleren  in    der  Oberfläche  ^ betrage,    för 
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wichtig  hjäty  ab  di«FMnet  mit  4oni  co^dttKj^n.  Ftctor  91 ,  die 
man  au^  eiiiigon  Hypotheseu  in  VerluDdiiAg'  mit  Beobachtungen 
abgleitet  bat,  so  miiüi  ilagcgea  bemerkt  w^c4eO|  dats  jen»  eiop 
iadia  ^alz. .  keineswegs:  .die,  hf  pQtbeiisch^  Formela  entb^lich 
uiacl^t,  Bet  .einem  wirklich  vorhandenen  Flusse  wird  es  keinem 
Hydrauliker  einfallen,  dipAtenge  des  af^fli^fscadea  Wassers  durch 
f^n^  jenef  hjpotheuschen  Ppr^«d%  die  o^ehin  niir  bei  r4$gular 
rei|K§nälenals  bfilaußff  ^  S^stimmong  dicnep  soUeui  zu  bestin^ 
men.  Sei{)^t,bei  ei|ien^  schon  erbau^  regulären  Kanäle  gleitet 
^e^er  Hydrotechniker  di^  Abiluismepge  aus  Geschwindigkeits- 
Mi|4e;|s«B^  ab,  und  es  kom^nt dabei  pucht  auf  ein  noch  zweifei- 
liaftosi  Oafurbalteo  an ,  sondqro  es  ißt  eine  ;9i:^geniachte  Sachc^ 
dfiS$  ajian  ^auf  diesem  W€g^  d^  Wahrheit  näher  kommt.  Aber  Jene 
bjippthetische  Formeln  i>leiben  höchst  wichtiges  Bedurfniüs  zur 
B^timmung  der  Abmessungen  eines  zu  einem  bestimmten  Zwe- 
dce  erst  noch  anzui^endep  Kanals,  i>ei  A^m  vfiii  noch  keine  Gie* 
sphwindigkeitsmeasungeii  Tprpe^aven^difnen«  Vom  Verpf eilen« 
¥4111  ^piiqirung  des  Bodens, ondi  von  Werkzeugen  zu  Gcs,chwin*- 
Jigkeitsovessung^  findet  ,Qiap>  hier  guten ^^  deutlichen  Unterricht^ 
un4>^usaer  den  scjiod  frühem  bekanntet^  Methoden  von  Geschwinr 
digk^itfmcswogen  auch  die  ^^ip^ere  von  Gßui/ier»  Man  sieht, 
dw.der  Inhalt , diesios  Rapitek.aeiner  Deberschrift  nicht  gehörig 
txitsprii^t.  IL  Kap^  Materialien  zum  Brückenbau  und 
4er9n  , Eigenschaften.  Hierbei  sehr  ausfuhrlich  von  der 
J^eMigkeijU  UL  Kap».Mi|«er'  und  Zimmmerholz-Con*- 
str^ct«ioDeu•  Tiefunnige,  .On^enochungen  sind  — /  und  mit 
Recht  -^  hier  gao^  auigoichlpsseni  dagegen  findet  der  ausü« 
h<;nde . Baumeister  überall,  deutliche  Eirörterui^en  und  Bestimr 
inMvgen,  wobei  der  Vf.  ßjrißlwpins  allerdings  sehr  empfehlens- 
werthe  und  leichtvers^dlichp  Statik  benutzt  hat ,  um  die  Be* 
stjmmu|]^ep  anzugeben  f  w/^Ich^  £iit  die  Bedingungen  des  Gl^ch- 

fewich^  gelt^«  Dies^,  Bestimmungen  muib  man  nun  freilich 
enoeq,  ober  sie  allcia  reicl^en  bei  weitem  nicht  hin^  um  sich 
«ia«r  {iberwtegenden  jUnd  aui^laüerndeo  FesUgkeit  zu  versichern, 
i^dfii^  dafür  ^C5org<  werden  mu&,  dafs  schon  der  iote  Theil 
Äv  S^g/fh^^^  Festigkeit  mit  dei>  brechenden  Kraft  im  Gleich- 
gewicht.^7^  IV^  Kap*  Von  deii  ^Nuthpfählcn,  Spund- 
wän^den^  Fangdämmen  und  G  tun  dp  fahlen  — «  praktisch 

git  abgehandelt.  V.  Kap»  Von  de^  Schöpfmaschinen« 
er  Sffea  iet  Blascliinen  wird  hier  durchslus  für  Arbeiter  zu 
grob  angegeben^  wie  ,iicb  augenscheinlich  zeigen  läfst«  Für 
«iaen  fleilygen  Axl^eiter  von  mittlerer  Stärke  .kann  ^  bei  der  alle- 
sial  nocb  mörderlichen  Ueb/orwinduqg  von  Nebenhindernisseni 
für  0ehörig^,  Ausdanec  nicht  mehr  verhngt  vyerden,  ^is  dafs  er 
etoe  Wassarlasi  Tpn  %  Kub<  F.  rheioL  in  j^der,  See.  a  F.  hoch 
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;«rhebe.  Das  ProMU  dieser  Faktorai  kt  %  oder  ^S,  «bo 
für  den  Effect  auf  eine  Scüoda  «a  0,8  ,  76oo  tsa  a88o.  B«t 
einer  FörderungsMlhe  von  8  Ftibea  wire  ako  die  «rboben« 
WasaenneDge  pur.=  2Ü^  =  3«o  Kub.  F.  Dafiir  Met  dar 
VF.  (S.  toS.)  490  K*  P.  offeabar  vid  mehr,  als  aqbatteod  g^ 
lebtet  werden  kaon ,  odfr  in  der  Ansobung  wirkliob  geleutet 
wird*  S.  iQ7  findet  dar  Vf.  noc^i  etwas  mehr  (5oo  K.  F.). 
'S.  io8  u.  f.  theitt  er  eine  interessante  Ainr«Ddmig  mit,  die  man 
in  der  Wetterao  bei  einem  Brockenban  Ober  die  Use  Ten  der 
J^era'scben  Seil m. aschine  gemacht  hat  Sie  ftrderte  bei*  dcv 
Anitellong  eines  Arbeiters  stündlich  33o  K*  F.  Die  Seile  hal» 
ten  dabei  eine  Geschwindigkeit  tc^  i3|9,  F.  Der  Vf.  mefol, 
dafs  sich  die  Bestimmang8st$c|Le  ma  euer  Theorie  £escr  Vbf 
schino  wurden  angeben  lassen.  Reo.  hält  sich  Yom  GegentbeSe 
überxet^  Schon  mehrere  Jahre  vor  Kästners  Tode  erlneh 
Rec  von  Kästnern  die  Nachricht,  dafs  id  Besw  auf  die  damak 
▼on  der  dortigen  Aciid.  d.  W,  TOtffelegte  Preisanfabe,  dto 
Theorie  ^er  Pera*9fAkea  SeSmasehine  bet^ffeiid|  gar  keine  AIh 
bandlndg  eingelaufen  sej*  Von  i^a  PumpeQ  Wird ,  weil  ftr« 
'  Efnrichtiuig  und  Wirkungsweiae  bekannt  geqtiff  sejen,  nur  wem|^ 
gesagt.  Auffidlend  ist  bei  der  Verdeichnng  der  vom  V&  anfle^ 
j^ebenen  Effbcte.  def  versdit^eneii  Maschinen  das  VerhOtBiEi  lea 
dcheibenpatemosterwerks  sur  t^^issflrscihnnibe  (archim.  Schneck<A| 
{iSr  j^ncs  findet  er  bei  8^  Fdrderungsh5he  stundlich  5oo  K.  r»i 
|ät  diese,  bei  derselben Fdrderonffshdbcy  nur  «35  K.F.  Gewift 
ist,  dafs  die  Wasserschnecke  zu  den  unToUkommnerea  Yfvtset^ 
)iebun£smaschinen  gehOrt;  aber  in*  dieser  Vergleichong  ist  sie 
tjk  ti^Mierabffesetet.  VI.  Kap.  Vap  den  Ramm^Maachi* 
nen.  Hier  (S.  i«8)  stellt  der  Vf.  den  unrichtigea  Snta  aufs 
»Es  verhaken  sidi  die  Wirkungen  der  Ran^mchUlg#|  wie  dl« 
^ärschwere,  muhiplicirt  mit  den  Qna<lrat  wurzeln  der  FulK 
hohen.«  Blan  könnte  daftir  auch  setaeii:  wie  das  Gewiebt  des 
Bares  P  multiplicirf  mit  seiner  erlangten  Geschwindigkeit  c  oder 
wie  P.Co  Es  ist  swar  ein  ausgemachter Sat»;  Wenn  twfk  harte 
Blassen  P  und  Q^  eine  mit  der  Geschw.  c^  diese  mik  der  C 
in  einer  geraden  fJnte  gegen  einander  stoaseo,  so  eriiaken  ii« 
im  Augenblicke  des  Stolses  eini^oder  gegenseitig  in  Ruhioi  wo-r 
fem  nur  i^.<;  -  Q.C  ist.  Dieser  Sats  hat  den  Verl  rerleiteCy 
die  Producte  P.c^  O.C  allgemein  für  Ausdrucke  der  Wirkung 

8en  zu  nehmen  I  wofür  sie  abcir  i»  Bezug  auf  hervergeinraohte 
t^vSfi;ung  nicht  gelten  kdnuen,  und  am  wenigsten  betnaEttmam» 
men  der  Pfihle.  Doppehe  Geschwindigkeit  treibt  einen  Kdrper 
bei  dersdben  entgegenwirkenden  Kraft  nicht  duroh  den  d#ppel« 
ten,  sondern  durch  den  4fschetiy  3faohe  durch  dea. 9 fachen 
Raiua  u.  ».  f.    AVeil  uuu  der  Vf.  woW,  wi«  AUe^  die  sidi  liiit 
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^Bmeo  heiOMigm,  bei  YvrghÄdvtitg.  vmut»  ScM^ß«  Yrovoa 
der  Eaoe  eioen  P&U  3w  tief  cmschli^^  iodeb  4er  Ajddere  d^o- 
•elhen  rtur  i%w  tief  eintreibet  würde,  4ie  Yfhkang  4c5  er- 
stereiL.fur  doppelt  sa  grob  haktti  wird,  ab  die  ;4es  «Aaderen, 
sb  bleibt  s^n  obiger  Sato  ofienbur  «oricbtig.  Deü  gedachte  JEf- 
le«t  v^balft  sieh  nieht  wie  iP.c  sondern  wie  P./Hl  oder  uiclit 
wie  JP.  ^^,  sondern,  wie  i*.  IT,  Wenn  if^die  z»  «  gehörige 
Fallfcöhe  beieiehoet.  Mm  wird  uOi  hierbei  «n  den  Jltreit  über 
das  C^toii'sofae  und  Xed/iu^sche  Krfiftenroaafs^- eridoero.  Ben 
weseaüidien  Uritersehled  zwischen  Zugrankmea  .und'  Kansi- 
o^ammen  hat  derVL  nicht  berührt)  bei»  Einnaonne«^  der  Pfähle 
ist  es  von  Wichtigkeit,  Schlag  auf  Schkg  so  .^hacOl  »Is  mög- 
£c%eo  zu  lassen^  dafs  also  der  Ra^BbSr  taiit  igrdbiev  Sqhnellig- 
Icit,  erhoben  werde;  Yci^fifsening  der  Gea4^hwin4igkeU  is« 
aber  allemal  mit  Minderung  deir  verwendeteu  Kiafl  vfBjrbunden^ 
Diese  Bemerkung  ist  hier  wichtig,  waA  ihre  VernacWassigimg 
den  Vf.  Ml  jdem  Urtheile  Ycrifisct  hat  y  dafs  die  Kraft  eines  Ar- 
beiters za  a5  )B  beim  Au&iehen  d^  Rammbires  üigeschlägea 
-werden  könne,  was  nicht  der  Fall  i^  Bei  durchaus  sehr  star- 
ken Arbeitern  kann  sie  zu  etwa  a^  jjg,  im  DnrchschniUe  aber 
nur  zu  SP  ^.  in  Anschlag  kownen,  wenn  die  erforderliche  Ge- 
schwindigkeit bewirkt  w^den  soll,  zumal  da  bei  einer  grofiep 
Anzahl  von  Aibeitevn  der  Zug  schon  eine  bedeutend  schiefe 
Bichlong  crhült.  S.  «26  u.  f-  theib  uns  der  Vf,  eine  TsifeLübor 
die  Stabilität  eingerammter  Pfahle  mit,  wepn  das  Gewicht  des 
P&hb,  das  Gewicht  des  Rammbarcs  und  die  Tiefe,  mjiwrfche 
der  Pfihl  bei  den  letzten'  %o  SchlSgen  gesunken  ist,  gegdbep 
«nd.  Ein  BestimmungsstodL  fefdt  hierb^,  iiiinlich  die  Fall- 
böhe;  ndimen  wir  diese  zu  4  rhl.  Fofsen  ao>  so  rathen  wir, 
die  Last,  welche  nach  dieser  Tafel  auf  den  eingeramoiteu  Pfohl 
ohne  tiefer  zu  sinken  drucken  durfte,  noch« mit  4  »»  dividt- 
ren,  um  hinlängliche  Sicherheit  fSr  die  AuslU;>uog,  zu  erhal^ei|. 
Bei  8'  =  9/=3=:  14^/  etc.  Fallhöhe  dividire  man  mit  %  .4? 
%  •  4  5  Vio  •  4  etc.,  also  mit  a  j  ^  5  «  •  6  ctc*  Bei  rsscheifi 
Zuge  an  der  Zugnmnoie  kann  man  dlemal  der  FaUböhe  von  4^ 
»»>tt  Gnuidol^en.  VII  Kap.  Von  den  Hebem^ischinem 
l>er  Physiker  betrachtet  den  Hd>el  g«iz  so  wieder  Mathe- 
watik^eif  es  ist  in  dieser  Hinsieht  zwischen  dem  physikpili- 
«<^l»en  Hebel  und  dem  der  Mathematiker  kein  Uplemchied.  Der 
Verf;  hitte  darum  dtn  Hebel  nicht  in  den  mathematischen 
und  physikalischen  (S.  180  stati  phsyischen)  eipdieileQ 
aoUen.^  Unrichtig,  sagt  er  TS.  i3i.)^  beim  Zugemi  ejaer  Bx^lle 
'werde  fSr  die  Kraft  nichts  gewoiuietij  die  Ro|le  «nöge 
-grofs,  ader  kle'in  seyn,  sonderA  blos  für  die  bjcli^bige 
B.iobvuBg   derselben.     Allerdiiigs  wird  in  Bej^^  auf  die 
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R^Sbtäi»  mieden  Ui^aiilssqrfcKii  (di6^Stet%k•it  dtsiSeib  nnridUstti 
YfJ  bdrS^«  I^Mtit)  etwai-'lfir  die  Kraft  gewonnoB.     Sa  isl  es 
auch   tt.  A"Ol<  üfbrtokigy^dAÜi  die  McosctHrnkraft  «voitbeiliMifter 
Tod  c^nnich  »unten  wiri&e  ab^snigekehrt.     E(  giobt  Mensdiea 
genug,  dte-Oi^   üi^er  'tSm  >%•  wiegea  und  d^enndcli  «ine  Last 
Ton'm^tir  ak'*'^ot%  ««fWäits  ouv  heben   im  ^  SCMide<  sied,   'vrat 
lehn   Zuge" von'* obeni  nach  .u'nteti   nicht  möglich. ist ^    weil  da 
bSn^  Lditt'von^*i5i»  ')K  ^^  MäziAmn»  ti^e.     Der^i  Vf*'  vergleicht 
iwar   tnatteheriet  <«hieriscbe'  Kryte,'  aber   dieser. Gceg^stand   isl' 
tlberhaüpitMck'oiolit' gehörig rterörtcrt.     VUlyüap^   Das  Ab- 
sägen ^er  Grand  pfäbieiinate^  Wassert;' ^das^Atuseiseo 
d'e'rset'be'ny  •da9'Aust)üuhn«n  des  SchlaaiBe's  U'ud  ^da« 
Ausgl^iobtfm^«*»  Gj^d«diei.  i  «Der  Vf»  theilt  >hier  soviel  mit 
-als  taan:,niek 'äem 'Zw^ck^idieser' ifichmft  fordern  kann; 
*'    '    2!weii\9r  ^Atschni'ti.     Benennung  der  Tkeäet  einer  j|e»- 
nernen'  ir&eke  '  und'  Beetimnucniff  »der  Dimensionen  und  Farmen 
derselbtft,    liKsit).  BenrdBh«ilgid«r  iT heile    ei^n^r    ste»^ 
nennen    Bracke.      IL    fSapi     B^^immang  id«p  Spann- 
weite und  «des  Flüthjrauüns  einer  s:tein«rnen 'Brücke. 
I^er  Verf;  beniilzl  hier,  wie- übei^U,    zum   Voikheile  der  Leser 
dier  Arbeiten- Biin^' Vorgänger^  «id  hat  siöh  die  >Mühe  genommea, 
nach  Formeln,  welche  Langsdorf  ia  seiner  Brädcenbaukunde  a;i£- 
gestellt  hat,  eiiiigb  Tafeln  iki' berechnen ,  welche  ^ne  iateressanle 
fJebei'sicht   gewähren.»    Ueb^hiupt  .ist  dieses  Kapitel  gut  ab^- 
handdt.'  llf.  Kap.   Die   Fo*i^m   der   Bdgen,vBrdcke.naii- 
gen,  Kuhhörn  er  oder  Auss^ohnitte,  die  Anfänge   dex 
'Bö  gen^     &a£i'  die  nach  eirieni.  Halbkreise  i^ewölbien  Bogen  für. 
die  re^tigk^i«  «md  Dauer  die^  ^cfcignesten  auch  wohl  die  ästhe- 
tisch schönsten  seyen  {S.  169),  bedurfte  einer  n&hem.Bfschrün- 
kcrog.     Es  lassen  sich  Gewöiro  «aoh  Stiicken  einös /Halbkreises» 
bei   gegiebener  Bogenweite  «ad  "Höhe  der  Gewölbsltine,    mit 
JbhilangliofaerFesdgk^it  aiiffSihreD,   die  bei  gleicher  Bogenweite 
Und   gleicher  Höhe    der    GewöQ>ste>Oe  nacdli  einem  iialbkretse 
angefahrt*  bicht  diisefte  S^biKtät  haben  wnrdejb.     Was  der  Vf. 
(ß^'ijx  )  -inifteiugautdie  tn  >eincniGewölbl»agen fallende. Ketten- 
linre  sagt,  "vtelobe  mit   der   eröfsteh  Festigkeit   im  Zusammen- 
hängt steihv^  findet  vortfiglich'iJeii :  Gewölben  statt  y>  ! welche  nach 
Stflckien*.  ^n  «<>Hälbkrteisen  ^  äu^efuhrt  sind,    dafs  ^also  die  von 
Reic.  ^^tt^  des'Verf.  BehMiptungi  gemachte  Erinnerob^.hier  (S; 
171)  s^lbW^  rkhtig  anerktdmt  wird^     ttidS«  172  wird  vom 
Vf.  selbst  idl^  i^pse  als  die  schönste  hierher  geb&ige  Curv« 
angegebCM^  'aueih  sagt'  elf  in; Bezug  auf  einen   besonderen  Fatt 
(S.  I8d)]  'JbTs*  dabei   ein  HaOAreisgewÖlbe    der  Buncke   ein 
Inajreres  A^tiseheh  geben  wurde.    Mit  Reche  hält  er  sich  bo* 
sondert  b«i'  den  *Korbbögeii  auf^  und  ist' dabei  a«sfuhriicli|^eoiig^ 
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nfcht  an  guten  B^merktiägdu  '^iV.  t^ap.  &e$t!nimupg  der 
Dicke  ie'r  WidöVlajjei-,  JtW  ^f^iler,  des  Gewölbes 
tfnd  deip  Breite  'der  Welbstl^f^'e;  '  Dies'e'  Bestimmungen' 
^nd  die  ^^hwieri^ten .  der  g^il^/BlrGdcebbaükiliisiy  aber  eben 
sor  wi^bdgy  ab  si(^  s^hwi^rf^'^indv'  '.Zürn  Gltidc '|!bmm^.Q  ttns 
dobetsebr  vicle'undMffliche,''&i]^i6h  ihren  aasdadefpdeh  Be- 
stand hinlifhgElch'' bewahrte  Mtutct'  lii  stauen,  .indifs  können 
»dbst  vor  Aägen^fiegende  Muster  nicht  oHÄfe  Röckslcb^  auf  die 
dabet  zusammeritreifenden  ^i  n  t'eln  ^  Bestima)ungss'tij(;ke'  und  ohne 
Betrachtung  dc9^ besonderen  Eit^fluss'es^,  den*  jedes  derselben 
aof  den  Bestand  der  BrOdke' hat. 'gehörig  benutzt  Wet'den.  Sdir 
richtig  sagt  dcr'Verfc  S.'sbJ,  dafs  man  die  VerhSltnisse  bei 
Brfickenbbgenf  Toir  b^cfntendcf  Weitfe  nicht  at^  Ueine  Spann- 
weiten anwenden  könne,'  indem  sicf  bei  diesen'  ztt  Schwache 
Mittelpfeilcr  undWiderlag^  gc^^en  wfli^en.  Äfifer  der  Vf.  hat 
auch  bis  hierhin  ein  Bestronbungtstä^k  ganz  uber'g^ii^ep ,  welches 
$n  Bezug  auf  8  ==r  i'o  i=r  tir  Fufs  Weite  Bo^^n' w^t 'beträcht- 
licher ist  als  in'Be2u|^  auf  79  *±i  So  cis'^^oo  Fuß 'weite  Bogbn, 
ntfQBli^h  die  ziirfilhge  Liaiy  wonift  ein  solcher  Bogen  durch 
Menschen^  Vieh •  und  schwer  be^dfiiite' Wäj^en  bleliista  Verden 
kariDy  way  ucn  älo  ^ehr  Aufmetksadikeit.  verdient,  weil  der 
ganze  Druck,  den  ein  Bad  leiBi^,  fitif  ein^n  eib^fgen  Gewölb- 
stein fällt.  'Hiermit  wird  also. 4^  ges^mintq, Druck  bei  einem 
kleinen  Bogen  in  einem' weit  stl)i^X^eh  Verhsihnisse  vergröfsert, 
als  bei  weiten  Bögen.  V.  Kap.  Df e'  Gestait'der  vorde- 
ren und  hinteren  Pfeiicfrkj^pfc,  llire.  Verbindung 
mit  den  Stirnen  und  dejen  'EinrlcTittitt'gl  t>eif  Vf.  haß 
sich  überall  an  Vorliegende  Muster  schon  yorhaJidei^'er.BiCückcn,  die 
B!ch  durch  ihren  fortdafuernden  Be^uTnä  empföhle^  haben. '  VI. 
Kap.  BeiläuÜffeBreiten  ieV  Birücken,  des  Fahrwegs 
und  der  Fufsbahn.  Die  Brüstungen,  Plugelm^uern, 
Anffahrten  und  Leinpfade,  die  dazu  geliöri^en  £in- 
richtutigen  uttd  Vorkelirungen.  Schiefe  Brücken. 
Von  den  letzteren  ziemlich  atisf&hrlich.,  >.•../. 

Dritter  jiki^c^nitt.  Die  JbjfäKtung  äe^  Baues  einer 
steinernen  ßrübke,:^  I.  K^p^  (V  oifb'creitende /Maas.regel^ 
und  Arbeiten.  ^  Mit  vollem  Reicht  eifert' der  Verf.  gegen  d^e 


Entreprisebsmten.,  »Leider  d)er,  iair  ^  S.  '23B^  :bA^  zuwei- 
*]cn  «olcl^e  Oeschkfbthänner,  l^elche  bW  mit  deni  Xettssern  eiber 
solchen  Verwaltung  bekannt  si^tf-^  ElkfliißSüf '  die  ]^nti<d)fi^^^ 
gen  über  diese  G(ij^enstände ;  oll  kihjf' 'Neid','  Sucht 'sich  in 
AHes  XU  mischcinund  Alles  vöiioben  herioientsc bei- 
den zu  wdllen,>ifwcilen  noch  Schlimmere  Dinge^, die  Be- 
günstiger der  EntTepiiien.c'  Sehr  schonend  gebraucht  er  zwei 
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lipo    ^^i^i^fpnkMf^  BnQdieiil^ülMifid«. 

^nud  493  ,;^^i;t  iuwetle:n.,.)  Z«  ,d^  .s9bl,iai'ii^fi,rQ  Dingen 
gehört  ,^^qn,,  (lat$  solcl^e  Qe^^haftsfli^iiiver  xuweMen,  den  Sa- 
Ueprisebai^  TO^Eiehen  i^iia'  I)eg3o9UgeD,  um  .W  icgend.  dne 
Weis?  selb^^  Vortbeil  iatpx^^  zn\  :i,ieheß  ^  depfi;  gute  JMeosduBB^ 
>t,l€^  4ie  .^"irfipr«n"^^%;.f l?T^9^^  °^^  leicbtieinc  Geßlligkei^ 
U^nsofist:  pipe  fl^nd  wascht  die  andei*e^  üebor  die  vergctiiede-' 
nen  4Ji*f,^i^^er  hier  vorfa^^ii^n  ArbeitCB,i^^d.  4i;e  dabei  et^ 
forderlictic  iVufs^<^'it  und^  ipai^ch^Iei  Maafsregelq;  tke\lt  der  Verf. 
.jnanche  uii^idi5^1}eBe|a^rkoog^mity.  die  wir  dein  :po^^  ujjiuder  erfahr- 
uepi.Ing^.^i^i*  «empfclilen  himssj^u.;  U^e/$(\n4irmi|g  d.Q$  Bkiidens  mit  dem 
EjrdbvWrjliäUe,  er  nicht ,gaQz  unberührt  las&e^  sollen.  U. Kap.  Das 
Grun.4gr,a|>en  ui^d  die  AuffilhrifM^   d>?p  Däiiime.     III, 

Kap..,:4^^^^"^"S^  ^?^  ^.^^?.H*^H9  4^  .'Bfiijckenfund»r 
inente^  ,.Ihi;^  I^^gung  in  et^as.  hedeutfa^Pi;,  Tief^  unter  d^iu 
Wa5ser,sj)^egä  auf  hdckerichtem  jSpden  ist  f^hr .  9<sh  wierißt  und 
es  bleiben  immer  noch  bessere  ^  Jeichtere  und  2averia$sigore 
Metli'odei^  zu  wünschen,  als  die  sind,  Kvelcbe  hier  von  et* 
nig^  pra^tis^chen  Sehriftstellern  eoüehnt  mitgetbeilt,  werden.  Zif 
b^rh^r' g^hprigen  Mitteln gc^hören  auch  .die,  $eii]^^Ssten  ,  d^. 
ren  Riuric^it^ug  un^  G^rauch  der  Verf.  gleichfalls,  mitthi^ih, 
IV.  Kap.  Die  Einrichtung  ^er  Arbi^ijiisgeruste.  V. 
Kap,  Die  Auffuhrung  4cr,  Pfeiler  und  WiderJar 
ger.  VT^  Kap.  Die  Con&truktidin  der  ^LeUrgeruste^ 
ihre  Aufstellung  und  die  Verfertigufig  .der  Werk- 
"  11-  1        .  pprobcen    Ma^ 

,  an  die  sieh 
ph  um  theore« 
:if^merny  was 
das  Sicherste^ 
^tscl^en,  meist 
fte  und  eben- 
Aifr'  Brücken^ 
j^nnen  Torlie- 
sii^ger,  Sicher«- 
er  o4e^  jener 
(udi  ji^mer  zu 
Sjpothetisches 
[nunei^  wepiger 
tp.  Ausfuh- 
Htsamkeit  keu^ 
^g  der  Ge^ 
;  «o^teigendev 
^  nmfs.  Der 
einer  grofsm 
^imorh  nicht 
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Rodet)  praktisehef  Bt^^keiE^bauküäclle>/     iiot 

kiidäBglioli/^'  nadl^  ihnen  ^'^rClidictk  AQsßlhruiig  z^' sdlirci« 
tcD,  die  aUemai^'  bd  WicMigfeh 'Anla^c*h  einem  schon  c^fA^«rl1c^ 
BaiMiicfisler  üiiVeiüraüt  werden'Wtub^  dorn  {iberdai  'khdn '  geiibtei 
B«d  vorsichtige  Arl^eiter  tu  ^Gebote'  stehen  ihu^enr'*  Indessen 
Ueibt^  'diB  StiK^MUi'der  toea^eh>  Wb'lte  über  <^ie'  Btuctcehbau« 
konsl  und"  so  atuiW  des '  Töirllegihüeii ,  dem  ingeNbnden  In- 
genieur i^mer  hddh^ichtigy  "vreil  er  A^lM  erit  Vel  Voi^faUcin- 
den  wipUi<^en*>BatMen  unter  fl^r  Lieitung  eines  «trßihrnen '  Prak- 
4yLeTs  z\x  «ri¥6r  A«ubi1dung^  gelartg;eA  '  kknti ,  £p  auch  'ilita  bei 
künftigen  *  Aatagen  des  Vert*^fens  Wcrth  üiacht.  *  VIH.  Kap. 
Die  Ausrüstung  der  Btfl^k^ttbdgetiV.die'' A'ii'smaue- 
rune  der  Gewdlbschenfkeruil'd'di-e  Vöhendün'g  d^t 
Brücke,.-./.  <  ■'  "      -'•  ^-.-^  ''■     ■'■••;••    '-^f  '  i. 

r        Fier^iir^^  Ah^cknhh   ''t>as '  Bistörlsch -frähisthe'  iei 
Brückenb^Leil    I.  Kaip.-  Hinii^tmoiu^te   der  Cesphi<^hie 
des  BruclceWbaiie«,' na'ch  d'töm   Charakter    der  'vei*i 
»chtedeü^n£^P^eh«f»  d^i'jiils'Iben.     Eibe  kÜrie,  ddf  ü^b^.^ 
adirift  ent^edUdiifie  •  Abhandkm^V  dife'  leder  *  mit '  Y e!rgnfigfen  \t» 
rseu  wird;    IL  KWp^    der;''Blfflcl!ciibati  •2u''.N>ntei  *bet 
einen   Arm  der^Seib^J ''Dttsei;'Kiip.  Wird;  n^^n' kaum 'unter 
ider  .Veberschrift  'd«s  tiertett'  Absthtilttes  erwaiteii;  *4<^nfi  ies 
ist  nur  in  so  weit  historische  als' neben  den  hier  bHschijebenielk 
Arbeiten  «udh  •  die  Jaht^ten^'^beigefflgt  sind^    W^chei'.^lch  auf 
die   Zeit?4'^-  vOTgeh»mmetiietl->Ai%^it^u  'b^iöhen,  ".^rfj^inis.  ist 
t^ia  Inhalt  blos  technisch',  unÜ'^'lslF^iittrimtrttcHv  in' Bezäg 
fauf   fechmsohe  Belehrung) ^dt^'^adcihd^r  Vf.   sf^Ibsr W  ffiesem 
Kap.  taUeinxum  2At\e  hat.  'Als  hdchsf  wichtig  schöTbr' uns  selbst 
•  in  dieser  Anzeige  bemerkeuifwertli ,'  -dafs,  sich   bei'  Vitt  Auffüh- 
rung der'Gew«lbb6»en  ein  VfertfcWeben  der  PmlÄ'zeigtfe;  ob^ 
gleich,  diese  24'  didk  w^irei^y -un^''dii&  nach  d^m  Vf.  nur  trxi" 
serste,  mit  grflifeer  Umsieht' üiid'  J^ehhinits^efrbiüid'örie'^prgfkk  ^ 
grdlserem  Nachtbeile  begegnete.     Der^Vf.  schKelst  hieraiJis^y  '^in 
selbst  die  Dibkevon   24'   noch  nkht  hinlänglich  sey,  um  bei 
gleichen  Brückenabmessungen '  die  Pfeiler   zugleich   als   einseitige 
Widerlager  anatmen  zu  k^ben  — ^  einSchluTs,  den  sich  wohl 
die   meisten    Leser  ^^laubeti 'werden ,    dessen    Richtigkeil  aber 
Kec   sehr  bezweifelt     Der'Yerschub    des    ganzen    Pfeilers , 
welcher   ohne  Biegung   horitbntal   erfolgte,    rast    Uns    vielmehr 
wmuthcny  da£i  das  zur  Orundhige   angebrachte  Pfahlwerk  in 
dem  nicht  sehr  festen  Bodcu  durch  den  Seitendruck"  in  eitte  et- 
was schiefe  Lage  gebracht  worden  sej,  so  dals  die  Pflhle  nicht 
mehr  ihre  ursprungliche  lothrechte  Lage  behaupteten.     Ohnehin 
war  die  Seitenaüsw'eichung  nur  gering.    Es  fallt  gleich  ins  Aum 
dafs  auch  bei  einer  nur  sehr  geringen  Neigung  der  Pflhle  der  Wi- 
derstand des  Bodens  betr&chtlich 'cnndimen  mufsie;  wie  es  dann 
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%%09    RffdcTi  ^nküs/c^  Brficlsfeq^u^aiiidt» 

tine  sehr  g<jnieu)e.ErfahrQpg[>j|,,,4^f  ,w^,..S^ffl<^ ,:dan&  ge^. 
hdrt ,.  eiDeD.4  ^=^  ^  Fufs  tief  eipgeramnaiteii,  PfaV1..4|i?ch  einset« 
tigeo  Druck  ,V™  etwM  w^is^  ^^s„der.ttrspl^glu<bi^^  ioihr/ecfa^ 
tea  Stel}ang  zabriqg^n^  d4(ji^.  aber  j, die:  Gv^$e  -di09(»<v£(eigiMtg 
sehr,  bald  (hre  Gren^  iodß^;  ^s  ,1$^  ,?lso.oi«9f|»^^  dafs  je*e 
anscbeineDde  Gefahr  mit  gar  keiner,. Oc^hnn  v<ml>i|aden  . waii 
Li|g  iliper/'^vje  es  uitt.  dpc^t  wahrscheMioll^.iat«!  devi.Grund  je- 
ner ErseheiniiDg  windicb  \m  Pb^vvexk^  so  wAtd(»OiMcb  dicker« 
Pfeiler  dem  Verhübe, npc^.aHjigesct^ige^^rjWfn  «aej^B..  Hfh^^ 
,haupt  i^iebf  ^^ß^.  ^^^  roai^elSaftes' 3?undaibeq^r|^i  'keioe  K^el 
zu«  ]Ef ^^lymung.  d^.,  Pfpü^dicki;  t, .  daj  hingegen: .  bei^  gehörige^ 
VoUko^WifUficit  d^  .JFftn4^«eD|$.  ,|rpu;  ^4i^1^ //B^backtung  die 
!i4^  Vollkommen  hinlänglich  sejn  können.  Dieses  Beispid*  eineB 
nicht.  (^Igareolitei^  $JcM^i^i^>  ..den  9^ol|  r^lM  lein  \«#^  iriSVdtger 
(.jshrjer    Jef  ^];ac)|LeQ^u]u^de^  j«rl^ut>t  ,.,J(a^  .Bestatigin^ 

imserer  Behauptung  die^eng,,  df^,: 4er  blose.finlpjnker,  der  die 
nu^^igfdtige. Elemente,  ai^^^^rftp  YjerWn^UAgi^ei^ewfase  E»- 
^(leAnung  benroftrit,  p^pht,,9lle.  Mnpt.)«tnd  .iächt- voaKeiaandor 
zv^  imt*^scheid/en/v]re^s^j^i^)f^ai|al  B^ob^iAttkngeb  gehörig  2a 
bcmvItz^eM  nnjl  ^rum,  auch/kcioe- riesige  Erisb^ungea/  zu  sam- 
meln iin  3unde.ist',  da  splch«  9fig/^,  ffif  ii0a  theoretisch «■ 
jPnktiJ^j.seiMc  grp6e3<Aif^^  ...^    .    , 

Piesef  erste  TIf eil  en^igi.lpiMÜ^  SchitifsbÄmerkung 
(Ö.  3^6  .ti»  S«.,3$8),'  pVj^ojij/  er,  eine  »]i^eclunäbi^ci»e.vy ei^ 
iiv;altung  dey^ganffen:,^];ra;(«:enbauweseqs  fut  iinikichla£^ 
lieh  f^klaijt^.^njal  st^  ^ugl^qh  .al^lden  Verf*  djör  im  liitgai  aa 
Oarms^^t  erjfhienefieo  Schrift  über  .die  .(Xr:^aAisasioa  der 
Vcr:vaUHn«  4es  $«^r,af^r?n.b/a^w^se4s,  bek^ut,  •  Dann 
jblgt  4^  ^um.VKfichscVlageii  ,9^  Vi:rteichnirs  und  Er- 

J^ärupg,  der  zu  4i«^«n   Theiiktigehiprigen  Fiffureu,  wotou    yt^ 
^ier  nur.di«  VIteund  Xtß  Tafd  nennen  wcnletu      < 
jPiß  yfec  enthält ;  .  .1  ,; 

Ejlni^  Bogep  von  de|t  9)r^^^'3w.  Esprit  über  die  Rbonew 
■    :  r—,:./ ^:-r-,.   --T  .,—ij.  ;.  -r.   'Miarie  «1  Paris.' '-'  ■     ■•  .    '    : 
.^/..  .'"^  ..-T-     -^i»  T-  ,,  .Pppt  gu  (Qhang«..,  ■.^'    ..• 
.— -.      '.^r..  -T^    —      tr-.     /Vpn  Moulins»- -.'i    .  .  ^' 
.  1    r".      .T-i.   —     —       »^     '  B|ackfriacs  zu  Lobdon* 
-^•^    „„—   ,(-*-.—'      — *.       St.  Maixance.  ^ 

-r:,  :    —    —    —      —      iion  W«niUy,  ssml  Quemchmtli 

,  Noch  einen  Bruckenqueecschnitt.  .    , 

Qie  Xte  enthält: 
.    ! Die. Brücke  Fabricius  ziY'Rpm. 

.   -*p      •"—       des  Cestius  Galluf  ebend*  jetzt  Ponte  ferrato» 

,  Bedeckte  Brocke  zu  Pavia  aus  Ziegelsteinen« 
Briick^,  \^  iVieillc  Brioud^  .:...> 
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MftMdki'Heertö^  !wade]r  die  OsutoneM    iti^ 

■    ■;  .-Dk'^FMscI^rucl^tfrsusNwroboBg:     ••       •' r/io.np.   i -.  ,',..{ 

,  !     ■— .rßjrikke.v^niNogcat.  ,\  •  <v  •.  -  •  ,.">j  rn-n'!  l.,  . , 

-T^J    ■.— ^  »:/  — -Pesmes.  ilüi*    ,■  •    -  ..  ni    -uijii'iijtjc     ».;: 

Auch  siadaUodij;fi^.  ^7.i«u  48^dalini:S.  i94r;xw)»>  tiiildiohe  Xat^ 
kn  beKgiEi(i9|ftiri!ilielctrsltofttä>  BeaAimniiiDgp  der  itil^tM^eadl»  iFfh* 
l^gLtit,id«ni£leuie;i  die'  and^ei^tbäk  die'vekMbiodinHMiAbDMtr 
«uvgeii  ^novk'itfijrdigfer  Briickth  iD^Eikvopai     i  v.^'/Ai  u .  '  *  ••  »j  ,.f 

i*t:..'.i     .      i'lO  :•!    •  'i'M'»'i    n*j«f->*t|;l"M)':j    ir!''!»    nv';    :■    1    -ili/    ,^ 

^,.    ,1     ;..  »in    t>l'' 'I.m'     ..  .1!  '.liÜJjni.!'!    'I  )h    ;"  •  .'  ■  J«ni»i  i      .-.  •»     I     •       . 

des  k^niiektn  Föikes  ik  U  48xf.     Au»  dtk  Quellen  b^ 
orbeitWdkrdhDr.   E:^^'Mifif^)ih'^hemid}Lgm^  >Prcf,'un  der 
Ktmi^Msehuktu^Aa^aäi'  SriJ^  Tkeil.  sii&  S.  i\  Basti 
*'  '    hei  Sch0eighäuseA'  49fi/Pry^4^fi.:  3ö  Ar.'i'''    na^i'-M'^'  •  .■ 

Imjh  ^vvd  .i«i:Hoa>.«^iie.  unsdreiii^Bio^ige  Mt  d<ni!iTiiel  -diesisr 
Schrift  i¥eri1Qai4htoyuda£i .  ^et'  eine  laÜheDe  Beziehmigi  aul  die  iB«l- 
gebeBWit^fti4<3R><AegeDwarti|»eb)Zeit'habe^  und  dieikm  .istiiTOrk- 
Uck  .*so*  >  iDer^  VtfiC.bekeimt  jhich  :»4&si  in  dqlr'lhuniv/y anrede, 
dafs  i9$  (iMc^ease:atti  jetzigen  EteihduSkamplei  der '^Üfieehca' ihn 
£um ' tieferen.  Süidtüm  der, i b ■  iijm i i i Mi ea : Gcachiciiia  gaföbtt  habe, 
welches  ablsr  fb-weitlauftigeiijUbdfisebiiiMenge^  G^tbatand  sej^ 
«od  des vi^l^ gianbl  «r  «MtOioflertiiBn^dfirfiedv ';Mi^lb«ni3<ih* 
bald,  adi^a:  ^talbfiflndigeo.  tUlHerd^enlGbctgivl^toci»  hiev  .dem 
PubUcom.  i«!0t4%iiig<!'eine  gedlnMigte^IJebeitibht^'dnr  tvottofiglichstea 
Beg^iktA6$fNioSLni  dei^  GesoUchibe;klc»i'  OaouDeitviaind  iierfaehic 
^  m  QßnuBBujnAif  daft  'es«xagletoh  aeine  > Abinkht  tej  dann- 
4hiui,  Tiii^.^ivMbfcnEssig,  unjlnaitfiibloase  Tobetfiuidvgr^vsam  ßü- 
nbte^Gewalti'gieglrundet  ihrBesifeatieio^teben  .so  nrosscn  ak«ch&- 
JMHi  Theibi  ivon.  Europa  «ttdiaBe  basbarische  UnterdrticKung  sei-» 
aier  früher^  Bewöhaer, 'des  liosJaii^fe  in  tiefster 'SklaTerei  schoiach- 
.«lenden  Grt)eoheo?i>Uc6  ench&ne^idBSi  folglich  letzteres ^ das  toIU 
kommenstc  Beekt  habe,  si^h  durch  Akk  die  Mittel  «dem ^scbinäh-« 
ligsten  J<^ohe  %a  entueben^  durch  >weh;he  es  gezwungen  wurde^ 
sich  unter  dasselbe  zu  beugen.  Ref.  glaubt,  dafa*  faierQber  im 
Wesentlichen  wohl  alle  einverstanden  .  sind,  so  verschieden  sie 
aus  anderweitigen  Riickfichtefr  sich  €ber  dieae  groflie  fiegd^en- 
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heit  der  gegamSrtigeH  Z^k  twM/tn  müffetu  Womdbertiigleicli 
abgedteutet  wird,  es  sejr  blosse^  oder  haupttädiKcb,  Handeb- 
interesse  der  EnglaDdcTi  ^nmkhes  diese  grosse  Nation  abhalte, 
eigeoen  und  fremden,  Ton  so  Tielen  aehnliokst  gewfinscliten  Bei^ 
stand  den  kimpfenden  Griecben  angedeilien  zu  lassen ,  so  mofs 
Ref.  aafricliU|^  bdcennen,  dafs  «r  -diese -Anstdit  keineswegs 
tkeilt,  so  wenig  er  sieb  auch  «inbiMct^  die  Motive^  wdche  die 
Handlun|;^weise  der  TcrscbiedeneniGabinette  in  dieser  wichtigen 
Angel4^Mti^t"<bestinimen^  i^t.ddrchschanen»;  dab*  die' Regemei^ 
und  ihr«  Räthgeber^ch  in  ifareiif  Maasregeln 'unilidglicli  tuch 
den  WüMsehfaniMid' AnsicUender'M^e  richten  kSnnte,  davoü 
liefern  eben  diese  Begd^enhelten  dti^ndcndsieo  Beweis,  indea 
so  viele  bei  den  ersteb  glücklichen  Fortschritten  in  Griechenland 
irgend  eine  Einmischung^  der  europäischen  Machte  nicht  blbCi 
nicht  wünschten,  sondern  ganz  eigentlich  (urchteten.  Indem  da^ 
Iter  die  Efgrtndapg,  i)Mv«<mit  aMcl^,.d>e\A0ivrtfwülung  der  pdli«> 
tischen  M»fsr^gdo  uo^er^  -Cl^in^tte  ,  ganz  4|asa«)r.  deqi  Gesichts^ 
kreise  jedes  .einzdi^ei^  QeiohrAev  Megt,  jund  4pr  Unpflnrtfaeiische 
die  ver«^e4(m^en  Jlngrjfie^u^  ,Yerthei4igungen  ia  bis  jetzt 
von  ibne^!  befugten  Grundsätze^ .pur  J>elädieln  kani^  dar{  der 
Verf.  Apr  vyoJcUegißsden  Schrif^  ni^iht  entarten ,  durah ,  dieselbe 
die  künftigen  Schnitte  in  di^eservSacl^.  zu  bestimmen, od^r  audi 
nur  auf^sie  einen. Einflols  zu  haben.  Ab  eine  gründliche  hist<^ 
Tische  Ferschung  aoU  sie <  gleibhfatts  nicht  gelten/ Und  die  Kritflk 
Ibann  al$#ibiUigeiweiae  weder  auf' das  eine  noch  auf' das  andei^ 
eingehen,  t  Wk>  müssen  daher  emen  >  dritten  Cesichtepuidit  an^ 
fiissen,/au»\wdcbem  das  kleine  Werk  betraohteC  werden  kao«^ 
und  aiks  diesem  1  durfte  sfehidasselbe  auch  bei  weiieni  am  vor^ 
thetlhaftestcn  aoUeiobneD«  .JDiudi.  die  Begebeahdten  des  Taget 
.ist  riamKeb  dü^  Aufinorksamkek  des.  Püblicnnis  nnf  die  Osmanen 
garichti^t,«tib]^derwinnscht'£eGeeofaichte  dieses, Volkes  M  kett*> 
neii,  und  einej^enahlfee  DdrsieUung  der  vontflgliohstttl'Momeoce 
(aus  derselben  müjb  di^er  nJit  grossem  Interesi0g«lesi&n  wetden« 
Von  diesen  (Seile,  nun  kannlRe£'da»  W«ric^sekr*  ettj^ehlen,  lan- 
den es  *die  an  i  sich  ^^^on^so  TorzngUcb  inldressafftun<:B^gd>ca«> 
heiten  klar,  ztannmenstelic,  und  mit  Tieler  LdModigkeit  enMl^ 
so  daCs  es^Mtte  belehrende  und'  ingleich  aucb^ne  sehr  enge^ 
nehme  Unterhaltung  gewahrt»  Nkr  -nsweilen^  vorzfigiioh  im  An- 
fange, ist)  der  Styl  etwas  gekiinslek  und  gesohrobeuiaueh  niekc 
überall  freii  von  Provinzialiamen^  Bessen  ungeachtet  aber  wird 
derjenige  Tfaeil  des  PublicttmS)  woföf  die  Schrift  beslinunt  ist, 
,sie  mit  grossem  YergnOgen  leseoi  und  der  ForteeUnng  begier% 
(.eoigegensehcai  .»   . 
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Jahrbücher  der  Literature 


Die^  Anfmtgsgnmde   der    Geögräphu   nach    Naturgrenzen  zum 
Sckutgehauch.     Von  J.  B.  FtscasR^  Conrector  \m  Herz. 
.      Nass.  Pädagogium  zu  fTüsbaden.   Wiesbaden  4S92.  XFI 
und  480  S.  S.     48  kr. 

Kecens.  zeigt  dieses  klWne  Werk  ao,  weil  es  nützlich  und  för 
seinen  Zweck  bnmefabar  ist,  nlmlidi  beim  Schulunterricbte  als 
erster  Leitfaden  einer  Wissenschaft  zu  dienen,  welche  ftir  die 
Jugendbfldung  eben  so  grossen  Nuteen,  als  für  die  Schüler  In- 
teresse zu  haben,  pflegt.  In  mehreren  Haupt-  und  Unter -Al>- 
tbeilungcn  wird  zuerst  cine^Jeberkicht.der  mathemathischen  dann 
der  physischen  -Geographie  und  der  Atmosphärologie  geWben 
und  endlich  eine  genauere  Bezeichnung  der  verschiedenen  Theile* 
welche  die  Oberfeche  unserer  Erde  ausmachen,  hinzugefüffL 
Ton  allem  diesen  ist  im  Allgemeineü  nicht  mehr  und  nicht  we- 
aigcr  gesagt,  als  in  einen  sjdcheu  Leitfaden  gehört  Den  Inhalt 
ttäher  zu  bezeichnen,  oder  einzeln  zu  beurtheilen,  wurde  zweck- 
widrig sejn,  und  einige  Kleinigkeiten  können  durch  sachver- 
ständige Lehrer  leicht  verbessert  werden,  vorzuglich  aber  wird 
sie  der  Verf.  bei  weiterem  fleissigem  Studium  selbst  schon  fin- 
d^.  Ein  zweckmässige  und  hinlänglich  vollständiges  Register 
esiköhet  die  Brauchbarkeit  de&  Werkdiens. 


Fcrlesmgen  über  die  Mäitärgn^Mk  in  besonderer  Hinsicht  auf 
die  Situationszeiehnung  von  G.  fV.  Horb^k,  Premierliei^ 
tmant  im  KönigL  Sachs*  Ingeniearkorps  und  Lehro'  der 
Bddungsanstalt  dieses  Corps.  Mit  44  Kupfertafetn  und  5 
TeAMen.    LÜpsu  48%%.  XII  und  344  S.  8. 

.Verstattet  gleich  der  beschrankte  Jlaum  unserer  Blätter  nicht, 
dieses  Werk  in  allen  seinen  Theilen  ausfülirlich  zu  beurtheilen, 
so  glauben  "wir  doch  unsern  Lesern  von  dem  gediegenen  Inhalte 
desselben  eine  kurze  Anzeige  schuldig  zu  sejn.  idarheit  und 
Bestimmtheit  des  Vortrags  mit  Gründlichkeit  des  Inhalu  zeichnen 
.diese  Vorlesungen  vor  «ndtra  blöd  wortreichen  aber  sacharmen 
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Didntelliingen  dieser  wichligeD  Gegenttinde  TOftheilhaft  ttu.  la 
der  EinleituDg  werden  zuerst  die  TersciiiedeDeo  Arten ,  Oeffen- 
sUlnde  durch  Zeichen  darzustellen,  angegeben,  mit  näherer  Be- 
ziehung auf  Geographie  und  Topographie.  Als  Anhang  ist  dann 
die  Etymologie  der  nierbä  Torkommenden  Wotie  beigdfugt,  wo- 
bei zu  bemerken,  dafs  o((^y  (nicht  hp/^dP)  von  i^&tv^  be- 
g ranzen,  herkommt.  Die  Torausgeschickte  kurze  Geschichte  der 
unst  des  Charten  -  Zeichnens  ist  sehr  zwedunissig  und  zur 
Sache  gehörig.  Weniger  durfte  dieses  Ton  den  dann  folgenden 
kurzen  Elementarb'egriffeo  aus  der  Astronomie  und  mathemati- 
schen Geographie  gelten,  obgleich  ein  Theil  derselben  für  das 
Zeichnen  der  Charten  unentbehrlich  ist.  Ejiien  wcsentltdien 
Haupttheil  'der  Schrifit  madt  dagcg«^  der  Abschnitt  vh^tr  die 
Perspective  und  die  verschiedeiien  JProjectionsarten  aus,  worauf 
dann  die  erste  Abtheilung  gleichsam  mit  einer  Zugabe,  das  We- 
sentlichste der  Terrainlehre  und  einigen  allgemeinen  Sätzen  aus 
der  Taktik  enthaltend,  beide  insoweit  sie  auf  das  Zeichnen  fiezug 
haben,  beschlossen  wird.  Die  zweite  Abtheilung  enthält  dann  die 
nähere  Anweisung  zur  MUitärzeichnung,  wie  sie  für  den  logenienp 
unentbehrlich  ist,  in  hinlänglicher  fiestimmtheit  und  Ausführlich- 
keit. Zur  Erläuterung  dieses  AbschniUes  dient  der  grolste  Thcü, 
der  instructiven  und  zugleich  sehr  richtig  und  mit  vi<jer  Ele- 
ganz gestochenen  Rupfer* 


Die  Forzeit.  J^  TatAetJrtieh  fEtr  das  Mir  48ü9.  Fo^ 
C.  B.  Dm.  C.  IV>.  JasTu  Marburg  und  t!assd  b.  Knegtn 
356  S.  in  kL^8.  %fl.  45  h. 

Unter  den  Hauptstucken  in  diesem  dritten  Jahrgang  einer* 
w^en  lesenswerther  historischer  Erinnerungen  schätzbaren  Un- 
terhaltung der  Lcsewelt,  ist  das  erste  der  Lebensumrifs  des 
Landgr.  Ludwig  (Testator)  von  Hesseii -Marburg. 
Vom  Herausg.  S.  i  —  42*  mit  e.  guten  Kupferbild  des  löb- 
lichen Fürsten,  welcher  (ff est.  l6o4  d.  5«  Oct.)  noch  den  Wahl- 
spruch hatte:  Fita  mihi  Christus.  Phäuq^  J.  Er  war  der.  zweite 
Sohn  von  Philipp  Magnanimus  (ein  Ehrennfune,  nach  welchem 
'  er  wohl  besser  der  Grofsgemuthete,  als  der  Grofsmuthige  g^ 
Bannt  werden  seihe).  Aus  dieses  Philipps  Testament  führt  S. 
i6.  die  Ermahnung  an:  Seine  Söhne  sollten  die  Strassen  rein 
und  sicher  halten,  und  die  Münze  gut  schlagen,  dabei  »kerne 
Finanz  suchende  denn  ein  Fürst  würde  eriiannt  an  seiner 
Münze,  an  dem  Reinhalten  4er  Strassen^  und  am  Halten  seines 
Worts.    S.  54—956  gi^t  di#  »Darstellung  des  rltterU 
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Ordens  vom  Hospital  des  h.  Johannes  ;tu  Jernsa- 
lemc  von  Dr.  Rauschnick  (xu  Elbcrfeld)  eine  dem  jetzt- 
gea  Hinblicken  nach  Osten  angemessene,  auch,  weil  nicht  sdtea 
von  i:ieuer  Herstellung  dieser  Ritterorden  die  Rede  ist,  um  so 
mehr  zeitgemässe  Schilderung  dessen  ^  was  sie  in  der  That  ee- ' 
wesen  sind.  Der  Verfasser  schlief  &  a56.  mit  den  Worten- 
Die  Hcldenieit  war  vorübetv*  ABmihrig,  doch  nicht  un- 
röhmlich/  ging  der  Orden  seinem  politischen  Tode  entgegen,  c 
So  wird's  auch  wohl  bleiben,  wenn  anders  nicht  neue '^  den 
Staatsfinanzen  entbehrliche  Pfründen  auszufinden  sind.  Der  Jahr- 
gang 1820  haue  3.  t  — «76  die  Geschichte  des  Deutsch- 
ordens» iSai  S.  t63  — 3«5  die  des  Temt^elordens.  V^l. 
dazu  von  ff^al.  Recherehes  sur  Vaneienne  ConsHiution  de  VO. 
Teuton,  Tom,  L  IL  und  £bende8s.  R^Iäetions  sur  l'ahoUtion  de 
Vordre  de  Temple.  Die  jetzige  Erzihhra|^  könnte,  wie  Recens 
nicht  verhehlen  darf,  leicht  ooncentrierter  seyn.  Sie  sollte  weit 
weniger  rhetorische  Umschreibungen ,  und  desto  voller  ausffe- 
mahlte  Tliatsachen  darbieten.  Die  Facta/  mit  den  characteristi- 
«chen  Zeitumstanden  ohne  Rednerprunk  ausgefüllt,  müssen  selbst 
ireden.  S,  267— 274.  wird  aus  dem  Dänischen  gegeben  eine 
freisinnige  Sage  von  Landrichter  Emund  und  dem  Voiy«rericht 
ilber  König  Oluf.^  Gerecht ^  aber  auch  v^ieder  biUig.  S.  207 
Ein  Sühnebrief  vom  J.  i332.  in  der  alten  Sprache^  schiedi^ 
richterlich  bestimmle  Geld-  und  Kirchen -Aussöhnungen  weffcn 
Todtschlags,  an  e.  von  Breidenbadi  begangen.  S.  3«9.  Vermu- 
thnngen  über  Entstehung  einer  Gespensiersage  auf  dem 
deutschrittcrschaftL  Schlofs  ChristBurg.  Von  alten  Schlös- 
sern sind  Steinabdröckc  und  Nachrichten  gegeben  über  Nor- 
deck, Greifenstein,  Rodenstein.  Das  letzte  ist  die  durch 
den  Auszug  der  Bnrggei^r  von  der  Schnellertsburg  berüchtiff- 
ie,  über  demDörfcl»cn  und  Thal  Eberbach  nahe  dem  Markt- 
flecken Reicheisheim  im  Gräflich  Erbach  -  Erbachischen  Amte 
Rcichenberg  zwischen  Thal  und  Wäldern  grfegene  Schlofr-Ruine. 
Scblofs  Rodenstein  und  der  Pachthot  gehört  in  das  Frhr.  v. 
Gcmmingsche  Amt,  Fränkisch- Crumbach.  Schi.  Schnellcrts.  wo^ 
ton  nur  noch  wenige  Trununer  sichtbar  sind,  liegt  7  Viertel- 
«tuaden  von  Rodcnstein^  bei  dem  Dorfe  Oberkinsbach,  im  Amte 
Rcichenberg.  Die  Sage  über  den  Burggeist  wird  S.  337.  ange- 
geben. ProtocoUe  des  Justizamts  Reicheisheim  sind  über  Zeu- 
genverhöre v^egen  des  durch  Wälder  und  Thäler  von  der  Burg 
Schneliert  aus  nach  Rodenstein  stürmenden  (Gespenster-)  Zugs, 
wie  sie  in  den  J.  1742  —1766.  X  das  ist,  ^t  der  Krönung  dS 
Kaisers  Carl  VIL  aus  Baiem  bis  kurz  vor  der  Krönung  Josephs 
IL  1764  in  welchen  Zeiträumen  freilich  viel  auf  Krieg  zu  deu- 
ten war)  aufgenommen  worden.    Diese  ProtocoUe  sind  10  Ar- 

Digitized  by  VjOOQIC 


iio8  Justiy  die  Vorzeit. 

V 

cliiv«ii|  autYi  hei  dem  Vetf.  diete«  Aufralkes.»  Kirchen  R.  Dalil 
cu  DarmsUiäti  welcher  von  der  Schrift:  Der  Burggeist  auf  Ro- 
denstein oder  der  Landseist  im  Odenwalde,  Verf.  ist.  «794 
liels  die  Grafl.  Erbachische  Regierung  sich  vom  Amte  Reichds- 
heim  die  Protocolle  einschicken,  welche  den  Titel  haben :  Glaub- 
würdige Nachricht  wegen  eines  in  der  Grafsch.  Erbach  befind- 
lichen Landgeistes.  Ihnen  ist  auch  eine  Nachricht  vom  J.  1784 
beigefügt.  Diese  glaubw.  Nachricht  findet  man  abgedruckt  in 
Theodor*  v.  Haupt  Aehrenlese  aus  der  Vorseit  t8i6*  auch  ia 
der  Dahlischen  Schrift:  Der  Burggeist  etc.  Frankf.  bei  Audrei^ 
i8i6*  Merkwurd.  ist, .  dafs  diese  zu  Augsburg  nachgedrudit 
wurde.  Nach  dem  Spruch  wort:  Lucri  lonui  odex  es  re  qtiflli^ 
het^  handelt  auch  der  Aberglaube.  Jede  Art  von  Afterglaubea, 
jede  Verbreitung'  desselben  ist  denen  geheimen  Leitern  der  Zeit 
angenehm,  welche,  wenn  ;sie  auch  selbst  wenig  glauben,^  doch 
besonders  in  der  Religion  und  Kirche  blinden. Glaubcu  wollen. 
Jede  Art  und  Abart  unterstutzt  alle  übrige  und  macht  die  statt 
der  Grundeiosichten  auf,  Gefähl  hingewiesene  Gemuther  für  an« 
dere  Arten  dieser  Epidemie  empfaogUcher..  Bekanntlich  ist  audi 
neuerlich  i8ai  ein  vollständiges  Aiisziehen  des  kriegerischea 
Burggeistes -mit  vieler  Umständlichkeit  in  viele  Zeitungen  einge- 
rückt und  in  einem  besonder»  Tractätchen  in  Umlauf  gebracht 
worden.  Nachher  berichtigten  sich  mehrere  Zeitungen  durch 
bestimmte  Nachrichten  aus  der  Gegend  selbst,  dafs  ganz  und 
gar  nichts  sonderbares  io  jener  Zeit  zu  beobachten  gewesen 
Yfzt  s.  Schwäbischer  Merkur  i8aft  S.  999  und  io3o.  Die  neue 
Verbreitung;  wurde  ausdrücklich  der  absichtlichen  Vieltbätigkeil 
der  Freunde  des"  Aberglaubens  schuldgegeben.  Wünschenswertk 
aber  wäre  allerdings^  dafs  Naturbeobachter  in  der  Gegend  die 
wahrscheinliche  Veranlassung,  warum  der.  Spuck  dorthin  verlegt 
ist,  entdecken  möchten.  Man  selbe  nie  sich  zufrieden  geben, 
ehe  eine  solche  einmal  in  Gang  gebrachte  Meinung  bis  auf  ihren 
leuten  Grund  erforscht  nnd  zur  möglichsten  Klarheit  enthüllt 
wäre.  1^  erst  das  Factum  richtig«  dals  sich  zwischen  den  bei« 
den  Burgen  bisweilen  durch  Wald  und  Schluchten  seltsame 
Stürme  bewegen,  wer  bürgt  für  die  Behauptung^,  dals  der  Sturm 
jedesmal  von  Schnellert  ausgehe,  und  dab  nicht  ein  zWettee 
Stürmen  von  dort  herkomme,  bis  erst  der  Sturmgeiat  wieder 
von  Burg  Rodenstrin  nach  Sehn*  zurückgekehrt  sej?  Wo  end- 
lich liegt  der  Grund,  dafs  dieses  Hin-  Und  Herziehen  (gesetzt 
dals  es  ein  Gespensterspuck  sejn  könnte)  gerade  auf  Krieg  und 
Frieden,  auf  Krieg  üb  Reicb  ete.  zu  deuten  sej? 

A  £^  a  Pmlus. 
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Sjrsiem  der  Matma  medica  nach  tkemisehen  Prmcipien,  mit 
Rücksicht  auf  die  sinnlichen  Merhmale  and  die  Heiliferhält^ 
nisse  der  Arzneimittel,  Awi  Dr.  C.  ff.  Pfjff,  ordentt. 
Professor  der  Meäictn  und  Chemie  an  der  Universität  zu 
Kiel  U.S.W.  Sechster  öder  Supptementhand.  Ltipzis.  4 8%  4. 
534s.  8.   jt  Rthlr.  6  ggr.  *  . 

Ln  diesem  Bande  hat  der  wtirdtge  Verf.  diejeDigen  Erfahrtingen 
vereinigt,  welche  seit  Beendtgoiig  dieses  (her.  im  Jg.  «819  S.  3 Sj 
der  Heidelb.  Jahrb,  angezeigten )  Werket  neuerdings  im  Gebiete 
der  chemischeD  Arzneimittellehre  gemacht  worden  sind,  so  wie 
die  neuen  Ansichten,  zu  welchen  er  mit  dem  Fortrucken  der 
Wissenschaft  gelangt  ist.  Recens.  hd>t  zuerst  dasjenige  heraus, 
was  in  diesem  Bande  dein  Verf.  eiffenthümUch  ist,  und  wird 
sich  dann  mit  einer  kurzen  Anzeige  der  hier  zusammengiestellten 
Erfahrungen  Anderer  beugen« 

Der  Verf*  stellt  zuerst  geistfoUe  Betrachtungen  über  die 
Classification  der  Arzneimittd  aus.  den  organischen  Reichen  an^ 
Mi  wie  über  die  Nomenclatur  der  ein&chen  organischen  Verbin* 
dangen.  I^ach  Untersuchung  der  Pirincipien  und  nach  Prüfung 
der  voll  Andern  versuchten  Qassificationen  theilt  er  folgenden 
Versuch  einer  Eintheilung  nach  dem  electroohemischen  Gesichts- 
. puncto  mit,  soweit  sich  eine  ^Iche  nach  unsem  jetzige  Kenntr^ 
Bissen  ausfuhren  lasse:  *  / 

\«  Acide  Substanzen :  KleesSure,  Weinsteinsänre,  G- 
tronensäure,  Aepfekäure,  Essigsäore,  BenzoesSure,  —  Gerbstoff, 
Hämatin,  starkfarbender  Eztractivstoff,  Rhabarberstoff,  ChinastoC^ 
Kaffeestoff. 

3.  Amphotere  Substanzen:  Zocker, 'Gummi ,  StSrkr 
mehl,  Gallerte. 

3*  Basische  Substanzen:  .  Fett,  Gljrcion,  Iratzc^nder 
Extractivstoff,  Pieromel^,  Emetin«  Aloestoff,  Harze,  Balsame^ 
Pidrotoxin,  Morphium  und  andre  narkotische  Alkaloide,  Wein- 
geist, Anemonenstoff,  Campher,  Etherische  Oele,  BlausSure^ 

Der  Verf.  erkeni^  adbst  diese  Reihenfolge  nur  als  eine  An- 
näherung, zur  Wahrheit  an;  und  in  der  That  hat  "bereits  die  Er* 
fahrung  den  Chinastoff  von  den  aciden  Substanzen  zu  den  ba-  ' 
fischen,  verwiesen ;  auch  ist  es  unwahrscheinlich ,  dafs  einerseits 
der  Kaffeestoff  und  Rhabarberstoff  und  andrerseits  der  Aloestofl^ 
"welche  sich  so  ähnlick.sind^  ganz  oitg^engesetzten  Classen  an- 
gehören; andre  Arten  von  Bitterstoff,  desgleichen  die  scharfen 
Pflanzenbasen,  Aethcr,  Talg-  und  Odsaure  n.  s.  w.  sind  ganz 
übergangen.  —  Der  VerU  geht  von  hieraus  zu  einer  Betrach- 
tung der  stdchiometrischen  Zusamn^ensetzung  der  organischen 
Verbindungen  aber  und  stimmt  liier  den  Ansichten  von  Berze- 
lins  bei«  —  Dann  untersucht  der  Verf.  die  Verhältnisse  des  Ex- 
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tracthrstoffes  tiod  Seifemuffes,  ronJüfßkk  nxitpt  Bergcktichtigni^ 
der  Arbeiten  von  Schrader  und  von  BraconnoL  .Er  setzt 
den  Uoterschied  des  Seifenstoffs  in  seine  LdsUchkeit  im  absoluten 
Weingeist,  und  rechnet  su  ihm  die  bittep  Stoffe  der  Aloe, 
Senna  und  Coloquinthe,  den  Rhabarberstoff  und  das  Cinchonin, 
Emetin,  Picromel  und  Glycion.  Allein  der  Aloestöff  ist  ntdit 
.in  absolutem  Weingeist  löslich;  und  Gnchonin  und  Emetin  sind 
neuerdings  als  Pflanzenbasen  erkannt  worden.  Auch  legt  der 
Verf.  selbst  am  Ende  wenig  Werth  auf  diese  Uttterscheidung» 
da  CS  kein  so  grosser  Unterschied  sejj  ob  sich  ein  Stoff  bloCi 
in  msserhaltigem  Weingeist,  oder  auch  in  wa^erfr^iem  löse.  — 
Sb  iia.  trennt  der  Verfass.  den  früher  von  ihm  angenommenen 
Süssen  Extractivstoff  in  den  der  Weingihrung  fähigen  Schleim- 
zackeir,  und  in  den  sGssen  Extractivstoff  d^  Subbolzwurzel,  oder 
das  Gljciop  (dieser  Name  ist  doch  dem  Gljcium  oder  dem 
Metall  der  Sfifserde  allzuverwandt ,  und  deshalb  'möchte  das 
lingere  Glycjrrhizin  vorzuziehen  sejn).  p—  Pfaff  hatte 
früher  den  nicht  narcotischen  Bitterstoff  in  schwach  und  in  stark 
re^girenden  getrennt;  letzterer  sollte  vorzuglich  mit  Gallapfel 
tinctür  und  vielen  MeuUsalzen  Fällung  bewirken;  er  findet  sich 
jedoch  S.  187  bewogen,  diesen  Unterschied  aufzugeben,  weil 
diese  Fallungen  nach  neueren  Analysen  nicht  vom  Bitterstoff 
selbst,  sondern  von  einer  ihm  beiffemischten  thieriscb«veg^tabi/i- 
schen  Materie  Jierrüh^en ,  und  weil  ihm  das  etwas  abweichende 
Verhalten  des  schwach  und  des  stark  reagirenden  Bitterstoffs  ge- 
gen Alkalien  und  Eisenoxjdsalze  keinen  hinreichenden  Sehet- 
tiungsgrund  abzugeben  scheint.  -*  S.  3oo  theilt  der  Verf.  die 
Pflanzcnalkalien  i.  in  bittergiftige,  die  er  im  Allgemeinen  Picro- 
toxin nennt,  und  wozu  er  Strychnin^  Brucin  und  Boullays  Pi- 
crotoxin od^  Cocculin  rechnet,  d.  in  scharfe  und  3*  in  ge- 
schmacklose narkotische  Alkalien,  zu  welchen  er  das  Morphium, 
das  Alkali  der  Belladonna  und  einigle  andre  zfihlt.  Ob  sich  die 
dritte  Classe  von  der  ersten  trennen  iSfst,  da  auch  die  dritte 
vermöge  auflösender  Mittel  bittem  Geschmack  erhält,  da  ihr 
Stickstöffgehalt  noch  problematisch  ist,  und  da  beide  Qassen 
narkotische  Wirkung  äussern,  bleibe  dahingestellt;  auf  jeden  Fall 
wäre  aber  den  spätem  Untersuchungen  zufolge  noch  eine  andre 
Classe  anzunehmen,  welche  die  nicht  giftigen  bittem  Pflanzen- 
basen, wie  Chinin,  Cinchouin,  Daphnin  und  Oentianin  begriffew 
—  Der  Verf.  nimmt  jetzt  S.  4^4  bei  dem  Opium  und  bei  ver^ 
wandten  narkotischen  Arzneimitteln  an,  dafs  sie  neben  dem  fixen 
narkotischen  Grundstoff,  der  sich  als  Pflanzenbase  danlellt,  auch 
einen  -fluchtigen,  sich  durch  den  betäubenden  Gerach  offencMrenden 
enthalten,  gleichsam  die  höchste  Potenz  des  Narcotischen,  sowie 
er  die  fluchtige  Sdiärfe  als  die  höchste  t'otenz  des  Scharfen  an-* 
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siebt«  Er  deukt  sich,  dab  sieh  diesas  fliidiiige  mrrcotische  Prin- 
zip zu  dea  6xea  vielleicht  verhfUf,  wie  das  Ammoniak  zu  den 
fixen  unorganischen  Alkalien, 

Die  wichtigsten'  eignen  Venuche,  welche  uns  der  Verf.  in 
Lesern  Bande  mittheilt«  sind  folgende:     In  der  Salepwurzel  fand 
der  Verf.  nioht  blols  Starkmehl,  sondero  auch  etwas  fiassorin. — 
£r  bestätigt  die  Versuche  ron   Martins,  da(s  das  Starkmehl, 
iprelches  von  einer  Maränta  oder  Sagütaria  erhalten,  und  j4r» 
row^Root    genannt  wird,   chesiiscb  mit  dem  Kartoffelstärkmehl 
ganz  uberei^ommt*  —    Das  sogeoaoute  kunstliche  Gerstenmehl,  ^ 
welches  man  durch  iSngerea  Koehen  des  in  einem  Beutel  einge- 
schlossenen Gerstenmehls  in  Wasaer  und  Hinwegnehmen  der  brau- 
nen Rinde  erhält,  soll  nichts  anders  seyn  als  Hordeiu.   Reo.  möchte^ 
dieses  bezweifeln,  i.  weil  das  Hordein  nach  Proust  nur  58  Pro- 
cent betragt,  und  doch  nach  Pf  äff  aus  too  Gersteumehl  70  künst- 
liches Gerstenmehl  erzeugt  werden  aollen ;  d.  weil  bei  andern  Pro- 
cessen, wie  beim  Keimen,  das  Hordein  nach  den  Versuchen  von 
Proust  umgekehrt  in  Starke    verwandelt  zu  werden  scheint, 
und  3.  weil  da$  kunstliche  Gerstenmehl  als  leicht  verdauliches 
Nahrungsmittel  gebraucht  wird,  wahrend  das  Hordein,  als /  der 
Holzfaser  verwandt^  ohne  Zweifel  sehr  schwierig  zu  verdauen 
ist«  —  In  der  Wurzel  von  Trütcum  repens  entdeckte  V(^ii  den 
Grasvurzelzucker,  welcher  in  feinen  büschelförmig  vereinig- 
ten Nadeln  krystallisirt,  und  vorzüglich  dadurch  seine  Eigenthüm- 
lichkeit  bewährt ^  dals  seine  Lösung   iu   der  4o*  bis  lao fachen 
JMenge    erwärmten   Weingebts    beim    Erkalten  gallertartig    ge- 
stehL—  Der  Verf.  bestätigt  Geigers  Virahrnehmung,  dafs  die. 
Schelle  deriRicinussamen  keine  Spur  von  Scharfe  enthält,  schreibt 
jedoch   nicht  sowohl  dem  Rauzigwerden,    sondern  dem  bittern 
scharfen  Eltractivstofi^  den  er  im  Rem  fand,  die  xlrastische  Wir- 
kung zu,  welche  Samen  und  Oel  bisweilen  zeigen.  —  Die  Probe 
der  n)it  fetten  Oelen  verfälschten  ätherischen  Oele  mittelst  Wein- 
geists findet  der  Verf.   nicht  sicher,  sofern   z.  B,   ein  Genusch 
aus  gleichen  Theilen  flüchtigen  und  Fetten  Oels  sich  im  90  pro- 
centigen  und  stärkern  Weingeist  völlig  löse,  während  bei  schwä- 
cherm  Weingeist  ein  grosser  Theil  des  fluchtigen  Öels  in  Verbin-   , 
düng  Biit  dem  fetten   Oele  ungelöst  bleibe;    er    empfiehlt  das 
Verdampfenlassen  des  verdichtigen  Oels  auf  feinem  Papier  Aber 
Kohlen«  —     Unter  des  Verfs.  Ansicht  vrurde  von   Dr.  Klink 
der  Milchsaft  der  Lactuca  wosa  und  saiiva  untersucht.    Erste- 
ver  enthält  Wachs,    Hartharz ^  Federharz,    BitterstofiT,   Gummi, 
Eiweilsstoflf,,  grünes   Saumehl  und  ausserdem  eine  theils  freie, 
theils  mit  Kalk  und  Bittererde  verbundene  Säure,   welche   der 
Verf.  für   eigeothümlich   erklärt  und  Lactucasäurc    nehnt.     Bei 
der  grolsep  Aehnlichkeit  jedoch,  die  diese  Säure  mit  der  Klcc- 
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sSure  hat,  (rSgt  es  sich|  (4>  die  betmflLteA  Unterscliiede  tncfat 
von  einer  Beimisdiung  tob  Bitterstoff,  Fari>^ti>ff,  oder  einer 
andern  Materie  henrnhren/  Der  Milohsaft  der  Lactuea  ^uattm 
enthalt  ungefähr  dieselben  Bestandtheile ^  jedoch,  statt  der  Lat- 
tichsanre,  Aepfelsaure.  —  Bei  einer  tinter  Pfaffs  Aufncht  an« 
gestellten  Analjse  der  BittersGfsstengel  erhielt  man  das  wirksame 
Princip  in  Gestalt  eines  gelbbraunen,  fast  durchsichtigen,  zähen, 
nicht  ganz  einzutroduienden  Extractes,  von  balsamischem  honi^ 
artigem  Gerüche,  von  erst  sehr  bitterm,  dann  anhaltend  süssem 
Geschmacke,  in  Wasser  und  wSsscrigem  Weingeist  löslich«  ireich- 
lieh  durch  salpetersaures  Quecksilberoxjdul  und  Galläpfeltinctiir, 
nicht  durch  andere  Reagentien  lallbar.  In  diesem  Extracte^ 
Welches  der  Verf.  Picrogljcion  nennt,  wäre  das  später  entdeckte 
Solanin  aufzusudien.  —  Pf  äff  fand,  den  Erfahrungen  von 
Proust,  Ittner  und  Pleischl  entg^«en,  dafs  auch  die  mit 
wässerigem  Weingeist  verbundene  Blausaure  sich  zersetzt  and 
einen  braunen  Bodensatz  liefert,  und  er  empfiehlt,  die  Dämpfe 
der  entwickelten  Blausaure  erst  durch  salzsauren  Kalk  und  dann 
in  absoluten  Weingeist  zu  leiten^  damit  gar  kein  Wasser  Im 
Spiele  sey. 

Die  .aus  den  Arbeiten  anderer  Chemiker  angezogenen  Ar- 
tikel sind  besonders  folgender    Analjse  des  arabischen   Gnmaai» 
;von  Berzelius  und  des  Traganthgummis  von  Bueholz;  Ui»-h 
tersuchung    der  Eibischwurzel  von  Link  and  Büchner,'  des 
Quittenscbieims  von  Bostock  und    des  Leinsamens   von  Yao- 

2uclin  und  von  Bostock.  Verwandlung  des  Stärkmehls  in 
ucker,  ^ein  Verhalten  gegen  lod  und  seine  Zusammensetzung, 
nach  Kirchhoff,  Saussure  und  Andern.  Dombasle's, 
Erfahrungen  über  die  Bereitung  des  einheimischen  Saleps. 
Analjse  des  Gerstenaiehls  von  Einhof,  Proust,  Fourcroj 
tmd  Vauquelin.  Hausenblase  nach  John  and  Bostock« 
Analjse  des  Zuckers  von  Berzelius,  Gaj-Lu/ssac  und  The- 
nard«  Vcrhülteu  des  Zuckers  und  Honigs  gegen  schwere  Bfe- 
talisalze  nach  Vogel/ und  Buchner.  Mannazucker  und  Milch- 
zucker nach  Vogel,  Saussur'e  und  Berzelius.  Die  Fette 
nach  Chevreul,  Braconiu>t  und  Saussüre.  Analjse  der' 
Mandeln  von  Daries,  Kem|nler,  Sachs,  Vogel  .and 
Bon  IIa  j,  und  des  Ricinussameos  von  Geiger.  Ausmittelung^ 
der  Verföls9hung  des  Olivenöls  nach  P outet.  Bet^itungsarten 
der  Cacaobutter  nach  Buch olz.  Aljons  oxjdirte  Salbe  nach 
Aljon  und  Vogel.  Hammeltalg  nach  Braconnot,  Wall- 
rath  nach  Chevreul,  Cerin  un^  Mjricin  nach  John  and 
Brandes.  Analjse  des  Enzians  von  Henrj,  Schrader  und 
Guillemin  und  Fonquemin.  Verfälschung  de»  Eaziaos 
nach    Schradef   mid  Staberoh.    Analjse    der  Cardebeoe- 
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dicteo  von  Stoltnaon.  Verfiasdittng  AetPoijrgalä  anuB^a  viii 
'»ulgaris  nach  Martius*  Aoilyse  der  Columbo  von  P  Tan  che. 
Verihältnisse  der. falschen  Coti^bo  nach  Stoltze.  Analjte  der 
achten  Angustura  von  Hummel  und  Fischer,  des  islandi-* 
sehen  Mooses  von  Berzellns,  der  nux  vomica  von  Bracon- 
not,  Peliecier  und  Caventou,  der  Fiiba  St.  Jgnatii  uni 
der  anächten  Angustura  von  Letztem.  Braconnots  acide 
eilagique.  Verschiedene  Arten  des  Kinogummis  nach  Bern- 
hardi  und  Tadd.  Thomson.  Ajiiljse  des  Campecheholzes 
nnch  Chevrenly  der  Ratanhia  von  Trommsdo^f,  Vogel, 
C.  G.  Gmelin  und  Peschier ,  der  ^elkenwarzel  von 
Trommsdorf  jund  der  grünen  Wallnufsschale  von  Bracon- 
not.  Bei  der  China  sind  nur  die  Arbeiten  von  Seguin,  Reufs, 
Pfaff  und  van  der  Smis^en,  Tlrommsdorf  und  Lucht- 
manns  berücksichtigt ,  da  die  Arbeit  von  Pelletier  und  Ca^ 
ventou  erst  später  erschien.  Analyse  der  Wändflechte  von 
Sander,  Schrader  und  Manhardt,  der  Alkornoque  von 
Trommsdorf  und  Geiger,  des  Kaffees  von  Seguin,  der 
Rhabarberarten  von  Henry  und  der  Aloe  von  Braoonnot. 
Beschreibung  des  Picromels  ( worunter  dör  Vf.  nicht  das  The- 
nardsche  Picromel ,  sondern  den  GallenstofF  von  BerzeHus  ver- 
sieht) nach  Berzelius.  Analyse  der  Ipecacuanha  von  Bucholz 
und  .Pelletier^  Emetin  nach  Pelletierj  verschiedene  Arten 
der  Ipeca<hianha  nach  Merat*  Analyse  des  Gummiiaks  von 
John,  Versuche  über  das  Guajac  von  Brande,  Geiger,  Pa- 
genstether,  Taddei  und  Planche.  Analyse  der  Jalappe 
von  Cadet  de  Gassicourt  und  Planche,  Ues  Scammoniums 
von  Buillon.  Lagrange  und  Vogel,  der  Senna  von  Bra* 
CO  n  n  o t ,  u.  der  Coloquintben  von  M  e  i  f  s  n  ct.  Delphinin »  Veratrin 
und  Pipetin,  nach  Brandes,  Meifsner  und  Oerstedt.  Ana- 
lyse des  Euphorbiums  von  Mü  hl  mann  und  Brandes, 
des  spanischen  Pfeffers  von  .Maurach  und  Bucholz,  der 
Bertramwunel  von  Gaultier,  der  Arnica  von  Chevallier 
«nd  Lassaigne,  desAmmooiakgummis  von  Hagen,  des  Scink- 
asandes,  Sagapenunis  und  der  Myrrhe  <von  Brandes,  des 
Galbannms  von  FiddechoVund  Meifsner,  und  des  Gummi- 
gut ts  und  grofsen  Schdllkrauts  von  John.  Analyse  der  äthe- 
riscfaen  Gele  von  Saussure.  Analyse  des  Zittwers,  Ingwers 
und  Galgaots  von  Bucholz  und  der  Zimmtrinde  von  Vaut{ae- 
iin.  Benzoesäure  im  Zimmt  nath  Buchner,  Dnmenil  und. 
HenkeL  Gewurznelken  nach  Ostermeier*  Analyse  des 
weifsen  Zimmets  und  dgr  Winterschen  Rinde  von  Henry,  des 
Stemahises  von  Meifsner,  der  AngeKkwurzel  und  Vanüle  von 
BnchoU,  der  Veilchenwurzel  von  Vogel,  des  Wurmsameos' 
von    Trommsdorf^    des   LöfTelkrauteixtractes   f<m    Braconr 


Digitized  by  VjOOQIC 


Iit4  Pfaff  System  der  Matoia  medica»  Bd.6< 

not,  der  Alantwnrzel  von  Job  Bund  SohuUy  und  des  Bttum 
von  Biondeau  und  Guibourt.  Analjse  des  Opiums  und 
Untersucbung  seiner  Bestandtbeile  von  Sertürner^  Robiquet, 
Buc'holz  und  BrandeSy  V'ogel,  Pettenkofer,  Chou» 
lant.  Ueber  narkotische  Eitracte  *  Schrader  und  Lucas. 
Analyse  des  Stcchapfelsamens  und  der  BeUadonna  von  Brandes, 
des  hhododendrum  chrjrsanthum  von  Stoltze,  des Sabadülsamens 
und  der  weifseu  Nielswurz  von  Pelletier  und  Caventou, 
der  Meerzwibel  von  Buchner  und  der  Zeitlosenwurzel  vou 
StoLtze  und  von  Pelletier  und  Caven  ton.- -r-  Endlich 
folgt  Einiges  über  Jod,  Goldarzneien  und  einige  blausaure 
Salze.  j 

Alles  dieses  ist  mit  dem  dem  Vf.  eigenen  fleLCs  und  Scharf» 
Uick  sorgfaltig  beleuchtet,  und  das  System  der  Materia  medica 
erhielt  darch  diesen  Supplemeutband  die  möglichste  Vollständigkeit. 
Aber  seitdem  kurzen  Zeiträume,  daJs  dieser  erschienen  ist,  bäufea 
sich  schon  wieder  so  viele  neue  Erfahrungen  an,  dafe  yi'vtj  wo* 
fern  nicht  früher  eine  neue  Auflage  erscheint,  in  einigen  Jahren 
wohl  wieder  eisen  Supplementband  erwarten  durften  |  und  mit  die- 
sem wird,  wie  Rec.  hofft,  auch  ein  Register  verbunden  werden, 
welches  far  dieses  ausgezeichnete  Werkes  um  so  mehr  uncr- 
läfslich  wird,  als  durch  6ie  einzelnen  Zusätze  das  Aufsudieik 
ohne  Register  sehr  erschwert  ist«  x . 

jL.  GmeUiu 


Handbuch  der  theoretischen  Chemie j  von  Leopold  Gmelim, 
Hofrath  und  Professor  in  Heidelberg,  Zweiter  Band,  «we/- 
cher  die  Lehre  von  den  organischen  Verbindungen  enthält. 
Zweite  vermehrte  wtd  verbesserte  Auflage.  Frankfurt,  bei 
Franz  Farrentrapp  48siü.     S,  go5  bis  4jn6.    8.     4  fl. 

indem  dieser  zweite  Band  den  dritten  der  ersten  Auflage  be-^ 
lapreift,  so  ist  mit  ihm  das  Werk  geschlossen.  Dieser  zweite 
Band  liefert  einen  auffidlenden  Beweis  von  dem  raschen  Zuneh-- 
neu  des  Umfanges  der  organischen  Chemie  seit  1819,  indem 
er  gröfseren  Formats  und  engeren  Druckes  ungeaditet  nm  8  Bogea 
zugenommen  hat  Folgende  Inhaltsanzeige,  bei  welcher  sämmt* 
liehe  neu  hinzugekommenen  Artikel  durch  Currentschrift  be- 
nerklich  gemacht  sind,  wird  das  rasche  Wachstbum  der  orga* 
nischen  Chemie  noch  deutlicher  vor  Augen  legen* 

A,  Einfache  organiscfae  Verbindungen.  — ^  '  €u  Oi^panische 
SSurcn.  —  Ä.  Stickstofifireie.  —  Kleesaure,  Weinsäure,  Ci- 
Ironensäure,  Schleimsäure,  Honigsteansaure^  ChinasSure,  Aepfet- 
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sSure  Menisperm^äure  ,  ^  Pllzsanre ,  Milchsauro ,  IgaJiO'säure  , 
Ameisensäure y  Essigsaure,  Aethersaure,  Mobnsaure,  Gallussäure, 
4Mcide  dlagiqui^  Stocklaksaure,  Brenzchinasäure ,  Brenzweinsäure, 
Brenzdpfdsäure j  BrenzschUimsäure ^  Schwammsäure ,  Bernsteii^-* 
^ure,  Benzoesäure,  Camphersaure ,  Korksäure,  Amberf et t säuren 
Gallensteinsäurc ,  Talgsäure,  Oebäore,  Delphinsäure  ,  Butter* 
säure,  Sabadillsäure ,  Jatrophasäure,  —  J3.  Stickstoff  haltende 
iSäuren.  —  Allaittoissäure  (sonst  Amuiossäure) ,  Harnsäure» 
Brenzharnsäiire ,  Purpursäure ,  käsige  Säure. 

h!  Organisclie  Üxjde.  '  Weingeist  (;iebst  Hydriod-,  Salz-, 
Salpeter  - ,  Klee  - ,  Citronen  - ,  Wein  - ,  Aepfel  -j,  Ameisen  - ,  Es- 
sig- und  fienzoe-Naphtha),  Brenze^ige;eist ,  Acther,  flüchtiges 
Gel  (nebst  den  Campherarten,  wie  TfWacks',  Anemonen-,  Can- 
thariden-,  Haselwurz-,  Alant-,  gemeinem,  Muscatrr,  Steinkoh^ 
len^j  Bernstein-  und  Birkencampher),  Fett,  Hai'z,  harziger 
Farbstoff,  extractiver  Farbstoff,  Gerbstoff,  Rhabarbarin,  extrac- 
ti V er  Bitterstoff,  Gtf/t^üinm^  Daphnifi ,  Cinchonin,  Chinin,  Mor- 
phium*, Opian,  Pikrotoxin,  Bnicin,  Strychnin,  Solanin,  Atro* 
pin ,  "Daturin ,  Jßjroscjramin ,  Ddplänin,  Veratrin,  Emetin,  P^ 
perin,  0\vr\y  Asparagin,  Saponin,  Senenn,  Gallenstoff,  Zucker, 
Gummi ^  Stärkmehl,  Holzfaser  (nebst  Papier,  MeduUin,  Kork, 
Fungis  und  Pollenin),  Blasenoxjd,  Harnstoff,  Käsoxyd,  Leucin, 
Leimsüfs ,  Speichelstoff,  Pfytocoüa^  Osnrazom,  Thierlei^,  Thier- 
schleim,  diadin,  Calendutin,  Kleber,  Ferment,  Kässtoff,  Zie- 
ger, Eiweifsstoff,  Faserstoff,  Hornsubstanz,  Blutroth,  Indig, 
Augenschwarz,  Moder,  organische  Kohle  (  nebst  Pyrophor). 

Anhang.  Verbindungen  unorganischer  Substanzen  mit  un- 
bekannten organischen.  —  Weinphosf^korsäure ,  JVeinschwefeh' 
säure,  Holzschwefdsäure,  schwefelsaurer  Gerbstoff,  schwefelsaure 
Kohle ,  salzsaurö  Verbindungen ,  salpetersaure  Verbindungen , 
reiche  Säuren,  Gerbstoff,  Bitterstoff  oder  ein  Harz  darstellen, 
Howards  Knallquecksilber  und  Knallsilbcr,  Platin-  und  Gold- 
J^ieder schlägt  durch  organische  Stoße,  Cadets  arsenikaliscl^e 
Flüssigkeit. 

ß.  Zusammensetzung  der  organischen  Wesen  und  ihrer 
einzelnen  Theile.'  — -  o.  Cheimsche  Botanik.  Hier  finden  sich 
ira  Auszug  gegen  3oo  Analysen  von  arzneilichen  luid  andern 
Pflanzen,  welche  nach  dem  natürlichen  Systeme  von  Jussieu  ge- 
ordnet sind.  — -  3.  Chemische  Zoologie.  Die  bis  jetzt  ange- 
jtellten  genaueren  Analysen  von  Thierkörpem  sind  hier  auszugs- 
ygntise  gegeben,  sowie  die  meisten  übrigen  wenigstens  citirt  sind. 

C  Chemische  Physiologie.  —  o*  Chemische  Pflanzenphysio- 
logie. — •  «•  Keimen.  —  ß*  Wachsen.  —  b*  Chemische  Thier- 
physiologi^  — *  cu  Verdaoung*  <—  ß.  Athmeo.  — •  y*  Aas* 
dtinstang. 
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Hierauf  folgen  ZusStze  -zniii  ersten,4iiid  zweiten  Band  /  wel- 
cYie  wichtigere,  während  des  Di*uckes  dieses  Werks  bdcaimt 
gemachte  Entdeckungen  enthalten,  vorxüglicK  die  von  Berzelios 
nber  Schwefel?erbtndungen,  über  Kleesaure  n.  s.  w.  sowie  eir 
iiige  des  Verfs.  über  dreifache  blausaurc  Salze  des  £isenoxjdS| 
Platinozyduls  9  Palladiumoxjds ,  Quccksilberoxjds ,  Zioko xjds, 
Kobaltoxjds  u.  s.  w.  und  über  Robaltsaure. 

Ein  möglichst  vollständiges  Register  tragt  zur  Brauchkarkeit 
des  Werkes  bei. 


Aus  den  Memoiren  des  F'enetianers  Jcicoh  Casanova  de  Seingale, 
oder  sein  Lehen,  wie  er  es  zu  Dax  in  Böhmen  nieder*- 
schrieb.  —  Nach  dem  Original^  Manuscripte  i^on  ff^it-- 
HKLM  roN  Schütz.  Leipzig  bei  Brockhaus  ^^aa.  4ster 
und  »ier  2%eil.  5  RtJdr. 

Von  Casanova,  einem  Manne,  der  durch  historische,  politisch^ 
und  auf  die  Alterthumskunde  sich  beziehende  Schriften,  und 
durch  mannigfaltige  sonderbare  Sdiicksale  schon  der  gebildeten 
Welt  bekannt  war,  finden  wir  in  den  beiden,  bis  jetzt  erschie- 
nenen Bänden,  (der  3te  ist  so  eben  beim  Abdruck  dieser  An»^ 
^Leige  erschienen.)  die  Geschichte  seines  Jugcndlebens  bis  et- 
wa zu  seinem  aasten  Jahre. 

C,  dessen  Voreltem  aus  Spanien  stammten,  ward,  wie  er 
in  den  vorliegenden  Memoiren  erzählt,  am  taten  April  'i;ra5  zu 
Venedig  geboren.  Sein  Vater  war  Schauspieler,  seine  MuUer 
'ward  CS  bald  nacli  ihrer  Verheirath^ng.  Die  Sorge  für  C.  blieb 
früh  der  Grolsmutter  mütterlicher  Seite  überlassen,  welche  ihn 
in  seinem  neunten  Jahre,  zur^Erziehung  nach  Padua  sandte.  Im 
Hause  seines  Lehrers  Gozzi  daselbst  entstellt  zwischen  dem  eilf- 
jährigen  Casanova  und  der  vierzehnjährigen  Schwester  des  Gozzi* 
ein  so  genaues  Verständnifs,  dafs  jener  seinen  Fehler  nur  durch 
einä  künftige  Heirath  gut  machen  zu  können  glaubt.  —  Spi- 
terhin,  wo  unser  Held  in  Padua  die  Rechte  sinteren  soll,  er* 
giebt  er  sich  einem  liederlichen  Ld[>en,  seine  Zeit  in  schlechter 
Gesellschaft  mit  Spiel  und  Ausgelassenheit  verderbend.  Demun- 
geachtet  geht  C  mit  dem  Doctorhute  im  sechzehnten  Jahre  ns|cK 
Venedig  zurück,  wo  er  aber,  der  Rechts wissensehaft  abhold^ 
nachdem  ihm  vom  |^atriarchen  die  vier  niedern  Weihen  ertheili 
worden,  sein  akademisches  Sündenkben  fortsetzt  Zur  Correctiony' 
bringt  man  den  siebenzehnjähngen .  Jüngling  in  ein  Seminar  zu 
Mur^o,  aus  dem  er  w^en  dort  getriebenen  Unfugs  bald  Me- 
der  entfernt'  wird.  Dann  niufs  er  auf  das  venetianische  Fori 
St»  AndrS  wandern.    Auch  dort  -als  Gefangener  findet  C  ein 
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Weib  9  cUtf  sich  seiner  Begierde  Preis  giebt,  und  Oel^enlieh^ 
einigemal  heimlich  aus  der  Festung  zu  entkommen,  um  zur  Nacht- 
zeit seine  Rache  an  einem  gewissen  Razetta  in  Venedig^  zu  käh« 
len.    Nach  seiner  Befreiung,  und  während  er  in  Venedig  seinen 
Begierden  freien  Raum  läfst,  wird  ihm  eine  Versorgung  als  Geist- 
licher  im.  Neapolitanischen   geboten,  diie   er  auch  annimmt.  — * 
An  seinem  Bestimmungsorte  angekommen,  will  es  dort  dem*^sinn- 
liehen,    vergnügungssüchtigen   Menschen   niclit  anstehn,    und   er 
wendet   sich   mit  guten  Empfehlungsbriefen  versehen,  bald  von 
da  nach  Rom.     Die   galanten  Abentheuer  auf  dem  Wege  nach 
Neapel,  und  von  da  nach  Rom,  nehmen  kein  Ende.  —  In  Rom 
erlangt  der  achtzehnjährige  C.  eine  Anstellung  ^Is  Secretär  beim 
Cardinal  Aquaviva.  ^-   Wiewohl  nun  an  der  Schwelle  seines 
künftigen  Glücks,  da  er -in  Verbindung  mit  einflufsreichen  Mftu- 
uern  kommt,   selbst  dem  Pabst  Benedikt  i4  vorgestellt,   und 
von  diesem  wohlwollend  aufgenommen  Ivird;  versteht  der  Leicht- 
sinnige  doch  nicht,    den   Eingang  zu  Fortun^ns  Heiligthum    zu 
oHnen.   Nicht  so  sehr  seine   Liederlichkeit;   als   eine   unvorsich- 
tige Handlung,   durch  welche  er   seinen  Gönner,   den  Cardinal 
A.,   compromittirt,    oöthigt   diesen,    C.   von   Rom   zu    entfernen, 
doch    erhält    letzterer    Empfehlungsbriefe    nach    Constantinopel, 
welche   Stadt  unser    Abentheurer,    ohne    zu   wissen:   weshalb? 
sich  zum  Ziel   seiner  Reise  wählt.  —   (2ter  Theil).     Auf  dem 
Wege  von  Rom  nach  Venedig  fehlt  es  wieder  nicht  an  Gegen- 
ständen,  denen  seine  materielle  Zärtlichkeit  sich  zuwendet,   be- 
sonders in  Ancona;  nebenbei  wird  er  auch  einmal,  da  er  seinen 
Pafs  verloren,  in  Arrest  gesetzt,  aus  dem  er  jedoch  entflieht,  und 
endlich  in  einer,  nach  Willkühr  gewählten  Officiei'suniform,  wie- 
der zii  Venedig  anlangt.     Aus  diesem  Spafs   wird  jedoch  Ernst, 
da  C.  dl?r  nichts  anders  anzufangen  Weiis,   als  Fähndrich  in  dief 
Dienste  der  Republik  tritt,  welche  ihn  nach  Corfu  sendet.  Dort 
angekommen  sucht  er  Urlaub  um  nach  Constantinopel  zu  reisen, 
föhrt  auch   den  Entschlufs  ans,    obgleich  er  zu  Corfu  alles  was 
er   besitzt,    Geld   und   Geldeswerth,  im  Spiel    verloren  hat.  — 
An  den  R^egateU  Bonneval  und  den  Ismael  Ef feudi  von 
Rom  aus  empfohlen,   lebt    C.   Sehr  angenehm  in  der  türkischen 
Hauptstadt,   wo  er  Liebschaften  anknüpft,    in  den  Häusern  der 
Grossen   Eingang   findet,    und,    reich  mit  Geschenken  vergehen, 
nach  Verlauf  einiger  Monate  auf  Curfu  zurückkommt.  —  Spiel, 
Umgang  mit  einer  koketten  Frau,  und  tolle  Streiche^  füllen  dort 
wieder  seine  Zeit  aus.-  Einmal,  nachdem  er  einem  französischen 
Abentheurer  lahm  geprügelt,   mufs  er  entfliehen,   doch  kehr;  er 
bald,  nach  erhaltener  Verzeihung,  in  s^ine  Garnison  zurück,  wo 
der  Unersättliche  die  «Ite  Lebensweise  wieder  anfängt,   endlich 
wbet^  des  Soldatenlebens  müde^   dl^  Fahndrichsstelle  aufgicb^ 
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und  wieder  nteh  Venedig  zorfickkefart -^  Sein  EntscbIafS|  nno, 
inr  aostea  Jahre,  Advocat  xn  werden,  kommt  nicht  zur  Ausfub- 
rang ;  statt  dessen  wird  er  Violinist  im  Orchester  eines  Venetia- 
nischen  Theaters.  In  dieser  Lage,  angeschlossen  von  aller  gri- 
ten,  und  angezogen  von  der  nichtswürdigsten  Gesellschaft,  sinkt 
er  selbst  zum  ärgsten  Taugenichts  herab;  der  in  Saufen^  Spiel, 
nächtlichen  Unfug  jeder  Art  etc.  seinen  Genuis  findet.  •—  Ein 
glückliches  UngcdHihr,  wodurch  er  den  Venet.  Senator  Braga— 
d  i  o  vom  Tode  rettet,  rei£rt  ihn  auf  einmal  vom  Rande  des  Ver* 
derbens.  B.  nimmt  unsem  Abentheurer  in  seinem  Pallast  auF, 
und  wird  in  jeder  Rücksicht,  sein  Wohtthäter.  Doch  lohnt  ihm 
und  seinen  Freunden  C.  schlecht,  indem  er  sidi  ihnen  als  einen, 
in  der  hohem  Magie  Eingeweihten,  darstellt,  und  da  er  seine 
Rolle  ziemlich  zu  spielen  weiis,  von  den  gutmuthigen,  leicht- 
gläubigen  Männern  sich  Unterstutzungen  jeder  Art  verschafft.  — 
Ein  paar  ausfuhrliche  Li ebesabenthever,  die  eine  mit  einer  scho- 
nen Gräfin,  die  andre  mit  einer  nicht  weniger  schonen  Bauern— 
dime,  welche  letztere  C,  nachdem  er  deren  höchste  Gunst  ge- 
nossen, einem  dritten  als  Gattin  anzukuppeln  versteht,  schlielst 
sich|  des  Helden  der  Geschichte  ivurdig,  der  »weite  Band. 


Mancher  Leser  dieser  Memoiren,  dem  etwa  Herausgeber 
«ind  Verleger  derselben  unbekannt  wären,  mdchte  sich  zu  der 
Frage  berechtigt  halten:  hat  der  angegebene  Verfasser  wirk* 
lieh  diese  Memoiren  geschrieben?  Sollte  nicht  vielmehr  irgend 
ein  Unbefugter,  zufällig  bekannt  mit  einigen  Lebensumständen 
Casanovas,  sich  den  Scherz  erlaubt  haben ^  auf  einige  wenige 
wahre  Thatsachen,  die  fabelhafte  Darstellung  der  Schicksale  d* 
nes  jungen  liederlichen  Taugenichts  zu  gründen;  die  Erzählnngp 
gelegentlich  mit  einigen  Phrasen  und  Reflexioncm  zu  durchwür- 
zen; und  solchergestalt  das  Machwerk,  unter  der  Firma  einer 
wahrhaften  Lebensgeschichte  Casanovas  |  bei  der  Leseweit  ein-« 
zuschmuggcln  ? 

Ein  solclier  Leser  würde ,  um  seine  Ansicht  za  rechtfer-^ 
tigen,  sich  «etwa  damit  helfen:  »Einmal  sej  es  doch  nicht  gan& 
»klar ,  wie  das  Originalmanuscript ,  Casanovas  in  des  Herausge- 
»bers  oder  Verlegers  Hände  gekommen,  da  in  dieser  Hinsichl: 
»im  Vorworte  ^um  ersten  Theile:  S.  HI.  IV.  eine  Dunkelheit 
»herrsch«.  Zweitens  lasse  sich  nicht  annehmen ,  ditfs  ein  sieben« 
»zigjährig^r  Grei^  seine  Lebensgeschichte  für  die  Nachwelt  auf* 
»gezeichnet  haben  sollte:  um  durch  die  Enthüllung  der  Scfaänd- 
»lichkeiten  seiner  irühern  Jahre,  sein  Andenken  ihre^r  tiefsten  Vcr- 
iaohtupg  nüulos  Preis  zu  geben;  es  widerstreite  der  Natur  des 
»Menschen  und  aller  Erfakrongi  dal#  ein'  solcher  Greis,  bei  deu 
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»Infamied  «etnes  JcM^f^dleb^ns  mit  der  Liebe  nnd  Billigung 
»verweilen y  sie  in  der  errnddenden  und  ekelbaften  Breite  vor 
»die  Augen  rechtlicber  Leute,  wahrlich  nicht  zu  ihrer  Warnung 
»und  Belehrung 9  bringen,  und  ^m  Rande  des  Grabes,  aller 
»Zucht  und  Sittlichkeit  Hohn  sprechen  sollte,«^ 

Ref.  ist  weit  davon  entfernt  mit  dem  Leser  die  Ansicht 
XU  theilen.  Er  nimmt  vielmehr  das  Weik  gläubig  für  das,  wo- 
für es  ausgegeben  wird :  Jür  die  ächte,  unverfälschte,  von 
Casanova  selbst  aufgesetzte,  durbb  den  Herausgeber  blofs  bear-> 
beitete  Beschreibung  seines  Lebeos.  Nur  gestattet  er  sich  d.i% 
Frage:  verdient  die  Erzählung  imbedingten  Glauben;  sind  un- 
ters Helden  Persdnlichkeit,  seine  äandlungen,  Schicksale,  Le- 
benserfahrungen und  Bemerkungen,  so  weit  sie  uns  bis  jetzt 
mitgetheilt  worden,  der  Öfiendichen  Bekanntmachung  würdig; 
-wäre  es  nicht  rathsamer  und  besser  gewesen,  die  beiden  ersten 
Bände  der  Memoiren,  so  wie  sie  sind,  den  Augen  des  Publi'* 
cums  zu  entziehen,  und  statt  derselben,  einen  kurzen  Abrits  der 
JBgend£;cschichte  Casauova^s  zu  geben? 

Wir  wollen  erst  das  Aushängeschild:  die  Ankündigung  des 
Verlegers  und  die  Vorrede  des  Herausgebers,  dann  die  Waare 
selbst  betrachten,  um  beide  destp  besser  mit  einander  verglei- 
chen zu  können. 

Der  Verie^er  Hr.  Brockhaus  sagt  in  der.  Ankündigung  der 
Memoiren:  »dafs  sie  an  Reichhaltigkeit  des  Stoffen,  an 
»Lebendigkeit  der  Darstellung,  an  scharfsinniger 
»Lebensumfassung,  an  Originalität,  und  innerer 
9  ff^ahrheii  der  Begebenheiten,  an  Vielseitigkeit 
»der  Ansichten  ,,  an  Frische  der  Mittheilungen , 
9kaum  ihres  Gleichen  in  der  Europäischen  Welt  ha- 
»ben  dürften. €  •—  Der  Herausgeber  und  Bearbeiter:  Herr 
T.  Schütz  sucht  in  seinen  Vorreden  die  Geistesvorzüge  des  Ver- 
fassers ins  hellste  Licht  zu  stellen,  i^nd  will  auch  seine  Sittlich- 
keit nicht  ganz  fallen  lassen,  indem  er  gröfstentheils  dem  Tem- 
peramente und  jugendlichen  Leichtsinn  Casanovas,  so  wie  den 
Verhältnissen,  in  welchen  sein  Schützling  lebte,  die  Vergehungen 
zuschreibt,  die  sich  nuu  einmal  nicht  wegläugnen  lassen. 

Innere  .  Wahrheit  der  Begebenheiten  wird  uns  also,  dem 
Obigen  zufolge,  versprochen;  und  freilich  d^wt  wohl  jeder  Leser 
auf  diese  vvesentlLchslc  Eigenschaft  eines,  als  geschichtlich  ange- 
kündigten Werks,  Anspruch  machen.  ^  Wie  aber,  wenu  wir  an 
der  Wahrheitsliebe  des  Vfs.  zu  zweifeln  Ursache  fanden;  theils 
weil  er  in  seiner  Erzählung  sich  selbst  mehrmals  als  Lügner 
aufgeführt,  (Thl.  i.  S.  323.  439«  5o2.^  und  die  Lügen  Andrer 
gebilligt  hat,  (Thl.  2.  S.  392.)  theils  weil  wir  in  den  Me- 
moiren einer  Menge  von  Widersprüchen,  offenbaren  Unwahr* 
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beiten  und  Ünwahrsclieiiiliclikeiteii  bejegnen.    Einige  Bdapiele 
ttkögea  zur  Reehtferdgiiog  dieses  Vorwur£s  da  stehen. 

»Meine  sinnlichen  Freuden  zu  pflegenc  sagt  der  Verf. 
in  seinem  Vorwort  S.  «7.  »ist  mir  das  ganze  Leben  hindurch 
»eine  wichtige  Angelegenheit  gewesene  und  gleich  darauf  S.  t S 
•wenn  man  mi6h  sinnlich  nennt,  thut  nuMi  mir  unrecbt.€  — 
,  »Jch  habe  Freunde  gefunden  —und  war  glüddich  genagt 
»ihnen  Beweise  meiner  Dankbarkeit  abzulegen  (Vorwort 
i|S,  17).  —  Die  Leser  werden — — — mich  den  Geldbeu« 
»tel  meiner  Freunde  leeren  sehen,  um  -;—  meine  Laune  za 
»befriedigen  (daselbst  S.  a4)*  -^  Der  gichtbrfichige  Senator 
»Malpieri  hat,  nachdem  er  zwanzig  Geliebten  gehabt,  all«^ 
»Frauenliebe  entsagt,  das  Trugerische  des  Anspruchs  nor  einer 
»zu  gtsfallen,  einsehende  (Thl.  1.  S.  137),  —  »Af.  unterhi<^tlc 
(gerade  zu  der  Zeit,  wOTon  eben  die  Rede  war)  «etnen  Lie- 
»b^shandel  mit  The^es^e  Imer,  der  neunzehnjährigen  Toch- 
»ter  eines  Schauspielers  €  (Thl.  i.  S.  ißg).  Und  unser  Held, 
der  sich  mit  der  Geliebten  seines  Wohlthäters  einmal  etvirns 
nahe  befreundet,  erhält  tou  dem  ganz  contracten  Manne^ 
Stockprflgel  (  S.  238).  —  Eben  dieser  Malpieri  »hielt 
»tSglich  nur  eine  Mahltest,  und  als,  seines  .schlechten  Ge<- 
»bisses  halber^  immer  allein«  (Thl.  1.  S.  t38).  —  Casfi« 
nova  wi^d  täglicher  Genofs  der  Abendtafel  bei  BL  »wo 
»sich  a-uch  geistvolle  Männer  und  Frauen  einfitH* 
»den!«  (ThL  1.  S.  i^a).  —  »Einem  Obristlieutenant  ( iui 
»Fort  St  Aiulrä)  fehlte  wenigstens  ein  Viertheil  des  Kopfs* 
»Man  entdetkte  weder  Auge  noch  Ohr  noch  Kinnlade,  und 
»dennoch  sprach  er,  afs^  und  war  ganz  lustig«  (ThU  i*S.a7i  )• 
-*  Bei  seiner  Fhicht  ans  Gorfu,  die  C.,  eben  aus  einer  Gesell^ 
Schaft  kommend,  ausführte,  trug  er  4 — 5oo  Kupfermünzeia 
in  der  Tasche,  die  ihn  unterwegs^  sehr  beschwerten,  (Thl.  2. 
S.  ao4)*  -—  Gleich  darauf  ist  von  4  —  5oo  Zechin e-n  die 
Rede,  welche  er  bei  sich  fShrt'e.  -^  Seine  Geliebte  in  Corfu» 
Madam  F.  sdgt  an  einem  rerhängnifs vollen  Abend  zu  unserm 
Abentheurer:  twir  gehen  io  unser  Verderben;  Du  hast  mich 
»vernichtet,  wir  sehen  uns  vielleicht  nie  wieder«  —  und  da  sie 
den  über  ihr  Benehmen  ganz  desperat  gewordenen  Liebhab<nry 
am  andern  Morgen  zu  sich  kommen  lälst,  äussert  sie,  »sie  habe 
»schon^  gestern  beschlossen,  ihm  kunfUg  nur  lauter  Liebes  vk 
»erweisen«  (ThL  2.  S.  299). 


{Der  BisthtHTsfitsf.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

■  ■■-■     ■^■■-■■■,,.    ,.     ■   ■ -i         .. mr   1    ii^üw  ■  L V 

'   ■         ■    '         .....  .         ■  1  >    ;    .       ,      ^ 

'        "  Casanova' i'  Merkairen. 

(B  €  $  chlufi.) 

Jjietder  kano  der  «npc  Mann  wegen  der  ungläcklichen  Polgen 
«iner,  inzwiscYien  voi|^£alleQen  and^weitigen  UmarrnuAg,  von 
dem  gasigen  Erbi^c^  «einer  Gdnnerin  fort  erste  kernen  Ge^ 
brauch  machen»  — r  >  So 'Ward  ich.  der  Hierophant  dieser  drei 
»wackern  llebenswurdigeu  Männer  (es  ist  von  drei  Vcnet.  P?^' 
»triciern  die  Rede)  »denen  nur- der  Verstand  fehlte 
»(ThU  a.  S.  334).  -»•  ,  »In  der  erstpn  Zeit  meiner  Bekannt- 
»schaft  mit  (eben)  >dQn,,drei  Patriciem,  yer^yunderte  ich  mich 
»daTs  ihnen  eigentlich  der  Y ^er  $  ta  nd  keineswegs 
»fehlte  (TU.  a,  S. ^fi).  —  Der  »wackre,  liebenswilr- 
4igc  Senator  Bagradio  (ThU  2.  &  334)  giebt  bei  .zu  be-. 
setzenden  Stellen  demjenigen  seine  Summe,  der  seinem  h'eben 
Hausgenossen  C.  Geschenke  macht,  wodurch  denn  dieser  in. 
den  Stand  gesetzt  wird,  alle  seine  Sch^lden  zu  bezahlen.  Wet 
nicht  opfert  hat  den  wack^rn  Goqner  gegen  sich  (Thl.  a.  $ 
35a,  353).  ^  Eine  junge  Gräfin  bringe  auf  der  Reise  n^^ 
Venedig  fünf  und  zwanzig  Stunde»!  zu,  dieganze  Zeit  auf 
ihrer  Bank  in  der  Barke  sitzen  bleibend,  die  Augen  nieder- 
schlagend  und  ein   Gebetbuch  in  der  Hand   hakend    (ThL  a. 

s«  359).  , 

Sehr  anwah^scheinlich  sind  Ref.,  ausser  den  angeführten 
trbatsachen,  noch  manche  andre  Angaben  im  vorliegenden  Buche 
erschienen.  So  zum  Beispiel  wird  C.  zweimal  Doctor  der 
Hechte  in  Padua  CThL  i,  S.  ta4»  1&7*  ao3)  —  auch  hält  er 
sich  zu  gleicher  Zeit  in  Padua  um  die  Rechte  zu  studieren 
(ThL  I.  S.  ia6)  und  zu  ebei^  der  Zeit  in  Venedig  auf,  um 
zu  predigen  und  allerlei.  Unfug  zu  treiben  (S.  438  etc.).  — . 
Wie  Gisanova  aus  dem  Fort  St.  Andra  zur  Nachtzeit  nach  Ve- 
nedig will,  und,  um. seine  Flucht  zu  verbeißen,  einen  Bein- 
schaaen  vorgiebt,  legt  der^  Wundarzt  ohne  Weilres  ihm  den 
Verband  auf,  —  und  es  wird  der,  bei  ihm  zur  Bedienung  an- 
gestellte Soldat,  durch  ein  Glas  Brantewein  so  betäubt,  dafs 
dieser  bis  zu.  Casanovas  Ruckkehr,  ohne  seine  Entfernung  be- 
merkt zu  haben,  wie  «ine  Ratte  forUchläft  (ThL  «.  S.  ado).-« 
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Von  der  Anschuldigung :  C  h^Q  einen  Y enetianer  lar  Nachtzeit 
gemi&hftndelt,  wird  'er,  ohlif  veriiOQiden  itt  fejn,  *nic)ic 
blob  gerichtlich  («u  Venedig)  freigetprocheni  tondem  den 
Anklagern  auch  noch  der  Koslenersata  auferlegt,  und  dem  An- 
geUagten  (dem  Ifvtrklichen  Thfittr)  der  RtgreEi  gegen  die  Do^ 
nnncianten  vorbehalten  f ThL  f.  S«  nSil).  —  Eme  der  vielen 
Geliebten  Casanovas  besitzt  erat  3ooo  Rthlr«  (ThL  i*  S.  4o6) 
und  gleich  darauf,4ooo  Dncaieo  (ThL  u  S.  433).  —  Femer 
ist  ein  starker  Glaube  ndthig,  um  folgendem  für  wahr  anzondf 
men:  die  Liebesgescbichte  mit  der  Griechischen  Sola vin  zu  Ancon^ 
(ThL  u  S.  3a3).  (Sollte  der  Henr^  der  Griechin  und  der 
Wächter  Casanovas  nicht  ihre  nachtlichen  Zusammenkünfte  ent* 
deckt  haben?  Und  weshaU>  war  nnset  Held  bei  der  Gelegen- 
heit ztfr  Nachtzeit  und  in  freier  Luft,  entkleidet  wie  »ein  Gla- 
diat9r?€  Thl.  u  S.  333). —  Die  Herablassung  des  Pabstes 
(Benedikts  i4)  g^g^  ^^^  damals  noch  so  unbedeutenden  C, 
und  des  letztern  £eiste  Reden  bei  der  Gelegenheit  (S.  4^3). 
— *  Die  zwetmatigen  Genosse  mit  zwei  verschiedenen  Schwestern 
ans  den  bessern  Standen,  mit  Matton  tutä  Nanette  und  mit  L|i- 
cretia  und  Angdica,  auf  einem  und  demselben  Xager  (ThL  u 
S.  ai3.  i4  und  463.  64)-  ^^  (So  schamlos  sollte  ein  Weib 
sejrni  wie  diese  LucretiaQ.  ^-^  Dafs  ein  angesehener  reiclMr 
Türke,  nachdem  er  C  nur  einigemal  gesehen^  dieseaa  seine 
schöne  Tochter  zur  Gattin  bietet  (ThL  a.  S*  t43).  —  Da^ 
Von  einem  andern  Türken,  C  an  den  Platz  geführt  wird,  wo 
€t  unbemerkt  zusehen  kUnn^  wie  die  Frauen  des  Muselmanna 
baden  (ThL  a.  S.  i43).  —  Wer  kennt  nicht  die  Eifersucht 
der  Manner  im  Orient).  **-  Dalii  C  den  Versuch  wagen  durfte, 
der  Gattin  eines  angesehenen  Türken  (sie  war  Griechin) 
in  Gegenwart  einer  Sclavin  den  Schleier  zu  lüften,  and  gleich 
darauf  in  eben  der  Sclavin  Beiaejn^  zu  ihren  Füssen  zu  sin- 
ken, sich  ungestraft  erkühnen  konnte  (ThL  a*  S.  i6i  '-^64)  tte« 
Mag  indessen  der  Ver&  in  den  beiden  ersten  Tbeilen,  der 
Wahrheit  eine  gute  Parthie  Dichtung  zugemischt  haben,  es  vei^ 
schlagt  au  und  für  sich  nicht  vid,  da  eben  nichts  £tbeblic|iea 
dttrin  vorkommt;  aber  die  schlimme  Folge  fährt  es  für  ihn  im- 
mer heribei  dafs  wir  aus  der  Ungtanhwfirdigkeit  des  Unbodco- 
tcndep,  was  wir  vor  ans  haben,  nicht  anders  als  auf  die  Un- 
glanbwürdigkeit  des  Bedeutenden!  im  Voraus  zahlen  können, 
Was  uns  in  den  folgenden  Theilen  mitgetheih  werden  wird.  TriCI 
doch  das  Bekannte:  «wer  einmal  lügt,  lügt  öftere  mit  gkidiem 
Recht  den  Schriftsteller,  wie  jeden  Andern!  —  doch  vielleicht 
entechadigen  uns  die  Schfirfe  and  Gediegenheit  der  Reflexionen 
des  Ver^ers ,  die  Mlttbeilongen  Anf  seiner  tfebensar&hrong, 
seine  Philosophie,  seihe  sitäiek«  GrandiEtzei  soUti^  e»  Latiteni 
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«odi  i^  Häodeb  nicht  imoier  trea  gd^Iaebai  sejm»  vielleicht  ent-' 
schädigen  sie  unS|  wenn  wur,  wiäi'  wi^  suchten:  Wahrheit  fn 
der  Darslelluni^  der  B^benheiten  vermissen?  Wir  troUen  auch 
liier  Casonora  selbst'  Mrenr  »Job  betrog  meine  Freunde-' 
»damit  sie  Uug  werden  möchten«  (ThL  u  S.  17). —  »Jch 
»bin  von  Feinden  ▼erfolgt  —  icfc  habe  sie  ni^ht  vcrnich- 
»t  et,  weil  ich  es  nicht  konnte«  (S.  i4)w  «—  Jeh  machte  mir 
»kein  Bedenken  daraus,  Thoren^  Sdtdme  find  Narren  zu 
»betrügen,  wenn  ich  ihrer  bednrfteb«-«  Finen  Narren 
»hinters  Licht  tu  fc^hren,  ist  ein  tlmernehmen,  das  einen  Mann 
♦von  Geist  [?]  ziett  (S.  67).  —  »Erlaubte  List«  (es  kommt 
diese  Behauptung  l>ei  der  Gäegenheit  vor,  «Is  C.  sich  eine$ 
Betrugs  dnrdi  verfilschtes  Quecl^lber  erfreut)«  ist  nitr  Klug* 
beit  des  Geistes,  (nicht  des  Körpers?)  und:  im  Grundo  Wahr« 
Tugend!  —  (ThL  u  8^349)- 7-  »Ein  Madchen,  vrenn  es 
»mit  wahreflft  Gc|dhl  ioä  Herten  sich  der  Liebe  hingi^bt,  kann 
»kein  Unrecht  begeben,  denn  wie  will  sie  sich  Vorwürfe  d^-» 
»halb  machen  kdnnen?«  (ThL  a.  S.  399).  -^  Das  war  did 
retnsle  Unschuld  und  Tugend,  Tugend  welche  in  dem  Au- 
genblick der  eine  Löge  »(eine  gant  unndthige)«  hervorbrachte, 
Tugend  blieb  (ThL  3«  S.  399).  «^  Bei  der  Gelegenheit,  da 
gidl  C  und  eine  junge  Grifin,  die  er  Abends  in  Venedig  traf,' 
SU  einander  hingezogen  fUhlten^  ohne,  der  Dunkelheit  wegen 
ebander  zu  sehen^  mdnt  Casanova:  »es  war  das,  unmittel«* 
b»re  Einwirkung  des  Himmels,  der  Vorsehung«  (sind 
BMämel  und  Vorsehung  in  diesem  Sinne  verschieden?)  ^nxid 
tesrer  Schutzengel«  und  fragt  danoc  »ich  m6chte  doch  wis^ 
»sen,  ob  ein  Leser  verwegen  genüge  iejn  könnte,  dies  fuf 
»Aberglauben  Au  erklären?  (Ja,  Aef«  bekennt  sich  zu  dieser 
Verwegenheit!)  der  Verf.  fugt  hintut  les  (was?)  heruht  auf 
»der  tiefsten  Philosophie^  obwohl  et  nur,  auf  uns  bezogen, 
»Wahrheit  behauptet.«  (So?  also  giebt  es  eine  besondre  Wahr» 
lieit  för  zwei  Individuen?)  — *  Die  reltgi^s^-philosophischen  Ge* 
•prich»  des  Verfs.  mit  Jussaf  Ali  zu  Constantinopel,  zeigen, 
dafs  der  Türke  die  ihm  von  C  ikm;etheilt^  Rolle  recht  gut  ein« 

gelernt  hat  Bedeutendes,  Neues  Idr  unsre  Zeit  kann  man  frei- 
6k  von  ebem  philosophisd>en  Tfiiken  «us  der  Mitte  des  vori^» 
gen  Jahrh«  nicht  erwarted«  Geschichtlich  merkwürdig  wäre  fn^ 
dessen  die  seltene  Erscheim»»  eines  so  gebildeten  Muselmanns] 
aber  darf  man  vden  VeHl,  nach  dem  Obigen,  trauen? 

'  Erscheint  das  Gescbichtliche  des  Buchs  tweifelhaft^ 
tetgen  sich  uns  auch  die  «ingeweblen  Reflexionen,  wenige 
•tens  gr5&tenth«ls  als  trivial  oder  unhAbar,  so  «ntscbSdigen  uns 
^ielletcht  die  Schilderungen  der  Gcfgendes  in  denen  C.  lebte; 
wir  cHMlheii  iu  ihnen  walursckeinlkb  eine  Dcrstdlung,  des  danuh* 
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ligeo  ovtftern  upd  wnec*XM^iiti«o».€Qiistati€iiiopd,.  Cotfi^  .tii»4 
d^o  b€deutei)dsC«n;Mdtei»  W«kc|ib»di,?>    /    .  '    -       \ 

Keineswegs  Y  Von  .CoBSUottiiolptQl  «<  B.  ei£i)ir»n  wir':  d^fs 
d<;r  Anblidi  der  Stadt  ^ito  .Bi:^laun«a.lüid  Benraddfvraiig  bin-' 
reifst;  dab  ein  .FrjefDdor.  ohno  Gtedwknog:  niicht  »eher  anf  den 
StmsMn  Keht;  dab  es  doti  scMogeformte  Krauen,  und  Maddieoi 
auchQärteo  und  SchminsQ-giebti-  iauler  Ohige  di^  .«n»  natur» 
lieh  sehr  neu  uad 'Ui>^*«8saiil  #f/«  lhu3fteD«  -<-  Voa  derlnse^ 
C^rigo  sagt  uns  der  Verf.  (tmdrdab.isft  in  der  TUaietwat 
Teiles l)  di£  diese  Insel  »das  jdteAthe^  {gewesen  seyn  sott!« 
(Tht  a»  5.  iiaV-^  '  Von  üomr  4a£i  t«ur  di<!|  Umraseobeit 
»das, schöne  Thor  d)Br  Pappeln:  p0ria  M  Popolo  nenne  (TM» 
ft.  $.  34^);  dafs  dort)  wer  eine  AnsuUung  jocbe,  sich  sehr  mit 
Qespräcl^n  in  Acht  nehmen  9  ein  Chsmäeon  seyn^  «»cK  föc 
weniger  zu  geiteb  suchen  nuisse^  .«Js  car  sich  fähle^  f-r  Vb6 
Neapel y  Corfu  «te«.  kommt' iiicbi,i9i4»a)(jectMras  so  beMr&phcliches 
yor^  wenn  man  nicht  etwa  dafür  ||€l(0o  ^asslm  wiUtt  .ÄiIs  es  seoi 
ledem  flecke ,  den  C.  betrat^  buhlerisch«  »Wteiber  und  sÄttoidoM 
Midcben  g;d>,.mil  d^op^  lieh  ein.  siaidicMf  Liebeshsodel ^mi^ 
knüpfen  liäk.  .   •         ..  ,.       1,       .  ',  .    JtJr -• 

Nun,  Vi  wii^d  uns.  doch  die  »Frisch«  und  Lebendigkeit |f 
der  Charakterzeichnungton, •dfl»  Vcsfifc.iersKfineity  witf  v^ir 
im  übrigen  vermisse»  jodef  tiidelQ?:«.  .; .     1  :    *  »  .-^ 

Casanova  antworte  auch  hier  s^st:  ..      . 

Pabst  »Benedikt  'i4  war  gel^rt^%iic]>eosw^C^«'jVBd 
Üehte  geistreiche  Wendungen  (ThL  t.  S«  4^5).  --t  .»JPaMr 
Georg i  ein  gelehit^  Mdnch)  de»  jdie  game  Stadt  achtet»,, in- 
nopderheit  der  Pabst  /ThL  t.  S.  4o6>  --  »Nie  könnt»  ick 
mit  mir  einig  W/erden  bb.  .Gtimani  gut  aus  Dummheit  oder  au» 
» Gutmüthigkeit  dumm  war  «.(ThL  i«  &  a46).  —  »Der.  Ma* 
»dam  F.  Lacbfcn,. das  ^lem  folgte^  vras  ich  sagte,  Jiefs  nucb 
»in  ihr  eine  Fülle  von  O^iist  enulecken«.(ThL  1^^  a46).^- 
Diese  Beispiele  geben  sdion  de»  Bew^  YOB/des  Vfs*  Jiesiimm-^ 
ter  und  kräftiger  21eiehnimg'  der  Charaktere;  di«  Frau^  sind 
mit  mehr  Liebe  und  Genauigkeit  wie  die  Männer  voit  ilvA  dar- 

Ses^ellt,  aber  dagegen  erweckt  deitn  gar  au  detaillirle  Schil- 
erfing  oft  WiderwilleD  uud  £ck»L  So  %.  B«  geht  es  mit  der 
als  hdchst'  unschuldig  und  eiöfach:  jgesdiilderteo ,  aber  dd>ei  ge- 
waltig heirathslustigen  Christen,  einer  Vorgängerin  der  Kotae- 
bueschen  Gurli,  die,  wenn  sie  etwas  Albernes  oder  Zweideo-r 
tiges  gesagt  hat,  immer  ihren  anwesenden  Verwandte,  fragt: 
»nicht  wahr  lieber  Oheim?«  ^Thl.  a.  S.  4o6.  8.  10),  ,  Wäre^ 
indefs  auch  die  Sphilderu^geii  der  grdlsteBlheils  schasolosen,  nach 
sinnlicher  Liebe  dürfenden  Weiber,  mit  denen  C.  xu  schaffen 
hat,    (sie  mdgen  teiqht.CUft  pn»»  Alphabet^ .  wenn  auch  rndtf 
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Jen  Aofangsbuclis^ben  dqr  K««eq^  doclr  der  Zahl  dach,  aat- 
f ollen)  noch  $o  treu  und  korfert,  wire  ^tede  Einzelheit  in  ifa- 
reu CJiaraklereq^  noch  ao  pa^cliologisoh  riciaig  angedeutet ,  «iroiu 
k^nii  e«  fromjnoyj,  W.elche»  Iqteresae  kdoa^li  diese  verächtlicheiji 
Phrjncn  dem  Leser  abgowiquep? 

Ein^  aber  wird  uns  doch^  fftr  alles  was  wir  sonst  in  den 
Memoiren  entbehren^  schadlos  halten:  des  Autobiogrfiphen 
Persfönlichkeit? 

Gcwifs!  diebisch  und  tückisch,  bereits  im  Knabenalter 
(T*hl.  *!•  S.  42)',  rachsuchtig  (Tid.  i,  8.197)  '^"d  schon  als 
Jungüng  eine  ungerechte  Rache  mörderisch  übend  (Thl.  i.  S. 
aÖi),'der  Wollust  fröhnend,  vom  üten  Lebensjahre  an  (Tbl. 
>,S.76 — 111)1  einem  unnaturlichen  Laster  sich  hingebend  (Thl. 

1.  S.  153-^57.  267.  Thl.  2.  S.  a5 — 34),  und  wieder  xur 
sioolichen , Frauenliebe  turückkehrend  (Thl.  i.  S.  274  etc. ). — 
Verführer,  der  Unschuld  (Tbl.  i«  S.  167.  6$)  und  unbefange- 
ner sittlicher  Fraueu  (Thl.'  «.  S«  226 )•  Undankbarer  gegen 
Wohlthäier  (Thl.  u  S.  238),  Verschwender  (Thl.  2.  S.3^), 
Spieler  von  Fiofession  (ThL  a.  S.  343)^  Lugner  (Thl.  i.  S. 
323.  439),  Betrüger  (Thl.  i.  S.  235.  349  —  54.  Thl.  2.  S. 
337  —  40),   Trunkenbold  (TM.  2.  S.  3i4),    Aufwiegler  (ThL 

2.  &  208*  9),  Starer  der  SfTeutUchen  Ruhe  (Thl.  2.  S.  3i6»  , 
:— 322),  und  Kuppler  (Thl  2.  S.  432  — 44o\  Dabei  ohne 
Reue  über  alle  veriibtc  Schandtbaten  (Thl.  «.  S.  6.  7),  viel- 
mehr beklagend,  wenn  er  eine  schlechte  Handlung,  wozu  sich 
die  Gelegenheit  darbot,  tticht  beging  (TM«  i.  S.  it24)  und  sich 
des  Siegs,  wie  über  Thorhett  tmd  Dummheit ,  so  6ber  Unschuld 
und  Frauenebre  ^  noch  im'  Gveisenalter^  herzinniglich  erfreuend 
(ThL  i.  S.  6«  »7«  23.  24)  "*-*  ao  stehe  der  gepriesene  Held  die- 
ser Memoiren  vor  uns.  Wen»  toch  nur  eine  ausgezeichnete, 
wahrhaß  edle»  oder  auch  i^dr  rechtliche  Handlung,  uns  au^- 
sdhnte  mit  diesem  Unebenbilde  der  Gottheit!  —  Die  O ei- 
st es  voi^uge  C.  vermögen  wir  weder  aus  dem  tiefsinnigen: 
Titel  der  Schrift  die  er  als  Jüngling  veHafst,  nqch  aus  seinen 
Sonetten^  die  er  im  frühem  Abervgediohtet,  so  wenig  zu  er- 
kennen und  zu  wurdigeby  ab  aus  den  Motiven  zu  seinen  Hand- 
lungen und  aus  seinen  tmi  mitgetheUteu  Ansichten  und  Reflexio- 
nen, List  und  Verschlagenheit,  so  wie  das  Tslent  nach  seiner 
Art  die  Umstände  swoekmlssig  su  bcnstzan,  können  ihm  fxtir 
Ucb  nicht  abgesprochen  .werden. 

Die  Begebenheiten  unsers  Helfen  endlicti,  welche  er 
uns.un  Roman .  seines.  Lebens  darstellt,  können  unsere  Aufmeric* 
famkeit  schwerlich  fesseln,  wie  weit,  und  unter  wie  verschie- 
denen Q^0stalten,  und  in  witf  ungjcwdhnUchen  Verhühnissen  C. 
sich  ^uch   umher  getrieben  haben  wag.     In  sich  selbst  sind 
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diese  Ereiffmsse  uobedeoleodt  weim  miao  die,  der  Vemisnitn- 
Ta{^  d^ffd>rachten  Opfer  nickt  m  dem  Gegentheil  rechnen  wm ; 
es  sbd  Schickte,  wie  sie  ein  Leichtsinniger  erfahrt ,  der  nur 
seinen  sinnlichen  Trieben  folgend,  vom  Glficke  dabei  auf  eine 
vonugUche  Weise  b^pstiget  ^btJL  — 

Nicht  nothwendig  sind  femer  diese  breiten  Erzahlon- 

S;n  schlechter  Streiche  des  JfinglingSy  um  den  Mann  and  dessen 
andlongen  zu  würdigen  und  »u  verstehen^  da  ein  kurzer  mit 
öeist  entworfener  Ab'rifs  des  Jns;endlebcns  unsers  Helden  daxa 
genügt  haben  würde.  Mülste  Alles  aufgezeichnet  werden,  was 
ein  sittenloser  junger  Mensch,  aus  dem  nachher  etwas  Bedeu- 
tendes wurde,  von  frühesten  Alter  an,  erfuhr,  so  wSren  am 
Ende  ja  auch  wohl  die  lYi^enlieder  und  Anunenmahrchen,  die 
man  dem  Knaben^  vorsang  oder  erzihlte,  dem  Psjchologen  un- 
entbehrlich« Ref.  ist  der  Meinung:  dals  nur  die,  an  und  für 
sich  interessanten,  oder  auf  dastemere  Leben  entscheid 
deud  einwirkenden  Begd>enhciten  und  Erfidirungen aus  den 
frühern  Jahren  eines  merkwürdigen  Mannes,  einen  platx  in  sei- 
ner Biomphie  finded  dürfen«  Alles  weitere  ist  wahrlich  vom 
Uebel.  Denn  es  efregt  zum  mindesteu  Langeweile^  oAer,  wem 
es  die  Gisanovascheo  Jugendstreiche  sind  —  Abscheu. 

Nicht  belehren  künnen  diese  flachen  Darsidlungeo  der 
Menschen  und  Gegenden,  mit  und  in  denea  der  VerE  Idte^ 
und  diese  falschen  oder  nur  balbwahren  lleflexionen  etc.  Vf«der 
den  Historiker,  noch  den  Geographen,  noch  den  Psjcbolagen, 
noch  irgend  sonst  die  gebildete  Web* 

Aber  schaden  kann  und  wird  dies  Buch,  picht  Uofs  we- 
gen der,  den  ganzen  Boden  desselben  überwudiernden  Sdiind- 
Uchkeiten,  sondern  auch  und  noch  mehr  wegen  des  leichtfertigen 
Tons,  worin  sie  dem  Leser  dargd>oten  weiden,  und  der  Billi- 
gung, womit  der  Sid>emugjihrige  auf  ^etne  verabscheuungswur« 
dige  Jugend  zurückblickt.  •—  Wohl  läGrt  es  sich  nicht  verkennen, 
dafs  das  Aufdecken  von  Frevelthaten,  und  ihrer  Motive  klufig 
Belehrung  gewähren  und  von  ihnlichen  Verirmngen  abschrecken 
könne,  aber  nicht  ohne  Notb  sollte  sidi  eine  schriftstellende 
Hand  die  Lüftung  des  Schleiers  erlauben,  der  die  gehein>e  Ram- 
mer der  physisch  Liebenden  verdeckt!  diese  Aufdeckung  wird 
mehr  reizen  und  eutfl^nnen,  als  vvamen  und  bessern.  MnCi  es 
aber  dennoch  geschehen,  so  $€j  auf  allen  FaU  die  richtende  No* 
nesis  im  Uctbeil,  oder  Entwickelang  der  Folgen,  die  treu^ 
strenge  Begleiteria  dits,  die  entartete  Siooliohkttt  darstelkodeB 
SchrifWtälers!  ^ 

Zwar  hat  Hr.  v.  S.  *in  der  Vorrede  tum  zweiten  Auide 
versucht   sich  wegen  Herausgabe  und  C   wegen  Al»fa»> 


,    Digiti^edby  LjOOQ iC 


f 

song  dei  Bnohi  in  RjücLiidit  4«r  darin  eotbaltenden  UosittUck- 
keiteni  zu  recbtfeitigea;  aber  wie  ihtit  er  es? 

S.  XIIL  dfiT  Vorrede  lagi  er»  um  den  Leser  mit  der  Im* 
inoralitat  der  vorkommendei^  Pnr^omen  auszusöhnen :  letztere  wä- 
ren io  der  That  niclit  jo  seh?  widerlich  und  verdammungswür- 
digy  da  doch  »die  Religion  in  ihnen  noch  nicht  erloschen, 
Yietweniger  von  ihnen  terlaugoei  worden  etc.  Die  wahre  Reli- 
I^Ssitat  wird  sich  darcb  wfird^e  Handlungen  off^baren ; 
nieht  durch  Rosenkranzbeterei  und  Messebesuchen  nach  eben 
begangenen  FrevelthateuJ'  oder  ist  «ucb  das  vielleicht  acht  rdir 
giös:  wenn  der  Verfl,  dem  es^ehingen  war,  eine  geheime  ait- 
tenlose  Verbindung  mit  zwei  Schweiteni  (Marton  und  NaneUe) 
zugleich  anzuknüpfen,  b«im  Schlüsse  der  genossenen  Freuden^ 
heuchlerisch,  und  als  ob  er  der  Vorsehung  spotte, 
(TU.  1,  S.  3o4)  äussert?  »sehr  oft  (uhhen  wir  alle  drei  uns 
•verpflichtet,  unsere  Herzen  der  ewigen  Vorsehung  zuzuwen- 
»deii,  ihr  für  ihren  unmittelbaren  Schutz  unsem  Dank 
»zu  bringen,  durch  den  jedes  £reignifs, .  das  unsere  sus|en 
»Freuden  hatte  st5reo  können,  entfernt  geblieben  War.«  —  Ua 
|»eide  Schwestern t  die  eitfe  durch  Heirath,  an  einen  Grafen; 
die  andere  durch  ihr  Klosterlebea  sich  nachher  glücklich  be6n- 
dien,  $6  meint  Hr.  v.  5.  (ThI  »•  Vorrede  S.  XV.)  darin  liege 
doch  etwas  sehr  Befriedigendes  imd  viel  Beruhigung]  Für  Qt- 
Mneva  oder  den  Leser?  Mao  sollte  denken:  nir  beide  nicht,. 
oimt  der  Vorredner  mfifste  dann  etwas  itnphilosophisch  anneh- 
men, die  zufälligen  guten  Folgen  einer  schlechten  Handlung 
löschen  die  Unsittlichkeir  der  That.  —  Auch  darin  findet  Hn 
T.  S.  einen  grossen  Trost:  da£i  eine  andere  verheirathete  Ge- 
liebte unsers  Helden,  nach  dem  Umginge  mit  ihm,  die  Welt 
mit  einem  Kinde  beschenkte^  Z«  welchem  Mut  ergluck  ae 
ohne  C's.  Zuthnn^  wohl  nicht  gelangt  sejn  würde.  — ^  Die 
Schwester  dieser  Frau  (welche  letztere  <ler  V^.  doch  nicht 
hfitte  Lucretia  uufen  soUien)  bat  nach  des  Herausgebers  Versi* 
dkening;  »einen  gründlichen  Hals  gegen  C  und  den  ver* 
»hangnibvoUen  Moment  davon  getragen.«  JDieaer  Hafs  der  ge- 
achandeten  Jungfrau  gegen  Person  nnd  Moment,  leuchtet  indes-  ^ 
•eqausdemBudieso  wenig  ein^  da  daCl  $ie  nachher  »gewifs« 
wie  Hr.  v.  S.  versichert  eine  glückliche  Gattin  ffeworden.  Er 
mulk  über  die$e  Dinge  anderweitige:  Nachrichten  haben,  so  wie 
fach  darüber,  dals  C  durch  seine  Verirrung^  selbst  am  mei- 
•ten  gelitten!  die  Memoiren  tagen  das  OegentheiL 

Du  weibliche  Geschlecht  wird  sich  dem  Vorredner  sehr 
▼etpfliebtet  üßhlen  da  er  (S.  XXL)  die  Meinung  iutaert;  »die 
»▼ml  C.  au%efühcten  Fraoen  und  Madc|i«n  wären  liebenswür- 
ndig;  ihr  tmhedingies  Hingel^Mi  an  ih»  hange  mit  etwa  »Aech- 
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ntem  Qod  Schien  eine  'iiiiiiDiifeiiy  -ttncl  Üe  dntch  ihn  g^fiOe» 
»nen  Frauen  möchte  man  abeimab  Heben  (wohl  bekomme  es 
»dem  neuen  Anbeter ).c  Nebenbei  ist  f3r  das  schöne  Geschedii 
diese  Apotheose  der  verbuhlten  Frauen  ein  trefflicher  Stttens]^e* 
gel  und  ein  treuer  Wegweiser:  wie  man  cur  rechten  Liebens- 
-Würdigkeit  gdange.  Doch  ei  ist  wahr:  den  noch  verfübtbarea 
Trauen  ist  ja  das  Lesen  der  Memoiren  'Tom  Eterausgeber  unter- 
ssgt.  -^  Mdchte  doch  Hr.  ▼•  S.  bei  Abfassnng  seiner  Vorrede 
lam  zweiten  Bande,  bedacht  haben:  da(s  eine  Vertheidigung» 
ungeachtet  alles  WorlschwaHs^  nichtig  erscheint ,  wenn  man  sie 
von  ihren  überflüssigen  Schmuck  enuleidet,  und  dan^  gewahr 
wird:  dals  es  den  Begriffen  an  Klarheit,  den  Argumenten  an 
Bestimmtheit,  den  Schlüssen  an  Scbirfe  fehle,  und  dafs  er  troU 
aller  Phrasen,  doch  eme  gar  tu  schlechte  Sache  vertheidige» 
'  Noch  ist  mit  ein  paar  Worten  des  magischen  Kreises  zu 
gedenken,  welche  der  Herausgeber  um  die  Memoiren  fiSr  ge« 
wisse  Classen  von  Leselustigcn,  in  der  Vorrede  zum  at.  Baude 
zieht  (S.  m — IX« \  Mdchte  er  nur  seinen  Bann  etwas  weni- 
ger in  Floskeln,  dag^en  aber  verständlicher  und  logisch  rich- 
tiger ausgesprochen  haben!  So  weMs  man.  in  der  That  micht, 
wenn  er  in  sein  Heiligthum  einzutreten,  verbietet  oder  gestat- 
tet, ,r—  Auf  allen  Fall  hätte  die  Warnungstafel,  so  wie  äie  sich 
vor  dem  aten  Bande  findet,  früher,  und  schon  vor  dem* ersten 
Bande  aufgestellt  werden  sollen,  dessen  Vorredef-sich  nachstth« 
tiger  gegen  die  Leser  bezeugt,  obgleich  dieser  frSher  ersehie>» 
ncne  erste  Band  eben  so  gifmishauchend  ist,  wie  der  zweltew^-r 
Freifich  was  kann  die  Abwehrung  helfen?  Ist  doch  jedes 
Buch  eine,  für  jedermann  käufliche  Waare,  und  schmeckt  ja 
immer  die  untersagte  Frucht  scisser  als  die  gestattete!  Es  kommt 
doch  am  Ende  wahrlich  so  heraus,  ab  wenn  Vormittags  jemand 
eini^  Schussel  mit  (ffir  manchen  Magen  wenigstens)  scbl<ttiohen 
Fruchten  auf  ofienem  Markt  ausstellte,  und  am  Nachmittag  einen 
Zettel  auf  die  halb  geleerte  Schosse!  legte,  die  Worte  enthal» 
tend:  diese  Früchte  sind  für  a«  und  b.  unschädlich,  c  «nd  d. 
werden  sie  aber  vielleicht  nidit  bekommen,  wiewohl  sie  ge- 
wils  Allen  recht  suis  und  angenehm  schmecken  werden.  — -  Ob- 
c.  und  d.  es  nicht  auf  das  vielleicht  wagen,  und  mm  etat 
recht  zulangen  werden! 

Aii'^en  M.  selbst  ist  noch  so  tadeln,  drfs  man  bei  einem 
geschichtlichen  Buche>  wie  doch  das  voriiegende  seyn  soUy 
ungern  die  genaue  ^ngabe  der  Zeit,  wo  die  Begebenheit  si«h 
zutrug,  und  des  Alters  des  lielden  in  seinen  fortriickenden^  Jah- 
ren vermilst*  '  S^en  finden  sich  in  ^len  M.  diese  Abgaben,  in« 
dem  wir  fast  immer  ni^  durch  esn  »bald  darauf 4  Vim  Heil>tt€ 
> nach  einiger  Zeit«  von  einer  Lsbensperiodc.C.^ s.  aar undem 
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Venus  die  Milo  par^M.  L  C  de  Clarac.   tiaij 

liinübar  ttAtitet  werden.  — ^  AnA^'Ud  ^le  Ordnung^  m  Wielchilr 
die  Begebenheiten  erzäbll  «ind,  toiclit  immer  die  Beste.  —  Die 
IJebersetzung  ils  sölehe  ist  ini  Ganzen  gehingen  tu  nennen,  dodi 
finden  sich  bin  ubd  irieder  Undeutschheiten  und  unverständlich« 
Sätze.  Z.  B.  (ThL  «.  S.  t^i)  »Ein«  finthahsaihkeit,  der  mich 
»entsagen  zu  machen,  sie  ttie  Mittet  anwandte  (TU;  i.  S. 
»i8a)«  »Sine  yerderbliche  Philöso]^e  verkdrtt  uns  ^iel  za 
»sehr,  indem  sie  un»  die  sogräannteti  Vomrtbeile  raubt  (ThL 
»i.  S.  1^5)  alle  Freundesr^echte  gegen  ihr  Haui  sollte 
»ich  machen  etc.€       ^ 


Sur  la  Statue  antique  de  Venus  Vicirix  Jecöuuerte 
dans  l*ile  de  milö  sh  48fiOf  transportie  ä  Paris  et 
donnde  au  Roi  par  M.  te  Marquis  de  Riviere^  Amhassa^ 
deur  de  France  d  la  Cour  Ottomane.  Et  sur  la  statue 
antique  conwte'  souS  le  nom  d^  l^orateur,  du  Germu" 
nieusj  et  du  personnage  Romain  en  M  er  eure,  par  M* 
le  CoMTM  de  CLjtSLjtc  Conseruateur  du  Musie  Rojral  des 
Antiques,  A  Paris,  de  Vlmprimerie  de  P.  Didot ,  Vain6 
48a4.  Grofsquart^  6y  Selten  und  st  Kupfertafeln. 

MJet  Oraf  Ton  Clarac  i^  den  Kennern  der  Kunst  bereits 
tiorch  seine  Descrwtion  des  Antiques  du  Miuie  Royid  Paris 
-tSsio  vortheilhaijt  bekannt ,  worin  uns  zugleich  die  Ergebnisse 
mancher  RunsterklSmngen  des  berühmten  £.  R,  Visconti  rm 
fruchtbarer  Kürze  geliefert  worden.  -^  Ein  langer  Aufenthalt 
in  Italien,  eine  grosse  Fertigkeit  im  Zeichnen  antiker  Gegen- 
siSnde,  der  eigene  Besitz  einer  Sammlung  von  Anticagllcn  und 
altgriechischen  Vasen  —  alle  diese  und  andere  Eigenschaften  und 
Umstände  rechtfertigen  den  Beruf  des  Grafen  ▼.  Cl.  die  Auf- 
sicht über  die  Antiken  der  Kdnigl.  Franzis.  Sammlung  zu  füh- 
ren und  das  Publikum  darf  sich  wohl  etwas  Vorzügliches  von 
einem  grösseren  Werke  desselben  versprechen  ^  nändich  von  ei- 
ner in  Umrissen  entworfenen  Derstelhmg  aller  antiken  Bildwerke^ 
die  sich  in  Europa  befinden; 

Vorliegende  Abhandlung  betriff  eine  StataCi  die  cline  Wi- 
derrede für  alle  Folgezeit  als  eine  der  ersten  Avtiken  gelten 
wird.  Der  Eingang  enthält  die  Geschichte  des  Funds  und  ei- 
nige andere  historische  Umstände ^  die  hier,  weä'  sie  aus  öffent- 
li^eu  Mättern  bereits  bekannt  ^  ganz  ßiglich  übergangen  werden 
kdnflen.  Ich  erkmbe  mir  nur  zwey  Bemeilungen:  einmal ,  wie 
•eltt  dil^cb  ^  g^genwirtige  Lage  der  griechiKben  Ljbder  jene 
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V^rpfltDxunceo  ^ter  Knoirtwtifct  ins  gebtl4ele  &iropa  ber^Mr 

ferecbtferlig«  werden,  UnterfucböDgcii,  die  noch  vor  wenigen 
ahren  von  mancher  Seite  her  s^  biuev  geuddt  wurden;  sodann, 
welche  reiche  Emdte  für  die  yon  Grieäiachen  Scnlptoreq  der 
clasaiachen  Zeit  im  Ganzen  noch  immer  so  amen  Europäischen 
Mustern  gewonnen  werden  konnte  <  wenn^  wss  WinLehnanns 
Liebling^danke  war ,  auf  Griechischem  Boden  methodische 
Kachgrabungen  ?eranstaltet  werden  könnten. 
'  Das  hiev  beschriebene    Rundbild,  wpton  das   TiteDcnpfer 

eine  Abbildung  liefert,  mifst^  sechs  Pariser  Fnfs,  3  Zoll  und 
3  Linien,  und  überschreitet  slso  weit  die  natürliche  Gr5fse  ö- 
nes  ausgebildeten  Frauenkdrpers.  Das  Material  ist  jeyer  fein- 
körnige Marmor  von  Faros,  den  die  Kunstler  grecheito  nennen. 
Aus  den  Nachrichten  über  dren  Znstnnd,  worin  die  Statue  ge- 
funden wo/dcn,  verdient  ausgezeichnet  zu  werdeu,  Äafs  sie  uir- 
fl|)rringlicfi  aus  zwei  gegen  die  IVCtle  des  Leibes  horixonul  an- 
einandergefügten Theilen  gearbeitet  ist,  wovon  sicii  bei  isolirten 
Bildern  wenige  Beispiele,  mehrere  bei  Gruppen  finden.  Was 
aber  ein  sehr  seltener  Fall  bei  antiken  Rundbildern  ist,  und 
dieser  Venus  dnen  vorzuglichtn  Werth  verleiht,  ist  der  Um- 
stand, dafs  der  Kop^  nie  vpm  Leibe  getrennt  gewesen.  Die 
Vorderarme  fehlen.  Spuren  von  Resten  und  einer  versuchten 
unglöcklichen  Ergänzung  schon  aus  älteren  Zeiten  reichen  nicht 
bin,  um  die  dadurch  hervorgcbmchten  Schwierigkeiten  zu  lömi^ 
Am  besten  erbalten  sind  die  mittleren  Parthieen,  Brust  und  Leib^ 
Eine  faltenrache  Drappirung  verhüllt  die  unteren  Theile,  aodaüi 
•ur  Ein  Fufs  sichtbar  wirdf  Von  hinten  ist  dieser  GeWand« 
^nrf  nur  im  Groben  gearbeitet.  Der  Verlasser  gründet  darauf 
patne  Vertheidigung  des  Platzes,  den  er  dieser  Statue  im  Louvre 
angewiesen;  wo  es  gegen  eine  Wand  gelehnt  ist  —  nuc  pro- 
visorisch xwar»  doch  mit  butem  Tadel  vieler  Kunstfreunde,  die 
tne  frei  aufgestellt. wissen  wollten,  wie  es  die  V^nus  des  Praxi- 
teles zu  Knidus  ge.wesen,  die  man  von.^llcn  Seiten  habe  be- 
trachten können.  —  Hierbei  gleich  ein  Woft  über  die  Stell« 
aes  PUnius  (H.  ff.  XXXVL  4-  5.  p.  7^«  Harduin.)  Ein  be. 
ruhmter,  deutscher  Aj^häologe  nimmt  die  Worte:  aedicula  ijus 
(der  knidbchen  Venus  des  Praxitrfes)  tota  4q>€niurj,  so,  als 
hübe  mnk  die  T^vp^^f^A^o  hinw^ndimen  können.  Ich  habe 
sie  immer' anders  g»eiioml»eny  und  wenn  auch  Leyezot^  (über 
die  Medioeisohe  Vcnits  p.  »8)  stioen  Sc^upel  zu  erkennen 
^,  so 'bitte,  car  aux:  iMif  di«  ^foche  Bedeutung  desXit.  jProe^ 
ßens  aperiiur  hinweiseo.  kiSiuiep,  welcbes'uicfats  weit«?  beils^ 
nk  datB  Tcmpeklieu  Ut  gaeoi  Affen^  wmi  mag  nm  di«  fokesdea 
VfQx^i/üHnu/^a^  bimnuidimaii  od«v  sictn»    Vu^Vm  mk 
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^  auch  redit  gut  denken,  iM  die  CapeUa  In  einem  dicbibewacb- 

senen  Haine  litand   {Lucian,  amor,  p.  4^0 recT;  ayeof  waXtV" 

cnioiQ  tXetig),  —  Doch,  auch  ingenoramen ,  das  Tempelchen  habe 
Yorn  und  hinten  Thüren  gehabt  (Lucian,  L  l,  p.  4^9  ed.  Hern^ 
sterk.)  so  giebt  dies  noch  keben  Grund,  eine  solche  Coolissen- 
maschinerte  anzunehmen. 

An  die  Knidische  Venus  bitte  aber  bei  der  von  Melos  über- 
haupt niemand  denken  sollen  ,  denn  diese  letztere  ist  ja  eine, 
vdata  jpeciej  wie  Plinius  ( a.  a.  O.)  die  KoUch^  desselben  Pra- 
xiteles bezeichnet.  —  Bdem  der  Verf.  den  Unterschied  der 
Knidischen  und  KoTsohen  bemerkt,  bedient  er  steh  (p.  43)  der 
Worte:  ^^poreejue  ia  nuditd  qu9  Praxitele  ^ouloit  faire 
adopier pour  les  statuerde  la  deesse,  n*dtoit  pas  encore 
gouiie  generalement ;  so  dafs  also  Praxiteles  zuerst  das 
Wagestück  versucht  bitte.  Dies  sagt  auch  Böttiger  {Andeutun- 
gen archiolog.  Vorles.  p.   169)   ganz  bestimmt.     Ich   vfill  und 

.Sftnn  die  gleichfalls  nackte  Venus  des  Skopas  (Plin.  H.  N.  XXXVL 
4*  etc.)  nicht  dagegen  anfahren,  die  nach  dem,  was  nun  über 
des  Scopas  Zeitalter  ausgcmittelt  ist,  spiter,  als  jene  gefertigt 
sejn  konnte«  Aber  da  wir  für  jene  erste  Annahme  keinen  be- 
stimmten historischen  Beweis  haben;  und  die  Begriffe  der  alten 
Völker  über  die  Zulassigkeit  und  Grenzen  des  Nackten  noch 
gar  nicht  gehörig  ausgemittelt  sind,  auch  nicht  werden  können, 
bevor  die  Perioden  der  morgenlandischen  Sculptur  in  ein  hei-* 
}eres  Licht  getreten  —  so  schfiefse  ich  mich  noch  immer  an 
Hejne's  Skepsis  an:  (Antiquar.  Aufs.  I.  p.  lao:  »Welcher  alte 
Künstler  die  Venus  zuerst  %o  vorgestellt  habe,  ist  mir  immer 
»och  unbdumut.«). 

Die  Hauptfragen  über  das  herrliche  Bild  von  Milo :  in  wel** 
ches  Zeitalter  es  gehöre,  und  in  welcher  Situation  die  Figur  zu 
denken  sej,  werden  nun  vom  Verf.  grundlich  erörtert.  Bei  der 
ersten  Frage  scheint  uns  eine  Unterschrift  an  der  Basis  zu  Hülfe 
kommen  zu  wollen.  Im  richtigen  Gefühl  des  grofsen  Werthei 
eines  so  urkundlichen  Beweises,  sucht  der  Verf.  die  Aechtheil^ 
das  relative  Alter,  und  besonders  den  Satz  zu  vertheidigen ,  dafs 
diese  Inschrift  zu  diesem  Bilde  gehöre,  wenn  sie  auch  spiter 
sej.  Allein  auf  den  bestimmten  Künstlernamen  müssen  wir  ver« 
ziehten,  da  ttur  die  Endsilbe  —  ANi^POZ  übrig  geblieben;  sd 
dafs  die  Wahl  unter  mehreren  Namen  bleibt.  Doch  Üfst  sich 
der  übrige  Theil  der  Aufschrift  mit  ziemlicher  Sicherheit  heraus« 
bringen;  woraus  daton  der  Hr.  Griif,  mit  gd^rter  BenutzuB^ 
der  Künstlerchronölogie,  folgende  Schlüsse  herleitet:  Da  dier 
Inschrift  zulblge,  der  Meister  des  WeAs  aus  AntuxAkn  am  Mä- 
ander gdltift^,  so  kotmte  er  tnchl  vroM  vor  dem  Mir  tor  Chr.r 
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Geb.  960  gekbt  babeo,  undl  flUcdttneaph  in  die  Zdc,  wo  die 
Schale  des  Praxiteles  in  ibrer  schönsten  Blthhe  stind.  Mao 
hönoe  also  annehncfo ,  ^afs  ein  Kariscber  Künstler  die  berulimte 
KoISche  Veniis  des  Praxiteles  mit  derjenigen  Freiheit  naebgdbil- 
det  habe,  die  denkende  und  selbststiiidige  Meister,  auch  warn 
sie  Vorbildern  folgen,  mit  Recht  sich  erlaobien.  Jedoch  ist  der 
Vecfasser  hinwieder  nicht  gegen  die  andere' Annahme,  da(s  der 
Künstler  dieses  Werk  aucli  ganz  unabhängig  bervoi^ebmclil 
haben  könne;  wobei  er  zugleich  den  Ausdruck  der  Inschrift: 
Sroff^fFsv  berücksichtigt:  ^Enfin^  sagt  er,  si  ie  mal  iro/ti^mt*  H 
a  faitj  que  tes  artistes  grtcs,  am  rofpori  de  Plittc^  ea^piojroi&U 
rarementj  indiquoä  positwement  et  toujours  un  ouvrmge  originidy 
ce  seulpieur  auroit  confu  le  premier-  la  pensee  de 
notre  chef»d*oeuvre.  JUais  $i  au  corUraire  ce  mot  a  senn, 
auui  hien  que  ceUd  d'mluy  il  faisoit ,  tantöt  pour  des  origir' 
nauXß  Umiöe  pour  des  repetitions,  an  lui  devroii  l*admi^ 
rable  copie  du  ehef  a^oeuvre  d*un  auire  grund  mai^ 
trtji  de  Praseitele.  Die  Archäologen  werden  wünschen,  der 
Verf.  hätte  sich  über  die  ganz  eigene  Wendung  die  hier  der 
Stelle  des  Plinius  gegeben  wird,  deutlicher  erklärt;  wenigstens 
baben  Lessing,  Winkelmann,  Hejne  und  Andere  sie  so  nicht 
verstanden,  und  so  können  sie  nicht  verstanden  werden;  wohl 
aber  ist  diese  Inschrift  mit  ihre^m  £To/ifffs  eine  neue  Instanz  ge« 
gen  die,  freilich  auch  nur  mit  einekn  opißor  bingeworfenei  Be-' 
merkung  des  Römischen  Pol/histors. 

In  die  Untersuchung  Ate  andern  Fragpunl^tes :  wie. ist  die* 
•  es  Bild  naher  zu  bezeichnen,  ist. es  als.isolirte  Fi- 
gur zu. betrachten,  oder  gehört  es  ursprüngliph  xa» 
einer  Gruppe?  -^  gdil  der  Verf»  mit;  Recht  sehr  genau  eio, 
um  .so  mehr,  da  einer  der  ersten  Arcliäologcn ,  Quatremere  dm 
Quincy,  in  einer,  seitdem  gedruckten  (Pi^ris  iSat  )  Abhandlung^ 
den  Satz  aufgestellt  hatte:,  diese  Venus  von  Milo  tt'^  nr^ 
sprunglich  mit  einer  Statue  des  Mars  gruppirt  ge- 
wesen« Die  Richtung  des  einen  Arms,  die  SteMung  der  Figur 
und  die  Verg^eicbung  einiger  Gruppen  der  Florentinischen  Ca« 
pttolinis^hen  Sammlungen,  inglcichen  einer  Gemme .  und  einer 
Münze  der  jängeren  Faustina,  hatten  ihn  zu  dieser  Meinung 
hingeleitet;  und  er  ist  geneigt,  in  dieser  Venna  vi^  Mclos  deu 
Rest  des  grolsen  Vorbildes  za  sfshen,  wonach  diese  und  andere 
Bildwerke  gearbeitet  Worden«  IX^r  Hr.  Graf  v.  Ci*  bat  zur  Er- 
leichternnr  dieser  Vergleichl^lgen  hauptsachlich  die.at^  Kupfer- 
tafel bestunmt  -*  Man  a^uä  nun  jbei  ihm  selb^.  nachlesen, 
wie  er,  zum  Theil  von  dens^ben  Punkten  ansgf^end^  mtt  Bei* 
hnlfe  anderer  }lofnen|»  «ü  4ei  entgegengeseut^  Behm^ptuog  ge- 
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kagL  Bp  -Cüliprt;' jeine  Stella  flril.J^br  grotsem  SoUtfsiiHi  iiaA 
mit  {einet  Koo^tinft  der  jirtikiwben.  Theiie  der  KunivL  Sfeiqe 
Sätze  siad  J^iiruicb.  folgende ^ 

Die  VeouB.  voa  Mjiot  sej.  als  isolurtes  AiM  zu  n^men^ 
jedacb  im  Veihäkailii  nit  eodei^O:  {?pBaone<i ,  etwa,  mit.  'Pms  und 
Juno  und  Minerva»  In  dqn . ^lom^Qtei ,  wp  fie  über^  fdese  deii 
Sieg  der  Scbdubcit  davoB^  gc^ingea^ '  And,  «ich  iiUi.S^sil&e  de« 
Apfels  wis^e;  woa^i  sieb  tmh  dflr:  auf- eine  boftfre  flache  ge-» 
stellte  linke. Fufs-,  d#nr  .faan^g^^nete.Jtfiind  und  der  Mie,  sieg^ 
reich  um  sich  schauende  Blic)c  gut-^ip^^.  D^p  ^^pfel  habe  sie 
in  der  ursprünglich  gehobenen  Uiik/o<i  Jland gehabt;  ib  d)er  rech-i 
ten  vermuthlich  ein  Band,  Gurt^^. gleichsam  anzudeuic^y  dafs 
sie  in  diesem  Streite  von  diesom  magischen  Mittel  «Oebrauch 
2U.  Juachen. glicht  uöthig  gehal)t.\  Q^  /Unke  Fufs  habe  wahr- 
scheinlich ^of  einfsm  Sj^hmuckkaAldigca,  oder.  |uf  eiqer  l^ne  ge-> 
standen.  Der  Kopf  dieser  Statue  und  zur  Vergleichuiig  ein,  ann 
derer  Kopf  von  ^ner,  vernmil^hep  Copie  der  jCni^ischeu  Ve- 
no» ist  auf  der  aten  K^pfertf^ffil.  noch: besonders. gegeben^  Au£ 
4ersft;lben  Tafel  steht  man.atif:htfdjrfn  Münzen , /vpn;,  M^los  aus 
4er  Kdiu|;L  Frauzds.  Samndmig'y  f-wpvoo  zwei  eioea  Granatapfel 
zeigen.  Der  ^^f«  stellt  sich  näoilich  vor,  dafs  eine  für  die  In-» 
sei  Melos  (iM^^)  der  A^ei.  {Apfel,  Melone  ocUr  Granat- 
apfel. —  Der  Verf. .  hätte,  il^iffrJbei  noch  den  Wio^e|Miann  II, 
J.  588  neueste  Dresd.  Ausg.,iMid  i^^khel's  D.  N.  V.  II..  p.  381 
cnutzen  können)  eip  sehr .  passendes  Attribut  in.  den  HSndep 
der  Venus  sey,  mit  Anspielung  auf  die  GJeichheit  des  Namens 
der  Insel  und  der  BaumfrMc)^.  So,  wäre  also  diese  Venus  von 
Melos  eine  yictrix  in  einem  andern  Sinne  als  QufUremer^  de 
Qtäncjr  wollte..  -Nach'  ihm  vyar&sie  die  frohe  .G^f^hrtin  und 
Frau  des  si^eichen  Krieg^goktfs»  Nach  ^cr .  qUi^c'schea  Idee 
hätte  sie  $0  ^heu  den  Sieg  über  f)i«  j  Göttinnen  davpD  getragen« 
Dem  Vernehmen  nach  soll  fiir.  d,iese  ^usdeutnng  des  Hrn*  Grarr 
fen  in  einer  g^nz  neuerlich  gefund^nfii  trefflichen  Gunee  ein« 
neue  Beitätigu^g.  gevyonnen  <w;cird^  ,sejn. .  —  Andererseits  hat 
seitdem  Hr.  ^Djr*  upd  InspectQ]^  ¥aft^  m  Dresden  in  einem  sehr 
lesenswerthen    Aufsat^-e   ^e% ,  j^tc^rar.    Conver^tioiublattes    eina 

£"11111  ch  abweichende  Erl^lanmg  zu  i^otiviren  gesucht;  wonach 
e  yenus  von  Milo  eine  £^^<f  wäre,  ursprünglich  mit  PyU^ 
d€S  zusammen^uppirt.  —  lind  in  der  That  kann  der  Blick 
können  di^  ^Pg^  um  den  Mund  und  andere  Eigenheiten  des 
Bildes  den  Gedanken  an  Venus  wohl,  wenigstens  momentan  sehr 
zweifelhaft  machen.  Der  bescheidene  Verfasser  besteht  zwar 
auf  der  Idee:  Venus,  liifs^  ,aber  doch  zwischen  seiner  Mei-> 
nung  und  der  des  Herrn  Quatranerc  dt  Qumcy  (leie  WahL 
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Lettterm  stuaine  unter  berfilMiler  Afchioloi^  B5(tiger  wenigste« 
In  der  Aanafame  einer  urspr^ngHclien  Gruppe  bei,  halt 
aber  die  Sacke  zom  Spruch  noch  nicht  ffir  reif  (s.  Amalthe«  IL 
am  Ende).  Ohne  Groppe  kann  auch  Leveiov  eine  Venus  Yor 
dem  Paris  sich  nicht  denken,  oder  wenigslens  nicht  ohne 
tine  Umgebung  Ton  mehrereu  Fi^ren.  Da  der  Verfasser 
dieses  Urtheil,  das  Yor  rrelen  Jahnen  niedergeschrieen  wordetf| 
wie  überhaupt  die  deutsche  Litteratur  nicht  xu  kennen  schenit, 
so  will  idi  die  Stdle  hierbei  nachweist  (Leretoy,  6ber  die 
Mediceisohe  Venus,  Berlin'  r8o8y  p.  a4)-  Doch  besdintnkt  d^ 
denkende  Verfasse  seinen  B^riff  des  Isolirten  selbst,  indem  er 
den  Worten:  jfueile  ^teit  isoUe  sogleich  beigefiSgt:  mais  §m 
rappori  ai^ec  d*autr€i  figures. 

Unter  solchen  Umstanden  wilrd  es  mir  gestattet  sejn ,  wenu 
gleich  keinen  Spruch  zu  thim,  doch  noch  einige  eigene  Be* 
trachtungen  anzufögen: 

«)  Dali  diese  Basis  mit  der  Inschrift  zu  'die^ser  Statue* 
gehdre,  dairon,  gestehe  ich,  bin  ich  durch  die  gelehrten  Aus-> 
fiihrungen  des  Verfs.  noch  nicht  überzeugt  worden.  Mithin  ist 
mir  der  Ursprung  des  Werks  aus  der  PraxiteKscheU  Schule  nödi 
sehr  problematisch. 

a)  Der  Verf.  hat  die  Einwendung,  der  Charakter  und  Au^ 
druck  am  Kopffe  des  Bildes  schliefe  den  Gedanken  an  Venus 
miSj  durch  folgende  Betrachtung  tn  bestätigen  gesucht:  »5i  im 
MO  da  gra^iti,  de  s^iritiet  nUnu  de  didain  dans  ia  houche 
m  fait  penser  d  qudques  personnes,  jue  ce  nf^toU  pas  une  Vemu, 
dUs  nront  pmit^^ttt  pai  rifUchi  (fäd  eertaints  ^oques  de  Vart, 
la  beaui^  etoit  grave  etc.  AUein  dieser  strengere  Character  von 
Schönheit,  darf  doch  wohl  auf  Praxitelische  Schüpfangen  nicht 
ausgedehnt  werden,  wozu  die  Venus  tou  Milo  nach  dem  Verf« 
gefadren  soll,  da  Wir  ja  mit  Bestimmtheit  wissen,  da£i  6ie  Kni- 
dische  Venus  des  Praxiteles  uitt  sanftlachelnder  Miene  gebildet 
war  (Lucian,  Amor.  p.  4t  1 9  tpc/  CWTf ^on  y£Xwrr  fU)t(^v  vtq* 
fuiSiföaa).  Aber  bei  der  KoTsch  eil  Venus  ist  der  Verf.  (p.44) 
geneigt  mnzupehmen  ,  Praxiteles  habe  noch  etwas  Yom  fiteren, 
strengereu  Styl  beibehalten,  und  dieser  Venös  absichtlich  nicht 
alle  Reitze  verliehen,  die  er  der  andern  mittheilte,  und  gerade 
diese  mit  Würde  vermählte  Schönheit,  habe  dieKofr  zur  WM 
dieser  Venus  bestimmt  «-^  Was  aber  die  Ko^  bestimmt^ 
kann  ja,  wenn  man  auf  die  Worte  des  Plinius  (XXXVL  4*  5») 
achtet,  keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleiben.  %Vemu,  quam 
mi  viderent  multi  mwigaiferuni  Gnidunu  Duos  fecerai  (Praxite^ 
hs  simnlque  venddnUj  idteram  velata  specie,  quam  ob  id 
quidem^  praeiubnmiß  quorum  eondäio  tnti  y  Coi^  cum  oUeMm 
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etümi  eodem  preii^  detiääsetß  snifemni  itt  ac  pniutim  'miitfan^ 
ies  (id^  fk9toX\tkk  v^elaift  es9e  sfeeief  so  dafs  auo  «indg 'd&i  B  e-^ 
kleidetteyn  der  "eUicn  V^niis. .der  Ko^r  Urtheil<«Hid  Wahl 
bestimmle.  Hier{>ei  bem^ke  «^ooHiy  dalk'  die*-  AnMfhifri^  ^  des* 
Yerjfl  und  iast  aller  Arcbaolog«n/ idie  RoTsehe  VeniM^  sey  mHp 
Too  unten  bdkTeidet  gewesen  (^ie^idiO' im  Museo  Pio 'demente 
*/.  nr.  ^/^'Ond  di^se  yod  Melos^*'^  wenn  es  eine  Venus' ist')  «i«- 
gentlich  in  den  Wortisn  desPftnius  nicht  begründe  bt>  und 
dafs  es  9>ich  daher  wunArt^  ^i^'nech  nieoNnid  vorgeschlagen 
hat  so  lesen t  vdatam  jpeciei  Das  wfire:  nur  sivm  Scheine 
bekleidet.  Denn  Leuten,  wie  die ICoo^  waren ^  die  so  durch« 
sichtige  Oewfinder  verfertigten,  ^afs  man  sie  einen  ^entum  ttx*' 
iäem  nannte  (Man  k.  unsero  Verf.  p»  43)  konnte  auch  ein  sol« 
eher  Schein  von  Kleidung  nooh  immer  züchtig  vorkommen. 

3)  Ist  die  Numismatik,  wie  sie  heifst,  die  Leuchte  d^  ar» 
chäologiscfaen  .WisSSsoschaften,  «o  verdienten  ;do^ch  auch  wohl 
die  Münzen  von  Melos,  (da  jaf  kein  Grund  vorhanden  ist|  dafs 
dies  Bild  für  einen- andern  Ort  gefertigt  wordeil)  eine  nähere 
Racksichti:  Bei  PeHerin  tab4''4o4  Bg«  steht:  eine  Erzmünze  vönr 
von  MeioSy  werauf  eine  FVau*  mit  ^inem  Rind  am  Büsfcn  «n 
einer  Säule*  gelehnt ,  dabei  die '.|WPsehi4ft  TTXH,  wie  ffeu-« 
mann  richtig  gelesen*  Eckhtl  iD/N.  ¥.  IL  p. 3ai')  si^t  dar« 
in  die  Fortuna  der  Stadt. •  Anoh  si«fat  man  auf  ddigeik  M«^ 
daillen  das^  Füllhorn  ( Hör«  der  Amalthea)  (Ratfche,  L.  R. 
N.  nL  i»  p.  A%^)*  Die* Insel  war  sehr  fruchtbar  und  die  Be- 
wohner reich* ,  Nun  sah  knan  zu  Theben  eine  Statue  der  Tyche 
(Fortuna)  die  den  Plutus  (Reichthum)  als  Mutter  od^r'Amme 
auf  ihren  Armen  trug  (Pausan^  XSx  i6*  i.J.  Zu  Ac^yra  Stand 
ein  anderes  Bild  der  Tyche^  das  Hörn  der  Ataialthe|i  tni«« 
gend;  neben  ihr  Amor;  wober  der  Tyche,  als  Vermach« 
tigsten  der  Farcen  giedacht 'wird  ,  (Pausan  Vfl.  26;  3.). 
Bekanntlich  wSr  aber  die*  Tyche '^der  Griechen  büd  di^  Fortuna 
der  Italier  ein  Wesen  doppelten;  CharacterS,  vvie  das 
Oh n  gefähr  selber,  ernst  noi  heiter ,  s^ch  m eich  ein d  und 
furchtbar«'  Durch  den  Gefährten  Amor  >wird  ferner  Fortuna 
xa  einer  Art  v^n  Venus*  Hinwieder  wurde  eibe  Veutts  aus- 
drucklich die  älteste  der  Parcen  genaijnt  (Pautan.  I.  19.  a.)« 
Femer,  Melos  war  eine  Lacedämonische  Kolonie  (Thucjd.  ¥.84); 
Laconische  Sinnbilder  sieht  man  9uf  andern  Münzen  dieser  Insel, 
wie  die  Hüte  der  Dioskuren  (s.  Rasche,' a.  a.  O.).  Jetzt  er- 
innern wir  uns  des  hohen  hervorstehenden  Blicks  der  Göttin  von 
Melos  und  der  ernsten  Züge  um  den  halboffenen  Mund.  — 
Wäre  sie  also  vielleicht  eine  Apf^rodiie-Moeraj  oder  Venus^ 
Fortuna,  oder 'eine  Ftnui^iüUnaf    Letztere  war  auch,   und 
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zwar  reebt  «i^ieiillich  m  der  SporUnisditfa  Rdigioa  ein  dem 
,  ernsten  Gefcbick  Tenr«idtes  Wesen«  In  dem  dneä  wie 
in  dem  ndem  Fall  kann  lie.niit  Amor  oder  inil  Porügnipprrt 
gedacht  werden,  oder  ayiök  dsolirU  Liefaen  wir  nun  lugieidi 
mit  der  zwetfdiiaAcn  Insoidrift  dea  Gedanken  an  Praxiielisdie 
yoibilder>  fallen  ^  90  könnte  der  JLfinatlcr  dieser*  Mdischen  Vemia 
den  AUlamenes  eepirt  habeny  der  m  Atlien  neben  dem  Tempel 
der  g^ma  alten  hermenartigen  yeMturPawa  eine  swette  in  etneaa 
anderd  Stjl  und  Geiü  glwarbi.  batt;e  (Pausen»,  jl  a.  O.). 

Cnenug  der  Yermuibuagen«  Wir  .kehren  znm  Verf.  loruck 
und^  freuen  uns  mit  ihm  des/benlicben  Bildes,  wie  e^'aueh  ge- 
nannt werden,  mag:  La  Fenus  de  Mio  nfen  ura  pasmoku  um 
^  du  pltU  Mlesj  canque'tes,  que  la: France  aU  pa  faire,  an  suf'et. 
inSpuifaUe  d'admituiion  et,.d^iluie  .  de  ee  qi/ie  •  l^mr$^  peut  ^ff^ 
wir  de  plu4  grahd,  de  pbu  nohle  saus  ious  les  toj^rtSm  Dieses 
wird  gewifs  Jeder  nnterscbreiben,  der  nur  die  Ajpee  yoik  die- 
sem, herrlichen  Rundbüde  gesehen,  die  jetst  in  DeutseMand  nicht 
mehr  seken  sind.  Ich  habe  sie  wiederholt  gesehen  und  Letracli« 
tet;  einmal  imier  dier  Lei^g-vvon  Dann#ck^r|f  der  dieser 
Statue. im  Ganzen, ebenCdk  ein  hobei  Lob  ertheüt,  und  wenn 
er  einige  Parthieen  um  dieti  Kopf  >  tod  Hals  und  an  der  Bekl«- 
d«ng  :^r  wenieer  .^iisg^fuhrt  < nälCf  .dagegen  Brust,  Leib  und 
andere  Th^e  desto  unverglcicUicher  findeti  Und  dieses  Ur- 
tVeil  wird'  unsern  Lesern  genügeob  —  Vorliegeodt  Abhandlung 
zeichnet  sich,  wie  durch  die  gerühmte  Bescheidenheit  ihres  Ver» 
fasserji,  so  im  fitenzen  durch  dne  nicht  genug  tu  lobende  Yor^ 
sieht,'  wo  es  sich  um  Aufstellung  positiver  Sätze  handdt,  durch 
einei^  J^eich^um,  geJegentlicb  eingestreuter  archäologischer  Be- 
DYi»;ki^ngei),  durch  ruhigen  Gang  der  Untersuchung  und  eine 
d|irchaiis.il(^isqh  geordnete  Methode  auf  das  rühmlichste  aus. 

Dieselbe  guten  Eigenschaften  sind  vom.  Anhange  zu  ruli- 
men,  ivorin  imit  Scharfeinn  die  Ausdeutung. ein w  sehr  tath6el>- 
haften  Sutue  der  KdnigL  Franz«  1  Sammlung  {NrO|7ii)  gegeben' 
wii:d^  4ai^  3ie  unter  den  Attributen  des  Merkur  den  durch 
sein  Münzgesetz  eine  Zeitlang  sehr  gefeierten  Rdmischea  Pra- 
tor  und  Volksmann  M.  Morias  Gratidianus  darstelle. 

Crmaer^ 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


Zoologisches  Magazin  herausgegeben  von   Dr,  C,  R.  W.  Wie- 
DEMAHiiß  Königl  Dänischem  Justizrathe;  ordentlichem  Pro^  . 
fessor   der   Arzneikundei    mehrerer   gelehrten   Gesellschaften 
Mitglieds     Band  L   Stück  L    mit  Kupfertafeln.     Kiel,   im 
f^erlage  der  akademischen  Buclihandlung, .  /«J//. 

JJie  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  eines  Zoologischen  Magazins 
sieht  wohl  Jeder  ein.  Ohne  einen  solchen  NiedA-lags  -  Ort  von 
wissenschaftlichen  Beobachtungen  und  Entdeckungen  wiir4e  ge- 
wifs  Manches  nie  zur  Kcnntnifs  des  Publikums  kommen,  o(ler) 
sobald  es  nur  wenige  Blatter  nnfülU,  im  Buchladen  unter  grös- 
seren Werken  sein  Grab  finden.  Traurig  und  niederschlagend 
ist 'es  daher,  wenn  solclie  Sammelplätze  wissensqhafllichcr  Ent- 
deckungen keinv  rechtes  Aufkommen  finden  können,  oder  wohl 
gar,  durch  trübe  Zeitumstände'  gänzlich  unterdrückt  werden; 
^  wie  das  leider!  mit  dem  Wiedemannischen  Archive  nach  dem 
Jahre  .  8b^  der  Fall  war.'  Um  so  schmerzhafter  mufste  dieses 
für  das  Zoologische  Publikum  se}n,  da,  was  sorgfältige  Aus- 
wahl der  Aufsätze  und  Mannigfahigkeit  der  in  demselben  enthal- 
tenen Gegenstände  betrilFt,  dieses  Archiv,  über  manches  andere 
ein  bedeutendes  XJeberge  icht  liatte.  Mit  I  reude  sieht  Rcceus, 
daher  das  ii  Jahre  hindurch  im  Schlummer  gelegene  Archiv 
wieder  aufwachep,  und  wünscht  nur,  dafs  der  treffliche  Her- 
ausgeber in  demselben  gleiche  Mannigfaltigk  il,  wie  in  dem  frü- 
beren,  und  eine  gleiche  harmonische  Vertheilung  des  Zootomi- 
schen^  der  wahren  Basis  der  Zoographie  veranstalten  möge. 

Gar  treffend  sagt  der  Autor  in  seinem  Vorworte:  »wir 
machen  Riesenschritte ,  und  bleiben  doch  weit  vom  Ziele.«  Die ' 
Entdeckungeu*  neuer  Thiere  im  In-  und  Auslände  häufen  sich  mit 
jedem  Tage,  ohne  dafs  an  eine  genaue  praktische  Sichtung  des  Ge- 
fundenen, a^i  eine  feste  Begründung  der  Principien,  nach  denen 
man  bei  der  Art- Bestimmung  verfuhren  soll,  sonderlich  gedacht 
wird.  Wie  viel  besser  wäre  es,  statt  auf  die  Arten -Jagd  in 
entfernte  Länder  zu  ziehen,  die  vorhandenen  gehörig  zu  prüfen) 
vorzüglich  der  innern  Organisation  derselben  mehr  nachzufor- 
schen, den  mannigfaltigen  Aeusserungen  des  Instinktes,  mit  Hu- 
bertchem  Geiste  Dachzugehen^   uoCl  nicht  nur  das  Gedächt  tu.  s 
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mit  Worten  zu  belasten,  sondern  auch  dem  Geiste  eine  Würdige 
Nahrung  zu  erthcilcn. 

Was  vbriüglich  das  Studium  der  Tliiere  in  neuerer  Zeit 
ungemein  erschwert,  ist  die  Willkuhr,  die  bei  der  Nameiigebung 
obwaltet.  Wahrend  der  Eine,  einen  schon,  so  zu  sageu  sanc- 
tjonirten  Namen  umändert,  ihn  entweder  ganz  ausstreicht,  oder 
denselben  einem  anderen  Thicre  zuwendet,  giebt  ein  Anderer, 
einer  schon  benannten  Art,  die  ihm  neu  scheint,  einen  neuen 
Namen,  so  dafs  oft  dasselbe  Thier  mit  a  oder  3,  Benennungen 
zu  Markte  getragen  wird.  Dafs  dieses  oft  durch  Irrthum  und 
Uukunde  der  Schriften  Anderer  herrühren  könne,  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  dafs  aber  auch  oft  kleinliche  Eitelkeit  dabei 
mitspiele,  indem  man  entWicder  nur  das  von  Compatrioten  her- 
vorgebrachte gelten  lassen,  oder  gerne  seinen  ^eigenen  Namen 
auf  die  Nachwell  bringen  will,  möchte  wohl  auch  wahr  sern. 
Wie  dem  nun  aber  auch  sejn  möge,  dem  Dinge  mufs  abgehol- 
fen werden,  soferne  nicht  eine  völlige,*  alles  wahrhaft  Wissen- 
schaftliche zerstörende  Anarchie  einreissen  soll.  > 

lu  dem,  auf  ^m  Vorwort  des  Autors,  folgenden  Aufsatze 
des  Grafen  von  Hoffmanns  egg  sind  entomologische  Be- 
merkungen enthalten,  angeregt  bei  Gelegenheit  der  Abhandlung 
über  Amerikanische  Insecten , '  in  der  4  —  6ten  Lieferung  der 
Recueils  d'obser^alions  de  Zoologie  et  d* Anatomie  comparee  des , 
Hrn.  Of.  HumboUlt  und  A.  Bonpland, 

Bedenkt  man  den  Mann,  von  dem  diese  Bemerkungen  her- 
rühren, und  die  herrliche,  an  Amerikanischen  Insecten  so  reiche 
Sammlung,  die  lange  Zeit  sein  war,  so  ist  man  berechtigt ,.  et- 
was Treffliches  zu  erwarleu.  Bei  Gelegenheit  der  in  den  Äe- 
ciieils  beschriebenen  Rutela  pob'ta,  führt  der  Graf  von  Hoff- 
mannsegg  mehrere  Uuterabtheilungen  von  Rutela  auf,  die  sich 
theiis  durch  ein  grosses  Rückenschild,  theils  durch  ein  sehr  aus- 
geschnittenes Kopl'schild,  und  ihcils  durch  die  Spaltung  der 
Klauen  charakterisireii.  Diese  Unterabthcilungcn*  sind  Rutela 
I^atr,  (mit  grossem  Rückcnschilde  und  an  irgend' einem  Bein- 
paarc  mit  einer  gespaltenen  Klaue  vessehcn).  Laclwchile  H^, 
(  mit  ausgeschnittenem  KopfschiUc  .  Diabesis  fV,  (  mit  gewöhn- 
lichem Rückcnschilde  und  ganzen  Klauen  .  Der  Nutze  vcm  Uu- 
terabtheilungen bei  artenreichen  Gattungen  springt  in  die  Au- 
Ben,  und  vorzüglich  dann,  wenn  sich  constante,  ohne  viel  Su- 
chen, aufzufindende  Unterscliicde  darbieten,  wie  das  gi*ade  bei 
diesen  3  Gaitunjrcn  der  Fall  ist. 

Gar  treffend  sind  die  Unterschiede  von  Coreus  und  Lygaeus 
nach,  der  An  -  oder  Abwesenheit  der  Nebenaugen  airgegebeoi 
so  dafs  zu  Ljrgaeus  diejenigen  Ar\en  gehören,  welche  Neben- 
^ugen  haben,  zn  Hemityplus  hinfegen  (^der  Name  Coreus  müfste 
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wegfilleB,  da  giirade  die  am  sicherste  für  Coreus  gftbalteaeii 
Thiere  Lygaen  sind),  wa  diese  mangelo.  Zu  Bemithjrplus  ge* 
Kören  demoach:  Coquebertiij  rubiginosusj  suturaUs,  ceurnifext 
Koenigüj  rti/icoUtSj  aegyjftius,  apUruSß  Forst  er  i,  ignitus,  suc 
4inctus. 

Der  Verf.  tadelt  (S.  3a.)  die  Trennung  der  /U*  Gattung 
der  HjibenotHcren  Mdipona  in  a  -  verschiedene ,  Melipona  und 
Trigona  und  zwar  mit  Recht,  da  bei  Mtl,  seuttdlaris  Latr.  eine 
Zähnung  der  Kinnbacken  beginnt,  und  somit  der  Uebergang  ' 
beider  La/rei//ischcn  Gattungen  offenbar  ist.  E|>en  90  wenig 
sind  die  Gattungen  Odacantha  Payk.  und  Lebia  Lain  streng 
geschieden,  da  der  walzenförmige  Halsschild  der  ersteren  in  den 
herzförmigen  der  zweiten  allmählig  übergehe 

Die  Bemerkung  ( S.  39.  i  6naet  Kec.  sehr  richtig,  dafs  die 
Trennung  der  Gattung  Sysiphus  von  Ateuchus  auf  kleinlichen 
kaum  sichtbiren  Merkmalen  beruhe^  i  oder  a  Fuhlerglieder 
mehr  oder  weniger  kann  keine  Arten ,  am  wenigsten  Gattungen 
coostituircn. 

Die -beiden  folgenden  Aufsätze,  dei*  3tc  und  4te,  sind  vom 
Herausgeber  des  Magazins,  und  betreffen  neue  Zweiflügler.    Im 
3ten  hat  der  geschätzte  Autor  durch  drei  Beiitpiele  von  Fliegen- 
Gattungen  die    Nothwendigkeit  der  näheren  Beachtung  der  Klu- 
gelnerven    zu  zeigen  sich   bemühet,    und   im    4ten   sind   Kieler 
Dtpttrcn  beschrieben      Diese  sind:     Tipula   unea^     f^^f^g»   T' 
prainosa*   Hoffmg.  Chironomus  punctipes  IV.    Ch.  binotattis  fPl 
CA.  affinis    P^      Ceratopogon   "oiitatus    fVi     C.  alli  tarsis'  fV^ 
Mrcotoph'da  picta  IV,   M.  sordens  iV.    M.  lucens  fV,   M.  cunc 
tatis  fV*.     A/.  humeredis  fV,     Callomjria  socia  fV.    Empis  sim^ 
plex.  IV.    DoÜchopus  p&pularis   Hoffmg.     />.  Chrjsorjrgos,  fV. 
D.  Germanus.  fV.  D.  Galibaeus.fV.D.contristans.lV.  D.tenellus.fV. 
/).  laestis.   fV   P    neglectus.  fV„  D,  acuticornis.  Hoffmg.  D.  «'e/- 
titus.  IV.     Tephritis  cognata.  fV.     T.  nebtdosa.  fV.  Anthomyja 
bicolor.  Hoffmg,    A    biassicat.  Hoffmg.   A,  eitierascens.  Mg.    A. 
compuncta.  ^.     A,  diaphana,   IV.    A,  incana    Hoffmg.    A.  /<?- 
pida.  Mg,     A.  Leijicostoma^  Mg      A,  Horlorum.  tV.    A.  prae* 
potens.  Hoffmg.     A.  Semicinerea.  IV4    A,  simpltx.  W.    A.  tri-* 
quetrß.  IV.     Oscinis  ornata,  TV. 

Der  5te  Aufsatz  (  S.  8  •  )  ist  nu<itomischen  Inhalts,  Und* 
führt  den  Titel:  Beiträge  7ur  Anatomie  der  Insectfn, 
von  H.  M.  Gaede.  Der  Verf.  hat  zuförderst  die  .4natoniie 
von  Monocidus  Apus  gegeben,  wobei  er  über  den  Niilzeh  der 
beiden,  unter  der  äusseren  Bedccknng  liegenden  Gef;is$e,  eine 
andere  Meinung  hegt,  als  Schiffer,  der  übrigens  eine  recht 
gute  Beschreibung  dieses  Tliiers  gcp:eben  lint 

Mach  Schäiffer'i  Meinung  sotrcn  ^ie  mit  gewissen  «n  des 
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Füssen  gelegenen  Beuteln  in  Verbindung  stehen,  nnd  zur  Haa«- 
tung  weseiitlieb  beilragen,  nach  Gaedes  Meinung  dagegen 
Alhmungsgefasse  sejn. 

Das  2te  beschriebene  Insect  ist  cimex  rufipes. 

Merkwürdig  ist  die  drille  Abtheilung  des  Magens,  welche 
keinen  einfachen  sondern  4  abgeson<lerte  Kanäle  bildjet.  Ist  die 
Funktion  der  allen  Insecten  eigenlhiimlichcn  Blindflärme  finte^ 
stins  greles  Lyon,)  wirklich  gallabsondernd ,  was  jetioch  noch 
sehr  xweiCelhaft  ist,  so  nHifstc  man  den  Wanzen  blofs  einen 
Magen  und  keinen  Darm  zuschreiben,  da  diese  Darme  sich  nahe 
beim  Aller  einmünden«  Ayui  die  anatomische  Beschreibung  des 
Cimex  rufipes  folgt  die  des  Tabanus  boi^inus  des  GeotrupeS  na." 
sicotnis  und  der   Scolopendra  morsüafis. 

Der  6te  Alischpitt  des  Magaiins  enthält  Beobachtungen  über 
die  Flederthiere  (chiropteta)  nach  Gtoffroj  vom  Herausgeber. 

Bei  diesem  so  v  ie  bei  dem  folgenden  Aufs  itze,  der  über- 
schrieben i$t:  Beiträge  ^ur  Naturgeschichte  und  Zer- 
gliederung der  Weichthierc  nach  Cuvier ,  Peron ,  La" 
matck  u.  a.  halte  der  Herausgeber  nur  j den' Zweck,  das  was 
yon  genannten  Männern  gröfs6entheils  in  den  Annales  du  museum 
d'hist,  natiw.  über  die  eruähntei^  Thiere  ih  mehreren  zerstreu- 
ten Abhandlungen  gesagt  ist,  zu  sammeln  und  somit  dem  grös- 
seren Publicum  vor  Augen  zu  legen.  Ein  gevvi£s  sehr  zu  Jo- 
bendes Unternehmen,  da  dergleichen  voluminöse  und  kostspielige 
Werke  nur  selten,  von  Privatleuten  angeschafft  werden  können. 
Immer  wird  aber  auch  ein  Zoologisches  Magazin  dadurch  vor- 
züglich gewinnen,  wenn  in  demselben  die  Kesultatc  von  Nach- 
forschungen über  einegcsammte  Thierk^sse,  wenn  diese  zumal 
von  solchen  Haupluiännern  wie  Cuner  j  Peron  und  Lamarck 
herrühren,  niedergelegt  werden. 

Zoologisches   Magazin,     Band  L     Sfiick  IL     Altona    m 
Commisston  bei  J,  F»  Hcunmench,  4848* 

Auch  dieses  Stück  ist  wie  das  vorhergehende  gröfstcnlheils  en- 
tomologischen Arbeiten  gewidmet.  Der  Herausgeber  hatte  bei 
seinem  Aufenthalte  in  Berlin  8  7  das  Qlück,  aus  dem  entomo- 
logischen Nächlasse  des  trefflicheu  Pallas  ein  25  Bogen  starkes 
Manuscript  blofs  Dipierologischen  Inlialls,  zu  erhalten,  und  so 
ging  der  erste  /ufsiitz.  dipscs  Magazins  hci*vor,  in  dem  er  das 
Wesentlichste,  Zweifelfreicste  gedachten  Manuscripts  niederge- 
legt hat.  Dies  betrifft  besonders  die  Galtungen  Hippobosca, 
Volucdla,^  Anthrax,  Bombylius ,  Empis  und  Asilus. 

Die  Volucellen  des  Pallas  sind  aber  4i«  Nemestcrinae  Latr. 
also   durcbaut  von    den  Fabriclusischen  versdütdeu.      GeoJJroy's 
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^Volucdla  ist  Sjrrphus  F.  und  wieäeram  volucella  F,  ist  üsia 
LaO',  Die  Leiden  yod  Pallas  bcschnebeneo  Arten ,  siud  y. 
taurica  uud  caucasica. 

Von  Anthrax  (für  welche  Gattung  Pallas  die  Benennung 
Nemotelus  Degeer  beibehalten  hat)  führt  Pallas  als  im  Asiati* 
sehen  Huf^laude  vorkommend  £olp^endc  Arten  auf.  Nemoleltis , 
aethiops.  P,  (Anthrax  Pallasü,  H^:  da  schon  ein  Anthrax  ae^ 
thiops  bei  Fabricüu  vorkommt).  A,  meianoptera  ,  P,  A,  morio 
F.     A,  maura,  F.     A.  caloptera,  P,  (vielleicht  A,  capucina,  FJ 

A.  van'ejata.  P,  (A,  mcutra,  M.  ornata  l^g.  fenesttata  Fat" 
len),  A,  muscaria,  P,  Nemotelus  sideratus,  P,  ( Anth,  semi 
alba  Hoffg.),  A,  Hottentotta  FJ  A,  casca.  P.  A,  Imda,  P. 
(Mannchen  des  A.  aeacus,  Noffg,),  A.  rutiUu  P,  A.  chälcoi^ 
des.   P.  ^ 

Bomhyiius, 
Von  dieser  Gattung  finden  sich  im  südlichen  Rufsland  i5 
Arten,  B,  perlatus.  P.  ( B  punctattts,  F.J,  B,  atratus  P, 
CB.  ater,  F.J  B.  barbula.  P.  B.  semirostris,  P.  (Ploas  vires^ 
cens  F.J  B.  hymopclamis,  P.  (B,  '4^ncolor.  Mik.  "^J,  B, 
punctattts,    P     (ist  wahrscheinlich  das'^'des  B    hjrmopelaniisj, 

B.  variegatus  P.  (B.  phmicornis.  F,J.  B,  hemipterus\  P.  (B. 
major.  F.J  B.  ambustus.  P.  B,  triohunis.  P.  B.  argjrropYgus.  jP, 
( ß.  posticus.  F.J  B.  H/rcamts.  P.  B.  viaticus.  P,  (n.  minor i 
F.J  B.  auturnnalis,  P.     B.  cinerarms.  P.^ 

Von  Empis   werden   nur    4  Arten   aüfgefQhrt :    E.  grandis, " 
P.    (E.   tesseäala.   F.J     E.  träineaia.  P.     E.  rapax.  P.     (E. 
stercoria.  F*J     E.  albens. 

As  ii  US. 

Unter  dieser  Gattung  stecketi  die  Meigisnsclien ,  namentlich 
auf' Fühler -Unterselücde  begründeten  Gattungen.  Lt^hria,  Da-' 
sypogon  und  Dtoctria., 

Pallas  zerfallt  die  Asili  in    a  Abtheilangen : 

A.     Asili  graciles^  slongati,    mores  forcipe,  foeminae, 
acumine  caudae 

Asüus  Uucurus.  P.  (As.  gibbosus.  L.  Laphria.  M.J  As* 
tessellatus.  P.  ( A.  canus.  IV.  J  A.  maciilatus.  F.  A.  tilnalis» 
P.  A.  cinerarius.  P.  A.  bidendatis.  P.  A  Iticidtts.  P.  A.  cat- 
iosus.  P.  A.  ctdicifomis.  P.  A.  fuU'idtis.  P.  A,  aethiops.  P. 
(Dasypogon  puncfatus  $  M.  D.  diadema  F*J  A-  teutonus  P* 
(Das.  *  M,J  A.  ^ariegatas.  Pi^  (Das.  *var.  W.)  A.  rufi^ 
pes^  P.  ( Dioctria  oeUindica,  M.J  A.  caesia.  P.  (Dioetria 
caesia.  JV.J  A  aculeatus,  P.  (Das.  punctattts  5  -1^0  -^* 
conopsoides.  P,  ( Leptogaster  Pallasü.  tV.J  A.  ichneumonitis, 
P*  ( Diöcu  Rcifikardu  fV.  J  A.  titmiitus.  P*  (Dioct.  macir- 
Uita.Yf.J. 
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B,  JÜäi  apiformes ,  crassiares ,  hirsutisnmi 
A,  eabroniformis,  P.     A.  chrjrsopui.  F..     (Laphria  maroc^ 
eema,  KJ     A.  ungulatus,  P,     f'LflpÄrtti  ungulata,  ff^*) 

Der  ato  Aufsatz  des  Magazins  enthält  -i3  neue  Arten 
Dipteren  I  von  dem  Herrn  Pastor  Hesse  am  Vorgebirge  drr 
guten  Hoffnoug  gesammdt,  uod  vom  Herausgeber  beschrieben» 
Es  sind  Anthrax  Hessn  IV^  rufa,  ßombjrlius  fulvonotatus^  Pm 
mysiox^,  Eristalis  taeniops,  ffelophäus  modesttu,  Musca  chlo^ 
Mopyga;  Antomyia  capensis ,  tempestmtum ,  scatophaga  soror* 
(ist  fast  ganz  der  M*  scfluUaria  F.  gleicli,  nur  dals  die  Farben  , 
mehr  hervorgehoben  sind)«     Tephsitis  marginalis,  1\  Hesstl. 

Der  folgende  Aufsatz  ist  der  Schlufs  des,  S*  50  des  ersteir 
Stucks  abgebrochenen  Aufsatzes,  der  den  Titel  führt:  Entomo« 
logische  Bemerkungen,  bei  Gelegenheit  der  Abhandlungen  über 
Amerik*  Insecten,  in,  den  recueäs  d^obserpations  de  Zoologie  et 
d'Anat^  ete^  vom ' Grafen  von  Hofjm annseg g* 

Der  gelehrte  Hr.  Verf»  ßngt  seine  Bemerkungen  zur  atea 
Abtheilung  von  lusecten  ^Beschreibungen  mit  einigen  allgeniein«u) 
Betrachtungen  au;  tadeU  besonders  Hrn»  Laireille,  daU  er  dio 
Kennzeichen  für  4btheilüngen  und  Gattungen  fast  einzig  von  den 
Mundtheilen  hergenommen  habe,  von  Theilcn,  die  meistens  so 
schwer  zu  sehen  seyen,  und  wohl  schwerlich  von  einem  Sjste-» 
matikcr  bei  allen  Arten,  an  Arten  reichen  Gattungen  untersucht 
,  sejn  ntdchten;  so  dafs  doch  immer  solche  SjStemafciker  nach  ge- 
nauer Untersuchung  der  Mui^dtheile  einiger  vjrenig^r  Arten  still«- 
tchweigend  den  Habims  der  übrigen  berücksichtigt  hatten.  Wo? 
.  mit  nun  diese  aufhörten,  meint  Hr»  H^  sollte  man  bei  der  Bil- 
dung von  Gattungen  anfangen,  d  h  Süssere  hervorstehende 
'  Theile,  als  F{ügel f.  Kühler,  Stirn,  Kinnbacken,  Nebenaugen  cu 
$•  w*  betrachten  und  vergleichen  f  auf  diese  dann  die  Abthei- 
lungen begründen,  dabei  würde  das  Studium  der  Insecteo  ap 
Interesse  und  Leichtigkeit  bedeutend  gewinnen. 

Rec.  wagt  dabei  nur  zu  bemerken,  dafs,  sollen  die  Gat- 
fungs- Merkmale  von  allen  diesen  äussern  Theilen  hergenommen 
werden,  dadurch  die  Gattungsphrase  ungemein  lang  und  somit 
fijr*s  Gedächtnifs  gewaltig  belästigend  werden  würde;  auch 
würde  ja  die  Schwierigkeit,  die  bot  der  Untersuchupg  der  Frefs- 
"^erkzeuge  obwaltet,  sich  hier  ebenfalls  einstellen,  da  wais  Füh- 
ler, Stirn,  N;|se,  Flügel  etc«  angeht,  diese  bei  kleinen  Insecten 
oft  eben  so  wenig  genau  zu  sehen  sind.  Natürlicher  wird  doch 
immer  das  Sjstem  bleiben,  v^elches  nach  wesentlichen,  auf  Le- 
bensart und  Ockoiiomic  der  ThierC' einen  Haupt- Einflufs  äus- 
sernden Charakteren  seine  Abiheilungen  begründet,  und  dals  dar- 
auf die  Frefstheile  einen  grösseren  Einflufi  haben,  als  die  vom 
Hrn.  Verf»  genannten  Theile,   ist  wohl  keinem  Zweifel   ontcr- 
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ifTorfen;  dafs  ein,  es  versteht  sich  geübter  Sjstemttiker  nicht 
gerade  bei  allen  Arten  einer  Gattung  dieselbe  ins  Kleine  gehende 
Dnrohsuchunp^  der  Mundtheiie  vorzunehmen  habe,  wird  einleuch* 
#  ten ;  denn  hat  ein  solcher  einmal  den  mit  dem  Bau  der  Frels- 
-werkzeuge  verbundenen  haSitus  gehörig  beobachtet,  so  wird  er 
bei  Insecten,  bei  welchen  ein  ähnliches  Aeussere  sich  vorfindet^ 
auch  auf  die  Analogie  in  den  Mundtheilen  schliessen,  ein  gewils 
richtiger  Schiufs,  da  was  In  wesentlichen  Merkmalen  überein- 
stimmt/wühl  in  den  unwesentlichen,  nicht  bedeutende  Abwei- 
chungen zeigen  wird*  Auf  die  allgemeinen  Beobachtungen  iäfst 
der  Hr*  Verf*  die  besondern  folgen«  Besonders  tadelt  er  die 
Abbildungen  der  meisten' Bienen -Arten,  als' gar  nicht  charakte- 
ristisdi ,  mit  der  Beschreibung  nur  unvollkommen  ubereinsttm- 
meiid*       * 

j4p(s  indica  kann  nicht  die  Art  des  Fabricüts  sejn,  da  sio 
mit  dessen  Beschreibung  nicht  übereinstimmt;  H*  meint  sie  in- 
defs  in  des  Hrn.  Latreiiie  jlpis  Peronii  zu  erkennen,  demnach 
mufs  Ap.  Peronii Latr,Ap^  indica  hetssen,  und  Ap^  indica  L»  einen 
andern  Namen  haben«  Vermifst  wird  in  dem  sonst  reichhalti- 
gen )  ienenverzeiohiiifs  Ap,  faho  cincta  De  Geer*  die  eins  ist 
mit  A*  cerana.  F«  deren  Vaterland  nicht  China  sondern  Guinea 
ist*  llr»  Hoflfmg«  fügt  noch  eine  neue  Art  Ap^  semiruja,  wahr- 
scheinlich aus  Ostindien  hinzu:  A^  semirufa ,^ nigroßtsca  griseo 
kirla ,  ahdonu  gtahriuscido ,  segmentis  %^  anter*  rufis  reliqtus 
basi  tenuiter  sub-  albicantibus* 

Uebor  die  Trennung  der  Gattung  Melipona  und  Triff ona 
ist  Hr.  Hoffmg*  mit  Latr«  nicht  derselben  Meinung,  wie  schon 
im  ersten  Hefte  benu'rkt  ist*'  Gar  sehr'  zu  berücksichtigen  ist, 
was  der  trelfliche  Entomologe  über  die  Vervielfältigung  der 
Gattungen  sagt*  Wünsch enswcrth  wäre  es,  wenn  man  einmal 
recht  bald  von  solcher  JCleinigkcits- Kramerei  zurück  käme,  und 
sich  mit  wichtigern,  das  wahrhaft  Wissenschaftliche  in  der  Wis- 
senschaft weiter  fördernden  Dingen  bescliäftigte  Die  Anmer- 
kungen zu  den  von  Latreiiie  beschriebenen  Arten  von  Melipona 
sind  von  Wichtigkeit,  vorzüglich  deshalb,  weil  dieselben  Herr 
Latreiiie  vom  Verf*  dieser  Anmerkungen  erhalten  hatte, 

Eumorphus  cruciger  ist  eins  mit  E»  cincius  A*  so  Wie 
ebenfalls  mit  Aegithas  cincius  und  marginatus^  Fabr*  Bei  Ge- 
legenheit der  Ledra  viridipennis  bemerkt  Ilr*  Hoffg»  dafs,  nach 
An-  oder  Abwesenheit  des  Rückenschddes  Centrikus  sehr  gut 
von  Membracis  zu  unterscheiden  sej,  da  Centrotus  dteson  habe| 
Membracis  nicht. 

Die  Gattungen  Ontkophagus  und  Copris  unterscheiden  sich 
durch  Anwesenheit  oder  Maogel  der  Füssc  -an  den  Vorderbei- 
nen ,   bei   Copris  fehlen  diese  ^   Lei  •  Onth*  sind  sie  d«.     Dax« 
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kommt  noch  äals  Copris  anen  Yialbkogeligea^  Fuhlerknopf  hat, 
nicht  so  Onthopkagus^  Von  diesen  beiden  Gattungen  unter* 
scheidet  sich  onitis  durch  Gegenwarf  eines  Rückenschildes*  Die 
beiden  folgenden  Aufsätze  des  Herrn  Herausgebers,  sind  der 
Schlnfs  der  im  ersten  Stucke  des  Magazins  abgebrocheneu  Ab- 
handlungen, die  nämlich  das  vereinigen  was  Französische  Zoo- 
logen über  die  Flederthierc  und  Weichthierc  zur  öflFeol- 
lichen  Kenntnifs  gebracht  haben.  Uebef  das  Verdienstliche  sol- 
chen Bemühens  hat  Rec.  sich  bereits  ausgesprochen* 


I, 


Zoologisches  Magazin^    Band  /•   Stück  III.   483  S^ 


m  vorliegenden  Stück«  des  zooU  Magazins'  werden  wir  wie- 
derum einen  nicht  kleinen.  Beitrag;  von  neuen  Inseeten  -  Arten 
gewahr-  und  zwar  melirentheils  Ausländer  Von  S.  i  —  39  sind 
neue  Zweiflügler,  (Dipiera)  aus  Ostindien  und  Afrika  vom  Her- 
ausgeber beschrieben.  Dafs  diesen  Beschreibungen  an  Genauig- 
keit nichts  abgeht,  dafür  bürgt  die  Autorität  des  berühmten  Wrts; 

'nichts  destoweniger  ist  es  ^ochza  bedauern,  dafs  die  merk- 
würdigern  Arten  von  keinen  Abbildungen  begleitet  sind,  die 
überhaupt  bei  Beschreibung  naturhistoriscber  Geg<^nstande  mcht 
fehlen  sollten,  am  wenigsten  bei  Inseeten,  deren  specifische  Un- 
terschiede,  der  grossen  Anzahl  von  Arten  wegen,  oft  so  fein 
sind« 

Die  Dipteren,  welche  in  diesem  Aufsatze  beschrieboo  sind, 
sind  folgende:  Culex  splendens ,  l'hereva  alhina,  Leptis  fenw 
ginosa,  lioUchopus  vit latus,  Asylu^  javanus^  A  xanlhophxu, 
JDasjrpogon  curtus ,  Dioctria  costalis ,  ClUellaria  hmttata,  Pim- 
gonia  barbat a,   Anthrax  heros ,    A,  venosa,   A*  maculosa,   A* 

,  Simplex,  A*  longirostris ,  Mtäio  clavicornis ,  Nemestriaca  longi» 
rostris ,  Conops  capensis,  Cyrtus  fasciatus ,  €•  bipunctatus,  Cri' 
sl(dis  fhrysopj'gus,  E  bengalensis ,  E  quadriuittatus ,  E  pcf 
chjmeius,  £♦  dasyops,  Colohata  albitarsis,  Mydas  IVestermann, 
Stomoxys  fla¥ipennis,  Musca  iorosa,  M  putictulata,  M.  taenio^ 
nota,  M.  viridaurea,  M  caerulea,  Tachina  JVesiermann ,  T. 
javana ,  C,  flavicans,  Gonia  Jtisciata  ,  G.  bimaculata,  Ocyptera 
Diabolus,  O*  fuscipennis,  Anthomyia  tristis ,  Dacus  jascipennis, 
D.  fuscatus ,  />♦  aeneus,  Clitellaria  heminopla,  P  an  gonia  meta" 
i*f^pyga,  Asylus  hospes ,  A  fratrrnus ,  P  pellitus,  P*  chcdio» 
gastcr,  P.  agritus,  P*  ptuio,  Ocyptera  imbuta,  O.  hicolor, 
Dasypogon.  hiipidus ,  llaematopota  ocellata,  Musca  edbiceps^ 

Der  folgende  Aufsatz  ebenfalls  vom  Herausgeber  entlialt 
])rasilianische  Zweiflügler,  und  zw^ir  folgende:  Tabanus  fuscns, 
T.  vestitus,  !'♦  glaucus,  T»  Januarii,  Pangonia  Winthemii,  Hai?- 
«latopota   triangularts,    Anthrax   dimidiata,     Bombvlius    basilaris, 
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Asilius  rufinus,  A.  copulatus,  Laf^hria  barbij^es,  Dasjpogoo  cof- 
featns,  Lapliria  oriiata,  Dasj^pogoa  virluatus,  Criststlis  fasciatus, 
C.  furcata,  Sargus  nigcr,  Miisca  eximia,  Tachina  pyrrhopjga, 
Cetanocera  'llncbata,  Cjphomjia  auriflaminia  Hgg ,  C.  leucoce- 
phala  Hgg. 

Im  3teii  Abscfinitte  siud,  vom  Prof.  Liebten  st  ein  einige 
neue  Arten  i-on  Fischen,  aas  der  Gattung  SMuriis  beaciirieben, 
und  zwar  ausser  einer  einzigen  der  Unter  «Gattung  Pimelodeis 
angebSrig.  Es  sind  dies:  Pimeiodes  corruscans,  P.  macroptertts, 
P.  filamentosus  und  Silurus  caecutieus,  letzterer  ohne  Ziyeifel 
untet  diesen  der  interessanteste.  £r  bietet  eine  Erscheinung 
dar,  die,  meines  "Wissens  noch  bei-  keinem  andern  Fische  ge- 
sehen ist,  nämlich  dafs  Augen,  Kiemen  und  Kiemendeckel  von 
der  Körp^ihaut  eingeschlossen  werden,  und  zwar  so,  dals  un- 
mittelbar über  den  Ansatz  der  Brustflosse  an  jeder  Seite  einfe 
Spalte  bleibet ,  aus  der  das  Wasser  heraustreten  kann.  Dieses 
deutet  allerdings  auf  eine  Metamoi*phose  bei  den  Frischen,  die 
wenn  auch  nicht  bei  allen,  (sie  findet  auch  ja  nicht  bei  allen 
Insecten  statt ) ,  doch  bei  einigen  Statt  haben  niödite.  Um  so 
wahrscheinlicher  wird  diese  Meinung,  da  bei  einigen  Rochen, 
als  Squalus  pristis,  S.  ciliaris  in  der  Jugend  etwas  ähnliches, 
wie  bei  den  Salamandren  und  Fröschen  bemerkt  wird,  dafs  sie 
nämlich  aus  den  Kjemenspalten  frei  heraushängende  Kiemen  har' 
ben,  die  späterhin,  vvie  bei  den  Salamandern  verschwinden. 

Die  4^6  Abhandlung  enthält  Bemerkungen  über  die 
Blattwespen,  (Tentbredo  L.)  der  fabricischen  Sammlung  von 
Dr.  Klug.  •  . 

Schlimm  ist  es,  wenn  ein  Werk,  wie  das  von  Fabricius, 
^welches  da  es  fast  das  einzigste  umfassende  Handbuch  der  lo- 
sectenkunde  ist,  keinem  Entomologen  abgehen  kann,  und  von 
manchem  oft  allein  nur  bei  der  Anordnung  und  Bestimmung  von 
Insecten  benutzt  werden  kann,  wenn  ein  solches  so  manche  Dia- 
gnosen von  Arten  mangelhaft  und  ungenügend  enthält.  Welche 
Arbeit,  und  welchen  Zeitverlust  verursacht  dann  nicht  das  Na- 
inenauf<iuchcn  einer  Art,  und  welche  Verdrüfslichkeit  mag  man- 
cher nicht  empfunden  haben,  wenn  er  nach  langem  Sueben  den- 
noch nicht  seinen  Zweck  erreicht  hat?  Der  Autorität  eines  Fa- 
bricius alles  Zutrauen  schenkend,  mag  ein  solcher  wohl  oft  sich 
selbst  anklagert,  und  sich  wegen  seiner  grossen  Uokunde  im  In- 
sectenstudium  Vorwürfe  machen. 

Bei  so  vcrv^ andien  Dingen  ist  es  nun  wohl  gcwifs  höchst 
verdienstlich,  wenn  Männer  vom  Fache,  statt  sich, mit  dem  An- 
häufen von  neuen  Arten  allein  zu  beschäftigen,  ein  solches,  als 
allgültigc  Norm  und  Richtschnur  von  vielen  gehaltenes  Werk  mit 
der  Fackel  der  Kritik  naher  beleuchten;  und  dann  dieses  durch 
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Aauäenea  der  Fehler,  und  Aasfullea  der  Lücken  zu  dem  at- 
•cben,  wofür  mancber  es  eine  Reibe  voo  Jahren  hindurcb 'be^ 
reiu  ansah. 

Zweien  trefflichen  Männern,  'Wiedemann  und  Klo«;  gebührt 
das  Verdienst*  sich  dieses  zara  Vorwarf  gemacht  zu  haben; 
iRrelches  ersterem  um  so  leichter  möglich  war,  da  die  ^abriet* 
sehe  Sammlung  seiner  Aufsicht  anvertraut  ist.  Gbeneriräbnler 
kritischer  Aufsatz  über  die  Blattwespen  des  Fabrtcius  konnte  nur 
dordh  eine'  genaue  Vergleichung  der  in  der  Sammlung  des  Fa- 
bricius  sich  vor6ndendeu  Arten  mit  dessen  Beschreibungen  her- 
Torgehen.  -  ,  .  - 

Der  5tq  Abschnitt  des  zool.  Magazins  enthalt  Bemer- 
kungen über  zu  den^Temminckschen  Ordnungen  Cursores,  Gral- 
ktores,  Pinnatipedes  und  Palmipedes  gehörige  Vögel  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Schleswig  und  Hobtein,  vom  Justitianos 
H.  Boje  zu  KieL 

Wer  sich  zu  einem  echten  Naturforscher  ausbilden  will, 
inufs  sich  nicht  blofs  mit  Büchern  begnügen;  diese  sind  nur  die 
Cooimentarien  zu  dem  Grundtexte  des  (a'glich  aufgeschlagen 
liegenden  Buches  der  Natur;  und  leider  sind  es  oft  höchst  un- 
genügende oder  gar  schlechte.  Den  Text  selbst  von  all«n  Sei- 
ten zu  beleuchten,  und  mit  eigenem  Sinne  ihn  zu  deuten  muTs 
unser  erstes  Bestrebcn*sejn,  und  sicher  wird  der,  welcher  diese 
Arbeit  mit  kräftigem  Geiste  und  reinem  Herzen  beginnt,  in  die 
Werkstätte  der  Natur  tiefere  Blicke  thun,  als  wer  seinen  Wis- 
sens-'Durst  mit  dem  oft  trüben  Wasser  mancher  Commentaloren 
zu  Stilled  sucht.  Herr  Boje  ist  einer  von  denen,  der  seine  ge- 
wiCi  nicht  häufigen  Musestuoden  dem  Stadium  der  lebendi- 
gen Natur  so  gerne  widmet;  mit  welchem  Erfolg,  davon  giebt 
der  angezeigte  Aufsatz  einen  klaren  Beweis.  Derselbe  enthält 
über  die  Lebensart  vieler  iin  nördlichen  Deutschlande  einheimi- 
scher Vögel  viel  Interessantes,  un^  bildet  nebst  der  Beschreibung 
der  in  der  Kieler  Gegend  vorkommenden  Dipteren  von  Wiede- 
mann einen  schönen  Vorläufer  einer  sehr  zu  wünschenden  Fauna 
des  Herzogthums  Holstein.  .  \ 

Der  Verfasser  führt  unter  den  (Jursores  Tem.  folgende  n 
dem  Herzogtbum   Holstein  und  Schleswig  als  vorkommend  auf: 

Gatt.  Otis.  Ot.  Urda,  bei  Segeberg  und  Hamburg,  ob- 
gleich in  geringer  AnzabL  Ot«  tetraj^,  aber  seltener  noch  als 
Otis  tarda. 

Gatt.  Charadrius. 

Ch.  apricarius  brütet  auf  den  Sand-  und  Haiderücken  der 
Herzogthümer.  , 

Ch.  morinellus;  findet  sich  im  Herzogthum  Schleswig,  £^1 
nur  tm  Frühlinge. 
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Ol.  htaticula;  nistet  überall  in  den  Herzogtli.  am  Seestrande, 
und  an  den  sandigen  Ufern  der  Landsccn. 

Ch.  minor  und  eantiauus  Aenfalls  in  den  Herzogtliumern« 

Galt.  Haeinatopus. 

H.  ostralegois;  brfitet  im  Janius  au  der  Westküste  der  Her- 
zogthumer. 

Ordo  Gk'allatores 

Vanellus  mctanogaster  und  cristatus,  von  denen  letzterer 
in  allen  Morast -Gegenden  brütet. 

Strepsjlas  collnris  auf  dcr  Halbinsel  Botbsand  brütend. 

Grus  cinerea  brütet  in  den  beiden  Herzo^tiuiroern.    ' 

Ciconia  alba  häufig  in  51arscligegenden  Schlcswig's  und 
Holsteins. 

Cicoma  nigra  auf  dem  Gute  Bolhkamp  und  andern  Gegen- 
den iö  den  Herzogtimmern. 

Ardea,  cinerea  nistet  auf  liehen  Bachen  nicht  weit  voö 
Ploen. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Cormorane  ihre  Nester  nahe  bei 
denen  dieses  Reihers  machen., 

A,  st^llaris,  häufig  in  Morasten,  und  an  grdssern  Seen. 

Kecuvirostra  avocetta  auf  salzigen  Wiesen  an  der  Ost- 
see. Kommt  an  im  April  und  zieht  im  Spätherbstc  Tfieder  fort^; 
nistet  im  Juny  auf  grasrcicheu  Plätzen. 

Numenius  arquata  an  sumpfigen  Orten  der  Ufer  der 
Ostsee* 

.    N,  pliacopus,    auf  dor  Frühlingswanderung   im  May   und 
Jony;  auf  der  im  Herbste  im  August,  September  uhd  October. 

Von  der  Gatt.  Tringa  sind  T.  subarquata,  variabilis,  Tem^ 
minkii ,  mlnuta ,  cinerea  häufiger  am  Meerufer  der  Ost  -  als 
Weslscc. 

T«  maritima  ist  der  einzige  seiner  Galtung,  der  im  Winter 
im  hohen  iVorden  aushält,  und  nur  ^ur  Zeit  der  Fortpflanzun«' 
die  dortigen  Küsten  verläfst.  ^ 

T.  puguax,  brütet  häufig  bei  den  Inseln  S^It  und  Amrpm« 
Unter   den  Arten   der   Gattung  Totanus   bemerkte  Herr 

Boje  namentlich  T.  fuscus,    calidris,    ochropus,   glarcola,   hjpor 

leucus  und  glotüs. 

Limosa  rnfa 'ziemlich  häufig  im  Julj,  August  und  Sep- 
tember an  der  Küste  der  Ostsee  auf  grasreichen  Plätzen.  Auf 
den  Inseln  Pelwprm,  Amrom  und  Sjlt  sähe  Herr  Boje  sie  so 
häufig,  dafs  der  Seestrand  stellenweise  von  ihnen  gefärbt  war. 
Krnähren  sich  namentlich  von  Arcnicola  piscatorum.  In  seiner 
Nähe  findet  sich  Limosa  Mejeri.  ' 

Die  4  gewöhnlichen  Artcni   von    Scolopaz,    nimlidi  Sc. 
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rusticola  media ,  gallina^o  uod  gaUinak  finden  sicli  in  den  Her- 
zogtliümern  wo  sie  nisten. 

Kall  US  aquaticus  an  Seen  und  Teichen ,  obgleich  nicht 
Läufig. 

Galllnula  crex,  porzana  und  chloropus  sind  einkämischy 
doch  ersterer  sehen  zu  finden. 

Ans  der  Ordnung  Pinnati pedcs  fuhrt  der  Verfasser 
folgende  auf  F u i i c a  atra ,  Phaleropus  hypcrboreus y  P o d i- 
ceps  cristatus,  P.  rubicollis,  etc.  Bei  diesem  unterscheidet  sich 
das  Männchen  vom  Weibchen  durch  graue  Flecken  auf  dem  sil- 
berweissen  Grunde  der  Brust  und  Seiten. 

Podiceps  auritus,  P.  minor  seltener^ 
Die  Ordnung  Palmipedes: 

St  er  na  caspia  auf  den  Sanddunen  der  Insel  SjU  vom  Ver* 
fasser  in  einer  Anzahl  \on  ungefähr  200  Paar^  vereüiigt  im 
Junj  iSig  brütend  angetroffen. 

S.  cadtiaca  findet  sich  an  der  Westküste  auf  dem  Eilande 
Norderog  in  den  Sommermonateh  zu  vielen  tausenden.  Die  Eier 
liegen  am  Gestade  so  dicht  bei  einander,  dafs  es  kaum'  möglich 
ist,  ohne  einige  zu  zertreten  zwischen , ihnen  fortzuschreiten. 

Von  sonstigen  Arten  finden  sich  noch  in  den  Herzogthü- 
mern  St.  hirundo,  nigra,  minuta. 

Unler  den  Meven  findet  sich  vorzüglich  häufig  in  den  Her- 
zogthümfrn  Larus  glaucus;  auf  der  Insel  Sylt  findet  man  in  .man- 
chen Jahren  au   1 0,000  Eier  von  dieser  Meve. 

Lcstris  pom^rina  und  parasitica  trifft  man  gelten. 

Anas  cjgnus  und  olor  besucben  im  Herbst  ^  Winter  und 
Frühjahre  die  Seeküstcu  und  Laudseen. 

Anas  anser  nistet  in  Schleswig  upd  Holstein  nur  einzeln. 

A.  albifrons  findet  sich  auf  der  Wanderung  an  der  West- 
küste in  grossen  Haufen  j  seltener  ist  A.' scgotum.  In  grossen 
l^luufen  sieht  man  auf  der  Wanderung  im  Frülijiihr  und  Herbste 
vorAÜglich  an  der  Westküste  die  A.  leucopsis  und  bernicla;  wo- 
bei ersterer  von  Falco  albicilla  sehr  nachgestellt  wird.  In  un- 
geheurer Menge  nisten  A.  tadorna  und  boschas  an  den  Küsten 
sowohl  der  Ost-  als  Wteslsee;  Herr  Boje  zählte  von  ersterer 
auf  der  Insel  Sylt  in  einem  Umkreise  von  20  Schritt  i3  Nester, 
und/ zwar  in  der  Nähe  der  Gebäude.  Häufig  werden  auf  der 
Wanderung  A.  acuta,  peneippe,  clypeata,  quercjuedula,  crecca, 
mollissima,  füsca  nigra,  glacialis,  marilla,  ferina  cJangula,  fuligula, 
Icucophth^lma  gesehen,  von  denen  selbst  einige  in  den  Herzog- 
thümern  nisten.  Idergus  merganser  und  serratus  sind  häufig  an 
den  Küsten  und  Landseen,  wo  sie  den  Fischteichen  sehr  schädlich 
sind.  'Weniger  häufig  findet  man  M,  albellus.  Cafbo  cormorauus 
ist  jetzt  in  den  Herzogthumern  selten  geworden,  weil  man  sie  ilirer 
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ScKSJlicbkelt  für  Fiscbteiclie  halber  Tcrtrleben  hat.  Sula  alba  be- 
sachc  in  den  Winter-  und  Herbstmonaten  die  Westküste  der  Halb- 
instr;!  und  die  Mündung  der  Elbe.  .  Coljmbus,  arctrcus  findet  sich 
nicht  selten  ein.  C.septemtrionalis  ist  im  Winter  an  den  Schleswig- 
«nd  Holsteinischen  Küsten  ungemein  häufig,  üria  Troile  u.  Grjlle. 
Voih  Autor  in  den  Wintermonaten  angetrofien.  Alea  torda,  im  , 
Winter  an  den  Holsteinischen  Küsten  häu6g. 

Der  letzte  Aufsatz  enthält  Käfer  aus  Bengalen  und  Java 
beschrieben  vo'm  Herausgeber. 

Was  noch  als  letztes  Wort  über  dieses  Stück  des  Wiedemann 
sehen  Magazins  zusagen  sejn  mochte,  wäre  etwa,  daüs  es  fast  blofs 
das  äufsre,  oberflächliche  der  Thierc  enthält,  ohne  den  Grund  und 
die  Ursache  der  äussern  Forih,  nämlich  die  innere  Organisation  zu 
berücksichtigen,  welches  letztere  doch  gewifs  vor  allem  andern  be-  } 
achtet  zu  werden  verdiente,  und  dem  auch  der  treffliche  Wiede- 
mann in  frühern  Stücken  seines  Archives  seine  volle  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat. 

G  a  e  de. 


Riga  und  Dorpat ,  hei  /.  F»  Meinshaiisen :  Ansichten  über 
die  allgemeine  Krankheit  sichre.  F'oti  FRiEonicH 
Parrot,  der  Med,  u.  Chir*  Dr.  4Sso.  IL  u.  //.^  S.  8. 

üin  Vierteljahrhundert  früher  wurde  die  Erscheinung  dieser 
Ansichten  vielleicht  gröfsere  Ansprüche  anf  den  Dank  des  ärzt- 
lichen Publicums  zu  machen  geeignet  gewesen  scjn,  als  jetzt, 
wo  die  Krankheitslehre,  wenigstens  in  unserm  Vaterlande,  durch 
die  Bemühungen  und  Forschungen  neuerer  Pathologen  eine  von 
der  früheren  wesentlich  verschiedene  Gestalt  angenommen  hat. 
Sie  bestehen  gröfstentheils  in  einer  Verbindung  iSrotv/x^scher 
Lehrsätze  mit  denen  der  älteren  Schulen  und  mit  den  neueren 
Rasoris,  B'csonders  scheinen  die  letzteren ,  "welche  der  Verf. 
während  seinem  Aufenthalt  in  Italien  an  der  Quelle  geschöpft 
hat,  auf  die  Entstehung  dieser  Schrift  nicht  geringen  Einflufs 
gehabt  zu  haben.  £r  widmet  gleich  ain  Eingänge  derselben  der 
Darstellung  und  Widerlegung  jener  Lehrsätze  einen  eigenen  Ab- 
schnitt, und  schi^int  überhaupt  ihren  Werth  für  die  Wissenschaft 
höher  anzuschlagen,  als  sie  es  verdienen,  während  er  andere 
Versuche,  der  Kr«nkheitslehre  eine  feslere  Basis  zu  geben-,  son 
Brown  bis  auf  unsere  Z»eit,  ^ganz  mit  Stillschweigen  übergeht. 
Die  Bekämpfung  des  Äßjor/'schen  Systems,  ist  ihm-  vern»öge  der 
Seichtheit  und  der  schwankenden  Stützen,  auf  denen  es  bekannt- 
lich ruht,  nicht  ebeu  schwer  geworden.  Zweifeln  möchten  wir 
ttberi  ob  di«  Oniodzüge  einer  allgemeinen   Kraukheitslchre,  dit 
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itr  uns  an  der  Stelle  jenes  Splems  giebt,  die  Lücken  ausfüllen, 
die  dort  so  sichtbar  vor  Augen  liegen,  und  ob  sie  umfassend 
genug  sind ,  darauf  ein  Sjstem  der  Heilkunde  zu  grundeit. 

Der  Vf.  gebt  von  dem  einfachen  Grundsatz  aus:  wasdarcL 
Umtausch  seiner  Masse  bestellt,  das  lebt;  oder  Leben  ist  dasje- 
nige Scjn  eines  Körpers ^  welches  auf  dem  Wech^^el  der  Stoffe 
dieses  Körpers  beruht.  Darauf  folgert  er  weiter:  £in  Leben- 
des ist  gesund,  wenn  es, dem  seiner  Individualität  xoLommen- 
dcn  StoiTeii Wechsel  treu^  krank,  wenn  es  dem' seiner  Indivi- 
dualität zukororoeuden  Stoffenwechsel  nicht  treu  ist.  Man  konnte 
nach  solchen  Prämifsen  wohl  die  Behandlung  der  Krankheitslehre 
nach  chemischen  Grundsätzen  erwarten.  Allein  darin  uurde 
mau  sich  getäuscht  finden.  Der  Verf.  knüpft  vielmehr  den  Fa- 
den seiner  Untersuchung  an  einem  ganz  andern  Punkte  an,  ein 
Punkt  der  hier  \\ie  ein  Deus  ex  machina  auftritt,  ohne  dals 
man  Beeilt  ^weifs,  wie  er  dazu  kommt^  and'  was  man  daraos 
machen  soll. 

»Die  Grundkrankheiten  des  menschlichen  Korpers,  xrddie 
Gegenstand  der  allgemeinen  Krankheitsichre  sind,  betreffen,  nach 
p.  102,  den  materiellen  und  dynamischen  Zustand  der  allgemei- 
nen  im  Körper  verbreiteten  Gebilde,  sofern  dieser  Zustand  eine 
Abnormität  des  organischen  Stoffen  wechseis  in  sich  begreift  oder 
bedingt. «  Wie  der  Verf.  auf  diesen  materiellen  und  djnamt- 
schen  Zustand  der.  Gebilde  komme,'  da  das  Leben  selbk  ja  nur 
auf  Stoffenwechsel  beruht,  in  welcher  Beziehung  jener  Zustand 
zu  diesenr  Stoffenwechsel  stehe  ,-^  ob  dieser  von  jenem  bedingt 
sey  -(es  hcifst  zwar,  jener  Zustand  begreife  eine  Aboormitit 
des  organischen  Stoffenwechsels  in  sich,  oder  bedinge  ihn;  aber 
in  sich  begreifen  und  bedingen;  sind  doch  keine  gleichbedeuten- 
den Begriffe),  das  alles  bleibt  dunkel'^  p.  io3  heifst  es  ferner: 
»Als  Hülfsmittel  der  Krankheitslehren  dient  uns  die  Vertrautheit 
einerseits  mit  den  Gesetzen  der  unbelebten  Natur,  anderotheils 
aber  die  Kenntnifs  der  eigcnthiimlichcn  Kräfte  des  lebeudea 
fneni;chlichen  Körpers,  welche  wir  in  den  Begriff  einer  einzigen 
Eigenschaft  der  organischen  Materie,  <lurch  aufsere  Eindrucke 
nämlich  zu  einer  eigfeulhümlicheii  Wirkungsw^se  bestimmt  za 
werden,  vereinigen,  und  mit  dem  Namen  Erregbarkeit  belegen.€ 
Hanptgrundgesetze  dieser  EiTegbarkeit  sind: 

Die  Erregbarkeit  ist  eine  Hllgememe  Eigcnsoliaft  aller  orga- 
nischen Gebilde.  —  »Dem  lebenden  Or^anismis  sind  die  Mit- 
tel, sie  zu  erhalten,  angeboren;  da  wo  sie  ganzlich  fehlt,  kaoa 
kein  menschlicher  Kunstgriff  sie  hinzaubern.  —  Sie  wirkt  oder 
erscheint  nie  durch  sich  selbst;  es  bedarf  xlazu  einer  Ursache, 
eines  Erregenden,  eines  Reizes,  den  sie.  in  Anspruch  nimmt. 
Das  Resultat  dieser  Einwirkung  oder  Auftreten  der  Errogbarkat 
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als  JErscli einung,  bcifst  Erregung.  -«•  In  jedem  Moment  des 
Lebens  und  in  allen  seineu  Theilen  findet  Erregung  statt  — 
Nicht  alle  Theile  eines  Organisraas  sind  durch  alle  Reize  gleich 
crrfegbar  in  Absicht  auf  den  Grad  und  die  Art  der  hervorge- 
brachten Erregung. — ^'  Es  giebt  Reize,  welche  den  Organismus 
auf  ganz  entgegengesetzte  Weisen  erreg^,'  so  dafs  die  Wirkung 
des  einen  durch  die  Wirkung'  des  andern  unmittelbar  aufgeho- 
ben wird.  Man  nennt  danu  den  einen  dieser  Reize,  Reiz  in 
specie\  dert  andern,  Widerreiz.  —  Die  Erregung  ist  desto 
stärker,  je  stärker  der  Reiz  oder  die  Erregbarkeit,  oder  beides 
zugleich  ist.  —  Ein  Theil  ist  desto  erregbarer ,  je  kleiner  der 
Reiz  sejn  darf,  welchen  er  ford«"t,  um  ein  gewisses  Maas  der 
Erregung  hervorzubringen.  —  Der  Organismus  ist  nach  erlitte- 
ner Reizung'  för  den  angebrachten  Reiz  weniger  erregbar  ge- 
worden, als  er  vorher  war.  —  D^er  Organismus  kann  so  stark 
gereizt  wcnleh,  dafs  er  ganz  aufhört  für  den  Reiz,  der  dies 
bewirkte,' und  für  alle  Reize  überhaupt  erregbar  zu  scjn;  er 
ist  dann  erschöpft,  gelfihmt,  tod.  —  Der  Organismus  -wird 
durch  Entziehung  der  ihm  gewohnten  Reize  inuner  erregba- 
rer für  dieselben.  —  Die  Entziehung  d^r  gewohnten  Reize 
kann  so  weit  gehen,  dafs  der  Organismus,  dem  dies  wider  fähr  t, 
aufs  alleränsserste  erregbai'  wird,  und  dann  auch  ein  mäfsiger 
R^eiz  gleich  Erschöpfung,  Lähmung  und  Tod  bewirken  kann. 

Wie  nun  aber  aus  diesem  blofsen  Verhältnisse  d^r  Erreg- 
barkeit zum  Reize  Krankheit  entstehe,  eine  Frage,  welche  be- 
kanntlich früher  schon  die  Brown\c\\e  Schule  nicht  genügend 
zu  beantworten  vermochte,  läfst  der  Verf.  unerörtcrt.  Er  läfst 
mis  ferner  in  Ungewifsheit  über  das,  was  er  unter  Reiz  und 
Widerreiz  versteht,  so  wie  über  das  Verhaltnifs  beider  zur  Er- 
regbarkeit. Wir  begreifen  fcrnc*r  nicht,  wie  die  Erregung  um 
so  stärker  seyn  könne,  je  stärker  der  Reiz  oder  die  Erregbar- 
keit,  oder  beides  zugleich  isti  Demnach  könnte  die  Erre- 
gung auch  stark  sejn,  wenn  es  nur  die  Erregbarkeit  ist,  ohne 
dafs  der  Reiz  stdrk  zu  sejn  brauchte.  Dem  widerspricht 
aber  das  frühere  Gesetz,  dafs  die  Erregbarkeit  nie  durch  sich 
selbst  erscheine,  und  erst  eines  Reizes  bedürfe,  der  sie  iu  An- 
spruch nimmt. 

Ohngrachtet  der  Verf.  nadi  d,er  frühern  Voraussetzung,  der 
eigcntliümlichen  Kräfte  des  lebenden  menschlichen  Körpers  in 
den  Begriff  einer  einzigen  'Eigenschalt  der  organischen  Materie, 
der  Erregbarkeit,  zusammenfafi»te,  so  bleibt  er  doch  dieser  Be- 
stimmung nicht  treu,  /SOndtTn  nimmt  me  rere  '^  räftc  zu  Hülfe. 
Die  Grnniiki'ankhelten  des  menschiicheu  Körpers  sind  ihm  näm* 
lieh:  i)  Vermiuderier  Zusa  nn^enhang  iu  den  festen  .  Ge- 
bilden,    a)   Vermehrter    ZusammculMing  in  denselben.     3)  Vct- 
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änderte  Struktur  der  festen  Gebilde.  4)  Fremjartige  Organis* 
men  in  dem  lebenden  Menschen.  5)  Fehler  der  Säfte.  -6)  Ver- 
minderte Erregung.  7)  Vermehrte  Erregung.  Die  verminderte 
und  vermehrte  Erregung  wird  wieder  eingetheilt  in  die  der  Ge- 
bilde des  Kreislaufs,  der  Muskeln,  des  sensoriellen  Systems,  der 
Eingeweide,  des  Zellgewebes,  der  Knochen  und  Membranen, 
eine  Eintheilung,  die  sclH>n  deshalb  nicht  logisch  richtig  ist, 
veil  die  Eingeweide  auch  jaus  Gefäi'scn,>^ Muskeln,  Zellengewebe 
u.  s.  w.  bestehen.  Die  Geisteskrankheiten,  die  Krankheiteu  der 
aushauchenden  uiid  cinsaugendeii  Gefäfse,  der  Drüsen  sind  da- 
bej  ganz  ausgeschlossen. 

In  der  Erklärung  der  krankhaften  Phänomene  macht  es  sich 
.  der  Verf.  sehr  leicht ,  die  verschiedenen  Pulsarten  ,  collic{oative 
Schweifse,  Lcähmung,  Krämpfe  u.  s.  w.  folgen  alle  aus  vermin- 
derter oder  vermehrter  Erregung.  Auf  das  Mifsverhältnils  ver- 
schiedener Systeme  zu  einander,  als  Ursächliches  von  Krankhei- 
ten ist  gar  keine  Rücksicht  genommen.  ^ 

Die  beiden  oben  angeführten  hranklviften  Erregungszustände, 
nämlich  verminderte  und  vermehrte  Erregung  können  aus  zwei 
verschiedenen  Quellen  entspringen  ^  nämlich  jene  aus  einer  ver- 
minderten ^regbarkeit  der  Theile,  sowie  aus  Maugel  an  Reiz, 
diese  aus  einer  vermehrten  Erregbarkeit,  so  wie  aus  einem  üeber- 
maas  an  Reiz.  Dies  giebt  eine  sechsfache  Reihe  von  Err'.'gungskrank- 
heiten :  1)  Directe  Schwäche,  aus  Mangel  au  Reiz,  bei  normaler  Er- 
regbarkeit; 2)  Indirecte  Schwäche,  aus  Mangel  an  Erregbarkeit,- 
bei  normalem  Reiz;  3)  Gemischte  Schwäche,  aus  gleichzeitigem 
Mangel  an  Reiz  und  Erregbarkeit ;  4)  Djrecte  Sthenie,  aus  Ue- 
bermaas  an  Reiz,  bei  normaler  Erregbarkeit.  5  Indirecte  Sthe- 
nie,  aus  Ucbermaas  an  Erregbarkeit,  bei  normalem  Reiz.  6)  Ge- 
mischte Sthenie  *aus  gleichzeitigem  Uebermaas  an  Erregbarkeit  und 
-Reiz.  Oben  heifst  es:  Die  Entziehung  der  gewohnten  Reize  kann 
so  weit  gehen',  dafs  der  Organismus  aiffs  aller  äusserste  erregbar 
wird,  also  Steigen  des  einen  Factors  beim  Fallen  des  andern,  und 
hier  bleibt  die  Erregbarkeit  normal,  bei  Mangel  an  Reiz.  Dort  heifst 
es:  der  Organismus  kann  so  stark  gereizt  werden,  dafs  er  aufhört, 
für  den  Reiz  «erregbar  zu  scyn.  Hier  bleibt  die  Erregbarkeit  uor* 
mal,  bei  Uebermaas  des  Reizes.  Das  vermag  Rec  nicht  zusammen 
zu  reimen. 

Die  An'A'endung  der  mitgetheilten  Grundzüge  einer  allgemeinen 
Kraiikhcitslchre  auf  die  Erscheinungen  des  Fiebers  und  der  Enl- 
iündung  ist  so  wenig  befriedigend,  als  jene  Gruudzüge  selbst. 

Druck  und  Papier  dieser  Schrift  sind  besonders  gut. 

Ho  hh  bäum. 

In  Nro.  59-  der  Jahrb.  ist  S.g^o  Zeile  11  statt  Kupfer  zu  1e« 
•ea:  Holzicbnitt.    S;94i  Zeileld  l^orbns —  nicht:  Perbat. 
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/.  Findi*ci(u  Johann is  Jahn.  L^Hae  in  Commission  bei 
Kummer.  446  S.  in  8*  48»a. 

51.  Johann  Jahns^  JDr^  der  Philos.  und  TheoL  gewesenen 
R.  K.  Professors  d^  Orientale  Sprachen  zu  ßVien,  Her- 
ausgebers  *der  EinUit.  ins  A.  Test,  der  BibL  Archäologie 
etc.  Nachträge  zu  seinen  ^heolog,  IVerken,  Ton 
ihm  anvertraut  einem  seiner  Freunde  im  Auslande  und  nach 
dessen  Tode  von  dieschi  herausgegeben.  Nebst  e.  glaubhaf- 
ten Zeugnisse  über  die  Conformität  dieses  Abdruds  mit 
dem  hattdschriftl.  Original  des  Verewigten.  TüJ>ingenibei 
Laupp.  48»4.  340  S.  in  8» 

ArstDOch  1817  hat  der  als  Kritiker  nnd  Exeget  ucti  auszeichnende 
Prof.    Dr.    Gratz    (jetzt  zu  Bonn)  tei  der  katholisch -theol o- 

Sischen  Facultät  zu  Ellwangen  eine  historische  und  dogmatische 
Untersuchung:  Ueber  die  Gränzen  der  Frc^ihelt,  die  einem  Ka- 
tholiken in  Betreff  der  Erklärung  der  heiiigen  Schrift  zusteht 
(36  S.  in  40  öffentlich  verthcidigt.  Ebendiesdbe  hat  Hci*r 
Dr*  Gr«  im  L  Heft  seiner  Zeitschrift:  der  Apologet  de$  Ka- 
tholicismus,  im  Gegcusnlz  gegen  Aeusserungen  von  Dr*  Marhei- 
necke,  Lücke  und  Kajser,  als  Beweis  der  Möglichkeit 
ein«r  wissenschaftlich  begründe^teu  Hermeneutik 
für  Katholiken,  bekannter  gemacht  und  dadurch  Gränzen 
«iuer  unverkümmertco  (7)  Freiheit  zu  zeigen  gehofft*  Wds 
luinu  dem  evangelischen  Protestanten  erwünschter  sejn,  als  wenn 
auch  die  in  solchen  ßegränzuugen  geborene  Selbstforscher  eineti 
für  sie  befriec^gendeu  Ausweg  sich  -zu  bahnen  und  Pflichten 
und  Rechte  der  vorurthcilsfreien  Selbsttiberzeugung,  ungeachtet 
der  strengen  Worte  des  Trientischen  Concils  <  Sess*  IVl )  sidi 
mit  Probäilität  zu  retten  bestreben«  Sch\ter  sind  freilich  jerie 
Klippen  zu  umschiffen,  däfs  es  »sanctae  mfltris  ecciesiae«  sey, 
»juaicare  4^  vero  sensu  et  in  tcrpretatiofie  scripturarüm  sa- 
crarumc  und  dafs  man  Schriftauslegungen,  sdbsi  :»\Venb  sie  nie 
ans  Licht  gegeben  wurden,«  dicht  wageh  dürfe,  sofern  sie  »wi- 
der den  Sinn,  welchen  diie  Kirche  festhielt  und  festliiilt,  oder 
auch  gegeu  die  eiiimüthigc  Uebereiustimmung  der  Kirchenväter 
vräien.« 
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ii54    Vindiciae  undj^achtrage  von  Dr.  Job.  Taha; 

Eben  äetwegen  sind  aucli,  so  lange  die  Sdbstdeukcr 
unter  den  Katholiscben  Mitbrödern  ü^er  jene  Grinzen  mdg- 
liehst  XU  cfr weitern,  niclit  aber  auch  die  Protestanten  wieder 
XU  umgranxen  sich  bcmöbten,  die  protestaotischcn  ungehemmter 
fortscbreilendc  Gelehrten  gerne  so  gerecht  und  bilhg  ffewesra^ 
wo  irgend  Einer  von  jenen  fiir  die  aucb  ihnen  noch  bleibende 
Möglichkeit  einer  gründlichen  Schriftforschung  (eben  so,  wie 
fßr  die  Möglichkeit  einw  unpartheiischen  Geschiclite  und  einer 
nicht  an  xuvor  entschiedene  .  Lehrmetnungen  sich  bindenden 
Philosophie)  durch  individuelle  Wirklichkeit  den  (immer 
sehr  schweren)  Beweis  zu  geben  strebte,  die  vid  grössere  Hin- 
dernisse, welche  ein  solcher  xtf  überiyindcn  hat,  wohl  in  Rech* 
nung  XU  nehmen  und  die  angewendete  Kraft,  nach  der2Uhl  der 
Stufen,  von  denen  er  sich  erst  heraufzuarbeiten  tat,  achtungs- 
voll XU  schätzen,  auch  ihm  willig  xuzugeben,  dafs  er  sich  die 
einmal  ohne  sein  Zuthun  abgesteckten  Granzen  gleichsam  mit 
Guirlanden  verziere  und  die  vorhandenen  Bande  fast  wie  Ro- 
seiketten  apologetisiere,  wenn  er  nur  den  Nichtgebundenen  das 
Gebundensejn  nicht  wie  eine  Pietät  zu  empfehlen  für  nöthig 
achtet. 

TJebrigens  konnte  Ret. ,  da  um  jene  Zeit  auch  ein  geldirf es 
Programm  der  Ellwanger  theol.  Facullät  an  die  in  der  katholi- 
schen Kirche  wirklich  entstandene  vorzügliche  Schriftforschcr, 
wie  Richard  Simon  etc.  mit  Dankbarkeit  erinnerte,  schon  da- 
mals, leider,  die  Fragen  nicht  abweisen:  ob  denn  nicht  eben 
diese  selbstständigero  Forscher  innerhalb  der  Granzen  ihrer  Kir- 
che gewöhnlich  heftigen  Widerspruch  erdulden  mufsted  und  gar- 
zu  wenige  Nachfolger  erhielten?  ob  die  Benutzung  ihrer  Ent- 
deckungen je  als  ein  Gewinn  für  ihre  Kirche  geachtet  oder  viel- 
mehr auf  alle  Weise  verkümmert  worden  sey?  Ob  denn  also 
nicht  der  luilängbare  Mangel  des  frohen  Gedeihens  selbststandl- 
ger  Studien  vtnd.  die  Leichtigkeit,  sie  zu  verfolgen,  einen  ve- 
^  sentlichen  Fehler  in  dem  Organismus  jenes  Ganzen  entdecke? 
Dennoch  konnte  ein  Fortschreiten  des  Guten  im  Stillen  geholt 
und  vielleicht  erwartet  werden,  dafs,  was  die  Protestanten,  weil 
es  ihnen  nicht  erschwert  ist,  nicht  immer  lebhaft  genug  schätzen 
und  betreiben,  dort,  wo  es  mit  so  vieler  Mühe  sich  einigen 
Raum  erkämpft,  als  Seltenheit  desto  geaditeter  und  wirksamer 
werden  könne.  Und  was  kann  besonders  den  Protestantismus  aock 
uuscrn  katholischen  Mitbrüdern  ehrwürdiger  machen  und  als  un- 
entbehrlich zeigen,  als  diese  Erfahrung,  dafs  sie  unter  dem  Schuta 
und  Schirm  soldier  Regierungen  auch  die  unveräusserliche  SdbsH 
liiberzeugungspflicht  in  dem  Erforschen  des  Sinnes  ^esu  und  der 
Apostel  neben  jenen  ConcUiumsdecreten  wenigstens  durch  feinere 
Unterscheidungen    einigcrmassen    zu  rettto  Gelegenheit  haben? 
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Yipdidtfeniid  I^trage  von  Dr.  Joh  Jakit     nSü 

Sehr  zo  bedauern  ist  es  unstreitige,  dafs  eine  General -Sj- 
»ode,  welche  sich  immer  selbst  eiae  Sacrosaocta  und  in  Spirita 
Sancto  le||;itlme  coogregata  nannte,  sogleich  in  der  ersten  Session, 
wo  sie  zu  wirklichen  Decreten  überging  (der  Zahl  nach,  in  der 
IV,)  über  den  so  wichtigen  Punkt:  wie  die  heiligen  Bücher  zu 
gebrauchen  sejen,  sich  in  Worten  ausdruckte,  bei  welchen  jetzt 
hintennach  von  einigen  Theologen  auf  eine  mildere,  dem  Sprach- 
gebrauch aber  fremdere.  Auslegung  aus  allerlei  Vergleich ungen 
mit  der  Entstehungsgeschichte  dieses  Gesetzes,  gedacht  werden 
muhy  während  die  meisten  andern  sie  weit  härter,  doch  der 
Wortbedeutung  gemässer,  als  ein  vorgestecktes  Non  plus  ultrji 
auszulegen  wissen.  Von  einer  hochheiligen,  im  heil.  Geiste  ver- 
sammelten Sjnode,  welche  wenigstens  im  Bogmalischen  die  in- 
faiiible  Kirche  repräsentiert  haben  soll,  wäre  doch  zu  fordern 
gewesen,  dafs  sie  eines  der  ersten  die  Erforschung  kirchlicher 
Wahrheiten  bestimmenden  Gesetze,  das  Gesetz  über  die  Schrift- 
auslegung, nicht  in  Worten  gefafst  haben  sollte,  welche  selbst 
erst  einer  künstlichen  Auslegung  bedürfen,  wenn  je  das  SchriA- 
auslegungsstudium  noch  etwas  mehr  werden  soll,  als  die  Kunst, 
vorausbestimmte  Resultate  entweder  mit  stillschweigender  Scheu 
und  Pietät,  wie  einen  li^is  bene  (?)  positus,  zu  ujbgehen  oder 
sie  blos  zu  bestätigen* 

Noch  mehr  aber  ist  es  um  der  Besseren  und  Geistesthäti- ' 
gen  willen  zu  bedauern,  wenn  jenes  Decretum  Tridentinum  de 
ia»u  librorum  sacrorum,  dessen  Worte  nicht  das  justum  et  jus 
mit  klarer  Unzweideutigkeit  aussprechen,  sondern  nur  die  co/i- 
tr^yersuas  juris  et,  de  justo  mit  einer  neuen  vermehren,  nun 
gerade  an  dem  Platz,,  wo  unter  den  Augen  derer,  die  von  Amts- 
wegrn  die  Sachkundigsten  sejn  mülsten,  nur  der  richtigste  Sinü 
^r  Kirchengesetze  öflTent^ch  zu  behaupten  sejn  sollte,  jenes  Con- 
ciliumsdecret  als^.die  grö^s^e  Beschränkung  der  Bibelaj;islegung 
erklärt  wird,  ja  w^enn  man  dort  sogar  sofort  diese  —  wenigstens 
Dicht  unstreitige  -*  Erklärung  zur  Verketzerung  solcher  Männer, 
wie  Jahn,  Majer,  Arigier,  Babor  etc.  das  heifst,  solcher 
Männer,  anwendet,  \v eiche  vorzüglich  durch  sich  selbst  und  ohne 
Kirchen -Nimbus  sich  und  ihrer  Kirche  vor  andern  Selbstdeukem 
Bud  Gelehrten  Ehre  gemacht  haben.  Wer  kann  der  Frage  bei 
sich  selbst  ausweichen:  Wenn  gerade  in  der  nächsten  Nähe  des 
,—  wenn  gleich  nicht  infalliblen,  doch  irrefragablen  —  Erhal- 
ters der  ächten  Kircheneinsichten,  öffentlich  unter  der  Firma 
Romanae  Academiae  Religionis  das  undeutliche  Tridentische  Be- 
eret ab  Fessel  alles  grpndhchen  Schriftstudiunis  und  zur  Ver^ 
^etzerung  der  achtungswürdigen  neueren  kathol.  Bibelforscher 
ausgelegt  wird,  wie  kann  damit  der  Glaube,  dafs  eben  dort 
ileonocb  iu  cigemlicbe  Centrum  unionis  und  ysriutls  sej,  be- 
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ii56   Tindiciae  uüd  Nachträge  von  Dr.  Joli:  jalm. 

tteheii?  Wie  kann  die  ängstliche  Hoflfimng  derer',  i/relclie  eines 
immerwihrenden  Erklärers  des  kirchlich  Wahren  zu  bedärfen 
und  43her  ihren  Glaubensanker  an  jenen  ^Felsen  anketten  zu 
müssen  versichern,  Tön  dort  aus  erfüllt  werden?  Wie  dies, 
wenn  doch  unlSugbar  und  unvergefslich  ist,  wo  zu  allen  Zeiten 
die  Verketzerer  der  achtnngswiirdigeren ,  zum  Beispiel,  eines 
Veneion,  Febronius,  Is^nbiel  etc.  (neuere  Namen  wufsten  wir 
alle  selbst  hinzuzufügen ! )  ihren  immer  sich  gleich  bietbenden 
Felsengrund  gefunden  haben? 

Von  vielem  Spociellem,  worauf  die  mit  Ernst  heitere,  gründ- 
liche und  in  emer  guten  Latiuitat  sich  leicht  bewegende  V'tndi* 
ciae  hindeuten,  ist  Reo.  zu  urtheilen  um  so  mehr  ausser  Stand, 
weil  der  Vf.  die  Gegner  nur  durch  Auszuge  aus  ihren  Schrif- 
ten, nicht  durch  Namen  bezeichnet  Ein  Magister  (Noster?) 
welcher  schon  ao  Bände,  von  Rircheiigeschichten  und  Conunen- 
tarien  in  univcrsam  scripturam  zusammengeschrieben  hatte,  die 
Joh.  Jahn  (sane  neotericus?)  durch  seine  Einleitung  und 
Archäologie  die  allgemeine  Achtung  der  Kenner  sich  ervrari>, 
babe  für  vier Tomos seiner Institutionum  th.  die  Einführung  in 
ganz  Hungarn  gesucht  und,  daher  sie  in  die  Censur  der  Fa^ 
cultät  geben  müssen.  Der  Verf.  der  Vindiciae  habe  iri  Gegen- 
wart eines  BischotiBi,  als  Directors,  nach  reifer  Erwägung  viele 
Monita  darüber;  ncc  pauca  nigro  carbobe  notata,  vorzutragen  ge- 
lhabt. Seitdem  nun  sey  implorcaBilei  odinm  gegen  Ihn  und  d» 
ganze  Collegium.  Er  besitze  dasr^Autographum  daher  entstan- 
dener bitterer  Beschuldigungen,  wie  wenn  die  ganze  übrige  Fa- 
cultät  eine  Friedens  -  Störerin  der  Kirche  in  Hungarn  wSre. 
Unus  läU  (der  oberflächliche  Vielschreiber  nattilich)  cai  sidi,  quod 
libei ,  licet.  Von  diesem  Hodegus  und  einigen  ([  wahrscheinlich 
einzig  unter  den  Ihrigen  berühmten)  Waffenträgern  und  Gehul- 
fcu  sejen  dann  besonders  die  hermcneutischen  P-rincipieu 
Jahns  und  seiner  Geistesverwandten  angegriffen  worded.  « 

Der  Streit  betrifif^  HauptgrundsStze,  der  allgemeinen  Schrift^ 
auslegungswissenscliaft ,  z.  B.  wie  wentr  nicht  toruehmlich  der 
Sprachgebrauch  und  andere  historische  Vcrgegenwärttgungen  al- 
les dessen,  woran  der  Schriftsteller  in  seiner  Lage  denken  konnte, 
zum  ursprünglichen  Sinn  hiiileiten  mufsten,  vielmehr  suprema  et 
catholica  Lex  für  die  biblische  Exegese  nur  in  dem  von  der 
Kirche  angenommenen  Sinn,  vornehmlich  in  der  mysti- 
schen und  allegorischen  Sinudeutung,  zu  sucheii  wäre,  (Man 
kennt  dergleichen  Schriften  schon,  wenn  man  den  unvermeidli- 
chen »Unseegen  der  Ignoranz  c  auch  nur  in  ihren  Aufsdirifteo 
bort.  Tu  ihrem  Latein  nennen  •  sie  sich  (p.  lo)  Refltxiones  o« 
'dergleichen). 

Endlich  hab^  der  Hodegus   alle  diese  s<*ifit  Vcrketzeruitgcn 
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bei  eidf m  Comes  sn  Ron  «vg^ebracht^  welclior  dUnn ,  gerade  aU 
der  Kaiser  selbst  mit  eben  so  viel  Regentenwurde  als  Pietät  zu 
'Roc^  war,  iianieiit]ich  gegen  Juhrit  Majer,  Arigler  etc.  als  gegeo 
NaturalUtvn»  uad  Offen  bar  uogsfeiode  dnrck  ein  öffentlich  vorge* 
Icsenes  und  gedrucktes 

Specimen  DissertatloniSf^  babitae.ia  Conveata  Romaaa« 
Academiae  Reiigionis:  De^.r(eces8itate  incao« 
tos  praeven.iendi  adversjasv  artes  uonoullorutti 
Prafessoruju  Herme^neuticae,  qui  sub  respecta 
[soll. dies  bedeuieo:  Scheto?].  interpretationum  novarum  t. 
seriptnrae  Natu  r aus m um  evulgare  ac  Reveiytio- 
nis  i.deam..4l«liexe#90QajMtur«  (Roniae)  Nouis  Maii 
.  Aoni  iS^8,,       ' 

auf  eine  cnt^iefdeiide  Weise  AufselieÜ^  ferregen  und  der  Ver- 
Icelzertjng  einen  Nachdi'itk  geben  sollte.  An  and  gegen  die^ 
scri',.  ''übrigens'  (tut  doVcb^eiiie  bandcteiche  juridilcfie  ComTpilo- 
Itou/ näo^ntHch  aber- 'auch  'nicht  bezeichneten,  Herrn  Grafen 
nun  sind  die  vor1^f^jt<^i<dcfi  Vtudiciae  Joh.  Jahnii  gerichtet« 
Man  rechnete  darauf  (  y\iö>inst  gegen  'Pelagius  und  Codefttius) 
ausrufen  lu  l^nhen:  Rbniii"'Rescripta  Venerunt.  Finita  res  est! 
'AHerdmgs,  was  trii  nac^h  Rom  geschrieen  war,  sagt  der  Vin- 
dex  'dem  Comes  p.  4o??  Fti  Roma  ita  Vescripsisti. 

Vo|r  Sachkennern  J^e4arf  es  zum  ürtheil  über  dergleichta 
Produkte,  iiiclits,.  als!  dafs  man  ein  bisgen  ihrer  auf  die  Acht«* 
barsten^  ihrer  eigenen  tCirche  schimpfenden  Polemik  zuhört  und 
auf  ihre  von  den  unervviesensten  Prämissen  ausgehende,  dano 
abcf  freilich  durch  eine  ^ette,  von  Fehlschlüssen  bis  zum  Be- 
wuuderp  der  Unlogiker,  »äusseret  consequente«  Logik  einen 
n^itleiaigen  Blick  wirft.  Jtlinen,  jlie  über  Männer,  welche  unter 
äcm'  Druck  der  Verhä)tni^e  nur  um  so  tiefgelchrter  zu  der 
(yer)>oienen)  Frucht  S ^^Überzeugung  sich  durcharbeiten  mi  fi- 
teni  ,aburtheilen  wollen,  ruft  jeder  Feind  der  Ignoranz  zum  vor- 
aus zu:  .Schon  Dein0  Sprache  verräth  dich,  o  Galiläer!  Deiiu 
Wie  sehr  beweist  nlclk  schon  die  barbarische  Schreibart  des  ro- 
misi^en  Comes,  wie  weit  er  you  dem  Kcrnveistand  des  alten 
I^QA^,  ausgeartet  ist.  ,,     . 

i  Betrachten  wir  aber  die  Streitfrage  an  sich,  wie  Reo.  sich 
darauf  taUeio  einbissen  will,  so  beruht  sie  auf  dem  Tridentischcn 
Decret:  Praeterea  ad  coercenda  petulantia  ingenia  decemit  (Sa* 
crosancta  Sjnodus)  ut  nemo,  suae  prudentiae  innixus,  in  re- 
i>us  fidei  et  morum  .'ad  aedificationem  doctrinae 
^Cbrisliauae  pertinentium  sacram  scripturam  ad  snos  sensua 
contorquens ,  contra  eum  sensum,  qu^n  tenuit  et  tenet 
saucbL  maiar  Ecclesiai  cujus^  est  juüicare  da  3f.»»a  al 


Digitized  by  VjOOQ iC 


*ii58    Viadiciae  und  NachMg^  von  Dr.  Joh.  Jahn; 

Interpretatione  Scripturarom  taocttronif  aut  etuyn 
contrH  uDanimem  conseosum  patrum,  ipsam  tcriptaram 
Sacram  ioterpretari  audent,  etiamsi  hujusmödi  interpre« 
tattones  oulio  uaquam  tempore  in  lucem  edendae 
foreut  (!!  ^  Qui  cpntravcnerinti  per  Ordinarios  dedareatar 
et  poenis  a  jure  statutU  puniaotar.  « 

Soll  nun  neben  diesem  Decret  aueh  nur  nocb  dieMSir- 
lichkeit  eines -titchi  zam  voraus  abgeschlossenen  Schrift^uoi- 
Ums  über  alles  zum  wichtigen,  d.  i.  über  aMes,  zom  Lehrge- 
bäude des  Glairi)en8  und  der  Sitten  gehörige ,  für  Matraer,  wie 
Jahn,  Bcda  Majer  etc  waren,  übrig  bleiben,  so  mafs  freilich 
der  Verf.  der  Vindiciae,«  wie  der  %o)dnveiaeode  Apologet  des 
Katholiqismos ,  alle  Mühe  anwenden,  zu  zeigen,  dafs  unter  dem 
aejisus.,  quem  tenui^  ^  .tepet/ sanpta  Mater  Ecclesiay  welcher 
als  Gränze  gegen,  alle  andere  sensus  Torgeated^t  cfscheint^ 
nicht  der  Sensus  Ecdcsiae  überhaupt,*  sondern  pur  d^r  seosus 
dognaticus  zu .  verstehen  und  dieser  mijt.  der  rqi^ula  fidei  sj^ 
ponjm  sejn  Alle  nicht  zi^m  voraus  zum  Auptoritätsjglauben  ge« 
borf^oe  DedL^  dieser  überall  sehnen,  aber  schätzbarsten  An, 
wollen  gar  gerne;  den  Tridentischen  VStem  zutrauen,«  dab  ihr 
X)eCr^  dem  saehkundi^n  Schriftforsch^  die  gewissendaite  An- 
wendung seiner  sensus  freilasse,  wenn  er  nur  die  Granze  heilig 
halte,  keine  Stelle  wider  das  kirchlich  festgehaltene  Lehrge- 
bäude des  Glaubens  und  der  Moral  auslegen  zu  wollen.  Sie 
wollen  sogar  die  Tridentischen  Väter  durch  das  Vertpuen  eh- 
ren^ dafs  ihr  Decret  nichts  entgegen  hiabe,  wenn  der  gewissen- 
hafte  Eiegete  auch  dogmatisch  herkomnilidhe  Erklärungen  ein- 
jtelner  Stellen  verlasse  und  einen  andern  Sinn  nach  seinem  Ge- 
wissen und  Studium  darin  finden  zu  difrfen  glaube,  wenn  er 
nur  das  Dogma  selbst  mit  der  untrüglichen ICirche  festhalte,  und 
nicht  wider  dasselbe  exegesiere.  Der  Hauptgrund,  diese 
Begranziing  der  vorgesteckten  Gränze  dem  h.  Concilium  zuzu- 
trauen, ist,  dafs  man  dort  nur  die  Methode  der  protestantische« 
Reformatoren  zu  verbieten  im  Sinn  gehabt  habe,  welche,  wenn 
sie  in  dogmatisierenden  Stellen  der  Schriu  die  erst  nach  den  4 
ersten  Haiiptconcilien  symbolisch  und  kirchlich  gewordene  Dojp* 
men-  und  Sittenvorschriften  nicht,  und  oft  das  Gegentheil  fan- 
den, ihren  exegetnchen  sensus  bekanntlich  der  traditionellen 
(besonders  so  spät  zur  Kirchenlebre  erhobenen)  I>agttatik  ent- 
gegenstellten. Diese  Ehrenrettung  des  Decrets  bemühen  sich  £t 
'Wohlmeinenden  auf  die  Entstehungsgeschichte  desselben-  nach 
Sarpi  und  Palevicini  zu  gründen.  Wir  bedauern  ^ie,  dafs  sie, 
iiei  einer  von  der  infailiblen  Kirche  gegebenen  Xjeaetzgdbaag, 
doch  genüthigt  sejn  sollen,  durch  solche  aar  wenigen  aogan:;;- 
Kche  adki  nicht  authentische  hisioriiche  Nachhülfen  dem  Mnge 
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der  gesetsAchen  Bcsitinintlieit  zn  HOlfe  lu  kommen.  Sarpi  ist 
obnchia  m  Rom  aiobc  gehend  zu  machen.^  Pa)avicini  giebt,  so 
Tiel  er  irilL  Wie?  wenn  :Drir  sie  beide  nicht  hätten!  Sollte 
.  nidit  der  Text  dea  übei^  alles  wichtigen  Concils  an  sich  ept« 
schetden?-  Liessen  aber  die  G^ner  auch  irgend  solche  histo- 
risohe  Deutungen  und  Mildieruugen  lu,  so  wurde  dann  doch 
«u£. jeden  :Fall  der  katholische  Exeget  in  den  Kreis  der  kirchli- 
chen Dogmatik  und  Moral  so  eingeefl^gt  seyn,  dafs  er,  sogar 
iprenn  er  nichts  davon  ^ns  Licht  kommen  lassen  wollte,  nicht 
eii^mal  «-bei  sich  selbst  freimuthig  fragen  und  prüfen  dtirfte,  ob 
stellt  4ie  Bibel  doch  wirklich  wider  dieses,  jenes  nach  der  Dog- 
mengcBchicbte  erst  spät  von  der  Kirche  festgehaltene  Xraditions- 
dognn  ex^etisch  unläugbare  Data' enthalte  (wie  t.  B.  Hebr. 
lOj^aa  —  i4.  gegen  ein  fortdauerndes  Priestcropfer,  i  Pctr.  «, 
&  9*  gegen  'ein  besonderes  Priesterthum  unter  den  Christen, 
«  Kör.  ii,  28.  gegen  die  Kelch-Entxiehung  u.  dgl.  m.).  An,f 
jeden  Fall  also  würde  die  mundliche  Fortpflanzung  der  Leh- 
ren nicht  nach  dar  offenbar  minder  veränderlichen  schriftlichen  ge-> 
prfift,  nicht  die  sonst  allgeoKnugiiltige  Regel,  daCs  das  schriftliche 
Won  sicherer,  als  das  mündliche  überliefere,  befolgt  werden 
diiCsn« 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  so  diinkt  uns,  habe  d^  r5- 
mische  Comes  und  dessen  Hodegus  sehr  viel  für  sich,  zu  sa- 
gen: Wir  Kirchegläubigen  haben  uns  Jbei  dem  -  Conciliumsdecret 
sieht  darauf  einzulassen,  was  zu  decretieren  etwa  das  Vernünf- 
tigere ge>vesen  wäre.  Wir  haben  nieht  zu  fragen,  ob  die  Trid. 
Väter  blos  und  gegen  diö  Methode  Lutliers  und  ZwingU's  de- 
cretieren wollten.  Halten  wir  uns  an  die  Worte  der  in  Spiritu 
Snncto  congregata  Sjnodus,  nach  welchen  sie  vielrtiehr  ihre  Vor- 
sicht über  jede  auf  das  Dogmen-  und  Moralgebäude  anwend- 
bare Sehr  ift&telle  gegen  alle  irgendwo  noch  mögliche  petulan- 
tia  tngenia  und  alii  sen^us,  nach  ihrer  heiligen  Gcistes- 
Inspiration  ausdehnen  wollte.  Den  mancherlei  aliis  sensibus, 
das  heifst»  andern  Sinnerklärungsweisen,  welche  nicht  in  ei- 
ner regula  fidei  bestellen ,  ist  der  sensus  (also  dje  Sinn  er  kl  ä- 
rung)  der  Stelle,  entgegengesetzt,  welcher  von  der  Kirche  fest- 
gehalten wird.  Wir  liaben  uns  einzig  an  die  Worte  des  Ge- 
setzes zu  halten,  welche  wenigstens  bei  allen  dogmatischen  oder 
moralischen  Schriftstellen,  hei  denen  die  Sancta  Mater  Ecclesia 
schon  einen  sensus  tennit  et  tenet,  nach  irgend  einem  anderen 
sensus  sich  zu  richten  verbieten.  Nur  die  Stellen,  welche  we- 
der auf  das  dogmat.  noch  moraL  Lehrgebäude  Beziehuog  haben, 
uberlsfst  das  Decret  den  idiis  sensibus.  (Wer  wird  aber  um  • 
dieser  willen  die  Exegese  zu  studieren  sich  die  Mühe  geben?) 
Hätte  dal  Goociliumi  so  rafichte  der  Hr.  Comes  fortfahren^  blofs 


Digitized  by  VjOOQIC 


i  1 6^    Viudicide.  und  Nachtrage  ^ Von  Dr. :  JoÜ  MaäL 

da%  Es^gesteren  contra  analogiam   «der  rdgulaoi:  SiAßl  tt 
moram  untersagen  «iroUeQy  sa  bätte  «s  Jtliose  Ausdrucke  wohl 
gewuUst.  Hätte  man  nur  den  sensus  dogma^ticuSy  cpiem  Bod* 
tenuit  et   tenet,    zur  Gränzlinie    iiia<;beü  .'wollen^,  so  katte   die 
Weislieit  der  Conöipjeoten <  ( wcdche*  ohnebin . immer  die  ZiMen- 
dungen  von  Rom   erLiekfu)  daa  beslimitaeDde  Wort;    dogmatir 
cus  I   nicht  ausIas&eB*  können;     Wo   vom.  Exegesieren^  (die  Rede 
ist  und  alles  auf<  de«  seosus  ^^clesiae  und  consensus  patrum  v^x^ 
wiesen  wird,  da  mufs  der  smsus  «xegeticus  ccclesiae  et' pr-  • 
Irum  als   Norm    verstanden    sejn.     Uni    walirhaftig;    ^ie  di^em 
katholisch  -  orthodoxen  Schriftforscher,  gegen  solche  AüsiegH^ea 
des  Trident  Decrets  noch  eine  Freiheit,    dogmatische  vnd,  mo- 
ralische Btbelstellen  anders  als  nach  dem  in  der  Kirche  bei.Feal- 
Setzung  solcher  Dogmen  angenommenea  Sinn  (sensus}  auszule- 
gen, gerettet  werden  könne,  gesteht  Rec.  so '  gerne  <  er  i^vu  Gfd- 
stcsv erwandten    auch   die    äussere    Geistes&reihclt  retten,  i  helfen 
möchte,    nicht   einzusehen.       Denn    gdseta^t^   der  'Scl))stforscher 
dürfte,   wie  die   Freunde  des  Prtifens  das  Decret  gelrne  wer- 
•tehen  möchten,  einzelnen  Bibelst<;Ufttt  einen  andern  ^Is  den  •  dog- 
matisch-kirchlichen Sinn  beilegen,  wenn  er  sie  nur  nicht  gerade 
-wider  das  Kirchendogma  erklärte;   wie   wäre  dann  die  Kirche 

•  stcW,    dafs   niclit  bei  manchen  ihrer  Do|^en  die  RibialsteU cu, 

•  auf  denen  sie  l>eruhen  sollten,  alle  in  einem  andern,  ezegetisoK 
:  gerechtfertigten ,   Sinn  ct^scheiuen   könnten,   manche  Leinre  also, 

von  ihren  biblischen  Fundamenten  eines  nach  dem  andern  Ter«- 
lörc.  (Die  Lehre  von  der  letzten  Oclung  zum  Beispiel  die  al- 
leinig« Stelle  Jacobi  Sf  l4 — i6.).  Schwerlich  wollte  das  Con- 
cU  zugeben,  dafs  ein  solches  Kircbendogma  sich  dann  blols  auf 
die  Stütze  der  Tradition  verlassen  müfste^  die  von  vonien  herein 
aus  dem  i,  a.  3.  Jahrh  für  manches  Dogma  ganz  fehlen,  öfters 
sogar  entgegen  se^  würde.  Eine  TVadilion  aber,  die  erst  im 
-  4*  ^ten  Jahrhundert  nach  dem  Urfprimg  der  Christuslehre  anfangt, 
£iir  wie  unsicher  würde  sie  bei  jedem  andern  w/cbttgen  Ge- 
genstand gehalten  werden  müssen?  ' 

So  sehr  Roc.  überzeugt  ist,  dafs  Jahn  und  die  ihm  ähn- 
lichen vorzüglichen  katholischen  Kirchenlehrer  durchaus  nicht 
vom  Dogma  ihrer  Kirche  abzuweichen  den  Sinn  hatten,  so.  we- 
V  pig  kann  doch  Rec.  finden,  dafs  das  Trlentisdie  Beeret,  so 
*  wie 'CS  nun  einmal  gefafst  ist,  ihnen  bei  dogmatisch  und  mora- 
lischen Bibelstelieu  (und  wie  wenige  des  F^rsobens  wei;the 
Steilen  waren  ganz  ausser  dieser  Beziehung?)  diejenige  PEufungs- 
freiheit  einräuilic,  ohne  welche  eine  Exegese  des  an  sich  .Wich« 
tigen,  im  Alten-  und  Neuen- Testament,  nicht  möglich  ist*  Das 
Decret  des  Concils  war  im,  römischen-  Sinn  gedacht.  Da  es  der 
remische  Comes   und  sein  Hodegus   im   römischen   Siuu   ai]sl%'t 
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vio^  dbdup^V.:M^i4cn.G^e|7es:v^or^PY  wie  süi  nun  «inmal  sipd, 
festhält,  so  vermag  Rec.  oicbt ,  ilvn  ab«uspre€l)en,  dafc  car 
deh  i.is^torisclien  Sinn  des  Decrets  für  sich  habe  und 
eben  dadurch  den  römischen  Zweck,  alle  exegetische  Einreden 
gegen  die  als  orthodox  gangbar  gewordenen  Tcxtauslegungen* 
abzuschneiden,  auf  die  consequen teste  Weise  erreiche.  Was 
.eiBirial  ifl  SiiuM  -  der  Viri..0b6cari  gedacht  und  abgrfafti 
wird,  daffir. pflegen  gerade  «och  die  Yiri   Obscuri   den   eigent- 

.ltch\Q  Sensu^.cj(egeticus  zu  habeiu  :Oder  wäre  denn  zu  hoffen 
dafs  die  Ecciesia  romana,  als  die  ]Mater  betrachtet,  wenn  wie- 
der einmal  ein  Concilium  lateranense  gehalten  wurde,  nicht  den 
Seusus  4Pß  CJpo^  und  des  Hodegus  für  den  Sjen^us,  quem  eoU 
clesia  tjcnuit  .ac  tcuet,  erklären  und  bestätigen  wurde?. Auch  die 
Dtstiocl^'pi),  dafs  fUsiS  Trient  Decret  nur  eine  tcmpprare  Oisci-« 
plinarvcrordnung,  enthalte^  weil  es  gegc»  petulantia.  ingc|nia  go- 
ricl^tet  ist,  iwürde  von  Rom  aus  schwerlich  bc^tSt^,  werden. 
Penn  für  jolche  Hodogcn,  wie  sie  sich  dort  in  der  Reg^l  geltend 
machten,;  ist  in  der  Regel  alles,  was  nicht  Obscuritat  und  jgno^ 
ranx  sejn  will  und  kann,  zu  allen  Zeiten  ingenii^m  pe^* 
lulans.  Hier  hilft  also  nichts ,  als  ein  entsicl^QSs^nes  Unters- 
cheiden df^s  Römischen  und  des  .R^in- katholischen;  es  kann 
nichts  die  gewissenhafte  Denk  fr  ciheit   reiten,    als  freimuth  mit 

.  £esonncn|)cit  ivcr]t)unden.  Wohl  denen,  welche  nicht  in  dem 
Fall  sind,  die  Qrmidsätze  des  sie  umgebenden  ^  Zustaudes  durch 
Milderungsversuch^  und  verschönernde  Deutungen  apologetisiren 
zu  müssen,,  wekl^e  von  der  vorherrschenden  Uebermacht  docli 
nicht  anerkannt  werden.  Ein  Glück,  dafs  Cur  diese  so  gemis- 
sigten  Vindiciae  eines  Mannes ,  der  vielmehr  in  der  Rik-che,  wel- 
cher ihn  die  Vorsehung  gegeben  hatte,  staU  einer  ^cheujcn. Apo- 
logie die  öfiendichsten  Elogien  zu  erhalten  verdient  |iat^,  wenige 
fttens  unter  denen,  über  welche  zu  Trient  da^  Auajthema  ausg^ 
rufen  wurde,  ein  Raum  blieb,  für  den  Unschuldii^isn  ihr  Wopt. 
laut  werden  zu  lassen.  Die  Uuentbehrlichkeit  des  Protestantis- 
mus, konnte  sie  unwidersprecMicher  erwiesen  yverden? 

Auch  die  an  gründlichen  Forschungen  reiche  Nachtrüge 
konnten  nur  nach  Jalhns  Tod  und  uar  unter .  einer  protes- 
tantischen   Regierung     der    Oeffentlichkeit    mitgetheilt  .werden« 

.  Hinterlasscne  briefe  Jahns,  die  mit  vieler  Schonung  g^en  Per- 
sonen, hiei;  zuvörderst  abgedruckt  sind,  beweisen  nur  zu  seEr, 
wie  enge  die  Mögliclikeit,  unyerkümmert  durch  Sejbstforschen 
die  H.  Schri/t  fu  erklären^  in  der  Wirklichkeit  abgesteckt  werdf  • 
Desto  miehr  ha^  Rec.  der  wahrhaft  un verkümmerten  Scliriftfor- 
schung  die  hier  bekannt  gemachte  Jahuische  Forschungen  zu  ei^ 
pfehlen.     Vorzüglich  beleuchten  sie  die  Lehre  dc^  Ku^chenväter 
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iron    der   Atcommodation,    von    d^r   Belehte    luid   Um 
vom   Teufel  und   den  Dkmonen. 

H.  iß.  G.  Poidus* 


d^as  Evangelium  der  Jesuiten / aus  ierTkikfrie  und  Praxis 
dieser  '^j/'ättr€  zusammengesteUi  und  der  lieberi  Christenh^ 


neuerdings  zur  Bekerzigung  vorgelegt  von  F.    GEKHAäDt* 
Leipzig  b.  Hartinock.  48%$.  Ziko  S.  in  8. 


*]£ii 


Line  {8r  die  bessere  Lesewelt  empfeUenswerdte  Würdigung 
dessen,  was  der  Jesuitenorden  nach  Wissenschaft  nnd  Wirksani- 
leit  war^.nnd  was  er,  da  er  ohne  Verbesserung,  so  Gott  viH, 
blüS  als  der  Tormalige '  wiederhergestellt  (ret>ristiDirt)  scjrn  sdU, 
nnch  ferner  bleiben  wSrde.  Der  Verf.  schreckt  die  Leser  nickt 
durch  blosse  Gelehrsamkeit  ab,  ist  aber  doch  auch  nicht  ober- 
ftichliCh.  Ueberall  sind  die  Belege  aus  den  Kernschriften  der ' 
J.  S.  und  aus  ihren  Wirkungen  genau  angegeben.  Auch  die 
gedrängte  Geschichte  ihres  Entstehens  und  Dahingehens  Jst  znr 
B^lehning  hinreichend.  Das  letzte  ist  die  Verbaiinung  dieser  <* 
l^roseljtenmacher  (sie  sind  nach  der  Institution  nichts« anders , 
«Is  papistische  Missionare!)  aus  dem  russischen  Reich.  S.  22 1«. 
giebt  eine  Note  die  Notiz:  Im  J.  1818  fahrten  die  Jesuiten 
mehr  als  9000  Protestanten  (?)  zur  römischen  Kirche  hin-' 
über.  Im  J.  tjSi  hatten  England  und  Schottland  39,776  Ka- 
tholiken, jetzt  fast  eine  halbe  Million.     Im  J.  4781  hatten  beide 

'Länder  3  Missionsanstalten,  jetzt  über  5o^  Zu  Stonjhorst  bei 
Prestön  in  der  GraEschaß  Lancaster^haben  die  Jesuiten  ein  Col- 
legium  mit  fast  Soo  Zöglingen.  »Schade,  dafsder  Verf.  die 
Quelle  dieser  Angaben  nicht  anzeigt.  In  London,  wo  der  Au- 
toritätsglaube auch   in   der   herrschenden   Landeskirche  so   steif 

'erhalten  und  dagegen  so  wenig  heller  Religionsunterricht  studirt 
und  verbreitfft  wird,  ist  es  leicht  möglich,  dafs,  wer  einmal  auf 
dem  Wege  der  Credulitat  wandelt,  sich  lieber  an   eine  höchste. 

^pontificalische,  als  an  die  auch  willkühriiche  und  meist  ignoran-^ 
tische  Episcopale,  aoschliefst,  um  mit  einmal  gegen  alles  den 
If ichtdenkenden  so  beschwerliche  Zweifeln  sich  in  Ruhe  zu  verse- 
ti^n.  Eine  Lehr  einsieht  kann  dadurch  sehr  empfohlen 
werden,  dafs  sie  von  einem,  aller  Aufmerksamkeit  würdigen  Au- 
tor kommt;  aber  bewiesen  wird  sie  dadurch  doch  nie.  Wem 
der  Autor  statt  des  Lebrbe weises  ist,  der  ist  immer  in   Gefahr, 

.  den  achien  Protestantismus ,  die  Selbstüberzeugungstreoe ,  z« 
vei Ueren.  Wer  das  Theorema  l^hagoricum  deswegen  für  wahr 
\äkf  wol  CS  von  Pjtbagoraa  kommt,  wird  in  Ewigkeil   kein 
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•«HlliciiiitiscKcr  Deoktr/  Wer  äie  hScbtt^  Idbe  des  UrdbriaCeli- 
^Aoms,  dil»  die  GottUii  ab  heilige  Allmacht  ^  als  viterlicbes 
Woblwollea,  als  reiovoUkotiitaiene-  Geistigkeit  zo  denken  und 
laUsoldie.  wirklieh  und  aUwirksam  sej,  bks  deswegen  glanbte^ 
"weil  ^e  vor  iftoo.  Jahren  von-  ebem  Menschengeisli  der  die 
-höchste  AUssiasidee  in  sich  erfüllt  und  verwirkitalit  hat^ .  gelehrt 
«i^ordei  dessen  Fissmgs-  nnd^Urtheibkrafit  fehftiimm^  dadarck 
wAt^  dafs  er  das,  .was  an  sich  wahr  isif  asehr  ''4ina  Jncserer, 
dazugekommener' Umstände  willen^  cls:  wegen  d6r  iiMtem  Wato- 
heit  seihst,  gbmbwördig  findet.  v     v    ^ 


/ 


.^.  Die  Quellen  des  allgemeinen  deutschen  Staat'^ 
,^  rechts, seit,  4843  bis  489a*  Aus  den  jifyensammLmgeß 
•  ..;.  aufgezogen  u.  mit  einer  Einleite  herausgeg.' von  ÖhJFKLi. 
^   ..     4r  ThL  (4843  —  48 4 j)^    Lmügs  \ei  Vrl  A.  BrockAiUf. 

48aQ.  LVI.  U.Z68  S.  8.        .  . .    ^  . 

jl*.  Quellen    des    öffentlieken  Rechts'  der  dentsche^n 

•1     Bundesstaaten^  oder  Sammlung^ derhiehi igst en 

Urkunden,   die   zur  Kennt nifs   de^  i^allgemeinmn 

'deutschen  Bundesstaatsre'ehts  dienen.     Fon'48ao 

his  48t4.     4r  Bd.     Carlsruhe  u.  Baden  in  der  Marsc'seh^ 

Buchhandt.i   48%4i    FL  IlL  u.  454  */*  %r  Bd.$.  48%4l 

VI.  04^369$.  u.  5  Bog.  Tah^  8..  i       t^         ^  ' 

AJu^ensaaimkingeB  für  unser  MFeiDtliches  Recht  Tsodieoen  alle 
Aditung.  .  Doch  wenn  sie  wahrhaft  ton  .  Nutzen  sern  soUsp, 
■raasen.  sie  möglichst  vollständig  rseyn,  jmd  die  lAbdröoke  der  in 
ihnen  enthaltenen  Urkunden  und  AktenstGcke  möglichst  treu  und 

'  diplemntiseht  richtig  enthalten.  Auch  mag  es>  namentUch  auch  in 
wirthschafitlicher  Beziehung,  dem  Frennde  des  Studiums  nnsert 
öffentltchfen  Rechts  mehr  zusagen,  Eine  gute ,  richtige  und  voll- 
Btfindige  Sammlung  zu  haben,  aln  mebrere  minder  richtige  und 
minder  vollständige* 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  die  oben  «ngeieigten  !&mm* 
hingen  betrachtet,  scheint  uns  die  Graveirschei-ein  ziemlich 
überflüssiges  Werk  zu  sejn.  Die  Acten  des  Wiener  Cengressesy 
welche  Herr  Grfivell  in  der  ersten  AbtheiluAg.  seber 
Sammlung  (S.  t  •—  f55)  b  Auszügen  giebl,  haben  wir  theils 

.^juiz  iol&indig  b  der  Kl u herrschen  Actensammlung,    theils 

-wird  A€r  Zweck,  den  er  durch  diese  Sapimlung  erreichen  will, 
dem  Deutsehen  eine  Uebersicht  jener  Ycriiandlangcn.  in  wwa^r 
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fimliif^iig  zn  graben,  -*^1>^1> ackern  vollsilQiRgtr'und.'bcAm- 
digeiMitr  durch .  dt»  iiekannteliKI  üb  et  ''ftclie  Ueberaidil  der  d»- 
'plomatifchen  V«rhkindluiigeb  detWientr  Gon|pre«eS'tlc.  (FranV- 
fort  lBi6,  8i)  Erreicht  ^  uod  was  die  BundestaismbMdlungai 
augeht,  Jl^«ben> 'WHT  das  bei  weiteim  aH^eckmlliigvr  aufgelegte 
Ton  Mey^W.9the  Repert^riam*    Auf  jeden  Fall  wird  die  Uebeiv- 

^sidit;  wdche«iHlr«  Gsäikell  ^^voto  .dem-dermaligfen  Stande  nnaers 
poiltifcbeB.Wedbiis  ^tkd  iinsers  dffeoütoben  ^liischts  in  Deutseb- 

'libdff  ia  dcff  denr  Aatenstackoi  vorh^rgeheadea  £iuleit«ng 
'  giebti  weder  den  eigendichen  StoaUrej^tsgelelMii^i. Jiodb  iden 
FolitäiW  ion'tPlolidision  befriedigen.  Für  den  ersten  enthalt 
diese  Einleitung  zu  wenig,  für  den  letztern  aber  zu  vieL  Der 
Laje  insbesondere  aber,  der 'aus  der  Sammlung  sich  (S.XLVI) 
überzeugen  soll,  dafs  bei  den  Wiener  Congrefsverfaandlungen 
viel  guter  Wille  für,  das  allgemeine  Beste  vorluinden  gewesen 
seff  und  däls^  hilf  ^bis  jfeizfc  nicht' ganz  zü'b^seitigeb'de  llind^ 
itisse  d7e  KcitlUirung  d^x  Hl^erale^  Strebnagen  d^  Regierungen 
züruckhteil)^^ I  "wird;  w^nn  'er  sonst  nicht  mif^trauisch  und  un- 
liefangien  is^,  'iUr  Befesüj^ng  seines  Vertrauens  zu  scin<fn  Re* 
gierungen  weder  die  in  der  Einlcfitung  versuchte  Rechtf^Higung 
der  LetscteruLbMurfeii«  noch  die  Ein«  und  ^Durchsicht  de^  ab* 
godrucUen.  Actenstiicke;.  uvDec  i^iüstrauischei  und  -  Befangene  aber 
wirdfwe^er  idurch  da^  ^Kioe«.  und  das  Andere  .voh  ^seinem  Mifs* 

Oraoeov  uiid  seiner  BeCangeolieie  igeheilt  werden«  Kurz,  tair  md- 
^en'  das  Unt^ nehmen  des  Jirn^  :G  r  ä  v  c  1 1  >  von   dieser  oder   je- 

vner  JSeitb.  her.  betrachte,  iinldi^r.«rscheiat,  es  uns^ls  eia  über- 
flüssiges 9  zur  Förderung,  djis.'sZwecks,  denV,  o^ .  dabei\  «^k'strtbt, 
nicht  taugliches  Werk,   das   wegen   seiner   Unvollstandigkeit .  «i^ 

'>dei<' 'er M^^  ABschnilt  : beginnt  aimlich  mit  denl  Kwtusoi^'sobte 
Aiifirufe  «on^^^ten  März  iSi&Hind  schliefst  dit  der  deutsche 
BatiMeiäcte  '^bb  -Ü.  Jan.  « 18,15   det  date  Ijdiöngen  -^baieriachen 

'  DcdofAtiM  >4Bä^^  die  iRechle   der- mediatisirten'  Fftrste»,   Grälen 

^  vnd>iietveii*'<Mm  29.  Mira' 4807  4ind  der  Hechtsverwährang  der 

'  letzberVjigei^nrdte^BestimmÜigM  der   Bundesacte '  vom  23.  Jon. 

' '«8'i5,  den  awejten  Abschnitt  aber  erdflfnet -ein    Anazug' aus 

-  dem. Piiytocotteiider*  ersten  BundestagsiitzQng.. vom  $•  iNovk  i£i6 
und  schliefst  ein  Auszug   aus   dem  ProtocoUe  der  Achtundftof- 

-  :tigstfen  iSit9itt»e'V0m  »».  Decetliber*  iSty  <^  för  den'  eigentli- 
clm'iSuiatsraiM^gfelehrl^n^  'gar*  keinen,^«  f«i^  ddn  Dilettlmlen  nttd 
Lajei^ialjev>«i»c£  sehr  «lulbedeutienden  Werth  haU 

'  Bei  Weitab  mehr  Werth  ha»  dagegen^  diei  tuaicfast  nur  ttSr 
den  eigeollidhen  3to«tsrecht8gei^rien  und  Dtpleroaten ,  besonders 
f^r' diejenigen  welche  bei  tlirem  Studium  dos  dfföntfiehon  Recj^ 
das  Kläb<or^SfChe  Lehrbuob  zum  Orunde.  l^eif,  'bestimmte 
SaoAnMHigi  -^A^ie  besühr&nkt'sich^^  .wis^selir.  gut  naid.^zw^cksiis* 
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sig  ist,  iiiclft'btos  auf  die  AdteosttMce,  welclie  ölen  deutsdiea 
Bund  uod  del9ed  dermaligesi  dffentliches  Recht  iMnScbst  betaref- 
fen, ftonderit  sie  giebt  auch  die  unserer  de^maligeii  Rf>cht8ge« 
StahuDg  gleichsam  als  Einleitung. angehdri^en,  im  Lauf  dieses 
Jahrhunderts  ersoKien^nen  ffühem  Verhabdlongen ,  namendich  in 
dfer  ersten  Abtheilung  (I.  S.  i-^^ö)  den  Friedensvertrag 
Yon  LfinevUle,  den  Hauptdepotatidnsschkifs  vom  a5.  <  Februar 
1^3,  das  darauf  erfolgte  Reich$gttCacbten  und  kaiserliche  Com« 
inissidns^latifiGatlons-Deoret ;  und  in  d^  zweiten  (I.  3«  87  bis 
91 54)  ^^  Prelsburger  Frieden  ^om  a6.  Dec.  i8o5,  die  rheini« 
jBChß  Bundesacte^^  nebst  den  dazu  gehörigen  weitem  AotenstScken, 
den  Tilsiter  Friedensscblufs  vom  Jahr  1807  ^^^  ^^°  Friedens- 
"vertrag  zwischen  Frankreich  und  Oesterreieh  vom  i4»  October 
«809.  Erst  dann  folgen  in  der  dritten  Abtheiluog  A)  die 
neuen  auf  unser  öffentliches  Recht  Bezug  habenden  Veirträge,  der 
Pariser  Friede  vom  3o.  Maj  'i8i4,  die  Wiener  Congrefsacte 
"V.  J.  idiJ^  n^t  ihren  Anhängen,  der  ^Pariser  Friede  vom  ai. 
Kov.  18 15  <und  der  Frankfurter  Territorialrecefs  vom  20.  Jul. 
^8 »9  (IL  S.  1— *«2i2)5  B)  die  Grundgesetze  des  deutschen 
Bundes,  die  Bundesactc  und  die  Acte  der  Wiener  Ministerial- 
-conferenzen  nebst  der  dieser  folgenden  Austrägal-  und  £xectt- 
-ttonsordnuug  (IL  S.  2i3— *3o3);  und  dann  C)  die  organischen 
Beschlösse  bis  zum^  Beschlüsse  >  ober  die  Kriegs  Verfassung  vom 
«I.  April  1821  (H*  S.  3o4^*-^382)«  Die  Abdrucke  sind  sor> 
weit  wir  nachkommen  konnten,  richtig,  der  Druck  ist  schön  und 
cha  Papier  gilt;  warum  übrigens  der  Pariser  Friede  *vom  2t. 
-Nov.  i8i5  erst  am  £nde  des  zweiten  Randes  statt' am gebirigen 
Ort  abgedruckt  ist,  wissen  wir  nicht. 


Die  neuere  G&ierlehre  und  ihre  Anwendung  auf  die  GeseiMge* 
■kung,  von  KuMLL  A^hdt,.  Weimar,  Landeiindjastrit^Comf^ 
$oir.  48»f.    33%  S.  S.  -^     4  Rtkir.  6  Gr. 

iTas  der  Verf.  unter  dem  Namen  Göterlehre  abhandelt,  ist 
iingeßhr  der  uämliche  Umfang  von  Sätzen,  welche  Storch  zur 
Economic  politique  rechnet.  Beide  Schriftsteller  kommen  dai4a 
^herein,  die  körperlichen  und  unkörperlichen  Güter  zum  Ge- 
genstände einer  und  derselben  Wissehschaft  zu  machen,  n^elclie 
auf  Verfd5;snng  und  Verwaltung  des  Staates  den.gröfsten  Eintlufs 
ittssern   soll;    sie    weidien    aber   darin   von   einander  ab,    dafs 
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Sioreli  aie  b  Jer  Lidierigcii  fiJüüAtm  OAammte  Olidb  ge* 
woene  Bciradilavgtweisc  der  koqierlicbta  GiUcr  amf  die  um* 
kdrperlicliea  nbcrträgt,  alio  aocli  bei  diesen  von  des  Geseues 
ihrer  Uhuuhm^f  Atatmmiaagf  Yertbeilang  ned  Yerz^rm^ 
sprich,  indefs  Wüer  Verf.  darauf  aosfl^ebt»  Moral  und  Naftio- 
ntl-Oekonoote  mit  etoaDder  xa  renebWeben»  Ea  ist  aoa  dm 
Bttcbe  nicht  abannebflieD,  ob  dem  Verf.  Starch,  der  6  Jaliit 
froher  schrieb,  bduont  gewesen  aey  oder  mOd. 

Gegoi    die    Yerbindaagp    dieaer    beiden    wissensdialilicbea 
Gebiete  ist  nnn  viel  Erhebliches  einznwendeo«  Beide  Arten  tos 
Gutem  sind  in  ihrer  ^Wesenheit   idberaus  Tcrschieden,  and   e9 
mdchte  daa  einzige  gemeinKhaftüche  Merkmal,  dafs  das  menscbr 
liehe  Begebren  anf  sie  gerichtet  ist,  keinen  aoreichenden  Gmnd 
geben,  üe  aom  Objecte  einer  einzigen  Wissenschaft  an  machen, 
welche,   genau  besehen,  sich  doch  immer  sogleich  in  a  Haopl^ 
theile  spalten  wird.    Die  einen  sind  Zustande,  Eigenschaften  den 
Menschen ,  die.  anderen  Gegeqstande.     Diese  können  immer  mir 
Alittel  für  die  Zwecke  des  tfienschlichen    t  ebens^  darbieten,   ib 
deren  Erreichung  dag^en  die   unkörperlichen   Cuter  bestebea» 
Endlich;  vraa  der  stärkste  Grund  zu  Seyn  scheint,  die  sachliches 
Guter,   als  Bestandtheile  der  Sinaeowi4t,   stehen  au^  dem  Menr 
schen  in  einem  eigenthfimUchen  Verhältnisse,  anf  wdches  eben- 
•owohl  die  Gesetze  der  äusseren  Natur  als  die  menscUi<^  Fre»- 
beit  einwirken.   Da  die  gesammte  wirthscbaßliche  Thätigkeit  auf 
diesem  Verhaltnisse  ruht,   io   onterscheidcft  sie  sich  überaus  fid 
Ton  dem  Streben   des  Menschen   nach  den  persdnlichen  Gütern^ 
bei  denen   die  nnbegranzle .  Freiheit  des  Willens  die  erste  Be- 
dingung bildet.    Daher  ist  die  Ethik   eine  durchaus  praktische 
Wissenschaß,   aus  lauter  Anforderungen  an   die  Freiheit  beste- ^ 
bend,    die  Wissenschaft  der  sachlichen  Guter   (des  Vermögens) 
aber,,  wenn  wir  deren   Veränderungen  im    Grossen,    bei    ein^ 
Vielheit  von  Menschen,  namentlich  in  einem  ganzen  Volke,  vher-* 
.schauen,   erscheint  als  rein  theoretisch.     Allerdings  hat  man  ofk 
genug  praktische  Lehren  sogleich  unter  die  Naturgesetze  der  Volks- 
wirthschaft  gemengt,  aber  dies  btnicht  minder  störend,  unmetho* 
disch ,   als  wenn   man  in   der  Phjsiologie  bei  jedem .  Organ  und 
Gliede  des  Leibes  sogleich  auch  das  nöt^igste  Pathologische  und 
Therapeutische  beibringen  wollte. 

Erweist  sich  solchergestalt  die  von  dem  Verf.  Tersuchtn 
Erweiterung  der  Volkswirthschaftslehre  zur  gesammten  Guter- 
lehre M*  unstatthaft,  so  fällt  von  selbst  die  Behauptung»  dais 
diese  Guterlehre,  da  stq  die  Zwecke  alles  menschlichen  Han- 
delns umfasse,  den  theoretischen  Theil  der  GesetzgdMingslehre 
(worunter  die  ganze  StaaUwtssenschaft  gemeint  zu  sejn  scheint) 
bilde,  und  es  wird  der  letzteren  nicht  90  gut,  dafs  sie  ans  ei- 
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aar  einigen  Groiidwissenscliaft  ihren  lobilt  scUpfin  kSnnt«. 
Aof  IholtcKe  Wme  yerstickte  bekanntlich  frCker  dor  Graf  Toa 
Soden,  d^r  StaaUvei'waltuniq^siehre  (die  er  Staauhanshaltimga« 
^ lehre  nannte)  die  Nationatökonomie  gefi^über  zu  stellen ,  aber 
gerade  dieser  Hauptgedanke  seines  Lehrgebiades  konnte  nicht' 
zur  Anerkennung  gdbngen,  wi^  «ehr  auch  sonst  das  Verdienst 
Yieler  trefflicher  Ausführungen  in  seinem  Werke  geschitzt  wird* 
Die  Anlage  des  TOrliegenden  Buches  ist  folgende: 
L  Theil.  Neuere  GüterUhre.  Das  i.  Buch  handelt 
die  Erzeugung  und  Vertheilang  der  materiellen  Güter  ab,  mit 
Beziehung  auf  Smith,  Soden,  Say  und  Ricardo.  Hi^ 
werden  im  Ganzen  Smiths  Lehrsatze  vorgetragen,  aber  nicht 
ohne  manche  Abweichung  im  Einzelnen,  und  wenn  auch  die 
Resultate  keine  neuen  sind,  so  mufs  doch  die.  ungemein  licht«* 
▼olle,  gedrängte  Darstellung  einer,  immer  nicht  leicht  aufzufas- 
senden Lehre,  so  wie  die  Einmischung  von  ghicklich  gewähl» 
ten  Beispielen,  sehr  gerühmt  werden.  Dieses  Buch  zeugt  von 
einem  klaren ,  streng  folgerecht  denkenden  Verstände,  der  bei 
fortdauerndem  Studium  Vorzfigliches  leisten  kann  und  dartim  Er- 
munterung verdient«  Mit  dem  2.  Buche,  »die  immateriellen 
GGter,«  wird  vermuthlich  der  Philosoph  weniger  zufriedea 
sejn,  ab  mit  dem  ersten  der  P<^tiker.  Nach  wenigen  Worten 
über  P  1  a  1 0  n  und  Schleiermacher  und  Auszügen  aus 
S  p  i  n  e  z  a  wird  die  Entwicklung  aller  menschl.  Anlagen  als 
bdchstes  Sittengesetz,  die  voH&tündige  Ausbildung  als  höchstes 
Gut  dargestellt,  welches  in  sich  bereife  i)  ein  reiches  Go« 
dächtnifs,  a)  ein  richtiges  UrtheiY,  ^3)  einen  gebildeten  Geschmack^ 
vud  hieraus  werden  ohne  weiteres  die  einzelnen  Pflichten  abge* 
leitet.  —  Das  3.  Buch  ist  dem  Verf.  ganz  eigenthfimlich.  Es 
beschiftigt  sieh  mit  der  Verwendung  der  materiellen  Güter  und 
zeigt,  wie  diese  ganz  anders  geschehe  bei  einem  Volke ^  wd« 
ches  nur  auf  die  materiellen  Güter  sehe,  als  bei  einem,  welches 
auch  auf  die  Ausbildung  der  geistigen  Anlagen  den  gebührenden 
•Wcrth  fege. 

IL  TheiL  Anwendung  auf  die  Gesetzgebung.  In  einer  nicht 
sehr  %ti  billigenden  Folge  wird  im  i.  Buche  die  Verwaltung, 
im  2.  die  Vei*fassung  vorgetragen.  In  dem  a.  Cap.,  Begränzung 
und  Wirkungssphäre  der  G^lellschadtsgliedcr,  stehen  die  be- 
kannten Satze  der  Sroithischen  Schule  über  unbedingte  Frei« 
lieit  in  allen  wirthschaftlichen  Verhältnissen,  namentlich  wird  dies 
auch  auf  die  Forstwirthschaft  angewendet,  in  der  Hoffnung,  man 
werde  wieder  neue  Waldungen  anlegen,*  wenn  das  Holz  so 
thener  geworddn  scr,  dafs  der  Waid  so  viel  ebtrage  als  der 
Acker.  Wenn  die  Vertheidiger  dieses  Satzes  jene  Zeit  wirklich 
erlebten,  was  wir  »ihnen  übrigens  Dicht  wünschen  wollen,  so 
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yvvtieh  n^  du^ch  den  Uno^h^vhigUcheii  Hdbprets  bald  auf  m^ 
dere  Meiaung  gebracht  werd^^  es  mochte  aber  dann  zu  spät 
•ej«!  deoB  die  Noth  wirde  sich  njcht  sobald. JM>ep^  lassfen,  tar^ 
lipra  $uot  remedia  quam  mala.  T  a  o.  —  Die  Geredidgkeiu* 
pflege  ist  nur  kurx  berührt,  cbeoso  den*  aossere  Schutz.  Bei  de« 
Kldongsanstaltea  findet  si^h  die  Bpao^erkuiigy  nur  «ehr  weiu||e 
Menschen  bedürften  bei  sonst  guter  Eiorichtuiig.  der  alten  Spra- 
chen. Die  l^olizei  ist  nach  Sodens  Plan  behandelt,  alle  diese 
Gegei|$tiinde  klar  und  gedrängt,  nicht  ohne  eigene  gute  Gedan- 
ken, nur  sieht  man  dfen  Zus^unmeuhsng.  mit  der  Güterlehre  nicbt 
rckdit  ab-  —  Das  6n  Cap»,  dffr  .^taauhaushalt,  hat  das  Merk^ 
"Würdige,  dab  der  Verf.,  ohne  bisher  irgend  eine  Hinneigung 
zu  phjsiokratischen  Vorstellungen  verrathen  zn  babco^  .auf  einem 
■eigenen  Wege  zur  Nothwendiekeit.  der  einten  phjsiokratisclieK 
Grundsteuer  gelangt;,  er  glaubt  nämlich,  dab  wegen  der  Be- 
weglichkeit der  fi^eien  Co^tcurre^tz  jjßd^  andere  Qasse  die  auf 
sie  gelegten  Steuern  abwälzen  könne,  dafs  folglich  diese,  blo£i 
die  Erbschaftssteuer  -ausgenooimen,  am  £ude  4«r  Landreule  zur 
Last  fallen ;  die  indirecte  Besteurong  der  I^andrentc  .  sej  eines 
der  grdbten  Uebel  der  CivifisaMop.  Auch  eine  Art  von  Recfatft- 
grund  dieser  Steuer  ist  a^fgestelh :  die  Landreute  ist  eine  Fracht 
^  der  Verwendung  der  Steuern,  weil  sie  mit  den  Fortschrittco 
der  geselligen  Cultur  entsteht  und  steigt,  daher  ist  es  nicht  w^r 
angemessen,  dals  die  Steuern  ton  ihr  getr^g^n  werden.  Wird 
diese  Einrichtung  gemacht,  so?  sollen  di^Waarent- Preise,  welcl^ 
bisher,  zu  Folge  der  anderen  Stauern  erhöht  >vareu,  fallen,  and 
^die  Culturkosten  wenigstens  ebenjMViel  niedriger  werden,  als  die 
Zunahme  4^i  Grundste^eE  betrifft.  Dies  Ide^l  kann  gleichwohl 
nicht  plötzlich  eingeführt  werden ^  man  mofs  bei  ^ea  lästigsten 
Steuern  aufangen,  sie  auf  die  Grundstücke  umzulegen  etc.  — 
Diese  Sätze  bedürfen  keiner  Widerlegung,  am  wenigsten  in  et- 
.  ner  Zeit,  wo  sich  die  dringende  ^othweodigkeit  fühlbar  macht, 
auch  die  jetzige  B^steurung  der  Landreote  zu  mildem  und  da- 
für den  Verbrauch  höher  zu  belegen;  der  Verfasser  wird  sieb 
bei  fbngcsetzteip  Forschjcn  vqn.selt^  zurecht  finden. 


(Der  Bescbiufs  folgt,) 
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In  Auselmag  der   Staa^verfiiMiing  fi5lt  der  YerF.  ctafur,   dab 
nur  vorzüglichen  und  gut   ausgebildeten  Kdpfeti  die  Theilnahm» 
an  der  Gesetzgebung  verstauet  werden  dürfe.    Ein  Beweis  da- 
für soll  scYiQn  in  der  gegenwartigen  Schrift  ll^en,  da  jeder  Ge^ 
aetxgeber  fhren  Inhalt  durchdenken  und  iane  haben  mülste,   di» 
Volksvertreter  aber  davon  weit  entfernt  seyen   ( S*  3  2  f.).    Da* 
gegen    wurde   sich   aus  den  Verhandlungen   der  LandstSnde  in 
mehreren  Staaten  leicht  beweisen  lassen,  wie  richtig  der  gesunde- 
Menschenverstand  einer  Anzahl  tüchtiger  Bürger  urtheüt,   wena 
auch  nur  ein  kleiner  Thcil  der  Mitglieder  volle  wissenschaftliche 
Ausbildung  besitztT—     I>er  Vorschlag  des  Verfs.  gebt  auf  eine 
^ene,   blo£s   kunsilich    erdachte,    unserem  Volksleben  durchaus 
fremde  Einrichtung;  es  sollen  in  den  Bezirken  des  Landes  Rü* 
goräth.e  gewShlt   werden,   die  in  jedem  Landestheil  jährlich  t 
Sitzung  halten,  um  zu  berathen,  ob  in  den  Gesetzen  irgend  ein 
Mangel  sej;  die  Rügen  werden  gedruckt,  vom  Minbterium  bo** 
riicksichtiget ,   und,    falls  sie   ein  allgemeines  organisches  Gesets 
betreffen,   zu  Preisaufgaben  gemacht,   deren  Prüfung  einem  be- 
sonderen gesetzgebenden  Rathe  obliegt.  —     Dieser  Gedanke  ist 
unterdessen  wirklich    in  Portugal   ausgeführt   worden,    ulid   das 
Aufgeben   eines  Gesetzentwurfes  tat   Preisbewerbung  iSfst  sich 
"vrohl  hSren,   nur   dürfte  nicht,  wie  in  Portugal  geschehen  soll^ 
der  gekrönte  Entwurf  geradezu  Gesetzeskraft  erhalten,'  sondern  die 
Gesetzgebungsbehörde  müfste  nur  sammtlichen,  auf  diesem  Wege 
erhaltenen  Gedankenvorrath  verarbeiten.   Ohne  in  eine  ausführliche 
Bestreitung  dieses  ganzen  Planes  einzugehen,  soll  hier  nun  die  einzige 
V  Frage  gestellt  werden :  was  haben  die  Minister  zu  thun,  wenn  ihnen 
jeder  Bezirksrath  eine  Fülle  von  püs  desideriis  überliefert,  und^ 
vrie  zu  erwarten,  nachdem  ^einmal  die  Thore  in  das  Reich  der 
"Wunsche  geöffnet  sind»   die   einzelnen  Rügen  mit  einander  in 
lYiderspruche  stehen? 

s.  B.  y. 
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tijo  FonkVher  Criminal  -  Procefs. 

Einiges  zur  fVUrdigung  des  Lästerungs^  Systems  in  dem  Foni* 
schehr  Criminai" Processi  Herausgegehai  von  G*  i;.  S^ifor^ 
General 'j4di^*  h%  dem  Rhein.  AppelL  GerieRtshofe.  s.^Ueft. 
Köln  gedr^  b.  DoMont-'Schmberg,  48%%.  43q.  S.  8.  4  fl. 

JJiete  Sdirifti  weUHe  «m  nocH  nicht  zugekcRnmefi  -war,  als 
die  ÄDxeige  der  über  die  Fonk'sclie  Rechtssache  erschienenen 
Schriften  in  Ar*  4  bis  3  der  Ergänzungsblätter  dieser  Jahrbu- 
cher der  Presse  ibergeben<  wurde ,  eutliält  eine  nachdruckliche 
Vcrtheidiguog  gegen  die  dem  Verfass.  als  Kronanwalde  in  der 
Sache  gemachten  VorwOrfe,  so  wie  beiläufig  eine  Wiederholung 
^nd  BdstSrkudg  der  Gründe,  welche  für  Fouks  ^chuldluiftigkeit 
Rechen.  Da  die  Schrift,  als  die  Arbeit  eines  Sachkenners,  gc- 
wils  ^chou  in.  den  Händ^  iller  derer  ist,  welche  sich  für  des 
Gegci^staud  derselben  interessiren,  da  es  nie  unsere  Absicht 
war,  die  Meinung  Ajiderer  über  diese  so  streitige  Rechtssache 
ao  bdMioipfen  oder  an  persdnlichen  Angriffen  irgend  einen  Theil 
^  n^uuBOf  $0  enthalten  wir  uns  eb«n  sowohl  einer  genaueren 
IdbaltsausMge»  «b  einer  Beurtheilung  der  Schrift.  Wir  glauben 
4en  Fall  rein  als  einen  Rechts falt  behandelt  zu  haben.  Es 
is^  ein«  in  mehr  als  einer  Hinsicht  merkwürdige  Erscheinang, 
daft  diese  Reclitssache  an  Ort  uofd  Stelle  $0  riele  Leidenschaften 
in  Bewegung  gesetzt  hat  Man  könnte  das^  wohl  ein  gutes  Zei-* 
eben  nctmen,  so  wenig  man  auch  mit  Fonks  Freunden  und  Ver- 
t)ieidigefu  in  dieser  Beudiung  zufrieden  zu'sejn  Ursache  haL 


Vrmnm,   Taschenbuch  fOr  diu  Jahr  48ü3.    Zeitig  bei  Broch- 
haus."    M  RtUr.  ö  ggr. 

Auch  diesmal,  wiewohl  sie  keine  Siegeskriinze  mehr  beut,  sind 
der  Urania  manche  kranzeswürdige  Opfer  dargebracht  worden.— 
Auszüge  aus  des  bckaanten  Casanovas  Leben  ffillea 
fast  den  vierten  Theü  des  diesjährigen  Taschenbuchs.  Der  unter 
dieser  Rubrik  gehörende  Aufsau:  Casanova  in  London,* 
entiiält  eine^  im  Ganzen  ansprechende,  nur  nach  des  Yerfii.  Art, 
<^was  breit  erzählte,  fber  dabei,  was  d|s  Schlimmste  ist,  höchst 
unwahrscheinliche  Novelle.—  Auf  den  Anschlag,  den  C  auj 
seine  Haustbur  La  London  heften  läfst:  dafs  er  eine  Mitbewoh» 
nerin  seiner  Wohnung  suche,  konnten,  nach  der  Aft,^  wie  der 
Anschlag  gefafst  war,  nur  verächtliche^  Frauen  sich  zur  Hausge- 
nossenschaft anbieten.  Es  meldet  sich  aber  eine  jung«:  liebens* 
würdige  Portugiesische  Gräfin.  Diese  ist  mit  ihrem  Geliebten, 
dem  Grafen   A.,  der  auf  eine  abentheuerUche  Weise  ihre  Be« 
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kannlscfiaft  gdmacht  und  tinterlmlteD  tiatte.i   nach  London  geflo«' 
hen.     Sic   nimmt  vor  der  EntweicTiung  iefnc/er  ihre  Klei-* 
der»  damit  erstere  unerkannt  bleibe;   doch  wird  bei  ihrer  Aik> 
kubft  id  London  die  Mummerei  verrathen,  und  der,   mit  Auf« 
trägen  an  den  Portugiesischen  Gesandten  in  Engl,  vom  Minister 
Pombal  versehene  Graf,  kehrt ,  an  ihrer  Statt ^*  da  sie  nachr 
gesucht  veird|  in   Weil/erkleidern  ^  nach  Lissabon  zurucK.    Alt 
rrauenzin^mer   wird  er  dort  erst  in  ein  Nonnenkloster  gebracht^ 
dann  aber  befreit,   und  am  Ende  erhalten  beide  Liebende,  wa# 
sie  wünschen.  Da  die  von  Pombal  dem  Abgeordneten  ertheilten 
Aufträge  in   London,    von   der   Gräfin:  schwerlich    ausgerichtet, 
werden  konnten,   so   gehört  ein  Köhlerglaube  dazu:   nur  eineit 
Augenblick  wahrscheinlich  zu  finden :    dafs  ein  Mann  wie   der 
furchtbar  strenge  Portugi^ische  Minister,  den   grpbeo   Fehltritt  . 
des  Beauftragten   so   leicnc    vei^iehen,    sogar   dessen   Braut  mit 
deren  Familie  ausgesöhnt,  und  die  Verbindune  der  beiden  Aben«* 
theurer  bewirkt  haben  s61te.  Doch,  das  sind  nur  ein  paar  Data( 
zum  Mäasstabe  der  Glaubwürdigkeit  4^eser  Erzählung,   welche 
der  Verfasser  —  er  mufs  seine  Leser  für  schrecklich  beschränkt 
an    Geiste  halten  —   für  WahHieit   und  als  in  Lissabon   dafür 
anerkannt,   auszugeben   die,  —  wir   wollen  das  mildeste  Wort* 
gebrauchen  —  Kühnheit   hat.  —     Die  Fluobt   Casanovas 
aus  den  Bleikammern  zu  Yen  edig,    erinnert  an  die  vor 
einigen   dreissig   Jahren    erschienene   Geschichte   Trenks.     Hai 
dieser  Von   C,    oder   letzterer  von  «jenem  gelernt?     I 
esprits  etc.  —     Sabina  an   der  Küste  von  Ncap 
BOttigcr.     Mitten   in   das  Leben  einer  schwelgeriscn< 
rin  au^  den  Zeiten   der  tiefsten   Sitten v er derbnifs  des, 
kannte  Welt  beherrschenden  Landes,  versetzt  uns  der ' 
Die  Frauen   unserer   Zeit  werden    ihm   dafür    besondi 
wissen.     Aber  was  sollen   ihnen   die  gelehrten,    fast  c 
überwiegenden   Noten,    und   gehören   sie  überall  hie 
Nicht  mit  einem  Gefolge   voa  solchen  Belegen  und  A 
gen    erscheint    die    Eroberung    von   Cohstantin< 
Jahr  i2o4  von  Fr.  v.  Raumer;  ein  Bruchstück  aui 
scbichtc  der  Hohenstaufen ;  welches  sollte  auch  für  ein 
buch  Manches  zu  ausführlich  dargestellt  seyn,  eine  sehr  günstige 
Erwartung  von  dem  Ganzen  errefi;t.  —  Unter  den  Erzählun- 
gen steht:     Florentin  von   I^riedr.  Mos^ngeil    an   der 
Spitze.     Einfach,  anziehend,   vahrbaÄ^  Kemsprückei  aus  äeM 
Leben  gesammelt ;  und  am  Ende  eine  freundliche  Aufiösung  des 
leicbt  geschürzten  Knotend.     Schade,  dafs  man  hie  und  da  Din-« 
gen  begegnet,  von  denen  es  zweifdhaft  bleibl|  ob  sie  dem  Rei- 
che   der    Träume   Ahnun|[en    und   Vorbedeulfmgeo , .  oder  d^ 
^irUicbeh  Welt  angelidren  sollen.  —    Rosen  und  Lilien, 
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Erzählung  von  Cuattv  Sckilliug.  Viel  Etibmfy  kein 
rechter  Sprung, '  viel  "Personen,  wenig  Charaktere,  Tiei  Anf- 
waud,  wenig  Erfolg:  Man  weifs.  nicht  für  wen  und  für  was 
man  sich  interessiren  solL  —  Der  Gefangene»  Novelle 
dea  Jorge  de  Montemajor,  von  Otto  Freiherrn  von 
Bfalsburg.  Aus  der  Zeit  des  Kampfes  zwischen  Christen  und 
Mauren  in 'Spanien*  Einfach  und  würdig;  ritterlicher  Geist  und 
Achtung  für  das  weibliche  Geschlecht  überall  durchschimmernd. 
Auch  das  Eingehen  in  Einzelnheiten,  die  Zeit  und  den  Geist 
der  Zeit  bezeichneQd,  erfreut  und  geleitet  uns  so  recl»t  in  die 
Kreise  der  Menschen,  welche  der  Dichter  uns  bekannt  machen 
WilL  —  Unter  den  Gedichten  m5ge  vor  Allen  der  beiden 
Romanzen  von  Schwab:  Die  Gleichen  bei  Göttingen, 
und  die  Sjtge  vom  Schlosse  LauterbachMn  Ehren  ge- 
dacht sejn.  Die  übrigen:  Edelstein  und  Perle  von 
Riickert;  Selbstgespräche,  Sonettenkranz  v.  Streck- 
fofs;  Sonetten  von  Aug.  Gr.  von  Platen  sind.  —  So- 
Sietten  voll  massiger  langweiliger  Spielerei  mit  Liebe,  Natur, 
und  dem  lieben  Ich  der  Dichter.  SoU  es  denn  nicht  bald  ein 
Ende  halbea  mit  diesem  Sonetienunwesen.  Fühlen  unsere  Dichter 
tioch  immer  nicht,  dafs  solche  Reimereien  auf  dei^tschän  Boden 
nicht  gedeihen;  dals  die  meisten  nur  gelesen  werden,  damit 
man  sich  doch  das  ZeugniEi  geben  könne,  man  habe  AUes,  was 
in  so  einem  Büclilein  steht,  durchgesehen;  und  dals  ein  Wie- 
derleseh  dieser  Kleinigkeiten,  nicht  leicht  anders  erfolgen  wird, 
ds  wenn  man  des  Schlafes*  bedürftig  ist  —  Unter  den  Lie- 
dern von  Rfickert  und  von  W.  Müller  cbenfalb  nichts 
Ausgezeichnetes. —  Wenn  doch«  unsere  Zeit  dürftiger  an 
•chncll' hingeworfenen  Versen  wäre,  und  die  gute  Zeit  wieder- 
kriirte^  wo  wir  in  einem  Musenalmanache  mehr  wahrhaft  Poe- 
itscbes  fanden,  als  jetzt  in  zwei  Dutzend  Taschenbüchern!  — 
j^ottigers  schönes  Bild  ziert  die  Utania  und  die  Sccnen  aus 
Shakespearschea  Trauerspielen:  Lear,  Othello  und  Mac-. 
Beth  sind  ihrer  Vorganger  nicht  unwürdig.  Besonders  aus- 
drucksvdl  ist  Lear,  die  Krone  den  beiden  Töchtern  bietend 
und  der  dritten  flnchend,  dargestellt. 


Wmmanisehes  iramaikchef  Taschenhueh  Jur  grössere  jmd  Hei- 
nere  Bahnen.  Mermusgegebea  von  Tu.  Hmli,.  Erster  Jekr^ 
gan^*  4893.  Weimar  in  der  Ho/buckhanMung  der  Gc^ 
h'äder  Hof  mann,     4  RtUr.  46  ggr. 

Am  der  Lidtt  def  Jetzigen  «nd  konftigen  Mitarbeiter^  welehe 
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ier  Titd  entbfilt,  aus  dem^  in  der  Vorrede  angegebenett  um- 
stände; dafs  die  meisten  der  liier  aufgenommenen  Stuckei  scYion 
Yon  einem  feinsinnigen  kunstliebenden  Publicum  bei  der  Da/-» 
Stellung  auf  der  Wfeimarscben  Bühne  gewürdigt  1f?urden ;  Sei 
der  gegebenen  Aussicht,  dafs  dies  auch  in  der  Folge  der 'Fall 
sejn  werde  ^  und  endlich ,  da  Hr.  T  h.  H  e  1 1  die  Herausgabis 
besorgt  9  liels  sich  etwas  Vorxugliches  von  diesem  Taschenbücilid- 
orwarten.  —  Ob  schon  diesmal  der  Erwartung  entspröcheo 
»ejn  möchte?  —  —  Vier  Stucke  liegen  vor  uns.  Der  Betk- 
1  eh emi tische  Kindermofd  in  zwei  Au  fzusen  (Aleixan«^ 
driner)  von  Gejer,  vom  Verfasser  sehr  bcscheioent  Dramt^ 
tische  Situationen  aus  dem  Künstlerleben  genannt« 
GlficUiche  Erfindung.  xweckmaWg  angelegte,  eben  so  gut  b^ 
nutzte  Situationen ;  scharf  gezeichnete  Charaktere  (besonders  die;* 
jenigen  des,  ni^r  der  Kunst  lebenden  Malers;  seiner  wirth* 
schafilichen ,  sorgsamen,  und  alles  angleichenden  Gattin;  und 
des  redseligen,  seine  hohe  Wichtigkeit  fühlenden  und  sie  b;*eit 
'aussprechenden  Theaterdieners);  eine  Fülle  von  Witz,  der^  aus 
'YerhShnissen  und  Charakteren,  sich  frei  und  ungesucht,  als  w^rna 
es  eben  s6  sevn  mufste,  entwickelt ^  geben  diesen  Scenen  mit 
Hecht  den  Vortritt  vor  den  übrigen  in  der  Sammlung  enthalte* 
neu  Schauspielen.  Bei  diesen  Vorzügen  sej  nicht  gemackdt 
über  manche  Harten  in  den  Versen  und  über  eine  vorkommende. 
tJnvvahrscheinlichkeit ,  die  nSmlicb:  dafs  die  Schwester  ieiu^ 
Schauspielers  in  der  WirUicKkeit  schwerlich  die  Braut  eines 
retchen  Grafen  sejn  wird.  —  Der  Oastbof  zur  goldenen 
Sonne,  Lustspiel  (warum  dicht  Posse?)  in.  vier  Aufzü- 
gen von  Claurqn,  (Prosa)  bestätigt,  was  schon  oft,  itad 
wohl  nicht  mit  Unrecht  geurtheilt  worden»  dafs  der  NovfUisl 
C  bei  weitem  den  Schauspieldiehter  C.  überwiege.  .  Die  g$nx,i 
Intrigue  ruht  "auf  Namen  gl 4iichheit  und  Nameiiverinder,UQ||; 
junnöthiger  und  nnmotivirter  Umkleidong  dey  Frauen;  leie^ 
wenn  die  Leute  nur  etwas  vernünftiger  wären,  zu  bebenden 
Mifsffcrstandnissen ;  und  dem  zufalligen  Eintreten  oder  AosUei^ 
ben    der    handelnden  Personen.     Dabei,  verbrauchte,  entw^ec 

frell,  oder  Schattenbildern  gleich,  hingestellte  Charaktere;,  ant 
Inde  vter  Hochzeiten,  und  eine  am  Schlüsse  nahe  hevorslelMML 
angekündigte  fünfte.  Der  Verf.  scheint  (vielleicht 'mit  Unrecht) 
einen  bedeutenden  Werth  auf  seine  Arbeit  zu  legen, .  da  imt  diet 
genauesten  Anweisungen  giebt:  nicbt-blols  wie  £t  Sckauipider 
^fcli  gebarBen  ^  sonderpi,  sogar  was  "sie  vennutbea  tiad  meiiieii 
ioUen. '  Selbst  über  die  Mittel ,  wie  ein  Bügeleistn  dea  gehSiin 
en  Effect  suHchcn  wird,  ertheilt  er  etwas  pedauti^,  A«s- 
nnft^  —  In  den  alten  Spielkameraden  ton  ▼•  Hou- 
wald«  )  Aktf  (Prosa)  soUiea  dofb  die  beiden,  seiisl  nickt 
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kin^iacYien,  oictit  ^  kindisch'  m^  ihr^  Blaifigur«!  ip^mi«  Er« 
iniiern  mag  sicYi  der  Greis,  io  der  Abendröthe  itß  Lebens, 
Freuden  seiner  Kindheit;  auch  steht  es  ihm 
uf  dem  Schoofse,  Sclilach}en  auf  dem  Tische 
•  den  Golteni' der  Vorzeit  hölierne  oder  blci^ 
rrtcbteu.  Aber  selbst  mit  iPuppen  i^i'^pie- 
)ie  vorkomm^n^^ .  Verkleidung  für  das  Gaoxo 
[>fs  auf  den  Knalleffect  eines  Augenblicks  he^ 
!  Ünwalirscheinliqhk^iteB  waren  auch  noch  zu 
selten  wird  man  den  trefilichen  Dichter'  der 
n  dieser  von  ihinr  schwerlich  »um  Druck  be- 
vvieder  erkennen.  ^—  Ein  MauB  hilft  dem 
spiel  in  einem  Aufzuge,  von  Fr*  voa 
L  Erfreut  durch  den  gutgezeichncten  Alleoi 
inige,  nicht  «ehr  aozieheqde  Ehepaar  aossohnl. 
ä  Weise  der  Aussöhnung  ist  viel  auf  Zufallig- 
ein  Wort  i^nders.  von  der  einen  oder  der 
id  der  Versuch  des  braven  Alten  mufste  schei- 
Ds  Bild,  und  die  Scenen  aus  den  vorkomme»- 
f  gereichejgi  den  Kiinstlero  zur  Ehre« 


.^^nianaeh  dFamaiisch^ia  Spiek  jfur^  gingen  Unterhaltung  oxf 
dem  Lande..  Angefangen  von  A»  n).  Kotzrbür,  fortgesetzt 
ppn  Met^rereu.  Ein  un^  zwanzigster  Jahrgang*  Le^ 
^V  *^'  Kufrimer^,  ^8k,3\,     4  Rthlr*,  iö  ggr^ 

Inii  Ganzeii  Min^  letzten  Yorgingerh  gleich,  \ —  Die  tn tri- 
^i|ie  mds  dem  Stegereif,  Schwank  in  zwei  Acten  von 
ItiflirflD  könnte  man,  waren  die  eitemporir^en  oder  Stegereils- 
A^üSpiele  noch  auf  den  deutschen  Bühnen  im  Gange,  fäglich ' 
ftilr  eia  solches,  Währen4  der  VdrsteUung,  von  irgend  einem  Ztb- 
jchfluernied^gtechriebenes  Stuck  halten.  Eine  hundertmal  voc^ 
fvwcaeiie  Enttührungsgeschichte,  mit  eiir  paar  neuen  Flittera 
smfgeputtti  flache  Charaktere,  inOssige  Scenen ,  viel  tinnützet 
^MchwAU,  wenig  Handlung,  Dürftigkeit,  in  Erfindung  und 
Dvrehfährung  der  bitrigüe.  Der  Ingenhafte,  groCsprahtende.' und 
diibdi  feij^e,  auch  keineswegs  neue,  sondern  nur  neu  heriausge- 
«ebene  J^entemmt  Rummelpuff  erscheinit  in  Ansehung  seiner 
yÄson  und  seiner  langweiligen  witzlosen  Sdhwluk^  S6  Wider* 
"Wirtigi  ^  der  in  seine  Fufsstapfen  tretende  Bediente,  nnd'aU 
der  betrogene  Gnnödieniater  mit  seiner  albernen  Sehnsucht  nach 
der  Ostsee,  nach  Sturm ,  Schiffbruch  etc.  Nicht  auf  diie  Bühne: 
in^ein  Inrenhaits  j^ehör^p  4jese  aberwitzigen  Sfenschep.  —    Der 


Digitized  by  VjOOQIC 


.    TaschMliüoher  von  1823.  iijS 

Allgefailige,  Ln$t8piel  (n  zwei  Aiifiügenf  voniN» 
Scliiltk,  giebt  «intn  neuen  Beweis  dafs  man  nicht  in  allen  Sät- 
teln «-gcreclit  sejn  könn^.  Diese*  Arbeit  dts  sonst  so  achlungs- 
werilien  Verfs.  flicht  keinen  neuen  Zweig  iq  seinen  JBhrenkranz« 
Mail  kotttite  den  AJJ'gefälligen  den  Charakterlosen  nennen,  der 
doch  wohl  nie  ab  Held  eines  dramatischen  Werks  hingestellt 
8cyu  sollte»  Im  gegenwärtigen.  Stucke  vermQgen  die  A^STer-» 
Ständnisse,  welche  durch  den  Allgofalligei^  entstehen,  so  venig, 
als  die  eingewebten  Schwanke,'  die  Langeweile  zu  bannen,  wel- 
che  die  Hauptperson   mit    ihrer    ipnern   Gehaltlosigkeit   erregt« 

Die  Moral:    »wer  allen  dienen  \nll,   sclw  *  ^      *   " 

möchte  leicht  das  Vorzüglichste  am  Ganzen 
neue  Delila  in  einem  Act  von  Gejc 
Schicksalstragödien  und   Norrn:annshcldenbü 
«ler  Verf.  wahrscheinbch  mit  ilir  bewirken 
nen  hätten   sich    doch    weniger  platt  und  ^ 
len  als  sie  (besonders  'der  lügenhafte,  grofs] 
beld  Sigurd)  sich  prasentiren,  Dafs  am  Eni 
lioh  gemordet  werden,  oder  sic?i  selbst  uml 
•— *  Der  Schulme'ister  und  seine  Fr j 
einem   Act,   TonG.  Döring.    Auch  h 
Lügner  und  Au&chheider:  der  Junker  S tu 
deutende  Rolle«     Ist  es   dahin  gekommen, 
und   Aufschneiderei  von    unsern  Lustspiel - 
fem;  komische  Seiten  abzugewinnen  sind,  n 
tensette    des   Menschen   alles   Erfreuliche  al 
~£in  guter  Gedanke  ist's,   dafs   der  verkapp 
>ist,  was  er,  nach  des  verächtlichen.  Liebhabe 
nen  soll:   dafs,  indem  der  Valet  des,  in 
getogeiien  Mädchens,    da  er  sieb  seinen  V 
Ton  dem  Verliebten  so  angesehen  wird,   ab 
die  ihm  zugetheilte  Rolle.  •—   Aussöhnen  n 
Langweiligen  und  UebertH'ebenen,  welches 
entlialten,   wird  die  Leser:    das  Bild  de 
tisehes  Spiel  in   zwei'Acten' von  D 
Jamben').'  Durch  Sprache,    Interesse    wie  in  Handlung  (o  tu 
Chimikieren,  und  anziehende  Situationen,  welches  Alles  die  Un« 
wahrsehernlfchkeiten  übMeheh  lädt,  die  uns  an  mehreren  Std« 
ien  beg^nen: 

^  Die  kupfer  des  Almwichs  sind  idi  Werih  den  frfihern  Jahr- 
gangen  gleich^     .  *\   . 
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ToidUnfcidl  /Er  SefuHupUer  und  SchmtffiekrfrwnJk ,  mf  da$ 
Jahr  48*3»  Herttusgegthen,  von  Lkmbmmx.  fflat  tm  Tsmäf^ 
Ur  und  van  Hanstem.    3  fl. 

V  or  Allem  gcreichcD  dem  diesjährigen,  der  BuK^e  und  ibren 
Fretuidcii  ausscbliedslich   gewidmeten   Tascbenbucbc  zur  ZierdC| 
die  Beitrage  xu  Brockmanns  £iogra)>hie|    von  Weid- 
iier,   und  die  Zü^e  aus  dem  Leben   eines^  origin^lleo 
SoufleurSi  von  Fr«  C.  ScbmidL  —     Broxkmann,  dco 
die  meisten  Leser',  wenigstens  dem  Rufe  nach,  als  den  ersten 
Darsteller  des  Hamlet  auf  der  deutschen  Buhne,    und  als  einen 
der  voriuglichsten  Schuler  des,  jedem  Kunstfreunde  uuvergefsli- 
chen  Schröder  zu  Hamburg,  kennen,   stellt  uns  das  hier  geliv» 
ferte   Bild  nicht  blofs   ds  Künstler,   sondern    zugleich  als  selir 
edlen  Menschen,  trefflichen   Gatten  und  achtungs würdigen  Sohn 
dar.     Solche  Briefe,   wi^  die  hier  mitgetheiiten  von  Brockmann 
an  seine  Gattin,  charakterisiren  besser,  als  alle  Phrasen,  mit  de- 
nen der  Biograph   das  Privatleben   seines  Helden  zu  schmücken 
versuchen  möchte.  —     Wenn  wir  ^nen  Manli,  der  alslCunstler 
:^a  seiner  Zeit  so  hochgeachtet  da   stand,  und   der   das  Leben, 
snit  dem  Bilde  des  Lebens:  der  Bühne  sp  trefflicn  zu  vereinigen 
wafste,  um  so  höher  schätzen  müssen,  qls  diese  Vereinigiing  der 
Sdeden  mit  der  wirklichen  Welt  bei  den  Künstlern  unsrer  Zeit 
90  selten  zusammentriflft,  so  sej  auch  das  Andenken  des  Mannes 

feuchtet,  den  uns  Hr.  Schmidt  in  der  Biographie  des  SouEeurs 
eim  Hainb.  Theater,  Bar  low,  vorführt.  Zeichnete  Brocknaua 
•ich  aus  auf  den  Brettern,  so  that  es  dieses,  freilich  weniger 
Itemerkt,  nicht  minder  in  seinem  Maulwurfslebei^  unter  den 
Srettern.  Wie  ihn  bei  allen  Plagen  seiner  irdischen  und  /unter- 
irdischen Existenz,  immer  ein  fröhlicher  Humor  begleitete,  und 
iprie  dieser  sich  in  That  und  Wort  auf  die  originellsie  Weise 
äusserte,  mufs  in  der,  durch,  ihre  richtige  und  scharfe  Charak* 
'  f cr&chUderung  ausgezeichneten  Lebensbeschreibung  nachgelesen 
'-werden.  /—  Unter  den  vier  mitgetheiltc«  dramatischen  Arbeir 
ten,  gebührt  ohne  Zweifel  der  Preis  dem  Lastspiel  de«  Herau»- 

febcrs,  Onkel  Adam  und  Nichte  Eva.  Alles  ist  darin  zu 
iLeii;  ScMjngung.  und  Lösung  des  Knotens,  Situationen  und 
< Charaktere.  Trafen  wir  in  letzteren  aiich  hie  und  da  auf  alte 
'bekannte:  in  den  Verhaltnissen  worin  wir  sie  hier  erblicken, 
>ind  m  doch  noch  nicht  vorgewesen.  Nur  vfire  zu  wünschen, 
•4a£f  der  Verf.  meache  Scene  rerkürzt  bitte;  indem  gewifs  das 
Ganze  gewonnen  haben  würde,  wäre  es  aus  zwer  Acten  in  et- 
Bcm  zusammengedrängt.  ^  In  den  Kinderachuben,  Last« 
eplel  in  einem  Aufzuge,  angefangen  Ton  Hutt,  Tolleiideft 
ven  Joel,   liegt  ein  guter ^   neuer  HaQptgedeoke  dem  Gentan 


Digitized  by  VjOOQIC 


.  Tasefaetibfiöher  von  i8a3.  117^ 

sttm  Gniiiide.    Zwei  junge  Liebende  werden  aüA  ihrem  beglfi«*  ^ 
ckendeh  Traume:   aU  spielten    sie   noch   immer  wie  vormals, 
durch  eine  Warnerin  getrieben,  wekhe  ihnen  deutet :  wohin  die 
Fortsetzung   der,  aus   der  Ktnderwelt   in   die  Jugendjahre  hin- 
{ibergerettete'n    unschuldigen    gemeinschaftlichen    Genüsse   ffihren 
könne.     Sie,  diese  Warnerin  ^  die  in  der  Gestalt  einer  altemdeii 
Muhmo  erscheint,   ist  der  furchtbare  Cherub  mit  dem  flammen- 
den  Schwerdt,   der   das  jugendliche  Leben   aus  dem  Paradiese 
tutbarmlienug  forttreibt  in  die  Sinnen  weit,    die    er  ihm  in  dam* 
memder  Ferne  zeigt.    Am  Ende  werden  trotz  allor  Hindemiss^i 
welche  die    Muhme  legt,    aiis  den   Gespielen,  —*  Galten;  und 
das  ist  gut,  aber  nicht  so  gut  ist^s^  dafs  die  Warnerin  ans  ihrer 
Rolle  ßplt.     Nachdem   sie  nämlich  das  flammende  Schwerdt  ab^ 
gelest  hat,  um  den  Kuppelpelz   anzuziehen,    macht  sie  ohne  be* 
sondern  Anlals,  gute  Miene  zum  bösen  Spiel,  und  hilft  für  die 
aas  der  Unschuldiswelt  Vertriebenen,  das  Brautbett  bereiten.  Ue*- 
berhaupt  stheiut   die  Ausführung  des  Stucks  nicht  ganz  mit  der 
vrsprüngliehen    Anlage   übereinzustimmen.  —     Der  Ehemann 
als  Liebhaber,    oder    der   Liebhaber    als    Ehemann, 
Lustspiel  in  einem  Act   Yon   J.  F.  Casielli,  hätte  füg^ 
lieh  aus  der  Sammlung  wegbleiben  können;  es  is  freilich  in  ei- 
nem andern   Kleide,   doch    ein    gar  zu  oft  schon  bei  uns  einge* 
kehrter  Gast.    Auch  sollte  der   Vf.  sohst  gescheute  Leute,  wenü 
es  ihm  gerade  pafst,  nicht  so  einföltig  glauben  lassen,  ein  ebch 
geschriebener,  kaum  truckner  und  nicht  einnnil  versiegelter  Brie^ 
komme  aus  weiter  Ferne  etc.  —  Der  dramatische  Scherz: 
■die  Eif^rsuch  t  im  Traume,    von    Ch.    Kuffner    ist  doch 
«wahrlich,  selbst  als  Scherz,   zu  matt  und  dtirftig      Zwei  Pudel', 
ein  schwarzer  und  ein  weisser,  müssen'  z.  B.  durch  ihre  Künste 
den  Schlufseffect  hervorzaubern.  —     Die  Probescenen   aus  dem 
Schauspiele:    der  Königin  Ehre  ron  Baron  Zedlitz  be^ 
rechtigen  zu  angenehmen  Erwartungen  vom  Ganzen,  und  lassen 
dessen  baldige  Erscheinung  wünschen.  —     Kupfer  enthält  der 
Almanach  nicht  ^   ausser   dem    gut  gezeichneten  und  gestochenen 
Bilde    des  K.  K.  Hofraths  und  TbeatexTicedirektors 
von  Mosel. 


nUfSäj  Taschenluch  plastischem^  dramatischer  und  lyrischer  Dar* 
stdlungen  für  das  Jaht  48a3.  Dem  geselligen  Vergnügen 
im  häuslichen  Kreise  gewidmet j  und  herausgegeben  von  «Vo- 
M/Ä  Mjr.  Berlin,  vertag  von  T.  Trautwein,  s  Rt.  suggr* 

K«intnrtgs  hat  di«  VerfasBeria  ux  ISrchtcn:  daft  trfend  J«i»and, 
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in  Antdiai^  i|ir«r  Dicli tunken,. Tt^elclie  aie,  zu  be«eWdai,   im 
y^rwoTte  »gereimte  Scberie«  nennt,  sich  de$  Prädicafis  »aoge- 
reimt«   Ledicneu  solU^I     Im  Geg«ii^eil  werdeu  ihr  aUa  billige 
Leser,    und  m^hr   noqh  «Is   diese,'  die   gesel^i^^' Kreise  Dank 
-wissen,   in    w'elchen  nicht  Spielsueht,    Tanzwuth.und  M^manie 
jVorherrsched.     Die  Dichtungen   (  allp .  sind  von  der  Herausgebe- 
j-in)  enthalten  plastische,  dramatische  uqd  ljris£ he  Dar- 
stellungen,   ©ie  crstern  haben  vor  den  ^gewöhnlichen  plastischen 
jBildern,  welche  Mode  und  Nachahmungssuehl  den  geseUschafUi- 
<;hea  Vereinen^.der  gebildetem   ätandc  luftihjte,   den   wesentli- 
chen   Vorzug,   dafs   hier  nicht,    wie  die  Erscheinung  aus  einer 
pagischen    Laterne,    das  Bild    ohne  nähere   Bezeichnu^,    hlo(s 
xur  momentanen  Augenlust,  vor  dem  Zuschauer  steht,  um  spur- 
und  zwecklos  wieder    zu  vcrschwi^iden.-    Na^  das  Aingabe.  der 
Verfasserin. wird  nämlich  die  Deutung  ^s  Bild^s^   ehe  es  entr 
Jiüllt,    und  ^nachdem   es  wieder   gedeckt    worden,    durch  ein 
JVütglicd  des  Vereins,  welches  sich  den   D'arstellendea  zu  diesem 
Zwecke  anschliefst,  ausgesprochen.    .Diese  Rede  enthält  Einlei- 
tung, Erklärung  und  Folge,,  vrodurch  denn  das,  pur.  Su£  Iffinu- 
ien  ersdieinenfle,  aber  dann  stillstehende  Bild,  Leben.,  Bedeu* 
mng  und  Interesse  gewinnt.     Blols  zwei  Scenen:  der  Siege»- 
kränz  und  die  heilige  Electra  sind  hier,  erstere  in  Gestak 
^iner  Ballade,  .letztere   in  der  einer  Legende  aU  geistvolle  Pro- 
]beu  gegeben,  und  die  meist^os.  wohlgerathenen  Umrisse,  denes 
die  Dichtung  als  Commeutar  dient,  beigefügt«     Im  Vorwort  er- 
thcilt  die  Verf.  Auskunft,   wie,  ohne  zu  grossen,  Aufwand ,   die 
von  ihr  angegebenen  plastischen    Darstellungen  auszuführen  sind. 
Auch  dafür  sind  wir  ihr  Verbunden;    nur  dürften  sie  überseheo 
haben^,  dafs,  wie  leicht  auch  ^  nach  ihrer  Angabe,  die  Scone  für 
solche  Darstellungen    zu  bauen  sejn  mag,   die  Anschaffung  der 
nothwendigeu  fremden ,  Gewänder,  jnur  da,   ohne  grosse  Kosten, 
zu  bestreiten  i^,    wo   ein  Theater  sich   in   der  Nähe,   und  die 
Directiou  sich  bereit  findet,   das  Erforderliche  aus  der  Garde- 
robe hinzugebei^r /-T-    Der  dramatischen  Darstellungeii  (dra- 
matisirte  Charadeo  wäre   wohl   der  bej^ichneudere  Ndme )   sind 
drei:    die  Bürgerkrone,  Posttasche,  Blumenspracke. 
Alle  drei,  so   gut   erfunden   als   durchgeführt,,  und   im  Ganzen 
leicht  und  tadellos  vcrsificirt,    enthalten  treffliche,   den  dichteri- 
schen  Werth   dci*,  Verf,    bezeugende  Stellen.     Die  AuflFuhrung 
derselben  mufs  um  so  grössere  Unterhaltung  gewähren,   da  bfi 
jedem  einzelnen  Worte,   aus  dem  der  Losungsschlüsscd  xusam- 
tuepgeaetzt  ist,  Scenen  und  Personen  wechseln,   und  sO|  jeder 
llieil  der  Charadei  ein   eigenes,    für  sich  bestellendes  kleines 
Schauspiel  bildet«  ^ —    Auch  von  den  lyrischen  Darstellungcp^ 
unter  weiche  Kobrik  die  Dichteria  solche  steib,  die  bei  fetlli- 
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eben  CelciS;cAlieitei»,f  sej  es  iran  zur  Ehre  einer  Per99m,  oder  B^ 
gebenheit  Eeetimmt,  |  haben  oi^h^ere  bpdei^enclcn  Werth,  und 
,f)iidcti  leicht,  mU  kleineo  .Yerändcruugen^  Anwendung  ai^f  ähi^- 
liehe  vorkomniende  Falle«; —  D^e  zu»ii  ScIJusse  beigefügte  Skizz^e 
.darzustellender  Chacaden,,  aus  einzelnen  angedeuteten  Sceoen  dqr 
.Braut  ^QB  Messina,  dem  T96SO,  ,  Freischützen  e(c.  giebt  eioe 
schätzbar^  Weisung,  wie  für  den  angegebenen  Zweck ,  Frag- 
mente aus  den  Werken  grosser  Dichter  und^  Tonsetzer  zur  £f- 
liohuug  geselliger  Freuden  Yielfach  benutzt  werden  können«      , 


l^tspieU, .  0der  dramtUmher    Altnanach  ßar  das  Xahr   48m3j 
. .   ^    von  F,  A,  KühLÄnt>Mh^     JLeipiig,  B€ajSßi<göxlu€tisi;ke  Buch- 
handlung,    4  Rthlt.  4H  ggf. 

JL/ürnigere  und  unhaltbarere  Waare  k^nn    es   kaum    geben,    afs 

'bliese  geist-  und  charakterlosen,    theils  dem  l*Vauzösi&vhcn  nach-' 

|;ebildeten,   theils   von    dem   Verf.   selbst  er 

spiele.     "Wo    er  nachbildet,    giefst   er    nur 

zum  Wasser f  wo   er    selbst  erfindet,   stellt 

zum  Ergreifen  eines   für   die   Buhne   sich   c 

Schürzung  eines  Knotens  und  dessen  Losung 

ziehender   Charaktere,    und   zur  Bildung  ui 

auf  jeder  Seite  ins  Mittagslicht.    So  unbcde 

gefügten  Bilderchen    ausgefallen    sejn   roögcL  ,  

sie  immer  noch  an  Werlh  voran.^  Fast  unbegreiflich  isis,  wie 
dieses  Taschenbuch  zwölf  Jahre  hu^durch  Kauf  er  oder  nur  Leser 
finden  konnte;  und  doch  haben  wir,  nat:h  des  Verfs.  Anzeige 
im  gegenwärtigen  Jahrgange,  schon  die   i3te  Lieferung] 


Frauentaschenhieh  ßlr  das  Jahr  48%3.     Nürnberg ^  h^i  Johann 
Leimk.  Schräg.    3  fli  3^  kr» 

lilit  mehrere^7~  allgemein  geachteten  Dichtern }  haben  auch  ei-» 
nige  Frauen  durch  schätzbare  Beiträge  den  Herausgeber  in  de« 
Stand  gesetzt,  sein  im  vorigen  Jahre  gegebenes  Wort  zu  lösei^j^ 
so  dafs  das  diesjährige,  dem'  weiblichen  Gescidecbte  vorzugsr» 
weise   gewidmete   Taschenbuch ,   einen   ehrenvollen   Platz  unter 

seinen    Mitbewerbern  einnimmt. Die  K^then^taufe  von 

Helmina  von  Chrty,  Vpll^ssage  aus  dem  KirniscK- 
grunde*  Diese  einfache  Sage:  nach  welcher  ein  paar,  in  länd- 
licher Stille  .auferzo^ene  i,iet|cud'e^  durch  Tücke,  Vcriäumduug 
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Saod  Eigenstiin  geCmiDt,  und  am  Ende  dafaiii  .gd>raclit  vrei^co, 
(  ais  das  Madcken   ia  den  Fluthen  ihren   Tod  sucht  und  ündety 
der  JiIngliDg  aber  sem  Leben  an  der  Grabstatte  der  Geliebten 
in  einer  Klaust  vertrauert,  ist  durch  die  geübte  Hand  der  Didv 
terin   zu  einem  reizenden  Gemilde   ausgebildet ,    welches  durch 
Wahrheit,  Charaktere  und  liebliche  Sbhilderung  der  Natur,  sidi 
▼or    vieicu    auszeichnet.   —     Zwei    Jahre*  aus    Melanies 
Leben  von  Fanny  Tarnow.  "Wir  folgen  gern  einer  so  utt- 
terhahenden  Erzählerin  selbst  w'enn  sie  uns  in  die  düstemMau* 
ern  der  Bastilie   fuhrt.     Möchte  sie  uns  nur  aus  deip  Dunkelheit 
%vm  Lichte  geleitet  haben !^    Das  thut  sie  nicht;    denn   aus    dem 
Gefängnisse  geht  der  Weg  zur  Grabstätte  eines  sehr , edlen  Man-> 
nes,   eines   Oberau&ehers  jenes    furchtbaren    Kerkers,    der  die 
gefingene  Melanie  liebte ,  aber  von  ihr,   die  einem  unwürdigen 
'  Mitgefangenen  den  Vorzug  gab,  durch  Ablehnung  seiner  Hand 
so    tief  gekrankt   ward,   dafs   er  bald  nach  Melanies  Befreiung 
aus  der  ßastille,   sein  wohlthätiges  Leben  endigte.  •^-     Iblau^ 
von  Wilibald  Alexis.     Der  Befreiungskrieg  der  Veii>unde- 
tcn  hat  schon  manchen  Stoff  zu  Novellen  hergegeben,  und  wird 
te  fernerhin  thuu.    Die  vorliegende  Erzählung  nicl^t  übel  erfun- 
den und  lebhaft  vorgetragen,    spannt  die  Aufn^crksamkeit  durch 
viele  grausenhafte  Scenen,  und  durch  die  Schilderudg   der  ge- 
fährlichem und  bedenklichen  Lagen,  in  welche  der  junge  deut- 
sche  Krieger   auf  französischen   Boden   gerätli.     Aber  leider  ist 
Alles   mit    einer   Brühe    von    Un Wahrscheinlichkeiten  übergössen^ 
und  es  fehlt  dabei  dem  Vf.  an  der  freilich  seltenen  Gabe,   dea 
festen  Knoten  zu  lösen.-    Er  mufs,   wie  in    den  meisten  neuem 
romantischen    Erzählungen    auf    gut   Alexandrisch   durchgehauen^ 
werden.  —     Der    Schatz   von    Opalowttz,    von   Wilh« 
V.  Studnitz.    Eine  abentheuerliche  Schatzgräbergeschichte,  wb^ 
bei  die  Elemente    tüchtig  init   eingreifen    müssen ,   um  das  Ding 
erst'  schlecht,  dann  gut  zu  machen.  Arg  übertrieben  ist  es  docl^ 
wenn  der  MüUerbursche  Conrad  seiner  Geliebten  ausseid:  »ehe 
'»ich  pibh  in   dem  Arme   eines   andern   sehe,  lasse  ich  mich   in 
»den  Schneidegang  spannen  und  zu  Fournirtitf eichen  tagen.€  -*<- 
Waldfriedchen  ,    idyllische    Erzählung     von    Krttjg 
vop   Nidda.     Hie   und   da  ein   wenig    tändelnd  und  schwär- 
merisch,   im    Ganzen   aber   die  früh  entstandene,    am  Ende  er- 
füllte Sehnsucht  de!s  Kindes  nach  dem  Floffnungslande,  und  den 
Schmerz  der,  den  Verlornen  tief  betrauernden  ElteAi,   rührend 
und  wfirdig  darstellend.  —     Von  den  Gedichten  sey  besonders 
ausgezeichnet:    Die  Stickerin,-    von   Weichselbaumer^ 
dramatisirte  Schilderung  des,  einer  bescheidenen  einfachen  Jung- 
frau, durch  die  Liebe  des  trefflichen  Grafen,  unerwartet  gewor- 
deneii  Glücks.  Auch  dso  ungenügsamstitt  Laxr  mgasen  dieat  lieb* 
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liehen  der  IfatHc  entlfelinten  und  mit  sicherer  Hand  entvorfeuea 
Bilder  und  Sitoationeo  anziehen  i;nd  fesseln.  —  Unter  den 
vermischten  Gedichten  verdienen  Empfehlung:  in  ein 
Stammbuch,  von  Conz,  Wenige,  abergoldene^  nicht  genug  zu 
beherzigende  Worte,  und  die  herdicheii  Parabeln  von  nü- 
ckert.  —  Die  heiligen  Gepiälde»  von  Conz,  werden 
diejenigen  nicht  ansprechen,  vrelche  der  Meinung  sind:  es  thue 
Dicht  wohl,  Gegenstande  ays  der  heiligen  Geschichte  in  Sonet* 
tengestah  vorzutragen,  und  inau  lese  dtese  Erzählungen  lieber  in 
der  einfachen  Sprache  der  Apostel.  ^  Noch  sind  viele,  zum 
Theil  grössere  Dichtungen  von  Rnckcrt,  Schwab  etc.  die 
ihre  Leser  finden  und  sie  gros^entheiJs  befriedigen  werden.  — 
Von  den  gutgezeichneten  Kupfern,  Scenen  aus  Calderons  An- 
«lacht  zum  Creuz  darstellend,  sind  ein  paar  gewifs  jedem  Kunst- 
freunde ein  angenehmes  Geschenk^  die  übrigen  dürften  ihm  zum 
Theil  zu  hart,  ^um  Theil ,  wie  z.  B«  das  Titelkupfer  zu  matt 
ausgeführt ,' scheinen. 


Ahet'nisches    Taschenhuah    aiif  das  Jahr    48si3,     Frankfurt   hei 
JoL  David  Sauerläiider*     si  fi,  4^  kr, 

JUs  enthält  ausser  der  Genealogie  der  regierenden  Häuser  iu 
£uropa,  drei  Erzählungen,  dann  die  Lebensbeschreibung  der 
Adelheid  von  Burgund,  von  Cäcilie,  Züge  aus  dem 
Leben,  des  Kaisers  Otto  d^es  Grossen,  von  Eduard 
Hufnagel  und  Chrjsaoros.  Der  Peloponnesier,  Bruch*- 
stuck  aus  dem, Griechischen,  von  Heinr.  Zschokke.— 
lieber  die  Tendenz  des  zuletzt  genannten  Aufsatzes,  läfst  sich, 
da  er  nur  Bruchstück  ist,  noch  kein  Urtheil  fallen;  doch  er- 
regt, was  wir  vor  uns  haben,  den  Wunsch  nach  der  den  gan- 
zen Plan  und  Zweck  gewifs  mehr  entwickelnden  Fortsetzung^ 
Wozu  für  das  nächst «\  Jahr  vom  Herausgeber  Hoffnung  gemacht 
wird.  —  Di(^  Biographie  der  Adelheid  von  Burgund  (sie 
liegt  dem  bekannten  'Kotzebneschen  Schauspiele:  der  Schutzgeist, 
mm  Grunde)  würde  gewönnet^  haben,  hätte  die  Verf.  gewufst 
dem  Gegenstande  ihrer  Darstellung,  m^hr  Leben  einzuhauchen, 
Und  dabei  auf  den  Bau  ihrer  Perioden  grössere  Sorgfalt  ge- 
wendet. -—  Die  Züge  aus  "dem  Leben  des  Kaisers  Otto 
des  Grossen  ergänzen  Manches,  was  in  der  ebenerwähnten 
Biographie  unberührt  blieb,  auch  dem  Zwecke  derselben  gemäfS| 
unberührt  bleiben  müfste.  Seine  Aufgabe:  den  grossen  Kaiser 
durch  historische  Data,  in  Hinsicht  mancher  Yeruiwlimpfung  zu 
rechtfertigen,  hat  der  Verf.,  %o  weit  es  io  einem  Tascbenbuche 
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gescheiten  Itotinle,  Genilge  geleistet.  *—  Unter  den  Gnälilun- 
gen  stellt,  Tiicltt  der  Reihe,  abet  dem  WertKe  nacÜ,  ohne  Zwei- 
fel voran  tdet  jGrünstling,  von  Johanne  Schoppeiihaucr. 
Scenen  aus  d6m  Leben  des  Grafen  Lauzun,  der  am  Hofe  Lud- 
wig XIV.  lebte.  Wie  des  Königs,  so  beglöckte  Ihn  auch  diö 
Gunst  der  schönen  Prinzessin  Anna  von  MontpensFer ;  aber  Lei^it- 
sinn  und  Unvorsichtigkeit  voti  seiner  Seite;  von  der  andern,  diö 
Tücke  mehrerer  Nebenbuhli^r,  der  Neid  vielvermögender  Höilioge 
und  die  Rachsucht  der  damals  allmächtigen  Montespan,  rissen 
am  Vorabend  der  Hochzeit  den  Günstling  aus  den  Armen  der 
Prinzessin^  Uih  ihn  in  einem  dunkeln  Kerker,  auf  der  Bergfeste 
Pignerol)  zu  vergraben.  Um  so  mehr  ergreift  diese  Erzählungi 
da  sie  in  den  Hauptziigen  auf  geschichtlichem  Boden  steht,  leb- 
haft und  angenehm  vorgetragen  ist,  und  ein  vorzii^^Iiches  Inter- 
esse geweckt  wird  für  die  beiden  bestimmt  und  klar  im  Vor- 
grunde  des  Gemaides  «stehenden  Hauptpersonen. —  Der  1/iasse 
Mann,  von  Fr.  Laun,  macht  nicht  blofs  die  in  Ei^ählung  vor^ 
kommenden  Personen  erblassen,  sondern  auch  die  Leser,  welche 
schauerlichen  Geisterscenen,  Ahnungen  und  Vorbedexitungcn  Ge- 
8chma(;k  abgewinnen  können.  —  In  der  Bettle rkirche,  von 
Krug  von  Nidda,  spuckts  wieder;  abfcr  noch  nnangenehmei* 
als  der  Spuck,  ist  die  gesuchte  Manier,  woriÖ  der  Verf.  seine 
Leute  reden  läfst,  und  selbst  redet.  Die  Scene  ist  in  die  Zeit 
des  Hussitenkricgs  verlegt;  wo  der  Zerstörer  eines  der  Gottheit 
geweihten  Hauses,  von  verborgenen  Mächten  getriei>ei),  dem 
Kriegeshandwerk  entsagen  und  sich  dem  Bettlergewerbe  hinge- 
ben mufsj,  damit  «die*  zerstörte  Kirche  wieder  aufgebaut  werde« 
Damit  ist  er  aber  auch  eiitsundigt;  denn  auf  das  Wiedergutmachen 
der  sonst  im  Kriege  Verübten  Frevelthaten  kommt  es  nicht  an. — 
Unter  den  Kupfern  tritt  besonders  das  zur  Bettlerkirchc  gehö- 
rende hervor.  Das  Bild  der  Königin  Pauline  von  Wür- 
tcmberg  macht  den  Gegenstand  des  Titelkupfers  aus« 


Coneordia,  Erster  Jahr  gang,  4  8  5^  4.  Zur  UnterstuUung  dir  leiden^ 
den  Meti^ehheit.  Leipzig  Rcinsche  Buchhandlung.  4  Bjt,  Slo  ggr. 

Müge  der  auf  dem  Titel  und  in  Vor-  und  Nachrede  angedeu- 
tete wohltliäiige  Zweck,  das  Büchlein  , viele  Käufer  finden  las- 
sen! Ob  der  Inhalt  anziehen  wird?  —  Zur  Beförderung 
der  giucn  Sache  sej  der  Wunsch  ausgesprochen;  dafs  der  Her- 
ausgeber für  das  folgende  Jahr  Novellisten  finde,  die  mit  Geist 
und  Empfindung  anziehende  Sujets  behandeln;  dramatische  Sclirift- 
sitjücr,  die,  mit  dem  Leben  bekannt,  vertraut  mit  den  Eigen- 
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tKuiii1tcf)k«iten  c^er  Menschen,  xihA  ron  Tliiilia  oder  Melpomene 
geweiht,  interessante,  ffir  die  Bühne  sich  eignende  Gegenstände 
und  Charaktere  zu  benutzen  iind  darzustellei^  vermögen;  Ijrische 
Dichter,  die  mdu  blofs  aus  Erinnerungen  schöpfen,  sondern 
deren  Rltlg  der  eigne  Genius  hebt,  endlich  Kihistler,  die 
meoschltclie  Formen,  oder  was  sie  aus  der  Natur  oder  dem 
L«beu  wählen,  'mit  dem  Grabstichel  würdig  darzustellen  ver- 
mögen! *^  Dieser'  ausgesproclierte  Wunsch,  deute  auf  das, 
was  Wir  in  den  diesjährigen  Leistungen  vermissen,  und  die  Ei- 
fuUang  dieses  Wunsches  entscTiädige  uns  in  Hinsicht  desjenigen^ 
was  wir'  in  der  ersten  Sammlung  vor  uns  haben. 


Taschenbuch  für  48^3,  in  Verlag  von  C  L,  Brede  in  Offen' 
buch;  in  Commission  hei  August  Oswald,  in  HeideWerg, 
48  kr,  rhevu  oder  4H  ggr.   sächs.  • 

Jjiin  Garten  von  kleinem  Umfange,  und  für  einen  sehr  massi- 
gen Preis  zu  kaufen,  ip  welchem  aber  manches  Gute  und  Schön^ 
gesaet  ist,  das  dem  künftigen  Besitzer  freundh'ch  entgegenblähen 
Vrlrd.  —  Die  zwei  Weihnachtsabende,  Erzählung 
Von  D.  Was  die  Kinderieit  an  unschuldigen  Freuden  beut, 
versagt  schon  oft  das  Jugendalter,  iu  welchem,  und  wie  viel 
mehr  noch  im  spätem  Dasejn,  manche  bittere  Erfahrung,  und^ 
wer  nennt  alle  die  Wermuthstranke,  sich  zu  den  Genüssen  des 
Lebens  feindlich,  und  sie  trübend,  gesellen.  Das  wäre  etwA 
der,  in  der  kleinen  angenehmen  Erzählung  beispielsweise  dnrch^ 
geführte  Satz.  Die  Auflösung  des  Knotens  würde  noch  befrie- 
digender gewesen  seyu^  wenn,  statt  am  verhfingnifsvollen  zweiten 
Weihnachtsabend,  früher  iä  dem  befreundeten  Arzte,  dessen 
Wohnung  ja  doch  bekannt  war,  geschickt  wäre.  Vielleicht  war 
für  äen  Greis  noch  Hülfe,  und  ei*  würde  dann  nicht  sterbend, 
sondern  im  Genüsse  wieder  erstandener  Kraft,  die  laiige  ^er 
trennteq ,  nun  einander  wiederfindenden  Liebenden  y  zum  Bunde 
fürs  Leben  eingesegnet,  und  damit  zugleich  für  sein  Aller  den 
Segen  ausgesprochen  haben,  der  ihm,  in  ihrem  Glücke,  zu  Tlieil 
werden  mufsle.  —  Beim  Traum,  Erzählung  von  W.  Kil- 
zer  war  vielleicht  eben  derTmum  und  seine  Bedeutung  un- 
nöthig;  auch  olme  das,  hätte  sich  das  Pärchen,  von  dem. die 
Rede  ist,  schon  zusammengefunden.  —  Der  kleine  Aufsatz 
'yLeTxe&  ist  in  Beziehung  auf  die  gegenwärtige  Zeit  gut  ge- 
wählt, upd  eben  so  gut  ausgeführt.  —  Die  Kunstausstel* 
lung  in  Fidel  witz,  diesem  vaterländischen  Abdera  odet Kräh- 
winkel, enthält  manch  treffend  witziges  Wort  und  der  Natur 
gemässe  Beziehung   auf  die  Kleinstädterei  vitiier,   der  Meinung 
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tKrer  Theiloebmer  nach,  fiobgdiildeteii  gesellschaftltdi cd  /Vereioe- 
ia  kleinen  Orten.  —  Der  Schlaf  des  Rindes  von  D» 
wurde  das  Werk  eines  ausgexeichneteo  Scbriftstdlers  unserer 
Tage  nicht  verunzieren !  Doch  erinnert  nur  der  kleine  gelun- 
gene Aufsatz,  an  den  Meister,  ohne  dafs  irgend  eine  Nachbete- 
rei  sichtbar  wäre.  —  IJjiier  den  poetischen  Beitragen  sind  die 
Romanze :  Kitt  er  Wilibald  von  F.  W.  Krummacbery 
und  die  Volkssage:  die  verwundeten  Hirsche*  von  dem- 
selben Verf.,  dann  die  Ballade;  das  Bild,  von  W.  Kilzer 
und  endlich  die  Glosse  am  Nameusfcste  eines  Freundes, 
wobei  ein  Vers  Oothens'  dem  ungenannten  Dichter  als  Text  diente, 
auszuzeichnen.  —  Von  den  Kupfern  machen  einige  durch  Correci* 
heit  der  Zeichnung  und  Ausdruck,  den  Bildern  manches  grdsseni 
Taschenbuchs  den  Vorrang  streitig. 


Berlin  äi  d,'Schlesin gersehen  ßuck^  und  Musikhandlung:  Ueber 
den  Schlaf  und  die  ^verschiedenen  Zustände  des^ 
selben,  Her€uisgegeb.  'von  Friedb ich  Bucbholz*  Äfi'i  einem 
Vorwort  vom  Hrn.  Dr,  Hofeljnd^  KönigL  Staatsrathß  erstem 
Leibarzt  tt.s  w.  /Sil/.  Xu,  toSS,  8.  46ggr. 

U  eber  den  Schlaf  selbst  findet  steh  in  dieser  kleinen  Schrift  gerade 
am  wenigsten,  mdir  noch  über  den  Zustand  des  Schlafwandeins 
und  des  magnetischen  Schlafs.  Kaum  möchte  aber  derjenige,  der 
mit  den  Ansichten  der  neueren  psychologisch -medicinischen  Lite-^ 
ratur  vertraut  ist,  auch-  über  diese  Gegenstände  etwas  Neues 
darin  entdecke i  Alles  ist  nicht  erschöpfend,  nur  rhapsodisck 
hingeworfen  und  in  ciner.Sprache,  die  einem  an  Einfachheit  und 
Rbrheit  gewohnte«  Ohre  wie  die  Töne  eines  verstimmten  Instru- 
ments klingen.  Nur  Einiges  zur  Probe:  S.  21  heitst  es:  »Der 
Sinn  hat  die  Mittheilung  der  Vorstellungen  von  immateriellen 
Dingen,  wenn  sie  religiöse  Ideen  betrifft,  durch  den  Ausdruek 
Inspiration  bezeichnet,  die  den,  ab  zusammengebrachtes  Kind 
sich  ihr  zugesellenden  Wahn ,  empfangen  in  geistiger  Selbstbe- 
flockung,  nur  durch  die  Ahnen -Probe  des  inneren  Gehahs,  des 
von  der  Vernunft  bestätigten,  von -sich  abzuhalten  vermag,  c  S* 
aa.:  »Von  jenem  Geister -Verkehr  treten  im  Leben  so  manni^ 
faltige  Spuren  hervor,  dafs  ein  recht  träger  materieller  Duok^ 
sich  in  Nummer  sicher  stellender  Weisheit  dazu  gehört,  ihn  zu 
verkeqnen.c 

Am  meisten  haben  Kec.  noch  die  vergleichenden  Uebersich- 
ten  des  wachen,  schlafwachen  Zustandes,  und  des  Schlafs  im 
Normalzustande I  des  Schlaf wandelns  und  der  Somnambule  aoge* 
sprochen.  HoMwum. 
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Jahrbücher  der  Literatur, 


^^ßtf^mm%mmm''*t»imm^  ummm^mim^m/^^it^m 


De.  otationum  Ötjrnthiarmn  ordine  scripsit  Rüdolpmus  RjucMBtr^ 
STStSj  HsLrETUSj  Semin.  Reg.  PhüoL  quod  Vrastislavia^ 
Jloret,  rmper  sodalis.  Fraefatus  est  Fr^nciscus  Fassoi^. 
Accedit  Fasciculus  Obsen^ationum  phüologicarwn  et  eriti^ 
canwi  in  Demosthenis  Philippiccu.  Auetore  J.  ff,  Brsmio^ 
Turicensik     Lipsiae.  48^4.  Vogel,  gr^  8*  S.  gS*    ^^  g^''* 

Jt^ine  für  die  Leser  des  Dcmosthenes  sehr  interessante  Schrift  ^ 
sie  zerfallt 9  Wie  man  aus  dem  Titel  sieht,  in  drei  Theile*  Zu«* 
erst  YOii  der  Vorrede. 

Am  Ende  derselben  theilt  uns  Hr.  PasBOW  die  Varianted 
zur  ersten  philippischen  Rede  mit,  welche  er  nach  der  Bekker-* 
sehen  Ausgabe  aus  dem  ßreslauer  Codex  ausgezogen  hat.  Diefs 
ist  um  so  verdienstlicher,  da  Reiske  die  Handschrift  nicht  be-^ 
nutzen  konnte,  S.  Oratorr.  Vol.  L  p.  LVllL  Sic  ist  eine  Reh-* 
algerische.  Handschrift,  welche  von  Andreas  Dudithius  stammt^ 
auf  Pergament  und  sauber  geschrieben  in  4to,  aus  nicht  gaus 
neuer  Zeit,  aber  doch  nach  Hrn.  Passow,  dessen  kritischem  Ur-^ 
theile  man  trauen  dai'f,  von  geringem  Werthe.  Diefs  ergiebt 
sich  denn  auch  aus  den  Varianten,  wenigstens  enthält  sie  viele 
Scbreil>fehler ,  wenn  auch  vielleicbt  ihr  Original  gut  sollte  ge- 
wesen sejn.  Hiervon  nur  folgende  Beispiele:  p.  4o  (Reisk.) 
yoftiiC'M}*  cveßovXsvov.  tot*  st  tcot^.  p^  4*-  otQ  st.  rfg.  rp  st  to.  cfvo- 
fiev  vfisTg»  JABdovtiv.  tXov  tic^  voXifjuvp  st.»  iroXdfiLOV  vop^  p.  43^ 
sirsiidv  ri  st  hceiSdv  rf.  iicel  6*  ^y,  wie  mehrmal  st.  iichiav^ 
olfieu  oft  St.  oTofiMi  (über  deren  Unterschied  s.  unten)  dxodsi 
st«  bT  Tt  icdAoi.  hrdo^rf  ( sie )  st.  vir6,o^ocu  ÄoxiJ  ( sie )  st*  ioneu 
p.  44  Tiff^ivTsC'  Meist  führte  der  Itacismus  zu  diesen  Ver- 
wechslungen. Refer.  möchte  fast  gh.uben,  dalj  Andreas  Dudithius 
dem  Thomas  Rehdiger  •—  oder  vyie  J,  Lipsius  in  der  Zueignung  sei-* 
ner  antiqq.  Lect.  den  Namen  seines  Freundes  und  wie  ihn  Reiskc 
schreibt ;  Rhedinger  —  diese  Handschrift  als  eine  Schulausgabe  wiö 
er  zu  Breslau  s^udirte,  überlassen  habe.  Denn  als  der  frejmüthtge 

Bischoff  V.  Fünffkirchcn in  der  Beredtsamkeit  ein  Schüler  vou 

P.  Manutius  nach  seiner  Verheirathung  zum  zweitenmal  nach 
Breslau  kam  (1578),  war*  der  um  die  dortige  Elisabethenbib- 
liothek so  hoch  verdiente  Th.  Rehdiger  an  den  Folgen  eines 
Falles    bei  Heidelberg  schon    zwej  Jahre  zu  \]öllu   gestorbeu* 
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ii$ö    Rauchensteln  de  orat  olyntb.,  ordiqe; 

Es  müfsten  denn  die  ErBen  diese  von  ihm  um  siebenzigtaosend 
Ducaten  zusammengcbrichten  Saamlungen  nachher  noch  veraehrt 
"  haben.  Sie  lag  durch  unbegreifliche  Gieichgühigkeit  in  uoeerer 
Zeit  todty  bis  sie  ein  Wachler  und  Passow,  und  vielleicht  noch 
einige  andere  virieder  in's  Leben  riefen.  Vcrgl.  die  bei  Iseliu 
u*  d.  W.  Rehdiger  Und  Dudithius^  und.  von  Wacbl«r 
Handb.  d.  allg.  Literaturgesch.  II.  S.  564«  angeführten  Schriften. 

Der  zweite  Theil  dieser  Schrift  betrifft  die  Streitfrage ,  in 
welcher  Ordnung  die  3  olynthischen  Reden  des  Demosthenes 
zu  lesen  sejen«  Diese  hatte  die  philosophische  Facuhät  zu  Bres- 
lau als  PTciTsfrage  aufgestellt;  und  die  Herrn  Rauphenstein  und 
Pinzger,  beide  ehemalige  Mitglieder  des  dortigen  Seminars,  be- 
antworteten sie  so,  dafs" beiden  der  Preis  zuerlTannt  wurde.  Hr. 
Rauch,  liels  seine  Abhandlung  drucken ,  wobei  ihm  Hr.  Pinzger 
die  seinige  zur  Benutzung  uberliefs. 

Bekanntlich  fuhrt  Dioojsius  v.  Hai.  die  o]jnthischen  Reden 
des  Demosthenes  in  einer  andern  Ordnung  yuf,  als  alle  andere 
Grammatiker  »quibus  orationes  nostrae  laudantur«  im  £pi- 
jnetrum  S.  49  von  Pinzger,  »qui  diligcntissime  collegit«.  Hier 
hätte  neben  andern  der  für  die  Redner  so  wichtige  Harpokra- 
tion  nicht  vergessen  werden*  dürfen ,  dessen  Anordnung  Herr 
Bremi  schon  nachgewicfsen  hat  in  Phiiolpg.  Beitr.  a.,d/  Schweitz 
S.  27  sq.  Fernem  Thomas  Mag.  z.  B.  s  v.  yekoToft  wo.es  heifst:  ' 

TonfTog  xrX,  [s.  Demosth.  ^^23.  1.  ao.  Reisk.]  Vergh  auch 
Reiske  ad  Oljnth.  p.  23  et  84?  Ob  Hr.  Rüdiger  in  dem  vom 
Hrn.  Verf.  genannten  Programme  diese  Steile  angeführt,  hat, 
kann  Refer.  nicht  nachsehen.  Die  Autorität  ist  also  getheilt; 
demnach  kann  ausser  innem  Gründen  nur  di^  Geschichte  den 
Streit  entscheiden,  welche  als  Veranlassung  zu  den  3  Reden  von 
Phiiochorus  bei  Dionjsius  (Ep.  ad  Amm,  p.  734)  erzählt  wird. 
Nun  zweifeln  aber,  die  anderer  Meinung  sind  und  in  der  An- 
ordnung der  Vulgata  folgen,  «n  der  Glaubwürdigkeit  des  Phi- 
iochorus: Allein  warum  zweifeln  sie  daran?  —  um  eben  xlie 
Vulgata  zu  vertheidigen.  Es  ist  aber  daran  nicht  zu  zweifeln, 
dafs  einer,  welcher  OL  417  blühte,. abo  den  Demosthenes  noeh 
gekannt  haben  konnte,  die  Sache  genau  wniste.  Der  gediegene 
Forscher  Dionjsius  beruft  sich  auf  Phiiochorus,  als  einen  S^ 
dttpißuQ  iTjXoT  u.  d|l.  S.  p.  741.  S.  auch  Straba  IX.  p.  397. . 
Sch'oL  ad  Pind.  Ol.  IX,  68.  Schol.  ad  Aristoph.  Avv.  998.  Pac 
6o4,  wo  überall  an  Phiiochorus  Glaubwürdigkeit  picht -gezwei- 
felt wird.  Vergl.  auch  Siebeiis.  Selbst  Ulpian,  —  oder  wer 
nun  der  Verf.  sejn  mag  —  der  doch  die  andere  Ordnung  be- 
folgt, nimmt  die  Erzählung  des  Phiiochorus  an.  Ein  scheinba- 
rer Widersprach  dieses  Geschichtschreibers  mit  einer  Stelle  dt$ 
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Redbaors:  de  fals.  Icg^t.  p.  4a6.  '  Rsk.  wird  S.  ao  gegen  Lue» 
chesfoi  beseitigt.     Philochgrus  erbält  für   den   Demosthenes   da- 
durch noch  ein   besonderes   Gewicht,    dafs   Dionjsius  versicliert . 
( ?•   7^2 )  j     er  habe   bei   seiner    Geschichte    dessen   Iteden   als 
Quellen  benutzt.     Nach  Philochoms  also  kam  eine   Gesand^chalC 
von  Olynth  nach  Athen,   tim  gegen  den  herannahenden  Philipp 
um  Hilfe  anzuflehen.     Demosthenes    empfiehlt    ihr  Anliegen  bei 
dem  Volke,  welches  Hilfe  schickt,  in  Miethsoldaten  unter  Cha^ 
res.     Es  kommt  eine  zweite   Gesandschaft;  Demosthenes   dringt 
auf  grSfsere  Rüstungen,  zu  denen  eine  grdfsere  Summe  v^^endet 
V     werden  müsse.     Tu  dieser  Rede  geht  er  sehr  ^  orsichtig  zu  Werk, 
denn  dafs   das  Tbeatergeld  nach   seiner  ursprunglichen  fiestim^  , 
mung  wieder  ICriegsgeld  werden  sollte^    deutet  er  an;  und  das 
war  ein  gefahrliches  Unternehmen.     Athen  schickt  eine  gröfsere 
Landmacht,  aber  wieder  Unter  Miethsoldaten  unter  Charidemus* 
Endlich  kommt  eine  dritte  Gesanoschaft;  nuti  sagt  Demosth.  dafs^ 
alles  auf  dem  Spiel  stände,    die  Bürger   müfsten  selbst  hinaus 
\vS  Feld  ziehen.     Die  Rede,  worin  er  dies  sagt^  mufs  naturlich 
die  dritte   scjn.    Das  ist  aber  vulgo  die   erste,   was  sie  schon 
deswegen   nicht  sejn  kann,    weil  sie  unter   allen  die  feurigste 
ist,  während  nach  der  gewöhnlichen  Anordnung  jene  vorsichtigei 
scheinbar    kalte   Rede,    die   letzte   ist.     Wahrhaftig    ganz   gegen* 
Qttiotiiians  Regeln  —  und  woraus  sind  diese  geschöpft?  In  der 
vulgo  L  u.  lü.  wird  vorausgesetzt,  dafsHiffe  geschickt  Worden^ 
nicht  so  in  der  vulg.  IL^   welche   erst  dieselbe   b^irken   wilL 
Dies    letzte    hat  schon    Leland  angemerkt;    obgleich  der  Verf« 
meinl(    er  sej  der  erste,    welcher  einen  Grund  für  die  Anord* 
Bung  des  Dionjsius  angebe«     »J*  have  disposed  ^ .  sagt  Leland  id 
»einer  Uebersetzung  p.  49  ed.  3.   the  Olynihiac  oratiods  id  ihe 
Order  pointed  out  hj  Dionjsius  of  Halicarnassus.     And  it  piain«« 
\j  appears  that  this  ( nämlich  die  vulgo  fite )  should  precede  the 
others',   for,    in  this,   Demosthenes  solicits  the  immediat  conclu« 
sion    of  an    aliiance   Si'ifh  Oljnthus:    in   the  others  he  supposliS 
the  aliiance  aUcadj  concluded,  dnd  iosists  ouly  ou  the  necessitjr 
of  effectuallj  fulfilling  their  engagements.€     Leland  hat  diefs  aus 
Tourr^eil,   dessen  Uebersetzung   schon    ifoj   etschicu^   tVÖrilich 
genommen«     S.   p./d4}  "wo  es  sehr  v^ahr  heifst:   il   vaüt-roieuk 

C?ser  les  voix.  que  de  les  Comptcr^  und  p.  89,  58  und  a4t* 
Ipian  dreht  die  Sache  gerade  herum  ^  indem  er  dagt:  in  der 
Rede,  welche  ihm  die  erste  (nach  Dionjs. die  dritte),  werde 
gefragt:  s/  ;^f*^  ßo);«^fijV' iv  ik  to^tjT  (der  zweiten,  dach  Dionjs« 
ersten)  ri  fiiv  ßoTjS^sTi/  ifSff  ÜieiKrat.  (p.26ed.W.  v*  i6o4*  — 
T.  V,  p.  3o  cd.  Ducas')*     Der  Hr«  Verf*  berührt  diesen  Wi* 

*)  Diese  sehr  bequeme  Ausgabe  ded  Neugriecben  edtbälf  Vorrsdeit 
«iifi  Dcdicktioneo «  welche  als  AOenstücke  unserer  Zeiterei|;niis« 
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jkrsprach  nictit;  es  läfst  6ich  Yiier  ancti  eigentlich  ntcKt  anders, 
als  au«  dem  Ganzen  argiimeptircn.  Doch  TerweiU  er  (S.  4 — 6) 
mit  Recht  bei  Ulpian,  xu  dessen  Zeit  die  Verschiedenheit  der 
Anordnung  bekannt  war,  Dlonysius  und  selbst  Philochorus  schei- 
nea  keine  andere,  als  die  von  jenem  angegebene,  gekannt  lu 
haben.  Was  nun  den  Ulpian  betrifft,  so  wird  in  setner  ersten 
(Dionjs.  III.)  nicht  in  Zweifel  gezogen,  ob  man  den  Olpt- 
ihiern  zu  Hülfe  eilen  müsse,  sondern  gezeigt,  dafs  mau  mit  al- 
ler Macht  hineilen  müsse;  und  in  der  eigentlich  ersten  'ihm 
die  zweite)  setzt  der  Redner  die  Gründe,  nur  nicht  weitläuftig, 
auseinander,  weil  das  Volk  an  sich  dazu. geneigt  war,  und  die 
^othwendigkeit  von  selbst  einleuchtete,  wie  der  Anfang  zeigt. 
Nur  Furcht  vor  Philipps  Macht  hielt  die  Gemüther  noch  zurück; 
darum  verweilt  Demosthenes  bei  diesem  Punkt  am  längsten. 
Dagegen  war  es  in  der  dritten  i^vulg.  I.)  seinem  Interesse  an- 
gemessen, die  Furcht  vor  dem  nun  gereizten  Feind  zu  vergrös- 
tern.  Sie  häUep,  was  die  Gdtter  günstig  gefügt,  nur  halb  be- 
nutzt, und  liefen'  dadurch  Gefahr ,  Alles  zu  verlieren. 

Das  Bedeutendste,  was  gegen  die  Anordnung  des  Dionjstns 
Torgebracht  worden,  scheint,   ausser  einer  Anmerkung  von  Ja- 
cobs,    das  zu   sejUj  was  Lucchesini  sagt:,  »es  "«väre    nämlich 
sehr    verkehrt^  dafs   Demosthenes  in  einer  spätern   llede   ausser 
der  Expedition  nach  Olynth  noch  eine  Gesandschaft  dahin  haben 
wolle,  da  doch  die  Expedition  eine  Gesandtschaft  zur  Absehlies- 
8ung  des  Bündnisses  voraussetze.     Wozu   aber  zun^    zweitenmal 
'eine  Gesandtschaft? c     Darauf  antwortet  der  Hr.  Verf.  sehr  rich- 
tig: Auch  das  erstemal  sej  eine  Gesandschaft  geschickt  worden, 
Tische  der  Redner  nur  nicht  erwähne ,  weil  ja  erst  ein   Bünd- 
nifs  zu  schliefsen  angenommen  sejn  mufsie,  ehe  von   einer   Ge- 
sandschaft zur  Abscfaliefsung  desselben   die  Rede   sejn  konnte. 
Das  drittcmal  aber  sej  eine  zwejte  Gesandtschaft  deswegen  nd- 
thig  gewesen,  weil  Oljnth,  gedrängt  von  Philipp,  sich  möglicher 
Weise   ergab,   ehe  die   Hilfe  ankam;   diese   mufste  einstweilen, 
und  so  schnell,   als  möglich',   gemeldet   werden.     Dai   Andere, 
was    Lucchesini    vorbringt,  widerlegt  sich  von   selbst.      Jacobs 
Anmerkung  steht  S.  agS  seiner  vortrefflichen  Uebersetzung ;  wo 
Demosthenes  von   eiqem   Bündnils  spricht,  welches  Philipp    mit 
den   Olynthiern    eingeh<hi   wolle.      Und   diefs   spreche  dagegen, 
dafs  die    Rede,    worin  es   gesagt  wird,    die  dritte   sej,  denn 
Philipp  wäre  doch  wohl  nicht  geneigt  gewesen,  mit  einer  Stadt 
ein  Bündnifs  zu  machen,   die   er  im  Begriff  war  zu  erobern c 

angesehen  werden  mü^en  und  manchen  Anfschlufk  über  die 
Vorbereitung  zu  dem  jetsigen  Kampf  der  Grleoheo  geben«  Sie 
sind  geschrieben  tSU  sn  Wies. 
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Philipp—  warum  nicht?  Der  Redner  wUIaber  den  Athenien-* 
sern  dadurch  nur  Angst  machen;  doch  tröstet  er  auch  gleich 
das  erschrockene  Volk  damit ,  dafs  ihm  die  Oljnthier  nicht  mehr 
trauen  iTviirdcn.  £r  zeigt  ihm  ni^  das  Scbrcckbih) ,  um  es 
gleich  wieder  zu  umhüllen.  , 

Sollten  aber  die  Athenienser  die  dritte  Expedition  jenem 
Chares  wieder  übertragen  haben ,  welcher  die  erste  so  schlecht, 
•wie  sich's  nachher  zeigte,  geführt  hatte?  Refer.  erinnert  nur  an 
Diodor.  S.  XV.  c.  95,  wonach  derselbe  Chares  erst  Ol.  CIV, 
4.  also  gar  nicht  lange  vor  der  ersten  Expedition  im  4tcn  J.  d. 
CVIl  Ol.  sich  gerade  so  gezeigt  hatte,  und  das  leichte  Volk  von^ 
Athen  hatte  es  schon  wieder  vergessen.  Dort  sagt  Diodor.  von' 
ihm :  otrog  Sk  Toig  fihv  'jroXefjLtovg  evXußovjuievoc  1  rovc^  ü  fft//t^- 
^ovQ  dStulbv  Steriy^i.  —  —  0  fdv  ot/v  Xct^'jycj  JCgy  «rgf«  roi* 
avrSt  "jrapavopLu^v ,  dyecS^ov  fiiv  ovSsv  Sieir^a^etTOy  tJ  Sk  nxr^iSi 
SiocßoXdc^  vid.  ibi  Wessel.  -        ,. 

Wie  kann  aber,  so  fragt  man  natürlich ,  eine  solche  Ver- 
wirrung entstanden  sejn?  Refer.  glaubt  darauf  so  antworten  zu. 
müssen,  wenigstens  konnte  er  sich's  bis  jetzt  nicht  anders  erklä- 
ren :  bekanntlich  gehören  die  oljnthlschen  Reden  zu  den  philippi- 
schen; die  philippischen  aber  folgen  so  auf  einander,  dafs  ^die 
erste  philippische,  die  wirklich  nuy  Ein  Ganzes  zu  sejn  scheint 
>(s.  Bremi  in  pbilol.  Bejtr.  a.  d.  Schw.  p.  ai  —  34)  vor  die  pljn- 
thischen  zu  setzen  ist;'  nun  setzte  man' aber  die  oljnthischen  zu 
Anfang,  und  liefs  der  zweiten  den  zweiten  urid  der  dritten  den 
dritten  Platj,  und  füllte  den  ersten  mit  der  dritten  oljnthischen 
aus.  Die  zweite  halle  von  jeher  den  dritten  Platz ,  luid  soll  in 
Cod.  Aug.  2  :  'Oh/v^HiHog  ieirs^OQ  überschrieben  seyn.  S.  Rü- 
dig, p.  117.  Not.  Refer.  weifs  aber  nicht,  ob  diefs  nicht  etwa 
ein  Irrthum  ist;  denn  Reiskc  sagt  am  Ende  der  ersten  (II.) 
oljuth.  p.  83,  daCs  Cod.  Bavaricus  schliefse  mit  ^O'kuvdicinh^ 
ß\  Die  Verwechslung  war  um  so  leichter,  da  der  Inhalt  bei- 
der (der  ersten  und  der  dritten)  einander  ähnlich  ist.  Dieses 
letzte  liält  der  Verf.  für  den  Grund;  auch   möchten   ^ie   einzeln 

feschrieben  und  dadurch  verwechselt  w;orden  seyn..  S.  a  sq. 
Vie  Aehnlichkeit  des  Inhalts  sab  aiyh  schon  Ulpian  ein,  welcher 
sagt:  XficpcU«/«'  rapa-rX/fcT/«  w  Tfwrjc;  [III.]  ad  vulg.  II.  p. 
aß.  Wolf.  —  Vol.  V.  p..  3o.  ed.  Duc.  Endlich  kommt  dazu 
der  fast  gleichlautende  Anfang  der  ersten  und  der  dritten  Rede; 
I. :  'Et/  toAAwv  ff^h  av  tiq  ihetv ,  «  ai/äf €«  ^hdr\vouoi.  Und  III. :  ' 
'Aj^/toUo)V  Äv,  w  a3/J(,fi^  "A^ijvaw/.  ,     n.     j     1. 

Was  nun  aber  der  Grund  seyn  mag,  das  bleibt  doch  am 
Ende  die  richtige  Hypothese,  aus  welcher  sieb  die  einzelnen 
Erscheinungen  am  besten  erklären  lassen;  dies  ist  der  Fall,  wenn 
man  dem  Dionysius  folgt.    Daher  ist  in  der  ersten  Red«  allet 
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$0  gesagt  iiiid  gcbaheoi  als  wurde  der  Gegenstand  tum  ersteo- 
lAal  beliatndelt;  wenn  sie  dagegen  die  zweite  wäre,  so  mufstea 
sich  Sporen  darin  finden,  dafa  die  Athenienser  schon  eine  Expe- 
dition geschickt  hStten.  —  Man  kann  hier  nicht  einwerfen,  »dafs 
sich  diese  Spuren  in  der  zweiten  (  III, )  ja  auch  nicht  fänden,« 
denn  sie  behandelt  im  Grunde  einen  andern  Gegenstand.  — 
Femer  sagt  Demosthenes  im  Anfangs  der  ersten  Rede;  >Die 
Oljuthier  sind  im  Betriff  Krieg  ^^  fuhren.«  (Die  Leseart 
ToXefiiiiTccvtxg  ist  falsch;«  Also  hatten  sie  um  Hilf<^  gefleht, 
wie  Philippus  noch  nicht  angekommen  war*  —  Weiter  setzt 
Demosthenes  in  dieser  Rede  voraus,  dafs  das  Vorhaben  der  Adie- 
per  den  Thessaliem  noch  unbekannt  se^;  dies  könnte  aber  nicht 
tcyn,  wenn  sie  nicht  im  Anfange  wäre  gehalten  worden.  Dann 
tagt  er  S.  24;  ^bi«  jetzt  sey  noch  nichts  geschehen,«  iraj  er 
eben  so  wenig  sagen  könnte,  wenn  diese  die  zweite  Rede  wäre, 
weil  gerade  in  dem  Augenblick  die  Athenienser  über  den  ver- 
meintlichen Sieg  des  Chares  freudetrunken  waren.  Dies  alles 
föhrt  det  Hr,  Verf.  gut  aus,  Refer,  fugt  hier  noch  einen,  wie 
es  ihm  deucht,  Hauptbeweis  hinzu,  I«  der  ersfcn  Rede  p.  aö 
spricht  Demosthenes  offenbar  von  Chares;  wurde  er  aber  so 
von  ihm  sprechen,  v^enn  diese  die  zweite  Rede,  also  jene 
Expedition  vorausgegangen  wäre?  -^  Soweit  von  der  ersten; 
in  der  dritten  sagt  er:  die  bisher  geschickte  Hilfe  sey.  noch* 
nichts,  die  Athenienser  müfsten  selbst  und  mit  aller  Macht  hin- 
ausziehenr.  Dies  könnte  er  in  einer  ersten  nicht  sagen.  Er 
fögt  auch  gar  keinen  neuen  Gruqd  hinzu,  sondern  dringt  nur 
auf  die  völlige  Ausfuhrung,  welche  mit  den  bisherigen  halben 
Mafsregeln  gescheitert  sey,  Die  an  Miethsoldatcii  geschickte 
Hilfe  rechnet  er  für  keine.  Dagegen  stj  nun  von  Philipp-  dies 
zu  fürchten.  Olynth  stellt  er  in  der  ganzen  Rede  als  schon  be- 
lagert und  hart  bedrängt  vor;  was  er  nicht  thun  könnte,  wenn 
sie  die  erste  wäre.  Er  deutet  ferner  nur  an ,  was  er  in  den 
vorigen  Reden  gezeigt  hatte.  Dahin  gehört  i(b'  &  Bat  die  orp«- 
ri^i  xa  respect.  deto^mi  (  S,  p,  36  &€{, ).  Endlich  wurde  De- 
mosthenes, wenn  er  schon  in  dei-  ersten  von  einer  Expedition 
nach  zwei  Gegenden  gesprochen  hätte,  wie  es  in  dieser  der 
Fall  ist;  diefs  in  den  beiden 'andern  nicht  unberöhrt  gelassen 
haben. 

Es  haben  demnach  diejenigen  Recht,  welche  diese  Reden 
Mch  Dionysius  geordnet  haben;  dies  hat  auch  Auger  gethau; 
Hr,  Rüdiger  kann  S.  76  nur  die  erste  Ausgabe  dieses  in  der 
Bearbeitung  des  Demosthenes  ergrauten  Gelehrten  meinen.  Man 
fche  doclr  nur-  die  Einleitung  zu  diesen  Reden  in  seiner  üeber- 
$ctzung.  Mit  Verlangen. sehen  wir  der  Vollendung  der  neuen 
Au^be  entff^cn,    Paris,  in   lo  Banden  8vo.-   Auch  Mouat**^ 
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nej  liatte  sie  scIiod  längst  in  der  hergestellten  Folge  herausge- 
geben; Bekker  ist  demnach^  nicht  der  erste,  wie  der  Hr.  Verf. 
5.  i  sagt.  Aber  gründlicher  und  umfassender  hat  unsers  Wissen» 
niemand  die  Gründe  davon  entwickelt,  als  Hr.  Raucheustein, 

Im  Stjle  besinnt  sich  Refer.  auf  uiclits,  das  ihm  anstofsig 
wäre,  wenn  es  nicht  allenfalls  das  häufige  ita  ut  ist.  Die  Dar*- 
Stellung  ist  im  Ganzen  klar. 

Die  Beiträge  des  Hrn.  Bremi  zu  Einern  Commentar  der  ge*  - 
*8ammten  philippischen  Reden  sind  sehr  dankenswertji.*    Ref.  will 
mehrere  daTon  nur  nennen ,  um  auf  ihr  allgemeines  Interesse  auC- 
merksam  zu  machen. 

Demosthenes  verbindet  gerne  Synonyme;  wo  Mancher  eine 
Vcrgleichung  mit  Cicero  erwartet  p.  59  —  63,  —  Er  versetzt 
selten  av.  —  Uebcr  l^iho  und  i^iku  p.  63  sq.  —  Of/Mct  und 
ofojHfict'f  wo  credo  hätte  verglichen  werden  können,  wie  S.  86 
mit  oportet  geschehen  ist.  {S.  Schelle  ad  Cic.  or.  pr.  Archia 
p.  4  58  sq.).  —  "Ayd'fftrro^  nnd  oiv9'(.ccrog.  —  elri  fioi  bei 
Plural  p«  ^S  sq.  auch  ht\  lateinischen  Dichtern  finden  sich  ahn* 
liehe  Ausdrücke.  — ^  Unterschied  von  iirdyyeXkofiMt  und  vtci^Xt 
vovficu.  p.  67.  —  Ueber  das  Perfect.  Passiv.  —  Optativ  nach 
Jp/x'  av.  —  Ueber  den  Dati\i:^  Commodi  p.  69  ^  wo  auf  Mat- 
thii  hätte  verwiefsen  werden  können,  §.  388.  —  Ueber  hol* 
rec^ev  und  die  Wörter  dieser  Art  überhaupt  pi  72.  —  fnv  '^^  T*-  ^"^ 
fiil  rofye. —  Ueber  dieConstruction  von  ^Tft?c,  wornberbekannllich 
die  A^en  noch  nicht  gesclilossen  sind.  Vorerst  sagt  Hr.  Bremi ,  dafs 
was  von  oircog  firi  gelte, deswegen  nicht  gleich  auf-orfluc  anzuwenden 
sey.  Dann  sey  auch  der  Unterschied  des  Aorists  (für  eine  nahe  be- 
vorstehend c  und  gewisse  Handlung,  vgl.  p.  85)  und  des  Futurums 
(für  eine  dauernde  zukünftige)  festzuhalten;  und  natürlich  könne 
man  den  Aoristus  I.  Conjunctiv  nicht  setzen,  wo  der  Aorist.  I. 
Diclit  existiere.  Vergl.  B^ttm.  Gramm«  §.  126.  4«  in  der  Note. 
Die  geschibhlliche  Anmerkung  S.  76  hatte  man  als  eine  bekannte 
in  der  Rdhe  ^dieser  in  den  bisherigen 'Commentarien  unbekann- 
ten nicht  vermifst.  —  K«/. —  H  bei  Demosthenes.  —  av,  »  zu- 
weilen c  p.  78.  —  Unterschied  von  vnri^  und  ir€P/.  p.  78  sqq* 
re  werde  nicht  versetzt,  p.  80.  —  A^^%r'/  und  a;^p/.wird  auch 
verringernd  gebraucht;  p.  80  sq.  wie  Cicero  sagt:  sed  est  mihi 
tanti.  —  Ueber  Wortspiele  bei  Demosthenes  p.  81  sq.  wo  doch 
Manches  aus  Demosthenes  und  Cicero  angeführt  werden  könnte. 
—  Ueber  dv  beim  Infinitiv,  p.  83  sq.  —  'jre^l  c.  Gen.  steht 
auch  absolut  p.^85.  — -  aTri^^eiet  Tfof  t/v«  kann  einen  doppel- 
ten Sinn  Jiaben.  p.  87.  —  civ  vor  einem  Substantiv,  p.  89.  — 
oii'  OTt  und  Ev  oib^  otu  ibid.  dvahoHiyect  und  avTjX^Hilfeci  p.  90. 
-—  coaireQ  nach  0  »vxoc»  ibid.  —  Ueber  die  Cönstruction  voii 
ivox^^v*  P*  94«  —  T>ie  Verba  dicendi  c.  acc.  statt  T«f /  c. 
Gen.  —    tüf  bei  Substantiven,  beim  Indicat*  futur. 
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M5ctiie  es  dem  Hm  Bi^emi  |;^(aUen,  uns  mit  melir  dergtel^ 
clien  Beiträgen  zupn  Demosthenes,  welcher  sie  poch  so,  sehr  be^ 
49rf.  9US  dem  Schatz  seinem  Gelehrsamkeit  ]ku  beschenken.  , 


J^raelectioner  S^mestres  in  Caesarea  üniversitate 
Literaria,  quae  Dorpati  constituta  est,  atLXX^ 
Januar^  Anni  MDCCCXIX.  haiendae  indicimtur  a  Rec^ 
tote  et  Senalu  jicadenuco.  Insunt  Caroli  Morgen:* 
sternii  in  Ciceranis  Paradoxa  Prolegomena. 
Dorpatiß  es!  qfficina,  acoiemka  /♦  C  Sckunmannu  FoL 
X.  Seiten* 

Praelectione^  etc^  a  Calendis  Aug.  ann.  MDCCCXIX.  — 
Inest  Sjmbolarum  Critiearum  ad  Ciceronis  Dis^ 
putationam  Tusculanarum  Uhrum  primutn  Particula 
L  Dorpati  etCn  X  Seiten, 

prael^ctiones  etc.  a  A  XVIL  Jan.  ann.  l^DCCCXXI. ,  — ^ 
Insunt  Symbolae  Criticae  in  quaedam.  loca  Pla^ 
tonis  et  Ho ratii^     Dorpati  etc^  F'IU  Seiten^ 

Praeiectiones  etc.  a  d.  XXF.  JuL  ann.  MDCCCXXI.-^ 
Inest  CarQÜ  Morgensternii  Symbolarum  Criti" 
earum  in  quaedam  loca  Piatonis  et  Honktii» 
Partie.  IL —    Dorpati  ^t^.  XX  Sn 

IVlit  grofsem  Vergmigon  machen  wir  bei  diesen  acadcmtschea 
Gelegenheitsschriften  des  Herrn  H.R*  Morgenstern  in  Dorpat 
eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dergleichen  Ideine  Schriften  ent- 
vf  eder  gar  nfcht  ^  oder  nur  mit  ein  paar  Zeilea  anzuzeigen ,  da 
einerseits  Schriften  dieser  Art  immer  nocb  nicht  bekannt  genug 
5pu  werden  pflegen  „  andererseits  aber  gerade  die  vor  uns  lie- 
geiidcv  besondere  Beachtung  verdienen  und  von  Keinem  übersehen 
werden  ^dürfen,  der  über  die  genannten  Schriftsteller  Vprleson«- 
gen  lialtcn  oder  über  sie  schreiben  will« 

i)  Die  Proleg ^.  in  Cic.  Parad,  sind  geschrieben,  che  deon 
Vf.  die  Geruhardsche  Ausgabe  von  Cic,  de  Sen.  c^  Parad.  Lips. 
iSig.  bekannt  wurde  und  zukam-  Die  letztere  dürfen  wir  bei 
^nsern  Lesern  als  bekannt  voraussetzen,  auch  haben  wir  sie  in 
dem  Jahre  ihrer  Erscheinung  in  diesen  Jahrb.  ausführlich  ange- 
zeigt. Ohne  von  einander  zu  wissen,  sind  beide  Männer  in 
manclien  s^tückea  auf  ganz  ähnliche .  Resultate  gekommen,  z.  B. 
vber  den  Begriff  des  Paradoj^ous;  über  die  Zeit  der  Abfassung 
(gegen  Schütz),  den  oratorischen  Character  der  Schrift,  üeber 
dei<  Zweck  der  Stoiker  bei  Auf9t<mung  solcher  Säue  sagt  der 
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Verf.  unter' Andern :  Nam  si  duo  potissimwn  sunt  ad  fiores  coti» 
Jormandos  praesidia,  Del  augenda   et   iüustranda   vere   bonorum 
species ,  vcl  minuenda   et   obscuranda   bonorum   opinatorumi    ex 
Eberhardi  (Gescb.  d.  Philos.  ed.   a.  §.  i44«  not.)    quideni   sen-" 
tentia  Stoici  non  primum ,   sed  alterum  ex  duobus  nis  praesidiis 
et  firmius  et  viro  gravi  i^tius  cen^uerunt.     Mihi  vero  utramque 
i^identur   conjunxUse.     Eteninij  quam   opinionem  de  corporis  et 
Jortunae  bonis  extenua^e,  tarn  existimationem  de  animi  bonis  am^ 
plißcare    studebant :   idque  arbitror  eos  Paradoxis  suis   inprimis 
efficere  tfoluisse,€     "Eine  kurze  und  q^alleiide  Einkleidung  sol- 
cher Sätze  war  dabei  eine  Hauptsache.     Zerstreut  kommen  aus- 
s^  den  von   Cic.   behandelten  noch   mehrere  solcher  Sätze  vor* 
S.ef.  hat  hierüber  Einiges  im,  sec)isteu  Bande  der  Studien  von 
Creuzer  und  Daub  in  der  Einleitung  und  den  Anmerkungen  zu 
den^  von   ihm  dort  übersetzten,   neuaufgefuudenen  Fragmenten 
des  Stoikers  Musonius  gesagt.     Eigen  ist  dem  Vf*   unter   anc^em 
die  Ansicht,  dals  nicht  nur  die  lateinischen»   sondern  sogar   die 
sechs  griechischen  Ueberschriftcn  nicht  voni  Cicero  sejen ,  da  sie 
a)  nicht  immet  passen,  wie  z.  B.  die  vierte  j  b)  auch  die  Ver- 
schiedenheit der  Lesart  sehr  grols  sej;  woraus  er  dann  schliefst; 
ßeri  possej  ut  a  Cicerone,  TwUae  adjectae  sint  inscriptiones  j  sed 
omnia  sex  Paradoxa  continuo  legenda:  und  am  Ende  sagt:  Jam 
uno  tenore  legatis  mihi ,^Commäitones  j  totum  Ciceronis  libeUum^ 
missis  sing^dorum  Paradoxon  tituUs  et  Graecis  et  Latinis.   Sen^ 
tietisj  nifallor,  Oratorium  iUudj  quod  Tuüius  sectabatutj  arti^ 
ßcium    auctum,     nexiimque    continuum,  singulis  thesibus  hauA 
interrupium ,    non  midto  magis  certe  desidcrabitis j  quam  in  ser^ 
fnone  Damasippi  apud  Horatium  >  ubi  oratio  ab  alio  disputaiiö'' 
nis  capite  ad  aliud  transcurreris  etiam  satis  saepe  est  abrupta, 

2.  B<ii  der  Schrift  über  die  Tusc.  berücksichtigt  der  Verf. 
besonders  die  Wolfische  .Ausgabe.  Zu  I.  2.  4«  setzt'  er  den  Un* 
tcrschied  zwischen  ante  midtos  annos  und  midtis  ante  annis  aus- 
einander; Cap,  3.  64  zieht  er  ab  optimis  Uli  quidem  viris  vor, 
ebd.  aliquid  oratoriae  laudi,  nostra  attulimus  industria  C.  4*  7« 
*  empfiehlt  er:  Aristoteles,  vir  summo  ingenio,  seien  tia^  copia  für 
4ci<fntiae  copia.  Er  konnte  zu  d'em  zweiten  Wolfischen  Grunde  rest 
etiam  male  aaivöerog  lectio  vulg.)  noch  besonders  den  positiven 
herausheben  dafs  bei  Cicero  und  den  besten  Schriftstellern  gerade 
bei  drei  zusammengestellten  Wörtern  (s^jen  es  Substantiva^  oder 
Adjectiva  oder  Verla  oder  Adverbici)  das  djaivhtpv  äusserst  tiäufig 
und  gleicl)sam  characteristisch  ist.  —  Cap.  8*  17.  Quid?  si  te  ' 
rogavero  aliquid,  non  respondebis?  Richtig  dem  nonncy  mit  Wolf 
und  Schütz  vorgezogen«  Nur^  konnte  der  Unterschied  der  Be- 
deutung genauer  herausgehoben  werden.  Der  Hr.  Verf.  sagt 
xwar :  si  in  priori  parte  propositionis  interrogativae  negatio  po^ 
nitur ,  nonne  dici  solet;  sivero  rej'icitur  negatio  ad  extremam 
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propositionem  tum  non  adhSketur.  Auf  jeden  Fall  ist  dies  nur 
eine  Obsei^ation  und  keine  Regel  ^  noch  weniger  ein  Grand. 
Das  fuHl  er  selbst,  denn  er  fugt  gleich  hinzu:  PUrumque  certe 
sk^dici  soUt.  Nichts  Schiinuneres  bei  Sprachbemerkungen,-  als 
Bestimmungen ,  die  durch  plcrumque,  saepius  u.  dgl.  sogleich  ei- 
nen grofsen  Thcii  des  Werthes  der  Bemerkung  aufheben.  Ridi- 
tiger  ist:  bei  honne  erwartet  man  bestimmt  eine  bejahende  Ant- 
wort: bei  non  will  man. auch  fin  Ja,  befurchtet  aber  ein  Nein, 
und  will  es  durch  die  gleidisam  erastere  Frage  verhindern.  Non  . 
hat  allerdings  schon  Hear.  Stephanus  gelesen,  den  der  Vf.  nach 
Boherius  citirt ,  ohne  ihn  bei  der  Hand  gehiJ)t  zu  haben.  Die 
Stelle  steht  in  der  Ausgabe  des  Pseudo- Cicero  von  RoloflP.  S. 
CXXXXVL  —  Bei  Cap.  4o.  20.  sagt  Lambin  allerdings  zu 
den  Worten:  in  homine  iness^  animum  vd  'anunam  in  seiner 
Ausgabe:  hoc  totum  pel  an  im  am  abest  a  q*  v.  c' (heifst  wohl 
a  quodam  veteri  codice  nicht  a  quibusdam  vett,  Codd.)  und  so 
steht  es  auch  in  der  Ausgabe  des  D.  Gothofredus.  Ebd.  §.  2^. 
quatuor  nota  iUa  genera  können  wir  un$  von.  der  Aechtheit 
des  Wortes  nota^  ungeachtet, es  vohDavisius,  Wolf  und  Schutz 
aufgenommen  ist,  nicht  überzeugen.  -^  Zu  Cnp.  i4*  3i.  quod 
Omnibus  curae  sunt  et  maximae  quidem  (statt  maxime)  konnte  . 
für  maximae  citirt  werden  Cic.  ad  Div.  X.  i.  Itaque  mihi  ma*, 
ximae  curae  est  etc.,  auch  hätte*  der  Hr*  Vf.  nicht  majoris  und 
minoris  curäe  sondern  majori  und  minori  curae  schreiben  sollen. 
Wir  übergehen  eine  Anzahl  glücklich  belichteter,  vertheidigter 
oder  verbesserter  Stellen ,  uni  nur  noch  kurz  über  die  zwei  letz- 
tern Programme  ein  paar  Worte  zu  sagen. 

3  )  Die  Symbolae  zum  Plato  sind  über  Stellen  aus  der  von 
nnserm  Verf.  gegen  Ast  als  acht  angenommenen,  Apologie  des 
Sokrates*,  und  dem  Charmides;  zum  Horätius  'sind  sie  über 
mehrere  Stellen  der  Sermonen,  wo  besonders  die  Fea'schc  Aus- 
gabe, die  uns  nun  durch  Bothe  zugänglich  gemacht  ist,  berück- 
sichtigt wird.  Wir  empfehlen  diese  trefflichen  Bemerkungen 
allen  Freunden  dg$  Horatius ,  und  heben ,  nur  die  sinnreiche 
Emendation  Sat.  I»  9.  4^«  aus:  Nemo  deterius  fortuna  est 
ustu  (für  dcxterius)  sagt  der  Schwätzer  zu  Hör.,  und  giebt  zu 
verstehen :  an  deiner  Stelle  würde  ich  es  anders  gemacht  haben. 

4)  Wieder,  und  ausführlicher,  über  Stellen  der  Horazischen 
Satiren ,  und  zwar  auf  den  -ersten  3  Seiten  exegetische  Bemer- 
kungen; dann  nicht  selten  Berichtigungen  und  Zurechtweisun- 
gen Fea's.  ^Die  5  ersten  Verse  der  to.  Satire  hält  der  Hr.  Vf. 
allerdings  für  acht,  glaubt  aber.  Hon  habe  sie  -»secundis  curisM. 
weggeschnitten.  S.  VII  bis  IX.  giebt  er  die  sehr  scharfsinnige 
Vermothung  und  Auseinandersetzung  seines  CoUegen,  Hrn.  H. 
R*  J.  V..  Franke  an,   der  diese  6  Verse  nach  Vs.  5i«  einreiht; 
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und  zeigt,  vjie  gut  sie  daliin  passen*  Aus  dem  Plato  sind  hier 
einige  Stellen  des  Charmides  mit  Berucksichtig4ing  HeindorfS| 
Schleiermachers  und  Bekkers  behandelt.  Doch  dies  mag  hinrei- 
chen ,  um  auf  diese  gehaltreichen  Schriften  aufmerksam  zu  machen« 
Zu  grdfserer  Aasfuhrlichkeit,  so  sehr  irir  daxu  geneigt  wä- 
re^ ,  hielten  wit*  ups.  oicfil  für  befugt, 

G.  H.  M. 


Ldirluch  der  Maschinenkunde,  nach  einem  neuen ß  umfassendem 
Plane  und  ohne  Voraussttzune  höherer  analytischer  Kennt" 
nisse,  hauptsächlich  ßir  angehende  Kamertdisten  ^  Oekono^ 
nienj  Baumeister  und  jeden  Liebhaber  der  Mechanik  bear^ 
leitet  von  Dr.  /,  H.  M.  Poppe,  ordenil.  Prof.  der  Tech-. 
nU.  zu  Tübingen;  Hofraih  etc.  M^  6  Steint.  486  S.inS» 
lUingen,  b.  Oslander,  48^4-  4  fL  4^  kr. 

X/er  Verf.  unterscheidet  In^der  Vorrede  gründliche  Kennt- 
nisse in  der  ^Maschinenlehre  und  sehr  brauchbare 
Kenntnisse  in  der  MaschinenlLunde;  letztere  könne  man  sich 
auch  ohne  höhere  analytische  Kenntnisse  erwerben ,  und  in  Be- 
i^ug  auf  diesen  Zweck  habe  er  dieses  Lehrbuch  abgefafst.  Die 
Schrift  ist  in  zwei  Theile  abgetheilt:  der  erste  enthält  die  vor- 
bereitenden Lehren  zur  Maschinenkunde,  der  zweite 
die  eigentliche'Masehinenlohre.  Wir  stimmen  darin  mit 
dem  Verf.  überein,  dafs  sich  auch  ohne  Differential  und  Inte* 
Ipralrechnung  sehr  viel  Brauchbares  über  Maschinenkunde  4agcD 
läfst,  sind  aber  doch  der  Meinung,  dafs  {Dichtigkeit  und  Be- 
stimmtheit der  Begriffe  und  Gründlichkeit  in  Darstellungen  überall 
gefordert  werden  müssen,  wo  solche  keine  Kenntnifs  der  höhe* 
ren  Analyse  voraussetzen.  Dieser  Forderung  möge  dann  der 
Verf.  in  einer  etwaigen  2ten  Ausgabe  dieses  Lehrbuches  besser 
nachkommen,  als  es  hier  an  manchen  Stellen  geschehen  ist.  So 
sagt  er  z.B.  S.S.  »Ein  Per{>endikel  von  dem  Schwerpunkte 
eines  Körpers  herabgelassen  oder  aufgerichtet,  ,wird  Rich- 
tungslinie der  Schwere  genannt.«  ohne  zu  sagen,  was  er 
unter  dem  Perpendikel  verstehe.  So  ist  ihm  S.  7  die  Träg- 
heit eines  Körpers  die  Gewalt,  womit  derselbe  einer  Kraft 
widersteht,  die  ihn  aus  seiner  StcUe  zu  vertreiben  strebt,  und 
.  diese  sej  unter  sonst  gleichen  Umstanden  dem  Gewichte  des 
Körpers  proportional.  Die  wichtige  Rolle,  .welche  dfe  Träg- 
heit spielt,  nöthigt  Reo.  einige  Bemerkungen  beizuzufügen.  Sie 
ist  keineswegs  Gewalt,  die  nur  mit  Bewegung  verbunden, 
nur  Streben  zur  Foi^tsetzung  schon  erlangter  Bewegung  ist;  sie 
ist .  aber -auch  ktin  Widerstand.    Wenn  ich  loo  d.  einem 
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Eiotigeti  gebe,  so  nimmt  dieser  ^e  ibo  fl.  ganz  auf;  wenn 
icli  aber  die  loo  fl«  unter  5  Personen  gleichmafsig  yertheile, 
so  empfangt  Jeder  nur  20  fl.  ohne  daCs  jetzt  ein  Widerstand, 
die  Gbrigen  80  fl.  anzunehmen ,  einträte,  lianz  so  verhält 
es  sich  mit  der  Trägheit.  Stofst  eine  Mas$e  M  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit C  ohne  Mitwirkung  irgend  einer  sonstigen  Kraft 
z.B.  horizontal  eine ^ ruhig  liegende  Masse  irif  die  ganz  frei  läge, 

80  wird  hiermit  die  Masse  m  mit  «iner  Gesckw.  c  =  -=7-7 —  .  C 

Jtt  +  m 

in  horizontale  Bewegung  gesetzt,  und  dieselbe  Geschw,  bleibt 
auch  der  Masse  -Äf,  die  vorher  =±=  C  war.  Hier  scheint  also 
die  M  einen  Widerstand  in  ihrer  Bewegung  gefunden  zu  haben, 
•wa$  aber  nicht  ist  5  es  ist  nur  die  mit  der  Geschw.  C  verbun- 
dene Kraft  in  eine  gröfsere  Menge  materieller  Theüchen  vertheilt 
worden.;  diese  Vertheilung  kann  nicht  Widerstai^d  ge- 
nannt, werden.  Dieser  Widerstand  mülste  doch  in  irgendeinem 
bestimmten  Falle  eine  bestimmte  Gröfse  haben  z.  B.  Viooo  ^^^ 
der  Kraft  welche  die  Masse  M  treibt  |  nimmt  man  eine  •  Masse 
iKf  =:  10000  .  m  statt  m,  so  müfste,  wenn  d«r  Widerstand 
der  Masse  proportional  ist,  im  jetzigen  Fall  der  Widerstand  die 
wirkende  Kraft  gmal  übersteigen,  und  doch  wird  auch  jetzt  die 
-Masse  M  von  der  m  in  Bewegung  gesetzt«  Durch  Widerstand 
geht  allemal  ein  Theil  der  wirkend^en  Kraft  verloren ,  vras  aber 
bier  der  Fall  nicht  ist:  die  wirkende  Kraft  M*  C  bleibt  M.  C^ 
auch  nachdem  m  durch  sie  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist, 
pur  in  mehr  materielle  Theilchen  vertheilt;  \Vas  der  Masse  M. 
abgeht,  gewinnt  die  m  ohne  allen  Verlast«  -Diese  Blätter  er- 
lauben uns  nicht,  auch  über  das,  was  der  Verf.  weiterhin  von 
der  Trägheit  sagt,  Bemerkungen  beizufügen,  die  bei  einer  2tea 
Ausgabe  dieser  Schrift  einige  Berücksichtigung  verdienten.  Un- 
richtig nennt  der  Verf.  S«  16  das  Product  aus  einer  Masse  in 
ihre  Geschwindigkeit  statisches  Moment.  Man  hat  nur  stati- 
sche Momente  von  Kräften,  nicht  aber  von  Massen.  S.  26 
werden  irrig  die  Schwungräder  als  Beispiel  zur  Wirkung  der 
Schwungl^raft  gebraucht«  S.  2g  nennt  der  Verf.  unrich- 
tig ein  Secundenpendel  das,  ii^lches  in  jeder  Secunde  einmal 
bin  und  her  gehe.  S.  38  giebt  er  eine  zu  beschränkte  £r^ 
Klärung  vom  Hebel,  sie  pafst  nur  auf  den,  geradelinigen, 
auch  ist  die  Eiutheilung  in  den  ^einarmigen  und  zweiarm  i- 

fen  unpassend,  denn  jeder  Hebel  hat  auch  in  seiner  einfachsten 
orm  zwei  Arme.  Wohl  aber  haben  wir  einseitige  und 
zweiseitige  Hebel.  S.  39  verwechselt  er  unrichtig  Kraft 
und  Gewicht  am  Hebel,  was  der  Zweck,  ohne  höhere  Ana- 
lysis  die  Maschtueiilehre  vortragen  zu  wollen ,  nicht  noth wendig 
macht.     Freilich  kommt  der  Verl.  nie  auf  unrichtige^ Folget^ 
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ancli  Rigt  er  überall  die  ddfiin  gehörige  Literatur  bei,  die  dem 
L.elir)iog  zur  Berichtigung  die  nöthige  Anweisung  geben,   indefs 
bleibt  zu  wünschen,  dafs  er  |)ei  einer  zweiten  Ausgabe  auf  sol- 
che Erinnerungen   Rücksicht   nehmen  möge.     Die    S.  129    von 
Yenturi  angegebenen  Beobachtungen  leiden  in  der  Anwendung 
auf  bedeutende  Böhrenlcitungen  so  grobe  Aenderungen ,  dafs  sie 
eigentlich  nur  dienen,   daraus  zu  erkennen,  daj[s  bei  Röhrenlei- 
mngen  von  einiger  Bedeutung'  ( wo  die  Röhren  nur  einigte  Zolle 
weit  und  nur  mehrere  100*  Fufse  lang  sind)  die  Abweichungen 
der  Abflufsraengen  bei  geraden  und  krummen  oder  gebrochenen 
•Rohrenleitungen  bei  weitem   weniger  bedeutend  scjn  müssen. 
Was   S.    i46  -^  i53    von   der   Theorie    der  ober-   und   unter- 
schlachtigen  Wasserräder  (Klügeis  sogenannte  Theorie  nul  ein-  , 
geschlossen)  gesagt  wird,  beruht  auf  ganz  irrigen  Ansichten  und 
bedürfte  bei  einer  künftigen  Ausgabe  einer  gänzlichen  Umarbei- 
tung. —     Soviel   in  Bezug   auf  den   ersten,    den  theoretischen 
Theil.     Der  zweite,    der   praktische  Theil,    die    eigentliche 
Maschinenlehre   ist    in    i3    Abschnitte    abgetheilt:    I.   Ma- 
schinen zum  Fl/cben  trockener  Lasten.     £s  dürfte   hin- 
zu gesetzt  werden:  oder  doch  solcher  Lasten,  bei  wel- 
'  chen    die  Natur  der    Flüssigkeit    nicht   in   Betrach- 
tung kommt     Denn  es  werden  durch  solche  auch   Kübel   die 
mit  Wasser  beladen  sind ,    erhoben.     Der  Neigungswinkel  von 
3o%   wie  ihn  der  Verf.   jfür   Menschen  und   £sel  im   Laufrade 
annimmt,  ist  viel  zn  grols,  wie  sich  dann  auch  der  Vf.  selbst, 
wiewohl  unrichtig,  nur  in  einer  Zeile  vorher  (S.  180)  hierüber 
so   ausdrückt,    der  Neigungswinkel    mufs  eine  solche 
Gröfse  haben,  dafs  dabei  die  Beschwerlichkeit  des 
Gehens  am  kleinsten   werde.      Auch  das  gewöhnliche 
Gewicht  eine^  Pferdes  ist  mit  85o  bis  i3ao  %    (S.  181)  allzu 
hoch  angeschlagen  worden.     S.  i88    steht:    i3o   La  cht  er  s=3 
5io  Fufs,  wofür  man  910  FuC^  setzen  mni^.   II.  Maschinen 
zum   Wasserheben.     Bei  den    Paternosterwierken   (S. 
i^g^a  u.  193  erwähnt  der  Verf.  gerade  nur   die  unvollkommen- 
sten >  die  Püsehel-Patemosterwerke;   tlie  w^t  besseren,    die 
Sc h ei ben- Paternosterwerke  ^  läfst  er  unberührt.     Mit  Unrecht 
nennt   er  Vera's    Seilmaschiue    ( S.    ig5)   eine    vorzügliche 
Wasserhebmaschine.    Bei  doppelten  oder  dreifachen  Wasscrschne-* 
cken  lauf^  zwei  oder  drei  Gänge  unter  einander  parallel.  Aber  der 
Vf.  sagt  gerade  das  Gegentheil.    Seine  Bemerkungen  über  die  Er- 
scheinungeil bei  Schnecken ,  deren  untere  OeflPnung  bei.  der  Umdre- 
hung immer  ganz  unter  dem  Wasserspiegel  bleibt  (3.  2o3)  beruht 
auf  irrigen  Ansichten,   denn  der   Druck   der   Atn^osphäre    wirkt 
unter  allen  Umständen  yon  unten   hinauf  wie   von    oben*  herab^ 
Bei  den  Druskworken  (S,ai5u.  2a6)  geht  der  Vf«  zu  Aüchti|^ 
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ireg*'  Es  Ttrstelit  «ch,  dafs  hier  Leine  anf Theorie  gegrfindeU 
AbbindluDg  erwartet  werden  konnte,  aber  auf  einer  einzt* 
gen  Seite  hatte  er  den  Mangel ,  der  hier  in  Bezug  auf  we- 
sentliche. Notizen,  oVuie  welche  man  von  der  Wirkung  der 
Drack werke  mit  und  ohne  Windkessel  gar  keine  Kenntnib  hal^ 
so  auffallend  ist,  beseitigen  können,  um  dem  Vorwurf  zu  be- 
gegnen, dafs  biet  eigentlich  von  dieser  wichtigen  Maschine  gar 
nichts  gesagt  sej.  In  der  Literatur  (S.  aa4)  i«t  keine  der  drei 
Schriften  genannt,  die  über  die  Xheorie  des  hydraulischen 
Widders  erschienen  sind.  Dasselbe  Urtheil ,  wie  von  den 
Druckwerken,  gilt»  auch  von  den  Springwerken)  es  läft  sich  in 
der  Ausübung  kein  Gebrauch  davon  machen,  und  die  Mitthei- 
,  lung  besserer  Kenntnisse  davon  hätte  keiner  höheren  Analjse 
bedurft.  Bei  den  Fuhrwerken  hat  sich  der  Verf.  verbält- 
nifsmäfsig  bnge  aufgehahen  (S.  24o , —  2^7)-  I^cr  Dmck  der 
hydrostatischen  Presse  des  franz.  Grafen  Real,  die  für  Extracie 
aus  Pulvern,  Kräutern  u.  dgl.  so  wirksam  erscheint,  ist  eigent- 
lich in  Vergleichung  mit  Schraubenpressen  höchst  unbedeutend. 
Inzwischen  hat  schon  diese  Vorrichtung  bei  Apothdccm  und 
Chemikern  grofse  Bewunderung  erregt,  und  grofsen  Lärmen  ge- 
macht. Die  Mittel  zur  Verstärkung  der  wirkenden  Kraft  muff- 
ten jedem  gemeinen  Mechaniker  gleich  beifallen;  die  von  Bru- 
jnah  und  Murraj  angegebenen  werden  vom  Vf.  ohne  Zeich- 
nung deudich  genug  beschrieben.  Bei  der  Lehre  von  der 
Ramme  herrscht  einige  Verwirrung.  Das^ProdMCt  einer  Masse 
i(i  ihrer  Geschw.  nennt  er  (§.a5)  das  statische  Moment;  das 
Product  aus  der  Kraft  eines  Arbeiters  in  seine  Geschw.  (§.208) 
sein  mechanisches  Vermögen,  und  §.  209  spricht  er  wie- 
der vom  mechanischen  Vermögen  des  Rammklotzes,  das 
er  aber  hier  durch  das  Product  aus  der  JVIasse  des  Ranunklotzes 
in  das  Quadrat  seiner  Geschw.  ausdruckt^  blos  um  mit  diem 
(§.  208)  ohne  Beweis  angenommenen  Satze  in  Uebe^ainstio* 
mung  zu  kommen ,  dafs^  das  Product  aus'  der  Masse  in  die  Fali- 
böhe  dem  mechanischen  Vermögen  der  Arbeiter  proportional 
sejn  müsse.  Man  sieht,  dafs  der  Vf.  hier  in  Verwechslung  des 
Leibnitz'schen  und  des  Cartesischen  Kräftenmafses  geratlieu  ist.  -7- 
Vom  Gebläse  das  Noth wendigste.  . —  Von  den  Mahlmuhlen 
ebenso.  Bei  den  Stampfmuhlen ,  wo  die  Stampfer  durch  den 
Stofs  wirken,  setzt,  er  die  Stärke  des  Stofse«,  anders  als  Ixj 
der  Ramme,  nur  der  Quadratwurzel  aus  der  Höhe  proportio- 
nal, was  richtig  ist,  aber  den  Anfänger  leidit  ver wirren  kann, 
"weil  ^s  an  euiigeu  Zeilen  zur  Erläuterung  fehlt.  —  Auch  Yon 
Schneid-  und  Bohrroühlen,  ingl.  Schleif-  und  Polirmuhlen.  Fer- 
ner von 'Dampfmaschinen  und  ihren  Anwendungeil,  von  welchen 
olme  viele  Zeichnungen  nur  wenig  gesagt  werdep  kann«    Am 
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längste  verweilt  sieli  der  Verf.  bei  iea  Ubreii«  seinem  Lieb^ 
lingsgegenstande.  Dabei  auch  von  Geis  er 's  Perpetmanmobüe. 
Zuletzt  handelt  er  noch  von  Hindernissen  der  Bewegung:  der: 
Reibung,  dem  Widerstände  der  Luft  und  der  Steifigkeit  der 
Seile.  .  Uebrigens  herrscht ,  wie  in  des  Yfs.  Schriften  iU^erhaupt, 
50  auch  hier  Deutlichkeit  im  Vortrage.  Der  Gebrauch  zu  Vor- 
lesungen setzt  einen  sachkundigen  Lehrer  voraus,  der  fn  der  Ma- 
schinenkunde ganz  zu  Hayse  ist.  Dem  Privatfleifse  kommt  der 
Verf.  durch  die  überall  beigefügte  Literatur  zu  Hülfe,  die  je- 
doch hin  und  wieder  einiger  Zusätze  bedürfte.  Zur  Erleichte- 
rung des  Nacbschlagcns  ist  ein  alphab.  Register  beigefügt. 


JoszTn  HoDGSoir ,  Miiglted  der  KönigL  Gesellseh.  der  Wund" 
ärzte  zu  Londofij  von  den  Krankheiten  der  Arterien'  und 
Venen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Entwicklung  und  ße^ 
handiung  der  Anevrjrsmen  und  Arterienwunden,  Aus  dem 
Englischen  übersetzt  und  mit  des  KönigL  Sachs,  Leibarztes 
und  Hcfraths,  Ritters  Dr.  Kreysigs  sowohl  als  mit 
eignen  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr,  Fi^jsz  Adolph 
KoBEnfTMiN j  des  Sachs,  Civil" Verdienst' Ordens  Ritters^ 
Sr,  Maj.  des  Königs  von  Sachsen  Leibwundarzt  etc.  Mit' 
drei  Kupfertäfeln.  Hannover ,  bei  den  Gebrüdern  Hahn» 
4847.   XXII  und  öop  S.  S. 

Traüi  des  mflladies  des  Arteres  et  des  veines  par  Jos.  HodG" 
soNj^traduit  de  Vanglais  et  augmentS  d'un  grand  nombre 
de    notes  par    G.  Bkechet.    ^ Paris    chez    Gabon.    4 84 ff • 

2  r. 

JJafs  die  praktische  Heilkunde  den  gegenwärtigen  Grad  der 
Vollkommenheit  vorzüglich  durch  Monographien  erreicht  und 
die  Aufklärung  der  dunklen  Punkte  erhalten  oder  dadurch  zu 
erwarten  habe,  läfst  sich  fiicht  in  Abrede  stellen.  Das  vorlie- 
gende Werk,  reich  ati  interessanten  zum  Theile  unbekannten, 
Tbatsachen  hat  den  Schleier  gelüftet,  welcher  noch  üb^r  viele 
krankhstfte  Zustände  des  Gcfäfssj^tems  schwebte,  und  die  Irr- 
thumer  aufgedeckt,  die  bis  jetzt  noch  znm  Theile  unter  die 
Lehrsätze  der  Schule  gehörten.  Die  deutsche  Uebersetzung  ist 
nicht  blofs  sehr  korrect,  sondern  hat  auch  noch' durch  ^ie  An- 
merkungen von  Krejsig  wie  von  dem  llebersetzer  gewonnen. 
Der  französische  Uebersetzer  als  Schriftsteller  ebenfalls  rühmlichst 
bekannt,  hat  besonders  den  wundärztlichen  Thefl-  des  Werkes 
durch  Aufführung  jener  Thatsachen,  welche  seit  Erscheinung  des 
Werkes  seit  dem  Jahre  i8i5|  bekannt  wurden,  und  durch  Mjt^ 
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ihcilung  nocK  unbekannter  oder  von  dem  Verfasser  unbenutzter 
Beobachtungen,  wozu  Dupuytren  die  gr5&te  Anzahl  geliefert 
hat,  bejreicliert.  Der  Verf.  führt  zuerst  jene  Kranjcheiten  der 
Arterien  auf,  welche  dieselben  mit  den  übrigen  Weichtheilea 
gemein  haben;  geht  dann  auf  die  eigenlhümlicheii  derselben  iiber^ 
worunter  er  auoh  das  Aneurysma  per  anastomosin  begreift;  end- 
lich entwickelt  er  noch  die  verschiedenen  krankhaften  Zustande 
der  Venen*  Ueberall  finden  sich  zur  Unterstützung  der  flufge-> 
stellten  Sätze  treffliche  Beobachtungen  und  unterrichtende,  Be- 
funde der  Leichenöffnungen  angegeben.  Ref.  glaubt,  durch  das 
Angegebene  sich  verpflichtet,  eine  etwas  ausiführlichc  Anzeigt 
des  vorliegenden  Werkes  zu  liefern» 

Blut-  und  Sauggcfasse,  ,und  Nerven,  die  allgemeinen  £le« 
mente  der  Weichtheile,  dienen  zur  Bildung  und  znt  Reproduc- 
tion  der  Arterie;  alle  jene  krantüiaftcn  Veränderungen,  welcbeo- 
die  übrigen  Weichtheile  unterliegen,  werden  daher  auch  an  den 
Arterien  beobachtet.  Da  aoer'  das^*Gewebe  der  die  Arterien 
bildenden  Häute,  durch  die  eigenthiimliche  Bindung  der  allge- 
meinen Grundlagen,  sehr  individuell  ist ,  so  treten  auch  die  Ver- 
richtungen und  deren  Störungen  in  den  Arterien  unter  einer  ei- 
genthumlichen  Form  auf.  Wir  finden,  dafs  die  Arterien  sich 
entzünden,  alle'  Perioden  der  Suppuratioa  durbhlaufen,  sich  ver- 
barten luud  gangrän^sciren.  .^ 

J[)urch  die  Neigung  zur  adhäsiven  Entzündung  ( i  Abschn* 
S.  3.)  kommt  sie  sehr  mit  den  serösen  Häuten  überein,  ist  aber 
doch  wesentlich  als  eigenthümliche  Membran  ausgezeichnet  durch 
die  Dünnheit  des  Baues,  die  Elasticität,  die  Zcrreilsbarkeit,  und 
durch  das  fettige  Ansehen,  das  ihre  freie  Flache  haL  Durch 
diese  Neigung  zur  Entzündung  und  durch  die  damit  verbundene 
Etsudation  erfolgt  nach  Verletzungen  der  Arterie  Verschliessung 
derselben.  Durch  Geschwülste,  welche  in  der  Nähe  der  Arterie 
liegen ,  durch  Anevrysmeu ,  F'omicae  kann  Entzündung  und  Ad- 
häsion der  Wandungen  unter  sich  bewirkt  werden.  Die  Beo- 
bachtungen von  Farre  (S.  5.)  zeigt,  dafs  Entzündungen  der 
Eingeweide  dies  Thorax  sich  auf  die  innere  Arterienhaut  bis  ia 
die  Aorta  fortzusetzen  veroiögen.  Die  exsudirte  Ljtaphe  gidl>t 
zuweilen  den  Grund  zur  Entstehung  fungÖser  Granulation'  ia 
der  Aorta,  besonders  auf  der  halbmondförmigen  Klappe  dersel- 
ben, oder  in  dem  Herzen  selbst,  aber  Entzündung  in  weiterer 
Verbreitung  in  der  Arterie  fanden  Cline  und  Ahernethjr  (S.  8.) 
nach  Unterbiäduag  der  j4rt,  femoraUs. 

{Dir  BtschU^s  folgt,} 
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,  IBiscblufu) 

JNach  der  Unterbindung  des  Nabektranges  hat  man  schon  Ent« 
xundung  der  Arteria  h^ogastrica  gefunden.  Referent  vermilsC 
liier  die  genaue  Angabe  der  Erscheinungen  der  in  neuem 
Zeiten  nicht  gar  selten  beobachteten  Angiotitis.  In  solchen  Fällea 
findet  man  Verdickung  der  Innern  Arterienhant,  exsudirte  Ljm« 
phe  auf  der  freien  Flache  derselben,  und  grosse  VasculositSt  der 
übrigen  Häute.  Die  Röthe  der  inaern  Haut  findet  zuweilen  ohno 
Tonmsg^ngene  Entzündung  Statt*  (S.  9.). 

Eine  chronische  Entzündung,  die  sich  der  Arterien  berofich« 
tigety  wird  oft  der  Grund  verschiedener  Irankbafier  Zustande 
derselben.  Die  verdickten  mit  Kalkerde  überladenen  HSute  sind 
hiezu  vorzüglich  geneigt;  oft  findet  man  im  Umfange /  solcher 
krankhaft  veränderter  Stellen  die  Arterienhäute  gerdthet.  Con^i^ 
jort  un4  Scarpd  sind  geneigt,  diese  chronischen  Entzündungen 
Torzöglich  dem  sjphilitbchen  Uebel  und  dem  MÜsbrauche.  des 
Quecksilbers  zuzusohreßien  (S.  ii.).  So  wie  die  serfiscn  Häute' 
vorzüglich  geneigt  sind,  solchen  Krankheitsdiathesen  zum  Sitze 
^au  dienen,  so  auch  die  innerste  Arterienhaut.  * 

Die  Ulceration  (9»  Abschn.)  findet  selten  bei  gesunden 
Schlagadein  Statt,  sondern  gewöhnlich  bei  solchen,  bei  welchen 
erdichte  oder  steatomatdse  Ablagerungen  Statt  finden.  Die  in- 
nere und  mittlere  Haut  wird  durch  solche  Ulcerationeu  zerstört 
und  das  Anevrjsma  gebildet.  Selten  findet  man  Eiter,  weil  das 
cirkolirende  Blut  diesen  fortfuhrt«  Wahrscheinlich  findet  auch 
Sttppuration  ohne  Ulceration  Statt.  Verschiedene  Blutungen,  wie 
Blutbrecbcn ,  Bluthosten,  Schbgflüsse  entstehen  auf  diese  Weise. 

Die  Mortifikation.(3.  Abschn.)  ist  selten,  geht  gewöhnlich 
Ton  aussen  nach  innen,  das  Blut  stockt  dann  in  den  abgestor- 
benen Theilcn. 

Unter  den  verschiedenen  krankhaften  Veränderungen,  deren 
der  Verf.  (4  Abschn.)  noch  erwähnt,  berücksichtigt  er  Vorzug- 
Geh  die  Verdickung  der  innem  Arterienhaut,  die  al^  Folge  der 
Bnuiindnng  erscheint,  und  durch  wd^e  die  Arterienhftut  in 
«üid  knorpU<;bte  Aiasse  sich  ümgestakeU    Die  balbmondformIgeM 
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Klappen  der  Aorta  tcKeinen  dieser  krankhaften  Yerandcmsr 
Torzügfich  .ausgesetzt^  sie  sind  dann  verschnunpt^  unvenndgeo^ 
als  Klappen  zu  dienen  und  den  Eingang  der  Aorta  zu  schlies* 
sen ;  da»  Blut  fliefst  daher  immer  zurack,  das  Herz  befindet  sicli 
iD  einem  fortwährenden  Reizznstand,  und  es  entsteht  der  Zu- 
stand, welcher  Anevrjrsma  actwuni  cordis  genannt  wird  (S..17.). 
Zuweilen  Terwandelt  sich  die  innere*  Arterienjjant  in  eine  stea- 
tomatdse  Masse, /wodurch  sie,  ihre  Eiasticitat  verlierend,  unver- 
mögend wird,  der  andringenden  Blutwelle  nachzugeben,  und 
ein  Aaevrjsma  gebildet  wird.  Zwischen  die  mittlere  uud  innere 
Haue  setzt  sich  bisweilen  eine  atheromatose  Masse  ab,  so,  dafs 
die  innere  Haut  in  Form  kleiner  Pusteln  in  das  Lumeu  der  Ar- 
terie vorgedrängt  ist;  hiedurch  wird  Anlals  zur  Ulccration  ge- 
geben» Man  findet  besonders  an  den  Klappen  condjlomatose 
Auswüchse  auf  der  innern  Arterienhaut,  welche  nach  Con^isart 
syphilitischen  Ursprunges  sind  und,  Hindemisse  der  GrkuJatioo 
werden   (S.  20  ). 

Die  Verkudchenrngen  der  Arterien  stellen  sich  unter  ver« 
SjAtedener  Form  dar.  cisweilen  zeigt  die  Arterie  auf  ihrer  io- 
nern Fläche  weisse  Flecken,  welolie  erhaben  sind,  und  unter 
dem  Fingerdrucke  -gleich  den  Eierschalen  krachen.  In  andern 
Fällen  sind  sie  ausgebreiteter,  die  Kalk  erde  hat  sich  sowohf  der 
lünge  nach,  als  zirkeiförmig  angelegt;  in  andern  Fällen  ist  die 
Arterie  in  allen  Häuten  afiicirt,  so  dafs  der  ursprungliche  Bau 
der  Theilc  nicht  mehr  zu  bemerken  ist.  Durqh  diese  Verkno- 
cherungen  wird  das  Caliber  der  Arterie  vermindert.  Sie  begio- 
neu  zwischen  der  mittlem  und  innern  Haut,  bei  Zunahme  der 
Inkrustation  wird  die  innerste  Membran  zerstört.  Der  Verfasser 
giebt  (S.  aS. )  die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Art  der 
Entstehung  derselben  an.     Haller  glaubt,    dafs   die  kä^ichte  «b- 

Besetzte  Materie  allmähh*g  durch  Verdichtung  diese  Ablagerungen 
ilde.  Andere  schreiben  ihr  Entstehen  einem  Verknöcherungs-* 
processe  zu,  was  der  Verf.  widerlegt,  indem  er  zeigj,  dafs  ohne 
vorausgehenden  Zustand  der  Verknotplung  eine  KrjstalHsatton 
der  Kalkerde  sich^  bilde,  da  hier  der  faserichte  Bau,  der  in  der 
Knochensubstanz  sich  zeigt,  durchaus  nicht  wahrgenommen  wer-^ 
den  kann.  Ref.  findet  die  Aehnlichkeit  der  innersten  Haut  mit 
den  serösen  Häuten  überhaupt  auffallend,  da  in  l^zterer  so  oft 
Kalkerde  sich  ablagert.  Eine  solche  Ablagerung  fand  Re£  un- 
längst auf  dem  serösen  Uebcrzug .  des  Herzeus,,  welche  sich  auf 
diesen  beschränkte,  ohne  in  die  muskulöse  PartJUe  desselben  ein- 
zudringen. Die  fremden  Körper,  welche  i^  Gelenken  sich  Bu- 
den,, und  wahrscheinlich  durch  Ablagerungen  auf  die  Synovial- 
haut  entstehen I  scheinen  mir  durch  denselben'  BildungsproceDr 
berroriugebett«    Die   cbemische  Anaijse  dieser  hikriutalioaai 
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ift  o^T"^  "* '  phospTiomare  Kalfcerdi. 55,S,  m.d  th,-er,Vt.er 
?^^«i  —  «oo^-I>«'ch  diese  InkrüjKÄIÖ.ifen  kann  allmäMiir 
di^  Ernährung  und  Organisation  m  jenen  Theilen,  welchen  daf 
Blot  durcK  die  so  krankhaft  Terfaiderteu  Geßsse  zugefüTirt  wer- 
den  5oU,  gestört  werden;  es  kdnqen  dadurch  Anevrysmen  oder 
Mutnngen  hervorgebracht  werden,  da  die  Inkrustationen  als 
firemde  Körper  wirkend  ülceratiön  setzen.  Der  Vf  beschreibt 
«w«i  krankhafte  Zustande  des  Herzens,  wovon  einer  durch  In- 
krustation der  balbmoudförmigcn  Klappen  der  Aorta  und  diö 
dadurch  entstehende  Verengerung  des  Gefasses,  d6r  andere  abei^ 
durch  Verknöcherung  der  Art.  coronaria  sich  bildet 

•  .  ^'L^-ri'r^^^^\^fh)  ^''  Höhle  efner'schlagadef 
ist  gewöhnlich  Folge  des  krankhaften  Bducs  derselben.  Der  Bo- 
gen und  der  aufsteigende  Theil  der  Aorta  sind  nicht  selten  der 
Sin  solcher  krankhafter  Erweiterungen,  in  welchen  alsdann  die 
Arterienhäute  verdickt '  sind.  In  diesen  Fällen  fehlt  das  Ge- 
rjnsel,  welches  in  anevrysmatischen  Säcken  eingeschlossen  ist 
Man  kann  sich  das  Entsteheq  einer  solchen  Erw'eitcrunff  aus  dem 
krankhaften  Baue  der  Häute  erUären,  wodurch  diese  dehnbarer 
werden.  Der  Verf.  stelU  (S.  59.)  die^Vermuthung  auf,  dafs  ein 
paralytischer  Zustand  der  nitttlcm '  Membran  vorzüHicIi  dazu 
Veranlassung  geben  könne.-  ^ 

Die  zweite  Hüuptablheilung  handelt  vom  Anevrysma,  wel- 
ches (S.  63.)  nach  dem  Verf.  dadurch  sich-' bildet,  dafs  in  FqIW 
<hnerUlceration  oder  einer  Etweitcrmig  das  Blut  in  einen  durch 
die  umliegenden  Theile  gebildeten  geschlossenen  Sack  tritt.  Auclt 
durch  Verletzung  können  solche  Zustände  entstehen.  Nachdem 
der  Verfasser  die  verschiedenen  Ansichten  iSber  die  Entstehung 
der  Anevrysmen  Angegeben  hat,  bemerkt  er,  dafs  (S.  69.)  sei- 
nen Beobachtungen  nach»  die  Entstehung  derselben  öftcis  mit 
gleichzeitiger'  Erweiterung  der  drei  Arterienhäute  beginne  und 
dafs  zwar  bei  einer  gewissen  Höhe  des  üebels  die  mittlere  und 
innere  Haut  destruirt  und  nur  durdi  die  Tunica  ceüiilaris  der 
Sack  gebildet  werde,  daß  nur  in  seltnem  fällen  das  Ahevrys^ 
ma  mit  Destruktion  dei*  mittlem  und  innern  Membraö  beginne. 
Im  letztem  Falle  mufs  Ulceraiion  oder  Zerreissung  vorausgehen, 
beide  können  jedoch  nur  auf  krankhaft'  veränderten  Schlagadern 
baften ,  daher  auch  Richerahd'^  Ansicht  vom  Verf.  (S,  75?)  wi- 
derlegt wi^d,  der  glaubt,  dafs  durch  starke  Dehnung  in  einet 
gesunden  Schla||adcr  Zerfeissung  der  mittlem  und  innern  Haat 
timf^tti  könne.  Alle  umliegenden  Theile  helfen  mit,  den  Sack 
Äu  bilden,  hl  dem  Sacke  selbst  (S,  95.)  bildet  sieh  eine  An- 
biufting  des  übrSscn  Tlieües  ^e%  Blutes,  welcher  mit  der  ^ah- 
dong  des  Sackes'  zusa|rtWen hängt.  Es  bildet  sidli  diesfer  Abs^ 
•cbiclitenweist:  fiHt  JtntwtciWng  der  Ocsch^ölst  geschieht  vor- 
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züglick  nacli  der  Stdle,  wo  $ie  am' weiiietl^  Widerstand '&det 
Einige  Arterien  tind  weniger  diesem  UÄel  unterworfen  als^an- 
d<;re.  Selten  findet  sich  ein  Aiuvrysmd  der  Art.  putmonalif, 
seltner  an  den  Artei-ien  dtt  obern  als  an  jenen  der  Dptera  Extr^ 
niitaten.  Die  Weiber  sind^  diesem  Uebel  weniger  iiisgeseui  als 
die  Männer I  was  der  Verf.  (S.  io30  auf  einer  Tabelle  ^km- 
lieh  zeigt. 
.    Die  Diagnose  der  Aneyrjsmen  ist  (3.  Abschn.)  trefflidi' ab» 

Sehandelt.  Der  Yerfasser  fuhrt  zuerst  die  Erscheinungen  au^ 
urdi  welche  sich  die  AneTrjsmen  des  Thorax  und  des  Untei^ 
leibes  charakterisiren ;  d»nn  giebt  er  die  Symptome  an,  welche 
die  AnevT^smcn  an  den  Gliedmassen  begleiten.  Die  Diagnose 
der  letztem  wird  oft  dadurch  schwierig ,  dafs  es  Anevrjamcn 
giebt,  welche  keine  Polsation  äussern,  wo  im  Gegentheile  Go- 
achwSlstc  anderer  Art  zuweilen  pulsiren.  Druckt  man  die  Ar- 
terie, welche  mit  dem  Anevrjsnu  kommunicirt,  •  oberhalb  der 
Geschwulst,  so  wird  letztere  sich  verkleinern,  wo  hingegen  ein 
Druck  unterhalb  der  Geschwulst  diese  vergriuert.-- 

Der  Verf.  spricht»  ehe  er  zur  Behandlung  des  Anevr3rsnia 
schreitet,  Von  den  Wegen,  (3*  Absdin.)  welche  die  Natur  ein- 
schlagt, um  die  Heilung  zu  bewirken.  Entweder  wird  durch 
den  Druck»  welchen  die  umliegenden  Theile  von  der  sich  ver- 
grdssemden  Geschwulst  erleiden,  Entzündung  und  Gangran  hcr- 
Torgebracht,  vermöge  welcher  das  Anefrjsma  zerstört,  der  Sack 
abgestossen,  die  Arterie  aber  obliterirt  w^rd.-  Oder  aber  die 
Geschwulst,  indem  sie  durch  die  anliegenden  Theile  in  ihrer  Ant- 
dehttung  gehindert  wird,  drückt  die  unterliegende  Arterie  zu- 
sammen, und  setzt  dadurch  Obliteratjon  derselben.  Der  gewdhn* 
lichste  Wof  aber,  wodurch  dasAnerrjsma  zur  Heilung  gelangt, 
ist  durch  Anhäufung  der  Fibrin  im  Sack^,  wodurch  die  eiar 
dringende  Blutwelle  immer  mehr  Widerstand  findet,  die  Colla- 
teralgefässe  aber  immef  mehr  ausgedehnt  werden,  so  daCs  zu- 
letzt alles  Blut  durch  , die  letztem  zirkulirend,  keines  mehr  in 
den  Sack  gelangt  und  so  Obliteraiion  gesetzt  wird. 

Die  erste  Art  *Ut  als  Heilversuch  zu  gefahrvoll  und  zu  un- 
sicher, wird  daher  von  der  Kunst  liicht  nachgeahmt,  obgleich 
durch  Jf*  A*  Sevtrimu  das   Glüheisen  in  dieser  Absicht  aaem- 

S fohlen  wurde.  Die  zweite  Art^  isj^.eben  so  selten,  pnA  darf 
urch  die  Kunst  nicht  nachgemacht  werden,  obgleich,  die  Com« 
Jression  des  Anevrjsma  auf  diesem  Wege  zuwf^itendleilung  ber- 
eigeffihrt  haben  mag.  Alle  die  verschiedenen  llehandlungswei* 
^tt  sind  darauf  hiuzweckend, ,  die  dritte  Art  der  Heilung  zu  be- 
wiriien,  wodurch  der  Sac^  mit.  Fibrip/jgefullt,.'undurchgingig 
wird,  die  Arterie  sich  obliterir^,  wiUij^end  dann  iJUmaMig  ^er 
Saqk  sich  zusammenzieht  in  dem  Grade,  als  wofi  dem  We^  d^ 
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Rdsorpti^il  ^^s  Coagulum  eatleeit  vrird,  '  Nach. '  diesem  glaubt' 
der  Verf.  (S.  198.)  zu  der  Behauptung  Jl^ere^ktigt  zu  scjn,  da&' 
lucbt  alle  der  H^od  des  Wnndarztes  unzugaoglidie  Anevrysmeii 
ob  upbeilbar  zu  bctrachteB  siud.  £r  zeigt,  ^^Ss  iurck  die  Mer" 
tJiode  voq  f^aUali^a^  >vel(;Ke  in  Beobachtung  einer  veget^biti-^ 
scb^  Dik,  der  strengsten  Rübe  des  Körpfif  und  des  Geiste«, 
in  Anwendung  öfters  zu  wiederholender  Aderlnssen  etc.  besteht, 
die  noch  durch  Kalte  auf  den  leidenden  Thetl  angebracht  im- 
cerstätzt  werdtan  kann,  vermöge  welcher  der  Ai^drang  des  Blu- 
tes gehindert ,  die  Bildung  des  Coagulums  ^fStfiSrdert  wird,  radt- 
Laie  Heilung  bewirkt .  wurde^  Ref.  kann  hier  nicht  unterlassen,, 
diese«  zur  Beherzigung  zu, empfehlen,  dat., et  gelbst  schon  die 
vprfugliche  Wirkung  dieser  Mittel  bei  sogei^anniten  Jnnern  Ane-» 
'Vrjrsmen  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte*      .  ;,.     ,1  .     , 

Die  chirurgisehe  Behandlung  (4*  Absehn.y  hit  zum  Zwecke,, 
die  Arterie,  welche  mit  dem  anevrjsmatis<cben' Sacke  kommtiiii-. 
drt,  zu  Verschliessen,  scr  da(s  der  Eintritt  des  Bluics  vollkon»- 
men  gehindeit  ist,  oder  nur  durch  einige  schwache  Anastomosen 
SlaU  findet.  Die  Heftigkeit  der  Zirkulation  wird  dadurch  so 
-vermindert,  dafs  sich  das  Goagulum  im  Sacke  bilden  mnfs.  Der  . 
Sack  zieht  sich  dann  allmahlig  zusammen ;  das  darin  Enthalten^ 
wird  absorbirt,  die  Anastomosen  dehnen  sich  ans,  unä  bestellen 
den  Kl^islauf  im  verletzten  Gliede.  Da,  wo  die  Ligatur  ist, 
bildet  sich  Entzündung  der  Arterienwandungen  und  übltteration 
der  Arterie.  Entweder  wird  dieses  durdh  Gompession  oder 
durch  Ligatur  bewirkt.  Der  Verf.  zeigt  ,die  Nachtheile  der  cr-^ 
Mem,  uifd  die  Vortheilc  der  letztem.  Er  verwirft  die  Opera- 
tion durchlEröffnung  des  Sackes  und  jeigt  di^Vortheile  AesHuniet^^ 
sehen  Verfahrens.  Diese,  so  wie  das  Geschichtliche  der  Operation 
tf  tid  zu  bekannt,  ab  dais  Ref.  dieselben  zu  Wörtern  für  nothwen- 
dig  finden  könnte.  Gerne  wörde  er  die  Versuche  und  Beobach- 
tungen, wenn  der  Raum  dieser  Blätter  es  gestatten  w^rde,  atif- 
fuhren,  durch  welche  der  Verf  ein  haltbares  Resultat  über  die 
Anlegung  und  die  Beschaffenheit  der  Ligaturen  gewann.  Die 
XU  berücksichtigenden  Punkte  ^nd:  t)  die  Ligatur  mufs  dünne 
sejn,  und  glerchfömiig  die  Arterie  umgden,  damit  sie  die  in- 
nere und  mittlere  Haut  durchschneide,  wodurch  Eisudation'  voijl 
Ljinphe  und  schnelle  Obbteration  erfolgt;  2)  die  Ligatur  mufs 
Stade   zusammengeschnürt  werden,    damit    diese  Häute    in  dpr 

SiDzen  Circumferenz  der  Arterie  gleichförmig  zerschnitten  wer^ 
eo;  3)  das  Geßfs  darf  nur  so  viel  als  nöthig  ist,  von  den  um- 
liegenden Theilen  getrennt  werden,  damit  keine  Ulceradon  er- 
folge; hieraus  ergiebt  sich  das  Verwerfliche  der  presse  arteres 
und  abnüeher  Werkzeuge,  der  Ligatttru  d'attentes  ete.g  4)  ^« 
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WffoJe  «iils  dtttch  sclmielle  Vereinigong  {^ehelk  werdeiiy  um 
j«de  Ulceration  za  weTtkeiden. 

Nachdem    der   Verfasser   die  Gesetze,    nach    welchen   der 
KreisUuf  nach  Unterbiadnng  des  Hauptstammes  sich  wieder  her- 
stellt,  angegeben   hat,  stellt    er  die   Behauptung  auf,   da£s   die 
Erweiterung  der  Anastomosen  nicht  allein  von  dem  mechanischen 
Andränge  des  Blutes  herrfihre,  sondern  wahrscheinlich  hier  eine 
▼itale  Ttätigkeit  ta  Grunde  liege.     Die  Umstünde,   welche   die 
Entwicklung  de|['  CHLulation    in  den  CoUateralgefössen  hindern, 
(S. '35o.)  «"dr   Qufirwünden,   in  welchen  die  wichtigsten  ana- 
stomosirenden  Gefa^^is' zerschnitten  sind,  zu  fest  angelegter  Ver- 
band, zu  grossct  Umfot^g  eines  Anevrysma,   welches  die  wich- 
trgiten  Zwerge  ^zusammendrücken  kSnnte,    Anhäufungen    phos- 
phorsaurer Kalkerde,   wodurch  die  Erweiterung  der  Anastomo- 
j   ein  träger  Zustand  der  Cirkulationj   da- 
Q  Individuen   die  Prognose  gunstiger,    als 
t,    zu    kalte  Umgebung,    oder   zu    grosse 
^  nach  der  Unterbindung, 
lg  nach    Brasdor  mnd  Dessmdt   wird,   der 
'ou   Dechamps  und  A^  Cooper  ungeachtet, 
Verf.   glaubt  vielmehr,  daCs,  wenn   kein 
»  oder  unterhalb  desselben  vor  der  Ligatur 
ich  koaguliren  und  Obliteration  fol)E|^n  wür- 
die  unglücklichen  Beobachtungen  hierüber, 
bev  yoi^liandenem  sicherem  Verfahren,  sehr  von  fernem  ähnlichen 
Versuctjen  abrathen.  BeiJ gleichzeitigem  Bestehen  mehrerer  Anev- 
rjsmen  wurde   öfters  mit  bestem  Erfolg  operirt;   man    operire 
jenes ^  welches  am  niieisten  den  Patienten  bedroht,  zuertit;   nach 
Abfall  der  Ligatur  schreite  Qian  zur  Operation  des  zweiten  etc. 
.Der  Ver^sser  geht  nun    auf  die  Anev^jsmen  iusbe^ondere 
über .  womit  der  zweite  Band   des  Werke»  beginnt      Er  fuhrt 
di^  .  Kennzeichen    derselben,    das ^ Geschichtliche  der   Operation, 
alle  bestehenden  Beobachtungen  ausfn lirlich  auf,   um  die  zweck- 
mjissigsteu  Verfahren   als  Muster  aufzustellen.     Immer  sind  auch 
die    anastomosirenden   Gefhsse   beschrieben,    durch    welche  der 
Kreislauf  sich   fortsetzL     Ref.  mufs  hier   deu   Leser,    der   sich 
i)iiu.er   unierrichten  will,  auf  das  Werk  selbst  hinweisen,   und 
benj^erlit,  dafs  auch  in  diesem  Theilc  des  Werkes  der  Rühmliche 
Fleifs  de$  IJebersetzers  sich  nicht  verkennen  hfst. 

,jDie  AngUctasiea  werden  unter  der  .Benennung  Anesnysma 
pir  anastomosin  aufgeführt ,  und  di^  Ansicht  von  V.  Bell  aufge* 
steift,  dafs  dieses  aus  kleinen  Zellen  bestehe^  in  welche  die  Ar- 
terien das  Blut  ergiessen,  (das  dann  von  den  Venen  res^vbirt 
ifvird.  t>er  Vert  empfiehlt  die  Ai^srottung,  v^wirft  die  Ligatur 
und  das  Caulerium,  empfiehlt  aber  Torsüglich  das  Verfahren  von 
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TVwferf,  das  darift  beslehl,  dals  das  HaoptffeKfii  At9  eotiifeteii 
Tkeiles  untorbunden  werde.  Der  französische  Ueber  setz  er  fubrt  hier  \ 
eimm  sehr  interessanten  von  Dupuytren  beobachteten  Fall  an.  Die 
Compression  wurde  in  einigen  Fallen  mit  £rfolg  angewendet. 

Die  dritte  Hauptabtheüung  des  Werkes  handelt  von  Ver« 
wondungen  der  Schlagadern.  Der  Verf.  giebt  nach  Jones  uü^^ 
wie  darch  die  Natnrthätigkeit  die  Blatungen  sich  stillen;  auch 
werden  die  verschieden^  Ansichten ,  die  hierüber  aufgestellt 
wurden,  ausfuhrlich  angegeben.  Unter  den  verschiedenen  Mit* 
iebi  wird  der  Unterbindung  der  Vorzug  gegeben.  Nach  des 
Verfs.  Ansicht  mufs  aber  immer  das  blutende  Gefaft  oberhalb 
und  unterhalb  der  verletzten  Stelle  unterbunden  werden;  es  soll 
unzureichend  sejn,  deu  Hauptstamm  entfernt  von  der  verletzten 
Stdle  zu  unterbinden.  Ret  glaubt,  dafs  überall^  wa  der  Grund- 
satz des  Verlassers  sich  ausfuhren  laust,  demselben  Folge  zu  lei« 
Sien  ist;  da  es  aber  Fälle  giebt,  in  welchen  die  Unterbindung 
an  der  verletzten  Stelle  iinausführbar  ist,  so  kann  man  oberhalb 
dieser  die  Unterbindung  vornehmen,  und  sich,  wie  viele  Elr« 
fiahrungen  lehren,  hiermit  beruhigen.  Der  Verf.  hält  die  Unter- 
bindung der  Arterie  oberhalb  und  unterhalb  der  verletzten  Stellt 
beim  Ancvrysma  diffusum  für  durchaus  nothwcndig,  wobei  das 
in  das  Zellgewebe  ergossene  Blut  entleert  worden  nmls.  Bei 
^em  Anjßvrysma  circumscriptum ,  das  zuweilen  der  Verletzung 
d^r  Arterie  folgt,  hält  er  die  Hanter^%i^e  Mediode  für  zurei- 
chend. Ueber  den  Vatix  anevrysmaticus  und  über  das  AMvrysma 
99aricosum  wird  nichts  Neues  gesagt,  das  Bekannte  hierüber  ist 
jedoch  zweckmässig  zusammengestellt. 

Die  vierte  Hauptabtheilung  des  Werkes  handelt  von  dto 
Krankheiten  der  Venen.  Die  innerste  Membran  ist  zur  Entzüp« 
düng  geneigt ;  bisweilen  verbreitet  sich  die  Enti^ündung,  auf  der 
iunern  Haut  der  Vene  fortschreitend,  bis  in  die  grösseren  Stani* 
me,  selbst  bis  in  die  Höhle  des  Herzens.  Bisweilen  geht  die 
Entzündung  in  Eiterung  über;  der  abgesonderte  Eiter  wird  dem 
Blute  beigemischt,  und  es  entsteht  dann  ein  fieberhaftes  Leiden 
der  ganzen  Constitution,  welches  in  seinen  Aeusseruogen  mit 
dem  Tjphus  die  grö.ste  Aehnllchkeit  hat.  Das  kräftigste  anti- 
phlogistische Verfahren  ist  in  solchen  Fällen,  um  d^s  geföhrFiche 
'  Uebel  glücklich  zu  bekämpfen,  nöthig.  Der  Uebersetzer  hat 
mit  grossem  Fleisse  die  hieher  Bezug  habenden  Fälle  angereiht. 
Es  verdient  dieses  Leiden  um  so  mehr  unsere  Aufmerksamkeit, 
da  dessen  Vorkommen  gewöhnlich  nach  Aderia<sen  beobachtet 
wurde^  und  dicfses  Uebä,  noch  so  wenig  gekannt,  für  Nerven- 
oder Sehnenverletzung  gehalten  und  unpassend  behandelt  vjfird. 
Es  geht  hieraus  hervor,  d;ils  nach  Venäsektionen  sorgfältig  die 
erste  Vereinigung  dei^  Wuqde  zu  bewiikea  ist,  und  dafs  nur 
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mit  Naciitlietl,  Wenii  nach  einer  AderUsie  Bild  eioe  ahernufig^ 
BtutentzaebuDg  notli wendig  wird,  das  sogenannte  Sprengen  der 
knrilick  bewirkten  Oeffnung,  das  Zerstfihren  der  schon  einge* 
leiteten  Cicatrisation  ^tatt  fiddet. 

Die  Venen  können  uicerlren,  wodurch  dann,  wenn  kein 
adhäsiver  Proceb  yoransging,  Blutungen  erfolgen;  «ie  klSoneu 
serreisseni  was  vorzuglich  durch  stai^e  Muskdanstrengung  zu 
geschehen  pflegt  ^  auch  können  sie,  was  jedoch  sehr  sdt^beo» 
bathtet  wird,  in  den  Zustand  der  Inkrustation  übergehen.  Wenn 
ein  Hauptstamm  des  venösen  Sjstemes  obiiterirt,  so  sind  nicht 
weniger  ergiebige  Quellen  zur  Fortsetzung  des  Blutlanfs  vorhan- 
den, als  bei  Obliteration  der  Arterien ;  die  CoUateralvenen  dehnen 
sich  aus  und  durch  tjiese  yirvtA  der  Bludauf  vermittelt  Es  werden 
mehrere  Fälle  erwähnt,  rS.474)  in  welchen  dasBlut,  derVerschliet- 
•ung  der  aufsteigenden  Hohlader  ungeachtet,  zum  Herzen  gelangte« 

Die  Venen  im  varikösen  Zustand  sind  nicht  nur  erweitert, 
sondern  auch  verlängert,  und  nehmen  deshalb  einen  geschlängelt 
cen  Lau^  Es  werden  die  verschiedenen  Operationsmethoden 
TollsCändig  angegeben  und  gewürdigt;  auch  auf  die  besondo« 
Gefahr  Rficksicht  genommen,  womit  die  der  £xsdrpation  und 
Unterbindung  folgende  EnUündung  verknüpft  ist 

In  dem  Anhange  werden  die  in  den  Blutgefässen  b^obach-i 
teten  Wurmer  beschrieben,  welche  häufig  bei  Pferden,  beson- 
ders in  der  Artetüi  mesenierka  anterior  gefunden  werden;  sie 
•ind  bald  fadenförmig  und  warzig,  bald  hakenförmig  und  platt 
Eine  Beobachtung  eines  Aneurysma  inguinaU  von  Alhers  durch 
den  Druck  geheilt,  ein  Fall,  in  welchem  von  Post  in  Neujoil 
mit  Erfolg^die  Arteria  utidayia  unterbunden  wurde,  eioe  ün-' 
terbindung  der  Carotis  durch  fVa^drop  wegen  öinem  naevtis 
Inaternusj  die  Unterbindung  der  Aoqia  durch  Ast.  Cooper  wer» 
den  noch  mitgethrilt  C.  J.  Beck. 


Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin.  Zum  Beh^  akademischer 
Vorlesungen  und  zum  Gehrauch  /är  gerichtliche  Aerzte  und 
Rechtsgelehrte  entworfen  von  Adolpb  Hewke,  der  Arznei» 
künde  und  fVundarineikunst  Doctor,  ord,  öffentL  Lehrer 
der  Therapier  Klinik  und  Staatsarzneikunde ^  Director  des 
klinischen  Instituts  an  der  KönigL  Baü'ischen  UniversUäi 
zu  JBrlangeu  etc.  Dritte,  vermehrte  und  verbesseru.  Aus- 
gahe.  Berlin^  48n4.  Bei  Ferdinand  JDummler.  XXFJ 
und  466  S.  8. 

Aach  diese  neue  Ausgabe  dieses  schatzbaren  Handbuches ,  d[>« 
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gUäXih  sie  sebnell  auf  die  im  Jabre  1819  erschienene  und  von 
UDS  ia  diesen  Jahrb.  i8so.  H.  7.  angezeigte  gefolgt  ist,  bat 
wieder  manche  Zusätze  erhalt«^,  namentlich  ein  neues  Capitel 
übtr  die  zweifelhafte  Tödtung  und  Gesundheitsheschädigung  durch 
angebliche  Fehler  der  Medicinalpersonen^  iipwie  einige  neue  Pa- 
ragraphen, viele  kleinere  Ergfinzungen  und  die  nöthigen  Nach-^ 
trage  in  der  Literatur.  Uebrigens  bemerkt  der  Verf.  in  der 
Yorrede,  dab  die  dem  Xchrbncha  unentbehrliche  Kürze  und 
Gedrängtheit  ihm  nicht  erlaubte,  in  demselben  bei  den  Gegen- 
reden and  Einwürfen  zu  verweilen,  welche  von  Andern  gegen 
einige  der  ihm  eigenthumlichen  Ansichten  und  Lehrsatze  neuer- 
lich erhoben  wurden,  dafs  aber  deshalb  Niemand  furchten  durfe^ 
als  wenn  er  der  weiteren  Untersnchung  über  diese  bestrittenen 
Lehren  ausweichen  wolle,  dafs  er  vielmehr  eine  solche  für  Pflicht 
ba)te,  indem  eine  ruhig  durchgeführte  wissenschaftliche  Beleuch- 
tung und  Prüfung  der  Einwürfe,  welche  Wildberg,  or.  Klein, 
Remer,  Conradij  Albrecht  Meckd  etc.  erhoben  hätten  —  das 
Ergebnifs  sej  welches  es  wolle  —  nicht  fruchdos  für  die  Wis- 
senschaft bleiben  könne. 

In  dieser  Beziehung  verweist  er  theils  auf  seine  Zeit- 
schrift für  die  Staatsarzneikunde^  theils  auf  die  zweite  Aus- 
gabe seiner  Abhandlungen  aus  dem.  Gebiet  der  gerichtlichen, 
Medicin.  In  der  genannten  Zeitschrift  hat  er  sich  bereits  über 
einige  von  ans  in  der  Anzeige  der  zweiten  Ausgabe  berührte 
Puncte,  nämlich  die  Lwigenprohe  und  die  sogenannte  Manie 
ohne  ff^ahnsinn,  weit^  geäussert.  Ueber  den  ersten  Gegen- 
stand hat  nun  auch  Recens.  bereits  in  de&  Anzeige  von  Bernts  ^ 
Vorschlag  zu  einer  neuen  hydrostatischen  Lungenprobe  (^ErgHn- 
zungsheft  d.  Heidelb.  Jahrb.  LS  t37  ff.)  seine  weitere  Be- 
in erkungen  mitgetheilt.  und  über  den  zweiten  wird  er  sie  dem- 
nächst in  einer  besonderen  Abhandlung  mittheilen.  Dafs  sie  eben 
so  wenig  wie  die  früheren  aus  Suoht,  dem  geschätzten  Verf.' 
XU  widersprechen,  gemacht  worden  sind,  sondern  unserer  auf 
Granden  beruhenden  bisherigen  Ueberzeognng  gemäb  gemacht 
werden  mofsteni  wird  sieh  hoffentlich, aus  ihnen  selbst  ergeben. 

/.  W.  A  Conradi. 


Ificolaus  Kopernicus.    DargestdU  von  Dr.  Job.  EbinitL. 
fFksTPajL,    Konstanz  48si%»   ioo  S.  f. 

Juine  einfache  y   aber  klar  und  lebendig  geschriebene  Biographie 
des  grossen  Mannes,  welcher  iiyZ  geboren  nicht  etwa  blofs  ein 
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tcliweres  tindi  'wictitif^es  Problem  der  Astronomie  iSsete^  soDdem 
hierdurch  zugleich  dh  erste  Anree^ng  gab,  genauer  zu  beobach« 
teo,  richtiger  zu  schliessen  und  Wahrheit  von  Irrthnm  zu  schei« 
den.  Ohne  den  tiefen  BHdc  dieses  bescheid«nen  Forschers  und 
den  hierdurch  gegebenen  Inpuls  wäre  sichejr  Tjrchö  minder  fleis- 
iig  gewesen,  Galäei  und  Keplm*  bitten  der  Gi'nndlage  entbehrt, 
auf  welcher  sie  weiter  baueten,  tind  selbst  Newtons  Scharfsinii 
winrde  schwerlich  diejenige  Richtung  erhalten  haben,  durch 
welche  er  für  Jahrhunderte  Licht  verbreitete  und  den  kommen- 
den Generationen  zum  Muster  wurde.  Die  Lebensbeschreibung 
dieses  Mannes  wird  daher  immer  interessant  bleiben ,  vorzüglich 
wenn  darin  gezeigt  wird^  auf  welche  Weise  sein  Yerstabd  ge- 
bildet wurde  und  wie  er  allmihlig  zur  Ueberzeugung  von  den- 
jenigen Wahrheiten  gelangte',  deren  Auffindung  seinen  Kamen 
unsterblich  machen.  Der  Verf.  hat  dieses  alles  vortrefflich  ge- 
zeigt, und  zugleich  dargethan,  daüs  ihm  manche  Andeutungen 
der  Allen  von  der  Bewegung  der  Erde  gar  nicht  bekannt  sejn 
konnten.  Nebenher  ist  auch  seine  Gewandtheit  und  Thätigkeic 
in  bürgerlichen  Geschäften,  die  ihm  eigene  Humanität  des  Cha- 
takters  und  die  Einfachheit  seiner  Sitten  und  Lebensweise  ge- 
bSri^  hervorgehoben.  Niemand  wnrd  daher  die  kleine  Schrift 
ohne  Interesse  und  Belehrung  lesen. 


Mathematuch  Begründetes  Bedenken  'gegen  das  koperhik,  fVeli» 
^         System  und  Ehrenrettung    des    Tycho   de   Brake ß    wi€ 

mich  des  wörtlichen  Sinnes  der  Bafel,    Versucht  von  Abh^^ 

HAU  Lefi  Dispsk,  Rabiner  zu  Rödelheim,     Frankf,  a.  M. 

48251.    XVI  u.  55  S.  8.    Anhang  48  S.  8.  mit  »   Taf. 

in  Steindruck»  .  *  ' 

Reci  verbindet  eine  Anzeige  dieser  Schrift  mit  der  vorherge- 
benden, obgleich  er  zweifelt,  dstfs  sie  eigentlich  vor  das  Forum 
der  Kritik  gehdrt.  Sachverständige*  ^werden  nämlich  diffselbe 
/schwerlich  einer  Beachtung  werth  halten ,  und  es  dürfte  daher 
leicht  besser  scheinen  sie  ganz  mit  Stillschweigen  zu  übergehen. 
Inzwischen  ist  Rec.  um  eine  Beurtheilung  ersucht,  und  er  hält 
diese  auch  deswegen  nicht  für  ganz  überflüssig,  weil  ein  grosser 
Theil  des  Publicums  sich  doch  allerdings  zu  der  Frage  berech- 
tigt glaubt,  ob  die  Wahrheit  des  jetzt  allgemein  Eingenommenen 
Sjstems  vom  Umlaufe  der  Planeten  um  die^  Sonne  denn  wirk- 
lich gegen  jeden  Einwurf  gesichert  sej.  Der  Verf.  gebraucht 
selbst,  ein  allerdings  verführerisches,  diese  Frage  veranlassendes 
Argument,  indem  er  lagt;  Irrthämer  find  Jahrhunderte,  ja  mehr 
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a)s  tausend  Jabre  für  Wahrheiten  gehalten ,  nnd  doch  endlich 
verworfch,  woton  eben  das  Ptolema'ische  Weltsystem  ein  auf- 
fallendes Beispiel  giebt;  Wirum  sollte  nicht  auch  das  Koperni- 
kanische  falsch  sejn  können?  Hierin  liegt  inzwischen  blofs  in 
so  weit  eine  wichtige  Regel,  als  bei  allen  freien  Forschungen  ia 
den  Naturwissenschaften  ein  gemSssigter  Skepticismus  stets  herr« 
sbhen  mufs,  und  man  nie  eine  Wahrheit  deswegen  fQr  heilig 
halten  darf,  weil  sie  lange  geglaubt  ist  Unbemerkt  aber  sucht 
dei^  Verf.  di<»em  richtigen  Satze  einen  andern  ähdichen  unter- 
zuschieben, nämlich:  da  das  Kopemikiknische  System  falsch  sejn 
könne,  so  ist  es.  wahrscheinlich  falsch,  wie  manches  andere,  was^ 
man  gleidifalls  lange  und  allgemein  fßr  wahr  hielt«  Ausserdem 
ist  noch  ein  Hulfsmittei  benutzt,  welches  herrlich  utad  frucht« 
bar  an  sich,  durch  Milsbrauch  der  Wissenschaft  leicht  Gefahr 
bringen  kann«  Täglich  werden  naml^ch  neue  Entded^utigen  ge- 
macht, und  was  lange  bestand,  wird  anders  modificirt^  veränn 
dert  und  verbessert  Das  Publicum,  so  oft  durch  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  überrascht,  ist  geneigt,  das  Neue  für 
wahr  und  wichtig  zu  halten ,  und  wer  Aufsehen  erregen  will, 
darf  nur  mit  etwas  Paradoxen  hervortreten ,  um  wenigstens  bei 
Unkundigen  ^nen  Augenblick  Aufsehen  zu  erregen.  Hieraus 
erklärt  sich  Hec.  die  Erscheinung,  dafs  ihm  seit  kurzer  Zeit 
iingewöhnlich  vieles  unter  den  neuesten  physikalischen  Schriften 
vorgekommen  ist,  viromach  wir,  wenn  dieses  allgemeinen  Beifall 
fände,  bald  wieder  in  die  Zeiten  des  Mittelalters  zurückgewor- 
fen '  wurden.  Der  eine  will  die  Mathematik  aus  der  Naturfor- 
schung verbannen',  ein  anderer  die  Gesetze  der  Yerhnderungen 
in  der  Kdrperwelt  durch  die  Phantasie  erfassen,  ein  dritter  lei- 
tet den  regelmässigen  Lauf  der  Pbneten  aus  einer  harmonischen 
Verbindung  unter  ihnen  her,  ein  vierter  verwirft  das  Torricel- 
Ksche  Gesetz  vom  Drucke  der  Luft. als  unsinnig,  und  so  sollen 
wir  nach  dem  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  wieder  Tychoni- 
ker  werden.  Von  Irxthumcm  macht  man  sich  schwer  los,  das 
ist  ausgemacht,  und  selbst  der  scharfsinnige  Pascal  blieb  fast 
fünf  Jahre  bei  seinem  Glauben  an  einen  horror  n)atiii,  Nachdem 
ihn  Torriceüi  eines  bessern  belehrt  hatte.  Allein  es  ist  etwas 
ganz  anderes,  einem  verjährten  Irrthume  anzuhängen ,  als  nach 
deutlicher  Kcnntnils  des  Wahren  zu  demselben  wieder  zurück'* 
zukehren j  lind  wenn  Ersteres  gleich  etwas  Gewöhnliches  ist,  so 
findet  sieb  doch'  von  Letzterem  gar  kein  Beispiel,  ^s'  $ev  denn, 
4afs  Schv^'Sche  d^s  Yerstandes  odbr  böser  Wille' das, H^tbkschrei- 
ten.  zum  Ifal^schcp  herbeiführten. 

Aus  diesem^  lernen  Gesichtspunkte  die  Sache  b^etrachteC, 
darf  der  Verf.  nicht  hoffen ,  viele  Gläubige  unter  seine  Fahnen 
so  versammeln..  Wäre  ^  so  leicht  ^  als  t%  ihm'dfinkt^  das  Ko- 
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pernikanbche  Sjstem  umzustotseD ,  die  R9mi«flliev  Corir  )iitte  ü^ 
ober  Dicht  nach  viertehalbhaodertjahrigeai  Karapt^  ^endlich  den 
«berlegeoeo  Siegern  das  Feld  geräumt»    Uebrtgens  gianben  wir 

ferpy  dafs  es  dem  Verf.  mit  seinem  oeueo  AngriQe  aufrichtiger 
Imst  isty  und  dafs  er  seine  vollkommene  Üc^erzeuguog  ohne 
Nebenabsichten  ausgesprochen  bat;  allein  , es  geht  ihm,  wie. so 
manchen,  welche  etwas  Neues  gefunden  zu  haben  glauben,  und, 
sich  dann  nicht  die  Muhe  geben,  das  Alte,  was  sie  ix^. bekäme 
pfen  wähnen I  erst  kennen  xu  lernen.  ,  Kopernii^iis  und  Newton, 
haben  oft  das  Schicksal  gehabt,  dals  Donquichotte  ihre  Burgen 
schon  terstört  xu  haben  glaubten,  während  doch  alle  ihre  Strei« 
che  in  die  Luft  fielen ,  und  ihre  Lanzen  einige  Fetzen  von 
Windmühlenflügeln  abrissen,  die  jene  gar  nichts  angingen.  £s 
wurde  daher  leicht  sejn,  dem  Verf.  im  Einzelnen  zu  zeigen, 
wo  die  Fehler  liegen,  und  worauf  die  Falschheit  seiner  Schlüsse 
beruhet,  allein  dieses  wäre  sicher  für  Receos^  und  seine  Leser 
höchst  langweilig  und,  ermüdend.  Es  wird  daher  für  alle  die- 
jenigeo,  welche  auf  die  Reden  Vom  umgestossenen  Kopernikani- 
sehen  Systeme  aufmerksam  geworden  sind,  genügen,  nur  im  All- 
gemeinen xu  hemerken,  daCi  die  Argumente  ae$  Verfs.  blofs 
darin  bestehen,  xvi  ieigen,  es  sej  oft  schwer,  bei  I^ewegten  und 
ruhenden  Körpern  genau  zu  bestimmen,  welcher  denn  eigeoüich 
der  bewegte  sej.  Es  spreche  aber  der  Augenschein  nnd  das 
Gefühl  eines  jeden  Menschen  dafür,  die  Erde  als  ruhend  zu 
betrachten,  und  da  nun  berühmte  Männer  dieses  lauge  geglaubt 
hätten,  und  sogar  der  wörtliche  Sinn  der  Bibel  hierfür  ent- 
scheide, so  sej  kein  Grund  vorhanden,  das  Gegentheil  anzu- 
nehmen« Wegen  des  letzteren  Umstandes  kann  übrigens  der 
TW.  sich  trösten,  denn  ein  sehr  rechtgläubiger  Katholik,  Polt, 
sitgte  -schon  früher,  als  Rom  hierzu  dfe  Erlaiibnifs  gegeben  hat* 
le,  ganz  offen,  dafs  der  jüdische  Feldherr  sicher  dben  so  sehr^ 
als  jeder  Offizier  heuliges  Tages  an  der  Spitze  ebes  Haufens 
Voit  Soldaten  schwerlich  würde  verstanden  sejn,  wenn  er  von 
Stillstehen  der  Efde  geredet  hatte,  uod  dafs  jene^  damals  ver- 
muthlich  mehr  zu  thun  hatte,  als  seir^cn  Kriegern  eine  astrono- 
mische Vorlesung  über  die  wir^iche  und  scheinbare  Bewegung^ 
der  Himmelskörper  zu  halten,  gesetzt  auch  er  wäre  der  gründ- 
lichste Astronom  von  der  Wejt  gewesen.  Eben,  daraus  aber, 
dab  der  sinnliche  Eindruck  und  die  Anschauung, ganz  gfg^f^  die 
Annahme  einer  Bewegung  der  Erde  sind,  geht  für.  aUo  Nicht« 
kenner  der  Sache  ein  Hauptargument  hervor,  das  hiermit  im 
Widersprach  stehende  System  für  das  richtigjo  zu  halten,  weil 
xnan  ohne  entscheidende  Gründe  nich^  davon  abgewichen  war«. 
Aber  cemde  diese  evidenten  Beweise  übergeht  der  Verf.  ganx 
mit  StiUschweigen«   Bei  der  Widerlegung  der  Axeodreliung  ua- 
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Mrer  Erde  w^eo  die  FaÜTenmcfae  ron  Guglietmini  und  Ben^ 
senbergj  die  aus  Gradmessungen  und  PendtlbeobaditUDgen  ee* 
folgerte  Sebw^ogkraft ,  und  die  BeobachtuDgen,  dafs  die  gefun- 
dene Gestalt  der  Erde  Hind  Stabtlirat  der  Meere  nurnnter  die- 
sen Voraussetxungen  möglich  ist,  gar  nicht  erwähnt.  Auf  gleiche 
Weise  ateht  in  der  Widerlejfifung  des  Umlaufs  der  Erde  um  die 
Sonne  kein  Wort  zur  Erklärung  der  bald  rechtliufigen ,  bald 
ruckläufigen  Bewegung  der  Planeten ,  obgleich  gerade  dieses 
Problem  y  nach  zahllosen  Bemühungen  es  genügend  zu  Idsem 
•ndüch  den  Untergang'  aller  Sjsteme  herbeigeführt  hat,  welche 
den  scheinbaren  Stillstand  der  Erde  zu  vertheidigen  suchen.  Wir 
sind  daher  überzeugt  ^  dafs  der  Verf»  Ton  seinem  Vorhaben  ab- 
stehen wird,  sobald  er  über  diese  Gegenstände  sich  hinläng* 
liehe  Kennüiisse  erworben  hat 


A^kandbmgtn  aus  d$m  GehieU  der  gericktliehen  Medizuu  jÜs 
ErläiUerungBH  zu  dem  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin. 
Von  Adolph  Hewke,  ordentl  äffend.  Lehrer  der  BeiUunde 
an  der  KönigL  Baierischen  Universität  zu  Erlangen,  ver^ 
sehiedener  gilehrter  Geseüschaften  in  Deutschland,  Bufdand 
und  der  Schweiz  Mitgliede.  Bamberg, 'bei  C.  F.  Kunz^  8* 
3r  Bd.  4848,  3o7  S.    4r  Bd.  48sio.  Sk84  S. 

JJie  zwei  ersten  uBände  dieser  Abhandlun|;en  sind  von  einer 
lindern  Hand  in  unsern  Jahrbüchern  angezeigt  Worden.  Der  3te 
Band  besteht  aus  4  Abhandluiigen. 

/.  lieber  die  gerichtsäruliche  Beurtheilung  der  Folgen  des  Stur^ 
%es  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  unerwartet'  schnmlen  Geburten» 
Den  Anlafs  zur  neuen  Ausarbeitung  dieses  Thema'^  gab  "dem 
Verf.  ^e  Schrift:  »Bemerkungen  über  die  bisherangenommenen 
Folgen  des  Sturzes  der  Kinder  auf  den  Boden  bei  schnellen  tyebur- 
um  Wichtige  Beiträge  zu  der  gerichtlichen  AAmeiwissenschaft  in 
Hinsicht. auf  Kindesmord  und  schnelle  Geburten.  Von  dem  Hofme^ 
dicusund  Medicinabraih  Dr.  C.  C.  Klein.  Stuttgart  1817.«—^  worin 
Hr.  Klein  die  Falschheit  der  Meinung  von  der  Gefährlichkeit 
des  Sturzes  d^  Kinder  auf  den  Boden  aus  der  Erfahrung,  da 
er  über  mehr  als  a5o  FäMe  gesammelt  hat,  dargethan  zu  haben 
▼ermeint  Der  Vf.  bestreitet  in  mehreren  dieser  Fälle  das  Rä« 
sonaement -des  Herrn.  Klein ,  giebi. aber,  doch  zu,  dafs  die  ge* 
fahrlichea  und  iödtlichen. Fohlen  durch  das  Hervdrschiefsen  der 
Kinder  aus  dem  Scholse  der  Mutter  weit  seltener  einträten ,  ab 
bisher  angenoounen  /aror^n  uikI  als  man  a  priori  zu  glaiiben 
geneigt  lejtt  mdchie.    Die  Jbjitf  wie  der  Vf.  a^iaen  Gc^Btr  be^ 
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streitet,  ist  wurdefoU  and  lengt  d«roii|  dab  <s  ihin«  mr  tUM 
Wahrheit,  nicht  um  Rechthaben  zu  thun  sej« 

In  dem  ersten  der  Fälle  f  auf  die  sich  h{er  bemfea  wird, 
welcher  die  Veranlassung  zum  ganzen  Streit  gegeben ,  geht  dat 
Gutachten  des  obducirenden  Arztes  über  den  Letcbeneifand  des 
mit  einem  Schrei  zur  Welt  gebornen  Kindes  *— -  auf  unroHkooi- 
^enes  Athmen  und  auf  Tod  durch  Stick-  und  Schlagüuls  in 
Folge  des  Sturzes  auf  den  Boden«  Hr.  Klein,  als  Medicinrire- 
fereat,  verwirft  .  dies  Gutachten:  das  Kind  müsse  mehr  als 
'  einen  Aihcmzug  gethan  haben,  und  erst  später  den  Erstickungs- 
tod durph  Asche,  worin  es  gestdlt  worden,  gestorben  sejn» 
Der  Vf.  bestreitet  Hrn.  Klein's  Ansicht  und  tritt  mehr  auf  die 
Seite  des  obducirenden  Arztes:  wiewohl  das  Kind  mehr  mir, 
als  einen  Athemzug  gethan^  so  habe  es  darum  wahrscheinlich, 
nur  während,  nicht  nach  der  Geburt  gcathmet;  auch  widei^ 
spradien  der  Annahme  von  Erstickung  verschiedene  Angaben  des 
Fandscheines. 

Wer  von  allea  dreien  hat  nun  Recht?'  Reo.  sieht  hier  nir- 
gends Wahrheit,  sondern  nur  Meinungen.  Meinung  — 
von  der  Tödtlichkeit  des  Sturzes  —  leitete  den  Geriehtsarzt. 
Die  Un Wahrscheinlichkeit  dieser  Meinung  deckt  Hr.  Klein  mit 
scharfen  Gründen  auf.  Meinung,  uuerwiesenc,  keke  Meinung 
des  Hrn  KJein's  ist  es,  dafs  er  die  bei  der  Leichensectioo  vor- 
gefundene BlutergieiMung  in  der  Grundfläche  des  S<;hädcls,  blos 
'  weil  diese  Blutergiefsung  an  dieser  Stelle  der  Wahrscheinlichkeit 
seiner  Meinung  entgegen  ist,  als  von  einer  schlechten  Obduc* 
tion  erst  entstanden  berlei«et.  Meinung,  sich  selbst  widerspre- 
chende IVreinung  des  Hrn.  Klein  möchte  es  ferner  sejn,  wenn 
er  aus  der  Er&hmng,  dafs  die  meisten  mit  dem  Kopfe  gebor- 
nen todten  Kinder  unter  den  Kopfbedeckungen  BbttergieÜMingea 
tragen,  ohne  alle  Spur  von  aussen,  — ^  den  Schlufs  zieht,  djüs 
,4iuch  hier  die  im  Leichname  vorgefundenen  Extravasate  auf  dem 
Pericraneo  in  der  Scheidelgegend  ohne  äufserliche  Geschi^lst  und 
Sugillation,  glelchea  Ursprung  gehabt  haben  durften.  Wie  gilt 
denn  der  Schluls  vom  wirklich  todgebomen  Kinde  auf  das ,  nach 
der  Meinung  des  Hm.  Klein,  zuverlässig  lebendig  geborene,  nach 
der  Geburt  erst  gewaltsam  erstikte?  Und  kann  das,  was  die 
wahrscheinliche  Ursache  vom,  Tode  des  Kindes  in  Mutterleibe 
ist  «—  die  Bluiergiebungen  unter  den  Kopfbedeckungen,  ^-  auch 
beim  lebendig*  geborenen  Kinde  als  statthabend  vorausgesetzt 
werden?  Meinnogen,  auf  blo^  Möglichkeiten  gegründet,  sind 
es  iendlich.,  welche  der  Verfasser  dem  ArgdaentO'  des  Hern 
Kkinnentgegensetzl« 

Keineswegs  witt  Reo.  mit  dem  ^en  ^erSgten  weder  dem 
Vf«  noefa  Brm  Khto  lAi  nA#  wette^  er  erkennt  vielmehr,  dab 
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beide  die  Erwetteruog  der  genditHclsen  Arznei wissenscWt  redlich 
betweckt  und  ruhmlicli  bewirkt  haben.  Nur  aber  glaubt  Rec, 
wie  er  schon  in  der  Recension  der  Beitrage  zur  gerichtlichen 
Physiologie  Von  A  Meckel  in  Nro.  5y.  dieser  Blätter  zu  er* 
kennen  gegeben  h^t,  dafs  das  überschnelle  Wachsthum  dieser 
Wissenschaft ,  bewirkt  durch  ihre  Gründung  auf  die  zweifelhafte 
Lehre  von  der  Freiheit,  zugleich  den  Keim  ihres  unvermeidlichen 
Todes  mit  sich  führe  und  ihn  immer  mehr  entwickle.  Um*beim 
Verfasser  stehen  zu  bleiben,  so  hat  dieser  in  den  .zwei  vorlie« 
genden  Bändeb  die  gerichtlich  n  Arznei  Wissenschaft  unstreitig  er- 
weitert, sie  mit  Wahrheiten  bereichert.  Aber  n^it  was  für 
Wahrheiten?  mit  negativen,  mit  einschränkenden  Wahrheiten« 
welche,  mit  strengster  Consequenz  verfolgt  und  in  ihren  Folgen 
angewandt,  vielleicht  nirgends  einen  zurechnungsfähigen  Mord 
mehr  aufkommen  lassen  durften.  Nicht  mehr  fern  dürft« 
yielleicht  die  Zeit  sejn ,  wo  die  gerichtliche  ArzneiwissenschafL 
wenigstens  derjenige  Theil  derselben,  den  man  die  Criminalme- 
dicin  nennen  könnte,  diejenige  Höhe  erreicht  haben  wird,  wo 
sie  —  theils  als  Inbegriff  der  grölstmoglichen  Summe  von  le« 
galarztlichcn  Erfahrungen  alle  positive  Gewifsheit  über  be« . 
gangenes  Verbrechen  (insofern  nämlich  der  Inquisit  sich  geschickt  ' 
aufs  Läugnen  versteht)  aus  dem  gerichtsärztlichen  Gutachten  ver- 
bannt haben;  —  theib  als  Psychologie,  bei  wirklich  erwiese- 
nen Verbrechen  des  Inquisiten,  die  Schuld  einer  frei  begange- 
nen That  von  ihm  v  abzuvvälzen  wissen  wird.  Hat  es  die  ge- 
richtliche Medicin  bis  dahin  gebracht,  und  wird  dann,  als  sich 
selbst  überlebend  und  als  fernerhin  unbrauchbar  geworden,  von 
der  Criminal Jurisprudenz  verabschiedet,  so  wird  ihr  doch  der 
Nachruhm  bleiben,  die  Criminal  Jurisprudenz  bis  zu  jener  glück- 
lichen philosophischen  Höhe  getrieben  zu  haben :  wo  die  gesetz- 
lichen Strafen  für  begangene  Verbrechen  (weil  keines  mehr  als  frei-  ' 
willig  erwiesen  werden  durfte)  die  möglichst  mildesten  scvn 
werden;  die  Ausübung  der  milden  Strafe  aber  ohne  Ausnahme 
vor  sich  gehen  wird  und  mufs  (weil  wir  sonst  in  einer  gesetzlosen 

Welt  leben  möfsten) ;  wo  ilso  die  Criminaljustiz  menschlich mit 

Verbannung  von  Rsid,  Galgefn,  Schwerd  und  Knute,  —  und 
zugleich  gerecht  und  rn  ihrer  Gerechtigkeit  unbarmherzig  sejD 
wird,  mit  Abweisun;^  aller  Defensors^ Ausflüchte  und  aller  ge- 
ricbtärztlichen  Scrupeln. 

Rec«  will  hier  nicht  mit  den  Beweisen  aus  dem  zu  recen* 
srenden  Buche  selbst  vorgreifen;  aber  so  keck  auch  seine  An- 
sicht scheinen  mag,  die  Wahrheit  derselben  wird  sich  im  Ver- 
laufe von  selbst  ergeben.  .  Schon  in  dieser  ersten  Abhandlung 
des  dritten  Bandes  tfiird  der  Satz;  »dafs  das  Angeben  der  dej 
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Kiiid«niiordet  Angeklagten,  das  Knd  miisM  duroli  den  Ston  ge- 
tddet  ueyn,  als  Erdichtung  und  Ausflucht  betrachtet  werden 
müsse«  -—  von  dem  Verf.  zam  Vortheil  der  des  Rindesmordes 
Verdächtigen  scharf  bestriuen.  Femer  wird  die  Wigand*sche 
liehre  Ton  überschneller  Gebart  durch  einen  starrkrampfigen 
Zustand  der  GebärnfutteTp  der  schnell  und  leicht  durch  Schreck^ 
Angst  und  Furcht  erweckt,  -und  mit  schnell  vorübergehender 
Geistesabwesenheit  und  Wuth  begleitet  werde,  zu  Gunsten  der 
des  Kindermordes  wirklich  Schuldigen  und  Ueberwiesenen  vor- 
getragen. Ein  merkwürdiges  Beispiel. vom  Jahre  1783^,  von  ei- 
nem Justizmorde  einer  des  Kindermoi;des  Angeklagten,  in  Folge 
eines  nicht  auf^blofse  Wahrscheinlichkeiten  und  Vermuthun- 
gen  (wie  es  vorsichtiger  Weise  hatte  geschehen  sollen),  son- 
dern auf  positive  Satze  gegründeten  firztlichen  Gutachtens,  wird 
hier  zur  Warnung  für  alle  positiv  zu  Werk  gehende  Gerichts- 
irzte  erzahlt  Endlich  wird,  von  zwei  treuen  Beobachtungen: 
dafs  die  Entstehung  von  Brüchen  der  Schädelknochen  neuge- 
borner  Rinder  durch  eine  natürliche,  ohne  lostrumentalhnlfe  be- 
endete, aber  schwere  Geburt  geschehen  kdnne,  —  die  Anwen- 
dung auf  die  Möglichkeit  der  nämlichen  Entstehungsact  der 
schweren  Kopfverletzungen  und  Schädelbruche  bei  Neugebomea 
deren  Mütter  ihrethalben  im  Verdachte  des  Rindermordes  stehen, 
gemacht.  , 

Gegenwärtig  scheint  die  Criminalmedicin ,  ( wenn  der  Name 
erlaubt  ist )  in  nichts  andern  zu  bestehen  ,  als  in  Negationen  und 
Einschränkungen  ihrer  eigenen  frühem  positiven  Satzungen.  Und 
so  wie  der  wahre  Philosoph  wenigstens  der  ehemalige  Sokratische 
seine  Wissenschaft  darin  setzt,  dafs  er  es  weifs^  dafs  er  nichts 
^isse;  so  scheint  auch  d«r  wahre  Gerichtsarzt,  wie  er  gegen* 
wärtig  sejn  soll,  sich  vom  ehemaligen  dadurch  zu  untersdiei- 
den,  dafs  er  weifs,  dals  die  Legalmedicin  der  frühem  Zeit  eine 
in  ihrer  dogmatischen  Pesitivität  unmenschliche  und  eben  daher 
schädliche  Wissenschaft  sej,  die,  wie  manche  scharfe,  aber  unnieosch- 
liche  Waffe  der  Alten,  ausser  Gebrauch  gesetzt  zu  werdeq  ver» 
dient*  Ehe  dies  jedoch  vrirklich  geschehe,  werde  erst  die  Cri- 
mlnalgesetzgebung  durchgängig  menschlich -milde;  was  auf  in- 
directem  Wege  liauptsächlich  von  Lehrern  dei  ^i^eriditlichen  Arz- 
ueiwissenschaft  wie  der  Verf.  und  A.  Meckel,'und  von  Lefeera 
der  phjsischen  A(xneiwissenschaft  wie  Nasse  (  über  die  psydki* 
sehe  Beziehung  des  Herzens)  und  Grohmaon  (in  der  Nassiacbr» 
Zeitschrift  für  psjchfsche  Aei^te)  am  glücklichsten  eingeleitet 
worden  scjn  mdchte. 

.{Dir  Befckiufs  f0t9t.) 

\ 
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Hbkkb  ,  gerichtlich  meäkinische  Abhandlungen* 
(Bescbiufs.) 

Jbiine  Ausnahme  von  dem  zuletzt  Gesagtei 
Abhandlung;  an  die  Hand  zu  geben;  do 
//.  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der 
BeurthcUung  der  Vergiftungen,  —  Di 
zerfjilU  in  4  Kapitel.  Erstes  Kapitel:  i 
Qegrifft  von  Gift  und  Vergiftung.  —  D« 
Delinitloneu  der  vorzüglichsten  Schriftstel 
mit  keiner  zufrieden,  und  kömmt  darauf  \ 
Definition  oder  richtige  Bezeichnung  des^e 
tAirhistorischen  .Sinne  Gift  genannt  werde 
dem  jetzigen  Zustande  der  Natur wisseiis 
Verden  könne.  (Rec  ist  der  Meinung,  da£ 
einst  eine  richtige  Definition  von  Gift  zu  et 
ben  werden  müsse.  Er  will,  um  den  Raü 
Gründe  nicht  auseinandersetzen)  indem 
Recension  des  trefflichen  Buches:  »über 
gerichtlicher  und  polizcihcher  Rücksicht 
zur  genei eilen  und  speciellen  Behandluc 
P.  J  Schneider.  Tüb.  b.  H.  Laupp*  162  i. 
i32.i.  Nro.  137  u.  i38 ,  kurz  angedeutet  u 
angewendet  hat).  Aber  dafs  dieser  Abgai 
tigen  Bezeichnung  oder  Umschreibung 
nennt,  (einer  eigentlichen  Realdefiniti 
mehr  Kinflufs    auf   die  Schule,    als    auf 

mehrVvichtig  in  der  Theorie  als  in  der  Praxis  ^^"^^  wie  der  Verf* 
behauptet;  dieses,  so  viel  Schein  es  auch  für  sich  hat,  bestreitet 
Recensent,  und  er  glaubt  eben  hierin  eine  Blöse  der  Icgalihedi-* 
cinischen  Giftlehre  zu  erblicken,  die  von  einem  skeptischeU  Ge-^ 
richtsurzte  und  einem  geschickten  Defensor  gehörig  benutzt,  in 
einem  gegebenen  Falle  sQw  Vergiftung,  wieder  alle  positive  Ge-* 
fvifsheit  zerstreuen  und  den  Richter  in  Uogev\  ifsheit  lassen  mufs« 
»Wenn  es  kein  positivei  Gift  giebt;«  -^  »Wenn  jedes  Gift 
auch  Arzneimittel  ist  und  umgekehrt;«  —  »Wenn  die  Menge 
des  Giftes  nichts  entscheidet;«  —  »Wenn  bei  absichtlicher  Yer-" 
giftung  vorausgesetzt  werdeu  mufs,  dafs  die  Substanz  als  gift'^ 
artig  durchgängig  bekannt  sej-«  elc*  —  Wie  kann  hier  noch 
die  Rede  se^n  von  absoluter  Gevi'ifsheit  über  wirkliche  undf 
zugleich  absichtliche  Vergiftung  ?  Üud  gesetzt  auch  ^   der  Aug«" 
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scküldigle  tejMiWwiesco  und  -gestSndii^;  —  sollte  e%  nicht  aocfc 
(ffir  IHb  AtM  nlitieidiie  PSjdiol^ie  ($^1^»  die  einst  iitfcli  Atk 
so  leicht  etDCN  krankhaften  Vergiftiingstricb  erfinden  dürfte ,  als 
SIC  bereits  cincu  kra|ikh«ften  Brandstiftnngstrieb,  einen  Kinder- 
mord»!  einen  Rauschlrieb  ersonnen  htit  ?  So  sehr  also  auch  der 
Verf.  über  die  ^lankMiden  Fc^rtschritte  der  gerichtlichefi  Arxnet- 
Wissenschaft,  hinsichtlich  der  Lehre  Yon  der  Ausmitilung  g^ 
schehener  Vergiftang,  triuiDpfairt;  -^  es  gilt  der  Triumph  mehr 
^<i^r  Theorie,  als  der  Prai^is,  mehr  der  Schule  als  dem  Leben; 
und  t^är  •**  so  stehen  Tlieörie  und  Praxis,  Schule  und  Leben 
iin  geheimsten  Zusammenhange,  •—  hauptsachlich  aus  dem  Grunde: 
irtreu  die  Schule  nicht  einmal  eine  Umschreibung,  eine  Bezeich- 
nung,  geschweige  eine  Definition  von  Gift  aufzustellen  Tennagf 

Zweites  Kapitel :  lieber  die  Bestimmung  des  Grades  der 
t*BdUichkeit  bei  den  Vergiftungen.  —  Der  Verf.  beginnt 'dies 
Kapitel  mit  dein  oinin6sen,  das  vom  Recensenten  eben  Gesiagte 
wahrlich  nicht  entkräftenden  Ausrufe:  »Welche  Verscbiedenar- 
tigkeit  der  Ansichten,  welche  MiCsverständnisse  und  Zwiste  bei  der 
lieurtheilung  und  Bestimmupg  des  s.  g^  Grades  derTdddidikeit  von 
Terietzungea  in  foro  unter  den  gerichtlichen  Aerzten  geherrscht 
llabeo  und  noch  zur  Stunde  obwalten ,  ist  sattsam  bdiannt.  c 

Der  Vf.  ?om  schönen  Triebe  beseelt,  Deutlichkeit  in  die 
verworrene  Begriffe  über  Legalität  zu  bringen,  sieUt  nun  vorerst 
dien  Satz  auf:  »Es  dürfen  in  foro  die  Vergiftungen  nicht  wie 
die  Verletzungen  oetrachtet,  nicht  auf  dieselbe  Weise  eingetheilt 
werdeh",  die  man  bei  jenen  anwendet.«  Diesen  schon  früher 
Von  ihm  aufgestellten  Grundsatz  vei-theidigt  er  nun  hier  gegfb 
die  Angriffe  des  Herrn  Prof.  Hemer.  Feinheit  und  Scharfsiiin 
bezeichnen  den  Denkweg  des  Verf.  -^  Rec.  will  sich  nicht  in 
Streit  mische^,  noch  weniger  fühlt  er  sich  im  Stande,  solchen 
^  entscheiden.     Nur  aber  gkubt  er,   dals  der  Verf.  mehr    ge- 

ien,  als  für  die  positive  Gewifsheit  der  gerichlsarztlichen 
iftlehre  spreche,  wenn  er  z.  B.  sagt:  »Brandflecken,  entzün- 
dete Stellen  etc.  geben  keinen  sichern  Beweis  für  die  Nothwen* 
digkeit  des  auf  das  beigebrachte  Gift  folgenden  Todes  ;c  -^ 
»es  giebt  keine  Klasse  von  allgemein  nothwendfig  tdtlliclten  Ver- 
giftdngen.  Die  Menge  des  beigebrachten  Giftes  kann  nicht  der 
Malsstab  der  absoluten  oder  zufalligen  Lethalitat  der  Yergifcuog 
tejn.  Die  Menge  des  Giftes  kann  nichts  cntscheiden.c  —  »Nor 
indiridaell  absolut  letliale  Falle  lassen  sich  finden;  sind  sie 
darum  minder  absolut  lethal?€  S.  117.  — *  Aber  Reo.  fragt: 
Individuell  absolut  lethal  —  was  scMiebt  das  in  sich?  Zur 
Auffassung  und  Beurtheiluvg  des  Individuellen  werden 
oothweiidig  zwei  Individuen  erfordert:  der  Vergiftete  als  Ob« 
ject  der  fieurtheiiung  und  der  gerichtliche  Arzt  als  Subjcct. 
Wie?  wenn  win  der  gerichtliche  Ant  gerade  eine  andere  sab- 
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darcli  dlie  vermekrtUcke  imivvidiMll  abftolate  Lef  kaIitStiS|ir  bhM 
individuell  relativen  werden?  Ist  da  jßewifidieit  im  Urtkeiie, 
wa,  ans  Mangel  an  abstraeien-Grundsatien,  da»  Objecttve  v«r^ 
schiedentlicb  sobjecüvirt  werden  kann? 

Indem  der  Yerlaaer  die  EintheitiiB)^  der  cddfidien  Verlet«« 
tjDuigen  bei  der  Benrtbtiking  der  Ve^ftongeo  ver^ft,  tteiil 
er  dagegen  folgende  neue  Grundsitze  auf: 

iier  Satz:  » Jeder  Fall  von  Yergtftong  ist  in  concreto  oadi> 
seiner  EigentbumUckkeii  an  untenittchen  and  ta  beiirtbeilen.€  '^^ 
Er  fuKrt  diesen.  Satz: kSnrmnnd  bändig  ans.  Nur  aber  bat  et 
wobl  nicht  bedacht 9  dafs  da,  wo  keine  abstcacte  Grundsitae  dem 
GerichCsavzt  teebr  leiten  dürfen,  fnr  die  Anffassang  des  concre- 
tan  im  Begriffe,  in  den,  hundert-  und  tausendfaltig  v(»rkommen-»? 
den  Fällen,  jederzeit  die  verschiedenen  Gericibtsarzte  nach  €iner> 
und  der  iiainlichen  Ansicbt  zu  Werk  geben  muCsten.  £s  gehört 
namlioh  zum  concreten  des  Falles,  sobald  er  ein  gericbtärzt-- 
Ucher  FaU  geworden,  aiicb  die  incKviduelle  Ansicht  des  'Oe-* 
richtsarztes  selbst  niit  ibcu«         *        ,. 

3ter  Satx:  »Die  Fragen  deren  Seaiitwortung  der  Ricfaier 
vom  Gecichlaarzte  bedarf,  sind:  Ob  in  dem  gegebenen  Falle 
Vergiftung  vorbanden? .  Welehes  Gift  angewendet  worden?  Ob 
der  Tod  durch  das  Gift  bewirkt^  worden?  . — >  Diese  letsUre 
Frage  (deren  Beantwortung  allein  hieriier  gehört)  löst  sieb  in- 
die  zwei  folgenden  auf:  ob  d*  Tod  für  die  Wirkung  der  Ver* 
giftung  zu  halten  sej?  oder  ob  der. Tod  von  andern  Ursachen' 
herrahre?«  —  Diese  Frage  beantwortet  der  VerL  alsa:  »Ist 
der  Thatbcsland  der  Vergiftung  erwiesen,  und  besonders  durch 
Auffindung  des  Giftes  im  Körper  des  Vergifteten  über  all^iy 
Zweifel  erhoben,  so  .kann  der  Arzt  — -  wenn  sich  nicht  die  un-. 
verkennbarsten  Beweise  von  solchen  innern  Krankheitszustinden 
bei  der  Leichenöffnung  vorfinden,  die  ganz  unabhängig  von  der 
Vergiftung  den  Tod  zur  2^t,  wo'  er  «rfolgte,  für  sich  alleia 
hervorbringen  konntea,  ^—  kein  andres  Uvtheil  fällen,  als  dafs 
der  Tod  die  Witkaug  des. Giftes  gewesen,  dals  also  die  Tödt«* 
lichkcit  der  Vergiftung  gewifs  sej.  Findea  sich  aber  solche 
Spuren  früherer  bedeutender  Krankheitszustandc,  so  vrird  der . 
Ajrat  die  tödtliche  Wirkung  des  Giftes  fSr,  aweifdhaft  erklären 
können«  Von  der  Frage:  ob  die  Vergiftung  mne  absolut  tödt« 
Hebe  gewesen,  so  wenig,  wie  vop  der:  ob  sie  nicht  habe  ge«^ 
heiit  werden  können,  sollte  nicht  mehr  die  Rede  seyiu«    . 

lieber  diesen  sten  Sats,  dea  der  Verf.  sehr  sch^n  thedre« 

-tisch  und  prak^sch  Ix^chiet,  Salt  Biecensent  das  UrtheU:  da£> 

die  Wiohligkjsit  desselben  nur  schmnbar    grob    sejr.     Ist  der 

Thatbestand  der  Vergiftuitf  f  anderwaru  durch  Gestaiubifs,  ZeiH 

$fm  elei)  «twi^scorund.  Msondees  dursb  Auffindung  ilcs  Giftes 
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<bcr  Men-  Zireife!  erliobeii;  wie  et  för  bndistSblicK  rertiNge» 
«etzt  .wird:  — nea  to  ist|  Back  eioer  sokhen  wtchtigeo  -  und 
^nlscheidenden  Vcnruussetzung ,  das  aachfolgeiKie  Uirthcil  dee  Cve» 
ivchtsarziet )  dtfs  der  Tod  die  Wirkaug  des  Giftes  gewesen, 
nicht  viel  mehr,  als  eine  fast  überflüssige  Formalität,  die  sogar 
teUist  schädlich  wirken  Bod  die  Kraft  des  Gesetzes  lähnten  Iudo  ; 
weil  die  wirkliche  ^nd  absichtliche  Vergiftung  eines  Menachen, 
der,  dem  Vergifteten  unbewnfsty  an  einem  innerlichen  Rrank- 
h^itsiustande,  Geschwüre  etc.  litt,  niemals  für  absolut  tddlich, 
••ndean  allemal  för  zweifelhaft  erklärt  Werden  mufs;  der  Ver* 
gifter  alse  durch  das  ärztlidie  Gutachten  der  wohlrerdieiiten  or* 
dentliehen  Strafe  entgehl. 

3ler  Satz.  »Jede  Vergif^angi  iPön  welcher  der  Arzt  dasUr* 
theil  fallt,  dafs  die  Letbalital  deuelben  gewifs  sejr,  ist  ab  eine  (  in 
concreto)  nothwendig> tddtKche  Vergiftung  zu  betracliten.c 
3  Drittes  Kapitel:  lieber  die  Bestimmung  der  Beweiskraft  der 
ph^ischen  Merkmale  der  Vergiftung.  — ^  »Dafs  die  Kraukh^its» 
Zeichen  bis  zum  Tode^rund  die  Veränderungen  in  der  Leiche 
nur'  einen  wahrscheinlichen,  durchaus  aber  keinen  sicfiern  und 
lAittfiglichen  Beweis  <ler  Vergiftung  begründen,  danibcr  ist  man 
in-  neuerer  Zeit  allgemein  einverstanden.  Nur  die  Auffindung  der 
&h\geu  Substanz  in  dem  Körper  giebt  einen  siehern  Beweis  der 
Vergiftung.  In  dem  Falle  des  Nichtaufflndens  der  Giftsubstanz 
in  der  Leiche,  wo  aber  die  geschehene  Vergiftung  anderwärts 
bereits  erwiesen  ist,  hängt  es'  vdn^  dem  Ermessen  des  gericlit- 
liehen  Arztes  ab ,  nach  der  Individualität  des  Falles  das  ürtheil 
zuifttllen:  ob  es  unvwc9irscheinlich  oder  wahrscheinlich  o<ler  höchst 
wahrscheinlich  oder  oodticfa  gewifs  sejr,  dafs  der  Tod  durch  die 
Vergiftung  bewirkt  wurde. c  —  Viertes  Kapitel:  über  den  Ge- 
riohtsgeb rauch  und  die  gesetzlichen  Formen  bei  der  Erhebung 
des  «Thatbestandes  bei  der  Vergiftung.  —  Dieses  Kapitel  be- 
sthiifligt  sich  mit  der,  Beantwortung^  zweier  Streitfragen:  i)  über 
die  Noth wendigkeit,  die  chemischen  Untersuchungen,  die  in  Ver- 
giftungsfällen nöthig  werden,  in  Gegenwart  der  Gericksperso* 
nen  vorzunehmen  2)  über  die  Nothvrendigkeit  der  Eröffnung 
jFiler  3  Höhlen  des  iCörpers  bei  den  gerichtlichen  LeicheAerÖflF- 
naifgen  Vergifteter.  — ;  Der  gelehrte  Verft^ser  verneint,  ^doch 
mit  Einschränkungen,  beide  Fragennach  solchen  Wissenschaft« 
Kdien  Gründen,  die  wohl  schwerlieh  grundlich  widerlegt  wer- 
den können.  > 

///.  Ueber  die  fflckiigkeit  der  EntwiekeUwgskrankheiien 
in  Bezug  auf  die  gerichtUbhe  Medicin  —  Erstes  Kapitel:  Psj- 
ehische  Kninkheiuzustäude  als  Wirkung  regelwidriger  Entwick- 
lung. Regeln  zur  Erkenntnifs  der  Nervenzufälle  als  Folge  der 
EafwickUing.     BeispielcL  ' 

Dnrck  4««e  B*>a»e  Kapitri  hört  ibm  deo  atharf  aiiweiidM  wd 
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&rsc)i6Dcleiy  praktischen  Wie  gericMicIiefi'  AVzt  sprecWeo.  Bec» 
laDn  nicht  ableugnen,  dab  der  hier  angefulirte,  von  Hrn«  Leib- 
medicus  Fischer  beschriebene  nnd  begiitathtete  Fall  eines  (in 
einem  rtptu  melanchölico)  verübten  Mordes  selir  glücklich  mit 
der  Theorie  der  gestörten  EntwidLlungskrisfn  (wiewohl  der 
|d5rder  schon  das  aite  Lebensjahr  xnrückgelegt  hatte)  4«k  Ver- 
bindung gesetzt,  und  von  dem  Verf.  auf  die  nicht  Vorhandene 
moralische  Freiheit  des  M5rders  zuiick geführt  forden  sej.  Da 
jedoch  Rec.  Weder  die  Fischer'sche  Schrift  gelesen,  in  welcher 
die  Gründe  für  die  vorhandene  Störung  der  Entwicklongskrise, 
als  Ursache  des  Wahnsinnes,  nSher  auseinandergesetzt  sind ;  noch 
den  Henk'schen  Aufsatz  im  aten  Band^  dieser  Abhandlungen , 
Vorauf  sich  der  Verf.  bezieht;  so  mufs  Rec.  sein  Urtheil  sus- 
pendiren.  —  Zweites  Kapitel:  lieber  den  Zusammenhang  d^r 
bei.  Knaben  und  Mädchen  vorkommenden  Feuerlust  und  Neigung 
zur  Brandstiftung  mit  den  Entwicklungsvorgä'ngen. 

» Jedem  Psychologe»  roufs  es,  auffallen,  dafs  eine  so  schreck- 
liche Handlung,  wie  vorsfitzliche  Brandstiftung,  von  9  ,  10  bis 
16jährigen  Kindern  so  häpfig  unternommen  wird.  Um  diese 
Häufigkeit  zu  erweisen,  mdgen  hier  folgende  Angaben  dienen. 
Klein's  Annaleu  der  Gesetzgebung  Bd.  VIL  enthält  unter  Nr.  /5. 
die  Geschichte  eines  12jährigen  Mä'dchens,  das  dreimal  F6uer 
angelegt,  auch  zwei  Kinder  absichtlich  erstickt  hatte. c  ^tc.  — r 
Rec.  fragt:  sollte  hier  consequenter  Weise  das  absichtliche  Er- 
sticken zweier  Kinder  nicht  eben  so  gut  auf  gestörte  Kntwick« 
lung  geschoben  werden  müssen,  als  das  Feucranlegen ,  und  hät- 
ten wir  9A$o  nicht  auch  einen  krankhafte;n  Erstickungstrieb  in 
der  gerichtlichen  Arznei  Wissenschaft  anzunehmen? 

Bei  den  hier  angeführten  Fällen  ist  entweder  Rache,  oder 
Unzufriedenheit  mit  dem  Dienste,  oder  Heimweh,  oder  Sehn- 
sucht (schon  a2jährip:er  Dirnen)  zum  Liebhaber,  oder  endlich 
in  den  seltensten  Fallen  eine  physische  ^ngst  als  Ursache  des 
Feueraulegens  angef;ebeti.  Der  Verf.  sagt  nun  zwar:  >Ich  be- 
haupte keineswegs,  dufs  die  sägimtlichen  20  ludividuen  an  re- 
gelwidriger Entwicklung  gelitten  haben.  Ich  gebe  gerne  zu, 
dals  bei  Einigen  rein  kindische  Einfah,  bei  Andern  Rohheit  und 
gänzlicher  Mangel  an  religiösen  und  sittlichen  Begriffen,  bei  Ei- 
nem oder  Andern  Rachsucht,  Bosheit  und  wirklich  verbreche- 
rische Gesinnung  die  Ursache  der  Brandstiftung  gewesen  sej. 
Aber  es  ist  doch  unverkennbar,  dafs  bei  Mehreren  ein  unge- 
wöhnlicher «i^d  krankhafter  physischer  Zustand  vorhanden  vvar, 
der  mit  der  unregelmälsigen,  bald  verspäteten  und  geliemmtcn, 
liald  gestörten  Entwicklung,  die  den  Eintritt  der  Mannbarkeit 
begleitcfte,  ztisammenhieng.  c  -^  Rec.  pflichtet  diesem  SchlUls 
des  Verf.  ganz  bei.  Nur  aber,  wenn  von  den  20  Fällen  bei 
iveiteo^  die  meisten  abgezdgen  werden  mfissen,  indem  siq  etn« 
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m^eTB  Ursache  al$  g^5tte  EotwiiJilqiif^  iiivioIvir«it,  to'Meibt 
eine  so  kleine  Suoime  übrig  voo  allen  Füllen,    in  'welc&en  eiÄe 

/wahnsinnige  Feuerlust  muthmatslicb  statt  hatte,  die  uiiai5gtich 
lunreicht,  um  den  nun  folgenden -Grundsaln  des  Veiis.  .darauf 
bauen  %n  diirfea:  »Soqach  glaube  JcK  mit  Recht  den  Satz  auf- 
stellen 2u  können:  die  bei  jugendlichen  Individuen  käu^  sich 
Susseinde  FeuerUist  und  Neigung  ^mx  Brandstiftung  ist  ntcbt 
selten  eine  Folge  eines  regelwid^igeu  körperlichen  Zustandes, 
be^.nders  einer  unregelmälsigen  organisdicii  EntwidLluog,-  xur 
Zeit  4^  Annäherung  oder  des  Eiutritts  der  Mannbarkeit«  <— 
•Kec.^  will,  wie  schon  angedeutet,  die  Mögliotikeit  nicht  leugnen, 
dats  Störungen, der  Puber tätsenlwicklong  eine  Art  i^ou  vorüber- 

1  gehendem  Wahnsino  oder  doch'  vou  verdunkelteoi   Bewufsts^ 

^erieogen  können,  iu  welchem  gefährüdiie  Handlungen  unsurech- 
qungsßfaig  sejren.  Aber  das,  was  blos  iLufäUiges  Sjraptoia  ist, 
dieser  oder  jener  Trieb,   werde  nichi  zur  Krankbettsform  seihst 

^erhoben  ,^u>aer   oau  wSrde   auch    einen    Er  s,t  ick  uug  st  rieb 

^«ind  vielleicht  noch  tausend  andre  Triebe  tA»  besoBdei:e  Krank- 

.  hettsformen  anfstellca  müsseq.  ,  Die  absichtliche  Brandstiftung  ist 
ein  Verbrechen,  das  nicht  im  Triebe  selbst,  sondern  im  ver- 
duukelten  Bewulstseya  seine  Entschuldigung  findet.  Wird  dfescs 
wirklich   erwiesen,  so   erscheint   von   selbSrt    dieser    oder  jener 

^  TricJb  als  unzurechnungsfah^.  Ayird  hingegen,  auf  i^e  weni- 
gen muthma/aticben  Fälle  hin,  obiger  Satz  vom  krankhaf^eB  Brac^d^ 

_  stiftuogstriebe  jangenommeo  und  g^ht  als  Grundsatz  iu  AUi  Legal- 
inediciii  über,  so  wird  könftig  das  Geschult  des  unpartjieüscben 

,  G^richtsarztes  mehr  im  Einschränken  des  positiven  neuen 
Grundsatzes  bestehet!  müssen;  oder  die>  gerichtliche  Arzneiwis- 
senschaft (die  früher  durch  ihre  positive  Grundsätze,  als  ein 
zu  scharfes  Instrument,  die  Justiz  selbst  zur  Mörderin  .  machte^ 
wovon  der  Verf.  mehrere  Beispiele  erzälUt)  wird  künftig,  — 
ein  stumpfes  Instrument,  —  die  Gerechtigkeit  wehrlos  .machen 
und  lähmen^  wovor  der  Verf.  so  oft  warnt,  Nichudestoweoiger 

^  verdient  er  hohen  Dank^  dafs  er  auch  das  Seltene,  wenn  es 
sich  gleich  noch  nicht  ^tim  Gruudsatz^  erbeben  lä£st,  mit  scharfem 
Blick  erfafst  hat;  jij^  was  er  weiter  über  seine  Ansicht  lehrt,  ist 
i^fid  bleibt  jederzeit  der  höchfCtn  Berücksichtigung  werth. 

/K  yon  ien  früh^  und  Späi-'CMurten.  —  In  der  Eio- 
l^it^ng  dieser  letzten,  aus  drei  Kapiteln  bestehenden  Abhandhieg 
des  3ten  Bandes  klagt  der  Verf*  selbst  gar  sehr  über  den  Ab- 

San^  an  uoerschütterlicben  and  unzweifelhaften  *"  Gruadsätaeu  in 
er  Lehre  von  den, Früh-  und  Spätgdburten*  '^  Und  in  der 
That,  was  könnte 'ft^hipkterseyn,  seine  Kl^e  «x  best&ig«i^ 
als  sein  eigenes.  Veijftbrew?^  Er  seUbst  lehrt  (9*  a^5),  dab  die 

fcri'chlärzfRch'c  '•  ßf|^^he|(Mii|g  üitef    Äeifc    und   Zeiti^efe    cimt 
fühf^eburt  ^tjider/f  /fuff^^l^ .inusse,  in  Fßßü  des  büj^tcben 
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RecliCs^  «od  yirieder  anders  h  straf r.cchtlKhen  IaUc|[n^  Siqd 
das  die  unverSndcrten  Naturgesetze,  ileren  Kundiger  und  Auf- 
leger der  Gericlitsarzt  sejrn^soUi  die  über  einen  und  de« 
nainliclien  Fall  sich  eine  verschiedene  Accommodalion  gefallen 
lassen  und  dem  bürgerlichen  Richter  eine  andere  Antwort  gebeo 
müssen,  als  dem^trafrichter?  Mufs  nicht  einer  von  beiden  toöi 
Gerichtsarzte  angelogen  werden?  —  Fern  lej  es  übrigens  liit- 
nit  dem  veiTehrungs würdigen  Verfasser  ernstlich  ^nen  vorwitrf 
machen  zu  wollen.  Der  Vorwurf  gilt  allein  der  Wissenschaft, 
deren  Grundsatz^  schwankend  sind,  und  die  noch  weit  ine1ii| 
als  die  klinische  Arzneikunde  eine  blos  f^oiijecturelle  Wissen« 
Schaft  ist^  die  mehr  subjectiv  im  Kopfe  einiger  Wenigen  cxistirt 
als  objectiv  in  den  vielen  Büchern.  Der  G^richtsarzt  muls  die 
tiefe  Gelehrsamkeit,  den  eindringenden  Scharfsinn  und  den  hoheli 
Sinn  für  Recht  besitzen,  wodurch  sich  der  Vf.  als  Lehrer  der 
Wissenschaft  in  so  eminentem  Grade  auszeichnet,  ^^  oder  er 
leistet  der  Gerechtigkeit  nur  schädlichen  Dienst. 

Der  4te  Band  zerfallt  ebenfalls  in .  4  Abhandlungen. 

/.  tfeber  die '  Zuröshnung  gesetZKvidrif^er  Handtungen  bei 
FalUächiigShß  und  die  darauf  Bezug  habende  gerichtsärztUcke 
Untersuchung  des  phjrstschcn  Zustandef  derselben»  —  In.  dieser 
nichtigen  Abhandlung  (ritt  der  gelehrte  Verfasser  auf  die  Seite 
Ernst  Platner's,  der  im  Wesentlichen  folgendes  lehrt:  »Jedt 
Schlechtigkeit  des  Gemüths,  die  einen  offenbaren  und  nothwen- 
digen  Grund  in  einer  Krankheit  hat,  t^  aiif  phjsische  Krank* 
^  bcit  und  Irrsejn  zurückzuführen*  Alle  Handlungen  nun ,  die  aus 
dieser  unfreiwilligen  Schlechtigkeit  entspringen,  finden  dahj^  et» 
Den  gesetzlichen  Entschuldigungsgntitd.  Die  Fallsuclit  enthflt 
^  aber  in  sich  den  offenbaren  Grund  von  Stumpbinn  (von  der 
ctetcii  Erschütterung  des  Hirns  und  der  Nerven)  und  ZornmS- 
thtgkeit  (von  Aufregung  durch  körperliche  Krankheitsretze),  aus 
deren  Verbindung  boshafte  Begierde  zu  schaden  erwachst«  Ein 
Fallsüchtiger  verdient  daher  wegen  jeder,  auch  in  den  freiem 
Zwischenräumen  verübten  Art  von  Bosheit  und  wegen  der  schredi* 
liehen  Thaten,  die  ef  mit  schlauem  Bedacliyte  voUbringt,  indem 
diese  sich  auf  Stumpfsinn  und  Jähzorn  gründen,  so  wenig  Vor** 
wurf  und  Tadel,  als  ein  Anderer  wegen  eines  iPiebers  oder  d* 
ner  Lähmung.  Nur  mufs  gezeigt  werden ^  dafs  der  Stampfsnm 
und  jene  vorw^tende  Zornmuthigkeit  notbwendige  Fokfen  (der 
Fallsucht  sind,  und  nicht  dem  Temperamente  noch  den  Ge« 
müthsbewegungen  beigemessen  werden  kennen.«  —  Dieses  zu 
ermessen,  mufs  man,  nach  dem  Verf.  bedenken:  tdafs  jeder 
Fall  ein  individueller  sev,  und  nach  feiner  Eigenthümlich- 
keit  sofgsam  erforscht  und  genau  beurlhetlt  werden  müssen  wo- 
zu CS  der  Erfiihrung',  des  richtigen  Blickes  ^  des  Scharfsinns  und 
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der  Welt-  und  Meoschenkunde  eipes  pkilosoplusch  gebildeten 
Arztes  l;»ediSrfe^« 

Rec  will  kaam  aadeuteoy  so  klar  ist  es,  dafs  nach  obigen 
Worten  des  grofsen  Platners  alle  wahre  Freiheit  des  Mecischen 
ein  Nichts  sej.  Denn  wenn  blos  die  ursprünglich  aus  dem  Tem- 
peramente und  dea  Gemtithsbe\yegungen  abstammenden  Fehler 
Qpd  Verbrechen  zurechnungsfähig  machen  sollen;  so  entsteht  b 
ivvicder  die  Fraget  »Hfit  sich  der  Mensch  sein  Temperament 
selbst  gegeben?  und  geräth  er  willig  und  absichtlich 
in  Oemiithsbewegungen?«  Ist  der  Mensch  frei, , so  mnfs  ein 
Funken  dieser  Freiheit  auch  dem  Epileptischen,  in  den  freien 
^wUchenzeiten ,  wo  er  eine  schreckliche  That  mit  schlauem  Be- 
dacht ausübt,  übrig  bleiben.  Besitzt  aber  ein  solcher  nicht  dic^ 
sen  Funken  von  Freiheit;  nun  so  existirt  sie  selbst  gar  nicht 
Und  somit  irt  es  klar,  dafs  die  neuere  JcriQhtliche  Arznei wis- 
s^schaft,  indem  sie  von  Freiheit  ausgeht,  mit  Unfreiheit  eodef 
90  wenig  ist  das  Princip  der  Freiheit  tauglich ,  der  Lcgaimedi^ 
ein  zum  Grundsatze  zu  dienen. 

Wenn  aber  der  Verf.  dafür  halt,  dgfs  jeder  Fall  von  Ver- 
brechen eines  Epileptischen  individuell  beurtheilt  werden 
pussc;  so  pflichtet  ihm  Rec  vollkommen  bei,  meint  aber,  dab 
dann  jedes  Verbrechen,  auch  des  Gesunden,  überhaupt  indivi- 
duell beurtheilt  werden  müsse,  mit  Mnpartheiisch-philosophischer 
Berücksichtigung  d^es  »ngebornen  Temperaments,  —  der  sich 
.  nicht  selbst  gegebenen  Erziehung  —  des  von  ihm  nicht 
abhängenden  Grades  von  Verstandesgaben  etc.  Und  dann 
möchte  ein  solcher  Gerichtsarzt,  wie  ihn  der  Verf.  für  die  Bc- 
nrlheilung  des  verbrecherischen  Epileptikers  als  nothwendig  voi^ 
^u^setzt,  bei  jedem  Verbrecher  die  eigenen  jjoldeuen  Worte 
des  Verfs.  dem  Richter  zuri^fea:  »das  Strafamt  dem  zu  über- 
lassen, der  H<jrz  undJSieren  prüft,  und  dessen  Blick  tiefer  dringt. 
^\  das  blqde  Auge  des  Sterblichen  «  —  Also  Abschaffung  der  To^ 
desstrafe^  aber  picht  eher ,  als  bis  unsere  Zuchthäuser  zu  wahren 
Gorrections-Anslalten  veredelt  sejn  werden,  —  das  ist  die  ver- 
})orgene  Tendenz  unserer  neuesten  groisen  Gericliisarzte ! 

//,  BcUrüge  ^u  der  Uhre  von  der  rechtlichen  und  gerichi- 
Ikhmediciwehen  Peurtheilung  der  den  Medicinalpersonen  ange^ 
schuldigten  JCunstßhler.  —  Von  dieser  wichtigen  „euen  Un- 
tersuchung l^nn  Rec.  pichi  viel  melir,  als  den  Inhalt  der  Kapi* 
te|  angeben.  —  Erstes  Kapitel?  Üeschichtliche  ITebersicht  der 
gesetzlichen  Bestimmuiigeq  über  die  von  Medipinalpersonen  bc* 
gangcr^en  Kun^fehler,  ~  Zweites  Kapitel:  Ansichten  und  Ana- 
Spruche  der  Lehrer  pnd  Schriftsteller.  —  Dritte»  Kapitel-  Prur 
fuog  der  von  den  Gesetzgebungen  und  den  Lehrern  der  gericht* 
Jichen  MediGin  awsgej^pioch^^en  Grundsätze.  -^  Vcwucb  siir 
AEfstcllung  aUgemeiper  Grundsatzei 
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Ein  gan^  vortreffliclier  Aufsatz,  in  welchem  es,  nach  des 
Rec,  Ermessen,  dem  Verf.  gelungen  ist,  die  wahre  Beurthei- 
lung  hierher  'gehöriger  Fälle  gegeben  zu  haben. 

Angehängt  ist  diesem  Kapitel:  »Kurze  Darstellung  der  Tom 
KonigL  prenssischen  Kammcrgerichte  zu  Berlin  gegen  den  Geh. 
Med.  Ralh  Dr.  Ernst  Hörn  geführten  Crtmioaluntersuchung,  we- 
gen angeblich  verkehrter  und  grausamer  Behandlung'  der  Ge« 
müthskranken  in  der  Irrenanstalt  der  Charite  und  wegen  der 
Veranlassung  des  Todes  der  unverehlichtcn  Thiele  durch  die- 
selbe, c  7*  In  der  hier  mitgetheilten  wichtigen  aber  gehäfsigen 
Verhandlung  ist  nichts  erfreulich,  als  das  gediegene,  kernhafie 
Gutachten  des  seligen  Keils,  sowie  ein  Auszug  aus  dem  Gutach- 
ten Langermanns  über  einen  ähnlichen  Fall.  —  Viertes  Kapitel: 
Ueber  die  Beurtheilung  der  den  Wundärzten,  Gd}urtshelfero 
und  Hebammen  angeschuldigten  KunsUehlei;. 

J2J,  (Jeher  die  zweifeihaßen  psjfhiscAen  Zustände  bei  Ge^ 
härenden  in  Bezug  auf  die^ gerichtsärztlichc  Untersuchung  bei 
y er  dacht  des  Kindermordes*  —  Diese  Abhandlung  steht  auch 
in  Nasse's  Zeitschrift  für  psychische  Aerzte,  Jahrgang  1819.  'atcr 
Viertcljahrsheft.  Rcc.  will  absichtlich  keinen  Auszug  ihres  In- 
halts geben,  weil  dieser  selbst  so  wichtig  ist,  als  dafs  nicht  die 
ganze  AWiandlung  verdiente,  von  jedem  psychischen  und  gericht- 
licheo  Arzte  gelesen  zu  werden.  Den  Verf.  lohne  der  tiefe 
Dank  aller  Menschenfreunde.  —  Das  EndresulUi  ist,  nicht  zwar 
nach  den  Worten  und  dem  Sinne  des  Verf.,  aber  nach  der  Na- 
tur der  Sache:  Kein  zurechnungsfähiger  Kindermord  kann  mehr 
mit  Gewifsheit  erwiesen  werden;  und  was  allein  gewifs  ist, 
ist  dafs  man  keine  Gewifsheit  erlangen  kann.  Das  rechtliche 
Urtheil  mufs  also ,  wegen  mangelnder  Gewifsheit  des  Thatbestan-* 
des  zu  Gunsten  der  Augeklagten  ausfallen. 

Zwar  sagt  freilich  der  Verf.  ausdrucklich :  die  gerichtlicheu 
Aerzte  hab^n  stcU  zu  hüten  ^  dafs  sie  nicht  gleich   den  Sachwal- 
.' tern    der   Angeklagten,   gegen    Wahrheit    und    innere  Ueberzeu- 
gung  zu  weit  gehen.    Falsche  Humanität  und  empfindsame  Weich-' 
li€*hkeit  haben  in  diesfr  Hinsicht  auch  wohl  einzelne   Aerzle  irre 
geleitet.  «^    Der  Arzt  kann  fehlen,  wenn  er  für  Wirkung  psj* 
chischer  Krankheit  und  des  Irreseins  erklärt,  was    nur   Wir- 
kung des  Affects   ist.     Allerdings  vermag  der  höchste  Grrd 
der  Affecte  die  Vernunft   vorübergehend  zu  überwältigen  ,  ui  d 
die  Freiheit  der  Selbstbestimmung   für   den  Augenblick  zu  vei- 
nichten.     Aher  das  Bestreben  der  Sachwalter  und    Verthctdiger 
.psydiische    Krankheit    vorzuspiegeln,   wo    der    Verbrecher    die 
.•ftchwere  Tliat  nur  Im  Affecte  verüble,  darf  der  Gerichtsarzt  nicht 
.  tjieilen.    Der   Grundsatz  gilt   i^nd    mufs  gelten:  dafs  die  durch 
Affecl  und  L*eidenscbaft  verwirkte  Unfreiheit  und  Ueberwältigun|f 
der   Vernunft  weder  voa  der  gericbtlicbeu  Medicin,  noch  von 
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Sirafreclite  der  durch  Irreseyn,  apd  Qeisteszerruttung  b9dm|ttn 
TJnfreilieit  gleich  f(escut  werden  darf.  Denn  der  Mensch  kann 
und  soll,  als  Vernoul'twcson,  Affect  und  Leidenschaft  beherr- 
-sehen.  Ohne  dresen  Gi;un  Jsalz  würde  jede  verbrecherische  Hand- 
lung als  Folge  eines  kranken  Gemiithszustandes  und  als  nicht 
zurechnungsfähig  darzustellen  sejn.  Gerechtigkeit  \ihd  öffentliche 
Sicherheit  müssen  dann  unt^rgeheu.c  —  Schon  und  wahr!  Aber 
was  drückt  hier  der  Verf.  anders  aus,  als  den  auffallendsten 
Widerspruch  'gegen  seinen  obersten  Grundsatz  der  Legalmedi- 
cin?  Mangel  der  moralischen  Freiheit  ist  ihm  (wie  allen  Neuem, 
Hoffbauer  ijnd  A.  Meckel  aa$genommen)  der  wahre  Grund  zur 
Unzurechnungsfähigkeit.  Und  doch  soll  die  im  Augenblicke  des 
höchsten  Aff'ects  vernichtete  (so  schreibt  der  Verf.)  Freiheit 
zurechnungsfähig- machen!.  Heifst  das  nicht  auf  das  Princip  der 
Freiheit,  das  die  ganze  Legalmedicin  beherrschen  soll,  von  freien 
Stücken  Verzicht  thun,  und  zwar  gerade  da,  wo  die  Anwen- 
dung desselben  am  meiste»  Noth  thate?  »Aber  der  Mensch  »pU 
als  Vcraunftwesen  Affect  und  Leidenschaft  ^beheri^schen.c  Ist 
aber  der  Mensch  blos  Veruunftwesen ,  und  nicht  auch  Sioueii« 
Wesen,  und  fafst  er  freiwillig  den  Aflfect  oder  wird  er  jiicht 
TielmeJtr  vom  Affeete  erßifsC?  Und  Krankheit ,  die  unzurechnuiigs* 
fähig  machen  soll,  wie  oft  ist  sie  nicht  ebenfalls  die  Folge  blofser 
Sinnlichkeit?  Und  dann  ga|*  die  Trunksucht,  die  ebenfalls  ui|zu- 
rechnungsfahig  machen  soll!  Es  ist  also  ein  wahres* Verzichtleisten 
auf  seinen  ohersien  Grundsatz,  wenn  der  Verf.  die  Unfreiheit 
desAffects,  die  nun  einmal  als  solche  wirklich  da  ist,  für 
zurechnungsfähig  erklärt.  Die  Sache  ist:  Fi^eiheit,  als  ofanehtu 
ein  philosophisches  Kathscl,  taugt  nicht,  der  gerichtlichen  An-* 
neiwissenschaft  als  oberster  Grundsatz  untergelegt  zu  werden; 
oder  di'ise  Wissensdiaft ,  wenn  sie  cousequent  bleibt,  verfuhrt 
die  Rechtspflege  zum  Justizmorde;  bleibt  sie  sich  aber  nicht 
consequcpt}  so  führt  sie  zwar  endlich  zu  eineui  milden  Oeter- 
mittismus,  trägt  aber  in  sich  selbst,-  indem  sie  von  Freiheit  aas- 
geht', das  Gepräge  des  Widerspruches,  und  legt  damit  d«n. 
Character  einer  Wissenschaft  ab.  Es  mufs  also  für  die  gerichl- 
liehe  Arznetwissenschaft  ein  anderes  leitendes  Princip  gesucht 
werden.  Rec.  meint,  das  Hoffbauer'sche  Princip  (m  A.  Me- 
ckels  gerichtlicher  Psychologie  angeführt  imd  bestritten)  |  komme 
demaoch  der  Wahrheit  am  nächsten. 

/^.  Ucher  gerichtsärztUche  BeuftheiUmg  der  Tritnkenhiat  und 
Tronksueht,  in  strafrechtlichen  FäHen,  —  Erstes  Kap.:  Von^  der 
Trunkenheit  Oberhaupt. —  Zweites  Kap.:  Von  der  Trunksuchl. 

Der  Verf.  sagt:  »Zwar  hat  man  längst  die  körperlichen 
Udiel)  Gebrechen  und  Krankheitdi  gekannt,  welche  angewöhnte 
Berauschung  bei  ahen  TruukenboMeo  fcst  unausbleiblich  emliidi 
erzeugt|  «-*^  fast  ^jmz  verkannt  hat  man  aber  die  RCckwirkiB^g 
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dei  KSrpcrttistiiDde«  «nf  deb  Trieb,  bcrau§cfiend^'  Getr3nke  zu 
gentefsen.     Gewöhnt,   die  '^Tninksucht   nur   als   Gewohnheitsfeh- 

'  1er  oder  als  lasterliaften  Trieb  einer  roH  sinnliclien  Natur  zu 
betrachten,  hat  oian  nicht  daran  gedacht,  dpfs  fehlerhafte  Sthn- 
mung  der  Orgaue,  wahre  Körperkrankheit,  einen  instinctmS- 
fsigen  starken  Trieb  zu  geistigen  Getränken  erregen,  oder  die 
im  gesunden  Menscliea  vorhandene  Neigung  dazu  bis  zur  krank- 

'•baften  Höhd  steigern  könne.  Demohngcachtet  verhält  es  siCh 
also,  und  es  ist  in  dieser  Beciehung  gewifs  die  Trunksucht  der 
krankbaften  Frefssucht  und  der  Mutterwuth  gleichzustellen*  Lafst 
es  sieb  aber  erweisen,  dafs  die  Trunksucht  ein  auf  körperlicher 
Kraoklieit  beruhendes  psychisches  Uebel  geworden  sey;  so  mufs 
auch  die  Beurtheilung  des  psychischen  Zustandes  trunksüchtiger 
Verbrecher  nach  ganz  andern  Grundsätzen  geschehen,  als  wenn 
man  den  Trunksüchtigen  nur  als  einen  aussdiweifenden  und  la- 
Steriiafte;i  Menschen  betrachtet  ....  Es  ist  das  lebhafte  Gefühl 
des  sinnliehen  W^hlseyns,  das  der  Mensch  nach  dem  mSfsigcn 
Genüsse  geistiger  Getränke  yerspürt,  welches  zuerst   den  Trieb 

■  dazu  in  ihm  erregt darf  man  sich  wundern ,   wenn    der 

sinnliche  Mensch  die  Neigung  empfindet,  sich  in  solchen'  ange- 
nehmen Zustand  öfter  zu  versetzen?  •  ....  So  wird,  wus  an- 
fangs mit  nur   gemässigter  Neigung,   oft  selbst  mit  Widerwillen 

o. geschah,  allmählich  zur   Gewohnbeit Es  kann  also  der 

Zustand  trunksüchtiger  Verbrecher  in  m«hr  als  einer  Beziehung 
die  Zurechnung  gänzlich  auflieben.«    - 

Nun  folgt  ein  Auszug  aus  der  Schrift  des  Hrn.  Dn  C.  von 
Brühl-Cramer :  Ueber  die  Trnnksucht  und  eine  rationelle  Heil- 
methode, derselben.  Berlin  1819.«—-  Rec  kann  gegen  das 
ganze  Raisonnement  des  Verf.  dem  ohnebin  ein  milder,  mensche 
lieber  Sinn  zum  Grund  liegt,  nichts  einwenden.  Aber  benijer- 
ken  mufs  er;  dafs  dieses  Raisonnement,  wenn  es  wahr  ist,  eine 
allgemeinei-e  Wahrheit  enthalte,  als  hier  blos  mit  Worten  aus- 
gedrückt steht;  und  dafs  sich  die  bier  abgeleitete  Zurechuung»- 
Unfäbigkeit  auch  noch  auf  viele  andere  Vergehungen  und  Ver- 
brechen ,  die  nicht  in  der  Trunksucht ,  gegründet  sind  •  erstrecken 
müsse*  Jede  Sucht,  vsie  heisse  nun  Trunk-  oder  Gcschlecbts- 
oder  Raub-  oder  Mordsucht  etc.  wird  zuletzt  auf  eine  Rück- 
wirkung des  körperiicben  Temperaments^  des  vorwaltenden  Ge- 
^  scblechtstriebesy  des  krankhaften  Heferzens,  der  reitzbaren  Leber^ 
des  stumpfen  Gohirnorgans  etc.^  vielleicht  gar  auf  vorhandene 
Gallische  Organe  zurückgeführt  werden  können.     Und  dann  die 

.  Ersiebung  xUm  Verbrechen,  welche  der  Verf.  bei  der  Trunk- 
sucht einen  vollgültigen  Entscbuldigungsgrited  M^jn  lafst!  —  £r- 
zicfaung  zum  epicureiseben  Tmnkgekrg  oder  mm  nartialiscben 
Räuberleben  macht  in  einem  wie  im  sndcrn  Falle  die  Zöglinge 

!  «nttt^cder  gleich-  zürecbnungs^nnfifaig  oder  fahigi     Hier  wie  dort 
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liegt  der  tob  der  ErzieVung  und  Gewohnheit  kei^tietletoi  Em- 
schuidigang  nur  halbe  Wahrheit  tum  Grund;  so  lange  Freiheit 
CIO  Rathsel  bleibt  und  sie  weder  ganz  erwiesen  |  noch  ganz  wi- 
derlegt werden  kanoi  F.  Groos. 


Systematische  Anordnung  und  Besekreihmg  deutscher  Land'-  und 
Wasserschnecken ,  mit  besondeter  Rücksicht  auf  die  hisher 
in  Hessen  gefundenen  Arten,  von  Cjnh  Pfeiffeh,  der 
niederrheinischen  Gesdischaft  ßtr  Natur*  und  Heilhunde  tu 
Bonn  auswärtigem  Mitglutde,  der  wetterauer  Geseüscheft 
pkr  die  gesummte  Naturhunde  Ehrenmitglieder — :  Mit  S  äL 
Kupf.  Cassel  u.  Berlin,  48% 4.  434  S.,  in  gr.  4-  'Sah* 
senptionspreis  4o  fl»  4»  kr.,  Ladenpreis  43  fi*  3o  kr, 

Herr  Pfeiffer  erwirbt  sich  ohne  Zweifel  um  die  Wissenschaft 
wie  um  die  naturhistoriscbe  Kenntnils  unsers  d^tschen  Vater- 
landes ein  wesentliches  Verdienst  ^  indem  er  in  vorliegendem 
Werke  den  Grund  zu  einer  deutscheu  Konchjliologie  legt. 

Es  enthält  die  Beschr<^ibungen  und  Abbildungen  aller  bisr 
h^r  in  Hessen  aufgefundenen  Schnecken  y  welche  der.  Vf.  säromt- 
lich  mit  eigener  Hand  g'esamm^t,  im  Ganzen  ii4  zum  Theil 
D«ue  Arten  in  ai  Geschlechter  vcrtheilt,  und  liefert  einerseits 
dcto  Beweis  von  dem  Fleifse  des  Vf.  in  deren  Aufsuchung,  an* 
derseits  den  von  dem  Koncbjlienreichthume  des  Landes.  Wir 
hoffen,  daüi  dem  Wunsche  des  Vf.  gemäfSf  derselbe  durch  Bei- 
träge unterstutzt,  bald  dahin  gelangen  werde,  in  den  Supple- 
menten die  Beschreibung  der  übrigen  zumal  ausserhessischea 
deutschen  Arten  und  die  vollständige  Angabe  der  Fundorte  der 
schon  beschriebenen  nachzuliefern,  und  so  dem  Werke  diejenige 
Ausdehnung  zu  geben,  welche  auf  dem  Titel  festgesetzt  ist 
Genauere  Angabe  der  Verbreitung  ausserhalb  Hessen  hätten  wir 
auch  hier  schon  gewünscht,  da  letztere  einen  wichtigen  noch  zu 
wenig  berücksichtigten  Theil  der  Naturgeschichte  dieser  Thicre 
ausmacht  und  jene  Angabe  den  beabsichtigten  Nutzen  dieses  Wer- 
kes als  Handbuch  erhöhen  wurde. 

Benutzt  sind  ausser  den  allgemeinen  Werken  von  Linne, 
Gmelin,  Cuvier  ,  de  Lamarck  ( aninu  jans  vertehr,), 
Swammtrdam,  und  der  Eitcyclopidie  hteihodique  die  coo- 
chjliologisclien  von  List  er,  Gualtieri,  Schröter,  d^Ar^ 
genvitle ,' Müller ,  Chemnitz,  Draparnaud ,  Sturm, 
Daudebard  de  Ferussae,  v*  Alten  und  Gärtner,  wo- 
gegen eittige  -  «euere  von  mehr  lokalem  Interesse  verniilst  wer- 
den, als  die  von  Brard,  Klees  u.  s#  f. 

per  speciellen  Beschreibung  voraus  geht  eine  Eiidmloiig  über 
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iie  f^^tnrgcschkhie  der  Wciclithierc  nberfiaapt  und  der  Scfine- 
oken  und  Muscheln  insbesondere.^  Auf  diese  folgt  eine  Ueber- 
sicht  der  Kennzeichen  der  verschiedenen  Ordnungen,  Unterord- 
nungen und  Geschlechter.  Auf  der  ersten  KupferUifel  sind  zur 
Yersinnlichung  der  gcnerischen  Karaktere  Repräsentanten  der 
einzelnen^^  Geschlechter  vollständig  mit  Thier  und  GehSuse  jibge- 
bildct.  Die  ersten  Abtheilungen  des  befolgten  Sjstemes  sind  die 
Cuvier*schen  äach  den  Athmiings Werkzeugen ,  während  die  unteren 
sugl^ichauf  eigne  Beobachtungen  gegründet,  sich  auf  den  Bau  der 
Schaale,  die  Zahl  der  Fühler  und  den  Sitz  der  Aiigen  beziehen« 
\  In  der  besondern  Bearbeitung  der  Arten  stehen  unter  dem  er- 
nVihlten  Niraen  die  (allern)  bteiuische  Diagnose  u.  die  Sjnonjme  in 
chronologischer  Ordnung,  die'Angabe  der  A|>arten,  dann  die  kurze 
fast  mehr  auf  den  Habitus,  als  die  feinern  Karaktere  sich  beziehende 
Beschreibung  des  Thieres  mit  seinem  Gehäuse,  wobei  überall  die 
Dimensionen  angegeben  sind ,  woraus  sich  die  Gröfseoverh  Itnisse 
iibstrahiren  lassen.  Bei  vielen  ist  auch  die  Beschreibung  und  Abbil- 
dung (Taf.  7  ü.  8)  der  Eier  und  Kmbrjonen  nach  des  Vf.  eigenen 
höchst  schätzbaren,  und  theils neuen  Beobachtungen  gegeben.  End- 
lich folgt  die  Angabe  des  Aufenthaltes -mit  Beifügung  der  einzelnen 
Hessischen  Fundorte.  In  den  Anmerkungen,  oft  kritische,  histo-* 
rische  und  andere  Notizen. 

,  Die  vom  Verf.  beschriebenen  tind  abgebildeten  Geschlech- 
ter utid  Arten  sind  Limas  Lin.;  i«  L.  ater  Lin.;  2.L.  rufus Lin,^ 
(beide  n^ch  F&ussac  nur  eine  Art  bildend)  3.  Liii.  cinereus  MuH  ; 
4*  L.  subfuscus  Drp.;  5,  h.  agtestis  Lin.  Uebcr  die  kalkige  Schaale 
im  Mantel  wird  überall  nichts  gesagt,  obgleich  solche  schon  zu  Ün* 
terscheidilng  der  Arten  sehr  diensam.  Sie  verbindet  diese  Nackt- 
schaecken  den  Hausschnecken  näher.  —  Helix  Brug.  et  (^am.: 
6.  H.  unidentata  Drp.;  7.  H^/uTva  Müll.;  8.  B./ruticiun  MuH.;  9« 
H.  arbujiorum  Lin.;  10,  H.  pomatia  L\n,\  ii,  H,  nemoralis  hin. i 
i2,  U./^ortensis MüU,}  «3.  U^personatal^tp.;  i4«  H.sirigeüa Drp.; 
i5.  li.incarnaia  Mull.;  i6  H.  glabeliaj)t^i  17.  H.  sen'cea  Drp.; 
1 8.  H.  depäata  Pfetff.  unbehaart,  runder,  grösser  und  mit  weitrem 
Nabel  und  mit  einem  halben  Umgange  am  Gewiode  mehr  als  die 
vorige,  der  Mundsaum  etwas  gerändet;  übrigens  der  vorigen  sehr 
nahe  verwandt,  lebend  an  schattigen  Orten  im  Grase  und  nuter  ab- 
gefaHenen  Blattern  bei  Cassel.  19.  H. /uciV/a  Drp. ;  20.  H.^hispida 
Lin«;  31.  H.  thjrmomm  v.  Alten  (  =1  H.  candidula  Stud.).  Hierzu 
zieht  der  Vf.  die  H.  striata?  Drp.  als  Synonym,  allern  es  gehört  nur 
Dniparnauds  var.  f.  Fig.  21.  hierher.  Doch  scheint  seltener  auch  die 
H.  striata  bei  uns  vorzukommen.  22.  H.  cricetorum  Müll.;  23.  H; 
dae,fpitum  Drp.  Hier  verwechselt  der  Vf.  zwei  Arten,  irregeführt 
dorch  einen,  in  der  Erklärurig;  der  Kupfer  des  Drapamaud'schen 
Werkes  eing*:sclHtchenen  Fehler.  Nämlich  auf  der  6ten  Tafel  des- 
selbeir  sollte  bei  Fig.  t  a  o.  <  3  sielwtt:  BU  negtectai^  bei  Fig.  16  u*  1 7 
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aggegen  der  Name:  H.  ericetontm  dety.  Pe$  Vfc.  B.  wceioni«fc 
ist  daher  Drapaiiiaud*  H.  caespituoi  und  nmgekijbri.   i4.  H.  lapi' 
eida  Viu,;  »5.  U.ohvoluta  MäUl;  26.  H.  e^Uaria  UüVi,  (H*  nitida 
Drp.);  27.  H.  costata  M^ll  und  aS.  H.  ;>aZeÄ«äa  MfilK  sind  woU 
mit  Uurecht  wieder  getrennt,  da  beide  steU  untereinander  gefun- 
den werden,  und  erstre  von  der  letitern  nicht  mehr  zu  unlorscbci- 
den,  sobald  sie  äusserlich  etwas  abgerieben  oder  verwittert  ist; 
29.  H.rotundata  MulLj  3o.  U.nitidula  (vnr.  ß  Drp.);  3l.  H.  crjr- 
staUüia  Mull.  Wir  vermissen  hier  einige  deutsche  Arten ,  wie  x.  fi. 
4ie  hier  vorkomroendc  H.  pjgmaea  Drp*;  H,  villosa  Drp,;  H.  0a- 
bra  Stttd.;  H.  aculeata  Müll.—    Fitrina  Drp.:  ^a.  V.  beryüma 
Pff.  ist  H.  pellttcida  Müll,  ausser  d,  Gröfse  von  V.  pcllncida  Drp.  kaum 
unterschieden ;'33.V.<//iwÄaiia Drp.;  3i.y. elofigata  Drp.—  Bali- 
mus  Lam.:  35.  B.  rodia/ia  Brug.  Drpv (durch  einen  Drtid^fehfer 
steht  unler  den  Synonymen  Bulimus  delrita  u.  s.  w.  statt  Helix  de- 
trita);  36.  B.iubricus  Br.  Drp.;  3y.  B.  acicula  Br.  Drp.;  38.  B. 
montanus  Drp. ;    39.  B.  obsc^us  Drp.  —  Pupa  Lanu  :  4o.  P* 
rrM^uDrp.;  4»«  F. /ri«meiiriwn  Drp. ;  4a.  P.  ^cn^Drp.;  43- P» 
nmriabäis  Drp.;  44  P.  fragiiis  Drp.;  45.  P.  muscotum  Drp.  Der 
Yerf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Draparnauds  Abbildung  (tab.xIU.  fig. 
jijS...»a7)  niit  der  Beschreibung  nicht  übereinstimme,  denn  es  muJEi 
fig.  36  —  38.  zur  Beschreibung  bezogen  werden;  46. P»  unidcnitua 
Hciff.  (P*  rouscoi'umGaerUi.)  t<^ta  dextrorsa,  cylindi^ioo-elliptica, 
obtusa,  apertura  unüUntata;  47;  V.bidentata  PfeiflF.  lesta  deztrorsa^ 
crlindrico-ovata ,  obtusa,  apertura  bidentata:  beide  «nd  wohl  nur 
Varietäten  v.  Pupamuscomm\  48»  P.  marginata  Drp.  —  Clausi^ 
liä  Ürp^:  49»  Cl.  ^iV/ff/wDrp.5  5o.  CU/r^oto  Drp.;  Si*  Cl.  bir 
-plicata  Pfeiff. :  te&U  subventricp^;!,  Cornea,  slriat^  apertura  p|}rifor- 
ni,  columella  b[ilamellata,  plicis  interlamellaribus  duabus  tribusve; 
XU  Wilhelmsh€[he u.,s»  w.  mit  der  folgenden;  52.  Ci. /w^^er^a Pfei$ 
(CL  plicau  Gaertn.;  Helix  perv^rsa  Müll) ;  53.  CL  f^en/rfttroxa  Drp^ 
54^CLVa^o^aDrp.;  55.  CL /^/«'ciUttAi  Drp. ;  56.  Cl.  ^/wÄ>  Pfeift: 
testa  fusii'ormi  {^cili,  striatula,  colume|iae  lamcllis  obsoletis:  bei 
Spiekershausen  und  auf  der  Malsburg  an  Bucheustämm^en  und  Wur* 
zeln;  57.  CL  oi/ofa  Pfeiff. :  tesU  fu^formi  sub.ventricosfi,  obtusias- 
cula,  striata,  apertura  ovata,  pcristomate  supejrius  colufueiflae  ap- 
presso:  bei  Caasel.an  feuchten  Mauern  und  in  Wäldern  unter  ab- 

Crbenen  ßlättem;  58.  CL  minima  PfeiS.  testa  cylindrico-fusi- 
i  laeviusGula ;  apertura  ovata,  columella  faucibusque  u^iplicatis, 
im  StäiQmen  und  Wurzeln  der  Buchen  ü»  s.  w.  bei  Cassel  tt.a«a. 
O.  Bei  der  äussern  Aehnlichkeit  der  Clausilien  müssen,  wir  uns^tt^ 
Urtheils  überdicselben  enthalten,  zumal  bei  den  neuen  Arten,  wekhe 
dittls  sehr  unvollständig  beschrieben  sind.  Wir  können  daher  auch 
nicht  beurtheilen  ob  sich  unter  diesen  etwa  i^nsre  deutsche  CLsimilis 
Cbarp«  u.  CL  parvula  Stud.  befinden.-—  Succin^a  Drp^i  S^  S. 
ony^Ai^a  Prp.;6o.  S^oUongßPsf^^^  <^<^r.Jr€ki^mWli•:  6i,.C 
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mintmum  MfSHh',  62,  C.  Mmkeaniuh  Pfeiff.  testa  conico-obloirp;tti' 
dbtasa,  solida.  laevi,  apcrtura  oblique  pyriformi  5-^6  —  dcntata. 
Das  Gehäufs  badet  8i<;h  in  schwarzer  Erde  an  den  neuen  Fischlei-' 
'  dien  zu  Ende  einer  der  Brunncnalleen  bei  Pjrmont;  das  Thier  bis- 
•jetzt  unbekannt;  der  Name  nach  dem  Dr.  Menke  in  Pyrmont,  der 
diese  Art  zuerst  gefunden.  De  Ferussi^c,  der  sie  aus  England 
erhalten,  'wo  mehre  Naturforscher  sie  vorgefunden,  nennt  sie  He-^ 
lix  (Cochlodonta)  Goodalli. —  Vertigo  MVdl,:  63.V.sexden' 
tataYer,  (Pupa  antivertigo  Drap.);  ßi/V.  pusiila  MulL  (P.  ver- 
tigo Drp.);  65,  VjjfgmaeaTer.  (P.  p.  Drp.)  Hier  fehlt  ^.9^ 
lindrica»  ¥er.  "^  Cyclostoma  Lam.:  66,  C.  eiegans  Drp. --^ 
Flanorbis  MiiU.i  67.  V.  marginatus  Drp.;  66.  P.  carma/i&r 
Miill.;  69.  P.  Corneas  Drp.;  70.  P. 'vorftfx  Müll. ;  71.  P.  spirorbis 
Müll.  P.  voriex  "ß.  Drp. ) ;  72.  P.  albia  Mull.  (P.  hispidus  Drp.); 
73.  P.  contortiis  Müll.;  74^  P.  nitidus  Müll.;  y5.  P.  complanatus 
Drp.5  76.  P.  iitibricatus  Müll.  Hicher  zieht  der  Verf.  als  Synonym 
cweifclhaft  Drapariiaud's  P.  cristatus.  Auch  ^ir  machten  diesen 
Namen  auf  des  Verfs.  Abbildung  beziehen,  allein  vnr  termissen 
dann  P.imbricalusDrp.;  welcher  noch  häufiger  in  unsem  Gewässern 
Torkommt,  als  P.  crttatusDrp.;  schvyieriger  aber  noch  machte  aus- 
tumitteln  seyn,  welche  von  beiden  Arten  Müller  unter  jenem  Na* 
men  verslanden. -^  Limaeus  Lam.  77.  L. auricalarius Drp.  78.  L. 
stagnalisDrp.',  79.  h»palustris ;  80.  L.ot^atus;  8i.  L.tftJßOris  Pfeiff. 
8a.  L.  pereger^Drp.  83.  L./uscus  Pfeiff,  Hier  trennt  «er  Verf.  L, 
fuscus  von  L.  palustris  Drp.  u.  L,  vulgaris  von  L.  ovatus  Drp. ;  die 
b^den  neaeu  Arten  unterscheiden. sich  allein  durch  Ihre  roindre' 
Gröfse  von  den  Stammarten,  sowie  etwas  in  der  Farbe,  endlich  iii 
den  Gegenden  viro  sie  vorkommen.  Indessen  haben  wir  atisgewach« 
fene  Exemplare*  gesehen ,  die  zwischen  beiden  GrSisen  in  der  Mitte 
stehen,  so  dafs  wir  zweifelhaft  sind,  zu  welchen  Arten  sie  lu  brin- 
gen, und  wir  halten  daher  für  weit  geeigneter  dieselben  auf  die 
frühere  Weise  vereinigt  zu  lassen,  um  so  mehr,  als  auch  sonstige 
Arten  von  Limnaeus  und  andern  Wasserconchylien  in  dcrGrdfse  sehr 
variiren;  z.  B.  Limnaeus  minutus ,  stagnali»  u.  comeos;  Planorbis 
complanatus  u.  nitidns,  Physa  fontinalis  u.  hypnorum  u.  s.w.  End- 
lich was  die  Verschiedenheit  der  Gegedd  anbetrifft  wo  diese  ge~ 
trennte  Arten  vorkommen,  so  mag  sie  eben  mit  die  Ursache  der 
mehren  oder  mindern  Ausbildung  seyi);  84*  h.elongatus  Drp.)  85. 
L.  minutus  Drp.  — ^  Phjrsa  Drp.  B6.  V,fontinalis'Dtp.*y'  S^-  P. 
hypnorum  Drp.  —  Val^ata  Müll.  88.  V.obttua  (Cyclstoma Drp.) 
Wegen  der  abweichenden  Organisation"  mit  Recht  schon  durch  Brard^ 
ton  den  Kreifsmundschne<Qken  getrennt,  und  zu  den  V^lvaten  ge««* 
bracht;  89.  V.  dcpressa  Pfeiff.  tcsta  turbinata ,  umbilicata,  spirade« 
pressa  obtusa,  apertura  circinnata  patula,  steht  wegen  ihrer  noch 
conv/exen  Schaale  zwischen  der  vorigen  und  den  folgenden  Arten 
iu  der  Mitt^  und  iit  vom  V.nur  in  einet^  schlammigen  Wassiergraben 
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wiwekU«naiihe.demDorfcEnVhrimgeftiiiden.  Sick5mima«di 
«Ol  Heidelberg  vor.  90.  V.  spirorlis  Drp-;  gi.Y.ensiaia  MuU  ( V, 
planorbisDrpO;a»- V.mi>ia/«Drp,  --  PalHdinaUm.g^P. 
Zipara;  9^  P   i^P'^ra.  -  j^^^/'f«  ^a«»-  9^'  f •  A''"»'^"  Lin. 

—  Vrf/*cr^tt#  Gcoffr.  96.  K.ßuvuudu  Mull.;  97-  toci^rm Mull.  — 
Anodonta  Brug.  98.  A.  ce//c/i.jw  Pfciff.  (Mjtilus  lellensis ScIiroU 
An.  sulcau  Lam.  >}  99-  A.c//r'«?a  Lam;  100.  ßL.anatina;  «ot.  A. 
m/ermec/mLani.— ü/iio  Bru-.  102.  U.  w/ro/a Lam.;  io3.tJ./^ä- 
rorttmLam;  io4.  ü.  mar^flriVi/"rra  Gaerln.  fo5.  U./«/r©rato  Drp.; 

io6  \}.rwaria\    oj.U.Äa/flfaLam.  U.picuß.Drp  ) Cjrclai 

Pfeiff.  io8*  C.  corwÄÄ  Lam.  (C.  rivalis  Drp.)  109.  C.  iwicda  Lam* 
(C.  Cornea  Drp^V,   110.  C. /«:ii5/rw  Drp.;   üi  1 .  C.  ca/jcM/a/a  Drp. 

—  pisidium  Pfciff.  unterscheidet  sich  von  dessen  Cjclas  da- 
durch, dafs  in  diesem  2  lange,  röhrenförmige  Tracheen  an  dem 
hintern  Theile  der  Schaalen  liegen,  und  bei  deren  Oeffnun^  hei- 
vorueten;  bei  Pisidium  aber  statt  dieser  ein  schmaler,  Beiscliiger 
Vorstofs  an  dem  vorderen  Theile  der  Schaalen  zu  6nden.  Auch 
sollen  dort  die  Zähne  der  linken  Seite  ausgespalten  scju,  um  die 
der  rechten  auCz-unehmen ,  hier  aber  die  auf  der  rechten  Sckaale« 
"Wir  haben  kein«  lebenden  Thierc  der  xwei  Geschlechter  vor  uns, 
um  diese  Karactere  beiderseits  lu  prüfen.  H2.  P.  obliquum  PfeiffL 
f  Cyclas  obliuua  Lam  u.  C.  palustris  Dro. )  n  3.  P.  obtusale  Pfciff. 
(anCycl.  obtusalis  Lam.?  4*4  P./on/i/io/ePff.  ( G/f ontWlis Drp.> 

Die  obenerwähnten  Beobachtungen  und  Abbildungen  über  die 
Eier  sind  aufgeführt  bei  folgenden  Arten:  Limax  rufus;  Helix  poma- 
iia  H.  nemoralis;  Succinia  amphibia ;  J^lanorbis  corneus,  P.  albüs^ 
P.  margioatus  u.  P*  coutortus;  Limnaeus  auricularius,  L^  stag«ialis^ 
L.  percger,  I  .vulgaris;  Phjsa  hypnorum,  Ph.  foutinalis,  Paludina 
»pura ;  Valvata  obtusa,  V.  cristata;  Cjclas  rivicola ,  C.cornea,^^ 
lacustris,  Cciljculata;  Unio  pictorumu.  tJ.  litoralis.  £s  ist  unter- 
sucht: Fundort,  2Lahl  und  Beschaffenheit  der  Eier;  auch  mitunter 
die  Dauer  bis  xum  Ausschlüpfen  der  Jungen  Veränderungc|i  \'  clchd 
HidesseDVon  Zeit  zu  Zeit  vorgehen,  Wirksamkeit  der  Befeuchtung 
auf  mehre  Muuate,,  Beschall euhrit  der  Juii«;«;»,  Lebeiidiggebaren 
beiPaludiua  vivipara  (uirht  bei  P.  im4J«ra)  und  bfi  Cjclas.  Einge- 
sperrt fressen  die  Individuen  von  IJnuieus  stagualis  »ich  wechsel- 
weise selbst  und  eiuen  'J  luril  ihrergelfj'teu  Eifr  auf. 

'^Zeichnungen  und  Stich  sind  von  Ritter,  und  S'^hr  wohl  gera« 
tken,  treu  und  richtig;  auch  das  Colorit  gut,  nur  mitunter  zu  leb- 
haft, Papier  u.  Druck  äusserst  elegant,  su  dal&wir  hier  mehr  Oeko- 
aoifaie  gewünscht  hätten  um  duidi  geriugeren  Preis  mehren  Na- 
turfreunden die  Möglichkeit  zu  schaffen,  sich  dieses  Werk  anzu« 
kauien.  —  Hemr.^Bionn^ 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Choix  de  MSdailles  antiques  d*Olbiopolis  ou  d*OU 
Hüß  faisant  pca^ie  du  cahmet  du  conseilier  d'Etat  d^ 
Blaramberg  d  Odessas  awee  XX planches,  gravees 
d'iipres  ses  dessins  sur  Us  m^äaüles  originales ;  accpm^ 
pagnies  d'une  Notice  sur'  Olbia  et  d'un  plan  de 
l* emplaeement  ,  ou  se  wfient  aujourdhui  les  ruines  de 
cette  ville*  A  Paris,  ckez  Firmiji  Didot,  Pere  et  FUs 
48k9*  Si^o.  64  S.  Text  und,  ausser  den  angegebenen  Ku^ 
y>fertafdn  als  Titd'  Fignette  nackiräglieh  eine  schöne  Sdr 
*  bermiiiize  von  Olbia* 

Jtittie  kleine  aber  intialtsreiche  Sdirift^  deren  Gegenstand  nicht 
nur  den  Alterthumsfreundy  sondern  auch  den  Geschieh tsfotscberi 
ja  jeden  denkenden  Menschen  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist  .hier 
von  einer  Stadt  die  Rede,  die  in  einem  viel  weitern  3inne9  aU 
das^  heutige  Odessa  einer  der  ersten  Handelsplätze  der  Welt 
gewesen  und  doch  ^tiir  Eine  von  den  yielen  Coloniea  des  gl*09« 
sen.  Milet.  '  Seit  Baiers  Untersuchungen  €ber  diese  Taurischen 
Länder  sind  W\t  durch  des  Kaiserlich  Russischen  Staatsraths  ^v.  "* 
Köhler  und  Anderer  Arbeiten  in  der  Kenntnifs  derselben  be* 
trächtlich  Torgernckt.  Hieran  schliefst  sich  nun  der  Verfasser 
vorliegender  Schrift  an ,  und  liefert  damit  einen  trefflichen  Bet^ 
trag  zu  einem  numismatischen  Periplus  des  PoHtus  Euxinus» 
Aber  man  wücde  sehr  irren ,  wenn  man  blofs  numismatische 
Erlifuterungen  hier  vermuthete.  Die  Schrift  ist  ffir  die  Kunde 
der  Inschriften  nicht  minder  beachtenswcrth ,  vrenn  gleich  aus 
diesem  Krei5e  mehr  Andeutungen  vorläufig  als  eigentliche  An»» 
f Ehrungen  geliefert  werden.  Die  Abhandlung  ist  i«^  Paris  xedx^ 
^  girC  und  wahrscheinlich  von  Raoul'Rochette,  einem  GclehrteO| 
der  seinen  Beruf  zu  diesem  Geschäft  nicht  nur  durch  seine  kri^ 
tische  Geschichte  der  Anpflanzung  Griechischer  Colonien,  son- 
dern ganz  neuerlich  auch  durch  seine  Antiquites  grecques  da 
Bosphore  Cimmecien  Paris  ^8»»  beurkundet  |iat.  Er  hat  auch 
gegenwärtige  Schrift  hie  und  da  mit  lesenswerthen  Anmcrkun^ 
gen  bereichert.  Beiden  Gelehrten  ist  die  verdienstliche  Abhand^ 
Jung  dnes  jungen  Deutschen  (Rambach  de  Mileto  tjusque  Color 
niiSj    Halis  Sai*  ij^o*  4^o)  unbekannt  geblieben.    Sie  liefert 
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nttf  einem  betgefiigteft  Kartcben  eine  Üebeniclit.der  Mile^Isckoi 
Colonien,  worauf  die  Lage  von  Olhia  zvritchea  dem  Borj-stht^ 
nes  (Dnieper)  und  Iljrpanis  (Bug,  Bog)  gan^  gut  angegeben 
isf  wenn  aber  Rambach  im  Text  (p.  57)  vor  der  Verweclise-  , 
lang  mit  Oibia  auf  der  Insel  Sar4inien  warnt»  $t>  hatte  ja  schon 
Stephanus  von  Bjzanz  im  Städtebuch  (p.  609  Berkcl)  neun 
'  Städte  dieses  Namens  unterschieden,  die  aber  ohne  Zweifel  alle 
Tön  dieser  nordischen  Olbia  verdunkelt  wurden.  Die  Sardini? 
sehen  Colonien  erläutern  Salmasius  (Plinn«  Exercitt  p»  70)  und 
Fr«  Munter  (über  einige  Sardische  Idble  p.  la  ff. )  und  wenn 
er  ferner  mit  Baier  das  heutige  Oczakow  an  der  Stelle  des  al« 
teil  Olbia  sucht,  so  irrt  er«  Letzteres  liegt  einige  Meilen  sud- 
licher vom  Bog  entfernt,  wie  auch  Manuert  bemerkt  (Geogr. 
dr.  Gr.  und  R.  IV.  p.  8a ).  Larcher  ( tabl.  geogr.  p.  387  ff.) 
Ycrmnthcte  das  heutige  Cherson  vielmehr  auf  dem  Platze  des 
allen  Olbia.  lieber  alle  diese  Irrungen  oder  Vermuthangeo  er* 
bebt  uns  nun  die  belehrende  Notice  des  Verfassers. 

Die  Geschichte  der  Stadt  liegt  sehr  im  Dunkeln;  denn  ob«' 
gleich   Strabo   (VII.  p.  366^  p.  384  Tzsch)   sie  einea   grossen 
Ikanidsplatz   nennt,   so   ist   dies   beinahe   auch   Alles^    und  die 
fibrigen'.Griechischen  und  Römischen  Scliriftsteller  von  Herodot 
bis  auf  Dio  Chrysostomus  bekümmern   sich  fast  nur  um  die  an 
der  Küste  des  schwarzen  Meeres  gelegenen  Platze.  Der  letztere 
Lieh  sich  ein  Jahr  in  Olbia  auf,   und  giebt  uns  in  seiner  Botjr- 
sthenetischen  Rede  ( p.  436.   tom.  II.   nr.  XXXVI.   p.  74  seqq. 
ed.  Reiske)  zwar  manche  schätzbare  Nachrichten ;  aber  sie  füllen 
jene  ^grosse   Lücke   nicht  aus.     Diese   auszufüllen  und  auch  die 
spätem  Schickte  von  Olbia  möglichst   vollständig   zu  beschrei-* 
ben ,  beabsichtigt  nun  unser  Verfasse^  in  seiner  lehrreichen  Ab- 
tice  sur'^  Olbia.     Ausser   den   Nachrichten   der  Scbriftstelkr  be« 
nutzte  er  dazu  besonders  eine  Menge  von  Münzen  und  Inschrif- 
ten dieser  Stadt I   die  er,  in  Odessa  ansässig,   durch  langjährige 
Untersuchungen   an   Ort  und   Stelle  gesammelt  hatte«     Wenn  er 
sich  dabei  (p.  7  der  .Vorrede)  über  die  geringe  Zahl  der  bisher 
bekannten  Medaillen  von  Olbia  und  über  die  Ungennuigkeit  ihrer 
'Abbildung  und  Beschreibung  äussert,   so   ist   dies   nur  allzuge- 
gründet.     Denn  ^ei  Rasche   (L.  R.   N.   lll,  2.  p.  j5)   ist   nur 
Tou  Olba  oder  Olbia  in  Pamphjlien  die  Rede;    bei  Eckhel  (D. 
N.  D.  II,   p.  3   sqq.)   ist  die  Notiz  äusserst  dürftig  und  selbst 
Sestiui   (Leit.  IV.   p.  90   und   Classes  gener.   L   p.  i3.)   kennt 
-keine  einzige  Goldmünze  diesQr  berühmten  Stadt,  und  giebt  die 
silbernen  als  äusserst  selten   an*,    während  unser  Verfasser  drei 
Münzen  von  Gold  und  Eine  von  Electrum,  eine  ziemliche  Zahl 
silberner  und  im  Ganzen  mehrere  hundert  in  genauen  Beschrei- 
bungen  and  treulichen  Kupfern  u^svor    Augen    stdlti     t>aza 
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lu>fiunt  nochJmne  Tafel  mic  Bronzen,  die  der  Verf.  för  Markeit  '' 
(tesserae)  halt.    Von  dea  Müozen   wird  im    Verfolg   noch   die 
Itedfe   sejn.    Ich    kehre  vorerst   zur  Notice   siir  Olbiä   zurück] 
wozu   der    beigefügte  schöne  Plan   des  Areals    der  Stadt    und 
ihrer  Umgegend  gehört 

t>ie  Stadt  htels  im  Alterthum  Borysthi^nes  ( wie  -d^r  Flufs) 
*aucK  Ojbia  und  Olbiopolis.  Wepn  die  Einwohner  selbst  die  beldea 
letztern  Benennungen  wädlten,  und  sie  auch  auf  ihren  Münzen  aus-^ 
schliessend  fortpflanzten  ^  so  geschah  dies  um  sich  von  den  um« 
-wohnenden  Scjthen  zu  unterscheiden,  die  man  Borjstheniteo 
pannte.  Olbiopoliteu  nennt  auch  Herodot  die  Einwohner  der 
Stadt  (lY,  iS)  aber  die  nachherigen  Griechen  blieben  wieder 
mehr  bei  der  ersten  Benennung.  Hierbei  gleich  eine  Anmer-^ 
kung:  Cellarius  (Not  Oro.  Antiq.  p.  498)  will  die  Stadt  Borj-> 
sthenis  (Boft/a.^£v/c)  genannt  wissen ,  und  Mannert  (p.  439> 
folgt  ihm  —  mit  Unrecht,  denn  Strabo  (VlL  p.  383)  und  Ste^ 
j^hanus  der  Byzantiner  unter  dem  Worte  $agei|  ja  ausdrücklicli^ 
Flufs  und  Stadt  hätten  einen  und  denselben  Namen  geführt« 
Auch^  war  das  bei  Akragas  und  hundert  andern  Städten  so.  Mau 
sehe  nur  den  Stephauus  Bjz.  in  'Axpayccyrsc*  Der  erstere  Geo-^ 
graph  nennt  sie  eine  Milesiscfae  Colonie,  und  nach  Eusebius 
wurde  sie  Oljmp.  XXXI.  2  d.  i.  im  Jahr  vor  Christus  655 
gegründet^  "  .      . 

£s  zeigen  sich  aber  Spuren  von  einer  frühem  Niederlassung 
an  diesem   Oite.     Weil   es    eine   so   >\ichtige   Stadt  betriflFt,    so 
*wii*d  eine  kleine  Untersuchung  hier   nicht  unnütz   sejn,   beson^ 
ders  da  der   Verfasser   stcK   nicht  darauf  eingelassen   hat;    (der 
überhaupt   fast   nirgends    die    Stellen    der   Alten   genim  angiebt*' 
ich   habe   diesem  Mangel  abzuhelfen  gesucht).     Raoul-Rochette 
hingegen  berührte  diese    Frage   früher  schon,   in  seiner  histoir<i 
critique  de  TEtablissement  des  Colonies  Grecques  ( tom.  III,  p& . 
3i5  seq.).     9 Elle  existoit,  sagt  er  von  Olbia,  avant  de  recevoir 
cette  colonie,  (nämlich  die  Milesische  )  selon  Scvmnus  de  Chio^ 
^t  Vauteur  anonyme  distingue  deux  colonies  grcfbques;   la  prem- 
ie're,  \{ui  donna  a  cette  villc  le  nom  d^Olhia  Savid;  Ja  seconde^ 
qui   e'toit    celle    des    Milesiens,    qui   lui    fit   prciidre   le  noni  da 
JBorysthene,     Celle  truüilion,  qui  semble  coufirmee  par  iVtablis- 
sement   grec    qu'  Hcrodoie,    ( IV,  78)    place  sur  les   bords   dd 
tHjpaniSß    anlericureinent    a    celui    des  Milesiens  a   Sans    dOutci 
cause  Terreur  de  Mela  (II,   i  ),   qui  distingue  deux  viÜes  grec-^ 
ques  dans   Ol&ia  et  Borgst hene ,    quoique    ces  deux  noros  difle'-» 
tcus    aicnt    ete   ,pottes    conjointemeut   par   la   mdme,  ville;     Ott 
teste,   nous   ignorons   enticfenient,    par   qucUe    nation     grecqu6 
üvoit  ete'  fonmd  ce  premief  etabUisemenL*. 

'Zuvörderst  gedenkt  Herodot  iit  der  angeführten  Stellf  einüf 
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fruhern  ificJcrhssung  voi*  der  MHc^sclicn  »iclit,  söiiäem  agt 
Wofs,  die  Bewoliticr  der  Stadt  Borysthcnes  behaupteten«  sie  sefen 
Milesier.  Aber  die  zuletzt  bemerkte  Ungewifsheit  lalst  sich  den- 
itoch  heben.  Der  ungeöannte  Verfasser  eines  Periplus  Ponti 
Euxiui  sagt  namlich,  p.  8:  TjorepoP  fi€v  X)Xßiec  Totvf»  tulKm^ 
fUvfj ,  fiera  ii  tol^ol  V4f>^  'EXXjfvwy  vaXiv  Bo^^ivTjC.  Mit 
Recht  VQrmulhetc  Mannert  (Gcogr^der  Gr.  und  R.  IV.  p.  a39) 
einen  Schreibfehler,  ohne  ihn  verbessern  zu  können.  Die  ein- 
i!ge  Handschrift,  die  von  diesem  PeHplüs  existirt,  unsere  Hei- 
delberger, hat  ganz  deutlich  2«/3/a,  wie  schön  Bast  gesehen. 
(Lettre  crilique  p.  19,  p.  2a  Ut.  Aus».).  Damit  gewinnt  die 
Sache  auf  einmal  eine  andere  Gestalt.  Welche?  Wie  die  Stadt 
X)Xß/a  hiefs,  von  oXßof  (Reichthum,  Wohlstand)  so  wurde  sie 
2«ß/«  genannt,  von  ioßo^,  oder  2«3«^ac,  wenn  man  in  der 
Urschrift  eine  Abbreviatur  vermuthen  will.  Dieser  Sabos  oder 
Sabazios  hatte  mit  einem  Thracischen  und  Phrjgischen  Volke, 
den  Jlaßo/y  denselben  Namen,  und  beide,  Thracier  und  Phry- 
gier,  waren  Eines  Stammes  (s.  Xanthi  Ljdi  fragg.  p*  47*  sqq.). 
Dieser  Sabos  war  derselbe  Gott,  den  die  Griechen  Dionysos 
oder  in  besondern  Fällen  Backhos  nannten  (Eustath.  ad  Dionjs. 
Pcrieg.  v5.  1069  p.  a8o  Stephanus  Byz.  p.  656^  Berkel)  und 
Oerter,  die  diesem  Gotte  geweihet  waren',  wurden  gleichmlls 
^aßoi  genannt  (  Scholiast.  Aristoph.  Aves ,  vs.  874  )•  Als  einen 
•  solchen  Sabos-PIatz  oder,  was  einerlei  ist,  Bakchos-Ort  kün« 
digt  sich  nun  die  Stadt  Olbia  in  alten  Zeiten  auf  recht  auffal- 
lende Weise  an.  Beim  Herodot  (IV,  78 — 80)  lejen  wir^,  wie 
sich  ein  Scythischer  König  Skjlcs,  der  die  Griechischen  Sitten 
liebte,  in  dieser  Stadt  sich  in  die  Dionysischen  Gebräuche  einwei- 
hen läfst,  wobei  der  Geschichtschreiber,  um  den  Charakter  die- 
ses Gottes  und  G^Cterdienstes  zu  bezeichnen,  jenen  wiederholt 
ßäicxeioc  nennt.  Eben  daselbst  jiussert  sich  ein  Bürger  der  Stadt 
gegen  die  Scythen  so:  »Ihr  verlacht  uns,  dafs  wir  bakchisch 
rasen,  und  dafs  uns  der  Gott  ergreift«  Das  war  also  ein  recht 
wilder  Dienst,  \^ie  wir  ihn  bei  Thraciern  und  Phrygiern  ^deu, 
und  der  enthusiastische  Bakchusjunger  Skyl^s  flüchtet  sich  nach- 
her auch  nach  Thracien.  —  Aber  noch  von  einer  andern  Seite 
veriäth  sich  das  frühere  Daseyn  Phrygisch  -  Thracischer  Anpflan- 
zung in  Olbia.  Dem  Gotte  Sabos  war  nämlich  Hippa  (l/mr«) 
als  Amme  oder  Mutter  Vigeselh  (Strabo,  X.  p.  470  p.  «88 
Tzscb.),  die  auch  als  Erdnuttei'  (;^<^oy/a  M'f^p)  bestimmt  be- 
zeichnet wird  cOrph.  hymn  XLIX.  (4:^)  4)-  Nun  sagt  uns 
Beioüot  (IV  53  ;:  die  Landzunge  zwischen  d^m  Borysthenes 
/Doieper)  und  Hypauis  (Bog)  werde  des  Hippolaos  Spitze 
(oder  Hern  ^xicoktio  ox^)  genannt,  und  auf  dieser  Stelle  sttbe 
ein  Teinpel  der  Mutter  (igop  MtjrpoCp  wo  man  in  den  neöestos 
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Aosgiben  gq;en  das  Zeagnifs  dar  besten  Haodschriften  nidbt 
hatte  äji/jifiTfog  aufnehmen  sollen).  Nämlich  die  Mutier  Hippa 
und  HifpoUuu,  entweder  ein  besonderer  HaU>gott  ihres  Gefol- 
ges oder  Sabos  selbst  unter  diesem  Namen ,  waren  hier  bei  Ol- 
bia  in  heiligen  Wohnsitzen  vereinigt. 

Hieraus  ergeben  sich  nun  folgende  Satze:  zuerst  hatte  sich 
bicr  am.  Zusammenflufs  des  Dnieper  und  des  Bog  eine  7%ra« 
cischrPhrf  fischt  Colonie  mit  Griechen  untermischt,  .etablirt,  und 
sie  führte  daher  den  doppelten  Namen  Olbia  Tdie  reiche,  gluck' 
liehe)  und  Sabia  {die  Stadt  des  Sabos).  2)  Als  nachher  die 
Milcsische  Niederlassung  hier  gegründet  ward,  so*  behieltet)  die 
Biirger  der,  Stadt  den  Glück  bedeutenden  Namen  Olbia  (Glück- 
Stadt)  bei,  und  kein  anderer  findet  sich  auf  ihren  Münzeti  (s. 
die  Abhandlung  p.  ii)  während  sie  den  andern,  der  an  {iie 
balbbarbarische  Abkunft  erinnerte,  in  Abgang  kommen  Hessen. 
Herodot,  der  soviel  von  dem  wilden  Bakchusidienst  der  Olbio- 
politen  zu  erzählen  weifs,  scheint  (IV,  78)  darauf  anzuspieleft, 
"wenn  er  sagt:  »diese  Borystkeniten  <agen,  sie  si.e  sejeii  Mile- 
aier.c  (Späterhin  behielt  der  allgemeine  Local-Name  der  Stadt 
unter  den  Griechen  die  Oberhand,  nämlich  Borjsthencs ).  3) 
Da  nun  aber  die  Bnkchische  Religion  doch  offenbar  auch  nach 
der  Milesischen  Niederlassung  hier  noch  fortgedauert  hat/ 'so 
fragt  sich,  ob  ^ie  Münzen  dieser  Stadt  nicht  manche  Spuren 
jenes  Gottesdienstes  aufbehalten  haben.  Hierauf  wird  nun  kifnf- 
Jtig  noch  genauer  geachtet  werden  müssen.  £s  ist  zwar  richtig, 
dafs  die  Bilder  und  Attribute  der  Griechisch  ^  Mäcsisehen  Gotl- 
'  lieiten  auf  diesen  Medaillen  bei  weitem  am  häufigsten  sind.  Be- 
sonders erscheinen  ApoUo,  Köcher,- Bogen,  Juppiter,  ferner  die 
Hüte  der  Dioskuren  u.  s.  w.  allein  anderer  Seits,  ist  auf  dieseu 
Münzen  nichts  häufiger  a]s  der  *Kopf  des  Pan,  dieses  beständi- 
gen Begleiters  des  Bakebus;  und  um  von  dem  später  aufgepräg- 
ten Bild  einer  Weintraube  (Nro.  i49)  »ieht  zu  sprechen,  so 
ist  dagegen  der  zuweilen  vorkommende  Stier  mit  einem  Sterne 
ein  Bakchisches  Bild,  und  einige^aal,  wie  z.  B.  Nro.  69,  glaubt 
man  den  Kopf  des  bärtigen  BakchuS  selbst  zu  sehen;  der  zu- 
gleich mit  der  mysteriösen  Binde  umwunden  ist.  Ferner  ist  auf 
andern  der  Kopf  der  Phrygischen  Mutter  mit  der  Mauerkrone 
nicht  zu  verkennen  (Nro*.  37  und  39)«  Auch  verdienen  noch 
andere  Munzeli  Aufmerksamkeit ,  besonders  die  mit  dem  Pferd 
oder  häufiger  mit  einem  Doppdpftrd  (Nro.  137  )  wovon  'meh- 
rere das  doppelte  Pferd  auf  der  einen  und  zwei  Köpfe  auf  der 
aadera  Seite  darstdlen,  wovon  der  eine  oft  mit  roh  nngedeu- 
taten  Strahlen  umgeberi  ist  (Nro.  i32-^i36).  Hierbei  kann 
uns  wohl  wieder  der  Phrjgische  Sabazios  eidfallen,  der  zugleich 
als  Mq9^  terehn  ward   (Produs  ijI  Flaton«  Timt  p«  a5;   iu- 
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.  ^tc^en  sdoe  Mnitter  9^p^  oder  äacli  der  Heros  des'LaMfes, 
ßippolausj  den  auch  IMo  Cbrjsostouuis  oodikeont  (a.  a.  O.  p«74 
Jlcisk)  Andeutuiigea  dieser  bakchiscH-luaanschea  Reiigion  ei^hei- 

^  l»en  aber  auf  diesen  Medailleo  mehrere.  Dahin  rechne  ich  das  -f^vo- 
teske  Gesteht  mit  den  dieiHörncbeB,f5'a^oj^aufdei{Munte,  pLIII; 
\\i,  kk,  besonders  aber  auch  den  Medusen-  oder  Gorgonenkopf 
9uf  den  Grosbronzen  pl.  Nro.  i,  2,  3,  5^  und  auf  der  goldneo 
]^unze  pl«.II,  d«  In  alter  Sprache  ward  der  Bfood  durch  y^^ 
ymov  bezeichnet  (Clemens  Alei..  Strom.  V.  p.  676).  Diese 
Gorgonenmaske  ist  TöUig    so    wie   auf  den  Etrurischen  Münzen 

./voll  Pupluna   (Populonia)    und  wie  die  Medusenköpfe   in  terr« 

.  «otta«  Man  vergleiche  Micali ,  tav.  LIX.  ur*  1  —  3  Lanzi,  Sag- 
gio  IIL  ,tav.  3.   Mionnet,   pK  LXIL   Nro.  8,  9,  4o  und  D'Agi»- 

.,  .i^ourt  fragmm.  de  ^culpt.  en  terre  cuito  f)l.  XXX.  Nr.  6,  und 
^r.  9,  —     So  weit  unsere   episodische   Andeutungen   über  •  den 

.,  ersten  Ursprung  dieser  berühmten  Handelsstadt. 

Der  Verfasser  wirft  nun  einen  Blick  über  dio  Gegend  und 

.  Huf  die  nfther  oder  entfernter  wohnenden  Stämme,  und  betrach- 
$et  die  verschiedenen  Handelszweige,  welche  in  Olbia  und  in 
den  benachbarten  Städten  blüheten :  Sklaven,  —  Getreide —  Pelz- 
bandet,   Handel  mit   Salz,   mtt  Fischen.     Die   Seestadt    und   der 

/  Getreide  -  Handel  treten  uns  im  Delphin  und  in  der  Aehre  auf 
fnehreren  Münzen  (Nro.  69  flf.)  deutltth  vor  Augen.     (E»  hätte 

. .  poch  bemerkt  werden  können,  dafs  ohne  Zweifel  auch  Bernstein 
\on  Olbia  ausgeführt  worden,  da  dieses  Produkt  aus  den  Flus- 

.-^n  ^clties  l^andes  und  namentlich'  aus  dem  Dnieper  gcwoanen 
wurde  (t.  Dionjs.  Perieg,  vs,  3i4 — 317  und  Salmasius  tum 
Plinius,  £xercitt.  p.  54o).  Hierbei  auch  von  den  sehr  entfern- 
len  Caravanen  •  Zügen  und  von  den  Kenntnissen,  die  deo  hier 
angesiedelten  Griechen  dadurch  zukamen;  die  Seefahrten  auf  dem 

.    Caspischen  Meer,   und  später,   wie  der  Verfa^sser  glaubt,    vcr- 

,  .mittelst  der  Flüsse  bis  nach  Baktriaifa  und  Indien.  Zur  Erlan* 
teruug  des  grossen  Handelsverkehrs  zwischen  .Olbia  und  den 
vbngCM  Griechischen  Ländern  und  Inseln,  werden  schätxbare 
Beiträge  aus  den  Psepliisraen  (  Voiksischlässen )  tou  Olbia  bei- 
gebracht, und  die  verheerenden  Einfalle  der  Oeteti  als  die  Pe- 
rtode bezeichnet,   in  welcher  der  Handel  in  Vcrgloich  mit  ebc- 

,    inals    yiel    eingeschränkter   gewonäen.     Bei   der  Betrachtung  des 

j  Bildungsgrades  und  vyissenschaftlichen  Zustandes  dieser  Sudt 
(p-  i9  ^^^)  wird  Dio  benutzt,  der  (p.  78)  von  den  Ein^ 
wohnern  bemerkt,  dafssie  nicht  rein  Griechisch  redeten.     Auch 

.  Herodot  (IV,  7)  fand  in  di^esen  Gegenden'  Leute,  die  «r  Ghc- 
^hen^Scjthen  qenut^  und  ein  vom  Verfasser  angeführtes  Decret 
(p.  35)  nenut  eincto  Mischliogshkufen  von  Sklaven  und  Fremden: 
ih^^tXfjiyo,^    Pp^h  H^'feitt  0\bi$  äü  Literargacbtckii  einige 
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^I*^tineo,  yerelirte  den  Homer  ^nd  seine  Helden  Achilks,  letztem 
untcf  dein  Nameo  Mcerbelierrsoher.  Hierbei  von  den  iibrigea 
Gottheiten  Juppiter,  Ceres  (man  s.  da<;egen  unsere  obige  Bfr- 
merkong)  Bakchus,  den  Bioskuren  und  Apollo.  Auch  in  den 
bildenden  Künsten  waren  die  Olbiopob'ten  nipht'zurückgebb'eben/ 
^  ^e  die  Ueberreste  schöner  Sculptur  und  besonders  vortrefflicher 
Arbeiten  von 'Thon  verratheu;  und  ihre  Münzen  halten,  mit  Aus- 
nahme der  Sicilischen  und  einiger  Orofsgriechischcn,  die  Vcr- 
gleichung  mit   denen  der  übrigen  Griechischen    Städte  aus.    Die 

'Autonomenmünzen  von  Olbia  lassen  sich  nicht  chronologisch  oro^ 
neu,  weil  sie  kein  Aera  angeben;  sie  konnten  also  nur  nach 
numismatischen  Kennzeichen    geordnet  werden.     Die  Kaiserraün- 

.zeu  die  mit  Sdptimius  Severus  anfangen,  aber  nur  4otrabr«  dau- 
ern (p.  28.  3o.  33.)  sind  in  chronologischer  Folge  aufgeführt. 
Ueber  die  yer/cissun^  und  Staatsverwaltung  von  Olbia  sa- 
gen uns  die  Allen  nidits.  Desto  erwünschter  sind  die  Nachric}i- 
ten,  die  uns  der  Verfjtisser  (p.  22  seqq.)'  aus  einer  Anzahl  sehr 
.wichtiger  ^und  zur  Zeit  noch  unbekannter  Inschriften  mittheilt, 
und  auf  deren  Werlh  auch  Hr.  Raoul-Rochette  mit  Recht  die 
Aufmerksamkeit  der  Alterthuinsforscher  im  Voraus  hinlenkt.  Wir 

, ersehen  daraus  dafs  hier  dieselben  Staat&formen  Statt  fanden, 
ivie  in  den  met  ten  übrigen  Griechiscben  Städten  während  ihrer 

.Unabhängigkeit. 

Rath  und  Volk  sind  auch  hier  die  zwei  Gewalten  gewe- 

,sen,   und   es  finden  sich ,  Obrigkeiten  ähnlicher  Bestimmung  und 

.Benennung,  wie  in.  den  übrigen  Griechischen  Städten.     Dafs  die 

.  S|»dt  einigemal  bafbäri^chcn  J^önigen  tri' 

.sep  Inschriften  und,Medaill<;n,  auf  denei 
und  andere   Namen   und  Köpfe  vorkom 

.  Yer$uch»e  im  Laufe   der  Zeiten    die  Um 

.ten   vermochten    d^r  Stadt  dennoch  »ich 

,,v\ied erzugeben.    Seit  den  Einfällen  der  ' 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus  i: 

.Städten  Tyras  und  ßorjrslhencs  .(Olbia) 

.Nach  den  Münzen  kann  man  dieser  let;it 
Wechselfällen   eine  Dauer    von  fast  900 

.  von  ungefähr  600  seit  ihrer   Gründung 

.Grösse  reden-  die  Trümmer,   besonders 
(türmten    Gewölbe  längs  dem   Bug;    un 

.  unter   dem  Namen   der    hundert  Gräber 
näher  bei  der  Stadt  mit  grossen  Werksl 
Man   vergleiche  deja  Plan  der*  Stadt)  1 
Uoberreste  der  Bewpbper.   .  .  .    ..    r 

Von  dem   beschreibenden   YerzeichBifs  v«d  den  Al^bildun- 
.gjqn  ^  Mün&ep  habe  icb  bereits  geredet.    Eine  beigefügte'Ta« 
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fcl  stelle  Äie  Gr5ssdn  •  Scale  und  die  Monogrammen  dar.  Aot 
dieser  Uebersicht  des  Inhalts  werden  die  Leser  sich  selbst  Aef 
xeugen,  dafs  diese  Schrift  zu  den  wahren  Bereicherangen  der 
Literatur  gehört« 

Creuzer» 


Beiträge  zur  Chemie  und  Phjrsik,  von  Gottfk.  Wtt^  OsjjrWß 
Dr.  der  Phil,  und  Privatlehrer  an  der  Universität  zu  Jena» 
Erster  Beitrag,     Jena  48aa*   4oo  S.  in  8* 

I,  lieber  die  Natur  der  chemischen  P^erbindungen  und  Zef^ 
Setzungen.  Diese  Abhandlung  ist  eine  weitere  Auseinander- 
setzung der :  Dissert.  phäos,  de  natura  ajffinitatis  chemicacm 
Jenae  48^4  desselben  Verfasser^;  Er  sucht  dariti  den  Grand 
aufzuGnden ,  warum  sich  manche  Kdrper  mit  einander  verbind^ 
andere  nicht;  warum  sie  sich  nach  bestimmten  Verhältnissen 
verbinden  und  warum  verbundene  Körper  wieder  getrennt  wer- 
den können.  Nach  der  Beleuchtung  der  Versuche  von  Beig- 
män,  Wenzel,  BerthoUet,  Winterl  und  Berzelius,  diese  Fragen 
zu  beantworten,  legt  der  Verfass.  seine  eigenen  Ansichten  vor. 
Er  versteht  unter  chemischer  Kraft  diejenige,  weldie  den  Kör- 
per selbstthätig  auftreten  läfst,  unter  mechanischer  die  Kraf^ 
welche  erst  dem  Körper  von  aussen  mitgctheih  wird,  und  ibli 
in  Bewegung  setzt '  ( dieser  Begriff  der  ch^ischen  Kraft  ist  m 
weit).     Die  chemische  Kraft  ist  nach   ihm  entweder    extensive 

' Anzi^ungskraft ,  oder  intensive.  Die  extensive  macht,  dafs  stdi 
die  Theilc  der  anziehenden  Körper  blofs  neben  einander  lagern» 

Tohne  sich  zu  durchdringen  und  ohne  ihre  Natur  im  Geringsten 
zu  verändern   (demnach   hätte  man  darunter  Cohasion  und  Ad* 

/häsion  zu  verstehen;  allein  der  Verf.  rechnet  zu  den  Erfolgen 
dieser  Kraft  auch   einige  lose  chemische '  Verbindungev,    z.  B, 

'die  Verbindung  des  Weingeistes   mit   Wasser,  mehrere  Metall« 

^'llf^mische  u.  s.  w.,  >velche  sich  doch  durch  keine  scharfe  Gränze 

von  den  innigem  chemischen  Verbindungen  unterscheiden  lasseO| 

und  als  schwächere  Wirkungen  derselben  Kraft  betrnchtet  Wer- 

!den   mdssen);  —  die   intensive  Anziehungskraft  bewi^Lt  wirk« 

liehe  Durchdringung  der    wirkenden  Substanzen    (ist   also   ^ 

^  chemische   Kraft  im   gewöhnlichen   Sinn ).     Der  Verf.  leitet  äie 

'extensive  Anziehung  unmittelbar  aus  der  Existenz  der  Materie 

' ab,  sof^n  der  Begriff  dieser  Existenz  den  der  Anziehung  der 
Theile  (doch  nur  der  gleichartigen)   mit  sich  führe; .  die  inlen- 

^aive  A>)ziehungskii^flt  hingegen  ergiebt  sich  nach  dem  Verfasser 

^trst^aus  dem    Begriff  der  Verschiedenheit  der  Materie^    Di« 
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•rä^hiejenen  Materien  'liabeo  nacli  ibni  einerlei  Sultstniti  vrd* 
ches  aber  mit  entgegenfi^etzten  Eigenschaffen  begabt  ist  "Man 
•kann  sich  von  a  verschiedenen  Körpern  denken,  dafe  sie  drü- 
ber einen  Körper  ausmachten,  aber»  durch  eine  änsisere  Kraft 
vngleichfdrmig  getrennt,  jetzt  in  2  zerfallen  sind^  wobei  die  £i- 
gensc|iaftea ,  die  dem  ursprungiichen  Körper  gehörten ,  ao  ver- 
theilt  worden  y  daft  der  eine  Körper  die  hat,  velche  der  an- 
dere entbehrt«  —  *  (Dehnt  man  diese  Ansicht  auf  sammtHche 
verschiedene  Materien  aus,  so  geUmgt  man  zur  Annahme,  eines 
Urstoffs,  in  welchem  sammiliche  entgegengesetzte  £igi^ittchaften 
vereinigt  oder  auch  wechseheitig  aufgehoben  sind,  tUkccfa.  dessen 
ungleichförmige  Zertrennung -die  maonigfaltigen  Stefie^  die.  wir 
jetzt  kennen ,  entstanden  w&reii.  Jedoch  ist  mit  einer  solchen 
Ansicht  wohl  niehts  gewonnen,  da  das  Wie  einer  sbkhen  ui- 
gleichförmigen  Trennung  eben  so  rathselhaft  ist,, als.  die  Maneig- 
^Itigkeit  der  Steffe  selbst).  •—  Da  nun  nach  dein  Vierf.  den 
beiden  getrennten  Körpern  wechselaeitig  Etgens^haTten  feUep, 
die  sie  vor  der  Trennung  besassen,  so  suchen  sie  dieä^. wech- 
selseitigen Mangel  ihrer  Eigenschaften  auszugleichen  und  hieraus 
entspringt  die  intensive  Anziehung«  — *  (Mit  dieser  Ansicht  nt 
das  Speci fische  der  chemischen  Kraft  noch  immer  nicht  erklait; 
riele,  in  ihren  Eigentchaften  sehr  entgegengesetzte  Materien  sind 
chemisch  nicht  verbindbar,  dagegen  andere,  die  sich  weit  Ihn« 
licher  sind;  z.  B.  H^rz  löst  sichniofat  in  'Wasser,  aber  in 
Weingeist  und  Oelen  u.  s.  w.)^  —  Bei  c^er  statt  findenden 
cheipischen  Verbindung  nimmt  der  Verf.  die  Kantische  Lehre 
der  Durchdringung  an,  und  zwar  so,  daCs  diese  nie  vollständig 
sejr,  theils,  weil  eine  Zertheilung  der  Materie  ins  Unendliche 
auch  einer  4inendlfdien  2jeit  b«^r(e^  theils,  weil  ito  Verhältntfs, 
als  sich  die  a  Materien  durchdringen  und  ihre  Eigenscliaften 
«osgletchen,  die  intensive  Kraft  abnimmt,  so  dafs  am  Ende  die 
Kraft  der  eigenen  .Existenz',  der  Körper,  d.  h.  Cohasion  und 
Elasticität,  der  weiteren  'Djirchdringung  Schranken  setzt  Diese 
KrSfte  hindern  nach'  dem  Verf  auch  häufig  alle  chemische  Wir^ 
kting.  —  Da  der  Wechselseitige  Mangel  an  Eigenschaften  bei 
9  Körpern  etwas  bestimmtes  ist,  so  ist  auch  das  VeHtältnidiy 
nach'  welchem  sie  sich  vereinigen!,  um  diesen  Mangel  auszu- 
gleichen, ein  bestimmtes,  und  claher  leitet  der  Vr£  die  bestimm- 
ten chemischen  Prdportionen.  Da  ferner  die  Durchdringung 
m^  voUständig  nt,  so  werden^  auch  die  entgegengesetzten  Ei- 
genschaften der  a  Körper  a  ;and  i  sie  vöUig  ausgeglichen,  und 
daher  kommt  es,  dafs  z.  B.  il  nach  Aufnahme  einer  bestimmten 
Menge  yon  b  oft  im  Stande  ist,  noch'  eine  zweite,  dritte  n.s»w. 
^hroportionirte  Menge  von  h  aufzutifehmen.  — -  Endlich  stdk 
«ieh  ittr  Verfass;  .bei  den  ch^mtsehen  Zersetzungen  vot)  beim 
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HbzutMen  ton  <J>  wdcKcs  urtensiriB  Aizi«liiiiig  fegen  a  Kabt, 
%VL  ab  finde  in  dem  Falle  Zcrseuoog  sutt»  wenn  c  hinsidvOicb 
der  Cohlsioo  oder  Elasticttü  näher  zu  a  sieht,  %\b  b  vx  a  stdit. 
So  soll  itoh  die  Zenetxong  des  koUennoren  Rtlks  dorch  SchfV«- 
febiore  erklären,  sofern  £e  Schwefelsaure  hiosicbüich  der  Co- 
kisioir  dem  Kalk  niber  stehe,  ab  die  RohlensSnre.  (Ohne  An- 
nahme veischieden  grosser  Affimtiten  reicht  man  nicht  ans, 
sonst  durfte  z.  B«  die  fixe  Schwefdsaure  nicht  das  ans  a  gn- 
iigen  Substanzen  bestehende  kohleusauro  Aaampniak  zersetten 
können)*  Dieser  kleinen  Aus^dhingen  ungeachtet  beurkundet 
die  Alt,  wie  der  Verf.  eine  so  schwierige  Materie  bebandek 
hat,  seinen  wissenschaftlic^ien  Ernst  und  seinen  Scharfsinn. 

//.  Untersuchung  einiger  Eigenschaften  des  Schwefds.  De- 
ber.  sein 'Dickwerden;  über  den  durch  längeres  Schmelzen  brana 
gewordenen  Schwefel,  und  über  die  Farben  des  Sdtwefels. 
Der  Verf.  bemerkte  dafii  der  Schwefel  unter  verschiedenen  Um« 
stünden  folgende  Farbenreihe  durchlauft :  Gelb ,  rothbraua, 
grnn ,  blau« 

JIL  Ucber  die  Lftslidikeit  einiger  Sabe. 

ly*  Besehreibung  ein^  pneumatisoh^n  Apparates  (dessen 
Brauohbarkeit  Rec.  niät'redit  einleuchten  will). 

Rec.  wunaoht  dem  Verf.  hinlängliche  Gele^feoheit  zur  Be- 
«rbdtttng.der  Oegeastinde^  welche  er  der  Vorrede  gemäls  sei- 
nen Fociohungen  unterwerfen  wiU. 

X*  Gmelin. 


Grundriß  der  Kameralwisswifehaft    oder    Wirthsekaftdekre  fh 
encjHopädische  Vcfttemng^  von  Dr*  KjtnL  HtiüRicrt  lUe, 
Bojrütk  und  Prpfeesor  m  Heidelberg.   Heidelberg,  bei  Kmi 
"  Öroos^  ^ßnS.  IF  und  4o6  S.  S.     4  fl.  r^  kr. 

.  \jet  Veifass*   dieser  kleinen  Schrift  hat  t^uch   in  seinem  neuen 

.  "Wirkungskreise   die    Vorlesungen    über    die    Encjklopädie ,  der 

,  Kam^alvis^enschaften  eröjBfnet,   die  er  seit  längerer  Zeit  in  sel- 

.  nem  früheren  .Wohnorte   jährlich  gebalten..  Während  nun  das 

Bedüi-fnifs  der  Zuhdres  einen  Lieitfaden  zu  erfordern  schien,  so 

konnte /es   auch   in   Beziehung    auf  einen-  grösseren   Kreis  ^  voo 

Leserp,  —  da   heut   zu   Tage  mandie  Leute,    und  sogar  §paz 

;  Terständtge,   der   Meinung  ,sind,    es  gebe   eigentlich  gar  ktipc 

Kameraiwifsenscbafr,   nasulich  keine  diesem  Nanj^s  würdige,  %^ 

^  ^t^ioati^ch  »verbundene,  — p   nicht  eben   für   überflüssig  |^eh^o 

werden,   diese   Behau{>)^ai}g  durch  die  Tbat  au  wfdserlegen,  jjas 

.  Sjatem  dr»  Kamerat)ifia9ei^Ql^f(|in  ^uf  ei^e  fieaie  öru|uUagn,iu 
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Iwuen,  Ihm  wo  bßglidi  g^btH^roiüZiMaiiiinenlfatig,  grössere  Voll- 
stSndigkett  zu  gebcn^,  endlich  zur  AwfhcJlung  mancher  unbe- 
stimmter  Begriffe  beizutragen.  Hiermit  «soll  indessen  nur  das 
'Ziel  aAg«dcatet  werden,  nach  deat  derVeif.  gestrebt  hat;  ob 
•  ihm  iir  irgend  einer  Hinsicht  die  Erreichung^ deisdben  gelun^^cn 
»ef ,  bleibt  Anderen  zur  Beurtheilufig  überlassen,  und  er  be- 
iricfatet  dahor  mit  wenigen  Worten  sc&st,  was  ih  dem   Buche 

mtthu  '      ■     •   ■  

Eine  fortlaufende /DarstcUung  sollte  und  kotiiite  in  einem 
kurie»^  fast,  tabellarischen  Grundwfs  keine  Stelle  finden,  statt 
«ietoeii  iind  die  Gedanken  nur  nrit  kurzer  Andeutung,  meist 
«>hne  allen 'Poriodeiibau ,  amgodrnckt. 

Die  Einleitung  zeigt  zuvörderst,  wie  die  Kameralwisseb- 
schaft  entstand  und  was  sie  wurde     Diese  geschieh tliche  Unter- 

-  6uchung  ist  unentbehrlich,  wenn  mun  sich  in  der  Sache  znrecbt 
linden  will.  Es  zeigt  sicli  nun,  dafs^das  alte,  in  Ansehung  w- 
nes  Vaterlandes  zweifelhafte  Wort  Gimera  im  9.  Jahrhundert 
angefangen  hat,  für  Staatsschatz  genommen  zti  werden,:  und  daüs 
man  von  ihm  die  Benennung  der  für  das  Fibanzw^en  errichte* 
ten  CoUcgialbehörden  hernahm.  Nacbdcr  (zuerst  ^aa  H&Umann  be- 
nutzten)  Stelle  in  Miraeus,  Opp.  diplom.,  womit  Gukciärdini, 
Belgicae  deseriptio,  zu  vergleichen  ist,  wurde  die  älteste  Behörde 
dieser  An  in  Bnrgund,  im  1 4»  Jahrhundert  errichtet;  in  Dcutsoli- 
land  ist  nicht,  wie  iu  einigen  Buchern  steht,  die  Kursächsische, 
sondern  Maximilians  I.  Hofkammer_  zu  Insbrack  die  älteste.  Yen 
den  Kammer -Collegien  hat  die  Kameralwissenschaft  ihren  Nt- 
laen,  der  sich  zuerst  bei  von  Rohr  (1716)  und  iUut  (^7*9) 
gefunden  h«t  (^.  3.),  also  ii  Jahre  vor  der  Errichtung. der 
Professuren  iu  Halle  und  Frankfurt  a.  d.  O.  —  Diese  Wis- 
senschaft war   der   Inbegriff  der,   für  einfen  Beamten  im  Kamie- 

'  ralfache  nothwendigen  Yorberettungskenntnisse,  daher  fehke  ilmi 
ein  oberstes  Princip  und  ein  Strenger  Zusammenhang. '  Beim 
Fortgange  der  Wissenschaften ,  besonders  der  Statsswissensohaft, 
und  beim  Hinzutreten  der  Theorie  des  Nationalvermögens  iLoiuite 
die  bisherige  Gestaltung  nicht  bleiben,  der  bunte  Umfang  der 
Polizei  mufste  gelöst,  das  Fremdartige  aus  der  Kameralwissen- 
schaft ausgeschieden  werden,  worauf  nun  das  Zurückbleibende 
als  WirthsckaftsUhrt  ers<^ien,  welcher  Name  sehr  passend  ist^ 
um  den  heutigen  Stand  der  Kamera! Wissenschaft  auszudrücken. 
Die  gesammte  Wirthschaftsthätigkeit  kann  als  Natnrbearbeitung 
betrachtet  werden,   sie  bezweckt  die  Befriedigung •  der  mensolt^ 

-  lichcTu  Bedürfnisse  durch  Yermögen,  d.  h.  äussere  in  menschli- 
cher Gewaki  befindliche  Xäüter ;  der  Begriff  des  Yermögeiis  mufs 
auf  Bestandtheile  der  Sinnenwelt  beschränkt  werden;  Die  Stamm- 
begrüii'  |ind'OruqdregelR|'  welche  aus  dein  Yeritihotb  des*  Mea- 
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•eben  xa  den  fintsern  Gütern  entsprtogeo,  aodi  ohne  RSelcsicid 
auf  ^ie  verschiedfoen  mdglichen  Subjecle  der  wirthsckiftlicliai 
Tbätigkett,  bilden  den  Inhalt  der  alieemeuun  H^irthschafuUhr€; 
die  besondere  zerfällt  in  bürgerliche  (Friratökonomie)  und  öffetU^ 
iiche  Cpolüische  Oekonomie).  Die  bürgerliche  WirthscbafUlehre 
untersucht  luorst  die  verschiedenen  firwerbswege,  namentlioh 
die  Stoffarbeiten  (Erdarbeic,  Gewerke  und  Handel)^  dieDientie, 
den  Erwerb  aus  ?erliehenem  Vermögen,  —  dann  die  Verwc»- 
dung  des  Erworbenen  in  der  Hauswirthschaft,  indem  die  häus- 
liche Gesellschaft  auch  einen  wirtbschaftUchen  Zwedc  hat^  der 
aber  mit  ihrer  höheren  Bestimmung  in  genauer  Verbindung  stellt* 
Für  diese  Hauswirthschaftslehre,  ufld  auch  für  mehrere  andere 
Theile  des  Systems ,  fand  sich  in  früheren  Schriften  sehr  wenig 
vorgearbeitet,  so  wie  der  oMthodischen  Anlage  der  Gewerbe- 
wissenschaften, «E«  B.  der '  Scheidung  des  technischen  and  mer- 
canttlischen  Theils  (Kunst-  und  Gewerbslehre)  bei  der  Forsl- 
wirthschafts-  und  Handelslehre  beträchtliche  Schwieri^eiten  im 
Wege  standen.  In  der  Technologie  konnten  die  einzelnen  Ge- 
werke nur  namentlich  rerzetchnet  werden^  dafür  wurde  (§.i56 
ff, )  das  Wesen  der  sogenannten  allgemeinen  Technologie  näbcr 
erörtert.  / 

Die  öffentliche  Wirthschaftslehre  beschäftiget  sich  mit  den 
Wirthschaftsverhältnissen  im  Staate,  als«  Gegenständen  der  Re- 
gierung. Bevor  die  Wissenschaft  Regeln  wo.  diesem  Befaufe  auf- 
atellen  kann,  mnfs  sie  die  (besetze  erforschen,  unter  denen  in 
dem  dicht  verschlungenen  Nahruogswesen  einer  grösseren  Zahl 
Ton  Menschen,  eines  Volkes,  eine,  die  Befriedigung  der 
Bedurfnisse  deckende  Gütermenge  entsteht,  vertheilt  und  Ter- 
sehrt  wird.     Diese  organische  Verbindung  vieler  einzelnen  bur- 

-  gerlichen  Wirthschaften  (man  hat  ihn  oft  nur  für  ein  AggregA 
genoaunen)  ist  die  Volks wirthschaft.  Entspringen  die  Regda 
för  das  Verhalten  der  Regierung  in  Wirthschaftsangelegenheiten 
BUS  den:  Gesetzen  der  Volkswirthschaft,  so  mufs  der  Wissen- 
achalt dieser  Gesetze  (der  rai>ien  FolkswirthschaftslehreJ,  die 
ganz  theoretisch :  ist,  ein  praktischer  Theil  .  (die  angewimdte 
JKolksmrihsckafisiehreJ  zur  Seite  stehen,  in  welchem  sowohl  die 

.  Volkswirtbschaftspflege  (vulgo  .  G^werbspolizei )    als  die  eigene 

.  Wirthschaft  der  Regierung   (Fiqanäwesen)   abgehandelt  werden. 

Diese  Abtheilung  der  politischen  Oekonomie  statt  d»  g^^V* 

baren   in   a    Haupttheile  ( Nationalwirthschaftslehre  und  Fioani- 

^nrissenschaft}.    hat    ausser    inneren    Glründeo    auch   das   Beispiel 

mehrerer  Schrifuteller  für  siuh.     Das  Wort  Staatswirthschaßs- 

•  lehre  ist  in  der  engsten,  dem  Wortverstande  aas  jneisten  eat- 
sprechenden.  Bedentung  für  einerlei  mit  Flnahzwissenachaft  ge- 
MoinMtt  «ordciiy  «bgleicb  6a  sith  rc»thlfertigett  liemi  dia  gaatt 
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SlteDtlicIie  Wirtliscliafulelire  so  za  nennen.  Dafs  man  aber  bis- 
weilen die  National wh-tbschaftslehre  darunter  versteht,  ist  auf 
keine  Weise  zu  billigen. 

Bei  den  Haupttheilen  des  Systems  und  bei  den  Hulfiswi»« 
senscbaften  ist  eine.  Auswalil  von  Schriften  genannt.  Den  Be^ 
sclilufs  machen  einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  ,des  Ka- 
meralisten,  mit  Tafeln  liber  die  Zeitfolge,  in  der  die  Tbeile 
und  die  Hülfsiehren  zu  erlernen,  sind. 

Die  in  der  dffcntlichen  Wirthschaftslehre  berührten  Ge- 
schäfte finden  sich  in  der  Ausübung  unter  die  ^Wirkungskreise 
des  Polizei-,  Steuer-,  Domainen-,  Schuldentilgungs-,  Forst -, 
fecrg-,  Post-,  Zoll -Beamten  etc.  zerstreut.  Gleichwohl  wird 
es  diesen  allen  und  ebenso  dem  bürgerlichen  Wirthe  frommen, 
ihren  Beruf  in  4cn>  ganzen  Getriebe  der .  wirthschaftlichen  Tha- 
tigkeiten  tix  erblicken  und  sich  aus  der  Betrachtung  des  Ganzen 
die  höchsten  Grundsätze  zu  schöpfen.  ' 

Die  Vorrede  schlieCst  mit  den  Worten  :.  9 Möge  diese 
Schrift  in  einem  grosseren  Kreise  freundliche  Aufnahme  Enden; 
möge  sie  dazu  beitragen,  die  angehenden  Kameralistcn  zu  über- 
zeugen, dafs  ihr  Beruf  ernstes  v^  issenschaftliches  Bestreben  er- 
heische, aber  auch  erwärmend,  würdig  und  anziehend  sej,  mö- 
gen Andere  aus  ihr  abnehmen,  dafs  die  Kam eral Wissenschaft  mit 
anderen  Studien  gleiche  Achtung  in  Anspruch  zu  nehmen 
befugt  sej  und  dafs  der  Staatsbeamte  iu  verschiedenen  Zwei- 
gen des  öffentlichen  Dienstes  sie  nicht  füglich  ganz  entbehren 
Könne.  € 

Karl  Heinr.  Rau. 


Cornelin,    Taschenbuch    für   deutsehe    Frauen  auf  das  Jahr  ^ 
48^3 j  herausgegeben  ion  Alois  ScffRsrMiKj  achter  Jahr^ 
gan^.     Heidelberg  in  Ferlag  bei  J.  Engelmann^  skfl,  4^  kr. 

Indem  die  Gesetze  unseres  Institutes  eine  Beurtheilung  dieses 
im  Inland e  herausgekommenen  Beitrages  zur  belletristischen  Li-  ^ 
teratur  nicht  gestatten,  glauben  wir  doch  unseru  Lesern  neben 
den  übrigen  Taschenbüchern  eine  Anzeige  seines  Inhaltes  mit- 
fheilen  zu  müssen..  Dieser  Jahrgl^ng  enthält  zwei  Erzählungen 
vom  Verf.  von  Wahl  und  Führung:  Der  Eidam  des  Herzens, 
und:  König  Ingulph  und  seine  Töchter,  die  erste  gewifs,  die 
letzte  vielleicht,  -nach  einer  Volkssage  bearbeitet.  —  Von  £. 
Jlf.  Fouque  ist  die  Erzählung:  Das  Dörfchen  auf  der  Haide^ 
Eine  Scene  aus  dem  dreifsigjährigen  Kriege,  vo  ein  tapferer 
Graf  inr  Pfarrhause^' einet  lüddedorti  des  ndrdlichen  Deutsch-, 
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landsy  woliin  er  alt  Verwundeter  lommt,  der  Termeioten  Ket* 
Üchen  Yerwandiin  des  Geislticheo  sein  Herz  zuwcndcl,  und  ihr. 
anbietet,  sie  durch  Vermählung  zu  seinem  Stande  zu  erhel>cn4 
Dals  diese,  über  solches  Anerbieten  Lächelnde,  sonst  dem. Gra- 
fen Wohlwollende,  die  damals  dem  Gewirr  des  Krieg;es  entflo- 
hene Elisabeth,  die  reizende  Gemalilin  des  unglücklichen  Böh- 
mischen Königs  Frjedrich  von  der  Pfalz  gewesen,,  entdeckt  sich 
erst  nach'  Jahren,  als  der  Graf  den  Englischen  Ilof  betretend, 
das  Mädchen  im  Haid^orfe,  als  Königin  ^on  Böhmen  wieder- 
sieht. —  Die  Prüfung  j  von  Elise  Ehrhnr^t,  -  Scnilderun^  der 
grofsmiithigen  Entsagung  inniger  Liebe  einer  reizenden  Wittwc 
hohen  Standet  für  einen  ]ungen  Maler ^  der  späterhin  mit  ihr 
ebenbürtig  erscheint  zu  Gunsten  einer  frühern,  kurz  Tör  der 
entschcidcndeir  Trauungsstunde,  wiedergefundenen  ersten  Gelieb^ 
ten  des  Jünglings.  —  Die  Entführung ,  von  A.  Schreiber,  Ein 
scirones  Fräulein  soll  auf  Prinzlichen  Befehl,  durch  Vermittelung 
eines  Bösewichts  entführt,  und  dem  Liebenden  zugeführt  wo- 
den :  ein  junger  braver  Mann  beugt  dem  vor ,  und  zur  Dank- 
barkeit bietet  die  Gerettete  ihm  Hand  und  Herz.  —  Das  Bild, 
Erzählung  von  Luise  Brachmann.  Einen<  kurzen  Auszug  ge- 
stattet sie  nicht,  wegen  der  vielen  darin  vorkommenden  Ver^ 
kettuogcn,  und  einen  grössern  verbietet,  der  Aaum  dieser  Blät- 
ter. —  Unter  den  Gedichten  nennen  wir  unter  andern  das 
Lied  vom  Herausgeber:  Beruhigung  an  Fridat  Sie  Stufenalter 
des  Weihes,  vier  Idyllen  von  L,  Neuffer,  etc^  —  Das  Bild 
der  Erzherzogin  Henrietta  von  Ocstcr reich  dient  als  Titclkupfcr, 
die  übrigen  Kupfer  versinnlichen  Gegenstande  nu»  dem  Ta- 
schenbuchc» 

Alpenrosen,  ein  Schweizertaschenbuch  auf  das  Jahr  4823,  her- 
ausgegeben,  vmi  Küun  ,  ^Eis^tfXR,  Wris  lU  a*    Bern,  beb 
s  ,J,J.  B^urgdorfer ,  Leipüg  bei  C.  G,  Sc/wwL 

Zianächst  für  die  Schweiz,  und  Reisende,  welche  nach  4^esem 
gelobten  Lande  pilgern,  bestimml,  entsprechen  die  Alpenrosen  auch 
diesmal  ihrer  Bestimmung.  Aufsätze  ernsten  Inhalts  wechseln  mit 
Erzählungen  und  Gedichten.  Zu  der  ersten  Classen  gehören :  Werte 
von  Carf  Ruckstuhl:  unsere  Schweizerische  Muttersprache,  Wie- 
wohl mit  zu  grosser  Vorliebe  für  den  Helvetischen  Dialcct  g&* 
schrieben,  enthält  dieser  Aufsatz  doch  manches  Treffiiche  und 
Belehrende  über  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit  der  deutschen 
Mundart,  namentlich  in  der  Schweiz,  und  die  Ursachen  derselben; 
über  den  cigenthümlichen  Charakter  des  Helvetischen  Dialects,  und 
die  Tendenz  der  Volkslieder  dieses  Landes,  wobei  zugleich  manches 
erl$uterode  Wort  torkotnm^  vorzüglich  zu  Nütz  and  Frommeu  der 
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TaschenMch^jr  Ar  das  Jahr  1093.      tf^y. 

daUn  Reisenden.  —  Der  Ausflug  in  dk  j^en  iesCantonsPhäAurg^ 
9ön  Franz  Kuetäin;  Erinnerungen  $^om  Gen/er  See,  JJb«  Dohm; 
Wanderung  ins  Monthlancgebürg  im  Sommer  48st%,  von  B.,.,; 
drei  Tage  zu  Genf  und  in  der  fVaat^  von  Dr.  Adrian\  alle  diese 
Heiseberichte  enthaltet  manche  anziehende,  EomTheil  durch  Kupfer 
Tersinnlicbte  Darstellung  merkwürdiger  Punkte  aus  dem  Scftweizpr^ 
lande,  und  manche,  für  Reisende  wichtige  Notiz.—  Die  WtdJtfahrt 
nach  Mürten  von  /•  Cl  AppenzeUer.  Beschreibung  des,  am  Fusse 
der  neuen  Denbäule,  auf  der.Stelle^  wo  vormals  die  Gebeine  der 
erschlagenen  Burgunder  anfbewahrl  wibrden,  begangenen  Festes« 
An  die  Jugend' ?on  Biel  sind  bei  Ar  Veranlassung  herzeihebende 
den  alten  Geist  erweckende  Worte  gesprochen,  die  sich  hier  aufgOil 
teichnet  finden. —  Unter  den  beiden  Erzählungen,  welche  das  dies- 
jährige Taschenbuch  liefert,  gebührt  ohne  Zweifel  der  Preis  dem 
Melkahendjim  Hasliihal,  von  J.  R.  Wyfs,  dem  Jüngern.  Das  im 
Haslithal  am  Melkabend  statt  findende  Wiederzusammentreffen  des 
jungen  redlichen  tVälthi  mit  der  lieblichen  Hirtootochter  Veronica 
welche  s^it  ihrer  Kindheit  von  einander  getrennt  waren ;  Wälthis 
zweckmässige  Benuuung  der  alten  Volkssage  vop  dem  Bei*ggeiste 
Frau  Ute  die  Gute  genannt,  die  er  der  unschuldigen  Zuhörepin  er^ 
zählt:  um  ihr  leise  sein  Gefühl  für  «ie,  und  ihren  Werih  anzudeuten  • 
die  sittige  Weise,  womit  Veronica  sich  über  die  Erzählung  äussert« 
deren  Sinn  und  Zweck  ihr  klar  gewordeii  ist.  Die  einfache  und 
docJi  so  sichere  Prüfung  der  Gesinnungen  von  Wälthis  HausgenoS^ 
.  sen,  welche  sie,  unter  der  Maske  einer,  Dienstmagd,  an  Ort  und 
Stelle  vornimmt;  und  endlicli,  da  jene  Prüfung  zu  Veronicas Zufrie* 
denbeit  ausgefallen  ist,  die  Vereinigung  der  beiden  unschuldigen  und. 
bei  aller  Einfachheit  doch  so  verständigen  jungen  Leute,  wo  wieder 
Frau  Ute  die  Gute,  nicht  als  bändelnde,  sondern  als  poetische  aus 
der.  Vergangenheit  zurückgerufene  Person  erscheint;  Alles  das  ist 
so  wahr  und  rührend,  so  zart,  lebendig' und  dasGemüth  ergreifend 
dargestellt,  dafs  man  sich  mitten  in  die  ruhige  Welt  des  Hirtenle^ 
bens  versetzt  glaubt,  und  uugem  von  ihr  scheidet.  —  Von  weit  ffe- 
ringerem  Werthe  sind  die  Papierstreifen,  Erzählung  von  G.  /. 
Kuhn,  in  der  eiq  armer  Schneiderssohn  durch  die  Eigentbiimh'ch- 
keit:  j^es  Papierhlättchen,  wo  er  ^  liegen  sieht,  aufzunehmen  und 
zu  bewahren,  zu  einer  einsamen  Pfarre  gelangt,  und  endlich  zu  einet 

liebenswürdigen,  ihm. die  Einsamkeit  versüssenden  Gattin.^ Unter 

den  Poesien  sind  manche  imSci)wcizerdialect,  denen  aber  eine  Wort-c 
erklärung  beigefügt  worden,  pnd  das  mit  Recht  i  denn  ohne  letztere 
würden'diese  Verse  dem  NichtSchweizer  völlig  unverstandlich  seyn. 
Unter  den  übrigen  Gedichten  von  Hegner,  Wyfs,  Rudach  etc.  sind 
manche  ihrer  Stelle  würdig.  Die  Schweizergegenden  von  Frei,Lorr 
gezeichnet  I  und  von  Burgdorf  er  gestochen,  haben  wahren  Kunst- 
werth.  > 
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ij48  *    AiÄnunI  de  sonmcu  . 

Fm.  Acg.  Ammoh  Goitiittgeruis  Commtt^aih  semiobgica  in  ^ 
somni  'vigUianunque  jtMtus  morhosi  sjrmptomatice  aetiologic9 
et  prognoslkt  txponuntur  et  dijadicantiof,  uherioribus  tarnen 
in  somnamhtdismum  Inquisition  Aus  omissis-  In  certeunine  Üb' 
terario  cimun  Aeademiae  Georgine  Angustae  DJe  ir*  Junii 
MDCCCXX  praemio  Regis  munißcentiOr  cpnstituto  ex  sen* 
tentin  incfyti  medicorum  ordifds  orneUa,  Gotttingac  Tjpis 
Fr>  Ern^  Uiuh^  Tjrpogn  Acad.  pag^  84^  4*       . 

JJiese  gekrSnte  Prcisschrift  liefere  mit  der,  in  diesen  Jalirbfi« 
diern  angezeigten,,  des  Preisen  würdig  geachtetes  Abhandlung 
des  Herrn  Doctors  Henstnger  eine  in  gedrängter  Kurze  zieni^ 
Uch  voüsifindige  .Darstellung  des  Schlafes  .und  des  Wachens  ia 
phjsiologischer  ,  pathologischer  und  semiologischer,.  Beziehung« 
j3ie  GegenstSnde  aber,  die  in  Ansehung  dieser  Zustande  in  der 
Schrift  des  Herrn  Ammou  besonders  betrachtet  .und  beleochtd 
werdeil,  betreffen  erstlich  die  Vortheile  und  Nachtheüe  dos 
Schlafes,  femer  eine  Untersuchung  der  Frage,  was  Schlaf  iej, 
«nd  woher  er  zunächst  entstehe,  ob  er  einen  festen  Sitz  im 
Körper  habe  oder  nicht;  dann  wird  von  den  Ursachen  des 
Schlafes,  dem  Erwachen  gehandelt,  und  eine  Betrachtung  aa- 
jr^teilt,  ob  der  Schlaf  eine  Affcctton  des  Kdrpers  oder  der 
f  Seele  sej,  endlich  wird  von  den  Träumen,  ihrem  Einflufs  auf 
die  Gesundheit  und  von  den  Veränderungen  gesprochen,  welche 
4er  Schlaf  durch  die  Einwirkung  der  Witterung,  Jahreszeit, 
durch  Aker  u.  s.  w.  eMeide^  Nach  diesen  Untersuchungen  und 
Erörterungen  werden  >chlaf  und  Wachen  in  ihrem  rcgelwicbi- 
gen  Verhältnisse  nadi  den  besten  Quellen  gehörig  ge^^ürdtg& 
Wenn  die,  der  Bekrönung  würdig  geachtete  Ablnndlung  &t 
Herrn  Dr.  Heusinger  ihre  Verdienste,  und  mehr  Eigenthumli« 
ches  hat,  so  verdient  auch  diese  in  Ansehung  des  Fleisses  im 
Sammeln  der  Materialien,  und  ihrer  Ordnung  und  Darstellung 
da^  gebührende  Lob.  Kaum  ist  eine  Ansieht  und  Erfahrung 
ikerer  und  neuerer  Zeit  ober  diesen  Gegenständ,  in  sofern  er 
durcii  die  Frage  angedeutet  wird,  unbenutzt  geblieben;  in- 
dem aber  der  Verfa^er  mit  dem  Guten  auoh  Alles  Schöne  sa- 
gen wollte,  was  über  diese  Zustände  gesagt  wurde,  so  er* 
scheint  die  Schrift  mit  Sentenzen  von  Atzten  und  Nicktirztoii 
Dichtem  und.Prosaikero  überhäuft. 

s. 
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Intßlli  genz  -  Blatt 

rardi« 

Heidelbierger  Jahrbücher  der  Literatur  1822.    • 
Nr.  VII. 


Chronik  der  ITniversität  Heidelberg. 


^e.  König],  Hoheit  der  Grofshenog  haben  iillergnadigit 
geruhet,  den  Professor  Or  Ran,  von  Erlangen,  zum  or- 
dentlichen Professor  der  Gameral Wissenschaften  auf  der 
hiesigen  Universität  zu  ernennen ,  und  wird  derselbe  seine 
Vorlesungen  nächsten  Michaelis  hier  eröffnen* 


Der  Geheime  Rath  und  Professor  von  Leonhard 
hat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Schweden  den  Nord« 
ttemorden  und  von  Sr«  König!«  Hoheit  dem  Groüsherzoge 
die  Eriaubnifs  erhalten,  denselben  annehmen  zu  dürfen. 


Am  iSten  Februar  disputirte  der  Dr«  philo'iophiae 
Anton  Müller  pro  loco  über  Theses«  Seine  Disserta- 
tion pro  facultate  legendi  handelt  de  binomii  et 
polynomii  problematis» 


Die  Anzahl  der  hiesigen  Studirenden  betiigt  nach  An^ 
gäbe  der  Logis. Liste: 
*)  Inländer: 

*    Theologen 
Juristen 

Mediciner  und  Cfairorgen 
Kameralisten 
Philologen  und  Philosophen 
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•^  Antilnder: 

Tbeologea  ^7 

Joristea  B55 

Medicinec  und  Cfairotgen  50 

Kamerdisten  «8 

Philologen  und  Philosophen  56 


584 


Ztttammen    550 


Von  der  Joriilenfacültät  wurd/en  promOTirt,  tm  siten 
Dec,  vor«  Jahres  Herr  Jacob  Lang  aus  lleidellberg.  Seine 
Inaugaraldifsertaüon  handelt  de  fidncia  pignore  et 
hypotheca  principiis  juris  antiqui  Romano« 
tnm.  Am  5ten  März  dieses  Jahres  Herr  Anton  Willi« 
ard  aus  Ettlingen  und  Herr  Karl  Leist  aus  Scbefflenz, 
Anü  s6sten  April  der  Rechtspracticant  Herr  Karl  Ferdin» 
Cud«  Hecht  aus  Heidelberg;  desgleichen  am  I5ten  Mai 
der  Rechtspracticant  Herr  Pranciscus  Bar chard  Fauth 
aus  Heidelberg,  und  am  agsten  Mai  Herr  Johann  Stad. 
lef  aus  der  Schweiz. 

Der   medicinischen    Facultat    wutden    nachgeliefert: 
Oissertatio  inauguralis  medica  sisten's    experi- 
sfaenta  nonnulU  circa  vitam  arteriarnm'et    cir- 
chlationem  sanguinis  per  vasa  collateralla  anct« 
Prid,   Guilielm.   Oppenheim.    Hamburgensit  M« 
D.  Ferners    Commenta^io    inauguralis  de  Cepha« 
laematomate   seu  saaguineo  cranii  tnmore  re« 
cens   natorum  auct.  Gar«  Zeller,  Hi^idelshemio- 
Badensi»  M*  D.  Dieselbe  creine  zu  Doctoren  medi- 
cinae,  chirurgiae  et  artis  obstetriciae,    am  isten 
Aj^rll  Herrn  Heinrich    Macklot  aus  Frankfurt  a.  M^ 
dfesgleichen  am  t^ten  Juni  Herrn   Johann  Jacob   De- 
nis «usDiest  in  Brabant,  und  am  isten  Juli  Herrn  Franz 
Joseph    Lenärt  aus  Brüssel;   sammlich  nach  vorausge- 
Cangenem  Examen« 

Vra  der  philosophischen  Facultat  wurden  premovirt: 
tnterm  1  fiten  Januar  Herr  Anton  Müller  aus  Seckeo- 
heim,  nach  vorausgegangenem  Examen.  Unterm  .Tten^Mai 
Herr  Johann  Natterer,  Assistent  des  K.  K.  Naturalien- 
Kabinetes  in  Wien,  honoris  causa«  Desgleichen  unterm 
ssten  Juni  Herr  Simon  Joseph  Schmidt  aus  Milten« 
berg^  nach  vorausgegangenem  Examen  9  und  unterm  aten 
Juli  Herr  Valentin'Bronn  aus  ZaegelhaiMtn« 
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Die  Arbeiten  der  0#9ellicliafl  für  Natarwittenachall 
«iid  Hellkunde  waren  folgende:  Am  i6ten  März  gab  der 
Geheime  Hofrath  Conradi .  eine  kritische  DarstelUng 
der  yerscliiedenen  Ansichten  von  dem  gastrischen  Fit* 
ber,  und  suchte  die  Natur  und  Behandlung  desselben  ge* 
Bauer  tu  bestimmen.  Der  Hofrath  Chelius  gab  eine  all* 
gemeine  Einleitung  in  die  Lehre  der  abnormen  Bildun- 
gen unsers  Organif  mus ,  und  suchte  die  Natur  des  söge* 
nannten  Markschwammes  und  seinen  Unterschied  Ton  an- 
dern abnormen  Productionen  genauer  zu  bestimmen.  Der 
Hofrath  Muncke  stattete  einen  kurzen  Bericht  ab  von 
seinen  Bemühungen*  *die  erforderlichen  Thatsachen  zur 
Erforschung  des  eigentlichen  Ursprungs  der  sogenannten 
Ovelgönner  Meteorsteine  (S,  Gilb*  Ann.  Bd.  66.  S.  326) 
herbeizuschafTen.  Ferner  ertheilte  derselbe  der  Gesellschaft 
eine  llebersicht  der  Entdeckungen  des  H,  Savard  in  der 
Lehre  vom  Schalle ,  erläuterte  diese»  durch  einige  Versui* 
che  und  verglich  ^e  Resultate  mit  früheren  Forschungen 
des  H.  Chladni. 

Am  5osten  März  las  der  Geheime  Hofrath  Nägele 
eine  Abhandlung  über  den  angebornen  Uiinbrueh  und  die 
Kopfblutgeschwuitt  der  Neugebomen. 

Am  1  iten  Mai  las  der  Geheimerath  von  Leonhard  eine 
Abhandlung  über  die  Ersoheinungen ,  die  mit  der  Zerse- 
tzung des  Granites  verbunden  sind,  und  suchte  die  bfüin« 
genden  Ursachen  dieses  Zerstörungsprocesses  zu  entwi« 
ekeln.  Zugleich  machte  derselbe  die  Gesellsdiaft  aufmerk« 
um  auf  das  Bestäiidige  der  Krjstallformen  von»  in  un* 
gleii^hartigen  Gebirgfgesteinen  beigemengt  vorkommenden 
Mineralien. 

Am  isten  Jonins  trug  der  Hofrath  Chelius  der  Ge- 
Seilschaft  zwei  Krankheits*  und  Sectionsgeschichten  von 
Vergrösserung  des  rechten  und  linken  Herz  Ventrikels  vor. 

Am  i5ten  Juni  las  der  Geheime  Hofrath  Conradi 
eine  Abhandlung ,  enthaltend  Bemerkungen  über  die  Ent- 
zündung der  Schilddrüse,  und  die  Erzählung  eines  Falles, 
vro  sie  bei  einem  mit  einem  Kröpfe  behafteten  Madchen 
vorkam;  desgleichen  die  Geschichte  eines  Croups  bei  ei* 
ner  Erwachseneo, 

Am  dpsten  Juni  theilte  der  Hofrath  Muncke  der. 
Gesellschaft  die  Kesnltate  seiner  Versuche  und  Berech« 
nunren  mit,  welche  er  angestellt  hat,  um  die  Starke  des 
Binjiusses  zweier  ungleichnamiger  magnetischer  Pole  auf 
die  Bewegung  einer  Magnetnadel  aüFzufinden »  und  machte 
«ine  Anviendung  hiervon  auf  die  Erklärung  der  etectro* 
niagnetischen  Erscheinungen« 
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Literarisdie  Anzeigen» 

Bei  dem  Verleger  wird  bis  sam  October  dieses  Jabl 
IM  die  Presse  verlassen: 

Eckerle«  W.  W.,  kürzet  und  vollstindlgei 
Lehrbegriff  der-  gesammten  Oewerbs. 
i  künde,  für  den  Schul-  und  Selbstnnter- 
rieht.    8. 

V^as  kann  zu  zweckmässiger  Ausbildung  für  das  Le- 
ben in  allen  Ständen  und  Verhältnissen  dringender  nöthig 
«nd  nützlicher  sejrn  ,  als  die  Kenntnifs  der  Gewerbe,  durch 
welche  die  menschliche  Gesellschaft  besteht«  indem  sie 
ihre  Beziehungen  begründen  und  erleichtern«  und  ihre 
Bedütfnisse  befriedigen;  ihrer  Bestandtheile,  Entwlcklong 
und  ihres  verschiedenen  Ineinandergreiffens.  Wie  maoclie 
Entbehrung «  wie  mancher  Necbtheil  erwächst  uns  aus  dem 
Mangel  dieser  Kenntnifs,  und  wie  viel  leichter  würde 
mancher  seine  Lebensbahn  machen,  wie  viel  richtiger 
seine  und  Anderer  Verhältnisse  betrachten,  wenn  er  sich 
diese  Kenntnils  zur  rechten  Zeit  verschaft  hätte.  Wie  leb- 
haft mufft  also  bei  jedem  Denkenden  der  Wunsch  werden, 
das  Versäumte  möglichst  nachzuholen«  Dieses  kann  auf 
keine  Weise  leichter  werden,  als  durch  das  vorliegende 
Buch,  welches  mit  seltener  Fafslichkeit  und  Gründlich- 
keit die  Beschreibung  und  die  Bedeutung  aller  Gewerbe 
von  ihrem  ersten  Ursprung  entwickelt  und  dessen  Angiiu 
ben  um  so  zuverlässiger  sind,  als  der  verdiente  Herr  Ver* 
fasser  durch  seine  l^aturlehre  für  d%n  Schul-  und 
Selbstunterricht  sich  als  genauen  Kenner  aller  Ele» 
mente  bereits  bewahrt  hat.  Es  ist  aber  ein  besondert  wich- 
tiger Punct  der  Berücksichtigung  für  Lehrer  und  Vorste- 
her von  Lehranstalten  )eder  Stufe,  durch  Beihülfe  dieses 
Buches  die  Kenntnils  der  Gewerbskunde  ihren 
Zöglingen  möglichst  zeitig  und  zweckmässig  beizubringea, 
und  wir  können  uns  in  Rücksicht  seiner  Anwendbarkeit 
auf  die  gute  und  vielseitige  Aufnahme  dor  vbn  dem  Hro. 
Verfasser  herausgegebenen  Naturlehre  etc.  berufen, 
über  welche  kurz  nach  ihrer  ^Erscheinung  drei  der  ge« 
«chtetsten  kritischen  Institute  ein  höchst  beifälliges  Urtheil 
ausgesprochen  haben.  —  Der  Preis  wird  möglichst  billig 
gesetai  werden. 
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N  c  ue    Bücher 
welche  im  Verlage  von  Duncker  und  Humblol 

in  Berlin  erschienen  sind.* 
'Becker,  K*  F.,  die  Weltgeschichte,    31  Tlieil  (Rö- 
mische Geschichte),  Vierte  Auflage»  neu  jusgearbei« 
tet  V.  J.G.  Weltmann.  8.  a   ßthlr.  ' 

Beiträge  zur  Statistik    des  Preu<;siscfiea  Staate,    Am 
'        amtlichen  Nachrichten,  von  dem  Königi,  statistischen 
Bureau  zu  Berlin,  hearheitet  und  herausgegeben«  gr«4. 
1   Rthlr.  13  ggr, 
Briefe  aus  England,  über  die  Verhältnisse  des  Eigen* 
thums  in  Grofsbritannien»  Uebersetzung  der  Lcttrcs  de 
Saint  James,  Genßve  1820,    gr.  8.     geh.     10  ggr. 
^Bnrg»M.t  die  geometrische  Zeichnenkunst;  oder 
voJlsiändige  Anleitung  zum  Linearzeichpen,  zum.Tu» 
sehen  und  zur  Gonstruktion  der  Schatten.  Für  Bau  be- 
flissene»   Artilleristen,  Ingenieure,  und  überhaupt  für 
Künstler  und  Technologen.     Der  Text  in   gr,  8.  die 
Kupfer  in  Folio  auf  Velinpapier. 

•  Th.  I.  Allgemeine  geometrische  Zcichnungslehre, 

mit  11  Kupfern.  5   Rlhlr, 

Th.  iL  Das  Artilleriezeichnen,    mit    12  Kupfern. 

4  Rthlr.  8  ggr. 
Tb.  IIL    Das   architektonische    Zeichnen    (noch 
nicht  erschienen). 
Heinsius,  Dr.  Th.,  kleine  theoretisch- praclische  deut- 
sche Sprachlehre,  für  Schulen  und  Gymnasien.  Meunte 
Auflage«    8«  is  ggr» 

Ideler ^  L.,  Handbuch  der  italienischen  Sprache  und  Lite- 
ratur, oder  Auswahl  gehaltvoller  Stücke  aus  den  klas- 
sischen italienischen  Prosaisten  und  Dichtern,  nebst 
Nachrichten  von  den  Verfassern  und  ihren  Werken« 
Zweite  umgearbeitete  Auflage,     gr.  8.     geb. 

Prosaischer  Theil  2  Rthlr,  8  ggr.^ 

Poetischer  Theil  2  Rthlr.  16  ggr. 

Köchy»  K.,  über  die  deutsche, Bühne,     8»    geh.       8  gg""- 
Lacroix,  S.  F.,  Anfangsgründe  der  Algebra.  Nach  der 
zwölften    Originalausgabe    neu  übersetzt,*    von  J.  Pb« 
Grüson.    gr.  8.  i  Rthlr.  8  ggr, 

«—  —  Anleitung  zur  ebenen' und  sphärischen  Trigono- 
metrie, vnd  zur  Anwendung  der  Algebra  auf  die 
Geometrie»  neu  übersem,  mit  Anmerkungen,  yon  L. 
Ideier.  Mit  6  Kupfertafeln.  ^r.  &  1  Rthlr.  12  ggr. 
Kaumann»  J.  G.,  Lehrbuch  de^r  i^fexdekenntnifs.  Zweite 
Auflage.    8.  K  R***l^* 
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Netto,  Fr«  W.,  Lehrbuch  des  Anfnehment  mit 
dem  Mefs tische;  sonachit  für  Preusteiu  MfliUlr^ 
UnierrichtsaDfltaUen ,  üi)erbaupt  aber  für  Officiere, 
Feldmesser  und  Bergleute.  Nebst  .einer  Anleitung  zur 
Lösung  trigonometrischer  Aufgaben«  ohne  logarith* 
misch  1  trigonometrische  Tafeln.  Mit  4  Kapfertafeln« 
8«  1  Rthlr.  ifx  ggi; 

Stöpel»  Franz»  Grundzüge  der  Geschichte  des  modernen 
Musiksystems«  Nach  den  besten  Quellen  bearbeiteu 
gr.  4«  1  Rthlr. 

Verhandlungen  des  Vereins    zur  Befch-derung  des  Ge- 

werbflcisses  in  Preusseo.  i82d«  ir  Jahrgang  in  6  Hef« 

'       '^  ten»     Mit  Kupfern,    gr.  4«  5  Bthlc» 

Vollbeding,  J.  L.«  Wörterbuch  zur  Vermeidung    einer 
unrichtigen  Verbindung  der  Vor-  und  Zeitwörter  mit  * 
4^n  verschiedenen  Wortformen  ,  insonderheit  mit  dein 
Dativ  und  Akkusativ  n.  s*  w*      Fünfte  verbes^ 
serte  Auflage,     la.    gebunden.  so  ggr« 

Witten,  Freiherr  von,  über  höhere  Landeskultur  und 
den  vortheilhaften  Anbau  neu  entdeckter  Oetreidear- 
ten«    Mit  einem  Kupfer,    gr.  &•  i  Bthlr, 

Romano  von  WalterScott. 

Der  Pirat,  übersetzt  von  S«  H,  Spiker.  3  Bde.  mit  i 
Charte,    geh*  5  Rthlr.  8  ggr. 

Robin  der  Rothe,  übersetzt  v«  W»A,Lindau«  sThie. 
2vyeite  verbesserte  Auflage,     geh.         «  Rthlr.  lO  ggr» 

The  Fortunet  of  Nigel,  über^tzt  von  S.  H.  Spiker  (er- 
scheint im  Laufe  des  Sommers). 

Bei  £•  A.  Fleischmann  in  München  ist  er« 
scliienen: 
Sendschreiben  an  i^i^/T/t'^***,  Deputirten  bei  der  zw^. 
ten  Kammer  der  Landstande  in  Daiern  über  den  Ent. 
w^rf  des  Gesetzes  für  landwirthschaftliche  Kul- 
tur« Ein -Beitrag  zur  Kulturcesetzgebung  im 
Allgemeinen  von   Staatsrath    ^on  Hazzi«    8» 
"eu 

Neue    V  e  r  1  a  g  i  a  r  t  i  k  e  1 

der 

(X  G«  FÜttnerschen  Buchhandlung  in  Berlin 

Jubilate-Messe  iSos* 
Belehrungen  für  die  Jugend  aas  dem  Reiche  der  Natur 
and  Kunst»  zur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit  und 
des  Nachdenkens«  MitXXIlI  iUam.KupferlafsIn.  gr,& 
4  Rtblc 
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LI 

Blumen  spräche»    die,    oder   BedeotiiDg  der  PflaHsen, 

Blumen  und  Kräuter  nach  Occidentalischer  Art.    Ein 

Hülf.  und  Noth))üchlein.  Mit  einem  illum«  Buimen* 

kränz«     i^«     geh.    8»  Gn 

Oittmar»  Wittern ngsblatt»  enthaltend  die  zn  erwartende 

Sommerwitterung  vom  April  bis  Ende  October  iSao» 

nebtt  einer  Naturgeschichte  des  vergangenen  Wintert» 

Eine  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften.  Zweites  Hefl» 

8.    geh.     to  Gr. 

Flittner,    Dr.  C,  G«,   gemeinfafsliche  Anweisung  übex 

den  Nutzen   und  richtigen   Gebrauch   der    einfachen 

kalten  und  wartnen  Was&erbäder»  so  wie  der  Dampf* 

bäder«  Zur  Belehrung  der  Badelustigen.  8'  geh«  loGr. 

-— >  —  Unterricht  in  der  Kunst   die    weibliche  Schönheit 

zu  erhalten  und  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen.  Eine  ToU 

lettenlectüre,  8.  Sauber  gebunden.        i  Rthln  i8  Gr. 

Hayne,  Dr«  F.  G.,  Dendiologische  Floia  der  Umgegend 

und   der   Gärten  Berlins.    Mit  einer   Kupfertafel.    8» 

i  R  hlr.  8  Gr. 
Hoff  mann«  P.  J.  O.,  vollständige  Sammlung  der  nähern 
Bestimmungen  der  allgemeinen  Geibübren-Taxe  füi: 
sämmtliche  Justizcollegia »  und  für  die  Justizcommis- 
sarien und  Notarien  in  den  Freustischen  Staaten  vom 
ft3.  August  1815;  nebst  einem  Anhange,  welcher  eipe 
vollständige  Uebersicht  des  zehnten  Abschnitts  des  do. 
Titels  9  Th«  s  des  allgemeinen  Landrechts  von  Belei- 
digungen der  Ehre,  und  der  ergangenen  Erläuterun- 
gen desselben ,  und  eine  Nachweisung  der  zum  achten 
Titel  von  Wechseln  ergangenen  Declarationen  ent* 
hält»  gr.  8«  i  Bthlr.  ±6  Gr. 
PoppOy  Dr.  Brn.,  Ghrestomathia,  cont}nens  Diodoti  li« 
brum  I"*«™  et  maj.  partem  libri  V**,  Pausaniae  li« 
brum  IV^^».  ef  seriorem  Graedae  historiam  ex  iis« 
dem  scriptoribus  contextam,  cum  selectis  We6selin|ii 
Facii  animadvers«  in  us.  secundae  gymnas.  classu.  * 
8  ma].  9  Rthlr. 
Ul  mens t ein,  F.  G.  ab,  BibUotheca  selecta  juris  civilis 

Jttstinianei.  Pars  I*  et  11*.  8  maj,  1  Rthlr.  la  Or^ 
Wildberg,  Dr.  C.F.L.,  Hygiastik,  oder  die  Kunst,  die 
Gesundheit  der  Menschen  zu  erhalten  und  zu  beför- 
dern •  und  die  Lebensdauer  zu  verlängern.  Zweite  ver« 
mehrte  und  verbesserte  Ausgabe,  gr.  8*  1  Rthlr.  i6Gr. 
Gleieli  nach  der  Messe  erscheint,  nnd  wird  deni*Augost 

ausgeliefert* 
Anhapg  zum  Frankfurter  Gesangbuch«    Zur  Beförderung 
der  kirchlichen  und  häuslicheji  Andacht«    8« 
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i-n 

Sammlung  christlicher  Lieber  zur  kirchlichen  (]odefr 
öfFcntixben)  und  häuslich^  Andacht.     8* 

Tsfchticke,  K.  F.»  Brandenburgisch- Preussische  Regen- 
ten«  und  Volksgeschichte  von  den  ältesten  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten.  Der  Jugend  und  allen  Vaterlands- 
freunden der  gebildeten  Stände  gewidmet*  Dritter  und 
letzter  Thoil.     gr.  8. 

Ulmenstein,  F.  O*.  ab,  Bihllotboca  selecta  juris  civilis 
Justinianei,  Pars  lU*  et'IV\ 

NB.  Hiermit  ist  das  Werk  gischlotsen* 

In  der  vorigen  Michaelis-Messe  1821  erschien: 

Bandy  das,  der  Ehe,  oder  das  eheliche  Leben.  Geschil- 
dert nach  den  Gesetzen  das  Social- Vereins  und'  der 
Natur.  Zwei  Theile,     Mit  Kupfern*     ß.     a  Rthlr* 

Feier,  die,  der  Liebe:  oder  Beschreibung  der  Verlo* 
bungs-  und  Hochzeits-Ceremonien  aller  Nationen. 
Zwei  Theile»     Mit  Kupfern.    8.     i  Rthlr.  18  Gr. 

Aeibnitz,  Freiherr  £•  W,,  über  die  allgemeine  Einfüh- 
rung der  Friedensgerichte  in  der  preussischen  Monar- 
chie.   8.    geh.    8  Gr. 

—  —  über  Preussens  Geldhaushalt  und  neues  Steuer. 
System.  Nachtrag  zu  der  Benzenbergschen  Schrift  über 
denselben  Gegenstand,     gr.  8.     20  Gr. 

'■^  «-über  die  Vereinfachung  des  Administrations* 
Geistes,    mit   besonderer  Rücksicht    auf  den  Preutsi« 
sehen  Staat,     gr.  8*     «4  Gn 
Vom  Journal  fiir  Prediger  ist  das  1  und  2te  Stück  des  63sten 

Bandes  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  hal^n.    Der  In- 

haU  des  isten  Stückes  ist: 

«  )  lieber  einige  fehlerhafte  Eigenheiten  mancher  jungen 
Prediger,  Von  Pastor  sen.  Heydenreich. 

(It)  Beobachtungen   und   Reflexionen  für  Prediger:    durch 
,    Reisen  veraniaXst. 

5)  Pastoralcorrespondenz  1)  über  Aufg'ebole  oder  Trauun- 
gen, d)  über  den  liturgischen  Crufs:  Der  Herr  sej 
mit  Euch. 

4)  Historische  Nachrichten. 

m}  Nachrichten  und  Urtheiie  von  den  neueiten  Predigten 
und  andi^tn  tbeolcgiscben  Schriften. 

a)  Kahle  Betrachtungen. 

b)  Viehmeyer  Reisen. 

c)  Vater  Andachtsbuch. 

Eben   so  reichhaltig  ist  der  Inhalt  des  ttten  Stücks  nnd  enthiU 
41»  BeuftheilunK  sechs  neuer  tbeolos&chen  Schrifteo. 

Kumme  L 
-  Htllc  5,  Juni  isat. 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  t  r  t  d  t  i  i  i  «j  t  j 

\«       in  ^tu^üit  an  btt  lÖtUu 


f4»Ie  9«bM*t  fo?n.   8.    t  ®k,  6  9)f.   .      -"^f 
»ifttet,  D.   9tibiittn  nuf  «Oe  Comb*  jfeffs  mif»' 

a^ttgl,  unb  Jtbet  M  Setzte»  gige»  a«!)^?, 

leintet»  D.  ttntertrt.  tc.  *.  Si>m/  (SkUmh  ii^t 
»Utet,  D»  »w<t»&eUett  fftr  ^«^rrt  in  JBfirotr,  bt.» 
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l^ii   auf  nnfete  Seiten   (tooti  e^nUxt)    8-  ^t^. 
#*  fr^St^  .     \  '  :     '.     .      t^ 

^fälii^;  fr  3m  Xtitebe«  an  b{e  etften  ©tdnbe  bei 

dMutgelif^^en  S)entfc^(Mfel,  f^ten  (SnliuS  betveffenb« 

flt-  8.    i8  ®t*         ^       ,         ' 
Sntonafion»«  »i(b  Q»Se€ttn:<kii'«onn^  unb  gefU 

toaen,  fo  tvii^  bbet  4>atxptxoat)xf)€it$n  t>n  dS^rifiUc^em 

QlanbUii^  unb'CKttenfe^e.    i.   &®i.' 
nt^lidft  Xm  gteUatonSiiffetbUtter . (nid[f^ f&r  JtitM 

ber.)    gt.  8-    i  Sttn^^ 
SBun»,  3*  9<  6*1  ytoftiAi^e  Xtilethmg  )iiv  fBtttU 

Jun^  be<  9f{k^  aQ«  SBSein,  83ier,  9elfcibe,  Sr^nk^ 
*••  minttttteri   XTbft  zc    ^U  3ei^nungeiu    8«  ge?« 

t«Ä^r,  Dr.  3-  »iTv  W«f*e  |)rebi^^öibriot^. 
^    H:  Banb  in  4  ^e^en  gr*  g.    3  Zm- 
«(tlfnberoff«  Dr.  3.|  9rebigten  iibeir  biie '69M||t 
^    nnb   Schädigen   (bditgelten   be$  gänieh  3a(^eg« 

^.  8.    ^  St^lif*  U  ®^ 

Unterhaltung ett,   t»iftor{f^'Ittetan'f(|e,  iinV  %« 

^    g6|(t(^(ettem    i|lev  Sanb.    8-    15  ®x. 

'Kurier r%^ ,  JDttt^eb  uhb  atei^gaü;  ein  V^tif^aft 

ernfteS  ®emd(^(be*    ffiiffcdft^aftlu^v  itoeüi  Ij^^^ 

'    Tung   fibtt  «a(  #efen«   bte  »^Mftni^itrjinb  bte 

Stottoinbigfeit  op(f Sm4figeir  0^  gt.;^  i'llbirt 

0if6i>ff/Or.,  tie  Xo(6«ne  Sßalbtwcrei  (n^ttt  91^4 
,  4i((^  9^v(ii»,  ober  Ne  (ia«ncc  itnb>  Oattner'm* 
..  tejn  im  $(n||äea  So^tlant«  itnb  Nt  ttniscgdi^ 

t(t(  äacti^  1(nf«itt^«(t9e(te  un!^  G^^oid^e.    8^  B«^ 

6  ®r. 
^I^re^tn,  ^  f.,  |Bcttr4§e  tut  «^(«wiM,  fn  lol* 
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UvttÜdHt  ajögel.  ÜRit  Äutofer*  2terMBAiib  ai.  g, 
'■  3  2tKr.  (»er '<f|ie  äBaiA'fölfet  3  2{)ft.  i^^ 
'©itttter,  D^  Ätiwetftina  jitm  ©eftroui^  ier  SibdF  fit 
'  *  ;85oW^fd^«fett.  I;  X^eH.  ©rttnbfa^e  ber  Sefianbttna. 

iDi titer,  D.  Sfeateriarien  gu  Httterreböngen  Äft  bfe 
•*  :©KiM^en«s   unb  «Sittenlehre,   fim  iexifabtn  ^im 

Unterrichte  fönftiger  fte^rer  in  »ftraet»  tinb^nbs 
^  f*ulen.  1?finfte  unmiJitbetft  Äitjlag«.  8-  ^!®f» 
^©inte-r,  D.  b(e  wrgfialfdj^ffen  SRtgelit  ber  ?)(lbtt8üQ{f^ 
••  Slet^obtT  unb   ®*u(mei^erffÄflbe<t,  al8  «eltfabert 

beim  Untern*te  lunftiger  8e^rer  In  Bfiraer«  unb 
'     it€ini>i<i)uUti.  IBterte  unt^erdnb/ Äirfi.   8-   6  »r? 
IDfnterv  D*  Htiterreb.  über  bie  jwt  erflfen  ^Äpf« 

jificfe   be«  Htlicti^<i}tn  Xdti^Hnmt.    7tei  XbdU 

(tititerreb.'fiber  bte  erWfiing.)  -g*'  i8  @r. 
^i    •   (©infc^r,  J>.  UntmtK  2C»  8«  «ib  9.  Wf^H,hit  hk  Itiu 

07int(>er,  Jt.  ®.,  Xo|»fr;(^nttnd«attfg<ibcn^  MiniAft 

•brtlcr,  &.  )&.,  3(ufgaben  auf  SorUaedJtfet  lu 
^dttiHU^tn  e|pra#(>uRgen  au«  twr  SB«rt«  unb 
«aftle()re  na(^  äeortneter  Stuftnfolae.  g.    la  @t. 

4^c9t>entei((>,  $.  (S,  TL.,  motu  lithe^oUet  ma^s 

t  »nnfl  an  36n«Kiw«,  wtf*e  im  Unit>erftt4t  fibeta 
«eben,  mn  bem  fvebigtamte  ft^  ju  »ibmftt.  a. 
geb.    6  ®r. 

^p  ff  mann,  9.,  Tiimnci^  bramattfiber  epitle  jnc 
aefeaf(baftii((cn  Uotetboltung  (entb<SU:  i.  bte  fcbneOe 
Setebning.  o.  ffiie  be(b  bte  Beit  ocrgebt*  g.  iDa« 
eeibacd(bt.  4.  Die  3wt0tng«btjibcr.  5.  ba»  iou 
tetieloo«.)    g.    16  ®r. 

Wtülltt,  ffl.  ».,  cbrißdVbM  »eKgionSbdc^  ntlf  er» 
flirten  tiptk^m  nnb  betgefeiten  yaffenben  lieber« 
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IMtft  IMi  tiMMiMglefmil  tu    Breite  )(i|L 

Sitgcnb  ittt  ^f&rbetting   ber  ltitg(^tt,  Sarpni^t 
Hob  9tttfftmf eit  unb  iitr  <^r^tttna  brt  itbtM  m* 
'    bcr  0efunb(^cit  gewidmet»   SRtt  4  Jb^^firrn«  3»et< 
tt  tttim4itbcf(t  7ivilfla$t.    s.    6  9t. 

0anb  in  4  Vj^tn.    gr.  $•    3  a%te»         '  - 
tt&(^r,  D.  S*  8*1  f^^tgtlQ  in  bet  ^of^  tuift^€t(iM< 

f ivdlrc  Stt  ffieimor  iiba  bU  amit^nlk^c n  60111M  tmft 

%t^taa$  s  (EMiigelUti  df^ltem     1 ,  St«     gr«  g; 

I  Ztßu  id  ®r. 
t^^atfer,  flu  9.,  }»j(f  ^rebtgtcn  In  ben  ^tfliu 

4fn  i»  Stennj^efcn  unb  Soutnil  jcl^aUen,  mbp  im 

Higeit  (Safnatvcbcn.^   gv*  8«    .18  «t« 
ec^wabe,  D.  S«  |[«  <^.,  Sri^fe  tUt  bo«  S3er(6l< 

toi  beg  f)ffb{atam(i  gegen  btCi  toel^t  (S^rifmn  i« 

ber  S&^  ftt9M#  M  einen  Stetmb  gerichtet»  S» 

Se^*  8  «t- 
^«abe,  D«  3*  8*  ^m  ^tcbigten  bei  Oetegen^ 
fetee?  Iintgim4nbfnmg  gef^olten,  nebfi  betSbn^ 
fitttf  ^atebe  be»  *^vm  D.  Ste^n  gn  8*  S<l^ 
6  •?• 
ttttlev^aUnngen,  l^otifif)^(itet«rffd^^  imb  (b« 
g6((i(^eiten.   »te«  IBonb.  «    (imtcr  bn  freff^ 
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tpri(^  Sn>.  ^t  ^ercr  tisb  Um  Sptxxn 
9{.  16.  yrobe  aud  bcm  Srauerfpict  i 
9cttioaU.  ttu^  Sratitfitrt.  9nann^. 
9>on  bell  ßeic^cn«  unb  ^eirat^cbrdi 
^orn.  yerfl((^e  ©prüc^c  ».  JJ.  ».  e 
ttbenbwc^tnut^  ber  ^enelcpe  9..  €orrob 
be(n  u.  Sraomcnte  9.  S*  •^orn.  Ucbci 
lanti  0.  SB.  OERuacr«  ^er  {Sci^nac^t^at 
i^en«  ikUiUa^t  (in  jübw  X)ia(crt)  v.  0 
0.  9.  ^orn.  Srembed  u.  ^i^cnti^  Uc 
SED.  oytnacn  S)er  SSßd^ac^t^abcnb  ( 
©öenc^.  lieber  U^Ianb*  ©ebit^e.  —  * 
ben  betben  Siebenben  t>.  ber  il3erfaf| 
bic^rapb*  ^^W  ^*  S*  ^«^  kleine  Sal 
bleute  (95ef(^I.).  5Ju*  SWaini.  —  ^.  2 
ben  Üiebenben.  !X)ie  9Ieifr  nac^  ^ene 
tfud  97{cin^  ^annf^.  64aub.  —  9{. 
!»0R  hm  beiben  Siebenben  (^efi^.)«  ^ 
6djaub.  —  9?.  25.  2)Q«  ^Bonb^ou*  i 
frommen  C^rdfin.  9(ii  einen  Sreunb  o. 
!X)ie  (Keife  nai^  ^enebi^.  grembcd  u. 
rerarif(^ » arriflifc^eö  3nte0i()enib(atr.  — 
9!>inebi0«  Tlaxit  ^auiine  äonai^arte  (1 
jert.  Wud  ^Jiainj.  —  ^.  28.  €rinncr 
tunken  ».  R.  Jjorn.  ©(offen  ».  ^auQ 
dteife  na<^  fSenebig.  SR.  ^.  ^onapart 
;nibe^  SWonn^.  6d^aub  —  ^,  30,  . 
t).  5.  ^orn.  ^n  einen  Äririfortcr.  U 
0.  8.  Keif.  S>er  fHinQ,  Srembed  u.  C 
(tbalb.  ^er  iKin^.  lieber  bie  Sriie^ut 
95raun.  Sunbünge  o.  ^att^.  füJ^annb» 
f($er  fiirteratur  unb  ^un{l:  ül 
—  nber  Souqu^'^ :  S5etro(^hmden  über 
Cind^bilbrr  t>.  ^rode^.  ^er  Oting.  U 
©fij^e)  ».  ajerfaffer  t)on  3BobC  u 
cunoen  an  ben  26.  ^Tpril  1622.  giinbl 
i(«  (itttrQrif(^»artiilif(^ct  3i 


l^er  inerfag^^anbtuno  ße^t  e#*nfc(t 

ctne  b^itre,  ^eifhreic^/mannic^falHae  L 

fo  ba§  man  ibr  n^iOtq  unb  biaig  einen 

fi<^  bereite  j?ie(er  X^eilnobme  unb  n>irb 

»le  burc^  ein  ^cf^üxQti  Cfeiigcre  ju  er^c 

,  ©öbbeutfc^lanb  iiberbaiipt  brinot^ 

.  fommen  erfc^cinen.    3n  bad  (itterat 

nnb  anbere  ^njeigen  —  bie  ^rucfjeiU 

Äritif  unb  (Jböraf teriflif  beurfd^ 

3  r  e  i  e^  e  m  p  ( a  r  ber  neuen  i^erioa^arti 

SudUic^  ItxQtn  wir  an,  bag  ronftic 

j  ftcrfenbet  »erben  fott:  "       * 

gy?it  SBcitrdöen  »on  €..  SJemflein ,  g 

Ux,  Sr.  md^ut,  Ä.  ©ritt,  bem  iße: 

;  ttnb  ©(^rifrfleaerinnen*.   Onir  6  Kupferi 

^  «n<^  ifl  erfc^itnen:  Zlumtn^id 

•ber  ber  £iebe  (^9.  ©ebauer).  bro^ 

Z>er  eble  Siebter  3.  @.  oon  6a Ci^ 

^orn;  affe^  i(l  einfach  unb  anfpru^f 

Qgion  dfter^  ßemcl^L  —  ^nt$  lei^r  qoh 

fie^m(i((^  eilt  rein  (6ntlli<^  ®eiuüt{k*f^ 

9{ann(eim  im  fDlai  iS^ale 


Ctrtbo,  JJortawffÄ'l  Äin».  (Skf(($L).    9xtmUi  und  Gdcnt^.    «c* 
Don  bcr  jcftlfien  Keft  ßajif  (no^  ^^n*  «ac^.)    9(u*  Jiantfurt.  — 
^onrobin  t)on  6(^»al>«n  ».  5r,  ©ebauer.    X)er  Olebcl  (OUIc^niß)  oon 
@d^aub.  —  ^.  17.    ^inig  Äofe«  Sob  »•  W.  \>.  ötolterfot^* 
4(btii  ber  neuern  (Sriecbcn.    kleine  3abc(n  unb  Sroomcnte  d.  Srani 
he  19.    Srerabc«  unb  «iöened.    Ueber  *»?üOner6  2)ngurb.  —  9?.  18, 
I.   3)er  fiEBeibuoi^rtabenb  (€ria^Iunö)  t>.  gr.  «Ric^rer.    Äteine  8a* 
:  U^(anbd  0ebi(^re.    tWann^*  ©c^aub.  —  iÄ.  lö.    9(rcjranber  S!>pji« 
»enb.  lieber  UJ^lcutbd  Qebic^re.  ^ann^.  ©c^aub.  —  9?«  20.  ©c^muU 
L  2Bi<fittiann^    X)er  SEScibnac^t^abenb.    .steine  fabeln  u.  Sra^nienfe 
!bet  UbUwb*  ©cibi^re.  —  iW,  21,    JDie  ^infc^iffunfl  bcr  «rtbcner  p. 
35ef(bl.;.    ÄWne  Sabetn  u.  Sraßmente  t».  5.  ^orn.    8rembe*  unb 
[R.  22,  iSa!((^en  an  6(btt>u((^ctt  d.  flSDicbntann.    ^ie  €)cf(^i(^re  ocn 
"erin  bcr  Äolanb*  ?<bent^cucr.    »orgbefe  (?)rinj  Caraiffc) 
.>c(n  u.  groömente  »♦  8.  «^orn,    Sreiubed  u.  €lancd.    Ubianb*  0e# 
3.    ern  €u0en-t).  95reja  ».  $.  ,$eine.    X)ie  ©c^cbte  »on  ben  bei# 
bift  »•  ?(.  aöi<^raann.    grenibed  unb  €löene*.    3|>rucb  t»,  g.  j^om. 
24.    3)cr  Änab*  am  Öee  (fRomoiHC)  ü.  €•  SJcrnflcin.    5)ie  0ef^<<^te 
Die  dZeife  «a^  Qknebid.    ^cbanfen  einer  frcmuien  ®ri^n,    CVlanii^. 
m  @e^o(ie  t>.  9?a§mann.    :^ie  IXcife  m^  il^cnebig.    (Scbanfen  einer 
gccarb.    ORonn^.  ^dfauh^  —  ü?.  26.    «m  ©eburtötod«  ^«^  ©arten. 
€iane*.    Gprucb  0.  J.  ^orn.    SWonnb.  ©(^aub.  —  WAflenieine«  UN 
-  gi.  27.    ern  ©alid  ».  8r.  be  Ca  OJlcrtc  8<>nqi»^»    ^ie  pfeife  nac^ 
^todr.  6fiue)  9.  8*  ®*    ^n  X)ifputajr  t»»  ^aug..  DIRannl^eimer  €cn# 
ung  unb  Scwufrfein  v.  ©e^rino.    !^ie  pfeife  nat^  iBencbig.    9(nbeu« 
u    eCu*  CarWrube.  —  ^.  29.    6onnenf(bcin  t).  la^  OinütTcr.    JDie 
e  (S^e^I*)*    ©hoffen  0.  ^aug.    Ueber  Ubtonb^  0ebi<$U.  efud  €ar(l« 
Siiruf  »Ott  ^au0.    I^er  IXinö  (Sridbtunj)  ».  Ä.  @tia.    Srnbcutunge» 
ebcr  U^ranbd  ©eblc^tt  (95ef<^!.)  t^.  ff.  ©cbauer.  —  fW.  31.    eonnett 
Eiöne*.    ©Coflen  t>.  ^aua«    5<u*  €ari«ru^e.  —  iR.  32.    £feb  ».  a5Bi# 
10  ber  Suben  für  ba^  offenrtlcbe  unb  burgeriicbe  £eben  0.  ^>rcfef|ot 
ed^Qirt).  —  SJiarier  jur  Ärltif  unb    ebörafterf jlif  beut* 
^er  85).  miatx^  ®ebi(^e  unb  beffen  ©riei^cnHcber  t>.  Gh   ©(|»aK 
Surfen,  ©rieben  nnb  Sürfenfrieil  t?.  ^.  Oebauer*  —  3?.  33.    %ti^ 
eber  bie  erjicbuna  bcr  Subcn  (»cf(^f.).    SooAim  g?cttclbc<e  (bicßr.. 
nb  8«^run3*    '^w*  €arWru^e;  —  ü?.  34.    ^^aterUnbifd^e  €rinne# 
.in0e  t>.  i^U0.     9(w4  €arUru^e«    9Bann(.  @((aub«  «-  )(fl|f  «tci» 
uteUieenibCatU 


SU,  Aber  bie  ^ier  an^t^^^tt  Beitf((rift  felbfl  in  urt^eiCen.  Z)a0  (le 
intet^aUun0  acmdbrt,  gebt  fc^on  aud  bcm  3nba(rfvcr)ci<$niS  ^ervor; 
^(a|  neben  ccn  S5cjfcrn  ibrcr  6c^tt)cftcrn  cinrduincn  wirb.  6ie  erfreut 

bicfctbe  bur(^  9J?anni(^fa(ti0rcir  unb  ^cticgcn^cit  bc^  3n^U^,  fo 
ulren,  ju  r  et  mehren  fuc^cn.  ^a  fic  :^unbc  rem  9?^  ein  unb  au# 
muß  fie  nicbt  nur  f)\cT,  fonbcrn  atu^  in  9lorbbcutf(bCanb  n>i(r« 
ifd^»artiftlf^c  3ntctli0eniblatt  werben  95u(b^dnblcr - ^unj!# 

|U  4  fr.  ober  l  0r.  [dAf.  —  aufgcnonimcn.  Sör  bie  55(dtter  jut 
er  fiirtcratnr  unb  icun{l  erbitten  n>ir  uni^  uir  tSeurt^eitung  cia 
TcL  Sw)edniÄgi0c95eltrÄ0e  nimmt  bie  0?cDarticn  mit  J^anf  an. 
)ea  9)2onat  an  aae  S^uc^^aublungen  ^eutfc^lanb^  unb  ber  ^^meii 

i^  auf  1823. 

fr.  be  la  «motteSeuau^,  W,  ©cbauer,  J&aug,  Sranj  i&orn,  I©.  fßtiU 

rfaffer  t>on  SL^abl  unb  gä^runs  u.  anbem  beliebten  ©(^rift^cfrcro 

!t  na^  berübniten  ^tl\tcxn. 

t  ani  ber  9{atur  unb  bcm  t)!nenf<^en(eben.    CBem  (BerfafTar  ber  9iU 

.  In  farbigem  Umfd^rag*    fl.  2.  42  fr. 

^  fa0t  baruber:  3n  ben  S3(umenfiu(fen  fanb  i^^auc^  nic^teinrit 

[od  t)on  ber  ;^anb  ber  9{atur  gcicic^net,  unb  von  ber  ^anb  ber  9^ 

I.  bem  ^Vittn  erunb   unb  Sieben,.  au#  ioet<(em  für  cntfprcSen  (inb,. 

«cfbu(t^nb(u«a  0611  S<»»««izlift^(3M<lgIe 


Intelli  genz  -  Blatt 

(äxs  die . 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822« 
Nr.  VIII. 

S  O  P  H  R  0  N  I  Z  O  N 

oder  UDpartheiisch  freimutliige 

Seäräge  zur  neueren  Geschichte,   Gesetzgebung  ^'und  Statistik  . 

der  Staaten  und  Kirchen; 

beransgegeben  vom 

Geheimen  Kirpbenratbe   Dr.  ff*  £•  G,  PjüitrSß 

Vierter  Jahrgang  drittes  Stück  Ist  enohlenen  tud  allgemein  versandt«. 

Es  enthält:  Seite 

L  Gefahr  und  frühzeitige  Sicherung  der  für  Teutscb- 

^land  wichtigen  Festung  Landau, 
IL  Die    von   Esehenmayerische    Crone    des  thierischen 
Magnetismus  im  volieni  halben  und  ganz  verloschen^ 
den  Glänze. 

1^  Sacherzä)ilung.  .^ 

sl  Belege. 
S)  Resultate. 

nL  Zur  richtigeren  Beurtheilung  Hulderichs  von  Hatten 
und  Erasmus. 

IV.  Mr,  de  Maistre  ^der  Zweck,  Plan  und  Mittel  des 
Ankämpf ens  gegen  -Geistes-  und  Kirchenfreiheiten* 

V-  Die  Bevölkerung  Frankreichs  durch  Protestanten. 

Ist  sie  so  unbedeutend^  dafs  man  sich  alles  gc^^n 
sie  erlauben  darf? 

VI.  Ein   neuer  F'ersuch  futr  das  Monofol  mit  aüemgd^ 
'   tender    Staatsweisheit,    Beleuchtet   durch  ^  ein  Ant- 
wortschreiben an  den  Freiherm  von  Xy  welches  der 
Prinz  von  **  erlasscfh  haben  könnte. 

VIL  Zeilbemerkungen  und  Gedankenspiele^ 

1,)  Gute  Vorschläge  gegen  die  Procelssucht. 
a}  Das  Problem  der  Zeit. 
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3)  Apssichten  auf  Vereiobaji^ett  der  Stabilität  mit 
der  PerfectibiBtät. 

4)  Die  sonderbarste  Wette. 

5)  LaSat  ru!i*n,  lafst  ruh'n  die  Todten. 

6)  Die  boch^epriesene  Consequenz. 

j)  Eine  nach   Barräd  neu    fabricirte  Geschichte 

der  allgemeinen  Verschwörung. 
3)  Entweder,  Oder. 
9)  jirgumentaDissertationumm  Congressibus  Aea- 

demiae  a  Religione  catholica  nuncupatae  anno 

4$%^.  Romai  promuiiüuarum. 


Kdthige   Bemerkungen   zu  der  Recension  in   den  Heidelbei^er 
Jahrbuchern    1822.    Nro.  21.    S.  333.  ^ 

Die  unterzelchoete  Buchhandlung  sieht  sich»  nicht  sowohl  ihret- 
•Is  des  Herrn  |jofnith  ^ndri  in  Stutt|^rt  wegen,  zu  einer  Erkläning 
ireranisfst»  die  sie  diesem  Gelehrten  'schuldig  zu  seyn  glaubt* 

Kurz  hintereinsnder  sind  in  den  geographischen  Ephenferiden  und 
bk  den  Heidelberger  Jahrbüchern  über  beiondere  Abdnicke  ans  gros« 
•em  Werken  des  Herrn  Hofrath  Andr^  ganz  irrige  Ansichten  auf^<-  > 
ftellt  worden,  liamentlich  von  dessen  statisHscber  Uebcrsicbt^  und  von. 
den  in  dessen  hconomischen  Neuigkeiten  vorgekommenen  Forst ^AbbantU 
bm^en*  Ueber  letztere  müssen  wir.  In  Bezug  auf  diie  Recension  der 
Heidelberger  Jahrbücher,  uns  betenden  hier  erklaren,  da  Herr  Hof* 
jath  Andt^  bereits  selbst  im  Hesperns  I822.  •  die  einseitige  Ansicht 
des  besondetn  Abdrucks  seiner  statistischen  Uebersicht  von  1821  be* 
richtigt  hat« 

An  diesem  basondera  Abdrucke  hat  Herr  Hofr.  Andr^  nicht  den 
feringsten  Antheil«  Sie  lind  lediglich  durch  die  Handlung  vepinstal- 
tit  worden,  welcher  Herr  Hofr.  Andr^  jederzeit  in  dieser  und  in  je- 
der andern  Hinsicht  auf  das  liberalste  die  volle  Freiheit  liefs« 

Es  ist  daher  sehr  ungerecht,  theils  auf  ihn  den  Schein  einer  Spe- 
eulatiön  zu  werfen,  theils  diese  bespndem  Abdrücke  (auf  deren  Titel 
doch  jederzeit  angezeigt' ist,  von  welchem  Hauptwerke  sie  integrirende 
Theik  ausmachen  }  ohne  Rücksicht  auf  jenes  und  überhaupt  ausser 
ihrem  Zusammenhange  zu  beurtheilen.  Diesen  noter  gütiger  Mitwir- 
kung einiger  unpartheiischen  Sachverständigen  zu  zeigen ,  damit  den 
'  tehr  beschrankten,  falschen  Standpunkt  des  Rec*  in  den  Heidelberger 
Jahrbüchern  zu  berichtigen  und  zugleich  die  Ehre  des  verstorbenen 
Yerlegert  der  öconomischen  Keulgkeltcn  zu  wahren,  halten  wir  für 
rflicht. 

Im  Jahrgange  ifio  des  Eesferus  ent wickelte  Herr  Hofr.  Andr^ 

feine  Ansichten    über-  landwirtnschaftliche    Lehr  •  iTortrage   in   der 

SstrrreicbitcheH  Monarchie  (  damili  k<mien  zuerst  förmliche  Lehrkan* 

ztio  für  die  Landwirthschaft  in  Antrag)  und  skizzirte  ^i  dieser  Ge- 

^  Iq^nheit  den  Plan  zu  Einern  öconomischen  Journal« 

Dieter  Schien  dem  verstorbenen  Tempsfy  (dem  Jeder,  der  ihn  na- 
her kaflote»  die  Gerechtigkeit  wird  widfrnhren  lassen  rnüsten,  dafs 
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er  sfek  tirf  Literatur  imil  Bachliaiidel  verstand;  la  zeitgaiu&ft,  niitu 
lieh  und  betooilers  auf  dak  Bedürfnifi  für  Onterreich  so  treffend  be- 
rechnet, dafs  er  Herrn  Hofr,  Andr^  dringend  ersuchte  nicht  nur  ilm 
auf  seine  Rechnung  austoftihreii  —  tondern  ihn  auch  auf  das  Forst» 
lach  auszudehnen*  Dies  geschah  und  mit  solchem  Srfbige  dafs  ein; 
nnfiinglich  nur  für  Oesterrekb  berechnetes  Journal  sich  bald  über  de»' 
sen  Griinzett  vcrbreittte  und  eines,  so  allgemeinett  BeifaHs  der  ersten 
Kenner  In  ganz  Deutachland  alch  zn  erfreuen  hatte,  dafs  wirklieh  die 
Becension  des  Hm.  H*  die  erste  nngüMtige,  man  dürfte  sagen,  weg* 
werfende  genannt  werden  kann* 

Es  Ist  schpn  unrecht  und  nsfassend  zugleich  fetzi  ühtt  Dinge 
▼oreehm  abzusprechen,  die  schon  vor  ii  Jahren  und  zwar  in  Otster* 
r$kb  zur  Sprache  gebracht  wurden.  Würe  Herr  H-  etwu  grtindll» 
eher  verfahren ,  und  hütte  sich  genauer  um  den  Zusammenhang  da- 
durch bekümmert,  daft  er  das  Original  •  Hauptwerk  verglichen  und 
IkiUte  er  endlich  nur  einige  Kenntntfs  vom  Oesterreichisehen  Forst- 
weten  und  ,vom  Standpunkte  der  damalige»  Förster  -  Büdnng  daselbst 
(wo  noch  keine  einzige  Kaiserliche  öffentliche  Forstanstalt  hesudd) 
gehabt:  so  müfste  er  gerade  das,  was  er  tadelt,  dem  Herausgeber  zum 
grAistea  Verdiens|e  anrechnen. 

Die  Cameral  •  Tazations  •  Methode  war  die  allgemein  herrschende 
nnd  besonders  auf  den  -so  <  bedeutenden  Staats -Forsten  Vorschrift*  und. 
Ton  da  fast  in  alle  ebenfalls  sehr  bedeutende  Waldungen  der  Güter* 
hesitzer  übergegangen • 

Herr  HoFir*  Andr^  kannte  und  schätzte  Hartigs  Ansichten  und 
Grundsätze^  von  denen  man  in  Oesternicb  noch  wenig  wulstc,  sie 
Icaum  den  Namen  nach  kannte«  Ihm  war  es  Anliegen  auch  letitere 
zn  verbreiten,  höhere  Rücksicht  noch,  unter  den  Forstleuten  das/rfir 
SelbstdtnkeH  über  beide  anzuregen.  Es  ist  noch  jetzt  in  Oesurrticb 
kfHn  üeberflufs  an  gebildeten  Förstern,  nachdem  doch  die  Maria» 
Brwmer  ForstlehransUlt,  und  einige  Privatanstalten  der  Fürsten  Estirha^^ 
Schwtafzenbirg  y  des  Grafen  Ftsteiics  bereits  neuerer  Zeit  wohlthütig 
eingewirkt.  Aber  wie  viel  grösser  war  der  Mangel  vor  i2  Jahren! 
Gute  Rou,tiniers  mit  richtit^en  Erfahilings  •  Kenntnissen  waren  selten«' 
Aber  an  Thconie,  an  wisse^chafcliche  oder  auch  nur  9n  Schul -BtU 
düng  war  wenig  oder  gar  nicht  zu  denken*  Auch  die  besten  lasen 
nicht  und  zu  schreiben  verstanden  sie  Bst  gar  nicht  mit  nur  wenigen 
Ausnahmen!  Und  doch  war  es  Herrn  Hofr*  Andrejs  ganz  richtiger 
Zweck:  sie  selbst  sollten  Im  Journale  reden,  debattlren,  discutiren» 
prü(;«9.  Nur  dadurch  war  Interesse,  Leben,  Handeln»  Eingang  für 
die«  V^^ahrheit  und  das  Bessecwerden  zu  bewirken. 

Wie  viel  gehörte  dazu,  um  nur  erst  die  Mihuier  aufzufinden, 
ihnen  Muth  zu  machen!  Welche  Geduld,  ihre  ersten  unvollkomme- 
nen Arbeiten  zn  poliren ,  nur  lesbar  zu  machen ,  bis  nach  und  nach 
gebildetere  Männer  die  patriotische  Absicht  des  Heransgebere  unter- 
stützten l  Welche  H^b^'tlmmung  zu  einem  fafslichen  allgemein  ver«  > 
ttändlichen  Ton,  wenn  enf  den  grossen  Haufen  gewirkt  weiden 
sollte  9  denn  die  Gelehrten  bedürfen  der  Predigt  nicht  t—  Nor  diet 
und  vieles  andere  hätte  der  Herr  Reo*  erwägen  sollen,  ehe  er- die 
Abhandlungen  und  Nenidteiten  über  Waldaoschätzung  nnd  Wek^ 
werthsbcstimmung  zwischen  Oesterreichs  Forstmännern,  (die  aber 
schon  1811  vorsätzlich  um  der  angefiUhrten  wichtigen  Gründe  voran» 
lafit  und  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  fortgeftihrt  wurden)  -^  eis  so 
unbedeutand  und  zugleich  naiv  gowg  erxiiirtet  daft  man  sie  ander* 
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wMi  tkht  vwstaiNlen«  Letztvttt  wän  loiideflmr  t^tag  vmi  he- 
wiett  Dor»  dafs  imiii  nicht  aofoierktam  gelesen  oder  aneh  gtr  niolMs 
vom  Ocsterreichisohen  Verfcit^ren  kenne* 

Sonderbar  dafs  za  i;1eichef  Ztk  ein  anderer  Benrlbeiler  (Er^te* 
VUSsblatter  dtr  Jenaiscnen  allf^endnen  Literator  -  Zeitnn^  Nr.  ^) 
das  gerade  Gegentbeil  fällt,  wenn  er  sagt:  pai;.  i38  nAoA  zum  Lobo 
der  folgenden  Jahrgäni^e  i82o  umt  iSai  nnsMn  wir  bemericen,  dafir 
alle  Zweige  dieser  Wissensehaft  immer  mehr  belebt  werden;  ror 
Allem  aber  hat,  ausser  dem  Ackerbau  nnd  der  hohem  Sohaafkneht» 
die  ForttwiMenschaft  so  viel  Pbtz  gewonnen,  dafs  sie  wegen  ibrer 
bdhem  Fortschritte  von  der  interessantesten  Seite  erscheint.** 

Pag.  i39:  ^ Ebenso  miksen  wir  anch.Mnar  merkwürdiiteii  kH- 
tifchen  Abhandlung  über  Forstwesen  gedenken ,  welche  schon  ins  «r> 
tten  Hefte  beginnt,  nnd  naofadera  sie  mehrere  Nnmmem  im  ^tstea  und 
aweiSen  Hefte  darohlaufen,  hier  im  dritten  geschlossen  wird.** 

Pag  140:  „Im  ^ten  Hefte  kommen  mehrere  sehr  lehrrelohe  üb- 
bandlungen  fiir  den  Forstmann  vor;  unter  andern  merken  wir  die 
S.  273  an,  welche  einen  Vorschlag  zu  einer  einüichen  Forst« TVnt- 
tions  «  Methode  enthält/' 

Pag«  i43:  „S»  289  ist  auch  eine  lehrreiche  Aahandinng  Aber 
dk  CameraU  und  Hartes  Forst- Taxations- Methode,  in  Bezug  anf 
den  AnFiatz  des  Herrn  Bhert^  enthalten,  von  Fwmwm.  Mit  %  T^ 
lieUen*^  u*  s*  w* 

VC^ollte  er  wahr  un<^  gerecht  urtheilen;  so  mu&te  er  sagen: 
dafs  die  Oeconomischen  Neuigkeiten  unter  vielen  anderm  Guten  ^as  sie 
bewUkt ,  auch  viel  zui  Bildung  der  gemeinen  Förster  in  Oesterreich 
beigetragen,  dafs  sie  diese  heraufgezogen,  die  Belehrung  elementarisch 
»ach  ihrem  Bedärfnifs  begonnen,  dann  aber  immer  fortschreitend  in 
Materie  und  Sprache  sich  höher  stimmten,  dafii  auch  die  achtbanten 
ForstmUnner  ausser  Oetterreick^  wie  Cotta^  BftiU  Hundeshagm  etc.  den 
Forstaui^Ätsen  der  tfconomlsc^en  Neuigkeiten  ihren  BeiMl  schenkten 
und  sie  mit  eigenen  Beiträgen  beehrten.  In  der  That  kommt  aoch 
nicht  leicht  etwas  schneller  zur  allgemeineo  Kunde  des  4jconomisebes 
und  Font-Publicuma  als  dnieh  die  weit  verbreiteten  öconomischeo 
Keuigkeiten. 

Sie  lieferten  mehrere  wichtige  Orfginalauftätze,  die  als  wahre 
Bereieherunc  der  Wissenschaft  von  hier  zuerst  ausgingen  und  dann 
trohl  auch  in  andere  Blätter  aufgenommen  wurden.  Dahin  gehören: 
IJeber  WaUweide  II.  489.  V.  7o  —  Hartig's,  Ebert's,  Schilcbcrs(!) 
und  die  Camerftl-Taxacions- Methode  If*  347.  IIK  89«  9i«  —  Vor- 
aehlag  zu  einer  Forstgeographie«  lU  349*  —  Borkenkäfer  Be- 
f  «breibnng,  Schädlichkeit,  VerHlgung  IL  355.  45S  III.  76*  —  Came- 
ralforstwesen  In  Galizien  II.  366.  —  Anlegung  der  Nadtlholzschlägc, 
l^wirthschafhtng  der  Nadelholzwaldungen,  besonders  der  Fichtenfbme 
II«  483.  III*  806«  —  Ueber  Gebirgswaldnngen ,  besonders  ö^  die 
der  Herrschafit  Grofszikau  III.  4^  6U  67.^  Vorschlag  den  Feld* 
jifaierdlenst  mit  dem  Forstwesen  sn  verbinden  IV.  3lt«^  Verhält» 
nUa  der  Walduogen  zum  allgraieinen  Bedarf  des  Holzes  IV.  337.  V« 
{«f  -V  Beitrag  znr  Geschichte  der  Forstverheeruugen  durch  Rau^ 
foft.  IV.  495.  -^  Beitrag  zur  Fiohtentroeboifs  (?)  V.  ioo»...  Klo* 
foKnfanpo  besonde«  in  Btfhmen.  V.  888,  ^  Holzscbbg  mit  der  Alt 
oder  8äge^  VI.  958.  445.  X.  S93  —  Ueber  schlechte  Bewkthschaf^ 
Jung  der  Waldungen  u.  s.  w«  VII.  76.  —  Verminderang  der  Zis* 
belnnftklafer«  VII*  887.  -.    Foistm^nisohe  Streitfragen.  VIII.  81 9. 
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IX«  55.  S76.  X.  SS7«  293.  433*  44i*  tfiU  XU  66.  2ou  nu  XIII. 
&28*  ^IV*  3&1*  337.  3S5«  5oi«  5o9*  —  AnleKiini;  und  Rer.otzung  der 
Saatschalen  zur  Beförderung  der  Holzzucht«  VI  11,41  i*  XK  AusMrord. 
Beil.  I«  -~  lieber  Gemeindewaldungen.  IX.  3o.  •*-  Ideen  zur  Be- 
wirthscbaftung  und  Werthscbätzung  grosser  Forste.  IX.  99»  109*  XI« 
27»  —  lieber  das  Ausrechnen  der  Waldstrcu«  IX,  i44«  X.  95.  —  < 
Buchen-  und  Eichelmast  in  der  Militäri;ranze«  XI«  72«^  Wald- 
\7irthschaft  auf  der  Herrschaft  Lilien  Feld,  und  in  Ober-Oesterreich  über- 
haupt. XIK  466.  —  Waldbehandluugssysteme,  ubef  die  heut  zu  Taee 
üblichen,  in  besondern  Bezug  auf  die  Herrschuft  Stiahlau.  XII«  478* 
5oo.  5i9*  —  Entwurf  zur  Berechnung  des  Zuytrachses«  XUI»  98. — 
Forstwirtbschafttiches  Problem.  XVI.  3i3.  —  NVerthsbestimmnng  der 
Forsten.  XII.  89.  -^  Zweite  Saft^eit  der  Httlzcr.  XVIII.  (Joo.  ... 
lieber  die  Donau -Auen«  XX«  io5.  152.  —  Oesterreichische  Eiche. 
XX.  2S7.  —  Oesterretchische  Scbwarzkiefer«  XXI.  s;i7.  XXII.  33. 
S4.  XXlIl.  52«  .~  Cotta*s  Fonteinrichtung«  XXII.  249.  XXil.  9* 
XXIII.  45.  ^  Cotta*s  Baumfeldwlrthschafu  XXI«  Xi3.  XXU,  3ii. 
529.  348.  364.  396. . 

Von  allen  diesen  schweigt  Rec«    Warum? 
Gleich  schief  und  unfreundlich  ist  der  Vorwurf  vom  Kachdruck« 
Hütte  Hr.  H.  die  Sachen  nicht  isolirt  ausser  ihrem  wahren  Zu- 
sammenhange betrachtet,  so  hätte   er  finden  müssen: 

1)  dafs  die  öconomischtn  Neuigkeiten  gar  nicht  in  dem  Falle  sind, 
sich  etwa  durch  Nach  druck  Material  su  veischaffen.  Den  be- 
sten Beweis  Ifefcrt  der  Umstand  dafs  sie  ohne  den  Preis  zu  än- 
dern,  statt  nur  ursprünglich  versprochenen  monatlichen  5  weit- 
läuftig  gedruckten  Bogen,  jetzt  oft  8  sehr  engen  Druckes  liefern 
und  dennoch  leider!  die  Beiträge  von  mehr  als  lOO  Mitarbei- 
tern oft  mehr  verspätet  werden  müssen,  als  dem  Herausge- 
hcr  lieb  ist; 
'  2)  dafs  der   allergröfste    Theil    ihrss  Inhalts   noch  nie  vorher  ge^ 

druckte  Original  •  Aufsätze  sindj 
'  3)  dafs  sie  mit  entlehnen«  was  zum  Fortschritte  nnd  zur  Vervoll- 
ständigung des   Ganzen   der   Wissedscbaft  nnd   ihrer  Kenntnifs 
gehört? 

4)  dafs  sie  sich's  nicht  nur  zu  Pflicht  machen  auf  die  besten  lite- 
rarischen Prodncte   aufmerksam   zu   nnachen,  sondern  auch  weit 

«  mehr  durch  Verleger  und  Verfasser  veiTanlafst  werden,  welche 
Ihre  Schriften  zuir  Bekanntmachung  durch  dieses  Organ  einsenden  4 

5)  dafs  wie  schon  erwähnt  der  Herr  Herausgeber  von  Anfang  an 
sein  Augenmerk  darauf  tichtere,  das  Publicum  und  besonders  das 
Oesterrctchiscbe  mit  den  Klassikern   vorzuglich  bekannt  zu  m». 

y  chen.  Er  fing  mit  Hartifc  vor  11  Jahren  an  und  machte  es  spu- 
ter einigen  der  Herren  Mitarbeiter  zur  besondern  PHichc,  das  so 
schätzbare  Hartig'scbt  Archiv  ausführlich  anzuzeigen  ^  um  die 
Oesterreichischen  Forstleute  besonders  anzureizen»  genauere  Be» 
kann  tschaft  mit  demselben  zn  machen. 

Welche  üble  Laune  gehört  dazu,  eine  solche  mit  eigenen,  kriti- 
schen Bemerkungen  und  sichtbar  für  Oesterreich*s  Bedürfnifs  beretb- 
nete  Anzeige  deshalb  zum  Nachdruck  zu  stempeln«  Nvcil  sie  ganae 
Stellen  ans  dem  Original  anführt! 

Da  werden  die  Verfasser  sehr  vieler  Anzeigen  nnd  Recensionen 
tn  die  Klasse  der  Nachdrucker  sich  versetzt  sehen  ohne  zu  wissen 
wie?     - 
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Und  daoB,  wanim  stellt  Rcc.  die  Sache  so  hin,  als  habe  Uett 
Hofr-  Andr^  selbst  diese  Auszüge  tmd  so  «ch  det  Nachdrucks  scbuU 
dig  gemacht? 

Da&  der  Lehrplao  der  Thnranier  ForstlehranstaU  aui^nomtiiett 
wordcrt,  wird  getadelt.  Wi^abe^,  wemi  er  eigens  zu  diesem  Zwe- 
cke von  Tharani  wdre  eingesendet  worden  ?  Wie  können  wohl  die 
Oesterreicber  nod  so  viele  Andere  in  Kcnntnirs  des  Genaueren  jener 
Anstalt  leichter  gesetzt  werden  als  durch  ein  von  ihnen  häufig  gele- 
senes Journoll  'Und  verdient  etwa  jene  AnsUlt  die  Bekanntmachoag 
nicht  ? 

Wa»  Wrd  Hu  H.  sageu  wenn  nun  anch  der  Plan  der  Ans^t  zu 
Dreissigaeker  erscheint ,  weil  -^  dies  deren  Director  ausdrücklick  ver- 
lauigt  hatte! 

Was  die  angetastete  Vorre^  betrifiVt  so  hat  diese  nicht  der  Herr 
Hofr«  Andr^  sondern  der  verstorbene  Verleger  Temfsky  gemacht,  wi« 
sie  auch  bloft  von  diesem  ah  Verleger  unterzeichnet  ist  und  es  J«t  die 
Frage  ob  sie  Herr  Hofr.  Andr^,  so  wie  den  ganicn  besondern^  Ab- 
druck, je  zu  Gesicht  bekommen,  da  er,  wie  gesagt,  über  alles  diese« 
von  jeher  dem  Verlier  freiste  Hand  liefs,  dies  für  ihn  gar  ktin  — 
desto  mehr  Interesse  aber  für  die  hatte,  für  welche  dieser  besondere 
Abdruck  bestimmt  war« 

Allemal  ist  dergleichen  nicht  aus  Specul^tion  sondern  aus  be- 
sonderen Nachfragen  vieler  £{hzelner  hervorgCRangen.  So  bei  der 
statistischen  Uebersicht  so  bei  den  Forsubhundiungen*  Es  Ist  die& 
auch  sehr  begreiflich« 

Die  II  Jahrgänge  der  ecönamiscbm  NfidgkHtm  erfordern  über- 
haupt dermalen  zur  Anschaffung  schon  ein  kleines  Capital  (60  Rthlr») 
was  aber  der  eigentliche  Forstmann  in  den  wenigsten  Fällen  aufm- 
wenden  im  Stande  i>t  Und  gar  unverhältnifsmässig  wird  der  Auf^ 
wand ,  wenn*s  ihm  blofs  um  die  darin  enthaltenen  Forst  -  Anftätze 
ui  thnn  Ist  Daher  willfahrte  der  verstorbene  Verleger  den  Wün« 
sehen  Vieler  und  gab  die  Fontabhandlungen  besonders« 

Dies  ist  eine  Privatsache  zwischen  Käufern  und  Verkäufer  nnd 
ein  bedürfnifs  der  erstem,  welches  letzterer  befriedigte*  ßehagea 
sie  Rec«  nicht  und  ist  er  über  alles  das  schon  hinaus,  was  et  daraus 
zu  lernen  giebt:  so  berechtigt  ihn  das  nicht,  weder  seinen  Maasstab 
flum  allgemeinen* zu  machen,  noch  das  ganze  Unternehmen  zu  veiv 
werfen  und  am  allerwenigsten  den  verdienten  Heransgeher  der  öcono» 
nuschen  Neuigkeiten  hierbei  auf  irgend  eine  Weise  zu  compromittiren, 
da  er  mit  dieser  besondem  Ausgabe  gar  nichts  zu  thnn  hatte«  Noch 
viel  weniger  hat  er  den  Preis  bestimmt,  von  welchem  Herr  H.  be- 
haupte^, dafs  Ihn  Hr«  Hofr.  Andr^  dem  Publicum  ankitte  (??)  — 
Dafs  nun  diese  Behauptung  vollends  lächerlich  ist,  wird  ein  Jeder 
finden,  der  Herrn  Hofr.  Andr^  kennt,  nnd  also  weifs,  daft  dieser  aidi 
nie  nm  das  Mercautilische  des  Buchhandels  beifinunerte* 

Trag  Im  April  i822* 

J«  G^  Qdve'sche  Buclibandlmg. 
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A^f  das  vorstellende  Einwenden  der  Calre'scben  Buchhandlung 
crwiederC  Rec,,  dafs  er  sein  Unheil  auf  Belege  und  That- 
sachen  begriindet  zu  halben  glaubt ,  und  also  unbethciligten 
Sachverständigen  aus  dem  Forstfache,  —  wozn  jedech  we- 
der der  Herr  Herausgeber,  'noch  der  Verleger  der  in  Frag« 
stehenden  Schrift  gehören ,  —  .es  ruhig  überläfst,  seine 
Kritik   mit  dem   betreffenden  Werke  selbst  zu  vergleichen 

;iiDd  zu  prüfen. 

f 
Hätte  die  Calve'sche  Bncl^hanillang  auf  den  Tifel  des  besondem 
ilbdrucket  der  Fontabbandlnng  bemerkt «  dafs  dinelbe  für  die  öster- 
reicblscben  Staaten  bestimmt  wäre«  so  würde  Rec.  leine  Kritik  ans 
einem  andern  Standpunkte  unternommen  haben;  so  aber  benrtheilte  | 
er  den  Inhalt  jener  Abhaudlungen  (die  ihm  ans  den  öconom»  Neuig- 
keiten bereits  genau -bekannt  waren)  nach  dem  Wertbe,  den  sie  ge. 
genwärtig  Für  die  deutsche  Forstliteratur  überhaupt  besitzen,  und  auf 
solche  Welse  konnte  das  Urtheil  nur  uttf^änstis  ausFullen«  Denn  das 
Material  was  Herr  Anir^  vor  eilf  Ja(^ren  für  ein  Forstpersonal  aos- 
wüblte»  was  die  klassische  Forstliteratnr  noch  nicht  einmal  den  Na- 
men nach  kannte ;  Welches  ferner,  noch'  auf  keiner  Lehranstalt  Gele- 
genheit zur  Bildnnji?  erhalten  hatten  wovon  die  Besten  weder  zu  le* 
sen,^noch  zu  schreiben  verstanden,  und  für  welches  diejenigen  Schrit- 
ten /  die  es  verstehen  sollte «  sehr  populär  abgefafst  seyn  mufsten,  •«. 
(lauter  Bezeichnungen,  welche  die  Calve*sche  Buchhandlung  oben 
selbst  ausspricht)  dieses  Material ,  wiederholt  Rec*,  kann  doch  un- 
möglich für  unser  weit  vorgeschrittenes  deutsches  Publicum  im  All* 
gemeinen,  ja  vielleicht  kaum  für  Oesterreich,  gegenwärtig  noch  so  r 
viel  \Verth  besitzen,  um  es  ohne  Auswahl  nochmals  besonders  ab- 
drucken und  dem  Publicum  empfehlen  zu  sollen.  Sind  aber  dicte 
Abhandlongen  anderv^ärts  günstiger  beurtheilt  worden,  so  gehört 
dies  unter  die  häufigen  Fälle  i  wogegen  noch  zn  bemerken  kt ,  dafs 
demohngeachtet  die  bisher  in  den  öconom.  Neuigkeiten  enthalten  ge- 
wesenen forstlichen  Abhandhingen  bei  dem  gebildeten  Forstpublicum 
C  wenigstens  ausserhalb  Oesterreich)  nie  besondere  AnfmerksamJteit 
erregt  und  das  Glück  gehabt  haben,  zur  Belehrung  benutzt  zu  wer- 
den* Am  wenigsten  war  dies  hinsichtlich  der  österreichischen  Taxa- 
tionsansichten der  Fall,  die,  —  weil  mau  sie  weder  der  Natur  dqr 
Sache,  noch  den  geläuterteu  Grundsätzen  eines  Hartig,  Cotta  etc. 
anzupassen  im  Stande  war,  —  in  keiner  der  klassischen  Schrifiten 
über  Taxation  einer  Andeutung,  viel  weniger  einer  Berichtigung 
werth  geachtet  wurden ,  welches  Schicksal  die  meisten  andern  Ori- 
ginalabhandlungen theilten* 

Ist  übrigens  die  Calve*sche  Bnchhandlung  vom  reellen  397erthe  ' 
der  in  Frage  stehenden  Abhandlons;en  wirklich  so  sehr  überzeugt» 
wie  sie  es  glauben  läfst,  so  wird  sie  sich  der  erschienenen  nnvor- 
theilhaften  Beurtheilung  ohngeachtet,  auch  über  den  Absatz  derselben 
beruhigen  und  also  abwarten  können,  was  in  Folee  einer  zahlreichen 
Verbreitung  ihrer  Forst  •  Abhandlungen  noch  von  Andern  darüber  ge-  ^ 
nttheilt  werden  wird. 

H. 
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An  die  Redactoren  der  Heidelberger  Jahrbodier. 

D*  4teit  Jnliiif  iStt. 

WoHLGBBOtMl  HfiaRN! 

So  eheo  sehe  ich,  dsfs  Sie  eine  bofshafte  Sdunähschrift  ^egea 
mtch  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  (  März^beft  d.  J  Seite  ^'^) 
haben  a^drakken  lassen«  In  wieFeni  Religion  and  Sfttiiehkeit  Ihoen 
dies  erlauben  konnten«  das  machen  Sie  mit  Ihrem  Onoissm  ans! 
Die  ans  lauter  Lügen  zusammentue  webte  Verlanmdung  hat  aber  meine 
Ehre  yor  ^^m  Deutshland  angegriften,  meine  Ruhe  gestfthrt  und  o»ciae 
Wirksamkeit  zum  Guten  gelähmt  Verantworten  Sie  alles  i)refet  vor 
Gott^  wenn  Sie  es  vermögen !  —  Nennen  Sie  aber  im  niicfastea  Hefte 
der  Jahrbücher  den  Simen  des  schaamlosen  NTerlüuindera^  damit  kk 
weitere  Schritte  gegen  Ihn  thun  könne ! 

Mit  dem  Hesperus  stehe  Ich  in  t:ar  kemer  VerblndoBf,  weis  wmk 
ven  der  darin  enthaltenen  wohlwollenden  Rezension  meines  V^erks 
nichts«  .als  was  Ihr  Pasquill,  .durch  jenes  jcbensal  eniaelU*  davoa 
anTührt«  Forschen  Sie  über  diese  Versicherungen  nach,  wie  Sie 
'  wollen«  aber  geben  Sie  mir  to^leicb  von  meiner  Ehre«  Rohe  und 
Wirksamkeit  zum  Gnten  zurück«  wa^  Si^,  nach  l>csangeoem  Raube 
davon«  zurückzugeben  vermögen  !  Das  befehlen  Ihnen  göttliche 
und  menschliche  Gesetze«  Auch  drince  ich  darauf,  da^  dieses  Schrei- 
ben im  nächsten  Hefte  Ihrer  Jshrbüdier  vom  Anfang  bis  zu  Ende 
desselben  wörtlich  abgedruckt  werden  Dies  sind  Sie  mir  schuldig, 
weil  grade  //»r  Publikum  erfahren  mu$^  wie  geo^'issenlols  ich  behau* 
delt  worden  bin. 

Ihrer  Gelehrsamkeit  bezeugt  seine  Hochachtung 

Dn  Karl  Witte^ 


Vorstehender  Brief  i^t  mit  Bewilli;:ong  dtt^  dem  Pobllcam  oh- 
nehin bekannten  achtungiwcrchen  Herrn  Recensenten«  nicht  bkft 
wUrtlich«  sondern  buchstäblich  abgedruckt.  Die.  SttWe  in  den  Jahr> 
bächern ,  welche  ihn  veranUfst  hat«  ist  folgende :  Einen  fluten  C<m» 
mentar  könnten  wir  dagefsen  liefern  zu  des  Herrn  IVitte  'Enäbiung  stimer 
Erzithungsweise  oder  der  Selhs'.recension  seines  Buchs  darüber «  die  der 
Herr  Ffarrer  S.  68  mit  der  höchst  bescheidenen  Aeusserung  beginnt  ^fs 
^er  alkn^  llenen  Erziehunz  um  Herzen  liegte  das  lUieh  aufs  stärkste,  mcbt 
„ZMW  Zesen «  nein  zum  Studieren  empfehle  ^i  besonders  auch  verständigem 
W  ^JHüttem^^  Er  schliefst  mit  einer  Liste  von  fVohlthätnm^  tu  welcher 
kein  Heidelberger  aufgenotnmen  ist^  weil  der  ßgste  wohl  als  Münctaer 
\n$cht  als  Heidelberger  die  mention  bonorahle  erlangt  hati  »^  die  var^ 
uebmeti  Leute  allein  namentlich.  Unser  Comnuntar  wäre  weder  für  Hm» 
Witte  erbaulich^  noch  für  unsere  Leser  umerbaltend^  wir  behalten  ihn  alte 
im  pette^ 

.  Die  Redaction. 
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Intelli  genz  -  Blatt 

,  für  die 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822* 

Nr.  IX. 


tyy%^/tßA/%i%nn/\M%w%f%/%/v%j%/%nf%f%ri/%^/%^i/v%/v%iy%f^^ 


Bei  E.  A.  Fleischmaim  In  München  Ist  erschienen : 

Sendschreiben  an  Herrn  *'**  Deputirten  der  zweiten  Rammer 
der  Landstände  in  Baiem  über  den  Entwurf  des  Gesetzes 
für  landwirtJischaftliche  Kultur,  ^Ein  Beitrag  zur  Kitt* 
turgesetzgebung  im  Allgemeinen  von  Staatsrath  y.  Hazzi. 
8  vo  geh. 


Eschonburg'sche  Bücher -Auction   in  Braunschweig. 

Am  7*  Oct.  dieses  Jahrs  nimmt  zu  Braunschweig  die  Ver- 
steigerung des  gröfsten  Theiles  dtr»  von  dem  verstorbenen  Geheimen 
Jnstizrath  und  Professor  Eschenburg  naobgelasseacn  Bücher-Sammlung 
ihren  Aniang.  Dieselbe  enthalt  etwa  12000  Bände  aus  verschiede- 
nen Fächern,  besonders  aber  aus  dem  Gebiete  der  schienen  Literatur 
und  Kunst«  der  Philosophie  und  der  Allgemeinen  ^»  Litterär.Geschichtc. 
In  allen  AhthcHungen  denelben,  besonders  auch  In  der  der 'alteren 
deutschen  Poesie,  findet  sich  eine  bedeutende  Anzahl  seltener 
Werke  und  alter  Drucke  (z.B.  Parcifal  und  Tyturel.  Theur- 
dank,  Heldenbnch  u  m*  m«  So  wie  auch  mehrere,  zum  Theil  ein- 
zige Codices)  als  Salomon  und  JVlorolf,  sieben  weise  Meister,  Flos 
und  Blankflos,  Barlam  und  Josaphat,  Anselmi,  Gespräch  von  der 
Passion ,  Cassalis  vom  Schachspiele  u«  s.  w.  )  Das  Fach  der  auslän* 
dischen  Literatur,  vorzüglich  der  Italienischen,  Englischen  vl.  Fran« 
zösischen  ist  gleichfalls  reichhalg'g» 

Die  Cataloge  sind  an  folt^ende  Buchhandlungen  versandt,  welche 
ersucht  werden,  Aufträge  anzunehmen  und  an  die  Schulbuchhandlung 
in  Braiinsdiweig  einzusenden:  Altona»  Busch.  Amsterdam, 
MüUer  &  Comp«  Berlin,  Nicolai«  Bonn,  Marcus«  Bremen, 
Ueyse«  Breslau,  Max  &  Comp.  Carls  ruhe,  Braun.  Cassel 
und  Marburg,  Kfieger«  Coppenhagen,  Brummer«  Darm^ 
Stadt,  Leske.  Dresden,  Hilscher«  Düsseldorf,  Schaub« 
Erlangen  ,  Palm  &  Enke.  Frankfurt  a.  M«,  Jäger.  Frei- 
bnrg,  Herder.  Giefsen,  Heyer.  Gotha,  Beckei*  Gdttingen, 
Vandenhöok  &  Ruprech».  Greifswalde,  Mauritius«  Halle, 
Schwetschke«  Hamburg,  Hoffmann  8c  Comp«  und  Perthes  & 
Bessert    Hanover,   Gebr«Hahn«    Hvidelberg,  Oswald.    Jenai 
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Frommuin.  K j e  1 ,  Actiem«  BocIibandL  Königsbencv  Unzer, 
Leipzig«  Steiaacker  &  Wagner  ond  ProkU  Weigel.  London, 
Bobte  &  Comp,  und  Tteuttel  &  Comp.  Labeck,  v.  Rohden. 
Migdebur^,  Heinricbshofen«  M  ii n c h  e n.  Lindaner.  Münster, 
Tbeifsing.  Nürnberg,  Campe.  Paris,  Treuttel  &  Würz*  Ro- 
stock, Stittler.  Tübingen»  Laupp*  Wien,  Schalbacher, 
Züricb  ,  Ziegler. 


Benachrichtigung  wegen  dem  billigem  PränwnenUionspreü  «on 
Kruse,  Hellas  oder  Geographie  *oon  Alt  ^Griechenland. 
3  Tlieile  mit  circa  i5  Charten. 

Die,  wegen  spätem  Bekanntwerden  der  Anzeige,  erst  jetzt  zahi- 
reich  eingehenden  Anfragen  nud  Bestellungen  (  welche  die  gänstlge 
Aninahme  des  Unternehmens  beweisen}  veranlassen  mich,  das  Pobti- 
kum  zu  benachrichtigen, 

/{^  Uij  den  billigen  Fr&n^mmertai&mpreis  von  5  Rtblm^  od.  9  /• 
Rbn*  ( auf  Schreibppn  ,  die  Charten  auf  Vellnppr.  7  Vi  Rthlr. ) 
noch  bis  Michaelis^    ebne  Nacbscbufs    (för  spätere  Interessenten 
von   I  Rthlr« )  garantire* 
Ich  ho?e  den  Iten  Theil  noch  diefs  Jahr  h'efem  zu  k^innen,  da 
schon  zwei  Kupferstecher  beschäftigt  sind»  obgleich  die  AnschaStmg 
mehrerer  englischen  und  französischen  Quellen  nnd    andere  Schwie- 
rigkeiten den  fieifsigen  Verfasser  sehr  aulhalten* 

Ausführliche  Anzeigen  sinJ  gratis  bei  mir  und  in  allen  nahmhaf- 
ten Buchhandlungen  zu  haben* 

Ernst  Klein, 


Kunst-  ^nd  Btichliandier  in  Leipzig. 


Neue    Bücher,     1  8,  2  2. 

CaLlerony  Schauspiele,  5r  Bd.  Aus  dem  Spanischen  von  Gries^ 
enth«:  Dame  Kobold  und  der  Richter  von  Zalamea.  gr,8.  2RthL 
auf  weifscm  Papier  2  Rthlr«  12  Ggr* 

Richter^  die  specielle  Therapie  gt  und  letzter  Bd«»  das  Register  nnd 
•    Litteratnransjabe«  gr   8.  i  Rthlr«  8  Ggr. 
Alle  9  Bände  kosten  25  Rthlr«  4  Ggr. 

Richter y  Auszug  aus  diesem  grofsen  Buche«  Besorgt  durch  6.  A« 
Richter  in  4  mäfsi^en  Bänden,  ir  Bd.  die  acuten  KnUikh«  voll- 
ständig« gr«  8«  2  Rthlr«  12  Ggr« 

Balliff  Guide  jonrnalier  ponr  servir  i  rümbellissemeut  et  iln  coa- 
servation  des  dents«  8  Ggr.  • 

Dessen  Anleitung  zur  Erhaltung  der  Zähne.  8  Ggr. 

Tdlken,  E.  IL  ,  üb^r  das  verschiedene  VerhältnHs  der  antiken  und 
modernen  Malerejrznr  Poesie,  ein  Kachtrag  zu  Lessing  Laokoos« 
gr«  8.    6  Ggr,  ^ 
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l'ater^  /•  S»,  Anban  der  neuesten  Kirchengeschichte.  stes  Bändchen* 

^r.  8.  i8  Ggr» 
Esebenhurg^    Grundzüge    der    grieobischen    nnd  römischen    Fabelge- 

chichte.  4e  Aufi.  4  Ggr. 
Grieben^  kurzer  Abrifs  derteutschen   Geschichte   nach  Kohl- 

rausch*  Ffir  Schulen*  8  Ggr» 

Nicolai'sche  Btichhaneff.  in  Berlin  u.  Stettin« 


In  der  V arnhagen'schen  Bl^chhandlun  g  zu  Schmalkalden 
sind  nachstehende  beachtungswerthe  Schriften  erschienen  nnd 
an  alle  Buchhandlungen  versandt.  • 

Archiv  des  Apothekervereins  im  nördlichen  Teutschland,  heraus- 
»  gßg»  von  Dr.  Brandes,  Dr,  du  Menü,  und  j4potheker  fVit- 
ting,  i822.  6  Hefte.     3  Rthlr. 

Bev trage  für  die  pharmaceutische  Polizej.     9  Ggf» 

Gerber,  Dr,  C. ,  die  Freimaurerei,  betrachtet  in  ihren  möglichen 
und  nothwendigcn  Verhältnissen  zum  Zeitalter  der  Gegen- 
wart   8.     12   Ggr. 

Dessen :  Griechenland  und  dessen  zeitiger  Kampf  in  seinem  Aus- 
gange und  seinen  Folgen  betrachtet.     8  Ggr. 

Harlejs ,  Uebersichteu  der  altgriechischen  und  römischen  Lite- 
raturgeschichte von  PetrL  8.     2  Ggr. 

H/neck,  Dr.  C>  Fejerabende,  oder  Erzaldungen  in  Poesie  u. 
Prosa.  3  Bde.     3  Rthlr. 

Jiremmer ,  Friedrichs  des  Grofsen  Versuch  über  Beherrschungs- 
formen und  tlcgentenpflichteu,  ins  Deutsche  übersetzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet*  8*     «5  Ggr. 

Tagebuch  meteorologisches  von  Salzufeln.    is  Heft,      io  Ggr. 

If^üting ,  Beiträge  für  die  analytische  und  pharmaceutische  Che- 
mie, is  u.  2s  Heft.  8.    a  9  Ggr. 


Bei  Darnnann  in  ZOllichau  sind  so  eben  folgende  Schriften 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlnngen  für  die  beigesetzten 
Preise  zu  iiaben. 

Bail^s  Archiv  für  die  Pästoralwissenschaft ,  theoretischen  und 
praktischen  Inhalts.  4r  Theil  od.  neues  Archiv  ir  Bd.  her- 
ausgeg*  von  Br^szius,  Dr.  Muzel  und  Dr.  Spieker, 
gr.  8.  i  ThLr*  16  Ggr.         , 

Bientzsck,  /.  G,,  Sammlung  drei-  und  vierstimmiger  Gesänge, 
Lieder,  Motetten  und  Chorale  für  Männerstimmen »  von 
verschiedenen  Componisten.    «s  Hft.  quer  Folio.     i4  Ggr. 
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Siolenis  Grados  ad  ParDassiioi,  sive  prompcnariam  protodicoaiy 
syllabarum ,  Utinaram  quaotitaftciii,  et  sjnonjmorani,  epke- 
tonun,  phrasiom,  descriptiootiiD,  ac  cofoparadonam  poeti- 
camm  copiam  cootloensy  et  in  asam  javentatis  sctioL  edi- 
tam*  Correctmn  et  aactmn  Dr.  O»  M,  MuUer.  2  Toisi.  8. 
1  Thlr.  12  Ggr. 

Touchjr  L*j  Handbuch  der  Tabadufabriluttioii ,  oder  Anweismi^ 
xur  sichersten  und  Tortheilhaftesten  Bercitang aller  in-  iu  aus- 
ländischen Sorten  von  Ranch- und  Schnapftabacken ,  nach  den 
'  ucaesteu  Entdeckungen  und  vieljaLrigen  eigenen  Erfahrungen, 
nebst  Anleitung  zu  Bereitung  aller  dazu  erforderlichen  Ssts- 
yen.  Von  der  Behandlung  der  rohen  BlättertabadLe ,  dem 
Handel  damit,  der  Kenntnifs  aller  zur  6aucirung  erfordo- 
lichen  Ingredienzien  u.  s.  w.  Nebst  einem  Anhange  über 
den  Tabacksbau.  Mit  einem  illum.  Kupf.  8.     a  ThLr. 

H^ähelmi,  Dr.  F,,  die  Lehre  von  der  Erlösung  des  Menschen 
durch, den*  Tod  Christi,  in  einer  neuen  Art  und  zur  Erbauung 
für  Christen  aus  allen  Confessionen ,  in  Passionsbetracfaton- 
gen  dargestellt,   gr.  8.     «4  Ggr. 


^A     M     A    L     T     H     E     A. 

Herausgegegen     von     Bottiger. 
Zvireiter  band« 

Der  zvreite  Band  der  Amaltbea  oder  Museum  der  Kanst- 
mythologfennd  bildlichen  Aiterthnmtkonde,  ist  in  der 
Ostermesse  ii;22  in  Letpzit;  bei  mir,  39)  und  XXXII  Seiten  in  grofs 
Octav  nebst  vier  Ktipfertafeln  in  einem  Umschlage  geheftet,    erschie- 
nen*   Der  ausFührliche  Vorbericht  giebt  theils  Nachrrät;e  und  Berich- 
tigungen zu  den  Anftätzcn  des  erften  Bandes  mit  Rücksicht  auf  d\t 
in  mehreren  kritischen   Blättern  davon    erschienenen    Benrtbeilungen, 
theils  ßericht  über  die  im  zweiten  Ktod  miteetheilten  Beitruge.   Hof- 
ruth    Hirt    beendigt  seine  archäologischen   (zuerst  in   der   Berliner 
Acad.  d*  W*  vorgelesenen  )    Vorträge  über  die  Technik  und  die  Ge- 
schichte der  Bildkanst  bei  den   Griechen,  wobei  nachträglich   auch 
die  Fragen  über  die  Origioalititt  der  Griechischen   Sculptnr  und   über 
die  falschlich  auv  Homer  abgeleiteten  Beweise  für  die  frühe    Knost- 
knltur  der  Griechen  ere^rtert  worden  sind.    Derselbe  theilt  aus  Hei- 
gelin*s  Sammlung   in  Neapel  ein  ( auch  auf  einer  Kupfertafel  nachge- 
bildetes) Vaseneemälde  mit,  das  Liebesabeothener  der  Amymooe  mit 
Poseidon  vorstellend     Der  Hr.  Herausgeber  hat  dazu  einen  donpeltea 
Kachtnq»  geliefert,  wovon  besonders  der  zweite  ans  M  dreinchen 
Symbolik  des  Dreisicks  die  Spuren  der  phdnizlschen  Aasledeloogen  in 
(iriecbenland   zu  verfolgen   sucht.     fiAut  vorsügliche  Zierde   dieses 
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Bandes  ist  eine  Abhandlung  des  Dr«  Noehden,  Auftehers  des  bri- 
tischen  Museums,  über  die  von  Belzoni  aus  den  Ruinen  des  Mem« 
ooniums  nach  London  gesohickte  kolossale  Memnonsbüste  im  brit* 
Museum,  dem  köstlichen  Ueberrest  der  ägyptischen  I^unst,  von  dem 
in  europäischen  Sammlungen  nichts  an  die  Seite  gesetzt. werden  kann«  ^ 
Zwei  Kupferta£;cln  dienen  zur  Erlüuteruns;*  Ein  coIoriVtes  Kupfer  in 
Aquatinta  stellt  den  Kopf  in  ganzer  Contour,  eine  zweite  Tafel  bloft 
im  Profil  vor.  Hofr*  ßöttiger  hat  in  einem  Zusatz  litterarische 
Beiträge  dazu  geliefert«  Zur  Archäologie  aus  dem  Orient  gehört  ein 
ausführlicher  Aufsatz  vom  Director  Grotefend  in  Hannover,  als 
zweiter  Beitrag  znr  persischen  Ikonographie,  nebst  einer  Knpfertafel, 
und  Ansichten  über  den  Ursprung  griechischer  Götter-  und  Götter, 
bencnnungen  ans  dem  Orient,  aus  einem  Briefe  des  Hofraths  von 
Hammer  aus  Wien.  Hofrath  Heinrich  Mayer  in  Weimar  setzt 
seine  Musterung  der  florentinischen  Gallerie  fort  $  Dr*  Schorn  in 
Stuttgart  beleuchtet  die  Pallasstatuen  im  Dresdner  Antiken -Museum, 
Prof.  Welcker  in  Bonn  und  Dr.  Munter  in  Copenhagen  theilen 
interessante  Bemerkungen  G.  Zoega*s  über  antike  Oenkmahle  mtt,- 
die  verschiedenen  Erklärungsarten  der  vielbesprochenen  Inschrift  auf 
dem  Helme  des  Onaus  hat  ein  Junger  Philolo^  der  Leipziger  Schule, 
Siliig^  zusammengefefse*  Zur  archäologischen  Kritik  gehören  Hof- 
rath Jacobs  in  Gotha  Bemerkungen  über  die  Werke  des  Skopas  in 
einer  Stellung  des  Strabo  und  über  das  Olymplum  beim  Pliniusi 
des  Director  S  i  e  b  el  l  i  s  in  Büdissin  9  Bemerkungen  über  Stellen  des 
pausanias  und  des  Professor  Fr.  Osnnn  in  Jena  Beitrag  zur  Erläu- 
terung alter  Inschriften*  Im  Abschnitt  der  Museogtaphie  endlich  er« 
halten  wir  zum  erstenmal  eine  vollständige,  mit  kritischen  Bemer- 
kungen durcbflqchtene  Uebersicht  des  neuesten  Bestands  des  Königl. 
Antikenmuseums,  wie  es  auft  schleunigste  geordnet  werden  soll,  von 
Prof.  Levezow.  dem  jetzigen  Anfisener  desselben. ^ 
Leipzig  im  Juni  1S2S* 

G.  J.  Göscheru 


Ankündigung. 

Der  Unterzeichnete  hat  es  versucht,  dos  Leben  des  letztverstor- 
benen Erbstatthjilters  der  vereinigten  Niederlande,  Wilhelm' V., 
Prinzen  von  Oranien  und  Fürsten  von  Nassau  etc.  etc.  ^  zu  beschrei- 
ben ,  indem  bis  jetzt  in  der  Litteratur  noch  nichts  Vollständiges  über 
diesen  ewig  denkwürdigen  Fürsten  erschienen  ist« 

Die  besten  Hülfsquellen  aus  denen  geschöpft  werden  kann ,  sind 
zum  Grunde  gelegt  worden,  und  durch  lange  pcrsönh'che  Kenntnifs 
des  Fürsten,  so  wie  durch  des  Verfassers  Geburt  als  Holländer,  ha- 
ben die  Materialien  eine  weitere  Ajusdehnun^  erhalten« 

An  dieser  Ursache  glaubt  derselbe  auch  seinen  Zweck,  auf 
Wahrheiten  gegründet ,  erreicht  zu  haben« 

Das  Werk  selbst  ist  folgendermafsen  cingetheilt: 
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Enthält  a)  eine' Jcurzgefofste  Genealogie  4^  Hauses  Nassan» 
vorzüglich  aber  der  Ottonischen  Linie,  b)  einige  wesentlicfae 
6runnd2tige  der  Vorfahren «   hauptsächlich  der  Eltern  des  Ftirsteo* 

I.    Abtheilnng. 
Von  der  Geburt  des  Fürsten  (8.  März  1748)  und  der  Zeit,  wo  er 
unter  Vormundschaft  gestamleni    bis  zu  seinem  Regieroogs « Antritte, 
dcu  8«  März  i766* 

IL  Abtheilung. 

Vou  seinem  Regicsnngs- Antritte  und  der  Suspension  der  Ststtbat 
^f  rschaf  t ,  bis  zur  Wiederherstellung  derselben  ,  i787. 
Ilf»  Abt  hei  In  hg. 

Von  dieser  Wiederherstellung  bis  zum  Einfall  der  Franzosen  in 
Holland  und  der  Abreise   des    Fütsten  nach  England,    den   16«  Jan. 

179$. 

IV«   Abtheilung« 

Von  da  bis  zu  seinem  erfolgten  Tode  l8o6« 

Die  Hauptbec^ebenheiten ,  merkwürdig  genug  fttr  Mit-  und  Nacfa- 
^'elt,  sind  tufiihrlich  t»eschrieben  und  zugleich  knrzc  Skizzen  von 
mehreren  Gliedern  der  nächsten  Nachkommenschaft  dieses  Fürsten 
beigefügt.  Das  Ganze  kann  einige  Bogen  über  ein  Alphabet  stark 
iverden  und  wird  mit  Cicero-Antiquaschrm  in  MitteUOctavo  die  Presse 
verla<iscn. 

Die  Noten  des  Verfissers,  die  als  gründliche  Aufklärungen  dk* 
ncn  sollen»  und  die  Hülfiquüllen  nachweisen  werden,  deren  er  sich 
bedient  hat,  werden  nummerirt  als  Anhang  beigedruckt  werden« 

Um  dem  Publicum  diesen  historischen  Versuch  zu  übergeben, 
wählt  der  Verfosser  den  Weg  der  Siibscription ,  und  wünscht,  dais 
dieselbe  bis  Ende  October  d.  J.  geschlossen  seyn  könnte.  ^ 

Der  Preis  auf  holläi/dischem  Postpapier  ist  5  fl.  M  kr. ,  oder 
3  Rthlr.  sächsisch,  auf  gut  Median-Schreibpapier  3  fl.  36  kr«,  oder 
2  Rthlr.  sächsisch,^  auf  weifs  Median-Druckpapier  2  fl.  45  kr,  oder 
I  Rthlr.  i2  Gr«       * 

Für  die  gute  Qualität  des  Papiers  wird  im  Voraus  gehaftet. 

Da  wo  10  Exemplare  zugleich  genommen  oder  angebracht  wer- 
den, wird  Eins  gratis  verabfolgt. 

Alle  solide  Buchhandlungen  in  Dtutsohlaod  und  dem  Königreich 
der  NiederUnde  sind  ersucht,  hierauf  s;efdilige  Ein  Zeichnungen  anzn- 
nehmen.  Sobald  eine  solche  Anzahl  Subscribenten  sich  eingeschrie- 
ben haben  wird,  dafs  Papier-  und  Druckkosten  gedeckt  sind,  wer- 
den.die  Exemplare  gegen  Rntrichtung  des  Subscriptions  -  Preiset  so- 
fort abgegeben ,  und  das  Verzeichnifs  des  resp.  Subscribenfen  und  die» 
jenigeu  Buchhandlungen,  wobei  die  £lnzelchnnngen  geschehen  stoi^ 
dem  Werke  beigefügt  werden. 

Marburg  am  loten  Juli  1822. 

/F.  G«  F.  Schenk, 
Kurfiirstl.  Hess.  Hauptmann« 
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yolksthümliches  H^ötterbuch  der  deutschen  Spracht,  mit  Bc 
zeiclmimg  der  Aussprache  und  Betonung , 'für  die  Geschäfts^ 

'und  Lesewtlt.     Vöm^ Professor  Dr.    Tn,  Heinsius  io  Berlin. 

.Hannover  1818  — 1822,  in  der  Halioschen^  Hofbüchhand- 
lung» 353  Bogen  in  Lex icon*  Format  4  Bände«  Pranume- 
rations-Preis  lo  Rthlr.  für  Druckpapier.  i3  Rlhlr.  8  ggr. 
für  Schreibpapier. 

Die  Verzüge  ditses ,  schon  als  höchst  zweckmä&is;  anerkannten  ' 
Werks  können  nicht  bestimmter  «od  treffende^  ausgesprochen  wer- 
den, als  durch  das  ehrende  Urthcil  des  KönigU  Preufs.  Ministeriums 
m  einem  empfehlenden  Umiaufschreiben  an  sUmmtUche  Königliche 
Regierungen  vom  16ten  September  1820  ,  worin  gesagt  wird :  dafs 
flies  Werk  VollstUndigkett  mit  Kürze  verbinde,  dafs  es  allenthalben 
zweckniafsig  den  Unterschied  der  Synonymen  angebe,  10  wie  es  die 
Stelle  eines  Verdeutschung«-  und  technologischen  Wörterbuchs  ver- 
trete. 


Dr.  Sam.iHahnemann  und  seine  Heilmethode 

betreffead. 

Es  ist  in  politischen  und  Kichtpolitischen  Blättern,  so  wie  in 
kleinern  Ur  gröfsern  Gesellschaften,  viel  Redens  von  Hahnemann 
und  seiner  Homöopathie  gemacht  worden,  gröfstent Keils  aber, 
ohne  dafs  d\t  Sprecher  recht  eigentlich  wuf^ten,  was  unil  wen  sie 
vertheidigten  nnd  widerlegten*  Diese,  mögen  sie  sich  nun  zu  den 
Heilkünstlern  selbst «  oder  zu  den  Dilettanten  in  der  Medizin ,  odei 
zu  den    Layen   zählen,    mache  ich  auf  die  eben  erschienenen 

Kritischen  Hefte  für  Aerzte  uiid  Wundarzte,    is  und^2s  Heft^^ 

von  Dr.  /.  C.  G.  Jörg, 
aufmerksam* 

Im  ersten  Hefte  (5  Bogen  stark,  Preis  iO  Gr.)  handelt  dejr  Ver- 
fasser über  die  Frage:  v^ie  sollen  wir  als  Aerzte  prüfen, 
um  das  Gute  zn  erhalten? 

Die  jetzige  Sucht,  besonders  der  Dilettanten  nnd  Layen,  auch 
in  der  Arzocykunst  zu  revolutioniren ,  und  der  Leichtsinn  vieler 
Aerzte ,  vermöge  dessen  sie  «cbon  mit  dem  an  ihren  Kranken  evpe- 
rimentiren,  was  sie  entweder  noch  gar  nicht,  oder  bei  weitem  nicht 
hinreichend  ucprüft  haben , -und  vermöge  dessen  sie  sich  sogar  erdrei- 
sten andere  Kollegen  dazu  aufzufordern,  veranlafste  den  Verf«,  die 
£rmahnang  des  Apostels  P an  Ins  zu  commentiren* 

Der  2te  Heft  (von  12  Bogen,  Preis  21  Gr«)  ist  ganz  allein 
einer  gründlichen  Würdignug  der  Hahnemannschen  Homöopa- 
thie gewidmet,  und  widerlegt  selbige  sowohl  durch  ein  ruhiges 
Prüfen  als  durch  mehrere  Experimente,  aber  nicht  an  kranken ,  son- 
dern an  gesunden  Personen  tingestellt*  In  einer  ganz  kurzen  Nach- 
schrii^  sind  einige  Bemerkungen  über  das  vor  Kurzem  bei  Keclam  in' 
Leipzig  f rsehieaene  Archiv  für  die  homöopathische  Heilkunst  beigefügt. 
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In  den  von  Zelt  zu  Zeit  folgenden  Hei^n  wfr^  der  Verf.  wttb* 
tige,  in  Hie  ArzoeiJ^tinst  oJr  Chirurgie  einschlagende  MeiAuigen, 
Vorschläge  etc«  «af  eine  U Unliebe  Art  wie  in  4en  beiden  vorliegen- 
den Heften  zu  würdigen  suchen* 

Leipzig,  im  1822.  Carl  Cnoblock 

Vorstehende  Hefte  sind  in  allen  Buchhandlungen  za  haben* 


'  Nöthige    Berichtigung    grimdloser   BeschuldiguDfren 
des  Dr.  Karl  TVitte. 

So  anmafsUch  und  leidenschaftlich  der  von  Hrn*  Dr*  Karl 
Witte  an  die  Redactoren  der  Heidelberger  Jahrbücher  gerichtete  Brief 
vom  4*  Julius  1S22  war,  so  haben  diese  ihn  dennoch,  tmm  Beweise 
ihrer  Unpartheilichkeit,  im  Intclligenzblatte  der  Jahrbücher  Kro«  Vlil. 
$•  LX.  ohne  alle  Gegenerklärung  ttnd  blofs  mit  Beifügung  der  ihn 
veranlas<tenden  Stelle  in  der  Recension,  über  weiche  rieh  der  be- 
kannte  Erziehungskünstler  so  heftig  ausläfst,  dem  öffentlichen  Ur- 
theile  vorgelegt-  £rst  nachdem  die  Redaction  weit  mehr,  als  6it 
Leidenschaftlichkeit  des  Eingesendeten  verdiente,  gethan  hatte,  kommt 
ihr  in  der  Beilage  zu  Nro.  60«  des  Rhein. -Westphul»  Anzeisi:ers  ein 
weitläufiges  Inserat  vor  Augen,  worin  Dr.  Karl  Witte,  der  Geist- 
liche, welcher  so  eben  die  Religion,  die  Sittlichkeit  und  das 
Gewissen  der .  Heidelberger  Redactoren  in  Anspruch  genommen 
hatte,  eine  ganze  Masse  der  grdbsten,  gfftigsten  Injurien  nament- 
lich über  einen  Mann  ausschüttet,  den  er  nur  durch  den  absur- 
desten Mißgriff  für  den  Verfasser  jener  Recvnsiou  halten  konnte, 
und  dessen  über  H.  Witte 's  durchaus  mifslungene  LH<iteiungen 
erhabener  Smn  nicht  einmal  ein  Wort  dagegen  verlieren  will,  D\t 
Redactoren  der  Heidelb.  Jahrb.  d.  Lit«  erklären  indefs : 

dafs  der  von  Hrn.  Dr.  Karl  Witte  leidenschaftlichst  injuriirte 
Herr  Geheime  Hofrath  Thibaut  ganz  und  gar  nicht  Vcrhsser 
der  Recension  ist,  aus  welcher  eine  einzelne  Stelle  in  dem  Wit- 
teschen Briefe  an  uns  eine  bofshafte  Schmähschrift  genannt  wird, 
ja  es  hatte  sogar  jener  unser  hochachtbarer  College  zu  der  Zeit, 
>  als  diese  Recension  aufgenommen  wurde,  eben  so  wenig  als  jetzt, 
^  weder  an  der  General-  noch  der  Special  -  Redaction  jenes  ßbit- 
t es  irgend  einen  Antheil« 

Aus  besondern  Gründen  fügen  wir  hinzu,  dafs  an^h  der  Spesiat- 
Redactor  der  pädagogischen  Literatur  in  den  Jahrbüchern  in  Gemiifs- 
heit  seiner  Versicherung  und  der  Redactions  -  Protokolle  ueder  voa 
dem  Inhalte,  noch  von  der  Aufnahme /1er  besagten  Recension  vor 
ihrem  Abdrucke  die  mindeste  Kenotnils  hatte*  Zugleich  erinnert  sich 
das  Publicum  von  selbst,  dafs  über  die  Richtigkeit  des  speciellen  Ur- 
theils  in  irgend  einer  Recension  zu  entscheiden,  keiner  Redaction  ob- 
liegt, ja  ebeu  wie  das  Kennen  des  Verfassers  wider  dessen  Willen 
nicht  einmal  erlaubt  ist, 

Heidelberg,  d.  26*  Aug*  1822. 

DU  Redaktion  der  HeidM.  Jahrb.  d.  LH. 
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Intelligenz  -  Blatt 

Heidelberger  JjArbücher  der  Literatur  1822. 

Nr.  X. 

Die 
Heidelberger  Jahrbücher  der  Litteratur 

betreffend« 

Was  wir  be?m  B^'irn  dieses  Jahrgangs  der  HeiJclber- 
Ijcr  Jahrbücher  hoffen  konnten,  ist  jetzt  nicht  nur  möglich 
•ondem  sogar  nothwwdig  geworden.  Die  vielen  schätzbaren 
Beiträge  erheischen  noch  vor  Ablauf  des  Jahres  ein  Erirän- 
zungsheft,  damit  sie  dem  Publicnm  «eitgemafs  vor  Augen  kom- 
men, und  also  ihr  Interesse  auch  von  dieser  Seite  behaupten" 
Dasselbe  ist  bereits  unter  der  'Presse  und  wird  in  ciniffcii 
Wochen  ausgegeben,  ohne  dafs  die  regelmä&ige  ForUetiunÄ  und 
die  bisherige  Einrichtuiig  für  jetzt  und  die  Zukunft  gestört 
würden«  Es  liefert  unter  andern  auch  von  Herrn  Geh.  flofrath 
K.  S^  Zachariä^  eine  ausführliche  Critik  der  Fonk'scheii 
-Crimihalprocefsakten. 

Allen  Lesern  der  Heidelberger  Jahrbucher  aus  der 
jetzigen  und  aus  der  früheren  Zeit  wird  es  erfreulich  sfeyn,  sich 
fiierdurch  von  dem  fortschreitenden  Gedeihen  eines  Institutes  za 
überzeugen,  welches  nach  der  Auszeichnung,  die  ihm  schon  so 
oft  und  vielfach  zuerkannt  wurde,  mit  rastlosem  Eifer  und  ver- 
einten Kräften  strebt.    Heidelberg,  Anfangs  October  löaa. 

.    Aiigust  Oswald^s 
UntverjüätS'-BushkaHdlung^ 

In  der  Verlagsbtadltmg  ist  erschienen: 

SOPHR  ONIZON 

.  oder  unparthcHsch  frcimüthljre 

B$iträge  zur  neueren   Geschickte,    Gesetzgebung   itfid  Statistik 
der  Staaten  und  Kirchen; 
_  bertnsgegeben  vom 

Geheimen  Kltehcnrathe  Dr.  H.  £.  G.  PjtutvsJ 
£  r  g  &  u  z  u  n  g  s  h  e  f  t. 
i  fl.  48  kr.  oder  i  Rthlt. 

i-«'i?*SJ^"''"o!l'*'**  wichtigen  Zxx^h^n  des  Herrn  Heransgc* 
bets  liefert  dieses  Heft  xngleich  als  neue  A^isgabe  der  Beitrüge 
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lar  Gfschlc^t«  der  kat1iotjs«lieo  Kirehc  ?a  i7.  Jahr- 
kundett  iB  Bcziehong  aaf  dit  nenesten  Verh&l^, 
niste  drftel^ea  -geKea  ^ic /ämiscbe  ,Corie  üIkt  wcl- 
«hd  noch  korzlieli  dit  J^rnter  AHscvitiiie  Littmtvr- ZcHnog  i'^^ 
Nro«  100.  in  einer  tii«fubfllcheii  Btceosioii  eatsdiiedea  hk» 
Smatong  von  Urkunden  tetni  Acteoittickea  y  welche  onfehlbor 
nacbtt  den  Lesern  des  Sophronixoo  von  höchstem  Inteicsfe;  für 
jeden  Denkenden  nnd  Zelt  nnd  Geschichte  Beachtecdenden  aber  rtm 
«öfter  Wwhti^aeh'wU^'  Wir  btsteMgev  dlift  dowh  St  aasf^te. 
ucbe  Inbalmozeigc« 

f  Inhalt. 

A*  AasEiD^  ms  Mr.  Gregoire*s  Werk:  über  die  Freiheiten  der 
]^Utcanischen  und  anderer  katholiicben  Kirchen.  —  Dessen  Ui^ 
tcrredung  mit  dem  ersten  Cimsiii,  vor  Ahschlnfs  des  Cnoeordais 
von  iSou  -~  Ptagmatisehe  Sinctionen  des  heil.  Indwi^  md 
Karb  VII.  in  den  Noten.  -^  Resnltate  def  CMioordals  vpa  1801» 
ConcU  von  iHii«  Conc^tdat  von  I8t7«  «-  Dodaration  4es  hwm»^ 
zösiscben  Clerus  von  i^S^* 

B.  Darstellung  des  Betragens  des   rümHofei  1800  —  iSiu  — 

dessen  Reclaroationen  ( 7  Haubtheschwerden  )  gegea  die  or^anw 
sehen  Aitiktl.  «-  Bulle  ,,Anctorem  fidel  ^*  gegen  das  Collerieni 
von  FHtoja.  —  Eigene  Gewohnheit  der  Puppte,  gegen  b§n^  ' 
lieh  von  ihaen  Iteiehloetene  Verirügt  geheime  (roteitationMi  im 
Archiv  niederzulegen.  -  Behauptung  des  Rechts,  Fürsten  ab« 
susctzcn.  —  SUituckrufung  der  dem  Ca.dinal'Caprara  gesehenen 
Votlmachtm.  — -  Dispensation  in  Ehesachen  Geheime  lascmc- 
tionea  üir  Polen  180  ••  —  Verv^eis;emng  der  canonischen  lastta- 
tion  der  franatisischen  Bischöffe.  -*  fikmühnngen»  Ünmheo  in 
Frankreich  zu  erregen«  -  Uttheil  einea  pc^testaatiMheB  6c< 
lehilen,  iiber  die  vcracbiedroea  |S(Ufen  der.piipstilcben  AUeht» 

C.  Bruehstücke,  die  Kitcben^e^chlclite  von  Frankreich  in  dea 

enteo  Jahren  des  19«  Jahrbuiiderts  betreffend«    *^    1)  Rede  Piot 
des  VIL  im  geheimen  Cotisi^torinm  li$02.  —    II>  (Mr.  de  Bar- 

.  ti»Vs)  Bemerkungen  iiber  die  rümlsche  Schrift:  «,  fotanie  etc.** 
(im  Auszug).  —  HI )  Briefe  an  Pins  VIL»  von  iranaöstaelica 
Btschoffen,  über  die  canooische  Institution,  nnd  iber  Dts|Maaa- 
tion  ifi  Ehesachen«  —  Kircbcnrath  im  Jahr  ia09  und  ig  10.  — 
Vom  Kaiser  dem  Kirchenptii  vorgr legte  Frageti.  a)  Ahiwortes 
auf  die  erste  Reihe:  Fnt^n,  welche  die  ganze  Christ  nheit  an« 
gehen.'—  b)  Antworten  auf  die  v^e**«  Reihe:  Fragen-.  4lie  Fiaink* 
reich  In^tbesoDdere   betreffen.   —    Vom   Kniser   dictirte  Kote.  — 

,  c)  Antworten  auf  die  dntte  Rcflie:  Fr;>gen  über  die  ngenwäirtige 
Lage.  —  V)  Kirchonrath  im  Jubr  181U  —  Vi)  VoHmacktea 
uiid  Instruedonen  für  Savona^  Briefe  von  CtrdinlUen.und  Bl» 
Schöffen  an  Pius  VJ!.;  Bridge  des  Cultminhters  an  die  abgeordne- 
ten ßiscfiOffe.  ^  Vil;  Briefe  der  Orputirteii-Bfschoffe ,  von  Sa« 
vona  nach  Pari«.  *-  VIII)  Letatc«  Brief  derselben  an  den  Dilt- 
miniktcr  -^  IX)  Resultate  des  Panier  Cooeillums  ton  iStt«  — 
Dccret  vom  5»  Aug.  iSii  —  Schr«rihen  des  National-CdneiHnoK 
un  Piu»  VII.  —  Schrcibeti  des  Cardinais  Fetch  an  Pins  VII.  — ^ 
Breve  Pins  Vif.  vom  2«.  Sent.  1811  —  Anwesenhtit  des  Für- 
sten  Primas  bei  dem  NationaJ-Conciliumt  in  Paris*  -^  fieawrkii»> 
gen  von  Mr^  Debertier  über  die  firuchsKÜQke* 
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Hl'  tHt  4Uf  fiMdzcjsisthefl  Coflcor4«ftt  if  tf«  JabHmndfvtl«  «^  a)  dis 
Concordat  fOQ  iSoir  —  jbV  dut  Conpqrd^  von  i8t3»  -^  le)  das 
Coiittordat  von  1617.  — .  d)  Martin  de. Gray  aber  du  Coocordut 
TOA  k8i7.  —  e  )  Püpstl«  Brave  ao  MarceUus«  —  f )  Brief  von 
Coiitak?!  tm  Ttikjnmi. 

P'xt  Zugabe -enthalreii  * 

Vorwort  det  Hefafitge5ert  vom  SopWonizbn*  «^  t«  Fortiiaaemdea 
"  Bestrehe«,  tforclr  £iitfltifs  iit  ^tniiclft^  Eti^il  Proielyteh  zu  ma« 
\  eben  und  beinahe  zQ  erzwingen.  -*  1)  Aktensftftekcf  übet  ein 
curiali^tiscb  gebotenet  ProselytenmMchen.  l)  Bemerkung  3) 
Ueber  die  päpstllc^ie  ProtesUtton  i;egen  den  w«  IbphnU^chen  Friedea 
neb^  Urktind^*^  8atf  ß^stebeit  def  Pa^ttnaciit  auf  Profestaeionea 
gegen  allcty  was  ohne  ihre  £inwilUi;nng,  über  Besitzungen  der 
kttth.  Kirche  iUk<M  StaucsverirUge  VcrFlge  wird,  nach  Koten  dea 
Card«.  Leg«  O^nsa^vf  gegen  die  BeicbUisite  dei  uesti^ailschia 
Friedens  und  des  Vl^ieuer  Congr^ses,  vom  3o«  May  itti4# 

.  '  ;,  ■  i*  ^  •■  >  -*  i 
Gthhard,  Fr.,  Pfarrer  in  MiUetscbefHenz  und  Mitglied  des 
GroCsberzogl. Badiscben bndwirtbaofctftlicben  VereiiiSy  voll« 
ständige  Anleitung  zur  .  Obstbaumzuc  ht ,  aus 
jneHrjä^brigco  eigenen  .  Ij^f^jixuagea.  gesajnni^clt 
und  für  tiandwirtbe  und  Liebhaber  zvia  Sel.bst^ 
unterrieht  so  .wie  zum  Unterricht  de^  Jugend 
herausgegeben.  M«  3  Tafeln  Abbildünä;en  id'  Srcii|druck.  9*. 
45  kr*  od.  4  2  Ggr.  '       "^  ^ 

^  £s  ist  zu  ^lUgemein  anerkaimt,  welcHen  wesetitlil^dta  Bestraf 
zur  Wobifabrt  des  Landmannes  im'd  Goubts^tzers'  die  ObfU^MknzucbC 
liefert ,  als  da{$  es  nicht  die  dungeoiUte  An^legenheii  allar  !fisbörden 
und  besonders  der  Vorstei^r  von  tetuänsfalten  seya  sollte  ihre 
Kenntnisse  möglichst  zu  verbreiten«  Indem  mia  der  Herr  Verfasser», 
selbst  Besitzer  ein^  blühenden  Obstbaumschole ,  in  df ni  vorlieg^ndea 
\rerkcbeii  dafür  einen  üulserst  zweokmiifsigcn  Leinaden  liefert» 
gi<;bt  er  auch  jedem  Einzelnen»  dem  Landwirthe  und  dem^  Liebhaber 
darin  Gelegenhc^^  sich  mit  allen  Bedingungen  einer  gedeihlichen 
Obstbanmzucht»  von  dea  ersten  Anfangsgriiiiden  an  bekannt  zu. 
machen«  Mit  Benutzung  seiner  Vorsänger  in  diesem  Fache  hat'  er 
seine  reichen  Brfahrün.^en  darin  getreuTich  niedergelegt»  dursh  weU 
che  es  ihm  gelungen  Ut,  seine  eigene  Anstalt  zu  eined  sehr  bedeu« 
tenden  Ertrage  zu  bringen« 

Wenn  er  sich  selbst  das  Verdienst  macht,  der.  Jugend  seinac 
Gemeinde  nach  diesem  Leitfaden  einen  regelmälsigen  Unterricht  zu 
leben,  son^nntert  er'  in  der  Vorrede  hierzu  allgemein  auf,  und  wir 
werden  dieses  durch  die  möglichst  billigen  Bedingungen  zil  erleich- 
tern sucheu»  wenn  zur  Anwendung  des  Büchleins  für  diesen  Zwec)^ 
dasselbe  ul  grö&erer  Anzahl  bestellt  werden  wird« 

Krümer,  (Pfarrer  zu  Klingenmüoster  tci  Landau)  das^  Trau^ 
bensieb,  eine  neue^  höchst  einfache,  eben  &• 
wohlfeile,  als  nützliche  Erfindung,  z,ur  Ent- 
behr iic  Km«  phunig  alles  K«fen-  und  Kelter- Ap- 
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paffal9f'  «««1    stiT    Gewinnmii;    origineller   and 
voUgeittiger  Weine.  8.  i  fl.  36.  od.  t  RlMr. 

•f/irim/niVj  Jr.^  Ansichten  über  eine  allgemein  einzn- 
führende  Apotbekertax^e,  mit  ^otivirtem  Gut- 
achten x|ir  Aafnahm.e  der  Apotheker  in  die  Ci-* 
vil- Staatsdiener  t  Wittwenkasse.  8.  gdu  a4  kr. 
oder  6  Ggr. 

Griechenlands    Morgenröthe 

Je  •^ 

nenn     Gedichfen. 
Ein   FestgescAenk    itum    4  8.    Octob^r. 

▼0« 

Ludwig  Rellstab. 


U  ier  tetiitta  Otlermetse  Sit  tncbicAen  und  in  alle  Vi?^*itirf- 
Inngen  fenaadt  weiien  t         ' 

Uewmomn,  J^*  JjC.  (^.,  die  Krankheiten  des  VorstellungsTermd- 
gens,  sjrstcmatiscb  bearbeitet,  gr.  8.  i  Thlr.  48  Ggr. 

Der  Herr  Verfasser  bestimmte  sich  für  die  Heraus^be  dieses 
Werks,  da  ei  Ihm  schien,  AvX$  krhies  der  vorhandenen  über  m* 
diitche  lEflfnldielten  zum  Lt^^z^tn  fär  Vorlesungen  sich  eignet  Das» 
seihe  beiteht  aus  fblgendlra  do  ^piteln :  t )  Vom  Bau  des  Nerven- 
systtms  üherhaapt,  %)  von  den  Tiitltigkeiten  des  Hirns  und  der  Ket* 
veut  3)  vdh  dem  ErkranKen  ^es  Hirns  und  seiner  Quellen  Im  AIU 
gemeinen  f  4)  sonder  krankhaften  Vorstellung  (tberhanpt,  5)  von 
den  symptomaHsdien  Krankheiten  des  Vomtelleiis  überhaupt,  6)  vod 
DeKrium,  7)  vom  Schwhidelt  8)  von  Schlafsucht  nnd  Betünhung, 
9 )  von  den  svmpathischen  Krankheiten  des  Vorstäilens  Überhaupt» 
to)  von  der  Hypochondrie  nnd  Hysterie,  11)  vom  Schlagflusse  nnd 
der  Lähmung,  I9)  Von  dem  EiriHufs  Atr  Epilepsie^  Katcilep^ie  nnd 
At%  Somnambulismus  auf  das  Vorsteliungsvermögen ,  t9;  vom  Creti> 
nismus,  14)  von  der  Raserei  der  Kindberterinnen,  x5;,vou  den  id!o» 
pathischen  V^rstellungskrankheiten  überhaupt,  16)  von  der  Manie, 
l7)  vom  Blödsinn,  18)  vom  Wahnsinn  oder  von  der  VerrUcktheiti 
19}  von  Irrenanstalten ,  2o)  vom  Rechte  der  Irren.  -^ 

Leipsig«  im  Juli  1829. 

,,  C«^  CnoUocL 


Bei  mir  itt  jttxt  fertig  geworden  und  an  .alle  Buchhan^lmtgstt 
versandt:  , 

H'ädberg,    C.  F.  L, ,  Rliapsodien  aus  der  gerichtlichen  Ara- 
neiwissfuschaft  für  gerichtUclie  Aerate  und   Griminalrcchta- 
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gelehrte  ncfbst  eitlem  Avhang«!  wrldket  ehen  nexieii  Vor-r 
scfibg  zu  einer  roUstfindigen  Anstellung  der  Lungenprobe 
enthält«  gr.  8.     16  Ggr, 

Diese  kleine  Schrift  entölt  Folgende »  fiir  den  gerichtl.  Arzi^ 
den  Crimtnalrichter  interoHante  Anfskti^.  l)  Ueber  die  Unzuläs* 
sigkeit  der  Einmiichung '  der  Rechtswissenschaft  in  die  Bearbehang 
der  gerichtlichen  Anneiw&seaKhaft  ft)  Sind  Freien  des  Ricbtera 
an  de<i  gerichtlichen  Ant  bei  verkommenden  gerichtlichinedizini- 
^he  UntersQchiingen  erfordernden  ReclitsBillen  ciuiissffl;  nnd^  zweck« 
öii&ie?  3}  Was  mufs  der  Staat  thnn»  um  gute  gerichtliche  Aerzte 
Im  Dreofte  ztt  haben  t  4)  ()eber  den  richten  Standpunkt  d^  ge- 
zichtlicben  Arztes»  5  )  Ueber  das  Eigenthümliche  der  gerichtlichen 
Obdoctionen.  6)  Ktnn  ond  darf  die,  Untertnchung  der  Knnttfehter 
der  Medidnalpersoncn  ein  Gegenstand  der  gerichtlichen  Arsneiwissen« 
ichaft  unersch(ittert  ^st  steheqdcn  hohen  werth  der  Pnevmomantie« 
S;  Ueber  den  gerichtlich  meditfnischen  Begriff  eines  Giftes  und  ei- 
ner Vergiftung*  9)  W^  .ist  bei  dem  hfiwd  mehrerer  Verletzan- 
gen»  von  denen  man  nicht  wetfs,  von  wem  sie  herkommen,  aua» 
smmitteln?  10)  Ueber  die  BemthcUang  und  BintbcUung  der  tadtli- 
eben  Verletzungen  Im  AUgemeineik    ii )  Aohisg* 

Leipzigt  Im  Jüü  i82i« 

Carl  Cßoblochm 


Bei  mir  ist  erschienen  und  durch-  fOt  Budümidlmigett  xu  ti» 
, haken:  -,    ... 

H^nuelif   HoachopuU   Cretensls   OpuscuU    Cra;n- 
*  mafrica  *tc.  efc*  • 

'  Gewifs  wird  jedem,  der  Orfechische  8)[>rac1istud(en  schätzt  und 
betreihr,  die  ErscbHtiiing  bisher  unedirter,  ja  beinahe  gänzlich  on- 
bekannter  grammatischer  Schriften  des  berühmten  Moschopnlns* 
^on  Greta  in  dieser  ersten  Ausgabe  hivchst'  willkommen  und  er- 
freulich seyn*  Es  sind  deren»  10  Kleinere  Zn^ben  abgerechnet,  an 
der  Zahl  vorzftglich  sechs,  unter  den>n  wieder  das  ente  Bnch  seiner 
,%rirpfLii  viec  T^ufifictrixiic  d*  i.  seiner  kurzgefafsten  neuen 
Grammatik  der  grfech«.  Sprache  mit  Recht  den  obertten  Fiat«* 
einnimmt»  Dieses  Werk  ist  es  zugleich,  in  welphem  die  Lehre  von 
der  wahren  Aussprach^  der  griech*  Diphtongen.  mit 
•iner  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  vorgetragen  wird  ;  wie  maii  tic 
zeither  ificht  kannte.  Dei-  gesehätzte  Herausgeber  bat  alle  diese  Ine- 
iHta  mit  kritischen  Noten  begleitet,  denen  Herr  Prof.  Kurl  Beier 
Hbch  einific  Bemerkungen  beigefdgt«  Die  Vorrede  beschreibt  nntf 
würdigt  den  zu  Königgrüs  in  Böhmen  von  Hrn.  Hanka  gefundenen 
Codex ,  aus  welchem  diese  Schriften  zu  Tage  gefördert  wurden, 
CO  wie  die  Diatribe  de  moschopuHs  um  100  jabre  frflher  (hirzeigt, 
als  man  bisher  gewöhnlich «  aber  Irrthilmlicb  annahm«  Zu  wünschen 
ist,  dais  diese,  auch  ihrem  Aeufseren  nach,  sauber  ausgestattete, 
Ausgabe  bald  in  Italien  bekannt  werde,  um  einen  der  dorrigen  Ge- 
lehrten auf  den.  Codex  Gr«  Sil  in  der  Marcusbiblj^ek  an  Venedig 
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tm  lüflfct^  »  •»§  wibhait  Wath  m^tk  -^m  im%im  Mach 
in  hier  cilirtea  '&r/r»/M^  an  dm  Tn§mHäi^ttpaopaiint^}ükt]^iot. 

Leipzig,  i-JuUaaft.  ^    ,x.    ^,    ^ 

Carl  CnobUd. 

M  mfa*  iit  enübiea^: 

guBg  des  Magiiecisniits.  In  Yerbiodiiiif  ont  däi  '^erreir 
Bergmaoo^  Enneinoser  ^  von^  Eschenmaver,  Grolmiaiiii , 
Haiudorf,  VUymtf  ÜeuiroCb,  Henke,  Hofbaiier^  Holm* 
baaü,  Uom,  MmTs»  PieuU,  Kuer,  Sch^veVf  Venog,. 
Weift  laid  WkiducbaMUi».  Bdracugen^^ben  tob  Friednck 
^a«ie.  5r  Jahrssng  oder  iSii!».  is  ip  3s  o.  4^  Heft.  ]>er* 
Jahrgang  von  4  Stücken  4  TUr. 

rof^ett^ef  ist  der  MMüt  dieier  >  Stäche : 

19  HefU  I)  fitnadaftgt  der  Lebet  vom  deai  VcrlNtlttiifr  vm\» 
•thtn  Seele  ond  Leib  in  GAsondbeit  wmI  Kn»kb«if «  TMnüta^PieL 
Katse,  9)  über  die  Verrücktheit  in  pfyfbiacb  niederen  Theilen«  von 
dcmseflbea«  9)  Qeber  die  piyehisebe  ßezlehung  des  Bietet«  Ton  des- 
leAtB,  f)  Olftographie  der  Irren heikuwtalt  su  St*  Georgen  bei 
Baireatb,  von  Herrn  MRath  v.  Hirsch»  5^  Untertncbnnfc  irrer  f er- 
tönen nach  dem  Tode,  ?•  Hnu  Dr.  Rontberg,  6)  Krtnkbeitise* 
ailBebmi>  aU%eiibtdlt ^  flbn*  Or*  Spintm^t 

a»  Heft,  t)  Ueber  die  MögUcbkelt  einer  Physik  der  Seele» 
aiit  Rücksicht  anf  Sc^lenkondf .  ▼«  Hm  Or.  ßeoecke«  a  >  einige 
Reeuitate  ant  der  «ritKcben  Tabelle  für  AHi  jWhr  i6^  von  der 
Irren*  und  SiecheoanstaU  an  .P£Mheim;M  v.  Hriu  Groot,  3)  Ton  der 
Verpflegnngsaoktalt  za  WHldheim  in  Sensen«  von  Hm  Dr.  Uaynert 
1^  phjsifche  Krankbeitsgoehicbtea^  bedachtet  und-  beschriebe»  von 
Hrn  Or*  Müller,  5^  ü^cr  den  Sita  und  die  Folgoi  der  HeimwefK 
krankheitf  nebst  eintgen  Beni' rkon^in  übtr  die  von  selbst,  oder  anck 
von  mechanisehwirkenden  Ursachen  entstebeoden  partieutn  Gehim- 
vcHetzuogen»  v*  }•  Larrey,  6)  GnschAcbte  eines  Falles  von  Anas-, 
thesie «  von  J.  Yelloly ,  7  \  ein  FaÜ  von  vöIIigcD  Anästhesie,  der 
Hunde  und  Pulse  ,  v.  Daniel,  <|)  über  den  f  infiuu  der  Musik  anf 
i|Te  Maos,  van  Coze  nod  Gramer »  mltgetheilt  v.  Hrn*  Dr.  von  dem 
Busch. ,  .  . 

St  Haft»  i>  Deber  i^M  Gehlmleben  in  seiner  venohiedenea. 
organiscben  nud  pyychiaohea  Ansbtldnng«  v«  Ilmr  Prof*  Gnobmann» 
&)  4Begenbemerkiiatgen  zu  dca  Bemtrknngen  des  Prof.  Kasse  im  es- 
stea  Viertel jahrshen  dieser  ZeitHibrift  1821,,  vo«  Hm.  Dr.  Hobn* 
faanm ,  S )  Rcwiedesong  auf  die.  vonteheiMen  Bemerkungen,  voet 
Hm  Prof«.  Nasse ^  4)  iieioe  Jnea  in  die  klinische  Anstauen?  vom 
4emselb<n  r  5)  Krankengeschichten  und  ßemeiknngea  über  die  Manin 
van.  Usa  Dr«  RIehgrd*. 

Bat  4«e   Hef  i   vHrd  binneii^  4  Wdchen  £ertig. 
teipzigj  den^*  JuU  idia* 

Cad  CnoUocA, 
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Bei  GoeJfche  in  Mei&M  iit  tr#cfcl«fiieo  «nd  b  altai  Budh» 
iumdlunfcffi  zu  luibeo : 

Liechtenstem  ß  J.  M,  v.j  der  Blenscb,  »k  orgaoiiüclies,  leben« 
des  und  denkendes  Wesen,  für  sich  ubernaupt  und  unter 
Terschiedenen  cosmlsclien  Einflüssen« ' 8.  ai  Ggpr. 

Bäei^  Dr.  A,  C,  Htthdbucli  der  ptidttischeii  Anatomie  des 
menschlichen  Körpers,  oder  follstäifdige  Beschreibung  des- 
ielben  nach  der  Lage  setner  Theile.  ir  Thl.  die  allge- 
meioe  Anatomie  und  die  Beschafienheit  des  Kopfes,  %t  ThL 
Dtc  Beschreibung  des  Rumpfes  und  der  Eitremitäteii  ent« 
haltend,  gr.  8.     4  RHilr.  i4  Ggr. 

MartiuSj  Dk  ¥.,  Hebe.  Taschenbuch  zur  Brfaaltong  der  Ge- 
sundheit und  Sch^fnheit.  Ein  ToiletteD|[eschenk  ISr  gebil* 
detc  Frauen.  8.  geh.     ai  Ggr.  . 

ßieinekß  Dr,  Rwald,  Clara  und  Mathilde,  der  Jungfrauen  Reise 
nach  Tharand  j^  in  die  sachsische  Schweiz  und  nach  Carls- 
bad.   Eine  idUfische  Errfhlung,  8.    .i4  Ggr. 

HtrnisdorJ,  J,,  Leitfaden  beim  Schulunterrichte  in  der  Elene»* 
targeometrie  und  Trigonometrie«  Für  die  obern  Classea 
der  Gymnasien,  Mit  Zeichouoge%  #ster  und  2ter  Gursus. 
gr,  8.     ai  Ggr.*  •  ^-  * 

Grosse,  /•  C*,  Predigten  aus  deh  letzten  Kriq^s-  und  Drang- 
salsjahren, .vcranlafst  dorch  UrostSude  der  Zeit,  des  Orts 
und  des  Yatcflandes«     %  Rthk* 

Dietrich  j  /.  T.^  loiula  foitunate,  s.  deliciae  Mauritioburge^isis. 
8  maj.     4  Ggr. 

Nejrgenfindj  Calendcr  der  schles.  Flora,  flir  fVeuode  der  Bote» 

uvLs  8.     6  Ggr. 
Schaler,  Fr.  «.>  die  Glo«ke,    fiSr  eine  Singstimme  mit  Beglet- 

tuog  des  Ptanoforte;    gesetzt  tou  J.  G.  Adam,    a  Atlilr^ 

12  Ggr« 

ÄUco  Freiwdto  der  Pädagogik  zir  Naobridit. 
•  Dr,  G.  F«  Dinters 

Unierredungeri  über  die  zwei  ersten  Haupistüeke 

des  luitheriichen  Katechismus 
' achter  Tbeil,  oder 

Uaterredungea  über  Ueiliguag  und  Unsterblichkeit, 
ht  erschienen  usd  in  allen  Bnchhandlangeii  zo  hibcm 
Preis :  2 1  Ggr. 
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All  Frciude  iiii4  Lebrer  lUr  Keil^oiH 

Der    christliche    Glaube 

uod 

diu  christliche  Leben. 

Gmstlkh$  LU4^  und  Gesänge  Jur  Kirche,  Schde  und  Haus, 

?on 

Johann  Friedrich  Möller  ^ 

Dinkonnt  an  der  evangdischen  Barfiifser  6«meiade  zo  Erfort- 

Preis:    t  Ilthlr.  6  Ggr. 

Der  Inhalt  dieser  Sammliing,reK|itfser  Lieder  the^t  tfii;h  in  M- 

ßnde  Abschnitte.    I#  die  Gottheit  iL  Christus,  die  Ofteobarons  des 
l>endigen  Gottes.     IV-  Der  Geist,    der  in  uns  wirkende  Gott«    IV, 
'Der  Mensch  im  Verhältnifs  zu  Gott.    V.  Das  gottselige  Leben»    VI* 
Die  Religion  an  besondem  Zeiten«    VIL   Die  Religion  in  beaondem 
lagen  und  Verhältoiuen« 

Um  dem  Publicun  einen  Blick  auf  den  Geist  dieser  Sanmhnis 
werfen  an  lassen,  geben  wir  aus  dein  Einnngsgedicht  «lOia  ft«ii* 
gloa  an  die  Leser  ^  die  ersten  Strophen:  .    . 

Uh  »m  4i€k  fmkrm,  Mts  Kindi 
hh  miii  mit  dir  durch  Liktm  gelm 
Mt  t^ilt  'ttfUA  w^  htiummm  Hnd^ 
Am  PVfß«  dir  kein  Lnd  gtsdukm. 
Th9  muT  die  Hand^   —  ich  miii  si$  nick 
jtt^f  tw*£»  Ztit  mit  G4hm  fiUtmi 
Tkm  0uf  di€  Augtm  ^  tUsigicick 
IVird  dir  der  Himmd  »ich  enthmUm  z 
Thm  m^  d^s  Herz  /  Mit  tmUm  TrieH 
Mnehenk  ich  dich  mein  junger  Christ , 
;  »ii  du  gefMt  mit  gsitzer  Uih$^ 
Dffs  üker  dir  ein  Väter  itU 

Einen  gleichen,  edeln,  frommen  Sinn,  der  den-llef^aobea  mitnr 
den  Kiimpfen  des  Innern  starke  und  im  Wandel  des  Irdischen  er« 
nebt,  und  der  sich  ^ao  schön  in  diesen  wenigen  Strophen  entfaltet, 
•^hmet  ^e  ganze  Sammlung.  VorsügUch  bestimmte  aie  der  Verfin» 
ser  für  fromme  Uehnneen  häuslicher  Andacht  derjenigen  Familien  di« 
Kern  wichtige  Zeiten  des  Jahrea  und  des  Lebens^  durch  stille  Stunden 
reyem.  Nicbts  desto  weniger  bietet  sie  den  (öffentlichen  Lehiera 
der  Eeligion  in  Kirche  nnd  Schule  fruchtbaren  StoflF  dar  znr  Beleb- 
ning  und  Erbauung  der, gemeinden  und  Zöglinge,  und  entspricht  ao 
ihrem  Zweck,  nnd  bei  der  Menge  ähnlicher  SchriftM  gew^  desa 
Bedürfoift  der  Zeit.  .^f  «     «  «c« 

Kejrsencke  Buchhandlang. 


i^* 
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IntelH  genz  ■  Blatt 

für  die 

Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur  1822« 
Nr.  XL 

^  FRISDERICI     TIEDEMANN 

TABULA  E    NERVORÜM    UTERI 

FOLIO   MAXIMO 
nft  S  KnpFertnfela  xmd  2  LineartaFeln  in  Steindnik 
ll^usgabe  Nro«  i.  auf  extra  fein  Basler  Royal  Velin 

\a7  fl.  rhein.  oder  Rthlr.  i6.  Sadi^« 
ff  ff}    Nro.  2.  auf  fon  Post  Rojal  der  Text;  und  dieKupftf 
auf  Velin  von  Nro.  i. 
'  ^  32  fl.  rhein.  oder  Rtlilr*  A2.  ta  ggr.  sSclis: 

Ut  Jian  ertohlenen  und  wir  freu  ea  uns «  der  darauf  seit  geranmer 
2eit  gekannten  Begietde  durch  diese  Anzeigt  befriedigend  entgeg^ 
kommen  zd  können« 

£9  ist  bekannt,  dafs  die  Nerven  des  Uterus  sich  bisher  den  ana« 
tomistfhen  Forschungen  entzogen  haben.  Es  ist  also  eine  hüohst 
wichtige  Erscheinung,  dais  es  dem  berühmten  Herrn  Verf.  .gelungen 
ist,  dieselben  in  ihrem  Uniprnng  lyid  Verlauf  zu  entwickeln  und  er 
bat  sich  unfehlbar  den  höchsten  D^k  seiner  Zeitgenossen  und  der 
Nachwelt  erworben,  indem  er  sich  enuchlossen  hat,  seine  Entdeckung 
durch  dieses  Werk  bekannt  zu  machen.  * 

Die  dazu  gehörigen  Abbildungen ,  zwei  ▼< 
Tafeln  und  zwey  Tafeln  Lioear-Üm risse  sind 
nach  der  Natur  gezeichnet,  und  es  hat  hesondi 
tigste  Tafel  durch  den  an  den  gröfsten  Werk 
kunst  bewährten  Stichel  von  Herrn  Duttenh 
etiialtCB  9  die  nach  dem  Urtheil  competenter  Ri 
Gegenständen  in  Teutschland  bisher  noch  nich 
dieser  Rücksieht  sowohl,  als  in  Betreff  von 
von  der  Verlmhandlung  keine  Aufopferung  gei 
Werk,  auf  das  die  Nation  stolz  seyn  darr, 
Charaeters  würdigen  Aeussem  erscheinen  zu  h 
uns  daher  um  ao  mehr  der  regsten  Theilnal 
welche,  je  früher  de  eintritt,  um  desto  sicJ 
ersten  Abdrücke  gewährt« 

Hauptsäohlich  ist  es  nöthig,  dafs  Aufträge  auf  die  Ausgabe  Nro« 
I.  baldmöglichst  gegeben  werden,  weil  von  dieser  nur  eine  kleine 
Anzahl  von  Abdrücken  gefertigt  wurde »  die  natürlich  später  aieht 
wieder  zu  ersetzen  ist» 

Heidelberg,  den  i«  Nov.  1122« 

August   OswaWi 
UniversitStsbuchhandloBg« 
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SOPHRONIZON 

oder  nnparthetisch  freunathij^ 
Beiträge  utr  neueren   Geschickte ',    Gesetzgebung   und  Statistik 

der  Staaten  und  Kirchen; 

beransgegeben  tooi' 

Geheimen  RirchenTathe  Dr.  &  E.  G.  P^uMtVS, 

4ter  Jahrgang  4tef  Stuck  ist  erschienen  und  enthält: 
I*  Beispiel  eines  geisterweckenden  Jagendunterrichts  su  Fraufc- 
futt  a*  M*  für  jan^e  Handwerker*  a)  Rede  im  Früfungstag.  *  STdä 
Herrn  Pfarrer  Kirchner»  Im  Auszug.  Ein  Wort  gegen  pfiif- 
fisch- despotische  Verdunkelungssucht.'  b)  Bericht  über  die  Anstalt, 
c)  Auszug  ans  der  ( gleichgestinmten )  Schhifsrede  des  Hern»  Prof. 
Hufnagel.  -*  IL  Rechtskundiges  Bedüuken  über  Prellereien  der 
Juden,  und  über.  Wucherzins  überhaupt,  nebst  der  Beistimmung 
^ines  angesehenen  Rechtsgelehrten  u.  s.  w.  —  III.  Vom  Ursprung  des 
Sbhachers.  Auch , ein  schon  erprobtes  Gegenmittel,  ohne  Gewalt 
den  staatsverderblichen  Schacher  des  Borgens  und  Mäklens  von  der 
ürmem  Volksklasse  zu  entfernen.  —  IV.  Das  Recht  der  Wahrhaft 
tigkeit  auch  in  der  Oeffentlichkeit  über  Privatsachen.  —  V.  Recht- 
fertigung der  vereinten  Protestanten  in  dem  baierischen  Rheinkreisey 
über  die  auf  ihrer  Generalsynode  pacisdrte  Beseitigung  der  Meinung^ 
symbolische  Bücher  als  Lehrform  der  Kirche  zn  betn^chten.*  Gegca 
Sophroniz.  III.  Bnds.  4tcs  Heft  S«  is7.  —  VI.  Erklärung,  wanin 
Teutscbkatholische  von  RömischkathoHschen  sehr  zu  uaterscheidea 
sind.  JPrc^'et  de  Lettre  an  den  Cult-Minister  Portalis,  die  go. 
Fragen  des  Heidelberger  Katechismus,  ^ber  auch  die 
Ketzerverdammung  in  den 'römisch- katholischen  Katechismen 
betr.  *-  Vir  Vom  Unterschied  zwischen  Justiz-  und  Polizelsacbesi« 
«wischen  Hofjuristen  und  Staatsjuristen«  — -  VIIL  Denkmale  ond 
Undank,  drohend  den  deutschen  Schriftstellern.  —  IX.  Stabili-  . 
^t  der  süddeutschen  Staaten,  durch  Constitutionen.  —  X.  Ite 
Wort  des  Sophi'bnismus  an  Theologie«  Studirende«  Kach  Dr.  Gur- 
iitt,  — -  XI*  Zeitbemerkungen  und  Gedankenspiele.  — -  ji.  Tip- 
po-Sahibs  Orgel ,  oder  Sultan.  Humanität.  2.  Die  Türkenhülfe  nach 
Luther.  S  Wir  wollen  uns  unsere  Regenten  nicht  \(als  papistkelt) 
irfrdächtig  machen  lassen«  4«  Die  Extreme  des  GUubens  und  die  goU 
dene  Mitte  der  Glaubensgesinnung.  $•  Die  Sprache  der  Thiere  oder 
^eilnmoh  im  Alter.  Nach  Herder  und  Röther.  6.  Auch  eine  Papo« 
kratie  anderer  Art  Ist  denkbar.  7.  Soll  und  mufs  die  Erde  stiB- 
atehen.  g.  Dreierlei  Kräfte  im  Welturwerk.  9  Die  christliche 
Protestanten  können  nicht  wo^l  allein  Evangelische  ge- 
nannt werden.  lO.  Volkszustand  um  Rom.  Ob  Muster  der  bierar« 
chischen  Regierungsweisheit  t  ii.  Das  Unglück,  von  protestanttsehen 
Eltern  geboren  zu  seyn.  ift.  Ftu$  Ultra*  Die  Jnquisitlon  alt  Ret* 
tungsanstalt  in  der  Verzweiflung.  Auch  von  dem' ersten  und  letatett 
Grosinquisitor  in  Teutschkind.  i3.  Bisohoft  von  Hontheim  üb»  ^r 
Jesuiten  Antheil  an  der  Ermordung  des  Prinzen  Wilhelm  von  Oraftlen; 
l4*  Bitte  um  Nachrichten  Wegen  der  Ueberzeugungsgründe  einer 
fürstlichen  Klrchenkonfessionsveränderung«  i5.  Fropogmda  dea  Aber- 
glaubens über  den  Buiggelst  von  Schnellertl.    16.  Im  Cmmera  nma  es» 
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CMrttts  oder  die  Wtll&htten«  i7.  MHifentand  über  die  Anwendung . 
des  Namens  Jesns*  i8«  Wer  sclüinpft  ?  Frage  wegen  det  Mainzer 
Katholiken.  19*  Gegen  Kiii*zsiohtigkeit  und  für  das  Seelenlicht» 
so.  Romantisch  tollte  man  werden «  nm  römischer  zn  werden  ?  ai* 
War  Sheakspeare  oder  Calderone  ein  papistischer  Romantiker?  und 
welcher  wurde  dadurch  geistvoller?  Ein  wort  aus  Göthe,  %u  Auch 
Petrarca  —  antiromanisttscb«  23*  Den  Meister  (GAtbe)  will  mei- 
stern ein  Nichtmeister.  a4*  JtstdHca*  Ihre  Lehrmethode«  Wäre» 
feschen  kt«  nich^eschenkt,  und  selbst  geschenkt  so  t heuer«  Der 
[erm  Räik,  Fr.  ▼•  Kerz  etc.  Verketzemngssucht  wider  Dr*  GratZa 
4len  Anologeten  des  Katholicismns.  Wer  redimirt  von  den  Redemto- 
sisten  ?  25.  Ffirsorglichkeit  für  Augenschwäche-  26.  Köthige  Mah-> 
nung  gegen  Ueberscbätzong  in  öffentlichen  und  Frivat-Etats*  27.  La 
Ci^nOsittUH  ünivtrseUe  cbm$i  Us  rafforts  dt  diverses  cla^es  de  la  Society. 
Kach  dkm  Journal  des  Dibats.  —  XlL  Ueber  nothwendigc  Herabset* 
zang  der  Salzpreise  in  Teutschland»  In  Bezifhliog  auf  Gedanken  des 
Herrn  Geh*  Hofr*  v.  Langsdoif» 

Das  Anfanesheft  des  nächsten  Jthrgangs,  in  wd- 
ehem  «  wo  möglich^  alle  2  Monate  Ein  Hefit  des  Sophronisons  gelie- 
fert werden  soll,  wird  mit  einer  Kritik  des  Fonkisch-Ha* 
macherlschen  Frocesses  Beweise  von  Nothweodig« 
keit  bedeutender  Verbesserungen  in  den  Geschwor- 
nen  s*erichten  und  in  den  vorausgehenden  Criminal- 
Untersuchuagen,  als  Warnung  vor  möglichen  Justia« 
norden  enthalten» 


Einladung  zur  Subscription. 

Zum  Nutzen  der  hies^en  Armen  bin  ich  Willens  bei  Hm«  Brede 
unter  dem  Titel : 

Die     Spende. 

'  Eine  Auswahl  von  Aphorismen,  Epigrammen;  AneMoten, 
Bemerkungen  etc.  herauszugeben^ 

leh  bin  nicht  so  anmafsend »  ia  glauben ,  auch  Andere  mässe  er« 
götzen,  was  mir  gefollen  hat*  indem  ich  recht  gut  weiis,  dais  un- 
ter tausend  Lesern  jeder  einen  andern  KopF^  jeder  ein  anderes  Hers 
au  einem  Buche  mitbringt,  folglich  jeder  andere  5kellen  ausheben 
wörde ,  wollte  man  ihn  bei  seinem  Lesen  dazu  auffordern.    Bei  ge- 

Jenwärtiger  Auswahl  aus  meinep  Lesefrüchten «  woran  ich  seit  fünfzehn 
ahren  gesaounelt»  habe  ich  daher  nur  zu  bemerken ,  daüs  ich  durch  Popu- 
larität möglichst  das  allgemeine  Interesse  zu  ^befriedigen  suchte  y  da£t  mein 
Hauptaugenmerk  auf  den  Menschen  gerichtet  war ,  und  dafs  x  ich  auf 
diese  Weite  zuweilen  Wahrheiten  eingeschlichen,  die  zwar  alt,  aber 
leider f  Manchem  noch  ganz  deu  zu  seyn  scheinen,  und  an  die  zu 
erinnern  immer  löblich  imd  nicht  immer  fruchtlos  ist.  Vermag 
der  Zweck  in  vorlegendem  Falle  auch  nicht  dem  Werkchen  seibs 
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tkiefi  hahftn  Werth  m  gtbea »  so  dürfte  er  ioA  IdAk  im  tfrtMl 
derjenigen  mildem,  welche  ihre  Erwartoilgen  nicht  ganz  bcfriedigl 
finden  soHeq. 

Aufs  fienndtlchfte  bitte  ich  nnn.  jeden «  dieu  Untenwhoieo  dorell 
gütige  Theilnahme  und  dnroh  Anfimnntening  zur  SnbseriptibB  in  set^  , 
aem  Kreise  zu  uotentütsen. 

Das  Gänse  in  vier  Abtheilnngen»  wird  gegen  H  Bogen  entfal- 
ten, den  Unterzeichnern  nicht  Ober  d  fl*  94  jur*  kosten»  und  der 
Druck .  des  Werkes  beginnen ,  sobald  sich  die  gewünschte  Anzahl 
von  Theilnehmem  gefbnden  haben  wird.  Daft  diefs  recht  bald  ge- 
aohefae «  hoflfe  ich  'y  bestimme  jedoch  den  Preis  nach  dem  Schlnls  der 
Snbscriptionsliste,  die  dem  Werke  Torgedrookt  werden  soll,  auf  3fi» 

Offenbaob   iSaa. 

A  RebmaUL 


Bey  J*  A»  Barth  in  leipgig  ist  erschienen  nnd  In  altes  Buch- 
luindlungen  zn  haben : 

Klose'Sß  C.  L.ß  Allgemeine  Aetiologie  der  Krankbei- 
ten  d«s  menschlichen  Geschlechts.  ^  Zu  den  aka> 
demischen  Vorlesuugen  entworfen.  182a«  gr.8.  Rthlr.  a.  12. 

Die  von  allen  Aerzten  anerkannte  Wichtigkeix  der  ^  Aetiologie 
ftir  die  praktische  Medicin  und  der  demohngeachtet  statt  findende^, 
lunm  erklärbase,  Mancel  einer  vollständigen^  eigenen  Bearbettuag 
jener  Doctrine  hat  den  Verfasser  dieser  Schrift  zur  Entwcrfung  deiw 
selben  veranlafst*  Sie  ist  zunächst  bestimmt,  academischeirVoiv- 
lesongen  zum  Grunde  gelegt  zu  werden,  und  ^enn  dergleichen  ei- 
gene Vorlesungen  über  diesen  einzelnen  Theil  der  Rrankjieitslehre» 
obgleich  er  ihr  wichtigster  genannt  werden  kann,  bisher  selten  ge« 
we^en  ist:  so  darf  der  Verf.  doch  nicht  zweifeln,  dafs  academitcne 
pocenten  sich  ihit  ihm  davon  überzeugen  werden ,  dsfs  solche  Vor- 
träge noth wendig  eben  so  nützlich  als  anziehend  seyn  müssen,  «m 
so  mehr  da  er  Beides  durch  seine  eigene  ^Erfahrnne  bestäctgen  kann. 
Mit  diesem  Zwecke  der  Schrift  hat  der  Verf*  noch  einen  andern  an 
verbinden  gesucht ,  nämlich  Vervollttändignng  der  Lehre  von  den 
Krankheitsursachen  und  Berücksichtigung  einiger  eben  so  allgemeiner, 
als  irriger,  oetiologischer  Ansichten  und  hierdurch,  sowie  durch 
eine  von  allzu  gröTser  compendiarischer  Kürze  weit  entfernte  Dar« 
Stellung  der  Gegenstände  der  Aetiologie  darf  er  ghinben,  seine  Schrift 
epch  praktischen,  wissenschaftlich  gebildeten  Aerzten  empfohlen  m 
haben. 


Nachstehendes,  nach  mehreren  Reeensionen  (s*  allgem«  Reperft. 
V«  tgai«  7.  Stüek)  sehr  su  empfehlende  Bach,  bringe  ich  hier  von 
Kenem  In  Erinnerung. 

E  H.  G.  Chrisiianiß  in  Berlin. 

Guthrie,  G.  J.,  (Mitglied  des  KönigL  Chirurgischen  CoUegiums 
zu  London)  über  Schufswunden  in  den  Extremitäten  und 
die  dadurch  bedingten  verschiedenen  Operationen  4^  Afl»- 
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{mtiition  wSbsi  deren  WacUbt^anSlting;    An8^  dem  Ebgll 
schea  and  mit  Anmerkungen  von  Dr*  Span^eoberg«    JSItt  4 
Kpfcn»  jr»  «.  t  Rtblr.  S  ggr. 


Ib  Ctmimisslon  det  Keyter  ^schell  Bnchbandlmig  &i  Etfiitt  bt 
iKohie^^n: 

Die  Bedingungen  und  Gesetze  des  Gleichgewichts; 
tiebst  einem  Versuche  über  die  Ursachen  der 
Ruhe  und  Bewegung  der  Körper.  Von  Dr.  Chri^ 
jtüm  Ernst  Meier,  ausübendem  Arzte  in  Erfurt ^  und  cor* 
tespondirendem  Mitgliede  der  Aaturfbrschenden  Gesellschaft 
SU  Jena.  Mit  i  SteindruktafeL  Erfurt,  iSaa.  &  i  Rthlr« 
oder  1  fl.  36  kr. 

Die  wichtige  Lehre  Tom  Gleichgewicht  der  Kl^rper  war  bisher 
ein  viel  zu  wenig  bearbeittter,  schwieriger  Gegenstand  der  Natur« 
lehre,  als  daft  man  die  Bemühungen  des  Herrn  Verfassers,  die  Be« 
dingungeu  und  Gesetze  desselben  anszumitteln ,  nicht  mit  yerdientem< 
BeiüBÜ  auf  nehmen  sollte*  Nicht  allein  dje  Theorie  der  so  nütdichen 
Schalwa^e  ist  durch  die  gehaltvolle  Schrift  berichtigt  ui^d.voUstän« 
diget  geworden,  sondern  anoh  von  den  Ursachen  der  Ruhe  und  Be- 
wegung der  Körper  überhaupt  erhält  der  Leser  eine  ne«e,,hoffenUlcb 
befriedigendere  Ansicht,  als  man  bis  hieher  davon  gehabt  hat.  Knrz» 
wir  gfauben,  dieses  Bqch  jedem  Verehrer  der  Naturlehre-,  .der  eielK 
eine  genauere  Kenntnifs  jener  eben  so  wichtigen  als  anziehenden  Ge« 

fenstände  zu  verschaffea  wünscht,  mit  vollem  Rechte  empfehkn  an 
önnem 


^y  H*  J#  Hoelscber  in  Cobless  Isl  emhieirai, mtf  an.  alte 

Bnclihandlungen  versandt: 

Codes  diplomatuus  Rheno^MosdUmm*  QrKundensammlung  zur 
Geschichte  der  Rhem-  und  Mossellande,  der  Nahe*  und 
Ahi'ffegendy  des  HnndsruokcnS|  des  Mainfeldes  und  der 
Ei{«i  Mit  a3  Siegelabdruck^  Vob  .W«  Günthev.  sc 
TM.  gr.  8.  fl.  4  3o  kr.      • 

Aflutalen  der  innem  Verwaltiing  der  Linder  auf  dem  linken  Ufer 
des  Rheins  in  3  Büchern.  Von  üf.  Simoiu  gr.  8*  L  i  Abth* 
3  fl.  4^  kr. 

Sammlung  von  interessanten  Enihlungen,  Audcdoteu  undFabela* 
Von  Schenam.  8«  geh.  aa8  S.  a  £4  b.  ' 
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Beim  BnchhKiiailr  J.  B.  Solitnb  in  ElbtffieU  and  Dteddotf 

Ist  encÜcnen  und  in  allen  Bochhandlnngen  za  hab«n: 

Lehrbuch   der    G.eometrie 

nnd 

Ebenenen   Trigononiietrie. 

Nebst  einer  Sammlang  geometrischer  Aufgaben  und  minder  be- 
kannter Lehrsätze  in  systematischer  Ordnung,  ab  Anhang.    Foi^ 
höhere  Lehranstaltea  und  zum  Selbstunterricht. 

Von  v..;# 

^  Johann  Paul  Brtwer, 

«     trrfessor  dir  Maamaük  im  DüsstUorf* 
Mlfesa  Rnpfertafelo«  Preis  ft  Rthbr*  ift  gr«  od*  fl«  4«  3o  kc 

Dieses  Werk  zeichnet  sich  durch  Vollständigkeit«  sowie  dnrdi 
die  seltene  Verbindung  von  grofier  Gründlichkeit  mit  der  gröfstea 
Dentlicbkeit  und  Klarheit  vor  den  meisten  ähnlichen  Lehrbüchera 
▼ortfaeilbafc  aus«    Der  Verfasser  hit  dem  Vortrajs  der   AnAnger  eine 

Softe  Atciige  von  Aufgaben  und  Lehrsätzen ,  die  man  in  den  meistea 
indbüchem  vergebens  sucht,  und  aus  mehreren  gtOfsern  Werken 
mühsam  sammeln  muls,  als  Anhang  beigefügt,  so,  dsifs  diese  Schrift 
Bicht  allein  allen  hohem  LehransUlten,  sowie  auch  jedem  Airfanger, 
der  die  9ül(t  eines  Lehrers  vermi^tt,  zum  Selbstuoterricht  als  «ehr 
brauchbar  und  nützlich  zu  empfehlen  ist,  sondern  dafs  aooh  diejeni- 
ten,  welche  mit  den  Grundsäuen  der  Geometrie  schon  hinlänglich 
vertraut  sind,  sich  derselben  als  eines  der  besten  Hülfcmittel  znr  Er- 
weiterung und  Vervollkommnong  ihrer  Kenntnisse  bedienen  wtideft* 


Das 
'Arduv  des  Apotheker -Vereins  im  nordlidiea 

Teutschland  I 
^r  «ntes  SGtwkkattg  der  Vereinsmltglieder  und  inVerbindong 

der  '   , 

Herrn-  Dr.  d»  Menä  und  fVittüig. 
herausgegeben 

von 
Dr.  R.  BtuiNiiMS 

"*  Sncbeini  auch  im  künftigen  Jahre  in  6  Heften,  deren  jedes  ans- 
ter  den  Vereinsangelegenheiten  5  bis  6  Bogen. stark  sein  wird.  Der 
Preis  des  Jahrganges  1823  ist  wie  früher  3  Rthir«  Conv.  Gelds  vmt 
nehmen  aüe  Biibhhandlungen  Bestellungen  darauf  an, 

Bit  Neulahr  iS^S    Mrird   erscheinen: 
Du  Menü,   JDn  P.  A.,  chemische  Anal^seii  anorganischer  Kör- 
per, als  Be/trag  zur  Kenntnils  ihrer  inneren  Na^ur.  gr.  8* 

Die  analytischen  Arbeiten  des  Hm.  Verf.  sind  zu  bekannt,   als 
dafs  wir  vx  deren  Empfehloqg  noch  etwas  zn  sagen  bedüfften« 
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Vdi  aber  die  Amcbafibng  ^etet  gelialtffiidien  Wcikdieat  ra  er« 
leichtern,  woUen  wir  allen  denen,  welche  noch  vor  ÄbUuf  dieses 
Jahres  Bestellungen  auf  dasselbe  an  irs;end  eine  solide  Buchhandlung^ 
abgeben,  und  dieser  bei  Abgabe  des  Werkes  den  Betrag  baar  zahlen» 
den  vierten  Tb  eil  des  nach  ft erigen  Ladenpreises  der  i  Rthlr*  8  gr* 
bis  i  RthL  12  gr.  oder  2  fl«  94  kr«  bis  2  fl.  45  .kr*  nicht  fibeisteigen 
wird,  nachlassen«  Säubern  Druck  und  weifses  i'äpier  versprechea 
wir  dabei  cum  Voraus*  .Sohmalkalden,  im  Oct*  i82a* 

Th.  G.  Ft:  Famhagenfschm 
Bachhaudläni;. 


Betrachiangen  ü,ber  die  j^tzi^pe  Griffe  des 
ottomaaischen  Reichs. 

Vollständig  und  logisch  geordnet  sind,  die  Zweifels-  und  Ent^ 
teheidungsgriinde  in  dieser  weltsachc  Hier  einander  gegenübergestellt^ 
Im  Repertorium  rechnet  der  Ref«  zum  Verdienste  und  als  das  Brauch-^ 
barste:  „Die  Erwähnung  so  vieler  Vorfalle  und  ThMkisehen  welcher 
der  Verf.  als  glaubwürdiger  Augenzeuge  berichtet  und  welche  besseif 
als  alle  Raisonnements  oder  oft  Wieder  aufgewärmte  Geschichtchen 
die  jetzige  Denk*  und  Handlungsweise  der  Türken*  beutkniiden,  und 
die  zahlreichen  geschichtlichen  und  statistischen  während  eines  zehn« 
jührigen  Auf^nti^alts  in  verschiedenen  Geeenden  der  X^i^^i  gesanW 
melteq  Nachrichten,  welche  den  gegenwä^gen  Zustand  der  Tür^ 
kei  tcbildem« 

^  Ernst  Kleins  Ütin^a^ches  Gunptoir  ia  Leipzig« 


Au  g  e  n  h  e  i  1  k  u  n  d  e.'  , 

Inxder  SchüppeTscbeji  Bnbhhandlnnfi:  in'BerUii  Ist  ktfnlidi 
erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  im  haben :  ' 

Weiter,  D.  Carl  Heinrich ,  Di^  Krankheiten  des  mensch- 
lich ^o  Auges y  ein  Handbuch  für  angehende  Aerzte«  — *« 
Nach  den  besten  in**  und  ausländischen  Werken,  mit  be-* 
sonderer  Berücksichtigung  der .  B  is  e  r '  scheu  £id(abruqgen , 
bearbeitet  un4  durch  eigene  Beobachtungen  vermehrt«  21  te 
verbesserte  und  stark  vermehrte  Auflage.  M«  4  sauber  aus- 
gemalt u.  1.  schwarz.  Kupfert.  gr.  8.  iSaa*  EngL  Druck- 
pap.  3  Rthlr.  la  gr.^ 

Im  vorigen  Jahre  waren  neu :  ^ 
Wdler,  D.  C.  H.,  Diätetik  für  gesunde  und  schwache 
Augen)  oder  was  hat  man  zu  thun,  um  sein  Gesicht  bis 
ins  hohe  Alter  möglichst   zu  erhalten?  —    Ein  Handbuch 
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y^  1  WVf* 

liir  Aiefote  lucl'ffebadiete  NlckSme.  Mlf  i  tnil{fkiiA/mia 
t  schwa».  Kopfert.  gr.  8-  BngL  Dmclcpap.  i  Athb.  20  grl 
Weiler,  D.  C  &,  künstliehe  Pupillen  und  eine.  besoiH- 
dere  Methode  diese  xa  fertigen.  Mit  einem  Kupfer,  {r.  8« 
geheftet  «4  <gr. 


So  eben  'Ist  in  meinet  Verlage  erschienen  und  in  alle  Bnehp 
luuidlunjjen  Versandt; 

Wabl,  M.  C.  A.,  CUipif  novi  lestämenti  pMologica  usibus 
scholarum  et  juvenum-theologiae  studiosorum  accommodata. 

•.  ,  \aoy^  ^  >^j»!  ß^JK '  J^bfipreis :  auf  Bruckpsipb'  lUfalr;.  5^ 
auJF  Schreibpp.  Bithlr.  6.  i6gr.,  auf  Veliopp.  Kthlr.  7.  isi. 

Kach  dem  'Drtheilej   welches  nher  dieses  Werk  bereUs  in  im 

8M»»  sodann  in  des  Hm*   Dr«  Winert 

»entliehe  Spraohidiom  S.  7«  ^o.  112«  i83i 

bedarf  es  von  meiner  Seite  mehr  nichts 

laik  der  Druck  desselben  nunmehr  beca* 

ich  mir  noch  zu  bemerken ,  dais  sorg« 

und  neusten  grammatisch -lexicalischai 

Se  Anwendung  derselben  auf  die  Sehrif- 

ndenmg  des  hetoäisdien   Bestandtheiles 

.neoem  Grftcität  der  Classiker,  Vereln«- 

ibäuften  WortdeotUQgeni   möglichst  na- 

erselben,    strenge  Unterscheidung  swir 

sehen.  Sinn,  und   Bedeutung  die  Aufgabe  war.  Mt  der  Verfasser  tn 

Idseu  mh  vcArgetetst  liitte,   daib  "^s   ihm   mithin   einzig  dämm  ao 

thun  war,  ein  Werk  zu  liefern ^  welches  den  Studfarendien  bey  deai 

Uebergange  von  der  LecfG^re  der   griechischen  Classiker   zum   Lesen 

«nd  Studio  des  N.  T*  mit  sicherer  Hand  leiten  möchte.     Als   Naoh- 


seige  mit  der  Fuhlication  derselben  eiloschen  ..und  tritt  nunmehr  der 
ol^ige  Ladenpreis  ein.  Ich  will  indefs  denselben  in  Farthieen  ypn 
mIndeftMf  f^'BxInnp].  Hoch  Vis  Ende  dieses  Jahtes  bestehen  lasseif» 
wn  dea  St^iremlen  die  Anschaffung  einet  so  mi«geaeichA^en  Wcita 
naoli  meinen  JKra&en  mögiichsc  an  erleiehttni« 

V     Iiri^^iig,  iiik  September  i^%. 


'  / 
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Intelligenz  •  Blatt 

tnr  qie  >     . 

Heidelbei]^  Jahrbüdier  der  Literatur  1822v 
Nr.  XII. 

Chronik  der  Universität  Heiddberg. 


Am  28.  Nov.  d.  J.  feierte  die  Uniyeniti&t  auf  die  getetslMie 
Weise  in  der  auk  acüdemca  den  Geborts^e  ihres  erhabenen  Kestanra« 
tors  des  Höchstselii^cn  GrofsherzoKt  KarfFriedrirb^  KöüigU  H(W 
heit»  wobei  observan^mäfdg  die  Vertheflnng  der  Preise  (ilr  die  einxe«  • 
laufenen  Preisschriften  der  hiesigen  Stndirenden  statt  fand«  Der  seidge 
Prorector,  Geheime  Hofirath  Dr«  Tiedemann  yertheidigte  in  seiner 
Hede  die  Wissenschaften  gegen  die  Angriffe  der  Schwärmer,  Zelotefil 
und  Politiker;  und  zeigte  dafs  die  Ursache-  za  einigem  gerechten 
Tadel  nidlt  in  den  Wissenschaften  selbst,  sondern  in  dem  verkehr- 
ten Treiben  mancher  Gelehrtien,  ihrer  Neigung  ;Enr  Eitelkeit  vad  üÄ 
sehen  Genialität,  zur  Schwärmerei  nnd  Mystik  zq  suchen  sey»  Zu- 
gleich gab  er  die  Mittel  an,  wie  sich  die  Stndirtnden  gegen  aolche 
Verirrungen  schützen^  können. 

Die  von  der  theotogisoiieo  Facultät*  zum  zweitaa  Male  aii%tg6> 
bene  Preisfrage  hieiis: 
FostuUa  Ordo  ThiPlogpnm,  stf  m,  fuat  in'Uteris  saeris  VeU  H  Mv« 

TtstumenH  de  boutine  hont  mdUque  siki  comcio  doctantnr^  irutmtw  Mi 

atqw  diUgentius  exflicentur» 

Sie  war  unbeantwortet  gebUebeo*  ^Ür  das  nächste  Jahr  ist  ifo^ 
gende  Frage  angegeben: 

J^tummum  fbUosophtmdi  speciem  in  Epistota  ad  CoUnstnm  c\  U.  v*  fL 
ab  accuratsori  Christianae  reltgioms  cognitione  (MyvofCßfj  remotam 
esse  volutrit  Faulm  Apcstobu  e  loch  tpStolarttm  ad  Colossinses  tt  Ephe^ 
shs  inter  se  comfaroHs  exegeticif  stcmdum  Ugt$  bistorkag  interfretati^f 

tiis*  ostindatur* 

•  •     '   .1 

Die  Juristen -Facnltät  hatte  jrefiNrdert: 

Fraecipta  juris  Rommi  de  adopitme  »tinus  fkncu 

Es  ist  nur  eine  Schrift  eingelaufen,  mit  der  DrHse:  GrMmatiei 
certani  et  adbme  stA  judUe  Us  esU  Jht  Urtheil  Ober  dieselbe  ist  foU 
gendess  Ex  commentatione  faofle  perspicitur,  anctorem  statfmi  quaebi 
stionis  recte  dijudicasse.  Id  nimirum  egit,  ut  enaminaret,  quae  jul 
dirimendas  nostrontm  Utes  et  ad  sententlam  de  hac  rc  rite  statuendiBi 
faoesa  ipapsivt*  Hnae  io  finem  non  ad  rationes  solom  novae  consti- 
totiaais  deasciidltt  sed  aatiqnltates  ^iioquet  «x  qoibiis  nomihS  iami^ 
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wk  In  qottftioeeiii  rHimdflret«  coll^i  varbi  reoetiliortitti  dt  qwtom 
ttione  proposita  opinione^  ex^licoit.  et  nononlU  ad  easdem  obaenrs» 
wky  onnia  deni^ne  jKaec  recto  ordioe  ditposnii»  Praeterea  illa  quo* 
qua  atHgitt.qme  ditarianina  nbno  inter  adoptlonem  plenaai  et  mbmr 
plenam  constitoto  ad  Jua  tuooetsionls  in  bona  novissiDinai  specaot. 
Qpflma  baue  perpensis «  Jureoonsnltarum  Ordo ,  quin  juvenem  assidni- 
lath  et  judkii  lande  adeo  oinatom  praelnio  proposito  dignum  jadica« 
ftt»  dtibitare  oon  potuit;  cnl  vero  tententiae,  ut  non  minui  stricto 
jnrt»  jitain  aoctoria  dilisentlae  et  ttndia  tribuatur«  adjicieiuiimi  est» 
iionia  melitit  et  ad  qonsututionem  Justinianeam  explicandain  snbtilius 
ditpos)  potnifsf  t  si  opusculnm  hocce  tribus  capitibits,  critlco,  exege- 
tioo  ei  polemioO  esset  absolutum«  Hoo  modo  constitutione  ipsa  plane 
^erappßta«  m  (MQsiaf.tvae  hao  lege  eenstltoenda' «ibi  propoiuerit  im- 
perator,  constitneritqne,  Incnlentius  evolnta  prebataqne  forent.  Qpodst 
tum  opinionea  qaoque  Jnreeonanltonini  nostro  aevo  anterioniai  expo- 
altae  estenlv  oostrorum  vel  progressus  vel  regressns  rectius  dijndicarl^ 
%uidvt  ftUom  aitf  qiililve  jnstom«  ad  mgnem  erni  potaissent* 

Oev  eat^egelte  Zettel  enthielt  den  Namen  des  Verfasseta: 
Cb^  W.  Scbmiii^\^oihk€inlcn$\u 

Die  medleinbelie  Pacnltttt  hatte  aufgegeben : 

ifiämtm  htühm  cutU  atqut  sudoris  iftttgra  vaUhidme  chcmicm  iouifysi  ex» 
|eail»  mc  mm  tUriusqu^  bumoris  indoUm^  mutatam  a  morho^  cHa,  poiMf 
-^ — *---  ^,^1  generis^  expermentif  comprolmrL 


8a  war  nur  eine  Frelssohrift  eingehnfen,  mit  d^  Devise: 

JKMium  ftstai  mUmc  aptrist  fnubstmqui  restahity  nee  uOi  natQ  fesi  miUt 
mc^f  fraiciudehir'  occasto^  aliquii  adbuc  adjicseniu 

Uu  Urtbeil  ober  dieselbe  ist  Mgendes:  Tres  in  partes  divisns 
«•I  libellns,  quanim  prima  sndoHs  et  ma terrae  perspirabllis  in  statn 
gofmall  hitlariaflni  literariam  contlnet)  secunda'experimenta  refiett,  tum 
•b  aUis  tum  ab  ipso  Anctore  bao  super  re  institata ;  tertia  deniqne  ea 
aaipatt  qnae  de  sudore^  morbo  ant  medicamine  mntato,  praecfpne  ab 
jUb  Mtervata  sunt»  ^    ' 

Anotor  nonnnllis  quidem  qnaestionis  partihns  haud  satltfecit,  quia 
lpt1  et  ooctsio  sudoris  sani  et  a  medicamine  mutati  oopiam  aaalni 
tnMcientem  colligendi,  et  is  apparatus  defiijt^  quo  ad  colligendas'ct 
Inquirendaa  partes  exhalationis  aereas  opus  est  Neqoe  ordo,  quo 
materiae  sunt  digestae,  et  sermo,'quo  Äuctor  usus  est,  omnibns  no- 
oeria  sunt  absolntt* 


'  Kihilominns  Ordo  Medicorum.  difBcultatcf,  perfectiori  quaestio- 
fllt  sohitioni  objectat,  et  operam  ab  auctore  alaborandae  commentatioai 
saomtam  respiciens,  et  perpendeus,  experimentis  ab  auctore  insirtntis 
nora  nonnolia  el»  quod  de  sndoris  nalttusqne  natura  sdmos,  esse  ad- 
4Utt,  Auctorem  praemio  ornandum  esse  decrevit* 

Der  entsiegelte  Zettel  enthielt  den  Namen  des  Veriasseis; 
mi^ptu  Ansebuino^  Heidelbargensis« 

Die  Aufgabe  fdr  das  folgende  Jahr  heifst:  . 
.Jßfuu  materiae  in  corfiu  bomimm  aut  kestiartm  ftr  at  aliaaftit.mat  h- 
gßstai^  fkft  iniegrai  simi  mutaim^  4m  ionm  sanou  ddigs'  fefsmi,  tt 
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Bie/b^MMi»  von  der  ^UtptophiMhM  PionltKI  anligegebeft  Htagtli 
waren: 

1)  Coläganhtr  ck  Athenaei  Deifmwfhistilf  quoi  ad  Hittorkm  oivi  Ftolom 
puttorum  tpecUtre  ^ndenhtri  ^haee  eottg§sta  m  tum  quaeqtt^  cimm  ihfft^ 
tiantur  ita^  nt  quae  ad  giihtma^ontm  teipuhücai  pertiniMt^  ti  qum  «il 
irtgenü  et  Uttrarum  cuUum^  seorsim  ixpommUur  H  difudicetttttr  $  tmm 
ex  iis  historia  contexatur^  et  oofi^tatUit^  quae  f»«]^  d$  bat  aetate  «ott 
stmt*  ^ 

S)  Fostuhtur  Enumerath  ratiomm  regßtkrumqHf  fraeciptanm^  qtm  t^ 
'oeitimtauUs  syMs  ct^usque  generis  et  quoiihet  respectu  mUnbenJae^  H 
in  praxi  praeseHim^  q^so  disputatio  nheriof  fiat^  appUamdae  nmt^  iü 

'    ut  metkodum  meUorem  ex  diis  cognotcere  postinms. 

Es  war  nur  eine  Bemtwortanj;  der  ersten  Frage  iBli^lMifiefl^  w3lk 
der  Devise:  '. 

iv  roTc  ikccxt(rTOJi€  if  ^üctg  huiaroo  SePf^hat  (Arütotd*  Oeam.  1.9.) 

Die  FacultUt  urtheOte  über"  dieselbe : 

Anctor  band  Tolgariter  ^ratos  est  com  ab  otn  literamm  Graeoa* 
nun,  tum  a  Matheseos  scienti?,  enmqne  st  praegtitit,  qn!«  si  bac  per* 
rexent,  possit  aliquando  a«l  egref^iae  doetrinae  iandem  contendere.  At 
vero  id«»,  cum  niiiiium  late  complexns  esset  argamentum  dispnta* 
tionis,  non  potnit  ultra  dimidhim  operae  exsequi,  qnod  institneraU 
Quo  factum  est,  ut  legi  nequierit  facere  satis,  quae  iion  dimttlataa 
X^ommentationem  postulat,  verum  integram  consommatamqne« 

Die  nämliche  Frage .  kt  daher  für  das  folgende  Jabr  wledermn 
angegeben ,  und  als  zweite  : 

Leouardi  Euleri  de  tbeoiria  fracHotium  conthtuarttm ^  dvi  Segmeth^ 
torum  numeri  continuorum^  merita  prohentur\  congerantue  fommlne  ae 
lefes  argumentis  munitu.^  ^uäe  in  bufuf  geowtetrae  tibrit  in^ßenitmiur  ^  et 
dentomtretwr^  qnalis  slt  eantm  usus  in  enucieandis  aequutiomtm  rudiakm 
atque  in  eruendis  qwmtitatum  irrationaUum,  serierum  divergpohfm  H 

'^  integra^um  €*aloribusm 

Das  fQt  diese  Feierlichkeit  von  dem  zeitigen  Proreotor,  Geheime« 
Hofrath  und  Professor  Dr.  Tiedemann  verfdste  Programm  bao» 
delt  zugleich:    Von  den  Meinungen  der  Aerzte  über  die  Nerven  dea  ^ 


) 


Sew  K(5n^l/  Hoheit  deiT  Grofsherzog  haben  allergnädlgst  gerahett 
den  Professor  der  Philosophie,  Hofiath  Erhardt  auf  seu  Verlaiupm 
an  die  -Stelle  des  nach  der  Universität  Giefsen  abgegangenen  Prora» 
8or*Hillebrandt  ,von  Freyburg  hierher  zu  versetzen»  Derselbe 
Yfitd  nächste  Ostern  seine  Vorlesungen  hier  erOßhea« 


Am  20.  Ootob«  entrifs  nns  der  Tod  den  als  Mensoh  nnd  als  Go* 
lehrten  allgemein  geachteten  ordentlichen  Professor  der  Philosophie 
hu  Heinrich  Vofs  Im  fast  vollendeten  43tett  Jahre  seines  tüäti> 
gen  Lebens. 

Der  ordentliche  l'rofessor  der  Philosophie  Dr«  HlUebrandt 
Jiafc  einen  Ruf  auf  die  Universität  Giefsen  erhalten  und  angenommen ; 
desgleichen  ist  der  hiesige  Privatdoceat  Dr*  Hin r Ichs  als  Professor 
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Oertcr  Oier  Besliwniiiig  abg^angen« 


'^  An  t3.  JqU  diipittirte  der  Dr.  Valentin  Broan«  an  lo* 
^MgDst  der  Dr»  phiL  Hanno,  nachdem  er  der  theologischen  Facnl- 
Ittf  lelne  Dissertation  de  frimitivu  vi  sanorum  qt$ortmdem  seu  Ultrugmm 
fit'üligms  teßuhiciSf  pfaesertim  in  Bihraea^  eingereicht  hatte,  and  am 
Stf«  October  der  Dr*  phiL  S«  J*  Schmidt  fro  fttcnkme  ügemdi  ftbcr 
fbistSf  Qod  wurden  nach  der  observanzmärsigen  Habüibition  ab  Fii- 
yatdocenteu  an  der  hiesigen  Uniyenitit  aufgenommen» 


.      mt  Anaahl  «rr  hiesige»  Stodraidea  beträgt  nadi  Aapte  te 

Xogit-Iim: 

,!•  Inländer. 

Theologen 88 

Juristen    «•    ^    ••••••  So 

Medieincr  und  Chirurgen     •    •    •  4S 

Kameraliften      •••••••  is 

FhHoiogen  uod  Philosophen      ,    •  »9 

3.  Ausländer 
Theologen     ••••••«•    &7 

Juristen ügo 

i.  Mediciaer  und  Chirurgen  *  •  «  •  58 
Kameralisten  ••>•♦••  86 
Philologen  und  Philosophen    •    >   35 ^ 

440 

JBusammen    6o4 

Die  theologische  Facultät  ertheilte  unterm  i3»  Februar  ihren  Duo* 
torgrad  dem  Herrn  Kirchen-Rath  Fried.  Lndw.  Wagner  und 
Herrn  Ho^rediffer  Ernst  Zimmermann  zu  Darmstadl.  Untcrai 
87.  Juli  ertheilte  dieselbe  die  nämliche  Wurde  einem  ihrer  voratt- 
llgeh,  bei  ihr  examinirteik  Znhflrer,  Herrb  Hof-  und  Dompredig^ 
auch  Professor  Fried«  Str aufs  zu  Berlin* 


Die  medicfaisohe  Facultät  ortheihe  die  höchsten  Würden  fai  der 
Medidn  und  Chirurgie  nutem  3o.  August  dem  Herrn  Job.  PhiU 
Rudolph  ans  Hacbenbnrg,  Militärarzte Hn  Köoi^.NiederländJsehett 
Diensten.^üntSm  ii*  Sept.  dem  Herrn  Pet.  Jak.  Morren  ans 
Bräwel,  Militärärzte  in  Kdnlcl.  Niedecländisehen  Diensten.  Untcm 
i4«  Septemb.  dem  Herrn  Job.  Bapt.  Celarier  aus  QjDimper  hi 
Fmnkreich.  Am  26.  Sept.  dem  Herrn  Carl  Christ.  Stucli  aus 
Kmmendingen,  und  dem  Herrn  Philipp  Anselmino  aus  HeiM. 
Jjrg^  Am  16«  Dec.  dem  Herrn  Christ.  Heinr.  Gottl.  Wti». 
flog,  und  dem  Herrn  Fricdr»  Otto  Heinr.  Hnpedtn,  bcUe 
aus  Hamburg. 

^«.i?f?*'  ^^^lif'^^  Versammlung  der  Getettscbaft  för  Nalurwii. 
itnschaft  und  Heilkunde  am  i3.  Juü  hielten  der  Geheinieffadi  fmi 
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Itonh^täund  der  Hofr. O m eil n  dne  Vorlesung  über  ilen  «nf  dem 
Ratzenbackel  im  Odeowtlde  gefDndenen  Nephelln  und  dessen  Analyse. 
Sie  ist  onter  dem  Titel:  //epbeUn  in  Dolerit  mm  Kdtzenkuckel  beschrie- 
ben, von  Leon  bard  und  Gmelio  bei  Mohr  n  Winter  gedruckt  er- 
schienen. In  derselben  Vcrsammlunj:  ertheilte  der  HoFrath  Muncke 
eine  Uebersicht  der  Resultate  der  Entdcckunijs-KeiÄe  des  Cap.  Parry 
in  das  Polarmeer,  nebst  einer  Priifun«  der  Wahrscheinlichkeitsgriinde 
für  die  Möglichkeit  einer  nordwestlichen  Durchfahrt  aus  dem  Atlan- 
tiichen  in  den  Indischen  Ozean  mit  Beziehung  ^auf  die  Ansiehten  des 
Herrn  Lapie  über  die  vorgebllöhen  Reisen  von  Maldonado  und 
Bernirda. 

Am  87.  Jnli  tfaeilte  der  Dr.  Ceiger  Bemerknngen  mit,  über 
4le  Kryttatlförm  und  die  Zosammentetzung  des  eisen baTtig^n  Salmiaks« 

Am  11«  August  las  derselbe  eine  Abhandlung  über  scbwefelsan- 
ret  Manganoxydul -Natron*  Der  Hofrath  Gmelin  aber  erstattete 
einen  voHänfigen  Bericht  über  blaiisaurrs  Piatinoxydul- Kali,  über 
blansaures  Paludinmoxyd -  Kali ,  über  Cyan-Quecksilherkalium,  über 
Cyan.  Zink -Kalium,  über  Cyan-Kobalt-Kalium ,  über  blausaures  Man- 

fanoxydul-Kali ,  über  salz-hydrotbionsaures  Antimonoxydul  und  über 
obaltsaure  Salse« 

Am  S4.  August  theilte  der  Hofrath  KägeU  mit:     ' 

!•  das  Ergebnifsv  seiner  Beobachtungen  über  d\^  Pulsationen  der 
Nabelschnur  gleich  nach  der  Geburt,  Ihr  Verhältnifs  zu  verschiedenen 
Zuständen  der  Lebensäusserungen y  namentlich  die  wechselnde  Häu- 
figkeit, Stärke  und  Lebhaftigkeit  der  Pulsation  der  Nabelarterien  bH 
den  verschiedenen  Graden  von  Erschwerung  und  Hemmung  der  K^ 
apiiation  $ 

8.  mehrere  Beobachtungen  fiber  i\$anie  der  Gebärenden,  und 
3*  die  Beschreibung  eines  Falles  von   seitlich  umgekehrter  Lage 
eilet  Eingewdde  der  Brhst-  und  Bauchhöhle  in  einem  mit  Wasser- 
köpfe behafteten  neugeboruen  Kinde* 

Am  2.  Nov.  legte  der  Geheime  Rath  von  Leonhard  der  Gesell* 
Schaft  eine  Folge  von  Handstücken  des  durch  ihn  bei  Rückingen, 
unfern  Hanau,  neuerdings  entdeckten  talkhaltigen  Flötzkalk  vor, 
und  sprach  über  die  denkwürdigen  Eigenthümlichkelten  dieses  Ge- 
steins« 

Am  i6.  Not.  erthellte  denelbe  eine  Uebersicht  seines  auf  Be« 
Itaod  und  Gefüge  gegründeten  Systems  der  Gebirgsartcn* 

Am  30.  Nov.  Geheime  Hofrath  Tiedemann  setzte  seine  Mit^ 
theilungen  fort  ans  dem  allgemeinen  Abschnitte  der  vo;i  ihm  bearbei- 
teten Physiologie. 

Am  i4*  Dec.  Geheime  Hofrath  Conrad!  las  eine  Abhandlnag 
fiber  die  Bronchitis^  mit  kritischer  Rücksicht  üuf  die  neueste  Litera- 
tur dieses  Gegenstandes* 

In  derselben  Sitziing  fond  observanzmäfsig  die  Wahl  des  Direo- 
ton  für  das  nächste  Jahr  statt,  nnd  wurde  abermals  der  Geheime 
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H«frath  oiid  Pfofenor»  Dr*  Tiedemann  erwählt    Sekrtlaic  der 
Gesell«chaÄ  blieb  der  Geh.  Rath  und  Profestor (  Dr«  v*  Leanhard« 

Die  Professoren,  Hofrath  L.  Gmelio  iiod  Hofrath  Moncke 
sind  von  der  Wetterauischen  Gesellschaft  für  die  i^eummte  Natur- 
kunde 20  korrespondirenden  Mitgliedern  ernannt. 

Von  der  xw.eytcn,  durcb  den  Dir.  Dr.  Muller  sdip  verbessertet! 
lind   vermehrten  Ausgabe  des   zuerst   vom  Dir.  Jf.  Sintenis 
berausgegebencn :    Gradus  ad  Part\€issum  etc. ,  ist   nunmelir 
auch   der   2e  Band   bei  Darnmanti  in  Ziiliicbau  erschieiieo, 
und   an    die  Continuanien   n^gcliefert  worden.     Das   gan« 
aus  2  ßanden  bestellend«  anerkannt  brauchbare,   gegeo  60 
Bogen  starke  Werk,  ist  also  nun  wiederum  in  allen  Buch- 
bandlungeu  fi1r  den  so  sehr  geringen  Preis  von   1  Thlr.  12  gr. 
auf  Druckp.  und  1  Thlr.  20  gr.  auf  Schreibp.  zu  haben. 
Bekanntlich   ist  im  JLanfe  dieses  Jahres   die   zweite  dnrch    den 
Director  Dr.  M  ü  11  e  r  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  des  Gr««te 
od  Famnsmm  a  Sintenis  erschienen,  welche   so  wie  die  erste  im 
Jahre  i8i6  erschienene  Autgabe  auf  Druckpapier  x  Thlr.  12  gr.  und 
auf  Schreibpapier  i  Thlr.  2o  gr.  kostet.  —    Nun  ist  aber  auch  vor 
Kurzem  die  erwähnte  erste  Ausgabe  dieses  Werk»  In  Wien  nnch- 
ged ruckt,  und  der  Preis  dafür  sogar  nooh  höher  gestellt  worden, 
ah  der  fär  die  in  meinem  Verlage  erschienene  neue  verbesserte 
Ausgabe  auf  Schrei bpapi er,. allerdings   sehr  mafsig  festgesetzte 
iäden- Preis.     Da  der  theure  Nachdruck   der  alten  AuS. 
läge  dieses  Werks  so  sehr  viele  Fehler  enthält,  so  mache  ich  naeb- 
stehend  bekannt,  was  der  Herausgeber  der  neuen  verbesserten 
r  e  c  h  f m  ä  f s  1  g  e  n .  Auflage   darüber   äusserte ,  wobei  ich   zu   beden- 
ken  bittet  dais   hier  nur  von  einem  Bogen   oder  den   ersten  16 
Seiten  des  mehr  erwähnten  Nachdruckes  die  Redi:  ist,  auf  denen 
sich,  gegen    Dreihundert  Fehler   befinden,    welche,  der  Zahl 
nach,  von  den  ersten  f  ü  n  f  Seiten  besonders  angegeben  worden 
sind ,  und  welcher  der  Sachkundige  -alsbald  aoFünden  würde,  falls  er 
den  Nachdruck  zur  Hand  nehmen  könnte  und  wollte. 
Zu  II  ich  au  im  October  i82a. 

Darnmann*sc1ie  Buchhandlaflg. 

Auszug  aus  eiuem  Scbrelbeu  des  Herrn  Dr.  Müller  dd.  CösHn 
den  20.  September  1822. 
f^I^ovus  GrücUu  ad  Famassum  a  Sintenis*  E^itio  auctm  et  ewm- 
dat**^  Dies  Ist  Also  das  Aushänge -Schild,  womit  Herr  Geist!  n* 
f  er  in  Wien  seinen  Nachdruck  herausgeputzt  hat.  Nun  astcias  ht 
er  wohl,  aber  nur  vitiis  et  mendis»  Und  da  andere  Scbulmännct 
nicht  leicht  Lust  und  Zeit  haben  möchten ,  sich  selbst  davon  zn 
überzeugen,  so  bin  ich  gern  zur  Mittheilung  einiger  Belege  bfreö^ 
und  ruthe  zur  öffentlichen  Bekanntmacbung.  Lassen  wir  es  diesml 
bei  den  ersten  fünf  Seiten  dieses  neuen  Buches  bewenden.  Die 
Vergleichung  mit  dem  Sintenis  von  i8i6  giebt  Ausbeute  genug,  nn 
jenes  Urthefi  zu  begründen«  Wir  bernoksiobtigen  vier  Punkte;  nänh 
lieh:  snent  sind  Fehler  stehea  geblieben»  undf^  swcitent  tiiiil  nent 
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Fefcler  bineingebracfTt  ?  drittens  wie  vtel  ist  hiirziigeäiaQ  7  ond  vief« 
tens:  was  ist  wegKclAsten  worden?  ^  ^ 

Stehen  g^ blieben  sind  aqf  den  Fünf  ersten  Seiten  zosarnnven 
7i  Fehler,  die  im  alten  Gradiü  auch  da  waren,  und  zwar  auf  der 
ersten  Seite  sieben,  auf  der  zweiten  neun,  auf  der  dritten 
fünfzehn,  auf  der  vierten  drcy,  *of  der  fünften  sieben. 

Neu  und  erst  hinein  gebracht  >ind  auf  diesen  fünf  Seiten  S4 
Fehler,  nämlich'  auf  der  ersten  Seite  fünf,  auf  der  zweiten 
zwölf,  auf  der  dritte*  wieder  zwölf,  auf  der  vierten  neun,  auf 
der  fünften  gar  sechzehn  1  — 

Vermehrt  ist  nirgends,  ausser,  dafs  zu  ah  noch  die  Worte  bei« 
$^cd  ruckt  sind:  Discondes  fuemnt  homints  ab  origine  mundi$  ohne  Angabe 
des  Dichters,  aus  welchem  sie  i^enopimen  sind* 

Weggelassen  aber  ist  gleich  bei  dem  ersten  "Artikel  alles 
was  Sintcnis  üher  den  Gebrauch  dieser  FrUposition  bei  den  Dich» 
tern  beigebracht  hatte;  Und  der  Artikel  (A  acta  mx^  dessen  Vers 
unter 'a&ac/«5  gesetzt  ist,  und  so  lautet:  0  neqwes  dulcef  tnedio  nunc 
noctis  ahactac  ich  hatte  Virg.  Aen^  S.  III.  4o7  vor  Augen ,  wo  et 
helfet :     Indt ,  uhi  frima  quics  tnedio  jmn  noctis  abactat* 

Schon,  diese  Belege  werden  jejlen  Schulmann  bestimmen ,  seine 
Schüler  vor  dem  Ankaufe  dieses  Nachdrukes  zu  warnen,  wenit 
s|ch  ja  Exemplare  davon  nach  Deutschland  verirren  sollten.  Von  der 
sechsten  bis  zur  sechzehnten  Seite  habe  ich  wenigstens  noch 
Einhundert  und  ji  e  h  t  z  1  g  Fehler  gezählt,  und  wäre  bereit,  alle 
zu  verzeichnen,  wenn  ich  vermnthen  dürfte,  dafs  Herr  Geist  in« 
ger  auch  diese  Anzeige  nachdrucken  würde!  — 

Reufs,  G.  /.  L.,  System  d  er  reinen,  populär-practi- 
schen  christlichen  Religions-  und  Sit  tenlehre. 
Ein  Hnudbuch  fürReLigiouslchrcr  und  angehende  Theologeo. 
Erster Theil,  die  Religio  ns Ich  rc.  gr.  8.  Ir  Bd.  Rthlr.l 
20  gr-  Zweit«»rTheil,  die  Sittenlehre  in  zwei  Bänden, 
gr.  8.  Ir  Bd.  Rthlr.  1  20  gr.  2r  Bd.  Rthlr.  2  8  gr.  also 
4as  Ganze  Rthlr  6.  ^ 

Die  Lehre  Jesu  und  seiner  Apostel  in  ihr^r  edlen  Einfachheit,  Lau- 
terkeit und  Schönheit  als  das,  was  sie  Jst  und  seyn  soll,  als  eine 
practische,  populäre,  vernünftige,  für  die  .Menschen  aller  Zeiten 
passende  göttliche  ReÜgionslehrc  in  allgemein  verständlicher^ 
Sprache  und  zugleich  dem  Denker  befriedigend  darzustellen,  zu  dem 
Ende  also  den  wahren  Kern  der  Jesuslehre  von  seiner  Hülle  und  alle^ 
aus  dieser  hervorgegangenen,  fremdartigen  Theileo  zu' scheiden,  die 
verschiedenen  Lehren  des  Christenthums  systematisch  zu  ordnen,  nach 
richtigen  exegetischen  Grundsätzen  zu  erläutern,  und  weiter  zu  ent- 
wickeln, ihre  Harmonie  mit  der  gesunden  Vernunft  und  ihre  prao- 
tische  Tendenz  zu  zeigen,  und  des  Christenthums  herrliche  SittetK 
lehre  in  das  gehörige  Licht  zu  setzen  ,^  so  wie  es  Bedürfnifs  des 
practischen  Theologen  erheischt,  ist  der  Zweck  dieses  Werkes  u|}d 
mit  demseUien  in  einer  Reihe  kleiner  systematisch  geordneter  Abhand- 
Jungen,  geeignet  zur  Vorbereitung  auf  Religionsvorträge  und  kate;- 
chetische  Unterweisung,  gewifs  einem  wahren  Bedürfnisse  der  Re- 
ligionslehrer und  angehenden  Theologen  ubgeholfen,  Vielfnche,  die 
Güte  der  Arbeit  iqi  Wesei^lichen  ul)ereinstimmen4  bezeugende  Uv* 
theiie  ksten  micb  dieselbe  wiederttm  anf  das  Kräftigste,  empfehlen* 


Digitized  by  VjOOQIC 


:fcn 

Denetbea  Vt^uett, 
Beweis  der  Wa!i|-heit  und  G6ttliclikeit   der    christ- 
lichen Religion  für  Jedermann,   nebst  fünf  Para- 
graphen  aus   dem  Kirchenrechte  der   gesuudea 
Vernunft  gr.  8.    8  pr. 
ist  eine  bei  der  sinkenden  AcluuAg  für  diese  hdebtt  wichtige  Aoge« 
kgenheit  der  Menschheit  allet  Confessionen  höchst  erfreuliche  fiiw 
ich«iniing,  und  in  Hinsicht  auf  die  Behandlung  gleich  neu  und  iote- 
rcssunt»   so  wie  die  fünf  Paragraphen  ein  gewifs  nicht  niilsludf:eiier 
Versuch,  das  protestantishe  Kirohenreebt  aus  der  Vernunft  zu  begrüudeo. 

Leiptig,  im  October  1Ö22.  ,      «      , 

Jon.  Amhr.  Barth. 


Bei  Oajetan  Haslinger»  Buchhändler  in  |Linz  ist  neu  er- 
tchienen: 

I4  Oestreichs  .Handel  in  älteren  Zeiten.  Von  Fron.. 
Kurz,  regulirten  Cliorherm  und  Pfarrer  zu  St.  Floriaif 
gr.  8.     Linz  1822.     4  fl. 

Die  Verdienste  des  verehrten  Jficrm  Verfassers  um  unsere  vater 
terUndische  Geschichte  sind  dnrch  seine  bisherigen  Schriften  so  sehr 
erftrobt  und  allgemein  anerkannt»  da&  darüber  kanoi  noch  etwas  v 
»agen  erübrigt»  Diese  allein  wären  hinreichend,  das  obeq  ang^zeigA 
Werk  allen  Vaterlandsfreunden,  allen  Gelehrten  und  Gebildet«!  an* 
anempfehlen.  Aber  wie  grofs  auch  der  Werth  der  früheren  Schrif- 
ten des  Herrn  Verfassers  seyn  ma^  h  diese  Neueste  macht  allen  den 
Rang  streitig,  wenn  man  nicht  nur  die  Wichtigkeit  und  das  Anziel 
hende  der  darin  enthaltenen  Nachrichten,  und  die  bekannte  Geuauig* 
keit  und  Treue ,  sondern  vorzüglich  die  seltene  Mühe  und  den  be- 
harrlichen Fleifs  berücksichtiget,  den  der  geübte  und  kenntniftreiche 
Herr  Verfasser  darauf  verwendete*  Denn  gerade  dieser  Theil  ixt 
einer  der  dunkelsten  in*  der  vaterländischen  Geschichte;  es  fehlt  an 
allen  Vorarbeiten,  und  nutr  sparsam  £nden  sich  die  Dokumente  nnd 
Quellen  zu  einem  so  wichtigen  und  nützlichen  Unternehmen,  das  in  ' 
der  That,  um  zu  gelingen,  einen  Mapn,  wie  der  geehrte  Herr  Ver- 
fasser, erforderte,  dessen  schneller  und  richtiger  Blick  in  Auffindung, 
dessen  Scharfblick  und  Wahrheitsliebe  in  Benützung  der  Quellen  be^ 
kanat  sind,  und  der  bereits  eine  lange  Reihe  von  Jahren  nnermüdet 
darauf  verwendet  hat,  durch  alle  Städte,'  Märkte  und  Schlösser 
Oesterreichs  und  in  einem  Theile  des  Landes  unter  der  Enns  alle 
söthtgen  Materialien  zu  sammeln*  Wir  sind  demnach  überzeugt,  dsfs 
kein  Gebildeter  diese  Schrift  ohne  vollkommene  Befriedigung  ans  der  . 
Hand  legen  wird« 

2.  Linkß  ( Ant.),  Oebcthbuch  für  katholische  Chri- 
sten. Mit  einem  gestochenen  Titel  und  Titelkupfer.  12, 
Linz  1822.  ungeb.  1  fl.  12  kr. 

Dieses  Gebethbnch  enthält :  Vorläufigen  Unterricht  über  An 
Bethen.  Morgen-,  Abend-  nnd  Tischgebether.  -^  Mefsandaditoi. 
Ccheiher  vor-  nnd  nach  der  Predigt.  —  Christliche  Bnfse,  Kommu- 
nionandacht  und  Kommnaiongebetheiw  -**  Andachtsübunicen  auf  die 
forsiiglichsten  Festtage  des  Herrn,  Mariens  und  der  HeUijgeii.  — 
GebcAec  «tf  verschiedene  Pesttage  der  zeligsten  Juogfnm  Marias  — 
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VertiHnM  4er  Otiligm  —  ÖfÄctlier  ««f  Hie  PMbiKe  «er  mnicen 
tind  für  Verstorbene,  sammt  einem  Anhang  von  j^eistliclien  Lledera 
lataneyen  nnd  Gekethem  tum  Gebranche  beim  OfientUetoi  Gottesdienaee! 

3.  £»*  C^^O  «icbco  Passions«Predig't«D,  ^^t  einer 

Homilie    «nf  den  SonoUg  Qubquaresiniae  ab  Euleitun<r 
daaiu    &    Li«t  laaTäß  kr.  ^  * 

4.  P^ow  (J.  K)  oeae  Worte  des  Ernsteti   oder  Glau- 

be AsstSrkutt  gen    för  unsere  Zeii,  •«jgeM)foclicn  ia 
•ecbsFasten«-  und  eisigen  F^ttagiq>redigteq«  8.  Iö21»  24kr* 

5. BiTder  aus  dem  Leben  Jesu,  zunicbst  *ur  Nach* 

bildnng  für  die  Tetfcare  Jugend*    8*     1821    30  kr« 

ß»  —  —  Geschichte  des  egjptischen  Josephs,  ab  eine  Mitffabe 
für  die  »eifere  Jugend*     12-     182i;    12  kr.  ^ 

7»  Scheibtrt  (J.)  Versudi  einer  stufcnweisen  Anlettunff  zum 
Kopfrechnen.    S.     1821-     45  kr.  " 

8»  Sehmidkerger  ^  (J^  leichtfaTslicber  Unterricht  von  der  Er- 
ziehung der  Zwergbanme.   Mit  einem  Anhang  von  der  Na- 
turgeschichte des  Zweigabstechers,  des  grunea  Spanner»  nnd 
des  Apfel -Russelkifenu    Fßr  Gärtner  und  Gartenfreund« 
8^    1811*    lft*12kr.  *  ^^""^ 

9«  SehndMerger(J.)  kurzeir  praktbcher  Unterricht  von  der  Er* 
Ziehung  der  Obstbäume  in  Gartentdpfen ,  oder  der  soge- 
nannten Obstorangerie-Bäumchen*    8.     Linz*    24  kr* 

10«  Kurz  IF.)  Oesterreich  unter  Herzog  Rudolph  dem  Viertun 

.       8     1821.    2fl*a6kr.  «>        -^ 

An  die  Freunde  des  gestirnten  Himmeb. 

Die  Neunte   verbesserte  Auflage 

von 

J.    E.     B  o  d  e  , 

{KMgl.  JhtrMom  zu  BirUn) 

Anleitung  zur  Kenntnils  des  gestirnten  Himmels 

mit  ' 

ganz  neu  gestochenen  Karten,  Kupfern,  Vignetten,  Transparent, 
ist  jcut  erschienen  nnd  durch  alle  Buehhandlunsea  zu  beziefaen 
Ptefs  4  Thlr.  16  KT. 
Dieses  in  einer  edbn  eingehen  Sprache  geschriebene  Buch  hat 
teit  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  zahlreiche  Freunds  und  eifrig 
Leser  gitfunden.   Die  neunte  Auflage  ht  in  jeder  Rücksicht  eine  v»! 
.  besserte,   vermehrte  zu  uena^n,  der  Verf.  hat  alle  »dae  Krüht  anf. 
J;eboten,  der  Druck  ist  vorzüglich,  und  die  Kupfer  haben  aite^ 
ihrem  neuen  Stiche  so  gewonneu,  daß  sie  kaum  eine  VerxleJchuaT 
mit  den  altem  aushalten,  besonders  ist  die  grefse  Sternkarte 
das  schwerste  von  aUeö,  mit  dem  Trauspttrent,  vartreflii«h*Kf! 
^    iath«i.  Der  Preis  hat  die  VerJagshandlniifo  bey  allen  den  Vorzü«f». 
gegen  den  früheren,  noch  verringert.  ^  • 

Die  Nicolaische  Buchhandlung  in  Berlin  und  Stjetiin. 
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In  aUfa  BnoUiMidl^aßto  DraMlilAadk  mi  an  Scliw^s  is4  xm 

baben : 

Hattsl^tongs-WStierbuch,  oder  Stminlaiig  tod  Voi-sdiriften  iind 
AnweisQDgea  für  das  Uausweteo ;  ulmficli :  •  im  Erimkuag 
der  Fraohte,  Gemufsei  desGetraides  iiod  anderer  Nahrungs- 
mittel; —  wir  Vcrf^rtigiuig  de*  EitigcmachteDy  der  Obst* 
mube,  Sjrrupe,  Liquers,  Ratafiat,  der  trocLneDond  ioBraii^ 
i/rdo  eingen^hleu  Frfichtei  -^  zur  Bereitung  des  Weins^ 
Acpfelweins,  der  Yerschiedenmi  E^ige,  der  vvolilrieclwndeQ 
Wasser;  ««^  xur  Verülguiig  der  scbfidlicben  Insekten;  — * 
endlich  za  einer  Menge'  von  Mitteln/ um  sein  Vermögen 
niTlzlicLer  zu  verwenden,  und  sich  das  Leben  angenehmer  rm. 
machen.  Ein,  jedem  Hausvater  und  jeder  Haasmutter  duU- 
Vches  Werk.  A.  d.  Franz.  des  Hav...  Arztes  und  Pflan* 
zenkundigen,  Verfassers  des  moniteur  medical^  und  Lanzia 
_  eines  Laiidwirthes  fibersetzt  und  zum  Theil  umgearbeitet 
von  einem  sachkundigen  Gelehrten,  ar  und  lelxler  TheiL 
geheftet  fl.  i   36  kr. 

Die  Kötzlkhkeit  «lieses  Werket  hat  sieh  dadurch  vortheffluft  he- 
urkundet,  dais  von  dem  Original  bereits  mehrere  Auflagen  vergrifien 
ftnd»  Da  die-  FraQzosen  in  der/Bereitnng  der  leinen  gemefsharea 
Sachen  als  Meister  igelten,  so  durfte  hier  manches  vNeue  vorkommen, 
was  man  in  andern  Werken  dieser  Art  ver^nifst,  oder  was  in  D^ntrch- 
lana  noch .ni|be Kann t  ist;  zum  wenigsten  glebt  es  in  Deutschknd  nocli 
kein  Werk  ähnlichen  Inhalts,  welches  in  der  zum  schneHen  Ge*- 
hrauche  so  bequemen  ulphabetlschen  Anordnung  ehie  so  grofse  Man* 
nigBdtigkeit  nützlicher  und  mannigfaltiger  Kenntntfse  enthielte  und 
damit  einen  so  mufsigen  Umfanj;  upd  Preis  verbände« 

Frankfurt  ••  M«  im  November  1829. 

P»  Ä  Guäkaumaru 

Bei  J.  D.  SauerlUader  In  Frankfurt  a*  M*  ist  erschienen, 
'  und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben : 

Moseh  y  wie  er   sich  selbst  zeichnet  in  seinen  (iSnf  Bachern  Ge- 
schichte, von  PFühelm  Friedrick  HufnageL    Klhlr.  2  4  gr> 
ü.  3  36  kr. 

Auf  die  Geschichte  d^r  Vor-  nnd  Urwelt  kann  Niemand  zunick« 
sehen,  ohne  mit  ganzer  Seele  und  Inniger  Lu^t  bei  dem  Minne  sn 
verwellea,  dem  allein  wir  die  fCeuntnifs  jener  Geschichte  Te«ha|. 
'  ken«  Diese«  Mann  Gottes  stallet  'gegenwärtige'  Schrift  (ein  V«rk 
des  In  der  theologbchen  Literatur  so  rähmlich  bekannien  Srqiors 
und  Dr.  der  Theologie  zn  Frankfurt  am  Mtin)  in  seiner  ganzes  set 
beziehung^cichen  Eigenthümlichkeit  dar.  Ans  der  Geschichte  von 
Moseh's  Zeit  und  von  der  Hand  At^  grofsen  Mannes  selbst,  entleihet 
diese  Schrift  mit  grofser  Umsicht  und  seltner  $achkenntnlis  Alles^ 
was  Moseh  als  Relmonsstifter«  Gesetzgeber^  Volksbeherrseher,  Heer- 
führer und  Gescfalcbtschreiher,  charakterisirt«,  Geburt  nnd  Kindheit  Ist 
hier  so  wichtig  aU  Axt  Bildung  des  Kuaben  zum  Jünpüng,  und  des 
Jünglings  znm  MAnne  \  au  dem  Miuipe,  der  durch  die  Maciit  des  Qlsubcas 
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uod  det  Weitheit» WS.  t^hen  Sktevenherden  einen  geordneten  Slfat  bilder 
tc,  und  dem  verwilderten  Hnoieh  einen  Geist  einhauthte  /  der  heute 
noch«  schon  in  das  vierte  Jahrtausend  hinein,  eine  über  den  Erd- 
boden gestreute  Nation  ohne  Oberhaupt  und  Vaterland  zusammen- 
hält; wahrlich,  eines  der  merkwürdigsten  Wunder  dts  wundervol- 
len Moseh.  .   ,  .     i 

Wir  sind  fiberzeugt  ^  dafs  Mitglieder  des  ^ofaisehek^,  wie  des 
christlichen  Bekenntnisses,  diese  geistcetehe  und  scharfsinnige  Schrift 
mit  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  werden.  .    i 

s  Forst'  und  Jagdwissenschaifc. 

.  Kritische  Blätter 
für  Forst-  und  Jag^- Wissenschaft, 

in  .Verbittdong 

mit  mehreren  Forstmiiunern  und  Gelehrten 

heraosgegeben 

von  I 

Dr.    fr.  Pf€il, 
KMgU  FreHfs.  Ober-Forstratb  und  Prof^tor. 

is  Heft  im  Umschkge.    gr.  8.     t  Thlr.  9  gr.     ' 
Dieses  bat  die  Presse  verlassen  und  Ist  an  alle  Buchhaiidliioi;cn 
versandt*  v 

Berlin,  den  2o.  October  1S22« 

Nicolaische  Buchhandlung. 


Fiir  Aente,  Apotheker  und  Technologen.       /         , . 

In  der  Kfvser*  sehen  Buchhandlung  in  Erfurt  ist  erschienen 
nod  durch  alle  Buchbandlungen  zu  erhalten : 

'  Dr.    M.    P.     Orfila's 

Handbuch  der  meduinischen  Chemie, 

in  Verbindung  mit  den  allgemeinen  und  technischen  Theikn  der 
chemischen  Wissenschaft  nach  ihrem  neuesten  Standpunkte«  Aus 
dem  Französischen  übersetzt  von  Dr.  /r«  Tromm^dorff,  Durch- 
gesehen und  mil  Anmerkungen  begleitet  von  Dr.  Joh.  Barths 
Trommsdorff,  Zwej  Bände  mit  14  schönen  und  scharfen  Stein« 
tafeln,     gr.  a    Preis  Rthlr»  7. 

Durch  die  Uebertetznng  dieses  vortrefflichen  Werkes  de«  berühm-» 
ten  Orfila  hat  nnsere  Literatur  eine  dankenswerthe  Bereicherung  er- 
halten, denn  wenn  schon  die  Recensenten  des  fhnzösischen  Oriäiala 
bemerken,  dala  solches  weder  ein^  angehender  noch  ein  praktischer 
Arzt  entbehren  könne,  so  gilt  v^ohl  dieses  um  so  mehr  von  der  Üebeiv 
setzvfng,  die  den  jneuesten  Standpunkt  der  Wissenschaft  niiifafir^  und 
durch  die  Bearbeitung  des  Hrn.  Hofirath  Trommsdorf  und  die  von 
Ihnen  hinzugefügten  Anmerkungen  viele  VoUstündi^eii  und  Brauch« 
l'ilwlt  gewonnen  hat* 
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xcn 

{b  dcD  Hcidclb.  Jalirb.  Novfmber-Hcft  18».  Ifro.  71.  Aoi«f>e 
▼OD  a««ic^  r«i«/  A  ifÄ>  sind  folgcttie  DruckfcUcc  siehco 
gd»liebea : 

Met  commi  statt  commt 

1.  £.  tt  £. 

Tor:  ml  ikf  FMOatm  mm  j  -r 

L  Dvsttlbmg  tt.  BmfdMr 

1.  k^Mlm  ftt.  h^ßmim. 

I.  üntermilmmMgm  tt.  Umtrmdmn^ 

\.  m  Grieddtdieii  tt.  «m  OfitchiftlMNi 

1«  JIuseeH  st   MiSUf»         ^ 

h  mmcMmanm  tt  mtikibnamu 

L  ilr  tl.  «f  * 

U  Zevnow  tt*  Ummw 

1.  i(a  aie  Capelle  st^  «i^T^  A\t  CapeUe 

1»  i^OTor.  St.  «wr. 

L  Xmm«.  tt.  Zmcm», 

hinter  im^  tet»  cio  Connia* 

L  7  tt.  4«  cte* 

X.aküfm^  Scopm 

ttreicbe  to  Comna  hinter  spater 

l.  Bti^lbe  tt«  BtdsUbe. 

I.  r^pMthm  tt.  reftütkm 

hinter  If^enditfig  tet*c  ein  Cmhma« 

L  WhuMmäfm^^  mnMmmn 

oach  hrobics  setze:  vMrr  ' 

Y«  u.  oaoh  FUgmUimschen  L  sonl 

ttn^ohe  t  ffvr 

h  uTifr^Hcb  tt  mrsfrüugM 

huiter  JKäiaat  streiche  das  CoMU. 

nach  df/ef  streiche  das  Punkt  u*  st.  Drr  /^.  I«  4er  Fetf. 

L  WtncktkHvm  st  Whthhumn 

T«  Ab  «rire  tetse  —  , 

▼.  u«  letze  vor  Sitg:  hehmnteM 

ir«  «.  aneh  mmea$m  sftx«  ^ 

setze  naeh  aber :  iihrigiMS 

U  Levetovf  st,  Zmzop 

ebenso  *   - 

1.  IMT*^  st  MitHiem        ^ 

▼.  «.  L  emnffoTi  st  acoyfon 

V.  lu  L  Amt  st  Dmf 

Y.  n«  nacfi  (es  setze  ) 

Bach*#rfÄ«»^sc^  ) 

Y*  n«  vor  itff  FuUbom  setse  f«m  ^li^f 

V«  D*  1«  herrscbenden  st  hervorsiibendcn     y« 

nach  ^^f  strciehe  das  Conuua. 
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fXttitti  f  9Btffehfc^ftftett 

3  u  r  i  fl  e  n 

tn  melnriD  Serlode 

ft(gni(e  üuittitUbntU,  ium  X^rtl   in  bei?  Cabetti^reifeii  ^cal# 

aefeote  SJufagl  #  SB64er  erft^irnen : 

llfmfttbiiidfii,  S!>.^i,  Aber  bfii  matrrlftten  nnb  förmrllfit  Concurl 
tec  ®(4ttb^«   Sroen  St>tn.  9ro^ffo(  iDabcIo»  m  j^Oc/  8.  i797. 

ö  flc  obft  27  fr. 

Cbrt/  Dr;3or.,  von  brtn  Qmultr  brr  bürflerücbrn  Rrdjrr/  M 
Sofge  fleri(btli<trr  S^rrurrbritnnaen,  (nadk  bem  Code  Napoleon  bear« 
leitet  unb  ffbt  rmpfrofnnd^miirbtg.)  &  ioi2.  8  gr.  obrt  36  !r. 

»eil  Seit febd(bf  ]>r.  3.^.  IT.,  ibrt  JOdfentfi\bfeit  mib  SHinblfibFeft 
«rricbtf tcter  fOtt^Mblunt^,  gr.  &  i82i.      3  Sttblr.  8  (}r.  ob.  4  fl.  3  fr. 

—  —  Lehrbuch  dei  ocialichea  Recht»  etc.  Siebente  Terbetserte  A'ufi. 
a  1821.  -  2  fiüür.  »der  3  fl.  36  kr. 

—  —   cwilWWr  Oerfticbr/  8.  I8ö5-         i  «tbtr.  obrr  i  f  48  fr^ 

8(orrt/  9«  3*/  bWortfib'frtttflcbf  iDarftrauna  ber  flSerbünMungen  ber 
etdnbf'SBrrfammaing  be^  (SroMmoatbuml  J^effrii/  Ar.  a 
auf  orb.  IDnic^opfet  i  9tt(fr.  6  gr.  ober  2  ff»  15  fr. 

9uf  »elf  6(b»eiaer<9apier  1  Rtbir.  12  gr*  obre  2  fL  42  fr* 

f  ilt/  Dr.  3ob*8(b./  Orr()i<(^  einet  bWoriffb'bogimittfi^en  Qnmido 
lung  ber  £rbre^  tn)m  %t9ammti  melfftel  ettem  unter  tbren  ftinbrrit. 
ecti<btm,  a  6  0r.  ober  27  fr. 

Semembforbnnno ,  bfe/  bei  eroMet|O0tbawl  SMI^n  1821.         9  fr/ 

C  e  r  m  a  n  i  f  n.  eine  3f itfc^rift  für  €itaatlre(bt/  fk>l(tif  nnb  etatfff if  f 
tH)n  Dr.  «rome  nnb  Dr.  Sanp,  iv.  etebe,  gr.  8.  i8o8  bi« 

.  1811,  ber  «4nb  anl  3  f^eftm.  lo  »tblr.  ober  18  f.  3tt  berobgc 
festem  greife  ^  6  fttbh.  ober  9  fU 

V  9roIman,  Dr«  jl.;  Orofbeeiogr.  JC>ef.  Wniftttit  tBerf\t4  emrr 
Cntttkfebinti  bet  tttü^tiU^tu  9tattir  M  w^ipUi^tfmfti ,  a  I7d7. 

6  gr*  ober  2o  fr^ 

—  -*  9nmbftee  ber  SrintfngfreibtlttlffenMaft.  iDritte  vrrlefecte 
tinb  «enBelrte^Sttfige/  gr.  a  1818.         3  St^r.  ober  5  fl.  24  fr« 

—   SIeorfe  bei  gerl<btfkbeii  Cerft^renl  In  bArgerfic^  ERei|ri#rei^ 
-'—  -  -  Sfnjige,  gr.  a  i8ia 

2  ntb(r.  ober  3  (T.  36  tc 


.tigfeites.  Siette  »erbefRsrte  nnb  ertmeftrte  ffufig//  gr«  a  i8ia 


^  —  Aber  bie  tBegnbtbnng  bei  etrifre<btl/  bet  6trg%efe(gebwig/ 
ble  inrtbifcbe  8ttte<bnung  nnb  ben  aXaoi|l«b  bet  Strafen/  8.  i799. 
18  gt.  ober  1  (U  20  fr«  3«  letobgeMtew  Vretfe  10  gr.  pbet  45  fr. 
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hmq,  2  j&efir  ö.  17^8  -  99/  16  ar.  o^et  i  |I.  12  fir, 

1.  Äfft  üU  15  i)rftfn  ^eftefrenb.  6  fKMx.  14  gr.  ob.  to  fl.  3  fr.  — 
f  rri<  bcr  rtnarlnf n  j&rftr :  i.  QSnb  ijled  J^eft  in  ^c.  i.  iBnb.  2tH u.  3te$ 
htft  18  (jr.  I.  flJnb.  4W  ^>rft  io  «.  IL  5}nb.  i|Jr«  i|.  2u$  JE>rft 
5o  0c  H.  «b.  3trt  M.  4rr<  Mt  iS  «r.  Iil  «b.  iffc«  i&rft  i2  gc. 
iif.  4Bnb:  2M  &tft  10  or.  111.  fBnb.  3trl  n.  4tfd  JE>fft  i  Stc^Ir. 
IV.  Bnb.  1,  Mt  14  af-  • 

NB.  SKfr  irnfoiM  br^  iii.  9<mbr</  brr  ou4  unter  bemSitel:  Vtenti 
SRagaatn  rnc  9lf<bt^mfffeiircbaft  Apart  um  i  9t(lt  2ä  gr.  ober 
3  |T.  27  fr.  fo  mir  aikb  br<  IV.  (Bnb.  i.f^eft  m  14 anob. i  ff-Sfc. 
|tt  babrn,  W  brr  j)r.  ^eb  K.  91.  Dr.  egib  Don  f  6|c  9tttbcr«ili 
grbrr  bteM  SDtidilin«/  hai  fbrrgrfrQe  »irb., 

-^  —  «uifiltrH<^«  {wnbbu4  Ha  bm  Cobe  ^ptlwn;  4nm  9u 
bnff  n»tffriir(MHr4^  irbtlbrtrr  brntf^rr  eeniftiminna ,  U,  2t  tui5 
3r  iBanb,  ar.  a  l8io--ldl2.  k  2  9tibk.  2Q  0r.  ober  5  (l  6  fe 
aar  3  IBlnbe  8  Stbt.  12  ^r.  ober  15  1 18  tt.  ^n  (rrabgffrQtcn 
Vrrifr  &  9tM)(r.  ober  9  fL,  febrr  IBanb  rmarm  «i9ttt(M6sr.ob.3p. 

—  —  über  olosmp^e  tmb  mpftift^  Se9«ateiite,  d?«  a  i8i4. 

1  Rt^I.  ober  1  fl  48  ft 

Rappel/ 9eor0/  Soreimng  |iutt  Serfo^ren #  foncnriproceffe  «InM 
»enben  #  gr«  8.  löOO  äD  gr.  ober  i  fi.  30  fr. 

—  —  be(fen  Seobo^tttn^en  bei»  S(oMni<^  eine«  eonatrfel«  «^ 
bfO  Snnicfforberttna  be«  oom  G((ulbner  9or(er  oerittlerun  Oenno» 
send/ 8. 1801.  12  gr,  ober  54  fr» 

—  ^  8le(bte  ber  dliubiger  in  änfe^nng  brr  Sauflpfinber  vnb  brc 
anti(bretiT((en  SBerf«(e^  tn^befonbere  bei  «niaebrocteneni  eonenrfo 
8. 1802.  *     '  1  Rtbir.  6  gr.  ober  2  (I.  lö  fc. 

X^ertef/  Sbr.  tnbm.^  SonigL  ^renf.  atetMf.  9er.  9tat6#  oon  brr 
(?inf inbf(baft  nnb  fortaefetlrn  eoeH<ben  (Sdrerdenteinfctaft/  nac^  ®ninbs 
fS^n  Ui  beutfcbf n  ^cioAtrec^r« ,  nnb  mit  SücffiÄt  «uf  bie  IBeiHai* 
mungen  beipreuitfi^etijUnbreitt«  tr.i  gr.  8.  i8i8.   l2|^ot«ö4f(• 

.J^opre,  Sr.,  Oer(\i4  bte  £eftr<  oon  H>ribiii(|en  Serf<|meiibfcii  (bde» 
matif(t  ttnb  friiifct  |u  bearbeiten/  8.  i804.  9  fit.  ober  4o  fr. 

Sanp*  Dr.  j^  C.^  i$ber  bie  ^ufLifah^  M  {Rb^nif^en  QSnnbr«  nnb 
ber  6(bmetQerrM^fn  SSermittefnna^ofte ;  Serfuib  einer  publiciftif^ 
Sririetiuidbersoiden  bief;rr9(npo{iindiOf.8.^i4.  i4Ar.ob.ifl.3fc. 

So 4/  Dr.  3»  ^^  IBeCe(t1inafn  über  bie  2Rdnbldfeft'|sni  'Mtktn,  tU 
»iUritcomputation  nnb  ®<oaitta§.  9lebft. einem  mic^igen  9In64iiae, 
ai796.  l2  8r.ober54te 

—  -^  9tftiti^w^  ber  tBefebmtf§en  ibtt  ^inW^ftH  tt.  mn  bk 
einmirfe  eimaer  e^riftfleler.  eetlaae  in  ^oo'«  efm(igif4r« 
fSnattSin/  8.  3  gr.  ober  12  tt. 

—  —  BoDoro«  Poumio.  titerarif^ei  Seftnment  nebft  9lePtfio«i 
Commentor  »nb  Sebidtf,  &  171»«  l  Atftir.  20.«^.  ober  3  f.  i8  [r. 
3»  tKri^efTttem  9Rift  i  ftt^a-  ober  l  f.  48  o. 
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gftr  bit 

iSeffifc^c  ®cf(^i(^te,  ®eogw|)^iettnb  gSerfaffung/ 

fo  ou(b  über 

aUgemcine  ©efdpric^te/ 

fjnb 
in  meinem  Sr rfaae  fofgenbe  sr^aftpofli  Si cfaeltterff  ecf($ifnen : 

.«  n  f  i  ♦  t  e  n ,  unManflenc ,  übet  ,  Zilaunai»  an» 

Raden,  9r.  ö.  bec  i  fi.  30  fr. 

^Ät!/  '.  ^* '^ #'^'^^JS* ' ö«j)rfl|  VJmopoVirifcte 

«liefe  m  Me  ij^rffen^ibttrmdifbffi  r ,  6.  1804 

i«ttrr.20ar.pbrc3|l.iöfr.    g  .  ob.  1  (i,  12  fr. 

»j'ffenbü^,  Sari,   (8rf*i4  )er  ©tobt  irf^ 

felb,  einer  ber  dUefUn  ®tdbte  I  rm  epifog  aur 

Seiet  bei  3ten   3leformarton«;u,.,.,...,    Wrr  Äupfet 

Ac«.      i.      ^   ^    ^2i^'  ^^^^  ^  f^*'  «>tn^  *Pf"  Ö  er.  ober  36  fr. 

«»bfttbi/  ©.  JE>.,  ©ff4J*fe  mib  ®e(*wi>ttnr«pn  fiSte^baben,  nrbft 

^an  brr®tabt  s>ou  eu(tmW,  ^r.  a  iBiS.    9tiblr.]6gr.  ob.  3  f. 

^cXhßtdt^  C.  L,  P,,  .Cb«rt««V9a  dtiti  GToOierBogifaum  Hessen  uad* 
dem  Herxogtbiim  ^iassau,  trigonometrisch  «genommen,  8  Blatt, 
Subicript.  Preifs  ifRlhlr,  oder  7  fl.  12  kr. 

ergenbrobt«,  Äatl  TEbfid^  ®ro<b.  tf|i(l»..®fb.  «raaidrarb> 

^J^^V^^^y^^^Aef^f^-AtoThnmqfl  »om  3ttbre  1803  bi^ 

1818.  4  3:beile ,  4to.  92  b^robfirfffttmi  VrS   6  «Krbir.  16  gr.  ob.  12  (L 
f  loret,  %  3.,  bldorfw^fritlftbe  fDardfOun  ber  g^rrbanblunörn  brt 

®tdnbe » »erfammfttttfl  bed  Sroeberaogtbi»^  Reffen  gr.  8. 

S(af  orb.  2>ru(rpapifr  .  1  füllt,  6  flr.  ober  2  |L  i5  fr. 

5luf  metj  ®(bn»eijer^qjapter  1  «Ärtt.  12  ^r.  ober  2  f[.  42  fr. 

gemeinbf orbnung ,   bfe,  bei  exoi^m^tl^mi  txiftn  1821.     9  fr. 
iS  e  r  m  0  n  i  e  n.   Sfne  ^r ttfcbn/t  fdr  e^taatu^t,  ^oHrif  unb  eiauW, 

»on  Dr.  Sromr  unb  Dr.  3a«p,  rv.  qjnbe  gr.  8.  i8ü8  b\$  1811, 
^  ber  tßanb  aud  3  J5)eftfn.    3n  br  -    ..     -     .. 

Sttftf ,  Dr.  S.  SB.,  9ma(ie  Slirab 

rrm  unb  fbre«  (SlemibM  Si(bni§ 

unb  dr|lo(ben  oon  £.  Scbnr ((/ 
Xeopa  rb,  9.  £.,  bie  SBettrrau, 

»irtbf(baft(i(ber  i^mffcbt,  fo  mf 

SBtnffn  unb  Sorfctldgen ,  benfrl 

unb  finer  93orrebe  oon  Dr.  % 

ober  1  ff.  21  fr.    3u  berabaeW 
a))orioe  ju  brm  eBefe^bu^e  m  b( 

Serfabren  in  bdrserricben  dititi 

Störet,    erfte«  JJ)efr,   Drbinr 

Sanb «  unb  ®tabrderi(bren  gr.  8, 

1  ti.  30  tr. 

auf  orb.  i^aptet  18  or.  ober  1  jl.  21  fr* 

IDerfelbrn  ^»ejtel  j^efit,  &rbmgi§  bei  ^ricbtltAen  Qerfabrenl  bei  beit 

a)^irtrlQeri<bren  gr.  8.  auf  mit  IDrudpapier  l9ttb(r*40t.ob.2f|.6fr. 

auf  orb.  <Popiet  22  tjt.  ober  1  ff.  40  fr. 

9toib/  Dr.  e.  Sb./  eebrbtt«  bet  Sefi^bbte  für  bie. oberen  Slam 

»on  ©elf betni  *  «cbnlen.    $müt  vetbefferte  finfla^t.  €rfter  SbefL 

»Ue  eef(bi(»fe  a  i82i.  18  gt«  ober  i  ^  21  fr. 


Digitized  by  V_jiOOQlC 


8lot(>  tttßin^  bec  ^^i^tt,  2.  uiib  (eterr  9«ttb :  JUnett  9e^ 
fdiitrr^  <S.  ^öii.  t  KiWr.  8  «r.  obir  2  f.  24  fr. 

6<bni6t/  Dr.  3-  0*  €•/  t^rbu(t  htt  c6rffl(i4iffi  ffhMÖef^UbM^ 
gluf iti  tiUifi  tusdfar^eitfte  «ufltdr/  gr.  &  1606.   1 9in^(r .I6|r.  tb. 3  fL 

—  -^  onimOrltclf rel  ,  J^antbuct  brt  rfrcttUctf ti  Jttr<|fngr(([(fc(tr , 
Idee  h\i  6ter  tBMb  ar.  8.  idoi  -*  i820.   8  IXtblc«  16  gr.  0b.  15  fL  36  fc^ 

-^  —  iBef<bt(|te  bf<  Oro4(|fr|0^(mii<  j^effm/  iffet  tB«nb,  je  & 
l8ia    1  ntbir.  20  gr«  ober  3  #.  18  ft.   3ir  brcttbi).  Vre  iff  1  Stt^fr. 

8  gr.  oben  2  fL  24  fr. 

^   »  2tfc  QSanb/  gr.  8.  l8l9.         l  Keblr.  20  gr.  ober  3  f.  18  Ar. 

Sil  inah^Uvm  ^ttift  1  Sltbit  8  gr.  ober  2  f.  24  ft. 

Sfrfti(fung4>artoflb(#  ober  Conflimdon  bei  (Bro«ber|ogtbtin<  ^Mks  & 

3  igr.  ober  12  fic 
^   —  tiereIbe9rtf6t'9(0lga(e{n4.CerinMrfer  38ltMr.ob.6f.24f& 

—  -    C(b»efjerw>ier  1  «iMr.  ober  1  (L  48  fr. 
SerbanblttD^en  ber  ,toeitm  f  «mmer  ber  tanbUanbe  bei  tlroHnioi» 

tbuitii  JE>ffrett,  oonfbr  mtl\4>  beraoigegeben^  2o  j^efii^  nclt  4  thmn 

ottferorbemricbetBelageit  (nnbStegtfter)  gr.  8. 1821  netto  23  f.  36  fr. 

Rangelt/  C.  ®.  b}it/  IBettrige  aum  befl!f(beti  taibfe^t    20  gr. 

,  ,  ober  1  iL  30  fr. 

3(b  treffe  bie  fTergnUaftimg  biil  bie  berabgofirl^  ftiift  um 
etttte^  ieoo«rbiflb  Gc^mfbtl  beaehbneteit 6(|Mfitni^  ookT 
tauber  Wefel  3«twl«ii  gecec^ef/^  Awb  Wi  leber  gabcm  '*"^' 
long  beioOligt  toerben -innen. 

«iefenini3n(iltt2. 


j 
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3  w    •  e  ft  {  e  t  e 
%htohiit,   ^iUmiif   W^^Mkf  €;egefe 

un^  dffatmntrn  " 
^vthiitt  f  aßiffcnf^aften, 
fiitb  in  toeinr m  Srrfoge  fetgenbe  mir  Uetecieugung  ^u  tmpft^Unht^ 
tum  £^l  in  ten  Steifen  ^cob9efe(te  iffiftfe  e(f(|>i(nen : 

Qctdmann/  Sr«/  timrair  für  bir  9mtlOf rri^mngen  bec  ^rr bigr t 
betr  tanbaemeinbrn  /  gr.  8«  1811.     .  18  gr.  obrr  1  fl  21  fr. 

-^_  —  ©ebrtr  unb  ©trUm  bet  bfit  ®Artft  ^um  ©orlffen  «nb  lu 
Zejreen  6ep  ber  9lrfocmiitiondfeper/  nebft  debriSn^tfr  2rbfn«brf((cet^ 
bung  bei  9teformaror^  Cutber.  ®n  ^n^ang  lu  bfr  {iturgie  füc 
Caabsemetnbrn  V  gr.  8.  181&  6  gr.  obrr  27  fr. 

*—    —    iDofter  Gattin  £utbec*   Sinr  fitrat  ®4ilberuii0  feinti  trbmi 

^ttub  SSirfend  bep  brr  SicÄrnortbrfrerttna;  8.  i8i9.     2  gr.  obrr  9  fr. 

loffffrabacb/  3  ®*/  tbeorenfcb^praFtifctr  Srptrdge  auc  9ffjrbc» 
tuna  mr brerrr  ^ajlDraMugbcu  in  dffrntnibf n  9tr(iAion^oortrddm  /  8. 
1804«    i6dr.ob.lfl.  i2fr.   3i)  berab^f febtrio  ^rrffr  i  6  ar.  ob.  27  fr. 

^  —  dnfrfmng  |ur  eotccbmr*  tuib  Vut>\$fiun9i  8.  18C4.  6Qr. 
ober  27  fr.   3n  tttabqtffVm  ^rrife  »  3  ar  ober  12  fr. 

^i^fins,^.,  ®Iaubenl'  nnb  ^flicbtrtirfbre  be«  ebctltentbum«  mj^* 
(i<bft  fori  faffii^  bo(b  umfafTenb  für  ben  erflrn  Qnterricbt  fn  ®<bu« 
Cen,  a  1821.  ^  3  ör.  obrr  12  fr. 

Drepe«/  3*  3r«  £•/  OSetrac^ttutgen  nber  bie  Sorre  M  (Stli(tti  am 
Äreuae ,  8. 1819.  14  or.  ober  1  ff.  3  fr. 

tSngeW  Dr.  9b*  SO*  ^/  brbriifcte  Orammatft  für  bie  erßen  9nfdn< 
%n,  a  1819.  14  or.  ober  1  ff.  3  fr. 

Sciduterunorn  ber  Zrandfeenbentaf  •  V^iforopbi^  m  hai  ar  jßere  pMU 
fum  beüunmt  9on  3.  S.  C  6(bmibt  unb  S.  SB.  (D.  ®nea  /  8. 
1800.   8  gr.  ob.  30  fr.   jjn  l^erabflrfefltem  greife  4  4  gr.  ober  18  fr. 

^tiit,  ®.  Si.  itirtbrnratb/^j^atecbi^inui  ber  ®lAUbend«  nnb  Vfficbteo« 
lebce  bed  €(^riffenfbutfij  /  attm  @ebrau(be  far  Grabt«  uob  raab?ibtt< 
Un,  a  1812.   6  gr.  ober  27  fr.    Qn  berabgef.  qjreife  4  4  gr.  ob.  18  fr. 

iS)dffeI/  £ubm.,  9rebidren/  iffe  ©amuilung/  gr.  8. 1818.    16  ar. 

ober  1  fl.  12  ^ 

—  — •  Vrrbigten,  2re  6ttmmln%  gr.ai82i.  22  gr.  ober  i  ff. 40 fr; 
tBefbe  tieilt  in  berobgefeQtem  ^ttif^         l  9Ublr  ober  1  ff.  48  fr. 

*—  —  9on  bem  fflcfeo  unb  Berufe  bei  epangeiif(b<ebrifUKten  ^^ 
lieben,    etiler  «anb  ar.  a  1822.  .  .  . 

Slaf  loeif  @(bn»ti<}er«9apier  .  2  dlrblt  ober  3  ff.  36  fr. 

9uf  otb  ^Drwfpopier  1  9lrblr.  16  ^.  ober  3  ff- 

—  —    beffelben  fflerfei  2.  (Banb  (unrer  ber  Vteffe). 

-^  —  bie  6(bu(e  ber  0eiff(i(ben/  ober  ^nfi^ttn  unb  Oorfcb^igf/ 
eine  |»ecfmdf igere  eraie^ung  ber  epangelifcten  0(ift(i(ben  betrrf^nb. 
a  1818.   8  gr.  ob.  36  fr.   3n  berabgerebtem  9tetfe  A4gr.ob.iatc 

3oumaI/  dW^opt^if^e^  i  fit  ixotaUtit,  Steligtoii  unb  aXenfcttnmob^ 
beraui^grgeben  von  S.  C.  S.  ©(bnibt  unb  g.  W.  ^.  ®iiea/  itter 
tJatrgong/  1793.  6  Stikfe.  3  fR^^lu  ober  5  ff.  24  fr.  3«  betab« 
gefr^tem  fpreifc  A  1  ntbir.  ober  1  ff.  48  fr. 

Iii,«ti,  Dr.  K.  W.,  Blumen  altficbraiscW  Dtchtkuiut.  Eine  Sammlan^ 
aus  dou  Moaestnaden  von  EichHorn,  Hufnagel,  Dahl,  Aagiutl,  Hart» 
mann  u.  a.  8.1809.    2Rth1r.  od«  3  fl.  36  kr.     In  herabgeseUtcm  Preiä« 

a  1  Rtbir.  oder  1  fl.  48  kr^ 

itttn,  9.  C  Cf  ftfiere  SrbitnMttirg  M  f (einen  Slttberiflben  £at^ 
(biiimnl/  nebü  efner  furaen  Apologie  befefben  nnb  einer  ^rdngten 
teben^brf^reibuns  tw^tu,  8. 1611.  «      6  gr.  ober  22  fr* 
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mntn  itatf(ti$mui§  intl^ni,  mit  brrcnbecer  «BcaieluiiA  auf ßnea'l  Stiu 

tt^\mvi6  bfr  c6r#4f#A  2c(re  ».  a  1813.   2.8li^rc.  ob.  3fL  36  fr. 

3n  bfra&öffiffctem  ^rrife  i  flttWc  12  gc.  ober  2  jl.  42  fr. 

8t a f ma n n /^  $•/  Untrrn4)t  im  reinen <St)ri(t<m(^u« fit  bie 3ti§ail>. 

§mritr  nmitatbtittte  unb  orcbr ffr m  Stu^abe,  aiö05.  46r.ob.  18  fr. 
n  bccabaefrQtrm  Vte^e  ^  ^*  ^^  ^^  t^ 

^  -  {>dt(ßtiu<b  bd  bem  OebtMKbe  metoed  Untccrt^ti  im  rrtncn 
C^riftcnebamo  für  ^iqtni^ür  bir  eine  Scidutertmg  beffelben  wioß 
i^tn,  ober  (bret  bthixftn,  &  ib(>7.  lö  flr.  ober  1  (T.  21  fr.  3» 
berabgefettem  greife  10  gr.  ober  45  fe. 

Renffi  ®-  3- 1/  bie  bettige  (Sefcbitbte  in  fircbiiAen  fhrfef^tngen  lltf^ 
|um  ®ebrau(be  bepm  Dnaenbiimecncbte-  (Den  Stbe(gefeftf<bafteii  gc« 
ofbmet.  CSXotto:  ber  QSu(bMe  »btet/  Aber  b(r  (Seift  matbtlf^ 
benbig).   a  iBi9.  20  gr.  ober  1  fl.  30  fc 

ed)mibt/  Dr.  3.  &  $.,  jbfftyfogifit^^emetircber  eiavtt  Aber  büf 
91.  S.  fat  Slfabemien  /  2  $inb^  in  4  9btbei(ttflAen  3  fttbit.  4  gr. 
ober.  5  fl.  3  fr.    3n  berabgef,  greife  fompfee  2.!Rtbir.ob.3|r.36fr. 

—  —    ©eijl  ber  neiieften  tbeologifcben  Jiterawr  br^  SNbf^  *797  6. 

.  10  gr.  0^46  fr. 

—  —  tebrbu<b  ber  €5ittenle|t^r^f  mit  befonbertr  j)tn|i(bt  auf  bie  mori^ 
rifcben  S)orf(bciffen  be<  ebctftenrbumd/  &  1799.  22gr.ob.  lf[.4ofr. 
3n  berabaefebtem  greife  10  «r.  lAer  46  fr. 

—  -  £eorbu<b  ber  (bn(Hi(ben  Sogmatif/  8. 18OO.  1  IKm.  ob.  1  fl  48fr.- 
3«  berabiffcbtem  greife  io  gr.  ober  46  fr. 

—  —  £ebrbu(b  ber  ^riffticben  Sirc^engefcbicbte.  $afitt  odHig  nmge« 
arbeitete  SfufTage,  gr.  &  18O8.  1  Sttblr.  16  gr.  ober  3  |I. 

—  -  audftibrhVbereg  i^anbb«4  ber  cbei(lti<beit  Sir^engeflbidte , 
.  ifler  big  6tertBanb{  ar.a  1801 -^1821.  8gttbIr.i6gr.ob.i6£36fr. 

—  —  biftbrifib  ^  fritifdbe  Cinieitttng  mi  JUnt  Xeflament  #  2  wiibr. 
gr.  &  I8ia   2  gubir.  12  gr.  ober  4  fl.  3o  fr.    3n  berabgef:  «reffe 

1  9ltHr.  12  gr.  ober  2  |l.^  fr. 

—  -  ebriülKbe  Steligiontfebre^  gr«  8.  idoa  12  gr.  ober  54  fr. 
3«  berabgefebtem  greife  8  gr.  ober  36  fr. 

—  —  tbeölogif^  Sncodopibie/  gr.  8.  I8ll.  i6  gr.  ober  1  fl.  12  fr. 
^n  berabgefejtem  yreife  8  gr.  ober  36  fr. 
tf^warar  Dr.  3.  it^  S.,  Briefe,  bal  Craiebungg«  nnb  ^rebigerge* 

m^t  betreffejibra  1796.  16  gr.  ?b.  1  fl.  12  fr.  ^n  berabgefefttem 

«-'  ^  ^ti  cferiftliibc  9te(Monff^reriia4  Mntt  m^Alif^eii  Qfiutnmuiid  in  feinen 
»•rAfif^  IDofeoR  nnb  QBtrfen.  Cir  2tMvid^  Oet  m^niHfc^n  9«fHmttnnf  M 
c|ciitli(bni  Sebrerl  in  itle^cn  nnb  Gdmfcn  far  fei«  ^ien  nnb  feine  KMtlfil(rnn§ 
7  9«nbe  8.  laoo.  2  9lt(ilc  13  9c«    ^ccabdef<$tet  ^ttH  1  Tttbln  8  «je;  »b;.  2 11.34  fr. 

^  —  jtate4ietif,  #ber  Cebrc  »tn  ter  SKbnn«  ttnb  bem  Untcrnibtc^lcr  3n«enl 
fir  9$$  tt^fUntbunif  ar.  8.  1818.  t  9ltb(r.  16  ae.  tb^  3  fl. 

CncCI,  9r.  !S.  2>.,  fiebrbuib  fttr  ben  erfUn  llntert{<br  in  ber  <Ofrittf#f$it/  S'SKe. 
^eiMtf  wrbeffem  Vugojie  ,8.  i  «itbfr.  t ber  1  g.  4S  fr. 

Cnetlf  3.  9.  fi./  5t«te0ilmnl  ber  tHfHi<ben  Sc^.  «neunte,  mir  nntttiei^Men 
Srft^en  bermt^tc  «nfla^cr  s.  1831.  nettt   4  ir.  «ber  18  fr. 

*-  *-  fiMbetif^r « vr*ftif4K<  ^bbn<b  ü^r  feinen  5t«te«ilmu4  bec  clc^i^m 
Mui  Mi  eSnbe.  1  9ti^(r.  13  ^»  ober  3  fC,  43  fr.  3n  baMbgtfcfttem  9^tdk 
beibc  9«nbc  1  9ltHr.  ^  4s:  t^ber  3  g.  6  fc 

^•mmtrlf  <0f^  ^.;  ft^VitU  Se^cbpib  ber  ^Sernunfemtcal/  iimifft  füt  €»<^n1Ie^ 
rer/  8.  I8OI.    6  «r.  ober  37  fr.    3h  NrAbgef.  greife  4  «r.  «ber  18  fr. 

tfteinrei^^r  ttUr*/  ^«  «Vrenf.  ^nnerinrenbent;  9tfbt  s«r  CrSfNmnd  ber  «lAen 
€9ii*NI#Qtf|(Mmliui|  M  Krtifel  9U%l%tt  ••  I8I8.  7  ir«  tb;  30  fc  3n  ler- 
fibaefe^ttm  greife  3  gr.  »ber  13  fr.  * 

34  tiefe  bie  ^er«nft«(ttin0f  big  bie  bmMr^tcii  «reift  ber  bier  beiei^w» 

elften  wn  ©ieffenb«*,  ^iifft«/  6*mibf/  en^U,  ^trg^«il|cr, 

^{afniAnnr    ^«binars/  ^»mmer  unb    Sßeinriibr  Mm  «»efttmler  bieftl 

3a(rel  in  gere^ntr/  «nib  bon  fcbcr  «nbern  Sncbbanblnn«  bettiaiat,  iMrben  fViwcn. 

liefen  im  3uli  1K33. 

(Seorg  3riebri<b  ^fber. 
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55eamten/  @i(en^üttctt^55efi|er,  ®eomctet/ 
jDefonomen/    SBotamfer  unb   Technologen/ 

(tnb  in  meinem  SBedage^  fofgenbe  bec  Smpfe^Iung  »ficbtge  |tim 
X^(  in  btn  greifen  ^erobgefette  Serfagl  #  9fl((et  ecfi^ienen: 

Vnletttind  ant  Oerireimng  bei  ®einiife«  nnb  ObUbottel  mtf  ^em  {anbe. 
8.  i802.  6<^reibpaptec  6  gr.  ober  27  tr« 

tBinbernaaef/Sarfi  ®anmlnna  ^tomtm(^t  Somtln,  nebfl  ni« 
tbM^r  Scfiirung  a«t  9)rremfa(bung  bec  recbmMnfltc^en  ^araOrl^er« 
W^ffana  ttnb  bec  bamit  berbunbenen  Secectnungen.  STtit  2  fftbo« 
arapbirten  Seic^mtneeny  gr.  8. 1822.  8  au  ober  36  fr. 

tBlumenwiQ/  3.,  ^Inieimng  aom  (ebenbiacn  (Strafenvau  burct  IBBei« 
benatveigC/  mit  einer  Slbbilbuna/  dr..8.  i82i.       4  gn  ober  i8  fr. 

tBlumbof/  Dr.  3 ob.  9.  tui,,  Sncpffopdbie  ber  gefammren  Si» 
fen^Atrenfunbe  tinb  ber  b«Pon  abblngenben  Sinftt  unb  ^nbmerfe 
m  alp^abetifc^r  Crbnung.  4  9<inbe  mit  66  j^upfer«  (Cafein/  ar.  8. 
1816  - 1821.  20  atbir.  8  gr.  ober  36  ff.  36  fr.  3n  ^erobgefeQtem 
«Greife  fonipSet  12  9lr(^fr.  ober  21  fl.  Ui  fr. 

IBofmann/  9/  9ef(treibun(  efnel  bo(t(i  einfacben  nnb  moMfcilen 
^jbenmfffer^/  nomtt  im  ®ebirae  fo  mie  in  ber  Qbent,  bie  fyiien 
ber  I84ume  o^ne  ®r()iilfrn  leiipt/  aefctmipb  unb  genau  gemeffen 
werben  fonnen.  "SIM  9nbang  fär  uftarftV^eiber «  lundc^ff  fi|r  9ot« 
der  unb  QSanboIaUufer.    Wt  i  Jhtpfertafel/  8.  i8f5«   3ar.ob.i2fr. 

IB  jrtd^er,  Dr.  £ubm./  Q3eitr4ge  aur  @riduterung  bei  Sorßre^rl/ 
6.  1ÖU2:  14  gr.  ober  i  fl. 

IBorfbouren/  Dr.  tm.  9./  tbeoreriftt '  praftifi^l  i^anbbuc^  bec 
Sorflbotanif  unb  $onlte<tnoiogie  /  Jfter  Sanb/  gr.  %.  i8oo« 

2  ReWr.  16  gr.  ober  4  (l.  48  fr» 

—  —  tbeoretiftt  *  profrifctel  ^anbbut^  ber  Sorjtbctanif  unb  Sorft« 
te(tnoIogie,  2tec  unb  leQrer  danb/  nebft  {Xeoifter  über  btl  gonac 

.  SBerf,  i^r,  8.  i8o3.  3  fRxl^lr.  8  ar.  ober  6  (f. 

9eibe  ÖSdnbe   6  9tti>tr.  ober  10  fL  48  fr.    3n  berabgefeQtem  greife 
fompleri  4lÄrb(r.  ober  7  jl.  12  fr, 

—  —  botanifcbel  SBJrterbuct/  ober  8)er0i<b  einer  Seffdruno  ber  oor« 
neNften  iBeariffe  unb  £unitmirter  in  bec  Q3otanif.  tmiir  Sufä^eit 
unb  Sericbtigunaen  btl  auf  bie  neueSe  Seit  oerme^rt  oon  Dr.  @.  %. 
IDietrict  m  mtna^,  2  9dnbe  gr.  a  181 6.   39lrb{r.8gr.ob.6j. 

?n  berabgereQtrm  treffe  fompfetr  2  ditilx-  ober  3  ff.  36  fc. 

mmerer/  Dr.  3.  ®  3./  f?eben  fDortegebldtter  aum  Unterricbt  im 
$(anaei4neni  geflogen  oon  Seifing  nnb  lebmann  /  nebfl  erldutern^efii 
4ecre/  gr.  8,  i8J9.  16  <ir.  oDer  1  ff.  i2  fr. 

Colemau/  Sbm  /  SrunbfdQe  bei  ^ufbefcbfagj  brr  ^f.rbe^  aul  bem 
SngUrc^fn/  burcbaul  umgearbeitet  oon  Dr.  £»  ^ofanu^,  mit  6 
Äupfern,  gr.  &  UK)5.  16  gr.  ober  i  ff  12  ^r. 

©fetri*/ i>.  S.  ®./  Slöc^trdge,  Suplje  unb  «eritbtigungen  au  Dr, 
av.  9.  ftorf^aufenl  botanir<tem  SBJrtrrbu^  it.,   gr.  a  iH\6, 

12  gr.  ober  54  fr- 

9on  2>ri^tl^  3.  j).  ®.,  93frfu<t  einel leVrbncti  ber Sorfhoiffenftbafirf 

oorailgiicb  m  auldbenbe  Sorftbebieme;    ifter  IBanb;  gr..  ö.  iS(i7> 

1  «tblr.  12  gr.  oi^.  2  fl.  )5  fr.    3n  t^erabgef  greife  2o  gr.  ob.  1 1?.  30  fr. 

ttbbarbt/  d.  d./  iDerAub  einer  ^nkmnct  aum  prafftfc^en  SameraU 

*r?<tnungllbefeni  miC^t  m  Unterrec^nungö « ®eamte ,  4.  i8u7. 

1  RtOlr.  ober  1  fl.  48  fc» 
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tm^ttmann,  St.  A>  Mtifü  mWtm  m  Ciflib|tM§  *«* 
Senvalniitd  trr  jffirnHictfn  armrnanflaltfii  tSbetlHmpt/  ttii^  In^NfM^ 
brrr  auf  Um  £anb(.  Smrire  Mrmebrte  tiib  t^ttbt^mt  9u||agc# 
gt.  8.  i8i4.   i8ot  ob.t  |i.2oer.   3n  brrabgrf.  ^tetfe  I2()t.ab«  64ftv 

Scen^borff/  9.  $.  9B./  über  SfRußuna  unb  Srrpa<4min§  bcc  Z>o« 
inoinrn-eürer,  ßt.  ö-  löi 5.  14  jr.  ob.  j  fr.   311  brtabg* fttf.  8 gt,  0t.36  frv 

Oartbf/  S./  Sabfflen  fiic  oaroinrtrtr^e  J^obeninrffundeii/  iia^  htt 
e4i<Jbtcnmrtbobf  br«  Syxn.  ^tof.  9rnirtibfrg  berecbnet.  88»  0c« 
brou^  fdr  3pr(lm4nner  tinb  Sletfrnbr.  STie  Oorrcbe  »ob  i^cn. 
fprof.  SRunfc  In  $ribf!brrd/  16*  j8i7  ®(brribpap.    12  gr«  ob.  54  fr* 

®  Attfreri  Dr«  ^.  9B.,3./  aUgememr^  Strpmoriu«  ber  ^falMUni 
httawtr($  *  ttinetaloQJfcbrn  ttnb  faUtorrNioiffrnfibafrlHbrn  JEitrramr/ 
2  «dnbf  I  gr.  a  1798-99.  2  «tbrr.  12  gr.  ober  4  f.  30  fe. 

3r  (yrrabdrrfQtrm  ^rrtfr  1  Sltblr.  8  gr.  ober  2  fl.  24  fr. 

9^  ®i;o  Im  an«  Di.  9./  aftrnmittae  ®ef(bi(^tf  ber  SdogeMberger  unb 
SEBetferauer  Stluberbanbeti/  mit  16  abbilbungen  ber  ^auptverbrecbcr, 
gr.  8.  I8i3.  2  gUtbtr.  ober  3  fl.  36  fr. 

j^artig/  ®.  ti/  Sfnreitttna  ^ttr  Zairation  nnb  i8ef<treibDng  ber  Sorfr. 
9}e&ft  einem  ^nbange  liber  bte  SereAnung  be<  ®elb»err(0  tvtM 
Sorftel  2  iBinbe  mit  2  tUumininen  Sorftfarcen  tinb  mebrereo  &* 
beOen.    Stierte  oerbefferte  9tufl.  gr.  4.  i8ia       5  SltbCr.  12  §r. 

ober  9  (I.  54  fr. 

SocbbtKb/  AQgemeinndl^ige^/  für  IDentfibUnb.  8uin  Selbtunrern^ 
far  ^nfinger  unb  £ieobaber  ber  eblen  So(b(unil.  ^vt  einem  SUn 
l^nnae  oon  ber  Serferrigung  betf  gebrAu(b(i^ften  Sonbitord  <  Srnf^ 
iver}^  f  betf  @efrornen  /  unb  ber  Sinma^ung  oUer  boau  bienf i<bni 
£)^(lforten  /  oon  @.  £.  giitfert/  9Rnnbfo(b  @r.  X.  {>.  bei  Orotber« 
aogtf  oon  j>e(fen;  ^  ^inbe/  8.  i8il.  2  9ltb(r.l2gr.ob.4fl.3ofr. 
3n  beraboefe(jtem  greife  1  Sttbfr.  16  gr.  ober  3  (I. 

K  r  ö  a  k  e , .  C. ,  das  SteuerweKo  nach  «einer  üatur  und  seinen  Wirko»- 
gen  uniersucht,  8.  l804«  1  Rthlr.  16  gr.  oder  3  fl«  In  herabgcsets^ 
tem  Pi-else  20  gr.  oder  1  It  30  kn 

-*  — .  Untersnchungen  über  den  Werth  des  Holzes  und  über  di« 
Wichtigkeit  der  Holzersparung,  mit  Vorschlagen  begleitet,  wie  diese 
Ersparung  im  Greisen  zu  bewirken  seyn  möchte.  iBIn  Beitrag  znr 
b5bem  Forstwissenschaft,  8.  l806.  16  gr.  oder  1  fl«  12  kr.  In  her- 
abgesetztem Preise  8  gr.  oder  36  kr. 

tangiborff/  3 ob*  SBilb/  Srolber^ogl.  i^offanner « S^irecter, 
Beantwortung  ber  Srage :  SBie  fann  in  Seutftblanb  bie  Sunftver* 
faffuna  am  sn^ecfmi§igften  mobiffeirti^  ibre  SBortbetle  erbaiten  uib 
9la(btoei(e  oermtnbert  merben?  Sine  oon  ber  £jnig(.  Soctetit  ber 
SBiifenf(baften  au  ^ottini^en  gefr inte  f^rei^ftbrift/  8.   6  gr.  ob.  27  (r. 

taurop/  S.  9/  bie  Staate- 3orft<Sßirrbf<baftllebre/  f^ftematifcb  bar* 
gefleUt,  gr.  ä  2  8ltblr.  12  0r.  ober  4  fl.  30  ft 

teoparb,  ®:  £  #    bie  OBetterau,  in  geograpbtfcb  <  ffati0if<b*  oib 

'    flaar«wirtt)f(bo^lid)fr  $inf!(bt/  fo  mie  Aber  ibren  ®erreibebanbe(/  nebjl 
SEDinfen  unb  a^orfcbligen ,   benfelben  au  erbeben.   SKit  tHimerfungca 
unb  einer  SJorrebe  oon  Dr.  21.  SB.  5.  €rome/  f.  I8i7, 
18  gr.  ob.  1  jr.  2t  fr.     3n  berabgefebtem  ^Jreife    8  tic.  ober  36  fr. 

SRAUer,  S  £.f  grpdlfte ^nmeifbna  ^u  ber  jhinfl/  mit  meit  weniger 
^ufmanb  atd  bisher  ein  meir  uorauq(i(^ered  9ier  ab  brauen.  9la<b 
^Inffifun^  chemirdher  ®rnnbf4be.  ^\x  einer  emleitenben  Sorrebe  oei 
JE)rn.  Vtofeffor  SBaitber.    ^\x  4  Supfet  tafeln  i  8.  i807.       i  9UbU; 

8  gr.  ober  2  fl.  24  f^. 

^Jagenftecber*    ©ilb.«    iE)eraogf.  9laff.  St.  Ä.^  Unweifung  gur 

V  amecfmAf igen  ®emefnbe«iDermJ()enl<a3eri»altung/  in  befonbcrer  %¥ 
aie|)ttng  auf  bal  JC)eraogtt|um  9}affau/  0t,  8»   io  gr,  ober  X  fl.  12.  fr. 
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9f  ttlf^ri^,  Dt.  t*  8./  9nltim§  fkfMWdite  » tbin  t^triafri« 
Arn®ffhnb^eit^flfgr,  »orin  defebrt  »irti  wir  man  bie  dftvJtufktcii 
StanC^eiten  bur4^  rinfucbe  uub  fic^rre  Mittel  DrrtfiStrn  unb  ^tiitm 
finne.  iDed  Sf^tbrtirfhifffn  graiat  t^tfuffm,  i^txmthtt  nnb  umn^or^ 
khft  9on  befen  ®i>(n/  Dr.  ^auMfif  p/  S.  ^pifuff-  Sretl'0bp< 

1  9lr|)lr.  12  gr.  pbrt  2  fl*  42  fr; 
9i(der,  8r.,  r^oretifcft .  prafiifc^f <  £)ant0u<b  ter  SOwrinairtvifTm« 
fitaffi  ober  ^(iileiruna  aur  Srnntnig,  8u<tt/  9rbanb(und,  9flfge  unb 
OenuQnna  brr  »irrfafilArn  ^aa^t^urir;  nrb^  !3:>üxfttUün^  i^m  Svünh 
htiun  «nV  brrr n  mtami^i^fiat  JöeiUrt  i.  nnb  ii.  Sanb  i  —  4te 
Kbt^eiliins/  »cbt  9oWlinti%miHtm^tf  mitSvipfan,  8.  i8oi  *  i8o3. 

8  Slcblr.  6  flr.  obre  14  fl.  64  fc 
Cinielii  I*  3  9tt^r.  ober  5  (l.  24  (r.    Ji.  U  2«  i  9ltb(c.  4  gr.  obre 

2  p«  6  (r.   II«  3.  4.    3  SltWr.  i8  sc  ober  6  fL  ,48  fr.     enbr  »n» 
fteiifler  8  %t.  ober  36  fr. 

9ifloriiti;  ®.,  Sfnleinittd  jtim  Sfu^ftopfirit  tinb  a^fbemabren  bef 
m^ei  nnb  64uatbtere^  8.  1799.  12  ^r.  ober  54  fr. 

9tonp;  t(eoretff<bM^rAfnf(te  SIbbanbluna  iUer  bie  {eicung  M  SBdfV 
ferd  in  JUnilen  unb  SR Jbrenlefmnaen.  mi  bem  Srana«  nit  oielen 
Slnmerfungen  nnb  erlluternngen  oon  Satl  Sbr*  £«n0<borf.   9Rii 

3  ^pferMftln  nnb  oielen  Xabeden/  4*  i8l2«    3  9ltMr.ober5fl,24fr» 
3n  berabaefe|(eni  ^reire  2  9tr^lr.  ober  3  fl.  36  fr« 

<S(biere(f/  3-3/  fe^rbnc^  ber  9o(p6bnomerrie/  ober  Au^fü^rli^e 


ann)eifuRd^sur  töerecbnune  oder  mi^  bem  Umfange  aemrffenen  Stau*' 

ren.    gunacbH  für  ®eometer  unb  Serftbeamien«    SRit  awei  Supfers 

taftin,  gr.  8. 1820.      ^  i8  gr.  ober  i  j!.  2i  fr. 

Sibider/  3.  e.,  bfe  IBaumautbt  im  Srofen,  aui  2ojibrtger  @rfa(» 
rung/  in  !Xucf|ictf  auf  iftre  9ebonb(ung/  Xofttn,  9}u|en  finb  Ertrag, 
mit  2  a)Ianen.  ^meite^uflage;  &  1806.  16  gr.  ober  i  fl.  12  fr. 
3n  beraoaefeitem  ^eife  8  gr.  ober  36  fr. 

€^(bmibt/  Dr.  @.  @.;  jg>anbbu(^  ber  9latttr(ebre/  lum  ®ebrauct  für 
Sorlehingen  /  2re  frbr  oermebrre  unb  oerbefferte  SInfUge/  2  Zbeile* 
fDtit  9  AnpfertafelU/  gr.  8.  i8i3.   3n  berabgefrfttem  greife   2  fRt^k* 

8  gr.  ober  4  fl.  12  fu 

—  —  ebene  unb  fb^nfc^e  Zrtgonometrie/  nebft  tlnmenbung  auf  bie  ptaU 
tif(te!Re§funft.  !D^it4Supferrafe(n,  8.1847.  i  9ltbIr.8gr.ob.2fI.24fr.  - 

--    —    fubifi^e  unb  (ogarirbmif^e  Xafefn.    Sin  Sln^ann  au  feinem 
lebrbtt((e  ber  ebenen  unb  fpl^orirc^en  Trigonometrie^  8.  i82i. 
auf  2>tu<ft>apier  20  gr.  ober  i  ^.  3o  fr. 

auf  G^reibpapier  l  9tt((r.  8  gr.  ober  2  f[.  24  fr. 

®4>reiDer«/  £.  C.f  9mnbrid  ber  ®eognofte  aum  ®ebrau(be  ben 
$Dor(efungen  no^  bem  neueren  SBernerrc^n  epüem  entworfen ,  a 
i8ia  10  gr.  ober  45  fr. 

Gc^mein  j/  Dr.  S.^  j^bbu(^  ber  9eobJlftef  mit  Supfrcn/  a  1811. 

18  gr.  ober  1  fl.  2i  f^ 

CneUf  Sr.  ®.  !D./  U'^M  £e(rbu((  ber  ^thimtüf,  ®eometrie  unb 
ttrigonometrfe/  2  Z^i(e  mit  5  Supfrrtofeln.  et^itt  perbeferre 
«wflage,  a  1819.  22  gr.  ober  1  fL  40  f t. 

«f  Ubr/  ^(b.,  Anleitung  aur  portbeilbafiten  SerfoMung  hH  ^oUti 
in  fte^enben  unb  liegenben  S^riiern.  ^u$  bem  ®(bmebif(ben  ibtfi 
feet  oon  Dr.  3.  ®.  £.  e  lumMf-  9lit  8  Supfertafeln  unb  5  Sa« 
betten;  gr.  a  1820.  20  gr.  ober  1  fl.  30  fr. 

Sßogner^/  £./  2e^rbu(^  ber  praftif(M  Seometrfe/  in^befonbere  fit 
SJrftrr.  9lebit  einer  Sinmeifung  mittetft  ber  Souffole  ro»o(C  QBaf« 
bungiii  o(d  eine  ganae  9egen^  «ufaunebmen,  unb  ben  fjroer(i(ben 
3nba(t  bei  ^oiae^  auf  eine  praftifi^  furae  9rt  an  berechnen/  mit 
11  itupfrrn  /  &  1799-  X  Sb^tr.  ober  1  (1.  48  (r* 
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tttti^tf  obrr ,  i&ffc|^cfi6un9  brurfcl^fr  trab  av^Ünbifc^cr  ^oUartm 
ii4(t  ibrer  jicnntni^/  ^{npfiananng/  (Si^tni^Utn  unb  iBennftnns- 
9lebfl  Zabettm  unb  tintm  ^nt^ange^  tStier  jtrtinmif  unb  SJfm'lqung 
tfc  f(t4Mi(^i!a  Z^irrr/  8.  i8oi.  l  at^ln  B  qu  ober  2  fl.  24  fr. 
3tr  bfrobgefeetem  qjrrife  .  .  16  gr.  ober  i  ft.  12  fr. 

Balrbfi/  $.  ftr^m./   it^tbu^  hn  tanbwtrttfc^afit/  0t.  i^  1804. 
2.  «ufl.    4%t»Ir.  ob.  7  f[.  12  fr.   3n  ttttib^.  ^ttift  2  9{iMr.ob« 5  (L 36  fr. 


—    —    tfbrbtt*  bcc  ^cttiologie^  gr.  8.  I7bi6:    1  attj^fr.  12  jr.  obrt 

Ir.  i2  ^r^ 
ober  2n:42  ft.   3n  tfraMrtjtfki  ♦wifir    20  gr.  ober  i  JI.  36  lt. 


.2  fU  42  fr.   3n  ^rtab§rfr(tf«  9rHff  20  jr.  obtr  1  |u  3o  fr. 

^    —   ^eOrboS^  bcr  etaMmfltn(^fu  gr.  8.  1796.    1  9Utiu  12 


^   —   M^btKt  ber  3oriln)fffnf(taft^  2  94nbf  /  er.  a  i809. 
2  Sltblr.  12  gt.  ober  4  fl.  3o  fc.    311  ter«NefV(KM  «pMife  1  Ktbir. 

12  gr.  abrr  2  fl.  42  ft. 

^  —  ba<  Slinbtii^b^  frine  brrfcbirbfiir  9lAcni/  Sm^trn  tmb  e^itU 
Min*  "9t(^i^tf  frtnrt  eerbrcining/  frlne  (Sriirbnug/  VrmtQani/ 
Sranfbeiten/  S^Irt  onb  Stinbf/  gr.  8. 1816.  16  gr.  ober  1  ff.  t2fr. 
3«  (Kr«bgefe|trm  ^Jwffe  8  gr.  obrr  36  fr. 

^  —  ber  Jf^nnb^  feine  yerf^iebene  Sn^ten  QHb  tkrieedten,  Sr? 
f(ti(bte  feiner  Serbteitung  onb  Gtbiffile ,  'SrairjNrN  #  9emt(un^ , 
Jtranfbriten  unb  geinbe/  gr.  8.  im7.  8  gr.  ober  do  fr.  311  ^e^« 
«bsefeutem  f  reife  4  gr.  ober  lö  fr. 

—    —    bar  0firrb/  frine  verf^Mebenen  9j^ttn  unb  @pieüirten/  feine 

,    Criifbnng  /  9efd^i(bte  friner  ^Derbreieititg/  9lnbenjr  Sttanf^ten^  geb* 

1er  unb  Seinbe^   gr.B.  i8ia   20  gr.  ober  1  (1.  3o  fr.   3«  brt«bgr^ 

f^tem'9rrtfe  10  gr»  ober  45  fr. 

0  e  r  n  e  (f  4  t.  S.  3*  r  Sretbf rrn  bon ,  i^i^fUtilif^  *  ^ttiü^t  9bb«ib< 
lungeQ  Aer  bie  A)ecifi^vn  ®ewi<bte  ber  iHHraugH(b(ten  beutfibcii  J^o/a* 
arten  unb  ibre  berfcbiebene  iSrennfraft  afi  ^ol|  unb  Soblefl/  ö. 
1808.   20  gr.  ober  1  fl.  30  fc.   3n  b^rabg;  9^tt\it  12  gr.  ob.  5^  fr. 

IVilbrand,  JDr.  J*  B.,  DarsuUnng  der  gesammtMi  OrganUation^ 
2  Binde,  gr.  &  1809.  3  Rchlr.  oder  5  fl.  24  kr.  In  bcnibgesetztein 
PreUe  2  Rthlt.  oder  3  fl.  36  kr. 

^  -.  j>anbbtt(b  ber  9otantf  na(b  £inn<^d  Soflem.  6ntba(tenb  ^\t 
tn  IDetttfdbianb  unb  in  ber  @4meU  n>i(b  itHKbfrnben  unb  «erfn^ib 
bige  audMnbifcb^^mdcbfe;  mit  |)inmeifuflg  auf  bie  natiirlt<be  Vflam 
aenfhnine  unb  mit  Q^emerfnngrn  über  bi^  (Brnu^ungen  ber  efna^lnrn 
fpflonien  \n  ber  ^btfrmacte/  Cefonowie^  Xe<bnoCogie  \t.  *  S^im  Qe^ 
brottcbe  bei  $Bor(efnngeu  unb  bem  @e(b0  <  Stubium  ber  Qotanif. 
init  16  ^upfVrtafefn/  ^tiiUt,  @rgc^n/  3uncudarten  )c.  bardrffmb 
t^on  £eerg  nnb  neu  geflocben  t>on ®ufemlbf/  gr«a  i8f9.  69tfb(M6gr. 
a^i  brtrabgffeOtemjjrelfe  4  Rtblr.  12  gr.  ober  8  fl.  6  fr, 

©IftenfeCb/  $.  SB./  Äeraogf.  9lftffautf<bfr  Segi^rung^ratbf  orafrifAe 
Einleitung  aür  9)crme(fnng  unb  ConfolibAtton  ber  däterftuife.  SR» 
Äupfem ,  a  1817.  12  gr.  ober  54  fr. 

3(b  treffe- bte  Oeranüaftung ,  baß  bie  b^itobgefeQten  fßreife  »ou 
IBIumbof/  Sorfboufen,  (Smmermann/  Sren^borf,  ®att 
lerer/ $ocbbu(b/ ^ronp,  6(biner/  £eoparb/  £ro.nfef 
SBagner/  Iffiaitbfr/  o.  SBernef  unb  SBiOranb/  vom  ®eps 
tembrr  biefe^  3<ibrri  an  gere(bnrr#  au(b  von  ;eber  anbem  Qni^baab* 
iung  bemititgt  »erben  f innen. 

(Biegen  im  3ttli  1822» 

®eorg  3rirtri<(  J^fprr» 
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ber  Ctofcofotie  ferc  SormmU^cr.    Siecte  «ecbcffccte  Siufüftf  a 

1820«  10  av.  ober  45  fr. 

•^    «-  2ebrbtict  brt9t«tur0efcti((fe/  |an9fbra0i^f  b'pem  eibu(^^^ 

^  1815«    1  nt^lt.  ober  1  fL  48  fr.    3it  ^ttthitUitm  «rrife 

I2gr.  obrt64ftf. 
—    -r   Uttinif^t  ^d^nlffimmüttt  |ttm  9ebcaiKtr  für  ^ie  win/rrtit 

imb  ttnirrfn  SUffrii/  &  .       1  fttttr.  obre  1  fL  48  fr. 

gtcferiQ/  £.  9011/  {tbeocie  ber  framofffctcn  ®pra(br/  §c  8,  i8i3. 

20  gr.  obff  1  Jl.  3o  fr.  3ir  beraf^ef.  greife  t2  0r.  ober  54  fr. 
9rtri,  Sctebt.  erbmann/  Srono^#   ober  SnfAiMsrilnbe  ber 

oefcbkttlkM  Seftfunbe,  luitActff  fib  fhibierenbe  Sondlinge,  8« 

1817.  6  0r.  ober  ;27  fr.   3ir  berob^.  greife      4  gr.  ob^  18  fr. 

Phaedri,  Angufti  llbeiti  FabnU^  AesopUe.  Accedit  Appendix  iabo- 
lanun  a  reccotioi-tboi  apologomm.  auctoribui  compouUram ,  8. 
1807.  8  gr.  oder  36  kr. 

floremann/  3.  ®./  (ef<bte<  £eb(bn(t  ber  j^Armonjo  Compofhioii  tinb 
beA  ®enera(ba|fe<  tc,  neue  SnflAde/  4.  1799.    1  Ktblc.  8  «r. 

ober  2  (I.  24  fr. 

Recueil  de  Contet  interesiaiis  et  mereanxy  publice  k  Vuaage  de  W 
jeanetae  par  F»  TJ  Kiihoe,  Professenr  ä  tfarbdurg,  2me  Edilion, 
'itt¥iie  et  coVrig^e   etc.  8.  I8ll.  1  Rthir,  oder  1  fl.  48  kr. 

9lot(/  Dr.  9.  ^.,  fpfttmatii^t  beutftte  ®orA<^(ebre/  8. 1798. 
1  9trbff.  ober  i  fL  48  f r.   3n  berabgef.  greife  12  or.  ob.  54  fr. 

—  —   9liif(in«i^nhibe  ber  beiiff$eii  CpracHrt^re  unb  Otif^oßtüptte, 

voraä^iib  <um  @ebratube  in  @(bttien.  gmeite  iH>afl4nbi^  unb 
oerbejfene  9uHä%t,  a  I8l4.  i  SHtblr.  ober  i  f.  48  fr. 

.*-  -^  Dr.  S.  Zb.f  tebrbnd)  ber  (Sefcbt^te  fir  bie  obern  SUffen  »on 
®elebrten«®4ttlen.  Sr^rr  iBanb,  a(te  9er(b<(tte.  S^t^epte  oer< 
befferte  unb  oermebete  ^ufage,  8.         i8jr.  ober  i  fU  2i  fr. 

<-    --    JDeffen  2ter  unb  leQter  QJanb:  9lenere  wW^t,   8.  J8t). 

1  «tjlr.  8'ar.  ober  2  «,  24  fr, 

CneCI,  Dr.  f.  0.  ID./  (eidte^  tebrbucb  ber  arftbmerif/  Geometrie 
unb  SriionomeMe.  2  Xbeile  mit  5  Aupferiofefn.  ®e((fle  orri' 
befferte  mfkqt,  8  1820.  22  ^.  ober  l  ff.  4o  fi*. 

—  —   f ebrbwb  rtr  ben  erfteii  Untem'cbt  in  ber  ilH\lo(of\iie.   2  S(re. 

^febenre  oer^efferte  Juliane/  S.  i82i.    i  9ltbff.  ober  i  ^^  48  fr. 

Saetonii,  C.  Tranq. ,  Tiue  diiodecim  CaeMrum.  Editio  nsai 
achoUnim  adcommodaU,  8.  1811.  20  gr.  oder  1  fl.  30  kr. 

SerrnaenA  iuftfpitU,  AberfeQr  unb  comuienttrt  oon  Koo$,  2  ^u, 
ijr.  8.  2  gitWr.  ober  3  ^.  36  tx. 

OBiebafcb/  Cmfl/  9tof.  in  ffie^Ur/  ibte  S)tefette  ber  qm^U 
r<ben  ®^ra(be/  ncbll  ^u^a^^en  ani  ben  Slofffern/  ein  {efebocb 
fit  bie  oberen  jKaffdi  ber  ®t[»ninbßen/  8.  i82i    18  gr.  ob.i  fi  2i  fr. 

—  —   beffen  2rer  unb  (e^trr  8anb/ 8  1822.   i9IibIr.ob.ifl.48fr. 
S{mnierm«nn/  3.  ®.,  (ateinifcbe  S(ntbo(odie  aul  ben  aften  ibi^bterit 

flefammeh  für  mfttfere  JfUffen  oon  9e(ebrten'9(tu(en.  Sdnfte 
oerbefferte  fltt(lA9e/  &  i82i.  12  ^r.  ober  5)  fr. 

3(^  treffe  bie  Seranflartttni/  bdS  bie  berabdefedten  Vreffe  ber  t^let 
leiei^neten  6cbrtfiten  oon  Sefcfer/  SoKenind  unb  &^wtnf, 
Srebl/ SaiuK,  Slie^enbiffer,  0.  aRereriQ/  petti  unb 
Slotb/  «ont  eeotember  bieM  ^at^vU  an  ^tit^nttp  «u^  in  anbem 
SrnManbiunam  be»ifligt  »erben  rinnen. 

Siefen  im3«(ii822, 

Ofbfa  8riebri((  j^eper. 
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Sit  iiiirfiten  8er(age 

fiob  wut  anhetn  fol^tnU,   Um  gele^rieii  «ib  niebrtcii 

^i)ul  f  Unterrtd^t  getDtbmett 

tm  S|eK  in  bcn  {abeiif reffeii  (mbgefette 

crr(b<enen/ 

auf  iBif^e  i(^  Se^cer  iinb  Cfcntnbe  »ifbrt^off 

aufmccffam  ma^e: 

«({(lo^bane^  ftamftbien,  ibrrMt  unb  mit  «nwertmidni  brflkitft 

9on  t>r.  8r.  ®.  «Brief er.    ffrd«  3»eilf  bir  SB^lfm,  ÖL  1810. 

20  ^.  obre  1  fr.  so  fr.  3«  bcMbflff.  f  rrife  13  gr.  ob.  64  fr. 
»effen  2tft  Xlieil,  iMr  gr6f*r,  8.  1811.        1  «rtlr.  ober  1  jl.  48  ft. 

3»  becabgefeerrm  fffceifr  16  äl  ober  t  fL  12  fr. 

b  e  «  e  a  0  c  I  a  i  r  ^  IR. ,  ftmimtt  £€febti(b  ftlr  Slafingn  unb  xmtit 

«(buieiaffen.  ^mxxt  »erbejf.  Auflage,  8.  I8i4.  6  gc.  ^Ut  27  tu 
Beenge ir  S.  £.  SB./  gfograpöif(bc  ^befle  t>on  6"WH/  i««  ©J* 

brau<be  brpm  Q^ümtmi^te  in  ber  ®cbbef<bcribttna.  Sou  löia. 

4  gr.  ober  1»  er* 

Bt>rre,.LecteQr  k  GieMen,  El^mens  de  la  Grammairc  ei  de  U  Pro- 
noDcutioo  frao^aUe,    8.  J8l4.'  ^  8»»  oder  27  kr. 

Cdmmecer,  Dr.  3.  ®.  3.^  fieben  85orrrgebiamr  lum  ttwenic^i« 
VlanifUbnrti/  grftodfcn  von  gel^g  vnb  £ebmann/  nebft  cttto 
tewbrm  Sejctr.   gr.  8.  I8i9.  16  nr.  obrr  1  f.^  i?  fr. 

Creoicr/  ®.  3r./  brutfcbc  ^brrftomatbtf ;  «bfibiimr  mi«  »ormf^n 
neuerrn  latrüiiftbenf  ©(brtfmfftfrn^iur  Uebung  im  £aretnf9cnbcii 
für  btr  übrm  unb  mittUun  dloffen  in  ©rlrbrten  *®<bul«i;  mjc 
brftinbiarr  Ji)mff(bt  onf  Dir  SBenfifcbf  unb  IBribcnftbc  ^m4^^ 
(rbrf/  ing  S)eutf<br  librrfrQo  8.  2te  9iufiä%t  i6gr.ob^)fl.i2tr. 

9)  jpping/  !t)./  ^fatibenl.  tinb  Vfficbrm(rbcr  bfg  ^brtftentbn«^  «»^' 
licbfl  tm  Mli^  bo(b  ttmfafrnb  fir  bfti  erffrn  Umrrri(bt  m 
e^tütn  a  1821.  3  gr.  ober  12  fr. 

Eichhoff,  D.  Nik.  Gottfr.,  SjnchrouUtische  Tafeln  üher  die  mlttlcra 
und  neuere  Geschichte.     Fol.  I8O8.  12  gr.  oder  54  kr. 

Cngel,  Dr.  9b*  eb-  S  /  bebrdiftbr  0rgmMoHf  f&  oie  erften  ibü 
filnger/  8.  I8i9.  l4  gr.  ober  i  jl.  3  ft 

j^tttropü  breviorium  Hiitoriae  Romanae.  '  Accedit  tiu  Ciceronic  a 
Badftno  couacripU,  8.  l807«  8  gt.  oder  36  kr, 

9cotrff  nb/  Dr.  ®.  $.,  9lnfaiigggrdnbe  bft  bmrfcbfn  (j^cofobif,  aK 
tiinib^na  a»  dlotbg  Sinfangigrünben  ber  bcutf^rn  Spracbifbl^ 
8.  1816.  16  «.  •!>«  1  g.,  12  fe 

{>inlf/  e.i).#  rrftfg  £fffbtt<b  fit  SfofÜngcr  bir  ureinif^ben  epriAf. 
S»cpte  prrbrfTme  auflogr  /  8.  1810.  8  gr.  ober  36  fr. 

Ilomerft  Hymnen,  metriich  überseUt  von  FoHcniua  und  Schwenk, 
4.  I8l4.    20  gr.  od.  1  fl.  30  kr.    In  herahg.  Pr^iae  10  gr.  od,  46  kr« 

Katu^tf,  Kaj«  Valer.,  Braatlled  auf  die  VertnihluDg  det  Manlias 
Torquatos  und  der  Julia  Auruncnleia;  lat.  und  deutsch ,  mit 
Anmerkungen  von  Dr.  I.  P,  £Lrebs,  4*  1813.  20  gr.  oder  Ifl  30  kr. 
In  herabgesetztem  Preise  lÖ  gr.  oder  46  Iv. 

iCliegenhöfer,!.  C,  prakt.  Anleitung  zum  Selbstonterrichte  «9 
der  Buchhaltung.  Ein  faislicbes  Lehrbuch  fiiv  KauCleatc '  nnd 
jeden  andern  Geschafumaoo ,  4«  iSüX^  20  gr.  oder  i  fi.  30  kr. 
In  keribgtittilem  Pr^e  10  gr.  oder  45  kr. 
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3n  bctt  fd^crtt 
bct 

unb  ^otanif/ 

\  finb  folflenbe/ 

tet  aflgetnritticfti  Smpfft^tutig  tisiicbi^t,  lumZ^eil  in  bin  ?a^ 

benuxetfen  ^ecabgeff$te  Säcbec  in  meinem  Ser(agc(cf<bienen:  • 

9  0  c f b a  n r e  n ,  Dr.Wt.^.,  bQtanifcbed  Sß jrtirbti<b/  ober SOerfltib  einec 
ÄrWruna  ber  »  '  ^  '*"  -  --  ÄunMrter  m  ber  »otanif. 
SKir  SufdUfrn  ui  if  bie  neuefte  S^it  oeratebrt 

3  Kfblr.  8  gr.  c  Preifr  2  0ttbrr.  ob.  3  fl.  36  fr. 

J^e  f f  e  ( b« (( r  Dl  irti(btH<bi  Gerate  unb  ffinnb* 

ime  bei  ge/eQm^  mft  tSefcbreibung  ber  bterbei 

nitbtAen  3nilroi  n.     üRit  einer  ^bbHbuna/ 

8«  1819.  16  gr:  ober  l  |l.  12  fr- 

-<^  —  ^eftbreibung  ber  pAtbo(oaiT<ten  ^'^barate^  mi^t  in  ber 
iinidli,  anatoniif(ben  Slnflolt  iu  SBucaburg  anfbebabrt  »erben,  a^  8. 

(unrer  ber  (preffe) 

Leerfy  Joh.  Dan«,  Flora  HerbomeoBU  exhibeiu  plaotus  circa  Hcrbor^ 
aam  Naatoviorum  erescen^et  Mcundnin  syttema  sexuale  Linneannm 
diatribatas  com  detcriptionibus  rariorum  in  primis  gramiDum  pro- 
prüaque  ohieryatipnibua  et  nomeoclatore  acceaseruat  |p-aminum  om- 
nium'iDdignorum  eoronifque  adfiuium  icoaea  CiV.  aactoris  inaDU  ad 
▼ivum  delineatae  acrique  incisae,  8.  maj*  —  einzige  Originalauagabe» 
177Ö.  ,2  Rthlr,  12  gr.   oder  4  fl-  30  kr. 

Manke,  Dr.  G.  W.,  pbyaiealjach«  AbhaiidluogeQ  zur  Erweiterung  der 
Naturkunde,  gr.  &  l8l6.  1  Rthlr.  12  gr.  oder  2  fl.  42  kr.  In  her- 
abgetetztem  Preise  l6  gr.  oder  1  il.  12  kr. 

9au(ißri}/  Dr.j^.S./  anfeining  fi!r  {anMeute  an  einer  üernünftfden 
®e(nnbbeictfpflede/  n»orin  gefebrc  mtrb/  mie  man  bie  ^tt»Hfnii^fn 
Aranfbeiten  bnrib  einfa^e  unb  fixere  3kkttl  »erbiiten  unb  h^iitn 
fonne.    IDen  S^trbebdrfiiiffen  gemdS  verbeffert/  vermehrt  unb  umge« 

*  Arbeitet  von  be^n  @obn/  Dr.  ^auitgfn,  S.  Vreuff.  Areid»9bP<' 
(ifAti'SIrit  in  9Be(|C«r.   (Secb^te  rec^tmaf  ige  Auflage/  i8i8.    i  Ktb(r. 

12  gr.  ober  2  fl.  42  frj 

9 1  ^  9 1 1  /  8  r. ,  f beoretifcb  *  braf tifibe«  danbbu<b  ber  SJetertnairmiiTen* 

g>afi,  ober  flnfetntnA  gpr  Jtfonmif  /  Sutbt/  ^Bebanblung/  Pflege  unb 
enuQunft  bec  merfttfigen  ^«utftbtere;  nebft  iDarfteaung  ibrer  StünU 
betten  unb  beren  ^mdmi^i^fttn  f>t\latu  i.  unb  ii.  iBanb  l— 4te 
abfOeilung/  nebfl  Dott^nbigem^egifker,  mitfni»fern/  8.  i80i— j8o3. 

8  «t^r.  6  gr.  «ber  14  ft  64  fr. 
<Einaern  L  3  9ltb(r-  ober  5  ff.  24  fr.  ii.  i.  2.  i  Sltbin  4  gr.  ober 
2  fl  6  fr.  II.  3.  4.  3  Rtblr.  18  gr.  ober  6  ff.  48  fr.  Cnbe  unb 
Segifker  8  gr.  ober  36  fr. 

Pose  Witz,  Dr.  J.  S.,  neues  Jonmal  för  Medicin,  Chirurgie  und  6e- 
burtshülfe,  voraüglicli  mit  Rücksicht  auf  Aethiologie  und  Scmiotik« 
brochirt  l803.  1  Rtbk,  8  gr.  oder  2  fl.  24  kr.  In  herabgesetztem 
Prctse  16  gr.  oder  1  fl.  12  kr. 

9t«u,  Dt.®« n.ffi.t/  {^aobbu<(  fdr  if^ebammen  anr  GeCbSbefebrang 
unb  all  feitfaben  beim  Unterdcbte*   Vtk  Stnpf.,  b.  i6o7.  8  gr.  ob.  36  ft« 

-  -  9btfeitung  ^mSmimt  Srgnfbeit#bert(^te  a«  verfertigeo  >  fut 
benfenbc  9li(btaratf ,  8.  1807.  8  gr.  ober  36  fi; 
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tUtn,  Dt.  9.fEft*  SB.  t./  Übet  \>\t  erfcnntitif  tnib  l^ettuna  hn  mt 
fMimttn  j^jinoTrt^oi^a(fcanf()eit  2  Z(^ei(f/  gr*  8.  1821.     i  9tr|Tff. 
_,  ,  .    16  «t.  otoP  3  ir. 

{Ritgen  /  Dr.  S.  9..  Ofr  Snae^m  we<kntf4€c  f^ilUn  bti  Sntbüitm» 

Sen,  ncM^  IBcft^rrmutg  rinfgre  in  tunrm  9f(t  rmpfotfmeii  ^böttf» 
ul(ti<ten  Cperatiinni ,   tinb  einer  pet^ffeteen  ®ebttcuaAnge.    9^ti 
9j[l>i(butt0  ber  d^tbuttims^t  8. 1620«   1  9ti(Kr.  20  |r.  ob.  3  |L  18  fr. 
6  c^  m  i  b  f  /  Dr.  ffi.  @).;  ^anbbucb  ber  "StütutUtfte  }U  2  Sbeüe.   Sor tir 
febr  tierne^rte  KuflAge  mü  9  jitipfem  «r.  8.  1818.    ^n  berabdffet* 
tem  Vcilfe  2  SLtiU.  8  gr.  ober.  4  fU  12  fr. 

Stoll,  D.  I«,  'BeantwoituDg  der  Preisfrage:  Ist  es  nothweadig  and 
ist  es  mSgUch,  bejdc  Theile  der  Heilkwide,  dir  Medicln  und  die 
Chirurgie,  sowohl  in  ihrer  Erleniungy  «li  in  ilaer  Ausbildung  wieder 
zu  vercinjgcu?    B.  1800.  12  gr.  oder  54  kr. 

Sofller/  Dr.  3.  9./  ven  ber  Stutr  unb  i^  i^eflon,  iir.  8.  i797. 

20  jr.  ober  1  fU  30  fr^ 

—  -^  PharmtcologU  sive  pharmaca  sdeela  etc»  Edit«  quarta  aac^ 
et  cmend.    8.  I8OI.  10  gr.  oder  46  kr. 

So0t#  Dr^  ip.  8.  ffi./  9tbf.  in  eiefin/  j>iinbbu<b  ber  ^^rmafoby» 
nomit.   erfter.  «anb  gr.  a  i82i.      2  girblr.  8  gr.  ober  4  ff.  I2.(r. 

—  —   beffefben  ®erfl  2ter  «anb  §r.  8.  t^nnter  ber  ^rrfe.) 

Wilbrand,  Dr.  J«  Bv»  Darstellung  der  gesammten  Organisation,  3 
Bände  gr.  8»  l809.  3  Rthlr.  oder  5  fL  2^  Vr,  tn  Berabgesetxtcnt 
Preise  2  Rthlr,  oder  3  fl.  36  kr. 

^    —    ba<  {^ontfpfhm  in  «aen  frtnen  aSerimeionna^,  anatom^^, 
.  Vi^f^Wf^  unb  |iar(o(99if(^  bargeffeKt«    8.  1813.     16  gr.  obrr 

.1  (H2fr. 

—  —  {)anbbn(t  ber  9ot«ntf  na<t  tinn^  ®bf  em.  Sntbiltenb  bte 
in  iDemfcbfanb  trab  fn  berCktweii  »Hb  «oibfrnbrn  tmb  «fffQMlrbi^ 
auiMnbifibe^  ®emd(bfr;  mit  S^imt^n^  wf  bfe  UMinklk  Vjbmm* 
famtlie  nnb  mit  ^emerttmfien  Aber  bie  Sernfffun^en  brr  tmtUim 
9flan|en  Cn  ber  ^bormade/  Oefonomie/  Secbnologfe  it.  $m  9^ 
broucbe  bi^  Sorlefungen  imb  bem  Cewil « ®tttbimn  ber  QMoiil 
aSit  16  JSupferMfeln  /  -etM^r,  etMfü»  j}nneu^arten  Nr.  barlfCeim 
von  £eeri  nnb  nen  geHo^KQ  bon  eufmm  gr.  8.  I8i9.  Sn  ^|» 
gefegtem  ^reif€  4  Stft^r.  12  gr.  obft  5  (L  6  fe. 

3(b  treffe  bte  99mii(lartting ,  bot  bfe  bfrabgefebteli  ftrttfe  bec 
beaei^neren  @<briften  Don  Sorfbanfeii/ 9ofeiDi(/  ^^mibt 
unb  ffi  i  ( b  r «  n  b  /  bom  September  bieM  3^m^  «n  gerr<|nct  #  «•# 
tum  ieber  Anbern  9u(M<iRbbing  befoifligt  «erben  Mmien. 

(Biefen  i»  3«Ii  l88l 

®eorg  Stiebricl  St^tptu 
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er.  8  1806.  18  jir.  obre  l  (t  30  fr.j 

^   —   iBeitrigf  ittc  Sbeorie  bfc  Sv(pa/  ober  2ter  10^1  b^rfelbrn, 

jT.  a  1808.  20  0r.  ober  i  ff.  30  fr. 

^eibr  Z^iU  in  berabdefeQtrm  Vrdfr  l  9ltblr.  ober  i  jl.  48  fr. 

^  —  Uebrrficbt  brr  bad  ^rttui^recbt  bmeffenb^n  eonftituHonen  brc 
ffl5iiiif(brn  Süi(n,  oon  eon^anttn  l.  hii  auf  Xbeoboö  H.  unb  SJo* 
(cntmian  lU.,  8.  1812.   ,  8  ffi.  ob«  36  fr. 

—  —  2tf  Ufbf rficbt  brr  ba<  <PriMtre<bt  bffrr jfrnbm  ffonffittitfonm 
brr  9ljiiiir<ben  ^aifer  vtn  Zb^obo«  u.  unb  Stalentintan  ui.  bid  auf 
308tiiian  /  8.  I8t3.  ^8  qt.  obrr  36  fr. 

!ttA<ff(bepi  t>r.  Srrb./  tebrba(b  M  beuridfn  rJmtrcben  SXribt^ 
4ef  Vüfiaqt  gr.  a  i822.  3  aitblr.  ober  d  (l.  24  fr« 

an  A  r  e  1 0  U  /  Dr.  0.  £.  Sb. ,  £ebtbti(b  bei  9lattirre(btl  /  8.  I8i8. 

1  KtNr.  3  >0r.  ober  2  f|.  ^  fr. 

aRortoe  m  bem  9ereObo(be  fir  bal  erolberiodtbum  iS>^ff^n  dber  bal 
9}errabren  iit  bärgerücbeti  9{e(bt#ra<ben/  beraulgeaebeti  oon  9-  3« 
Sloret    dtf^ti  Je)rft,  Orbming  M  setoJbnfKben  S)erfabcetil  be^ 
£anb>  »nb  ^tobtgericbtdif  gr*  & 
auf  »etf  iDruifpapicr  80  %u  ober  l  f|.  30.  tr^ 

'  «uf  erb.  9apler  18  gr.  ober  i  ff.  21  fr* 

IDerfefbett  ^mettel  j^efitf  Orbnuna  bei  gerfcbtlübcp  SDerfabrenl  bei  ben 
!D{ittel9eri<bten  gr.  8.  Aof  m\$  l5ru<tpapier  1 9ub(t.4gr.  ob.  2  fi.  6  fr. 
Auf  orb.  Voj^ier  22  gr.  ober  i  fl.  4o  fr. 

!Rttf4ul,  Dv.  3 ob*  ®ait  ^etnr.;  ®rttnbfi((e  bei  i!)aRb(ttitgl* 
unb  8Be<bre(re(btl/  3te  aum  ^ei(  umgearbrirere  9ulg«be/  8.  I8i7. 
1^  gr.  ober  i  fi.  lj2  fr.   3n  berabnefe(rrm  (ßreife  io  gr.  ober  45  fr. 

9lapoIeonl  ®efeBbii(t/  nA<b  ber  offietetlen  Vulgobe  dberfeQt  oon  @|er* 
barbi#  nebft  Angabe  ber  iot<btig(ien  ^bmeicbunsen  ber  UeberT^^ungen 
»on  laffMlXf  Z>ünkU,  Scbarb,  Vtiüet  unb  ®pfe(mann.  3Rtt  900« 
ftdnbigem  Gacbregifter/  franijfffcb  unb  beutfcb^  2  9Jnbr/  gr.  8.  l8o9. 
9o|tpapier   6  fKtt^lu  ober  lO  ff.  48  fr.    3"  befabgefettew  greife 

4  9ltblr.  ober  7  ^  12  fr. 

3)a(frlbe  gr.  a  1809.  SBeif  Srucfpapier  4  Ktb^r.  ober  7  ff.  12  fr« 
3n  b^^AbgefeQtem  greife  2  Sttblc  12  gr.  ober  4  0.  3o  fr. 

^DafTelbe  tlein  8.  i809.    (Dracf^opier  3  gtrbfr.  ober  5  fr.  24  fr. 

3n  berabgefeQfen  greife  l  Rtbir.  12  gr^  ober  2  fL  42  fr. 

9. 9{euratbf  3*  S*  %•  S.^  t»on  ber  9le(irebienterbf(bafl  tinb  ben  ba« 
bei  oorfommenben  StecbtlfrAgen/  a  l8oa  16  gr.  ober  i  (f.  12  fr. 
3n  berabgef^ttem  greife  8  gr.  ober  36  fr 

p«  eanignp,  Dr.  Sari/  bal  Strebt  bei  eefOel.  eine  eiOtdiKfcbf 
abbaAbliing.    IDritte  febr  yerbeferte  unb  »ermebrte  Auflage  ^  gr.  8. 

-  i8ia    ,  3«iblr.  ober  6  fl.  24  fr. 

6(bt(f/  Br,  3.  Ol««  4ber  bal  re{<blf)Anb{f(be  SnftoiurttrKbti  berra 
unerlaubte  tBrr»fe(fihignng ,  tinb  inibefonbere  veo  ber  rogena^niett 
fiabinetl<3nf(ana/  3te  febr  «ermebrte  unb  beurftb  bearbeitrre^uflagei 
a  1802.  16  gr.  ober  1  fl.  12  fr  3»  bmbgef.  greife  8  gr.  ob.  36  fr« 
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9§ntibtt,  S.  €.  9*f  et%e'mn  trab  ObnüfftfUi.  9tx.  K«tft  im 

a5armflabt/  S^nM  rmrr  gntnvicfrfnng  unb  QrrKbHmtn^  oec  9nmb« 

^     be^riflhf  bcr  pM(oropt)tf(ben  Stirij^idrrbrr  /  aU  Orunbuidf  f fnrt  a(l«h» 

mrinen  <pbf(oroi>bi^  M  ^t^U,  &  i8oi.     lo  gt,  ober  45  fr.    3« 

berabaeffQtfm  9r^i<'e  ^  d^-  ober  24  ft. 

•(bnftbf  ff  S.S.  ®./  ooafMnbigf  ^bbanbftnid  bct  tebcr  von  redtf^ 

($en  9meifr  tn  bix^nii^tn  Sit^iia^eü,  gr«  8.  1803.       i  atbft. 

/  16  |r.  ebrr  3  (1. 

Cb^K/  fSi((eIiif,   Crimina/iffifi^r  KbMbhmteiif   &  18|9. 

12  ftr.  ob.  64  e^ 

eoüNier^  3«  3*  3/  rf(bt6ioiirfnf<^ift(i(^e9bbi)nbf«ndm,  iftrrfBttb, 
8.  i8i8*  (in  Sömmidiott)  1  Ktbir.  4  fic  obrr  2  ff.  6  fr. 

8  A  it  19  f  n  /  C  (S.  0.  /  jurlbifibf  9bb«itblttii0  Aber  me ibH^e  OfcifibifM 
unb  iotMx^fa^tn,  sc  8.  1804.  16  0c.  ober  1  fl.  12  (c 

—  —  9fbbanb(un§  über  haS  O^irfrrrf^t  ttnb  ibtt  9littet^(bki%i. 
SRrbft  2  UrtbHfen  ber  ®ie6er  nnb  ^arbucarc  ^dfteitfafaltlinL 
Cm  9rttTAg  lam  bnirfi^n  ^rionmibt/  8. 18O0.  8  gr.  ober  36  ft. 

3(^  treffe  bte  93eraiifta(tnii|^  bai  bie  beraboeredteti  ^rdfr  ber  he» 
iei<bnetei  @<bpfren  oon  3«n9/  €rome/  0.  Srolaiftn,  fiocb/ 
fDtafiod/  ®eff|bu(b  ^lapofeon«,  0.  Tlencatb;  Stbt<f  im^ 
«(bneiber,  oom  eeptember  biefe«  3aOre4  «n  qttH^m,  «w^  Ml 
fcber  anbern  tBu(bbonbiuiia  betoiaigr  loerben  hnntn. 

«iffciiim3iili)822^ 

•eor«  8ri^bri#  f^tptu 
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^anbhndi  btt  €frb&f fd^rfiSun^  Beim  ®tt 
htaudit  tti  ©cnffreunbeg*  JUa*  Der 
tieueflett/  in  ^tnfitf)f  feincd  ^eo^tapiu 
fdttn  abfdjntttd  fe^r  t)crbeffertcn  2Ju«ga6e 
jDon  ^o^ann  ^erbinanb  ^cblej.  @ieffn  bd 
9cord  Srirbr.  &evftt  iÖ22.   30  1.2  Ißodrn  In  8.    £ab«n»m# 

2  fl.  6  fr.  obre  1  SWc  4  gr. 

9u(b  umrr  brm  Site(:  J^anbbucb  für  93oIfdr<tnl(rbterf 
cnthaltenb  bcn  IDrnffrninb  mit  xti^m  3)orratb  von  S^gaben  ftlc  bca 
9<bui4fbrdU(b.    Sünfrci*  Q3anb. 

t8n  bcc  weirrn  SSfrbreirunfl  M  ®(t 
tri  tf!  obnr  3(vrifr(  oucb  liefet  tBanb 
tu(b^  (md(brr  auf  meine  S^eranlaffuns  < 
9ielen  tebrern  wiUfommen/  ba  wegen  ei 
funi)  ber  @eD9rap&ie  in  bem  erwdbnten  @ 
benen  6rbbef4>rei0unorn  ^  obne  i^wkti^t^ 
mbtn  bemfelben  in  benuQen  tft- 

^iec  ttf^tint  htt  febr  i>er(eifem  Xm  in  WdU^tn  «(fttnittm 
amifcben  ber  weitem  !2{u jfil^runo /  unb  |war  IrQtere  (0,  t»\t  fit  bu(b* 
(^<b{i(b  in  jffent(i(ben  6(bulen ,  obet  beim  9n9atitnterri(bte  /  sebrAiKbC 
»erben  fann» 

,^ 
»ie  er^ 
teruna 
ben  foi 
9or  «u 
n>arfan 
•ottraa 
fabidfet 
mebr  t 
Iffen  n 
feine  r 
irar  bei 
lei  na 
i^üraigl 
na(b  u 
lenntyil 

JDi 
ttit  bei 
erwarte 

Q}u<brl  -w,.,,o-.„  „— ^^..  ^ ^r^  w — -  f— p- 

beffeiben  rtrSo"*/.' TnV  öfbrorfter  ^oßen  fo  biOi^  gffeVf  baf  bfe'iiü 
fiibntn^  in  @(btt(en  nnb  in*i  bärgerli^e  2eben  nubt  ferner  faflen  wirb. 

Um  febocb  nacb  W^i^U^Uit  eine  aUgernffnerf  Cerbreitung 
biffel  ndQU^fn  SBerfd  in  einer  Seitperiobe  m  beainfiigen/  wo  bte 
Oeograpbte  mebr  ail  je  ein  Seborfhif  jebfl  Sebirberen  unb  geii 
ittngtfleferd  geworben  ifi,  fo  (bd  ba<  Örempf*  gut  eingebunben  um 
1  fl.  48  tu  üüftt  erlaf en  werben/  wi(4f  imifibrn  /e|t  inb  Ofleni  1823 
ben  Qettag  einfenbm. 

3(b  benuQe  biefe  Seranfaffuna/  um  ba^  Qnblifnm  /  befonberd  Vc6 
biger ^  ecbuacbrrr  onb  (Rum  bie  ibreii  Jtmbrrn  ni%\i^t  QMcbcr 
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*)  ^  c  wtWrette  mit  «hw«  f**««  i^'^'Sj 

r«t«»,  sifw  «ta««  2«f<«»"*«  T« ViK 


3)  .^"Ä""***  ''^'*"*  *"'  '^^*^''^' 


«X  ^S!l*  hrf««  BflBb^o*  twKt  b«m  ©tri:    i5>ou«bfbajif  an« 

«ttf  iw»  e*5««*^«i^  1 1. 42 1«. 

auf  Wb-  »t«*»aP»»  ,  -      -   -     1^^;*- 

t  <  «rempl.  tfrfrt .  *'«  r«*±**aÄSS 
brnben  ®«t!e,  *«  S»d  «»».«WSSI 
(R  auf  »fit  ©«»neetwpwt  »»J??"^^' "S 

ii«M»e  ««f  otb.  iDt«(fl«M»««  16  #.  *,»yi*J!r 

S'"!™ '«rS«  0  n  mi  A  birfft  »enb«.   ««f  riinrJnr  tftml  M^ 
atrmm .  gnft«  J|!i  "«^bfaiwionwrci«  Uint  annKnbttii«  ««Ift  L«^»* 
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Er  gänz^ung  «-Blätter 
.  XII  den      . 

Heidelberger   Jahrbüchern 

der    Li  ifi.x  a  t  u  r, 

1 

AT-  /. 


>>fc'»M»>>i»^^i»  ^^»li^»  >»*  I   I  ■>%  i<i^Hifc»*rw  ■»»%>»%  .^<^^»» 


Criminal  -  Prozedur  gegen  den  Kaufmann  Peter  j4nton  Fonk 
aus  Cdüij  wegen  der  im  November  4846  geschehenen  Er^ 
mordung  des  Daheim  Conen  aus  Crefeld.  Eröffnet  hei 
dem  Assisenhofe  zu,  Trier  den  Ji3,  Aprä  48^^  Tri'ir ^  hei 
Fi  A.  G(äl^  48i^Si.  (Dieselben  FerhandUmgei^nd  auch  m 
Cöln,  hei  C  Chr.  Pf^,  Schmidt  in  8.  und  bei  Dumont^ 
,  Schauher g  in  jf.  erschienen.  JOie  kt ziere  Ausgabe  ist  mit 
lateinischen  Lettern  gedruckt  {  rfpr  auf  dem  Titel  genannte 
.  Herausgeber  ist  C,  ff.  v.  Hjopx*) 

Der  ßtf fahrige  Criminal-- Proe^s  gegen  Peter  Anton  .  Fonk^ 
Jß^on  ihiik  selbst  herausgeg.  «  He/te    Cpblet^  48m9.  8.  a  fl. 

Bniefe  über  diß  Assise  zu  Trier  i^ön  Bmzenberg.  JJL  MtUgn. 
Cöln,  bei,  /«  P.  Bachern.  4894.  8.  i  ü.  12  kr. 

Üeber  P.  A<  Fonk  und  das  GerUehi  i^on  Cfin^^^  Ermordung. 
Bin  ff^ori  an  meine  Mitbürger,  van  /.  Kaevsm/i/  Cöln^ 
bei  J.  P.  Bachem.  /^«ü.iAj.  5A  kr. 

T  ""  .'■''*.' 

Ich  solhe  vielletcht  dicteb  AnCsats  mit  einer  VetYrthning  gegen 

den  Vorwurf  b^onea,  dafs  es  «nbescheidpn  saj^  einen  Gegen- 
stand,  dei^  schon  ^  von  so  vieleK 'etnsiohtsvollen  4in4  wur4ig<n 
Minnern  erört^^  Worden  ist^  einer  abermaligen  Erpr^ernng  zu 
unterwerfen.  D6tU  ich  setae  diesem  Vorwurfe  entgegen«  dafs  es 
auch  ein  vornehmes  StiUschwetgen  giebc,  wekheSi  so^wohl  m^ 
sich  auch  dsbei  befinden  mag^  dennoch  niehl  weniger  tadelns- 
•  werth  ist.  Viel  ist  über  den  Yorliogenden  iRechtsfall*  gespf ochen 
tind  geschrieben  worden.  Aber  so  wichtig  ist  die  Sache^i  dafs 
ein  jeder  Mann  ifom  Handweike  bemfthti  sietyn  «sollte,  si^  dar* 
über  einUrtheil  an  bilden,  dafs  einr^eder^der  etwas  Eigqn« 
thfimlichcis  über  sie  sag«n  zu  köoMn.'  ghnbt,  atl^h  vrohl  öffentr 
-liieh  sein  Unheiil  ihifseni  daif.  .  -a-.  ..»    . 

Erg.  Bit  %f  4«  H.  Jahrb.  4.  Lt    1.  t.  1 
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2  Fonk'schcr  Criminalprocefs. 

DocK  entglengeo  mir  nicfit  zwei   BedenkUcliLeit«;n ,  sils  ich 
bei   der   jetzigen    Lage  der   Sache  den  Eqtschliils  fafste, 

diesen   AufsaU  zu  schreibe«, erstens  die  BedtaÜtchlcert, 

dafs   das   Gericht  bereits  den    Fouk    der    Ermordung    C5neii*s 
^    schuldig  erklärt  hat,    zweitens  die^    dals  Fonk  um  Begnadi- 
gung nachgesucht  hat^  ohne  dals  bis  jet2t  (meines  Wissens)  auf 
Otcses  Suchen  eine  EntscUielsung  erfolgt  wäre. 

Es  ist,  was  die  er  st  er  e  Bedenklichkeit  anlangt,  allerdings 
mit   einem   PriYaturtheile,    das  über  ^lu  gerichtliches   dffentitcli 
ausgesprochen   wird,    eine  eigene  Sache.      Im"  Staate   muls  etu 
jeder  Rechtssireit   dock  «eia  Ziel   und  Ende   bat>eo«  ^.Wohia 
wollte  CS  kommen,  wenn  das  Ansehn  der  bestehenden  Gerichte 
Aiuthwiüig  angetastetoder  verdachtig  gemacht  wurde?   Der  rechte 
liehe  Mann  achtet  die  UrtheÜe  der  Gerichte  eben   so   hoch,  als 
die  Ausspruche  der    Gesetze.  —     Alrer  auf  der  andern  Seite 
sind  die  Richter,  die  Geschwomen  Menschen,   wie  Andere« 
Es  ist  ein  üpterschied  zwischen  einer  Verfassung,   welche  sich 
in  deq  DeoBantel  des  Geheinuiisses  hüllt,    and  zwischen    einer 
Verfassung,  welche   der   OeflFeollichkeit   des   gerichtlichen    Vei^ 
fiihrens   huldigend,    die   Gericht^  unter   das  Urthcil  der  öffent» 
liehen  Meinung  stellt.     Ks   Is(t    ^'n    Unterscliied   zwischen   einer 
Meinung,    welche  einem   richterlich'ei^  Urthetle   Leichtsinn  oder 
'noch    härtere  Dinge  vorwirft,    bnd  zwischen    einer    Meinung, 
welche  einem  solchen  Urtheile  Aar  Zweifel  entgegenstellt.    Eod*^ 
lieh  kein  lieUigt#es  Interesse  hat  der  Staat,    als  ^as,    dab  des 
Unscbaldig«u    nicht    dasselbe    Schicksal,    wie    des   Schnidige« 
warte«  ,     ;     .  . 

Erheblicher  schien  mir  die  tweite  Bedenklichkeit  zu  sejo» 
Rßs  sacrtt  muerS    Kann  ein  vorlautes  Urthcil  über  iden   torlic- 
genden  Rechufall  nicht  auf  jed«n   Fall   dem   VeruHhetlten   eher 
schaden,  als   nützen?     Wie  weit  erstreckt   sidi    Oberhaupt  das 
R^ht  ftfr  t>d^  wider  dneai  VerarthcUteo  dffittMlith  zuqirechei^ 
Vcnii  fef  gefereteti»  liat,  dab  Gnade  für  Recht  ergcheu,  •olW?,-rr 
Doth  da^  ist  eben  das  Bgenthomliche  des  yorUejgieudea   V^^ 
dab   Fbttks    Begnadigungsgesuch    nur    der  Form>^    nicht,  der 
Sache  ^h^ch  ein  Begnadigungsgesuch  ist.    FcMik . behauptet;  Ich 
bin   unsdiüldig!  ich   bin  widerrechtlich    verurtheilti    Er    «acht 
sein  Recht,    nicht   Gnade ^.-  wenn  ihm  auch  die  V^arbssong  ja4|r 
noch  die  Aussieht  dbri^   l«£rt,  *u  seinem  Reckte   durch  den- 
jenigen zu  gelangen,    von  wefeliem  der  iScAuldige  Gnade  hoÄei^ 
darf.  Sehen  (deitf  Hiiun«l»se^  Dadk.*)  sehrtscileii  wer4ea  einer 
Regierung  Pälle- vQrtdminen ,    wb  ^eh  ihi«e  ,JUge  49  ecjadetbar, 
wie  in  dent' voriieg^«!«"'»  gesültete.    Schuldig  .o4er.tt|is(ehi|Ui5t 
hier  ist  kein  Drittes.  Fonk  sejr  unscMcüiig;  B«n  WfM!  Aber  ks« 
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eine  RegieruDg  nicht  auch  das  Ansehen'  ihrer  Cerielite  zn  be- 
achten? ^ 

Da  doch  einigen  Lesern  dieser  Blätter  die  Thatsache,    von 
welcher  hier  die  Rede  ist,   nicht  *ur  Gentige  gegenwärtig  seyn 
konnte  (der   BUck    wird  leicht  zersttetit,    wenn  man  viel  nnd 
ttrahcherici  von  einem  Ge^^enstandelteftt' und  h6rt  ),    so -schicke 
ich  ein^  mdghchst  znsammeng'edrängte  Geschichtserzahlung  -voraus. 
Schröder  in  CrefeM  und  Fenk  iu  Köln  standen  mit  einander  in 
einer  Handel^esellschaft,    welche    ein   Branntweingeschäft  znm 
Gegenstande  hatte.    Es  brachen  Müiihelligkeiten  unter  ihnen  aus.  . 
Ein  junger  Kaufmann,   Namejns  Conen,   '(der  in  den 'Akten  ein 
|(utfs  Lob   hat,)    wird, von  Schröder  nach  Köln  geschickt^'  nm 
die   Rechnung  über  den  Gewinn    und  den  Verlust  der  Gesell- 
schaft,   welche   Fonk  Schrödem  übersendet  hatte,    mit  den  von 
Fonk  vorzulegenden  Büchern  und  Belegen  zu  vergleichen.  Conen  ^ 
trilft  den  3  taten  Oktober  181&  in  Köln  ein#' Den  isten  Novbr. 
beginnt  die  Arbeit.    Das  Verbältnifs  ^wischen  Fonk  und  Conen 
war  gespannt;  Fonk,  sej  es,  dafs  er  nicht  richtige  Sache  hatte, 
oder  dafs   er   sich  nicht    von   einem  jungen  Menschen  metstorn 
lassen  wollte,  (was  hier  einstweilen  au  seinen  Ort  gestellt  blei- 
ben kann  und  mag,)   war  in  einem  hohen  Grade  unwillig  über 
Conen;    dieser  liielt  Fonken   für   einen   Betrüger,   entschlossen, 
ihn  zu  entlarven.     Endlich  trifft  Schröder  selbst,  von  Fonk  ein-« 
geladen,    in^Cöln  ein.    Den  9.  November  wird,   in  einer   Zu- 
sammenkunft,   die  von  den   Partkpien   in  Cönens  Gegenvrart  in 
Fonks  Hause  Abends  von  5-^6  Uhr  gehalten  wurde,  ein  Ver- 
gleich verabredet,  jedoch,    da  die  Betheiügteu  noch  nicht  voll-* 
koitemen  einig  waren,  noch  nicht  niedergeschrieben.     Fonk  ver- 
stand sich  in  dieser  Zusammenkunft  zu  dem   Gesellschaftgewinne 
.8000  Rthlr.  zuzulegen.     An  demselben  Abende  speist  Conen  im 
Dohmschen  Gasthofe  bei  Schrödem  in   Geseilscliaft   mit   einigen 
^Andern.     Gleich  nach  10  Uhr  geht  Hahnenbein,   Fonks  Buch- 
halter,   einer  der  Gäste,    der  zoletat  geblieben  war,    (Conen 
wohnte  in   jenem   Gasthofe,)  von  Schcödern  fort.    Conen  be- 
gleitet ihn.     Er  hatte  mit  Hahnenbetn  zugleich  nach  dem  Huthe 
gegrifien  und  Schrödem  auf  die  Frage:   Wie,  Sie  wollen  noch 
ausgehn?    geantwortet:    Ich   gehe  nocb  etwas   mit  Hahnenbein. 
Conen  ge^t  mit  Hahnenbein  bis  auf  die  Mitte  des  Marktes,  yirö 
4Sr  von  ihm  mit  den  Worten  Abschied  nimmt:   Gute  Nacht   bis 
morgen!  -^  Von  diesem  Augenblicke 'an  hat  ihn  (abgesehn  von 
Christian  Hamachers  gleich  nachher  antufuhiiendeB  Geständnisse,) 
"Niemand ,   keiner  von  den  vielen  in  dieser    Sache   abgehörten 
Zeugen,  gesehen ;  niemand  we||^,  oder  niemandi  will  wissen, 
wohin   der  Unglückliche  gegangen  oder  ^ekonnnen    i$L      Den 
19.  December  «616  vrard  Cdneni  Leicbaam  bei  Fiipiersheim 
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im  Rheine  ^ctfuudeo.  Er  batte  an  depi  Kopfe  melirere  Wunden, 
am  Halse  Spuren  der  Erdrosselung.  (Die  Hiruschale  vm  uii- 
verlcut.)  Der  Letchoam  war.  bekleidet;  io  der  Tascbe  Csind 
man  nocK  die  Uhr:  aber  W»  Geld,  (Conen  war  damals  wahr- 
scbeinlicli  obne  G^,,  <>bwold  hierüber  noch  gestriUeu  wird,) 
«ben  so  wenig  die  BirieflasdiCy  die  Conen  gewöhnlich  auf  der 
ßrust  trug.  Die  gerichtJiehen  Aenie  urlheiited  ^ .  daCi  C.  er- 
mordet worden  tey,  DUf  Ursache  des  gew^ksanen  Todes  lan- 
den sie  tlieils  in  der  dureh  die  Cduen  beigebrachten  Wundeo 
erlittenen  Htmerschutteriin^,  theils  in  der  Erdrosselung. 

Man  war  nun  von  SeUea  der  öffentlichen  Bebdrcien  eiCrig 
l^emüht^  dem  Urheber  dieser  schauerlich  «geheimnüavollen  Thal 
nachauspüren.  Man  konnte  schon  wegen  des  Gutachtens  der  ge^ 
sichtlichen  Aerzte,  auch  nach  dem  Charakter  Cönens  nicht -den 
Fall  unterstellen ,  AaSs  C.  sich  selbst  in  den  Rhein  |^estuni  habe. 
Auch  die  Vermuthui^,  xü  weicher  einige  Besuche,  die  C.  in  etne« 
Hurenhause  gemacht  hatte,  Veraniassilng  gaben  ,  wurden  ung^ruu- 
4et  befunden.  Eben  sowenig  konnte  man  der  Annahme  beipflichten^ 
dafs  C.  noch  in  der  Todesnachl  in  Handel  geratlieu  oder  von  Ria> 
bern  ermordet  worden  sey.     Nii^tods  hatte  man  in  dieser  N^che 

'  Streit  und  Lärmen  gehört;  nur  die  Brieftasche  wumIc  tn  C  Kleidern 
termifst  Der  Verdacht  fiel  nun  auf  Fonk  und  ikssen  Küfer, 
Christian  Hamachern.  Zuerst  wurde  Hamacher,  -der.  sich  durcli 
verschiedene  Kedeir  verdächtig  gemacht  halte,,  dann  Fonk  ein- 
gezogen. Hamacher  gesteht  auoli  endlich,  von  Fonk  verleitet 
und  mit  Fonk  zugleich  den  Mord  begangen  au  haben.  Zu  Folge 
dieses  Geständnisses  kam  Conen  den  9.  Nov.  gegen  V4  auf  tt 
Uhr  nochmaU  zu  Fonk.  Fonk  beredete  CSuten,  französischen 
Branntwein,  der  im  Packhause  lag,  zu  kosten.  Ffnik,  Conen 
und  Hamacher,  (den  Fonk  auf  diese  Zeit  bestellt  hatte,)  gehen 
ins  Packbausi  Fonk  nimmt  das  im  Comtoir  liegende  Bandmea*- 
ser  mit.  »Fonk  stellte  sich,  »so  fahrt  Hamacher  in  seinem  G#- 
ständnifs  forte  mit  dem  bei  sich  habenden  Bnndmesser  an^s  Faik 
und  Conen  neben  ihn,  Fonk  machte  eine  Bewegung,  als  wenn 
er    das    Fafs    anfschlaffen   wollte,    wendete  sich  aber  in  dnen 

'  Schwung  und-acblug  demselben  mit  dem  Bandmesser  unter  der 
Aeussecttug:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe,«*  dergestalt  auf  den 
Kopf,  dafs  derselbe  gleich  blutete,  und  auf  einen  Scols,  den 
Fonk  ihm  sleich  darauf  auf  die  Brust  gab,  zu  Boden  rückwärts 
hindel,  wobei  er  noch  mit  dem  Kopf  auf  ^inen  nahe  dabei  ste- 
henden Oewichtstein  hinstürzte;  ^nn  sagte  er  zu  mir  t  Halt  dem 
Kerl  die  Gurgel  zu,  dafs  ev*  nicht  sclueien  kann  —  ich  thtt 
dieses,  und  als  ich  nach  einer^Veüe  spurte,  dafs  er  nicht  meh]r 
sdireien  konnte,  lieb  kh  ihn  10s«.  Nach  Hamaoliers  weitem 
Ceständnji^e  wurde  der  Leichnam  m  ein  Fals  gesteckt  und  die- 
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ses  Fa(s  den  ii.  Nov.  früh  zwiscben  4  v*  &  Ukr  von  Chr.  Ha« 
üMchers  Bruder^  Adtm  HL,  an  den  Rbeiu  f|[efalirctt;.;Wo  Ckr« 
Hamacher  den  LetcUnam  aus  dem  Fafse  nahm  und  ihii  in  den 
Bhein  schob*  —  Hamacher  nahm  dieses  GesiSndniis  in  der 
i:olge  unter  dem  Vorwande-  zurück ,  dafs  its  ihm  theils  durch 
vble  B^bandlung^ÜD  Gefilognisse  abgepretsc,  theils  v<mi  dem  Gen. 
Adv.  V.  Sand  eingegeben  vrordeo  sey»  £r  wurde  jedoch  auf 
dieses  Geständnifs,  sowie  auf  einige  kndere  Anxetgeo,  welche 
dem  Aogddagien  emgege»  xu  stehen  schienen^  2um  Tode  ver* 
1  rtheiit.  (Die  Bestätigung  dieses  Urtheiics  ist  von  dei|i  Könige 
1  is  xur  Beendigung  der  Fpnk'schen  Reditssache  ausgesetzt  wor- 
den«) Auf  demselben  Gnmdlwe  beruht  das  später  ffcgen  Fonk 
gesj>rechene TodesurtheiL  —»  Die  Hauptumstande ^cbrchwekhie 
das  nurgedacbtq  Gestandnifs  unterstützt  zu  werden  schMur^  /will 
ich  y  zur  Abkürzung  des  Vortrages ,  erst  weiter  unteu  anföht en* 

.  Seit  langer  Zeit  hat  kein  Rechtsliil]  als  ein  Rechtsfall, 
ein  so  lebhaft  Interesse  tbei  Med  Ständen  und  Vdikers^ieftea 
des  deutschen  Landes  erregt,  als  der  vorlegende.  DediiaJl^e^ 
meinen  Grmnd  dieses  Interesses  brauche  ich  nicht  ^r^  heraus- 
zuheben oder  zu  verstärken.  ^  Hom»  tarn,  humani^  nihil  ^.a  me 
aii^iaun  esse  puto,  "^  Aber  doch  ais  besondern  GHinden 
war  dieser  Reditsfall  für  Deutschland  besonders  ansprechend ; 
ius  Grinden,  welche  mit  der  Zeit^eikMchte,  mit  den  Streitfra^ 
gen  des  Tages  über  die  beste  Art  d<9r  Gerechttgkeitspflege,  auf 
das  genaueste  viSrwebt  sind;  Hier  sollte  sich,  so  sagten  Viele, 
der  Anklageprocefs,  das  mündliche  und  schriftliche 
Verfahren,  das  Schi^urgericht- ^/l^/ur^)  in  ihrer  gaiizea 
Vortrcfiichkeit  bewähren^  und  — -  wie  haben  sie  sich  bewährt? 
-^  In  Beziehung  auf  diese  Vorwurfe  nun  ist  es,  dafs  ich  den 
vorliegenden  Rechtsfall  in  Erwägung  »ehen  will. 

L  Die  Behauptung^  als  wenn  der  vorliegende  Rechtsstreit 
zu  einem  andern  und  sachgmäiseren  Resultate  geführt  haben 
wurde,  wcun  er  im  Wege  des  Unt^ersuchungs*  uncl  nicht 
im  Wege  des  Anklag eg Inges  verhandelt  worden  wäre,  ist 
wohl  am  wenigsten  haltbar.  Vielmehr  is^  die  vorliegende  Rechte*- 
Sache  ein  Beweis  mehr  gegen  den  Untersuehungsproccfs.  Nach 
dem  französischen  Rechte,  (nach  welchem  diese  Rechtssache  ver* 
handelt  worden  ist,)  geht  dem  Anklageprocefse  ein  Verfiihren 
voraus,  welches  unserem  Untersuebnngsprocesse  vollkommien  ähn- 
lich ist.  Aliein  gerade  gegen  dieses  vorläufige  Verfahren,  z.  B* 
gegen  die  Art,  wie  man  Chr.  H.'  zum  Gestandnifs  gebracht 
habe,  sind  die  Beschwerden  Fonks  und  seiner  Vertheidiger  ge* 
richtet.  —  Ich  bin  weie  entfernt,  diese  Beschwerden,  in  so 
fern  si^  gegen  Individuen  gerichtet  sind,  zu  unterschrei- 
ben.    Die  Männer,  welche  das   Untersttchungsverfahrcn  leiteten, 
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stlieiuen  mir  weiter  nichts  getban  zu  haben,  als'  was  eid  jeder 
eifrige  Untcrsuchangsricbttr  unter  dcnkelbeu  (Jmständen  tu  thun 
för  erlaubt  halten  durfte,  was  in  Frankreich,  in  ShniieheD  Filieti^ 
täglich  geaehieht«  Selbst  den  Tao  Fonk  und  seinen  Vertheidigern 
so  hart  angegriffen«!  Gen.  Adr.  t.  Sand  w^ftrde  toh,  (das  etwa 
ausgipnonuDen ,  dals  er  Hamachem,  als  dieser  ait  der  Ableguo^ 
eines  Oestpndnisses  umgieng,  Wein  lu  trinken  gaby)  nicht  roo 
diesem  Urthfile  ausschlieben*  Jene  Beschwerden  igelten  dem 
Gesetze,  dem  Untersnchungsprooesse^  dem  alten  Schaden^ unserer 
Gereditigkeits(>flege« 

'  '  Ich  bemerke  hier  äbrtgens  betlauBg,  dais  ich,  so  wenig 
ich   zu  "dieser  Anzeige  voa  irgend  einer  Seite  aufgefordert  wor* 

,  deit'jbiit>  *ebeu  so  wenig- die  Maoner  persfinlieh  kernte,  weiche 
in  >  dleseaa  ProceTse^  im  Guten  oder  im  Bösen  genannt  worden 
sind(  >cinen  einzigen  ausgenommen,  den  Herrn  Gen.  Adv.  von 
Sand ,  den  ich ,  wenn  idk  jont  •  ihm  einst  in  P.  fireundschaftlich 
umgegsngen  bin,  meine  fledenklickkeit  naehsiditig  aufzttneli-> 
men  bitte»  •    .•  : . I •         .  ,■ 

I>ocb,'  -*-  mah  wicd .sagen > •>—  was  fromntt  der  Ankhge- 
procefs,  wenn  er  denn  doch  den  UntersudningsproeeCi  zo  sd* 
nem  VeHaafer  hat?  ~  ich  antworte:  Die  firanzösische  Ver- 
fassung ist  der  britischdn -^  der  französische  peinliche  Proccfs  ist 
dem  britischen  nachgebiUet.  .  Aber  wie  immer  das  Nachbild 
liinter  dem  Ur&ilde  zurück  bleibt ,  so  ist  es  auch  hiergeguige»^ 

'   Es  ist  ein  wahres  Unglück  för  die  emg  gute   Sache  einer  ge- 

•  setzmafsigen  Freiheit,  dfiis  wir  die  Gewährleistungen,  welche 
die  britbche  Verfassung  für  die  Öffentliche  Freiheit  und  (ur  6\e 
der  Einzelnen  entliSlt,  «erst/  durch  ,d^  Mittel  der  fraazÖMschen 
Verfassung,  und  so  mehr- oder  weniger  entstellt!|  naher  und  le- 
bendiger kennen  geiemC  hab^.  Dem  britischen  Rechte  ist  ein 
solcher  Untei-suohungsprocets,  (sammt  der  WiUkühr,  welcher 
er  den  Angeschuldigten  preis  giebt,)  so  wie  ihn  das  französt* 
sehe  Recht  dem  Ankbgeprocesse  vorausgehen  lalst,  onbdoinat. 
Es  ist  also  keineswegs'  der  unzertrennliche  Begleiter  des  Au« 
klageprozesses.  Fre/  zu  stsyn^  ist  zugleich  eine  Kunst.  Die 
Franzosen  sind,  so  wie -wir,  noch  Schüler  in  dieser  Kunst,  hk. 
Crofsbritannien  ist  diese  Kunst  Ischon  lange  in  Uebnng.  Dort 
sollten  wir  un^  bescheidentUch  Raths  erholen.  1^  ähnliches 
Beispiel^  werde  ich  unten  anfuhren";  es  giebt  dermi  nur  zu  Yiele. 

l\.  Die  vorliegende  Redttssache  ist  mündlich  und  if- 
f entlich  verhandelt- worden;  1  Würde  sie  nicht  eiiiea  audeiB, 
den  Forderuogcä  der  Gerechtigkeit  eot^r^henderen  Ausgang  ge- 
wonnen haben,  wenn  das  Vonafaren  schriftlich  und  geheim 

'  gewesen  wäre?  So  schwer  diese  Frage  zu  beantwcften  ist, 
da  sie  sich  im  Gebiete   der   Möglichkeiten    b&Jt,    so   glaube 
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id^  Eie  d^iiochy    und  zum  V^iihaile  des  in  Sud  li  dien    und 
offen  ti IC lieo  Verfahrens  bennim^orten  zu  können. 

Der  Vorwurf  kanii  zufördecst  den  Sinn  liaben^.dais^-wena 
die  Sache  schriftUcb  Tethandeli  worden  vare,  >w)*nQ  idas  Ge- 
rieht Tor  .der  Filiung  des  Urtheiles  die  k\\s^  hätt«  nochmais 
durehgehei^^  einen  jeden  einzelnen  ,UflMtand  für  sicKuod  M)  V^r- 
bindui^  mitden  iU»ngen  hätte  in-Erwägung  zieha>  k^ni^e^i^  di«  )£nt^ 
Scheidung  andcr& ausgefallen seji^würde« --* AUein  ich^^MlJlNS s^eige^ 
ft«  iLo^nen,  (und  ich  werde  uuten  den  Versuch  machen  |Zi^  zeigen,) 
dafs  das  gefällte  Urtheü,  nach  den  Gesetzen,  wekheden  Maf«* 
Stab  dieses  Urtheiles  enthielten i  itnd  unt»  gewissen  VoräjUj^- 
t/tizungen  gar  wohl  vertheidigel  werden  k;apn,  j^  1^^  koim« 
ften  also  Aichtcr,.  welche  den  vorUci^den  &eoh|«f9in  ^7^  beun- 
theilen,  gefiajbl  hatten,  sobald  «sie  ?on  .denselben  Vqraus^et^tigei) 
ausg<^»ngeu,  .wSren,  ganz  %f^  vie  die  Oesf^hwornen  .fn^chei- 
den,  auch  we^in  sie  die  Akten,  schriftlich  vor  .  ^K.  gphabi 
hätten.  —  Uebrigeas,  diSi^  voraMgiesietzt,  mfis^en  i^A^hj^tfiSrade; 
die,  welche  vonFqnks  Uoschi^d  ^9  festesten  überzeugt  sind, 
^tugesteheuy  da£i  ^eben  durch  dieses.  Öffentliche, V^f^h^en'.^^^^ 
5;iGhe  eine  OeftemlicIdEeit  erhalten  hat,,  welche  dßr. Furcht,  .daf$ 
denno«;^  Fonk  unschuldig  den  Tod  oder  .eine  i4fi4ere,  Stifsfe 
leiden  kdnnl,e,  schlechterdings  nicht  Raum  giebt'^  Wäre,  das, 
wenn  das  Verfahren  schriftlich  und;  geheim  gehalten  f. worden 
wäre,  eben  sp  w^f»ig  zu  fürchten? 

Der  Vorwurf  kann  zweif,ens  den  Sinn  haben ,„  dals  ^das 
Vertahren^  wenn  es  schriftlich  und.  geheim  gehalten  jnrfirdeA 
wäre,  die  Vi^ahrbeit  valFstan^diger  an  das  jLichjt  gebracht 
liabcn  würde«—  Die  Antwort  liegt  sdir  nahel  Qs  ^t  ja  dem 
öficntlicheu  und  mündlichen  Veriabr^  ein  geheimes  ufid  schrift- 
liches Verfahren  vorausgegangen»  Dennoch  hat  dieses  joicbt  wei- 
ter geführt,,  als  das  erstere^  ja  durch  das  erstere  sind  einige 
Thatsa(;hen ,  ( insbesondere  ein  Hauptpunkt  —  das  CoKpiiS  delicti^ 
der  Thatbestand,)  in  ein  weit  helleres  Licht  gesetzt  worden« 
Zudem  müfste  man  die  Besduiflenheit  der  vorliegenden  Hechts- 
sache sehr  yenig  kennen,  wenn  min  der  Meinung  wäre,  da£s 
das  über  diese  Sache  waltende  Geheimnifs  durch  die  OcfFent- 
Itchkeit  des  Verfahrens  unentdcckt  geblieben  wäre«  Die  Haupt- 
schwierigkcit  in  der  Sache  ist  die,  dalis  es  an  Zeugen,  welche 
"Conen,  nachdem  er  Hahnenbein  am  Q.Nov«  Abends  um  10  Uhr 
auf  dem  Markte  verlassen  hatte,  gesprochen  oder  gesehen  bitten,  ' 
gänzlich  fehlt«  Diesem  Mangel  kann  kein  Verfahren  in  der 
Welt  abhelfen* 

Weit  eher  wurde  ich  geneigt  scyn,  die  vorliegende  Ver- 
handlung der  Fouk*scheii  Rechtssache  als^euie  Schutzschrift  für 
das   öffentliche  und   mündliche  Verfahren  zu  betrachten*     Fonk 
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hat\  nun  mit  den  Eagllndei^ii  so  spredieA,  a  fair  Tmi  gehabt« 
Mit  Unpartheilicbkeil  und  Geiiaiii|^eit  ist  «las  Gericht  oud  dessen 
Ptiisident  terfaliren ,  mit  MÜsifping  hat  der  Öffentliehe  Ankläger 
seiifer  PBicht  Geniige  gelefstet,  Fönka  Verdif^igef  haben  mk 
WSrfoe,  Mit  Kenhtnifs  find  Einsicht  'gespxt>ehen»  Zwar  liegt 
nor  d^  fodte  Buchstabe  >«r  mif«  Abet  wenn  »chod  dieser  die 
Sjptt^eti '  des  Vergehens  belebt  tind  bdeuchtef,  w(e  vid  mehr 
Itiüfot^  das  'gesproehene~Wort,  der  mundliche'  Vertrag  d<v  est- 
^gengesietitested  Ansiehten  aar  Ansicht  in  dkt  Wahrheit  fiüi^ 
reo?  Oft  Iiabe  ich  den'  Vevhaiidliingeü  ^et  fmkia^siseben  G>e^ 
riditc  beigewohnt«  AUettal  «laubte  tdi,  besMär  im  Stande  »i 
Sejn^  ita  der  Sache  eid  tJHheil  tu  fallen ,  als  wenn  ich^i« 
Sache  Mts  schrfftHöhen  Akuai,  oder  ans  einer  Relation  hätt^ 
kenüM*  lemiM/  -^  Ist'  Fonk  iinsdial4ig  v^rurtheSt  w<ordee; 
So'hfti'^r'M  tiidit  dem  vx)rini^egan[|(enen  Verfahren/  sondern 
jkiir  dem*' gemeinen  Loosfe  der  Sterolichen/^zu  irr6n  'und  durch 
die  totkiltter' öderer  ^11  Mden/beitmuesseu«   - 

'  Diese  ge^setzKche  Ordnung  '  ha^  sich'  namentKeh  darinne 
wohl'  beWährty  dai^  sie*  dem  Angeklagten  alle  Gdegenhetrm 
giebt(*(l.  B. 'düreh  K^6ucAnagen,  diirch  die  OroJEtexarainaiion,) 
sich  '  zu  rerfheidigefei.  *t^t^j)ich  steht  das  framdsische  Recht  dem 
britischen  unter  av^cm  in  sq  fern  nach  y  als  es  dem!  AngeUi^eii 
tmä^sdneu  Vcrtheidiger  ntir  durch  d»  Organ  tles  Pr&identeiEl 
{^Code  d'instruction  crimi/ielle  Att.  3 «9.)  denf  Tleugeo  Fr^eM 
Torzul^n  gestattet;  auch  mögen  wir  in  der  Kutlst,  den  Zeu- 
gen^ dorch  unerwartete  ulid  anscheinend  unschuldige  Fragen  die 
Wahrheit  abeuloekeu,  noch  «lieht  so  erfahren  seju,  als  die  Sach* 
-Walter  der  Briten.;  In'dcssös  ist  ni?r  doch  in  den  Verbandlttn«^ 
gen  Aber  dib  ^Vorliegende  R^efits^ache  nur  ein  einziger  Fatt  vot^ 
gekommefn,  Wo  ich  (wenn  anders  die  Geschwindschreiber  Alles 
richtig  wiedergegeben  haben,)  ein  weiteres  Befragen  der  Zeugen 
für  nothwehdig  halten  mufste  -^  das  VerhSr  des  zweihun- 
dert und  acht  uud  tWam^tgsteh  Zeugen  ^  der  Christin«  SchCH, 
▼erehlichten  Egel  in  Sinnersdorf.  Diese  Zeuginn,  (die  mir  fast 
die'  wichtigste  Beschuidigungszeuginn  zu  sejn  schein^)  behauptft, 
im  Jahre  1816,  zur  Krnneszeit,  und  zwar  a/u  Montage  Morgens^ 
(d.  h.  den  11.  Nov.  «8i6,  also  am  Tage,  an  weichem/ nach 
Cht*.  Hamachers  Gestindnisse,  C^nens  Leichnam  von  Adam  Ha- 
machern  an  den  Rhein  gefahren  worden  sejn  soll)  zwischen  8 
und  9  Uhr  gesehieo  zu  haben  ^  dafs  Adam  Hamacher  mit  einent 
leeren  Kaihren  nach  Sinnersdorf,  seinem  Wohnorte  zurOckgekoM* 
men  sej.  Nach  fünf  Jalu'eu  tritt  sie  zuerst  als  Zeuginn  au?;  vor- 
her will  sie  den  Umstand  nur  ihrem  Joanne  ertahlt  haben.  Sie 
^agt  ferner  aus:  »AlsüAdam  Hamacher  "von  seiner  Verhaftung 
zurückkam,  sprach   ich  mit  ihm,   wobei   er  sagte,  jetzt  l^onne 
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maii.lVn^vicIite  ttdirnicl»eliy  und  S^vgt  ilnd  ButAötf  wirea 
Sülnild  y  daCi  er  airetirt*  worden  ^  weoo  er  sie  aber  alle&i  hatten 
bellte  «r  sie  schon  Mores  lehren;c  und  gkidtwolil  beantivoBttt 
6f^t>d|e  später  vor)i(elegte  Frage:  Hibt  ilif  aicbt  |>^ehdity  dafis 
Adata'Dainacher  im  Verdacbte  wirr,  deaLeiehoftm  Cöiiens^  (von 
dc9seii'<Veiisoh winden  sie  gebort  htftlei)  geiabren  zu  baben7'iDk 
Hein!  ***^  Da  bätte  ich  nwiiiwobl  gewönsdit,  dafs  die  Zeuginb 
noch  durch  Biebrere  Fragen-  aui^efoMcht  worden  wäre,  z;  B; 
üurch  folgende:  Stehe  ihr  in  einem  g«ten  oder  in  einem  öUen 
Y«mebineH  mit  Adam  Han^her?  Hiät  ihr  ^trett  mit  rbm  ge^ 
habt?  Wo  standet  ihr,  miIb  Hamacher'  i«V  •orf  zurück  kam^^ 
Wie  weit  war  der  Wageii'iroa  euch  ciMfei^t?  Woran  erkabntet 
ihr  Haaiacbeiti?  Habt  ihr  ihn  angeredet?  Wann  habt  ihr  eurem 
Manno  diesen  Vor^' zueiHt  lerafihit?  Was  tvranlafste  ihr  z«i 
iH^' Krafihlnng?  Wie  k^nrn  ihr  behanbtoiiv  daJs  ihr  iron  den^ 
^Pn  H.«  «bwahenden'  ^ej^^achte  nichts  wllfstety  da  euch  dock 
die  y^hafftuuig  Hmsb  bekannt «^«War?  u*  swt*w«    •'  ^ 

'}•  Fonk  bat  gejjendsS:'^»  dieser  Sdohe  ip^hsproehene  Endur« 
thetl  das  Rechtsmittel  der  Kassation  eangeweaUet ;  bekanntlich 
ohne  Erfolg«  Das  fransösische  peinliche  Gcsetabucb  ist  eben 
so  streng  in  seinem  pvaktUcheni. '  ak' in  .Mtabn  theoredstoheA 
Theile^  (  Napoleon  karmte  seine  Leute  odei^<  keinen  Vortheü.  Sorf^ 
dbrbar  §;emig  hat  sich  das  Ui^heii  durch*  Oeschweme  im  C,  er»  ei^ 
hfahen.)  Nor  wenn  die  Gesetze  «mit  der  Nichtbeöbachtung  einer 
processualischen  .Vorschrift^ius  d  r  fi  cfcitc  hrdie  Strafe  der  Niob4> 
tigkeit  verknüpfen , '  ( und  nur  w  e  U'ig  e  Vorschriüen  sind  so 
gefafat,)  kann  jenes- Bechlsaittel,  in  so  ferne  »lis  g<%en  das  Vor* 
fahren  gerichtet  ist.  Von  Erfolg  seyn«  Und  wie  hatte  sich  ein 
so 'wohl  bestelltes  Gerichti  wie  das,  tot  welchem  die  vorlie-» 
gende  Aechtssache  terhandelt  worden  ist^  eines  solchen  Ver« 
»ehens  schuldig  machen  können?  —  Eins  ist  mir  jedoch  aufgefal-» 
len.  Nach  dem  französischen  Rechte  entschieidet  das  Schwm^cricht 
Aber  die  Schuld  oder  Unschuld  des  Angekiiigten  nach  der  Mehr-» 
beit  der  Stimmen.  ^Si  nianmoiiu,€  seti»  j^docli  der  Art«  35s  i 
d^s  C.<^iVcf.  hinzu,  i^tM€CUS8^  n^est  dSclare  cöupabledufM ptin^ 
^trptil ^iifd  ime  simpU  majcritd,  les  juf^  deiibViront  enire  eunt 
sur  le  me'mepoini;  et  si  Vapis  de  la  minorit^  est  adoptdpar  la  ma* 
j'oritä  des  juges,  tk  teile  sorte  qu^en  rdumsOnt  le  ncmbre  des  voix^ 
ce  nonibre  excede  cduide  la  maforiti  d^  juris  et  de  la  minarite  des 
juges  9  Vavis  fa^eredfle^  ä  taccusd  prävmdra^^^la  dem  'roiiiegen-» 
den  Patte  nun  wurde  der  Angeklagte  to«t<dl^  Schwurgerichte 
Ait  sieben'  Stitiuobn  gvgen  füaife  dt  schuldig  c^lriirt.  Ei 
hätte  also  zur  Folge  des  nur  angeführten  Artikels ,  das  Sendge» 
ridit  ton  neuem  wer  die  Scbuhl  des  Angeklagten  abstimmen 
sollen.    Auch  trug  die  Staatsbehörde ,  (der  Ankläger)  hierau 
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atisdrdcUidi  aii. ' « Allcui '^er  Gfricbisliof  «otKUed^  nach,  ^epfto« 
Hener  ^Berathaug,    dalii  dem 'Anträge  der  Staatd>elidrde  kie'ht 
State  gegeben  werden  könne y. »weil  dem  Angeklagten  der 
sA^sspj'uch    dee   GesoHworneogeri^hts   bereits'^  jjbub- 
llcirt  sej.«  -r-  Sö*viei  «st  ,wofalgennri£i,  dafs  die  Stelle  f^ebii^- 
tend   und  zwar  -aö  gefafst  ait^:  dafa*  das  Gericht^ .  im  Hldle^.dcB 
Artikels,  Von    Am ta wegen'  'nker..^e. Sacke  abxn$tinM>eA  kaii: 
:^De  cetu  disp0siuon  nouifelU,^.  .  sagte  «ider  Redner  der.tKegie- 
rung,  welcher  dasX^esets,  der  geseligckeiiden  Versammlnng' vor- 
legie^  »i/  ristdtt  ^ue  la  \mf^rü4  simpk,^Ut^ß\tr^  st^ffira  töu/omr$ 
pour   aqqaUtr^  .^  fnV/fe   ne  st^g^^joflms  I^brsqu'ä  /ägira  <£t 
eoadathner*€     So  Viel,  kl  ferner  gewi&y  dH^  naM^htdemfC^v^'il^. 
diese  abermalige  AbaUmtaiuiig  g^acheb^n  aoll,cike.  das  Urlbeil  der 
.   Gescbworneu   dem  Angeklagten  «r6fiict  wird«     Aber  eben   so 
geivifsJat  e^\  daCs  das  Gesetz  nirgends,  verbietet,  ditee<  A^^^ 
Amng,     wenn  sie  .vor./ der  ErSffniiag.  ^es  . Uttbeilc» '  noA  immt 
erfolgt   ist,  nachzubolen.  —    Doebyt  ieb  ientbUte  nicb  um  so 
naehr,  auf  diesem  Z^reilel.  weiter  einnugehen ,  da  die  Vei'haiMllan- 
gen  iiber  die  -  erhoben«.  Nichtigkeitsklage  nicht  vor  mir  Regen. 

lU^  Ich  habe  sehe«  melir  ak  einmal^  von  Männern,  welche 
Fonken  für  unsckoldig'  hielten,  4ie  Behauptung  gehört,  dafs  der 
Ausgao'g  dieses  Rechtosireitea  idnlBcbeidond  gegen  das  Urtbeä 
duNTch  Ge seh W4>rn4s  spreche.  . —  Ich  will  nichi  beigefa^  daft 
idi  ein  Freund  de^ .  Schwurgerichts  bin*  Ohne  Schwutgeriebl 
kann  sich  keine  der  Freiheit '  huldifende  Verfassung  .anf  die 
Dauer  erhalten!  Das  ist  die  Mcimmg.  und  Lehre  der  Briten. 
Doch  kein  Ansehen  könnte  die  Schwurgecidite  xetten,  wenn  sie 
die  Unschuld  feföhrdeten.  £in  Fall  aberjaiat  anf  andere  scU»«»- 
aen!  Es  ist  daher  von,  groCier  Wichtigkeit,  den  vorliegenden 
Fall,  in  so  fern  daraus  ein  Einwarf  gegea  das  Scbwurgertcht 
entlehnt  wird,  genauer  au  prüfen.  i. 

Die  beste  Antwort  auf  diesen  Einwarf  wurde  die  Recht-* 
Fertigung  des  in  Frage  stehenden.  Unheiles  seyn.  Und  schon 
oben  habe  ich  angedeutet,  dafs  sich  di^es  Urtheil,  (nach  meiner 
Ud»erzengung,)  wenn  auch  nur  bedtngungs weise,  allerdings  ver- 
theidigen  lasse.  Jedoch,  indem  ich  aUes  das,  was  den  geiföhrten* 
Beweis  betrifil,  einem  besondem  Abschnitte  vorbehalte,  wiU  ich 
einstweilen  von  der .  Voraussetzuni*[  ausgehen,  dafs  sich  das  von 
den  Geschwornen  ausgesprochene  Schuldig  auf  keine  Weise  ent- 
schuldigen lasse.  Und  dennoch  glaube  ich,  bdiaupten  xa  kön- 
nen, dafa  ein  VerdinmiungsurtheU,  welches  man  wegen  des  vor- 
liegenden Falles  gegen  die  Schwurgerichte  aberiiaapt  ausprccbeu 
woHte,  ungegrundet  'sejm  vrGrde. 

Demi   1 )   Wer  hat  denn   eigenllieh   den    Angeklagten    fyr 
schuldig  erklärt?  XHis  Schwnrgericbt?  —  Nein^  4as  Seadgericht, 
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Aet  Ai5iis«iihof.  — «•  Bier  SiW  od^  ^rEtfxAff  des  öhew\^^e^ 
itihrten  35i*  Art  des  C  <Pi*.  €r.  ist  •difaibör"  der,  dafs  die  Ge- 
sdiwomen  die  MacKt  haben,'  die  £nUclN*idubg  eines  besondefrs 
Bwcii'eihalten  Falles 'derti*  Gerichrshofe  tu  üb^lassen.  Die'  Ge-^ 
scliwornen  machten  in  dem  vorlic^lideA  Falle'  von'  dteuer  lEr- 
kubnlfif  Gebrancb.  iudem»dep  GerrcNsl^öf  nicht/ f ihr  ^m-fand, 
über  "die  Frager  oh-  Fonk  'sthnldrg  odttf  vmdÜlidi^  'sHy,  ^Mc^ 
mals  abzustimmen,  bestsrtigte  oddr  t\^iiede<i^h'öhe  ei^^ife'der 
That  da*  Uitheil  {des  SchWurgericbls.'  B^n  'Geri'^hultof  also, 
i^toht  die  Geschwomeii  würde  der  Tad^  tretfen.  *     .  '•. 

a)  Doch  es  >«ej^^inan  lege  das  g^sitiie '  Unheil  lediglich 
nnd  allein  den  Geschvrot'nen  zur  LasI.  Von  weldien'  Ge« 
scbwornen  ist  denn  'hier  und  kann  denn  hier  allein  die  Hede 
seyn?  Kar  von  den  Gesch^emen,  so  wie  sie  in  Frankrtick 
bestellen.  Da  kann-  man  denn  den  yer;mrf  vollkommen*  ein-- 
räumen;  ohne  deswegen  genÖthigt  m  seyn^  die-Sdiwürg^ichte 
«i^erhaupt  aufzugeben.'  '  .    i,:    .    ^    '      ' 

i  Und'  in  der*  That,  wenn  Foo^  'von*  den  Gesdi\iomen 
wahr.heats widrig  försehujdig  erklärt  worden  ist,  so' würde 
jeh  idea  Grund  der  irrigen  £ntscheidttn]g  ^anz  allein  in  'der 
O  r  g ä »is at  i  6  n  findete  ,'*  wekhe  das  ^f  ra  o c  &S i  s c  h  e  Hecht  den 
Schwurgerichten  gegeben  bat.  Alle  bri^sche  Schriftsteller  übet 
das  Schwurgericht  stimmen  dai^inne  übereiif,  dafs  das  Schwur« 
gericht  ohtie  Zweck- und  Werth '  ist  ^  wenn  es  ^urch  Stinibien^ 
m  c h r h ei t  das  Urtbeil  finden  kann«  •  -Etnv  jeder  Geschworae 
muCs  für  das  Urtheü  -^  vor  Gott,  vor  seinem  Gewis^efe,  vov 
dem  lUoliterstuble  der  Öffentlichen  Meinung  «^^  persönlich 
verantwortlich  seyn,  wenn  ein  Volk  nicht  gerechtes  Bedenken 
tragen  soll ,  JLdben\  Ehre,  *  Hab'  und  Gut  meinem  Gerichte. za 
tiberlassen,  welches 'v6n  Männern  aus  dem  Volke  und  nur  (üw 
einen  einzelnen  Fall  gebildet  wird.  Die  Nachahmer  haben  diese 
MTCsentliche .  Fordemng  übersäen.  Man  hat  wohl  gar  über  >  den 
.Grundsatz  de&  britbchen  Rechts,  welcher  Stimm^iieinhelligkeit 
fördert,  gespöttelt;  {wi^  sich  über  das  Heiligste  spötteln,  am 
leichtesten  spötteln  lilst!)  man  hat  von.  einem  Siege  des  Magens 
über  den  Kopf  gesprochen.  Aber  der  Gedanke,  dafs  man  am' 
ersten  zum-  Besten  der  Unschuld  darben  und  eatbehren  wird, 
ist  eben  so  wahr  als  menschlich.  Der  Himmel  bewahrt  uns  vot 
ilen  Geschwornen  des  französischen  Rechts,  aber  deswegen  nicht 
vot  den  Schwurgerichten,  so  wie  sie  sejn  k^nneq  und  sollen. 

Ich,  bin  übrigens  weit  entfernt,  den  Mannern,  welche  in 
dieser  Sache  das  in  derselben  doppelt  schwierige  Amt  eines 
Geschwtwnen  verwalteten,  hiermit  irgend  einen  Vorwurf  zu 
machen,  oder  so  an  den  Vorwürfen,  die  ihnen  vielleicht  ge- 
macht worden  sind,  irgend  einen  Antheil  za  nehmen*     Ich  bin 


Digitized  by  VjOOQIC 


jMHtt  besten  WisMn ,  und  .Grewisten  seine  Sliinme  gegebei»  kafi 
Aber  demiocli  ist  diie  Erafe ,  erleubl:  Weab  Sttmmeoeiiib«llig^ 
Veit  erforderlich  gewesen  wire|  weichte*  Mmnong  wüiik  das 
Uebergevrkht  erhalten  heben? 

Ejidlich  IV^k,  die  HanpC&egey  ,$ie  ist  tugleich  die  schwier 
r^rf|«y.sa.  wii^  4ie.i«k<wi$iien$eheftlicher  Hioslichl  interessanteste^ 
«r^>is|:a9i  Ende  .die:  Ist/Fonks  Schuld  erwiesen  ^  oder  nicht? 

£he^  ieh .  uir  , Eußrtem^g  dieser  Frage  nach  Ma^Isgabe 
der  yorliegeaden  Verhandlungen  jitbergehe,  mufs  ick 
Einiges  über  den  Mafrsteb  ▼orauuchii^n,  mi  wekhen  in  peio- 
liehen  Fällen  der  geführte  BeachuldigilngST  und  Entschuldigiings*« 
beweis  theils  (A)  «ufolge  des  frantiSsischen  (Rechts,  iheik  (A) 
«nter  dflr  Voraussetzung  dieses  Rechts  f  nach  «Ugemeinen  Gruod^ 
sitzen^  (nach  den  Regeliv  der  Verstandeslehre)  su  halten  ist. 

.  >;  A)  Das  .fraoAOs^hft  ftecbt  (des*  Cd'msir.  criauAri.  343« ^ 
giebt  den  Ges^hwornen  folgende  Wei^ung^  welche  ihnen  je* 
desmal  vor  *der  '£n9fihui%  der  Streityerhandlungen  vorzulesen 
ist:  %La  loi  m  thtnäntk.pms  €4fMpe^<ms,jures  des  moyens pmt 
hd^uds  äs  se  sont  «pnMFicia;  kk  tue.i^em'  ptescrit  pmsti  J0 
reffles  t  ddsquMes  äs  iaw^t  faire^^  parii^Mb^eineni  iipemdrt  la 
pUnitudt  et  la  sußlUMce  Mune  preUr€:,elfe  lewr' preftrii  de 
s^bumroger  leusAr'm^mes  dans  U  stteme  M  U  recHeÜetnent ,  ei 
de  ehercher  dahs  ia  sin€eriUde:leur*consßiek€e,\qiuMe  inkpresr 
jcb»  oisT  fake  sar  fear  taison  les  pr^mtes  »rappörtees^  contre  i'ae* 
€us6  ei' Us  moyens  ded^ensc  Latloi  ne  kw  dit  point,  vous 
tkndies  pour  ^rm  MU  fäit  attesiS  päs  i4bl  «u  iel  nemire  dm 
t^okuf  eile  fie  hur  du  spds  non  plus^  f^ous  #ie  regarderez  pas 
eamme  suffisamment  iiMU^,  toiäe  pr^upt  qui  ne  sira  pas  form^ 
de^  td  proees^'i^rhsd,  ^deUd/es  pieeeSi^  det4miU  de  ^moms  eu  de 
twUxrindieesf  die  ne  leuf'/aii  fue  eette  smk  questiäm^  ^  ren* 
f ernte  toute  la  mesure-dk  kurs  devowsx  Ai^e^-^oms  une  intime  eomvi^ 
ction?€  U.S.W.  (der  übrige  Theil  der  Weisung  wird,  als  nicht 
in  die  vorliegende  AHifgobe  einschlagend,  hier  übergangen).  ' 
t  Die  Weisung  geht -also  dahin,  oder  man  kann  ^sie  kurz  so 
'ausdrucken,  dais  die  ^Gesdiworucn  deii  geführten  Beweis  und 
Gegenbeweis  lediglich  und  allein  nach  ihrer  moralisches 
Ueberzeugung  beurtheilen  sollen.  Auch  das  englische  Reclit 
b£lt  sich  an  diesen  Satz.,  ob  es  wohl  du^ch  die  Regeln ,  die  es 
über  die  Zulissigkeit  der  Beweismittel  aufstellt,  4em  £r- 
messen  der  Geschwornen  weit  engere  Schranke»  settt^  ab  das 
franaösische* 

Aber,  was  ist  denn  non  ^e^e  movaliaohe '  Uebeneugstaf^ 
an  welche  die  G^schwornen  gewiesen  sntd?  Damit  ist  noch  we- 
nig oder  nichu  gesi^t,  dafii  man  antivortel  -^  eine    Ueberzen- 
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gang,  di^m  Mensch  nacli  ^bestem  Wissen  uimI  GewUseh  fc^ 
hinreicheim  hält,  um  über  einen  Menschen,  als  Urtheilssohöpf«*, 
das  Sdiuldig  ausiuspjrechen.  Denn  der  geuiaaenhafte' Mann  mafk 
tind  vlird  sein  Unheil  nach  den  Regeln  prüfen,  welche  der 
Verstand  (und  die  Veratandeslebre ^  die  Logik ,)  über  die  ge- 
ftchichtKche  Ge>A  ifsheit  »oCitellt ;  er  onils  und  wird  sich  ferner 
die  Frage «Yorlcgen ,  welcher  Grad  Ton  geschtdülicherOewifs* 
heit  erfürderUcii  sej,  um  über  einen  Menschen  das  Sdiuldig  zur 
Strafe  auszusprechen ^  und  .wie  man  zu  dieser  Stufe  rechtlich 
gelangen  könne?  Die  Aufgabe:  Welcher  Beweis  ist  zur  F^ 
lung  eines  Straferkeinlnisses  erforderlich?  ist  und  bleibt  also 
immer  dieselbe,  der:  Gesetzgeber  oder  ein  Geschworner  mag 
sich  diese  Aufgabe  vorlegen.  Der  Unterschied  betrifft  nicht  die 
Art,  wie  sie  aufgeld^iL  werden  darf,  oder  aufzulösen  ist ,  son- 
dern nur  die  Behörde^  welche  die  Macht  hat^  sie  aufzulösen. 
Was  hat  nun  gleichwohl  die  ffesetzgebendö  Gewalt  bewogen, 
die  Auflösung  dieser  Aufgabe  Andern  zu  fiberlassen ,  also  den 
gefübrlicheren  Weg  einzuschlagen? 

.  Die  Sache  ist  die:  So  wie   man  den  Versuch  macht,   den 
tn  peinlichen  Saclten  zu.  führenden  Beweis  einer   gesetzlichen 
Regel  zu  unterwerfen,  stöüst  man  auf  die  Schwierigkeit,  dafs 
man,   uro   etwas   Zweckdienliches    zu   liefern,  '  entw  ed er   die 
öfifenlliche  Siphcrheit  geiüirden,    oder  die  Rechte  der  Angc« 
schuldigten  verkennen  mu&.    Denn  nur  in  96  fern,  als  man  zur 
Verurtheiluug    eines    Angeschuldigten    einen    un-mittelbar en 
(eUien  direkten)  BevVeis  fordert,  —  eiatir  Beweis  welcher  den 
Richter  von   einer   jeden   zu   erweisenden   Thatsache  durch    die 
eigene  Erfahrang  oder  durch  die  Erfahrung >  Anderer  (und  nicht 
blos  durch  Anzeigen  oder  Vermnthungen ,  d.  h.  durch  Schlüsse) 
Gberzcugt,  —   lassen  sich  für  die  Bewieisftihrung  ^msreichende 
und  genügend  bestimmte  Regeln  gesetzlich  festsetzen.    Allein,^ 
so  wie  man   der  Bcweisfülivung  diese  Grenzen  setzt-,    müssen 
unter  leo  Schuldigen  wenig^ens  90  der  geseUKchen  Strafe  ent- 
gehen,  wenn  man  anders  nichs   das  Gesländnifs  des  Angeschul- 
digten unter  die  Beweismittel  aufnehmen   und  dem   Richter  die 
Macht  ertheileu    will«    dieses  Geständnifs  zu  erpressen,    d.  h« 
iwcnn  man    nicht,   um   der   einen  Ungerechtigkeit  vorzubeugen, 
eine  andere  begelien  will.  —  Ich  kam  und  will  mich  hier  nicht 
auf  den  Beweis  dieser   Behauptung  '^oinlissen.     Er  findet  sich 
ieieht,   wenn  man  den  Unterschied  zw*i4%hen  dem   Beweise   in 
peinlichen-    und    zwischen   dem  in    bürgerlichen    Rechtssachen 
ins    Auge    £i£st.      Das    gemeine  deutsche  Reolit,    welches  *  zur 
VeruTtheiUng  eines  Angeschuldigten  einen  unmittelbaren  Beweis 
fordert,    und  diesen  Beweis  gewissen  genau  bestimmten  R^ehi 
unterwirft  y  Dimmt   das  GeHänddils  unter  die  Beweiunittd  auf| 
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gdtattel  dem  Ridtter'  die  pduKohe  Frage.  Das  Annzosi»e1ie 
Rechte  welclies  eine  Vemmtetkuig  aach  auf  einco  ^ittelbarea 
Beweis,,  fo  wie  auf  enteil  dem  deiitsdieo  nicKt  genaghiden  un« 
mittelbaren  Beweis,  z«.  grihiden  erlaubt,  ubeiläfst  das  Urtli<*il 
über  die  Zulassigkeit  eirier  BeweisffitiTutig  dem  Ermessen  der 
Geschwornen,  weiliaich^  weno  von  dem 'Mehr  ixler  Weniger 
die  Rede  ist,  aiolil  allgemeine  Regeln*  aufstellen  lassen.  (Eine 
Inkonsequenz,  deren  sidiN.  hierbei  das  französische,  auch  dsis 
britische  Recht  in  Ansehung  des  '  Geständnisses  scboldig 
macht,  will  ich  nur  aiMleutea}.  '     * 

Doch  dem  sej  wie  ihm  w«lle,  so  viel  ist  und  bleibt  inuner 
gewifs,  dafs  sich  die  Ceschwernerf  weiin'  sie  untör  der  Herr- 
schaft der  franzdsisühen  Gesetzt  über  1  Schuld  und  Unschuld 
zu  urtheilen  haben,  die  .Fragen  vorlegen  müssen:  Welcher  Be- 
weis ist  .»ach  den  Gesetzen  i^  Denkens  und  des  Rechts  zu  einer 
Verurtheiluug  nothwendig?  Ist  nach  diesen  Gesetzen  der  in  dem 
vorliegenden  Falle  geführte  Beweis  hinreichend  oder  nicht?  Nur 
die  Pflicht, liegt  ihnen  noch  überdies  gesetzltcfi  ob,  einen  mit- 
telbaren (oder  künstlichen)  Beweis  nicht  schon,  als  solchen,  zu 
verwerfen.  Es  kami  und  mufs  also  auch  der  in  der  forliegcc«- 
den  Rechtssache  geführte  Bewms  nach  allgemeinen  Grmidsalzea 
gewürdigt  werden..,  ^ 

B)  Ein  Beschnldigungsbeweis  kann  auf  eme  dreifadie  Wmse 
geführt  werden:  (dasselbe  gilt  mutaiu  mutatidis  vor  dem  Ent- 
schuldigungsbeveise).  .  i)  ^  ist  ein  Verbrechen  bq^angen  wor- 
den. A.  kann  es  begangen  haben.  Niemand  sonst  als  j4^ 
kann  es  begangen  haben.  Mithin  hat  es  A.  begangen.  Z.  B» 
A^m\i-B.  halten  sich  in  einem  Zimmer  auf,  in  welchem  erweis- 
lich kein  Dritter  war.  B.  ist  erweislich  von  einem  Andern  ums 
Leben  gebracht  worden.  A.  mufs  der  Tliiter  sejo.  a)  Es  isS 
ein  Verbrechen  begangen  worden.  A.  \%t  der  Thater,  sej  es, 
dafs  die^  Satz  durch  Schlüsse,  welche  auf  den  A:^  als  den 
Thäter,,  mit  Wahrscheinlichkeit  fuhren  (welche  auf  den  ber 
sondere«  Gesietzen  der  Erfahrung  beruhen),  oder  unmittelbar 
durch  Zeugnisse  ier wiesen  wird.  3)  Es  ist  ein  Verbrechen 
begangen  worden,  ^.kann  der  Thater  iejfk  Man  kann  s*ch|' 
a^en  ümslönden  nacb,  die  That  nicht  wohl  anders  erklären^ 
als  we^u  man  annimmtj^  4a£i  A.  der  lliater  ist.  Gegen  den  A* 
spricht  noch  auss«rde«li,4ipmittelbar  ein  Beweis  der  Schuld^  wel- 
cher zwar  für  sich  nkilV  hinreichen  würde,  den  A^  für  mkio!^ 
dig  zu  erklären,  welcher  jedoch  in  Verbindung  mit  der  Unn^ 
lichkeit  oder  Schwierigkeit,  einen  andern  Urheber  der  Thst,  ^ 
den  A'ß  anzunehmen,  die  Schuld  des  A^  sattsam  b^priindeL  A* 
ist  also  dger  Thäter.  Man  sieht  leicht,  dafs  die  dritte  Beweis- 
art ans  der  Vereinigung  der  beidea  etstcu;  entstellt 
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Das  Urtheif,  clttreh  wdches  Fo&k  der  ErmorduDg  Cöoent 
für  scbttldig  erklärt  wordeii  isl|  scheint  nun'  auf  der  Ansicht  zu 
beruhen ,  dafs  in  diesem  Falle  die  Schuld  nach  der  dritten.  Be^ 
>reiftarl  für  sattsam  erwiesen,  zu  halten  svj.  Nadi  dem  Urtheile 
der  gerichtlichen  Aerste  ist .  Cdnen  ermordet  irorden.  Fonk 
kan.li  ipT  Morder  seyn«  Man  kann  sich  die  Tbat  kaum  anders 
erklären,  als  wenn  man  annimmt,  dafs  Fonk  der  Mörder  sej. 
Gegen  Fonk  sprechen  noch  ausserdem  besondere  Verdachts« 
gründe»  spricht  das  Gestäadnifs  des,  Mitschuldigen.  Jene  gewin- 
nen an  Gewicht,  dieses  wijpd  glaubwürdiger  dadurehy  dafs  es  an 
einer  %>ur,  welche  zu  einem  andern  Tbäter  führte,  gänzlich 
fehlt*      Fonk  ist  alsoider  Thäler. 

\  In  der  That,  wenn  man  den  vorliegenden  Beweis  in  die^ 
^em  Lichte  betrachtet,  scheint  er  auf  den  ersten  Blick  von 
grosser  Eiheblichkeit  zu  sejn.  lieber  den  Eindruck,  den  das 
Granze. auf  das  Gemuth  macht,  kann  man  nur  zu  leicht  die 
Schwächen  der  Einzelheiten  übersehen|  durch  welche  dieser  Ein- 
druck hervorgebracht  wird.  So  ergeht  es  ja  den  Menschen  auch 
in  andern  Fällen.  —  In  dieser  Beziehung  habe  idi  oben  ge- 
sagt, däfi  sich  das  gefundene  Urtheil  gar  wohl  vertheidigen 
lasse.  '     -     '       ' 

Jedoch,  ehe  ich  zur  Beleuchtung  dieser  Einzelheiten  über- 
gehe, erlaube  ich  mir  dfe  Frage  aufzuwerfen :  Ist  denn  die 
Schwierigkeit,  fvon  einer  ünttiöglichkeit  ist  und  kann  hier  nidit 
die  ftede  sejn,;  mit  welcher  in  eine^n  gegebenen  Falle  der  Ver- 
such, ein  Vergehen  einem  'Apdern,  als  dem  und'  dem,  bciza* 
messen,  verbunden  ist,  ein  Grund,  den  und  den  für  schuldig 
zu.  erklären?  (Ist  also  eine  Vereinigung  ider  ersten  und  der 
z\r'e>*cn  Beweisart  zulässi|[?)"  Jch  zweifle  sehr!  Ich  will  nicht 
JinfShren,  dafs  jene  Schwierigkeit  durch  eine  andere  aufgewogen 
^ijrdy*.;^  durch  di0  Schwierigkeit,  ieinen  Menschen  für  schuldig 
zu  tialVeWAbcr  schliefst  man-micht  so  von  einer  subjektiven 
UnmSgliefikcit  auf  die  objektive?  Ist  eine  Begebenheit  des- 
w'^gen  ein  Wunder,  weil  sie  nicht  so  zu  erklären  ist,  wie  ich 
sie  mir  Wohl  erklären  kSii6tc? 

Jedoeh  ich  will  den  Vdrlitegenden  B^cis  gerade  in  Bezie- 
hung äül'^die  dritte  Beweisen  zu  prüfen  versuchen,  theils  da- 
mit ich  von  der  für  Fonk  nacht  heiligsten  Voraussetzung 
ausgehe,  theils  weil  diese  Beweisart  zugleich  die  zweite  in 
sich  begreift.  —  Nur  bitte  ich,  mich  nicht  ^er  Partheflichkeit 
oder  der  Nachlässigkeit  anzuklagen,  wenn  ich  nicht  eine  jede 
Kleinigkeit  (fast  möchte  ich  sagen,  nicht  eine  jede  Armseligkeit) 
anfiibre  und  beleuchte.  Nur  die  Hauptsachen  kann  ich  heraus« 
heben;  die  Nebendinge  sind  schon  sattsam  besprochen  worden; 
mit  den  Grundpfeilern  fallt  das  Gebäude.   Bei  der  gerichtlichen 
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TerkafldbnK  iMofste  ««cli  4«s  Uabeilctttoadflle  votersackl  'wcrdcs, 
dmuk  t»  koooCe  iMdcnteod  wtietu  Jetzt,  nadi  Brr«Ji^iiii^ 
der  Swiie,  Ü^  skli  kidit  daf  Widiti|cre  voa  dem  UBwichb- 
gcr«o  «astelieidGo«  So  ift  i.  B«  auf  das  ndcfntaggi,  auf  eki  Ge- 
rede und  Gesa^^e,  am  aHerweBigstett  in  der  vorlicge^oi  Recftit- 
tac^,  (einer  <•  ceakcrtea,  einer  eo  dorchgeaprocbcncny ) 


%m  feben*  Audi  das,  waa  Ton  einigea  Ze«gen  6ber  die  Art  an- 
gefilbvt  wird,  wie  sich  Fook  oder  Hamacher  bei  der  NacWick 
▼on  Cdnens  Vcndiwinden  etc.  banonmifn  baben,  kana  icb  mek 
bocbtanachlagen.  Geneigter  Leser!  w«t  wirdeat  Dm  tage»,  warn 
Dich  das  Gerficbt,  wenn  ein  Beamter  Dich  eine»  VmLicüic«^ 
etnet  Mordet  beiucfatigte?  — --^  Wer  einmal  in  Tcrdacbi  in, 
den  dnickt  anck  dat  Gletobgikige,  aelbet  das  Lobenswercke. 

Ith  will  jetzt  die  SStse,  die  Mk;h  der  oben 
dritten  Methode  der  Beweisßkniiig  darzuthon* 
dnf  chgeheo : 

«)  Cdnen  ist  ermordet-  und  toit  ins  Wasser  ge- 
worfen worden;  es  ist  also  ein  Verbrechen  Ternbt 
worden  —  (Corpus  deUcti,)  —  so  nrtbeilea  die  gcricbtlidiea 
Aente.  Zwar  ist  gegen  dieses  Urtheti  rou  dem  als  Sachver- 
ständigen abgehörten  Prof«  ron  Waber  und  in  einem  Gotachicn 
der  medicioischcn  Fakultät  zu  Marburg  hart  gekaapA  worden. 
Auch  erlaube  ich  mir  die  Bemecknng,  da(s  der  Streit  nm  so 
wenige  ab  entschieden  betrachtet  w.erden  kann,  dads Scktion»- 
protokoll,  was  die  Beschreibung  der  äusseren  BeachaffeniMst 
des  Korpers  (nameotlicli  der  Sugillationen),  betrifil,  nr  Matches 
zu  wünschen  übrig  labt  und  da  ich  (abgesehen  von  der  PcraSa- 
lichkcit  der  abgehörten  Aerzte),  zweifeln  mnl's,  ob  äa%  was  dsr 
Otnlucent  über  den  Leiclieobc;fund  nachträglich  aossagt,  atm 
das,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  die  gerichtliehea  Aenle  mr 
mentlich  ober  die  gefunden^  Beschaffenheit  der  Wunden  zur  Cb- 
terstilizung  ihres  Urtheiles  nachtraglicb  angefiihrt  haben,  ^  als 
ein  testimofäum  in  propria  causa —  Ghial^  rerdien^  Jedoch 
ich  will  hier  von  der  —  allerdings  wahrscheinlicheren^-—  Vor- 
ausietf upg  ausgehen ,  dafs  Conen  er;piordet^  ^nd  et«Mrdft  ias 
Wauer  gewoifen  worden  ist»  Noß  nosirum  ui,  li^Moi  f9si- 
poM€r<  litesl  '  ,1 . 
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Fonk'fcher    Criminalprocffs. 
{FortsefzMnz*) 

^)  JTonk  kann  Urheber  der  That  seyn.  Dardfa«f 
icheint,  alieu  Umständen  nach,  kaum  ein  Zweifel  aafgeYrorfen 
werden  zu  können.  Und  doch  haben  die  Vertlieidiger  versucht, 
einen  Gegenbeweis  zu  führen;  sie  haben  es  nicht  blofs  ^et* 
sacht,  es  ist  ihnen  sogar  in  einem  hohen  Grade  g««^ 
1  Oll  gern  Die  drei  Mägde,  welche  zur  Zeit  der  be^gcnen 
Mordthat  bei  Fonk  dienten,  seitdem  ab^r  dessen  Dienst« 
▼  erlassen  haben,  sagen  einstimmig  ans,  dafs  Fo-nk 
den  9t  NoTbr.  t8t6  Abends  gegen  9  Uhr  zu  Tischt 
und  dann  mit  seiner  Frau  zu  Bette  ging,  dafsNie* 
ttiand  Fremdes  im  Hause  gewesen  sejr,  Niemand  'ge^ 
klingelt  habe,  daf-s  sie  schlechterdings  keinen  Lär- 
men gehört  hätten,  <ob  sie  wohl  in  einem  Zimmer 
unmittelbar  €ber  dem  Packhause  schliefen.  Die  eine 
Dienstmagd  setzt  noch  hihzn:  ich  war  noch  auf  dem  Kinder^*' 
timmer,  als  Fonk  und  seine  Frau  zu  Bette  giengen,  wcifs  aber 
nidit  um  welche  Stunde  dies  war.  (-Die  Herrschaft  und  dit 
Mägde  gingen  gewöhnlich  um  io  Uhr  zu  Bette;  wie  aus  den 
Aussagen  1: ervorgeht,  war  das  auch  an  jenem  Tage  der  Fall)w 
Die  Aeugin  führt  noch  an,  dafs  zwar  ausser  dem  Eingange  i« 
das  Fonckische  Schlafzimmer  durch  das  Kinderzimmer  noch 
andere  Eingänge  gew«»eii  wären;  diese  aber  sej^en  immer  fesi 
zu  gewesen.  (Absichtlich  schweige  ich  von  dem  Zeugnisse,  der 
Fonkischen  Ehefrau,  dafs  Fonk  am  9ten  Novbr.  den  Abend 
und  die, Nacht  nicht  von  ihrer  Seite  gekommen  ist  •— ^ob  ick 
nur  wohl  eben  so  wenig  vorstellen  kann,  dafs  eine  wackere  Ehe- 
frau ihren  Mann  unter  irgend  einer  Voraussetzung  durch  ihr  Zeug«^ 
Ulfs  b  c  schuldigen  —  als  dafs  sie  ihren  Maim ,  und  zwar  eineu 
Mörder,  durch  ein  falsches  Zeugnifs  entschuldigen  werde!)  —* 
Ich  bemerke:  Diese  Zeugen  sind  nicht  biofs  ttstss  negnntesf 
sie  scheinen  mir  eine  Art  von  Alltbi  sattöam  erwiesen   zu  haben. 

a)  Man  kann  sich  die  Ermordung  Cöaens  kaum 
anders  erklären,  als  wenn  man  annimmt,  Fouk  sej 
der  Thäter  gewesea. —  Zu  dem,  was  ictt  bereits  oben  über 
diesen  Satz  gesagt  habe,  fuge  ich  jetzt  noch  folgendes  hinzu :  ' 

Es  haben  allerdiogs  bis  jetzt  keine  Thatsachen  oder  Un»- 
atinde  aiisgemitt^t  werden  könoen,  welche  (abgesehn  von  dem 
gegen  Fonk  erhobenen  Verdachte)  aul  die  Ursache  von  dem 
Verschwinden,  oder  auf  den  Urheber  von  dem  gewaltsamen  Tode 
Cöuens  hindeuteten.     Die  schöne  Floreotiuerinn  ist  spurlos  vor* 
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übergegangen.  Uebcr  den  Umgangs  den  Cdnen  tonst  in  CSÜa 
gehabt  hat,  kommt  in  den  Vel-haiidluDgen  überhaupt  wenig,  am 
wenigsten  etwas  Verdächtiges  vor.  (Man  k5nnte  wohl  wünschen, 
dafs  diesem  Umgange  noch  genauer  nachgeforscht  worden  wäre. 
Jedoch  finde  ich  bei  Benzenberg  die  Nachricht,  dafs  Conen  noch 
wenige  Bekanntci  in  Calln  gehabt  -^  auch .  eher  eingeiogen  ge- 
kbtlwbe).  . 

Indessen  kommen  doch  einige  Thatsacheo  in  den  gerichtli* 
eben  Verhandlungen  yor,  welche  mit  dem  unglückseligen  Ver- 
schwinden Cönens  in  einem  unheimlichen  Zusammenhange  za 
•tehn  scheinen»  so  Wenig  sie  auch  hinreichen,  irgend  eine  be- 
•tiramte  Vermuthung  darauf  zu  gründen:  Conen,  sonst  ein 
frohmüthigez!  lebenslustiger  Mensch,  führte  kurz  vor  seinem  Ver* 
achwinden  die  Klage,  dafs  er  keinen  Appetit,  aber  Durst  und 
«ine  ihm  selbst  auffallende  Unruhe  habe«  Er  erzählte  am  9tea 
November,  also,  an  seinem  muthmafslichea  Todestag,  dafs  er 
3-^4  Nächte  hindurch  geträumt  habe,  er  würde  er'mor* 
de.t  (S.  i5i.  der  bei  Gall  gedruckten  VerhandL —  Nicht  blodi 
die  Freunde  desMagnetism  werden  es  bedauern,  dafs  der  Inhak 
dieser  Träume  nicht  genauer  aasgemittelt  worden  ist  od»  nicht 
genauer  ausgemiitelt  werden  konnte.  Die  Seele  übersetzt  oft 
im  Traume  Vermuthungen ,  Besorgnisse,  in  Bilder).  £r  scheint 
die  Gelegenlieit,  noch  diesen  Abend  auszugeheo,  recht  geflissent- 
Ueh  gesucht  zu  haben.  (Ebend.  S.  399.).  Bei  dem  Abendessen, 
den  glen  Novbr«  (einen  Sonnabend),  hatte  Conen  wenig  Elslost. 
Als  Schröder  äusserte^  er  sej  nun.  entschlossen  am  Sonntage  nach 
Crefeld  zu  reisen,  «oU  Conen  erwiedert  haben,  er  möge 
das  nicht^thun«  .(f^eUiti  mortis  jam  cerius).  Das  spate  Aus- 
gehn  Conens  selbst  ist  auffallend.  Es  hatte  stark  geregnet;,  es 
war  uafskalt.  Jedoch  war  heller  Mondenschein.  ([Noch  eines 
Umstandes — der  sehr  wichtig  hätte  werden  kdnaen — 
des  im  Rheine  mit  dem  Leichname  zugleich  gefundenen  Tannen« 
bordes,  werde  ich  weiter  unten  Erwähnung  thun). 

Bei  dem  Schlüsse,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  kommt 
am. Ende  Alles  darauf  an,  eine  andere  nicht  unwahrscheinliche 
Erzählung  zu  erfinden,  nach  welcher  man  von  der  Art,  wie  Co- 
nen seinen  Tod  gefunden  hat,  Rechenschaft  geben  kann*  Und 
da  braucht  man  nicht  gerade  ein  Dichter  zu  sejn,  um  dieser 
Forderung  Genüge  zu  leisten.  In  einer,  grossen  Stadt,  wie  Coln, 
können  einem  Fremden,  der  sich  noch  nicht  zu  finden  gelernt 
bat,  gar  manche  Unglücksfalle  begegnen»  Ein  Feind  von  Mäd- 
chen war  Conen  nicht.  Oder  der  Mondschein  kann  ihn  aus  der 
Stadt  gelockt  haben ;  auf  einer  einsamen  Wiese  (auf  einer  Wiese 
in  der  Nähe  des  Rlieines  will  man  seine  Pfeife  gefunden  haben), 
wurde  er  überfallen,    seiner  BrieftaKhe   beraiät;    die  Räubor 


Digitized  by  VjOOQIC 


Fonk^scher  Criminalprocefs*  i^ 

^roliDten  lä  der  Nahe,  um  der  Entdeckung  zu  entgehen,  sebafi^ 
ten  sie  den .  Leichnam  in  den  Rhein.  Aus  demselben  Grunde 
liessen  sie  xiuch  Conen  die  Uhc  Oder  er  war  an  einen  Ort 
hiobestelhy  um  ein  Geschäft  abzumachen;  man  geiieth  in  Streit; 
TOD  Worten  kam  es  zu  Thätlichkeiten ;  er  wurde  t^dtUch  vor- 
f^undet;  man  nahm  ihm  die  Brieftasche,  weil  diese  auf  das  Ge- 
schäft sich  beziehende  Papiere  enthielt  u.  s.  w.  Am  leichteatea 
-würde  Alles  (auch  der  Traum,  als  ein  Vorgeben))  zu  erklären 
sejn,  wenn  man  annehmen  könnte,  Conen  —  ehrgeizig,  ohne 
sonderliche  Aussichten,  in  der  Erwartung  getauscht,  einen  Be- 
triiger  zu  entlarven,  —  habe  sich  selbst  ums  Leben  gebracht. 
(Es  ist,  wie  der  Verlheidiger  richtig  bemerkt,  noch  gas^ nicht 
erwiesen,  da£s  Conen  bei  seinem  Verschwinden  die  Brieftasche 
an  sich  trug).—-  In  der  Sache  kommt  so  manches Ausserordent- 
licfae  vor,  der  Traum,  das  im  Rhein  gefundene  Bret,  (wovon 
unten)  Hamachers  Geständnifs,  —  warum  sollte  man  nicht  auch 
eine  ausserordentliche  Begebenheit  als  Ursache  von 
CoDcns  Verschwinden  annehmen?. 

Endlich:  ^4)  Auch  wenn  man  Cöncns  Verschwin'«« 
den  auf  eine  andere  Weise  erklären  konnte,  soll 
Fonk  des  Mordes  \inmittelbar  überwiesen  seyn. 

Den  Beweis  hat  man  thcils  in  gewissen  (von  Chr.  Hama- 
chers Geständnisse  unabhängigen)  Anzeigen,  thcils  in  Hamachers 
Geständnisse  zu  finden  geglaubt, 

-Zuerst  von  jenen  Anzeigen.  Sie  sind  insgcsammt  eben 
so  entfernt,  als  allgemein.  Sie  würden,  auch  wenn  sie  gegrün- 
det wären,  höchstens  nur  so  viel  beweisen,  dafs  man  Fonken 
tlieils  überhaupt,  tbeils  in  Beziehung  auf  Conen  nicht  das  Beste 
zutrauen  könne,  nicht  aber  so  viel,  dafs  Fonk  einen  Mord,  dafs 
er  einen  Mord  au  Conen  begangen  habe.  Denn  wahre  vestigia 
delicti,  Spuren  vergossenen  Blutes,  blutbefleckte  Kleider,  blut- 
befleckte Wäsche,  Sachen,  die  Conen  bei  seinem  Verschwinden 
an  sich  trug,  hat  man  bei  Fouk  nicht  gefunden.  Des  alten  Huthe» 
ohne  Futter,  den  man  in  einem  lange  Jahre  nicht  geräumten 
Brunnen  fand,  viill  ich  nur  erwähnen,  damit  ich  ihn  nicht  über- 
sehn zU' haben  scheine*  Cönen^  Pfeife,  welche  doch  Fonk  nach 
Hamachers  Geständnisse  an  sich  genommen  haben  sollte,  ist  auf 
einer  Wiese  gefunden  worden.  (Jedoch  ist  die  Identität  noch 
zweifelhaft).  — r   Ich  gehe  jetzt  die  Anzeigen  einzeln  durch. 

Die  erste  Frage  ist  billig  die  :  Ist  Fonk  überhaupt  ein^ 
Mann ,  welchem  man  das  Verbrechen ,  dessen  er  bezüchtiget 
wird,  zutrauen  kann? —  Nun  wird  zwar,  ungeachtet  des  guten 
Lobes,  das  Fönken  hin  und  visieder  vor  Gericht  ertheilt  worden 
ist,  Niemanden  gefalleii  können,  dafs  er  Blätter  aus  seinen  Han^ 
delsbuchern  herausreissen  uifd  durch  andere  crsetzentliels,  dafs 
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CT)  um  leinen  Schwiegervater  xn  tSuschen,  eine  erachtete  Reck« 
nuiig  hielt,  dafs  er  Conen,  welcher  beauftragt  war,  Fonks  BS-* 
eher  zu  prfifen,  vor  Beendigung  dieses  Geschäfts  den  Antng 
machte,  mit  ihm  in  eine  Handels  Verbindung  tu  treten.  Aber  die- 
ses reicht  doch  wahrlich  noch  nicht  hin,  einen  Menschen,  eines 
Familienvater,  eines  Mordet  für  verdächtig  zu  halten! 
Sonst  wehe  uns  armen  Menschen ! 

Ein  alter  Römischer  Richter  fragte  immer,  wenn  von  der 
Verdachtigkeit  eines  Menschen  die  Rede  war:  Ciä  hono?  Was 
konnte  den  Menschen  bewegen,  die  Untliat  zu  begehn?  In  deoi 
▼brlic^den  Falle  hat  man  Räch«  und  Gewinnsucht  der 
That  als  Triebfedern  unterlegen  wollen.  Rachsucht;  weil 
,  Fonk  von  Conen,  einem  jungen  hitzigen  und  gegim  ihn  einge-» 
noromenen  Manne  heftig  gereizt  und  wenigstens  zur  Abschliessung 
eines  für  ihn  nicht  vorthcilhaften  Vergleiches  gendthiget  worden 
war;  Gewinnsucht,  weil  sich  Fonk  besser  aus  dem  Handel 
zu  liehn  hoffte,  wenn  er  Conen  auf  die  Seite  geschafft  hatte« 

f^un  ist  es  zwar  allerdings  wahr,  dais  Fonk  und  Conen  in 
dnem  seltr  gespannten  VerhSitnisse  mit  einander  standen.  Oieg 
geht  aus  einer  Menge  vop  Umständen  und  Thatsacheu  hervor ;  diet 
brachte  die  ganze  Lage  der  Sache  mit  sich.  Aber  zwischen  Zorn 
und  Unfrieden  und  zwischen  dem  Entschlüsse  zu  einem  Morde 
ist  doch  noch  ane  so  grosse  Kluft,  dafs  man  an  der  Menschbf it 
verzweifeln  mulste,  wenn*  man  anzunehmen  hätte,  dafs  sie  Fonk 
ao  leicht,  so  auf  einmal  übersprungen  hatte*  Auch  war  ja  eta 
Vergleich  schon  so  gut  wie  abgeschlossen. 

Noch  weniger  könnte  man  sich  die  That  durch  Gewinn- 
sucht erklären.  Zwar  geht  aus  den  Verhandlungen  nicht  gans 
bestimmt  hervor,  ob  Fonk  oder  ob  Schröder  in  Vorschufs  war 
oder  dem  andern  schuldete?  Aber  ein  Vergleich  war  vcrabr^ 
det,  ein  Vergleich,  den  offenbar  Fonk'  sehr  gewünscht  hatte. 
Nun  konnte  und  mnfste  Fonk  vorausselin,  dal's  er  die  Ab* 
Schliessung  des  Vergleiches  unausbiciblicb  verei- 
teln oder  doch  verzögern  wtirde,  wenn  er  Conen, 
ohne  welchen  Schr.öder  bis  dahin  nichts  In  der  da- 
che gcthan  hatte,  ermordete*  5o  sehr  verrechnet  sich  die 
Gewinnsucht  ni<?ht. 

Und  andere  telbstständig^e  Anzeigen  de^  «Schuld  habe  ich  in 
den  vorliegenden  Verhandlungen'  nicht  gefunden  1  —  Dagegen 
Wohl  manche  Gegenanzetgen.  Ich  führe  von  'diesen  nur  eine 
einzige,  diejenige  an,  welche  mir  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  zu  aejm  scheint. 

Nichts  spricht  so  sehr  für  oder  wider  die  Schuld  eines 
Menschen,  als  die  Art,  wie  er  sich  unmittelbar  vor  und  unmit- 
telbar nach  Üer  Zeit,  wo  er  ein  Vergehn  veriibl  haben  aoU,  be» 
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tragen  —  als  cbs,  was  er  unmittelbar  yor  oder  nach  dieser  -Zeit 
gesagt,  gctiian  oder  unterlassen  ^hat. 

Ich  i^ill  das  durch  ein  Beispiel  aus  meiner  Erfahrung  er- 
läutern.— Hier  in.  Heidelberg  ivurde  ein  ältlicher  Mann,  der 
allein  wohnte  und  schlief,  des  Nachts  ermordet*  Allen  Umstan- 
den nach  mufste  die  Thal  von  einem  der  im  Hause  wohnenden 
Leute  verübt  worden  seyn.  Im  Hause  wohuted  die  Wirthsleute, 
Afann  und  Frau,  und  zwei  junge  Manner,  von  welchen  der  eine 
nicht  im  besten  Rufe  stand.  Der  die  Untersuchung  führende 
Richter  erzählte  mir  bald  anfangs  die  vorliegenden  Umstände 
und  Anzeigen.  Er  hatte  unter  andern  angeführt,  dafs  jener 
junge  Mann  taglich  zu  einer  gewissen  Stunde  auf  das  heimliche 
Gemach  gegangen  sej.  Ich  fragte,  ob  das  auch  an  dem  Morgen 
nach  der  Th^t  der  Fall  gewesen  wäre.  Als  mir  dieses  bejaht 
wurde,  behauptete  ich  sogleich,  dafs  dieser  Mensch  an  der  That 
unschuldig  sej.  Und-  der  Erfolg  der  Untersuchung  bestätigte 
meine  Behauptung. 

Nun  ist  aber,  in  dem  vorliegenden  Falle  durch  Zeugen 
erwiesen,  dafs  Fonk  am  gten  Novbr.  18 1 6  Abends  zur  gewöhn- 
lichen Zeit  (d  h.  unmittelbar  vor  der  angeblich  beabsichtigten 
und  verübten  Unthat),  mit  Frau  und  Kindern  zu  Tische  gegan- 
gen ^t;  es  ist  ferner  erwiesen,  dafs  er  den  andern  Tag  früh 
den  MagdAi  befohlen'  hat,  das  Zimmer  zu  heizen,  in  welchem 
die  Znsammeukunft  wegen  der  endlichen  Abschliessung  des  Ver- 
gleiches gehalten  werden  sollte.  Da  frage  ich  nun:  Betragt  sicli, 
kann  sich  ein  VcrLrecher  so  betragen,  so  verstellen,  so  ver- 
wahren, wenn  er  ein  so  schwarzes  Verbrechen  beschlossen,  nach- 
dem er  es  verübt  hat?  Ein  Jeder  fühle  an  sein  Herz  und  ant- 
worte ! 

Doch  man  hat  es  auffallend  finden  wollen,  dafs  Fonk  den 
toten  Novbr.  früh  in  die  Kirche  gieng,  da  er  gewöhnlich  nicht 
die  Kirche  zu  besuchen  pflegte.  —  Es  mag  sejn,  dafs  Fonk  kein 
sonderlicher  Kirchengänger  war,  ob  ich  wohl  diese  Beliauptung 
nur  in  einem  Vortrage  des  öffentlichen  Anklagers  gefunden  habe. 
Die  Au8sicli.%  einen  sehr  lästigen  Rechtsstreit  durch  einen  Ver- 
gleich endlich  zu  schlichten,  w^r  auch  eine  ungewöhnliche 
Veranlassung,  die  Kirche  zu  besuchen. 

Ich  komme  jetzt  zu  dem  Geständnisse  Chr.  Hama- 
chers. 

Hier  böte  sich  nun  die  Verdieidigung  von  selbst  dar,  da(i 
dieses  Gestaudnifs,  weil  es  aus  nicht  unerheblichen  Gründen 
widerrufen  worden  ist,  weil  es  das  Gestandnifs  eines  Mit- 
schuldigen ist,  weder  überhaupt  noch  gegen  Fonk  von 
Beweiskraft  sejn  kann.  ^ 

ich  will  jedoch  von  dieser  Vertheidigung  keinen  Gebrauch 
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machen.  Sie  toUte  Yielleicht  einem  Schwargerichte,  aber  sie 
wurde  Niemanden,  der  nicht  ein  rechtskräftiges  Urth^  auszu- 
sprechen hätte,  genügen. 

Auch  von  der  Verthetdigung  will  ich  nicht  Gebraucli  ma- 
chen,   dafs   Hamachers   Geständnifs   xum    Theil  wahr zum 

Theil  unwahr  sejn  k5nne,  —  ob  wohl  diese  Ansicht  von  ei- 
nem  sehr  achtungswerthen  Manne  geäussert  worden  ist, — ivahr, 
in  wiefern  Hamacher  an  der  Ermordung  Cönens  oder  au  der 
fortschaffong  des  Leichnams  Theil  genommen  xu  haben  beken- 
ne, unwahr,  in  wiefern  Hamacher  die  Tbat  mit  Fonk  verübt 
zu  haben  behaupte.  Denn  ich  fin4p,  in  den  Verhandlungen 
schlechterdings  keinen  Grund,  das  Geständnifs  zu  theilen,  Fonkea 
für  unschuldig  zu  halten,  wenn  Hamacher  auf  irgend  eine  Weise 
an  der  Ermordung  Gouens  Theil  genommen,  hat 

Ich  gehe  vielmehr  von  d e r  Voraussetzung  aus,  dafs  beide, 
Foiik  und  Hamacher,  entweder  schuldig  oder  unschuldig 
sind,  dafs  Hamahher  entweder  schlechthin  die  Wahrheit  ge- 
^sagt,  oder  schlechthin  gelogen  hat. 

Damit  ich  nun  sofort  den  Hauptzweifel  ins  Auge  fasse, 
werfe  ich  die  Fragen  auf:  Wie  ist  es  auch  nur  möglich,  da(s 
ein  Unschuldiger,  der  nicht  peinlich  befraet  wird,  sich  söhuJdig 
bekenne  ?  eine  so  zusammenhängende  JLiige  erfinde  ?  Was 
konnte  -~  damit  ich  die  Frage  sogleich  mit  BeziehAg  auf  den 
vorliegenden  Fall  fasse,  —*  Hamachern  bestimmen  und  bewegen, 
sich  und  einen  Andern  der  Thnt  für  schuldig  zu  erklären?  Ja, 
wenn  er  auch  aus  irgend  einem  Grunde  dine  so  strafbare,  eine 
so  unwahrscheinliche  Lüge  machen  wollte,  wie  war  es  möglich, 
dafs 'er  eine  so  zusammenhängende,  eine  so  annehmbare  Erzäh- 
lung erdenken  und  ersinnen  konnte? 

Die  Beantworten»^  der  einen  und  der  andern  Frage  ist  in 
dem  vorliegenden  Falle  leichter,  als  man  der  Beschaffenheit  die- 
ser Fragen  nach  denken  sollte. 

Zur  ersten  Frage:  Man  denke  sich  einen  Menschen,  der, 
eines  besseren  Lebens  gewohnt^  (und  Kiefer  kennen  und  lieben 
wenigstens  eine  Art  des  Genusses),  und  plötzlich  in  ein  nasses 
kaltes  und  dunkles  Gefangnifs  bei  rauher  Jahreszeit  versetzt,  in 
ein  Gefangnifs,  in  welches  selbst  Regen  und  Schnee  dringen 
konnte,  nur  dadurch  dafs  er  gesteht,  was  man  will,  dafs  er 
gestehen  soll,  seinen  Luiden  ein  Ende  machen  kann;  -^  einen 
Menschen,  der,  auf  seine  Handwerksehre  haltend,  denn  doch, 
prahlerisch  dumm  und  um  sich  wichtig  zu  machen,  Manches  ge- 
plaudert hat,  was  ihn  des  Verbrechens,  dessen  er  von  dem  all- 
gemeinen Gerüchte  bezüchtiget  wird,  verdächtig  macht,  so  dafa, 
er  »an  der  Wiederherstellung  seiner  Ehre  zweifeln  mufs,*—- einen 
Mensehen  endlich,  welcher  gegen  einen^  Andern,   dea  dasselbe 
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Gerficlit  als  seineti  Mitsclmldigen  bezeichnet,  besonders  gereizt 
ist  oder  gereizt  wird;  —  und  man  wird  sicK,  wie  mir  scheint, 
recht  wohl  erklären  .können ,  dafs  und  wie  ein  sokher  Mensch 
das  umlaufende  Gerücht  durch  sein  Bekenntnifs  von  sich  und 
einem  Andern  bestätigen  kann.  Aber  dieses  Bild  ist  das  Nach- 
bild.  Hamachers  und  seiner  Lage  und  Gemöthsart.  So  war  sein 
.Oefangnirs  beschaffen;  so  sein  Charakter;  ihn  bezeichnete  das 
Gerücht  als  den  Schuldigen ;  er  hatte  sich  so  weit  verredet,  dafs 
er  verhaftet  wurde ;  ihm  wurde  ein  Brief  vorgelesen,  in  welchem 
ihn  Fonk  fuif  dumm  und  ehrlos  (im  Briefe  stand  jedoch  )>ehr- 
lieb«)  erklärte  u.  s.  w.  »Fonk,«  so  äusserte  sich  damals  Ha- 
macher (a.  a.  O.  S.  38 1.)  »will  mich  zum  Spitzbuben  machen, 
da  kann  ich  ihn  auch  wohl  zum  M5rder  machen.« 

Zur  zweiten.  Frage:  Als  Hamacher  die  That  gestand,  war 
ihm  das  Gerücht,  welches  ihn  und  Fdiiken  als  Conens  Mörder 
bezeichnete,  war  ihm  eben  so  der  Leichenbefund  sattsam 
bekannt.  Ks  bedurfte  nicht  eben  einer  besonders  sfchdpferischea 
Einbildungskraft,  um  die  Erzählung,  die  Hamacher  machte,  zu- 
sanimepzusetzen.  Am  wenigsten  bedurfte  dieser  Gabe  ein  Mann, 
der,  wie  Hamacher,  die  Ocrtiichkeit  des  Fonkischen  Hauses,,  die 
ganze  Einrichtung  des  Fonk  genau  kannte.  Erwartet  man  den- 
noch, (und  obwohl  Hamacher  ein  guter  Sprecher  zu  sejn 
scheint),  ein  Stocken  und  Zögern,  nun  Hamacher  gestand  nicht 
sofort,  auch  der  Wein,  der  ihm  gereicht  wurde,  konnte  das 
Seinige  thun.  Da  braucht  man  nicht  einmal  eingebende  Fragen, 
C&iggestivfragcn),  nicht  einmal  Hamachers  Aeusserungcn :  »Jetzt 
^aben  wir  überlegt,  wer  den,  Mann  gefahren;«  — »■  »jetzt  haben 
"wir  einen  Mann;«  —  »ich  habe  etwas  mit  S*  nberlegt,«  (a.  a. 
O.  S.  367.  36d.)  —  zu  Hülfe  zu  nehmen,  um  sich  die  Entste- 
hung der  ganzen  Erzählung  zu  erklären. 

Ich  bemerke  nur  noch:  Ich  schlage  es  zwar,  in  dem  vor- 
liegenden Falle,  nicht  hoch  an,  dafs  Hamacher  in  dem  entschei- 
denden Augenblicke  ein  Glas  Wein  getrunken  hat.  W  5  n  n  man 
in  der  Gegenwart  eines  Gefangenen  Wein  trinkt,  so  ist  es  in 
mehr  als  einem  Sinne  menschlich,  auch  dem  Gefangenen  eiu 
Glas  zu  reichen.—  Aber  das  ist  kein  Grund,  hier  den  Einflufs 
des  Weins  auf  das  Gestehen  zu  leugnen,  diafs  der  Gefangene 
weit  mehr  Wein  vertragen  konnte,  ohne  trunken  zu  werden. 
'Einen  geschwächten  Menschen  kann  ein  Glas  bethören  oder 
überreizen.     Jn  vino  veritas,  sed  et  mendaciiim. 

Jedoch  alles  dieses  geht  nur  dahin,  dafs  Hamachers  Ge- 
standoifs  falsch  sejn  kann,  dafs,  wenn  es  für  falsch  zu  halten 
seyn  sollte,  man  nicht  deswegen  ihm  Glauben  beimessen  kann  und 
darf,  wed  sich  doch  Niemand  ohne  Noth  und  Grund  schuldig 
bekennen  wird,  weil  der  Mensch   er6nderischer  ist,   wenn  er  . 
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•ich  entschuldigen  will,  «k  venn  er  rieh  beschuldrgei» 
soll'  Die  Frage  i^t  also  Aiei  Ist  Hamachers  Geständuifs  glaub-» 
würdig?  Ist  es  i)  innerlich  gUn&bwurdig ?  ist ^  es  a)  durob 
abdere  Zeugnisse  und  Thatsachen  bestätiget  worden? 

Zu  i)  kh  will  nun  nicht  rug<n,  dals  ^  einem  Torsicbiige» 
Manne  kaum  kuzatraueu  sey,  dafs  er  einen  seiner  Arbeiter  — ia 
Zukunft  seilten  Peiniger  — ^  ^  pldtilich  und  unvorbereitet  ins 
Mitverstindnifii  gezogen  habe.  Man  kdnnte  antworten,  die  JLet- 
denscbaft  verblendet  auch  den  besonnenen  Mann* 

Aber  folgende  zwei  Unwabrscheinlicbkeiten  weifs  ick  nair 
nidit  tu  beseitigen« 

Erstens:    Was. konnte  C5nen  veranlassen^  den  gten  Novbr, 
noch  einm?!  und  noch  Abends  so. spat  zu  Fonk  zu  kämmen ?-f-^ 
Hamachers  Gestandnifs,  welches  allein  auf  diese  Frage  eine  un- 
mittelbare Antwort  enthält,  Uatet  so:  »Als  ich  nach  9  Uhr,  Ynü 
er  (Fonk)  befohlen,  hinkam,  sagte  er  zu  mir,  ich  machte  ins 
Compt<iir  kommen ;  dort  sagte  er  mir  weiter :  wenn  es  schellt, 
so  macht   einmal  die  Thnre   auf;  er  holte   dann  eine  Bouteülc 
'\Vein,  setzte  mir  diese   vor  und  sagte,  ich  möchte  einmal  trin- 
ken, es  wäre  Bordeau-Wein,  er  ging  dann  einstweilen  von  tmr 
und'lieis  mich  allein;  ein  Viertel, über  zehn,  vielieicht  auch  un 
halb  eilf  Uhr  schellte  es,  ich  machte  die  Thüre  auf  und  es  war 
Conen;  derselbe  fragte,  ol^  Herr  Fonk   zu  Hause  wäre? 
worüber  der  letztere  gleich  liinzu  kam,  und  guten  Abend  Herr 
Conen!  sagte;  worauf  dieser,   guten  Abend  Herr  Fonk!   erwie- 
derte;   er  hatte   mir,   was  ich  zu  bemerken  vergessen  ha^ 
gesagt,    Conen   käme   auch   noch  mal   dahin,   er  hättn 
was    vergessen.     Nachdem    sie    sich   gegrulist  hatten,   sagte 
Conen,  er  hätte  was  vergessen,  und  Konk  antwortcti,  ja 
ich    dachte  das  wohl  Herr   Cönen.'c  •—    Offenbar  m«(ii 
jnan  annehmen«  entweder,  dafs  Conen  nur  zufallig  (ohne  eine 
vorausgegangene  Verabredung)   noch  zu  Fonk  kam,  oder  dafii 
er   sich   zu   Folge  einer  Uebereinkunft  oder  Bestellung  bei  ihm 
einfand —  Die  crstere  Annahme  scheint  mir  geradezu  unzn» 
lässig.     Denn  wiie  konnte  Fonk  Hanrachern  auf  eine  bestimmte 
Stunde  zu  sich  bestellen,  wie  konnte  er  ihm  sagen,  dals  Cdnen 
jioeh  k6mn|en  würde,' wenn  nicht  eine xVerabredung  oder  A»« 
kündigung  vorausgegangen   war''     Mochte    Conen    auch    etwas 
noch  so  UnentbetiHiches  bei  ihm  vergessen  kaben^  dab  Conen ^ 
sich   in   Person,  dafs   er   sldi   noch   so  spät  und  gerade ,10 
der  n  e uu  te n  oder  zehnten  Stunde  bei  iWi^  einfindoi  wnrde^ 
konnte  er  auf  keine  Weise  voraussetzen« — ;^Wir  müssen  also  an- 
ueftmen,    es  giui^   eine    Verabrednu|g[  ^«^^i*   Besieklung 
voraus.     Aber   mit   dieser    Annahnne  verwidielt  man   sich    in 
neue  fast  noch  grössere  Schwierigkeiten.  Man  beachte  zuvörderst 
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Sie   tmgtbWch  gefalletien  Reden:    »Ist  tlerr  Fonk  m  Hause?« 
»Ich  hatte  was  vergessen.c  »I^h  dachte  wohl^  das  sie  etwas  ver* 
gesscii  hätten.c     Deuten  nicht  diese  Reden  auf  ein  zufälliges 
-Kommen  hiu?     Sodann  (einstweilen  Alles  nach  den  Worten  ge- 
nommen ) ,    wie   lächerlich  1    C^nen    hatte   mit    Fonk    zulettt    tn 
Fonks   eigenem   Hause   gesprochen   und  hier,    in  diesem  Hanse 
also,  zu  Fonk  gesagt,   er  wolle  noch  einmal  kommen  um  etwaa 
za  liolen,  das  er  in  dem  Hause  vergessen  habe !  Aber  die  Haupt- 
sache ist,  (fafs  man  Conen   geradezu   für  einen  Schur-» 
ken  halteil  mufs,   wenn  man  behaupten  will,  dafs  diese  Zu- 
sammenkunft verabredet  war.   Er  hatte  gegen  Schr5dern,  sei« 
nen  Herrn   oder  Machtgeber,   nichts  von  dieser  Zusammenkunft 
geäussert,  ungeachtet  er   mit   ihm  zu  Nacht  gegessen  liatte*     Er 
hatte  sie  ihm  sogar  verheimlichet;   denn  er  hatte  Schr5dern| 
"Wegen  seines  spaten  Ausgehns  befragt,   nur  erwiedert,   ich  will 
noch  was  mit  Hahnenbein  gehn.    Aber  ein  solcher  Verdacht  ge* 
gen  Conen  lafst.  sich   schlechterdings  nicht  rechtfertigen.     Cönea 
xeigt  steh  in  dem  ganzen  Verlaufe  des  Geschäfts  als  ein.  treuer 
vielleicht  nur  zu  sehr  für  die  Sache  seines  Herrn  eidgenommencff 
Bevollmächtigter ;  er  erscheint  besonders  in  d^n  Briefen  au  die  Star 
ntgen  als  ein  recht  liebenshvürdiger  junger  Mann;  er  war  noch 
in  4^''  letzten  Zusammmenkunft ,  die   in  seiner  Ge* 
Cfenwart    zwischen   Fonk    und    Schrddetn    gehalten 
wurde,    (den   gten  Abends)   iu  einer  Zusammenkunft, 
nach  welcher  er  nicht  der  Letzte  Fonken  verlassen 
hatte,  in  einen  lebhaften  Wortwechsel  mit  Fonk  ge- 
rathen.    Auch   den  Umstand   würde   ich  Coaen  zur  Ehre  an- 
rechnen,  (ohne  einen  genügenden  Grund,  wie  mir  scheint,. ist 
er  gegejp  Cdnen  gewendet  worden),  dafs  Conen  kurz  vor  sei- 
nem  Verschwinden  gegen  Hahnenbein  äusserte:     £r,   Hahnen- 
hein, hahe  -^ohl  zu  viel  (zu  viel  Nachtheiliges)    von  Fonk  ge* 
sagt«  —    Mit  einem   Worte ,    je  mehr   man  über  diesen  Besuch 
nachdenkt;    desto   mehr    verwickelt  man   sich.    Auch    liegt  dia 
Schwierigkeit  nicht 'blofs   in   der   Sache  selbst,  sondern  zu- 
gleich in  Hamachers  Erzählung*  Der  Lügner  verräth  sich, 
indem   er   den   Besuch   erklären   will.     (Daher  ist  auch 
das  nicht  unbedeutsam,  dafs  H.  in  seinem  Geständnisse  die  an- 
gebliche Rede  Fonks :    Conen  kommt  noch  einmal|  er  hat  etv^as 
vergessen! —  nachholt). 

Eine  zweite  Hauptunwahrscbeinlichkeit  liegt  in  der  £r- 
jnordungssceue.  Tm  Packhause  steht  Fonk  neben  Conen,  er 
bohlt  mit  dem  Bandmesser  aus,  er  warnt,  möchte  man  -sageni 
Conen  durch  die  Worte:  Da  Kerl  hast  du  die  Probe!  —  Co- 
nen stellt,  schweigt,  wendet  und  wehrt  sich  nichc.—  Fonkgicbt 
Conen  sadann  einen  Slols  vor  die  Biusl|  dab  impp  zu  Boden 
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'  Mt  -^  AqcYi  da  htk  C5oeii  itUl  und  geduldig.  -«  Hamacher 
erwürgt  ibn  hierauf.  *^  Auch  da  lesen  wir  'nichti  von  einer 
Gegenwehr^  von  einem  StrauDen  oder  Rochein.  —  So  betragt 
sieb  kein  Mensch ^  wenn  er  ermordet  wird,  sondern  allenfalls 
ein  FaTs,  wenn  es  zugeschlagen  wird,  ©er  Trieb  der  Selbster- 
haitung  wacht  über  den  Menschen,  auch  wenn  der  Versland 
nicht  mehr  überlegen  kann.  "Diese  Hingebung  und  Duldung  ist 
gierade  in  dem  vorliegenden  Fall  am  \in erklärbarsten.  Conen  war 
ein  junger,  starker  Mensch.  Von  der  Beschaffenheit  waren  die 
an  Cdnens  Leichnam  gefundenen  Wunden  nicht,  dafs  sie  ihm 
augenblicklich  alle  Besinnung  hätten  rauben  müssen.  Auch  sank 
er  ja  von  dem  Sclilage  nicht  zusammen.  Ich  habe  schon  viele 
Mordgeschichten  gelesen ,  eine  ähnle  he  ist  mir  noch  nicht 
▼orgekommen« 

Nicht  besser  steht  es  mit  .der  Sufsern  Glaubwürdigkeit 
des  Hamacherschen  Geständnisses.  Dieses  Geständnifs  ist 
durch  keine  einzige  nur  einigerraafsen  erhebliche 
und  sattsam  erwiesene  oder  wenigstens  wahr« 
scheinlich  gemachte  Thalsache  unterstützt,  es  ist 
sogar,  wenigstens  durch  eine  unbestreitbare  That- 
Sache,  wid^erlegt  worden. 

Es  ist  «auf  keine  Weise  unterstutzt  worden. 

Hat  man  Cönens  Eigen thum  oder  irgend  ein  Werkzeug  des 
Vergehens  bei  Fonken  oder  Hamacbern  aufgefunden  oder  be- 
ziehungsweise verlnifst?  NeinI  —  Fonk  soll  Conens  Brief- 
tasche und  Hut  Und  Pfeife  an  sich  genommen  haben.  Sind 
diese  Sachen  bei  Fonk  gefunden  worden?  Nein  I —  Cdnens  Leich- 
nam soll  in  einem  Fasse  in  den  Rhein  geschaft  worden  sejn. 
Hat  man  dieses  Fafs  aufgefunden  oder  nachweisen  kdrniea?  Nein ! 
und  doch  raufste  es  durch  Blutspuren  kenntlich  i^ejn.  —  Ha- 
macher will  mit  einem  Riemen  einen  Stein  an  den  CfCichnam 
befestigt  haben.  Hat  man  irgendwo  ( an  Fonks  Pferdege- 
schirre, an  Hamachers  Schurzfelle,)  einen  Riemen  vermißt? 
Abermals  nein ! 

Und  die  Hauptsache  —  eine  Thatsache,  die  mit  Hamachers 
'Geständnisse  in  dem  wesentlichsten  Zusammenhange  stand,  eine 
Thatsache,.  die  ihrer  Beschaffenheit  nach,  nicht  eben  schwer 
zu  erweisen  war,  ist,  abgesehen  von  der  Aussage  eines  einzigen 
Zeugen,  durch  welche  sie  übrigens  nur  auf  eine  sehr  entfernte 
Weise  bekräftiget  vnrd,  gänzlich  unerwiesen  gebllebeo,  ja  so- 
gar durch  einen  sehr  kräftigen  Gegenbeweb  beseitigt  woirden, 
-—  ich  meipe  die  Thatsache,  dafs  Adam  Hamadier,  auf  eine 
Ton  seinem  Bruder  Christian  erhaltene  Bestellung,  den  lo.Nov« 
von  Sinnersdorf  nach  Köln  mit  einem  einspännigen  Wagen  ge- 
Lommen  ui^  den  titen  früh  das  Fals  mit  Cdnens  Leichnam  an 
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den  Rhem  ife&Iiren  babe,  liieräuf  aber  Dach  Sinnendorf  zu- 
rackgekehrt  scy.  —  Der  Wirtb  des  Gasthofes,  in  welcKcm 
Adami  Harn.,  zu  Folge  des  von  Giristian  Harn,  abgelegten  Ge- 
ständnisses vom  loten  zum  iiicn  Nov.  übernachtet  habeti  soll, 
{des  Gasthofs  zum  goldenen  LöYrdn^)  die  sämmllichen  Leute 
dieses  Wuthes,  leugnen  schlechterdings,  dafs  diese  (in  heiio^ 
hung  auf  sie  ganr-  uuverdächfigc)  Thatsache -wahr  sej.  Und  wenn 
man  erwägt,  daCs  Wirthc  und  die  welche  in  einem  Gasthofe 
dienen,  einen  ganz  eigenen  Blick  und  eine  ganz  eigene  £rin^ 
nerungskraft  für  Fremde  haben,  dafs  Ad.  Hamacher  einen  Kar- 
ren und  ein  Pferd  bei  sich  hatte  oder  gehabt  haben  soll,  dafs 
er  den  ii.  ungewShnlich  früh  aufbrach,  —  so  wird  man  ge- 
ivils  geneigt  sejn,  sie  für  mehr,  als  für  blols  verneinende  Zeu- 
gen zu  halten.  —  Fernev',  Adam  Hamacher  hat  sog^r  ein  Ali- 
bi, seine  Anwesenheit  in  Sinnersdorf  am  ioten  und  ütenNov. 
durch  mehrere  Zeugen  (a.  a.  O.  S.  45o  —  469.)  beigebracht. 
Nun  steht  zwar  diesem  Beweise  des  Alibi  entgegen,  1)  dab 
andere  Zeugen,  auf  die  sich  die  Alibizeugen  bestimmt  berufen, 
Ad.  Hamachern  an  den  gedachten  Tagen  in  Sinnersdorf  nicht 
gesehen  haben  wollen,  2)  dafs  eine  Zeuginn,  die  schon  oben 
erwähnte  Christine  Schull,  Ehefrau  Egel,  behauptet,  Adam  H»- 
machem  den  11,  Nov.  früh  ins  Dorf  hereinfahren  gesehen  zu 
haben*  Allein  jene  Zeugen  konnten  sich  um  so  leichter  irren, 
da  sie  erst'  nach  längerer  Zeit  abgehört  wurden ,  da  jene  Tage 
Kirmestage  waren  ,  an  welchen  man  auf  dem  Lande  'so  viele 
Mensehen  sieht  und  spricht^  und  diese  Zeuginn  ist,  (wie  ich 
schon  oben' angedeutet  habe,)  weder  so  unverdäclitig ,  noch  in 
ihren  Aussagen  so  ausführlich,  dals  sie  den  ^Beweis  des  Alibi 
gänzlich  entkräften  könnte.  Ich  bemerke  nur  noch ,  ( um  nicht 
bei  den  Gründen ,  die  sich  für  diesen  Beweis  noch  ausserdem 
darbieten,  zur  Ungebühr  zu  verweilen)  dafs  Chr.  Hamacher 
erst  seinen  Bruder  1  dann  einen  Unbekannten  ^  den  Fuhrmann 
bezeichnete. 

Das  Geständnifs  ist  sogar  durch  eine  unbestreitbare  That- 
sache  widerlegt  worden —  durch  die  Beschaffenheit  der 
an  Cönens  Lei  chnamc  gefundenen  Kopfwunden. 

Ist  Hamacher s  Geständnifs  eine  Lüge,  welche 
Hamacher  aus  den  a//^emfinen  Nachrichten,^  die 
er  von  dem  Leichenbpfun^e  erhalten  hatte,  zusam- 
mensetzte, so  mufs  es  im  allgemeinen  mit  dem  Lei- 
chenbefund übereinstimmen^  im  Einzelnen  aber  dsi- 
von  abweichen.  Und  so  verhält  sich  die  Sache  in  der  That! 

Man  hatte  an  dem  Leichname  Kopfwunden  und  Spuren  der 
Erdrosselung  gefunden.  Die  erstem  rührten  nach  dem  Urtheile 
der  gerichtlichen  Aerzte^  von  einem  stumpfen,  etwas  migleicheii» 
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BMlir  qaetfckend  als  sclmeidaid  wirkeiidea  loifiiiimtnt^*  W.  D«b 
Geruch^,  hatte  dieses  Instriimeot  wahrscheiDCdi  ia  eia  Bandme»^ 
ser  verwandelt.  So  weit  nun,  also  im  allgemeinen,  stimmt  Ha* 
machers  Gestäodails  mit  dem  Leichenbefunde  ^vortrefBich  über* 
tin*  Conen  erhält  zuerst  mit  einem  Bandmesses  ^ßcn  Schlag  aii£ 
den  Kopf,  dann  wird  er  erdrosselt.' 

Aber  hiermit  endet  auch  die  lieber  ei  nstim^ 
mang 2  -*  Naqh  Hamachers  Geständoils  erhielt  Conen  nur 
«inen  Schlag*  Aber  nach  dem  Leichenbefunde  hatie  Cdnea 
Aebrere  Wunden  am  Kopfe,  die,  (wenn  sie  auch,  was  doch 
immer  zweifelhaft  bleibt,  insgesammt  mit  einem  Bandmesser  Co- 
mtn  geschlagen  worden,  se^^n  konnten,)  dennoch  mehrere 
Schläge  oder  Hiebe  roraussetzeu.  — -  Nach  dem  Geständnisse 
gab  Fonk  den  Schlag  auf  den  Kopf«  Kach  dem  Leichenbefund 
.war  auf  dem  iCopfe  nur  eine  unbedeutende  Wunde  zu  sc$l|eiiy 
von  der  es  sogar  zweifelhaft  war,  ob  sie  im  Leben  oder  im 
Tode  entstanden  sej;  die  Hauplwuuden  fanden  sich  an  der  lio* 
ken  Seite  dec  Stirn e.  -—  Maii'  kann  die  Entstehung  des 
Geständnisses  aus  dem  Leichenbefunde  oder  aus  der  Kenotnilsy 
die  Hamacher  von  diesem  bitte,  erklären,  nicht  aber>  ohne  zu 
neuen  Hypothesen  seine  ZuSucht  zu  nehmen,  den  Lei^enbe» 
fiind  aus  dem  Geständnisse. 

Ich  weiCi  wohl,  dafs  man  sagen  wird:  Hamacher  hat  nur 
sieht  alles  in  der  Geschwindigkeit  gesehen;  oder,  hätte  er  nur 
nidit  sän  Geständniüs  widerrufen,  so  wurde  er  schon. die  Worte: 
Fonk  schlug  C5nen  auf  den  Kopf  —  erläutert  und  gedeutet 
haben.  Aber,  indem  ich  diesen  Streit  über  Mdgliehkeiten  An<» 
dern  überlasse,  erlaube  ich  mir  den  Wunsch,  dals  die  Herren 
Sachverständigen  sidt  über  die  Frage  geäufsert  hätten:  Ob  Fonk, 
wenn  er  neben  ^öuen  stand,  ( Hamacher  lälst  es  ungcwils:  Ob 
zur  Rechten  oder  zur  Linken?)  diesem  die  gefundenen  Ver- 
wundungen zufugea.  konnte? 

Noch  muCs  ich  eines,  in  dem  ärztlichen  Gutachten  bemerk- 
ten Umstandes  erwähnen,  welcher,  wenn  er  genugsam  ausge- 
■Mttelt  worden  oder  auszunkitteln  gewesen  wäre,  Hamachers  Ge- 
ständnils  abermals  entkräftet,  ja  vielleicht  ein  neues  und 
enerwartetes  Licht  über  das  Geheimnifs  des  vor^ 
Hegenden  Falles  verbreitet  haben  würde.  Nach  dem 
Obductionsprosocolle  war  auf  bejden  Kuieen  auf  dem  obera 
Rvid^  der  Kniescheibe  ein  Druck,  welcher  in  die  Queere  gieng, 
zwej  Zoll  Länge,  und  einen  in  der  Breite  betnqf.  Im  Grunde 
dieser  Kindrücke  war  blols  die  Oberliaut  oben  abgeschabt.  Wenn 
man  beide  Kniee  aneinander  l<^e,  nahmen  beide  Eindrücke  den 
erbabensten  Theil  der  Kniee  ein,  und  sie  schienen  nach  dieser 
Lage  y    ttesebatfonbeit  und  Richtung  durch  einen  dicken  Strick, 
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der  Hin  üe  Kniet  gelegen ,  bewirkt  Worden  %n  $ejtt«  »DieM 
Eindrücke,«  bemerken  nun  die  SaclMerstandigen  in  ihrem  Gut* 
acbten  (a.  a.  O.  S.  5o5«)  >kdnnen  naek  ihrer  Lage,  Richtung 
und  'Beschaffenheit  kaum  anders  als  durch  einen  liier  eingewirk-* 
ton  Strick  vcrurs^t  worden  sejn,  der  vielleicht  daiu  ge* 
dient,  den  Leichnam  auf  ein,  neben  demselben  im 
Rheine  getriebenes,  und  bei  der  Obduktion  vorge* 
legtet  rtfhes,  mit  einem  gebogenen  Nagel  dorch-* 
schlagenet  Tannenbord  und  daran  ein  Gewicht  zur 
Versenkung  desselben  unter  Wasser  zu  befestigen^ 
iwelcjies  dadurch,  data  die  beideay£indrücke  eine 
«ud  dieselbe  Stelle  auf  den  erhab,e»step  vorderen 
Tlie^ile  der  Kniee  einnahmen,  und  die  äussere  Seite 
derselben  nicht  die  kleinste  Spur  davon  zeigten^ 
sehr  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.«  (Von  welcher 
Beschaffenheit  war  dieses  Bret  ?  Lagen  am  Bheine  bei  Cdllo 
Breter  dieser  Art?  oder  konnte  man  etwa  den  Eigenthumer  det 
Bretes  oder  auch  nur  einen,^  der  ähnliche  Breter  besads,  ausmit« 
fein?  Hatte  gerade  damals  ein  Einwohner  Cölln's  Breter,  oder 
Nägel  oder  eu|en  Strick  —  vielleicht  unter  ungewöhiilicheä 
Umstanden  —  gekauft?  Auf  diese  Spur  hätten  die  Aomines 
maie  seduli  ihre  Aufmerksamkeit  richten  soUen ).  -»-  Hamacher 
weifs  von  einem  solchen  Tannenborde  nichts.  Er  ist  etn&cher| 
er  braucht  nur  einen  Riemen  und  einen  Stein,  um  den  Leichnam 
in  das  wässerige  Grab  zu  versenken« 

SchlieCilich  will  ich  nur  noch  mit  zwei  Worten  beaMtkcn, 
dafs  man  in  dem  Charakter  und  in  den  früheren  Leben  Hama« 
chers  schlechterdings  keinen  Grund  findet,  dem  JMenschen  die 
Thetbahme  an  einer  so  fürchterlichen  Unthat  zuzetrauen,  dab 
die  gute  Frage:  Cui  b<mo?  bei  Hamachcm  doch  weDi|[er,  ab 
bei  Fonk,  eine  genügende  Antwort  znbssen  wurde* 


Und  so  trage  ich  denn  kein  Bedenken,  meine  Meinung  da* 
hin  zu  äussern,  dafs  ich,  so  wie  die  Sache  liegt,  als  Geschwor- 
li^er,  für  ^Fonk^s  Und  für  Hamachers  Ui»chuld  gestimmt' haben 
trürde. 

Ich  füge  jetzt  noch  die  Erzählung  eines  Rechtsfalles  bei, 
der  mit  dem  Toriiegenden  manche  Aeholichkeit  hat,  die  Verglei* 
diung,  (ich  hoffe,  sie  soU  nicht  uninteressant  seyn,)  den  Lesern 
Überlassend« 

Die  Erzählung  ist  aus  folgendem  Werke  wdrtlich  übersetzt: 
A  compUt€  CoHettion  of  State- Trials.  ßr  T.  B,  HoweU.  (Fot 
XIF.  S.  434 o,  ff.)  -^  einem  Werke,  welches  ich  einem  Jeden 
empfehlen  kann,  welcher  den  Rechtegang  der  peinlicliea  Gerichte 
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dos  Britischen  Reiclis  recht  nzA  4«oi  Leben'  kennen  lernen 
wUJ.  y 

An  einem  Donnerstage,  den  i6t.  August  1660,  gieng  ff^i^ 
Uam  Morrison,  Verwalter  der  Gräfm  Campden,  xu  Campden  ia 
Gloucestershire ;  ela  Mann  von  ohiigefahr'siebenwg  Jahren,  von 
besagtem  Campden  nach  CharringwQrth ,  ohngefahr  zwei  Meilen 
davon I  um  die  Zinsen  seiner  Herrinn  in  Empfang  zu  nehmen; 
da  er  nun  nicht  so  frühe  wie  sonst  ^turückkehrte,  schickte  seine 
Frau  (zwischen  acht  und  neun  Uhr  des  Abends)  ihren  Knecht, 
John  Perry ,  seinen  Herrn  auf  den  Weg  nach  Ckarringworik 
entgegen :  da  aber  (weder  Herr  Harrison  noch  sein  Knecht,  diese 
Nacht  zar{ickkehrteir,'iging  Edward  Morrison  (der  Sohn  ^VUli" 
mm's)  des  folgenden' Morgens^iruhe,  nach  Charringworth  zu,  um 
wegen  seines  Vaters  nachzuforschen.  Auf  dem  Wege  begegnete 
er  dem. Perr^>  welcher  von  dorther  kam,  und  da  er  von  die- 
sem erfuhr,  dafs  sein  Vater  nicht  dort  wäre,  giengen  sie  mitein- 
ander nach  Ebrington,  einem  Dorfe  zwischen  Charringworth 
und  rCampeien ;  wo  sie  von  einem  gewissen  Daniel  hörten,  dafs 
Herr  Morrison,  bei  seiner  Ruckkehr  von  Charringworth,  bri 
ihm  eingesprochen — sich  aber  nicht  aufgehalten  habe»  Sie  gien- 
en  sodann  nach  Paxford,  ohngefahr  eine  lialbe  Meile  davon; 
a  sie  aber  auch  dort  nichts  von  Herrn  Morrison  erfuhren,  kehr* 
ten  sie  nach  Campden  zurück.  Auf  dem  Wege  hörten  sie,  dafs 
auf  der  Landstrasse  (zwischen  Ebringion  und  Campdefi)  ein 
Hut,  ein  HabtucR  und  ein  Kamm,  von  einer  armen  Frau,  "Welche 
Aehren  gelesen,  aufgehoben  worden  sej;  sie  suditen  sie  auf, 
und  fanden  bei  ihr  den  Hut,  das  Halstuch  und  den  KanNDy 
welche  Stücke  sie  als  Herrn  Morrison  gehörig  erkannten. 

Nachdem  sie  die  Frau  an  den  Ort  gebracht  hatteh,  wo  ^ie 
die  Sachen  gefunden,  (auf  der  Landstrasse  zwischen  Ebrington 
und  Campden  nahe  an  einem  grossen  Ginsterdickich)  suchten  sie 
dort  nach  Herrn  Morrison,  muthmassend,  dafs  er  ermordet  wei- 
den %ej^  weil  der  Hut  und  Kamm  zerschnitten  und  zerhackt  wa- 
ren; 4iber  sie  konnten  nichts  weiter  dort  finden.  Als  die  Nach- 
richt hiervon  nach  Cafnpden  kam,  machte  sie  ein  solches  Auf» 
sehn  in  der. Stadt,  dafs  Männer,  Weiber  und  Kinder  in  Menge 
hinausströmten  j  um  den  muthmafslichen  Leichnam  des  Herrn 
Morrison  außuisuchen;  aber  alles  vergebens.' 

Die  grosse  Angst  der  Frau  Morrison,  wurde  nun  um  vie- 
les grösser;  und  da  sie  ihren  Knecht  Perry  (den  Abend  zuvor) 
seinem  Heim  entgegen  geschickt  hatte,  und  er  diese  Nacht  nicht 
xuriickgekehrt  war,  erregte  dieses  den  Verdacht,  da£s  er  ihn 
beraubt  und  ermordet  habe;  besagter  Penjr  wurde  am  folgen- 
den Tage  zu  einem  Friedensrichter  gebracht;  und,  über  die  Ab- 
wesenheit seines  Herrd  imd,  über  sein  eignes  Ausbleiben  in  der 
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Kac1it|  wo  er  üim  entgegen  gingen ,  befieagt,  gab  ^  Ton  ticli 
selbst  folgende  Rechenschaft:  Seine  Gebieterinu  habe  ihn  zwi- 
schen acht  und  neun  Uhr  des  Abends  seinem  Herrn  entg^en 
geschickt  5  er  sey  hierauf  Campden  --fidd  hinunter ,  gen  CA«r- 
ringwarth  gegangen ,  und  als  er  einen  Acker  Weges  zurückge- 
legt, sey  ihm  ein  gewisser  JfVilUam  Reed  von  Campden  begeg- 
]pet,  welchen  er  mit  seiner  Bolschaft  bekannt  gemacht,  und  hin- 
zngcsetzt  habe,  dafs  er  sich  fürchtete,  weiter  zu  gehen,  weil  es 
finster  werde;  er  wollte  deswegen  umkehren  iind  das  Pferd  sei- 
nes jungen  Herrn  holen ;  er  sey  hierauf  mit  ihm  zunickgegangen 
bis  an  H.  Harrison^s  Hofthor,  wo  sie  sich  getrennt  hatten,  und 
er  stehen  geblieben  sey;  hierauf  sey  ein  gewisser P/«rce  zu  ihm 
gekommen,  mit  welchem  er  abermals,  ohngefähr  einen  Bogen- 
schuls  weit  in  die  Felder  gegangen  und  gleichfalls  mit  ihm  zu 
seines  Herrn  Thorweg  zurückgekehrt  ^t'j^  ^wo  sie  «ich  auch  |fe- 
trennt  hatten;  alsdann  sey  er,  besagter  John  Perry^^  io  seines 
Herrn  Hühnerstall  gegangen  und  habe  sich  ohngefahr  eine  Stunde 
niedergelegt,  ohne  jedoch  zu  schlafen.  Als  die  Glocke  zwölft 
schlug,  ^^j  er  aufgestanden  und  nach  Charringwörth  zugegangen, 
bis  er  seinen  Weg  verloren  un4  so  den  übrigen  Theil  der  Nacht 
unter  einer  Hecke  gelegen.  Sobald*  der  Tag  anbrach^  am  Frei- 
tag Morgen,  gieng  er,  seiner  weitern  Aussage  nach,  nach  Char^ 
ringworthj  wo  er  bei  einem  gewissen  Eduard  Plaisterer  Erkun- 
digung über  seinen  Herrn  einzog;  dieser  sagte  ihm,  daüs  er "^ des 
Nachmittags  zuvor  bei  ihm  gewesen,  und  drei  und  zwanzig  Pfund 
von  ihm  empfangen,  sich  aber  nicht  lange  bei  ihm  aufgehalten 
habe.  Sodann  ging  er  zu  JViUiant  Courtis  in  derselben  Stadt, 
welcher  ihm  ebcnialls  sagte,  er  habe  gehört  sein  Herr  wäre  in 
sein  Haus  gekommoo,  da  er  aber  nicht  zu  Hause  gewesen,  habe 
er  ihn  niclit  gesehen. 

Nach  diesem,  sagte  er,  sey  er  nach  Hause  zurückgegangen; 
(es  war  ohngefahr  fünf  Uhr  des  Morgens).  Auf  dem  Wege  be- 
gegnere  ihm  der  Sohn  Seines  Herrn,  mit  welchem  >er  nach  Ebring-' 
ton  und  Paxford  gegangen  etc.,  wie  schon  erzahlt  worden  ist. 

Reed,  Pearce  und  Courtis  wurden  verhört  und  bestätigten 
Pen^s  Aussage. 

Perry  wurde  von  dem  Friedensrichter  gefragt,  wie  er,  de« 
sich  gefürchtet  habe,  um  neun  Uhr  nach  Charringworth  zu  ge- 
hen, so  kühn  geworden  sey,  lun  la  Uhr  dahin  zu  gehen?  Er 
antwortete,  dafs  es  um  neun  Uhr  finster,  um  i  a  Uhr  aber  Mond- 
schein gewesen  %tj. 

Er  wurde  weiter  gefragt,  warum  er,  nachdem  er  zweimal 
von  seiner  Sendung  zurückgekehrt,  und  sich  bis  zwölf  Uhr  auf- 
gehalten, nicht  in  daSf  Haus  gegangen,  um  zu  hören  ob  sein 
Herr  turuckgeko^men  sey,  ehe  er  ein  drittes  Mal  zu  dieser 
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£ek  der  N«clit  adsgi^nge^  um  ihn  zn  suchen;  er  siitw<ntete,  er 
liabe  gewoftt  daft  seto  Herr  iikhc  nach  Hause  gekommen  sej^ 
weil  er  in  seinen  Xammerfenster  Licht  gesehen ,  welches  nie  «o 
spät  der  Fall  gewesen,  wenn  sein  Herr  zu  Hause  war. 

Doch  ohngeaclitet  dessen,  was  Perry  über  sein  Ausbleibett 
in  dieser  Nacht  ausgesagt,  wurde  es  nicht  für  thunlich  gehallei% 
ihn  loszulassen,  bevor  man  weitoi'e  Nachforschungen  nach  Herr* 
Harrison  gemacht;  er  blieb  demnach  zu  Campden  in  Verwab* 
j^ungi  anfänglich  in  einen  dortigen  Wirthshause,  und  dann  in 
dem  öffcHtlichen  Gefangnisse,  vom  Sonnabend  den  1 8ten  August 
bis  zum  folgenden  Freitage,  wahrend  welcher  Zeit  er  zu  Cän^ 
dem  ton  eben  erwähntem  Friedensrichter  wieder  verhört  wnrac^ 
aber  nid^its  mehr,  wie  zuvor,  aussagte;  auch  konnte  damals 
keine  weitere  Entdeckung  gemacht  werden,  was  aus  Herrn 
Harrison  geworden;  es  verlautete  aber,  dafs  Peny  während 
•einer  Verhaftung  jemanden  erzählt  habe,  (welcher  in  ihm  ge* 
dmngen,  zu  bdiennen,  was  er  von  seinefn  Herrn  wisse)  dnCi 
ihn  ein  Kesselflicker  erschlagen  habe;  zu  andern  sagte  er,  dab 
die  Magd  eines  Sdelnann*s  aas  der  Nachbarschaft  ihn  beraubt 
und  ermordet  habe;  und  wieder  andern,  dafs  er  in  Can^dat 
ermordet,  und  unter  emen  Haufen  Bohnen  verborgen  worden 
ser;  e»  wurden  jedoch  abermals  vergebliche  Nachsucbungen  ge* 
macht.  Endlich  äusserte  er,  dafs,  wenn  er  wieder  vor  den  Frie* 
dens- Richter  gebracht  werde,  wollte  er  ihm  entdecken,  was  er 
•onst  niemand  entdecken  würde  Hierauf  wurde  er  (Freitags 
den  Q4ten  August)  wieder  vor  den  Friedens  -  Richter  gebraeht^ 
welcher  ihn  zuerst  verhörte,  und  als  er  ihn  fragte  ob  er  nia 
bekennen  wollte,  was  aus  seinem  Herrn  geworden;  antwortete 
er,  dab  er  ermordet  worden  %ej^  aber  nicht  von  ihm :  der  Frie- 
dens-Richter  sagte  ihm  sodann,  dals  wenn  er  wisse,  da£i  sein 
Herr  ermordet  worden,  er  auch  wissen  müsse  von  wem;  er 
wiederholte  aber  nur  sein  Gostondnifs;  als  aber  ernstüch  in  ihn 
gedrungen  wurde,  zu  gestehen,  was  er  wisse,  gestand  er  daft 
seine  Mottet  und  sein  Bruder  seinen  Herrn  ermordet  bitsen« 
]>er  Frieden»*Richter  rieth  ihm  Wohl  zu  bedenken,  was  er  sage^ 
«ind  setzte  hinzu,  dafs  er  fürchtete,  er  sej  Schuld  an  ^nes  Herrn 
Tode,  und  er  sollte  nicht  noch  mehr  unschuldig  Blut  auf  sein 
Haupt  laden;  denn  die  Beschuldigung  seiner  Mutter  und  seines 
Bruders,  könnte  ihnen  das  Leben  kosten;  aber  er  versicherte^ 
dafs  er  nichts  als  die  Wahrheit  gesprochen,  u^d  wenn  er  auf 
der  Stelle  sterben  sollte,  würde  er  bei  seiner  Aussage  bleiben: 
Der  Richter  wünschte,  dafs  er  erklaren  möchtei  wie  und  wena 
sie  es  gethan.    . 

{l>9r  Btschlufs  folgt.) 
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Jj)r  erxiiMte  ilim    kierauf^    dafs    seine  Jtfutcer  utid.  sei«  (Bi^ur 
«)er,  ihm  immer  angelcffen  wären,  seit  eir  in . seines  HennDicDiite 
l^ekonkneD^  ihnen  mit  Geld  aos^uhelfeDy   sie  hätten  ihm^gAUp^ 
wie  arm-  sie  waren,   und  dafs  es  in.  seiner  Macht  stände,  ^ilineo 
tu  helfon,  wenn  er  sie •  benachricht)g(te,  wann  sein  IienuwZ>in¥ 
scn  seiner  Gebietennnabhoke;  sie  wbUten  sodann  auf  ibiilauen& 
und  ihn  beraoben»;  und  weiter  sagte. er^  amDonnecstagetnorgoiis 
sey   ibm  in   der  Stadt  zufaUig  sein  Bruder  4u{  der  Su^ss^be^ 
gegnet)'  welchem  er  denn  gesagt  habe,  wt^n  sein  Her»  gegan«^ 
gieii  sej,  und  wenn  er  ihm  auflauern  wjollte,  wiirde  e^.  das  Geld 
bekommen;  weiter  sagte  er;  dafs  an  dem  Abende,  wo  seine  Ger 
bietcvinn  ihn  seinem  Herrn  entgegengesehickt^  eraberoifds  seinea 
Brnder   auf  der  Strasse  getrofl^    habe,   ijind  zwar  .?or  seines 
Herrn  Thorfarth;  da  er  nun  im  Begriff  gewesen   (wie  gesagt), 
seinem  Herrn  entgegen  lu  gehen,  waren  sie  mit  einander  bis  an 
den  Kirchhof  gegangen,  ohngefähr  einen  Stein wurf  weit  von  H« 
HarrisoH^s  Thorwege,  wo   sie  sich  gelrennt  hätten,  und  er  den 
iFufssteig,  queer  über  den  Kirchhof,  und  sein  Bruder  den-  Haupt« 
weg  um  die  Kirche   gegangen  sty\    aber  auf  der  Landstrasse 
jenseits  der  Kirche  sej  er  ihm  wieder  begegnet,  und  so  waren 
sie   mit  einander  auf  dem  W^ge   fortgegangen,,    welcher  nack 
Charringworth  fuhrt,  bis  sie  an  ein  Thor  gekommen,  ohngeiahr 
einen   Bogenschub  von    der  Kirche,    weldies  in  einen   Grund 
führe,  der  von  der  Gräfin  Gimpden  Kannichenlust  i^enannt  werd& 
(für  diejenigen,   welche   einen  Schlüssel   haben,   um  durch  den 
Garten  zu  gehen,  ist  der  nächste  Weg  von  diesem  Orte  zu  H* 
Harrison's'  Hause).    Als  sie  näher  an  das  Thor  kamen,  sagtb  en 
John  Perry,  zu  seinem  Bruder,   er  glaubte,  daCi  sein  Herr  so 
eben  in  den  Grund  gegangen  sej)   denn   ob  es  wohl  schon  so 
dunkel  war,  dafs  sie  keinen  Menschen  metir  unterscheiden  konn* 
ten,  ihn  also  nicht  erkannten )  so  schlofs  er  doch'  daraus,  dals  er 
Jemanden  gesehen  hatte,  der  seinen  Weg  durch  den  Grund  nahm 
und  dafs  nur  die   durch  den   Grund  gehen  konnten,   die  den 
Schlüssel  hätten,  — -  dafs  es  sein  Herr  sejn  müsse,   und  sagte 
zu  seinem  Bruder,  wenn  er  ihm  nachgehen  wollte,  würde  et 
sein  Geld  bekommen;  er  selbst  wollte  indessen  einen  Gang  um 
das    Feld    thtiti,  welches   er  'auch   that;    als    er    dann    seinem 
Bruder  nachgteng,    fand  er  ungefähr  in    der  Mitte  des  Grün« 
des  seinen  Herrn  auf  dem  Boden,  seinen  Bruder  auf  ihm,  und 
seine  Mutter  bei  ihm  stehend;  ah  er  fragte,  ob  sein  Herr  todc 
sejy  crhiek  er  keine  Antwort,    da  er  aber  tu  ihnen  getreteoi 
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schrie  sein  Herr:  Ach  Buben,  wollt  ihr  mieh  toflschlagen:  wor* 
auf  er  zu  seiaem  Bruder  gesagt,  er  hoffe  nicht ,  AaSi  er  seinea 
Herrn  todschUgen  wolle;  er  erwied^e/ ruhig,  ruhig,  du  bist 
ein  Narr,  und  somit  erdrosselte  -er  ihn;  als  er  dieses  gethan, 
nahm  er  einen  Sack  mit  Geld  uns  seiner  Tasche  und  wm  ihn 
seiner  Mutter  in  die  Sdiürse;  abdann  brachte  er  und  sein  Bru- 
der den  todten  K5n>er  in  den  Oarten,  welcher  an  den  Gmnd 
stöbt,  und  berathschlagten  dort,  was  mit  ihm  zu  tfaim  sej:  Zu- 
letzt kamen  sie  übcretn^,  das  sie  ihn  in  die  grobe  Senkgrube^ 
bei  WaUingtlmi  Mühle  hinter  dem  Garten,  werfen  woUteo, 
ab^r  seine  Mutter  und  sein  Brudte  baten  ihn,  in  den  Hof  zu 
gehen  (nahe  am  Hause)  und  zu  sorgen,  oh  sich  niemand  näi 
herte,  sie  wollten  sodann  deaKdrper  in  die  Senkgrube  werfen: 
als  er  gefragt  wurde,  ob  er  dort  wäre,  gab  er  zur  Antwort; 
«r  wisse  nur,  dals  er  ihn  in  dem  Garten  veiiassen  habe,  aber 
seine  Mutter  und  sSein  Bruder  hatten  gesagt:  sie  wollten  ihn 
dorthin  werfen  und  wenn  er  nicht  dort  wäre,  wisse  er  nicht, 
WQ  er  sey,  da  er  nicht  zu  ihnen  zurückgekehrt,  sondern  zun 
Hofthore  hinaus  in  die  Stadt  gegangen ,  wo  ec  dem  John  Pearee 
.begegnete,  mit  welchem  er  in's  Feld  gingen,  und  wieder  mit 
ihm  bis  an  seines  Herrn  Thorweg  zurückgdcebrt  sej;  nach  die- 
sem sey  er  in  den  Hühnerstall  gegangen  und  habe  bis  zwälf 
Uhr  dort  gelegen,  ohne  jedoch  zu  schla^pn.  Als  er  von  seiner 
Mutter  nud  seinem  Bruder  gekommen.,  habe  er  seines  Herrn 
Hut,  Halstuch  und  Kamm  (nachdem  er  tnehrere  Schnitte  aiUt  sei- 
ncnr  lyiesser  hiucingematht)  auf  die  Land^k'afse  geworfen,  wo  sie 
nachher  gefunden  worden.  Als  er  gefragt  wurde,  aus  weicher 
Absicht  er  dieses  gethan,  sagte  er,  er  habe  es>  gethan,  damit 
man  glauben  sollte,  sein  Herr  sey  beraubt  und  ermordet  wor- 
den; und  als  er  den  Hut,  Halstuch  und  Kampi  dort  hingelegt, 
sey  er  nach  C/uirrmgivorth  zugegangen  etc.  —  wie  schon  er- 
zählt worden  ist.  ^ 

Auf  dieses  GeständniCs  und  diese  Anklage,  gab  der  Friedens- 
richter Befehl  zur  Gelangennehmuog  der  Johufiue  und  des  /{<- 
ch€ird  Perrf  (Mutter  und.  Bruder  des  John  Perry)  so.  wie  zur 
Untersuchung  der  Sepkgrube,  in  weldie  Harrison^s  Korper  ge- 
worfen worden;  dieses  gescliah  demnach,  aber  es  konnte  dort 
nichts  gefunden  werden.  So  wurden  auch  die  Fischteiche  iu 
Camp&n  abgelassen  und  untersucht;  aber  auch  in  diesen  wurde 
nichts  gefunden.  Einige  waren  der  Meinung^  der  Körper  könne 
in  den  Ruinen  des  Campdenar  Herrschafi^hauses ,  welches  in 
dem  letzten  Kriege  abgebrannt,  verborgen  worden ^  seyn;  und 
da  eine  solche  Verbergung  nicht  unthunlich  gewesen,  wurden 
auch  dort  Nachsujohungen  gemacht;  aber  alles  vergeblich. 

Sonnabends  den  a5ten  August  wurden /OA011/1«  und /ZicAarif 
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f€rrjf  Yor  den  Friedensrichtet  gebracht  ^  welcher  ihnen  bdkannt 
machte  I  was  John  Perrjr  ihnen  zur  Last  legte,  sie  leugneten 
alles,  mit  vielen  Vecfluehungen  gegen  «ich  sdbst^  wenn  sie  im 
Geringsten  der  Sache  schuldig  wären  >  deren  man  sie  anklagte. 
Aber  auf  der  andern  Seite  bestätigte  John  Perry  (ihnen  in'a 
Gesicht),  daüs  er  nichts,  als  die  Wahrheit  gesprochen,  und  da£i 
sie  seinen  Herrn  ermordet  hatten.  Ferner  sagte  er  ihnen,  dafs 
er  nie  rohig  vor  ihnen  gewesen  wire,  seit  er  in  seines  Herrn 
Dienste  gekommen,  indem  sie  ihn  unaufhörlich  gequält  hätten, 
ihnen  mit  Geld  xu  helfen,  welches  er,  wie  sie  ihm  gesagt,  thun' 
könne,  wenn  er  sie  benachrichtigen  wollte,  wann  sein  Herr  die 
Zinsen  seiner  Gebieterinn  al>holte,  und  dafs,  als  er  seinen  Bru- 
der in  der  Stadt  Campd&t  getroffen,  am  Donnerstage  morgens^ 
da  sein  Herr  nach  Charringworth  gegangen,  er  ihm  gesagt 
habe,  wohin  und  in  welcher  Verrichtung  sein  Herr  dahin  ge- 
gangen sej.  Richard  gestand,  dafs  er  seinem  Bruder  an  jenem 
Morgen  begegnet  sej,  und  mit  ihm  gesprochen  habe,  behauptet« 
aber,  dafs  nichts  über  ein  solches  Vorhaben  zwischen  ihnen  ver- 
handelt worden  sej,  und  beide,  er  und  seine  Mutter,  nannten 
den  John  einen  schlechten  Kerl,  da(s  er  sie  so  ungerechter 
"Weise  anklage,  wie  er  gethan,  aber  auf  der  andern  Seite  be- 
stätigte JohHf  dafs  er  nichts,  als  Wahrheit  gesprochen,  und  er 
werde  es  bis  in  den  Tod  verantworten. 

Ein  bemerkenswerther  Umstand  trug  sich  zu,  als  die  Ge- 
fangenen von  dem  Hause  des  Friedensrichters  zurückkehrten, 
nämlich :  Richarä  Perrjr  ( seinem  Bruder  John  in  ziemlicher 
Entfernung  folgend)  liefs,  indem  er  einen  Lumpen  aus  der 
Tasche  zog,  einen  Knaul  leinenes  Band  fallen,  welches  einer 
von  den  Wachen  aufhob;  er  bat,  es  ihm  zurück  zu  geben,  in- 
dem er  sagte,  dafs  es  nur  seiner  Frau  Haarband  sej.  Da  aber 
die  Wache,  es  abwickelnd,  am  Ende  eine  Schlinge  fand,  zeigte 
sie  es  dem  /o^/z,  welcher  eine  gute  Strecke  vor  ihm  war  und 
nichts  vom  Herausfallen  und  AuHieben  des  Bandes  wufste;  und 
als  QX  ihn  fragte,  ob  er  es  kenne,  schüttelte  er  den  Kopf  und 
sagte:  ja,  zu  seinem  Kummer ^  denn  dies  sei  die  Schling,  mit 
welcher  sein,  Brüder  seinen  Herrn  erdrosselt  habe.  Dieses 
wurde  bei'  ihrem  Verhöre  von  den  Zeugen  beschworen.  Am 
Sonntage  morgens  blieben  sie  ia  Campden^  wo  der  Pfarrer  des 
Orts  mit  ihnen  sprechen  wollte,  um  sie  wo  möglich  zur  Reue  und 
zum  weitem  Geständ|fiifse  zu  bringen  j  sie  wni-den  in  die  Kirche 
geführt  und  auf  dem  Wege  dahin,  als. sie  an  Richards  Haus 
vorbeigieogen,  begegneten  ihnen  zwej  von  seinen  Kindern. ^^Er 
nahm  das  kleinste  auf  den  Arm,  und  führte  das  andere  ad^er 
Hand;  als  plötzlich  beide  aus  der  Nase  bluteten«  Welches  als 
eine  Vorbedeutung  betrachtet  wrurde«  ^ 
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Es  wird  hier  keine  unpassende  Ahweidiung  styn,  'zu  et^- 
xalilen ,  Tvie  im  Jahre  zuvor  Herrn  Harrisons  Haas  erbrodien 
-worden ,  es  gesehah  an  einem  Campdener  Markttage  Mittags  zwi- 
schen 11  •— *  ia  Uhr,  während  er  mit  seiner  ganzen  Familie  in 
der  Betstande  vvar.  Eine  Leiter  iivarde  an  ein  Fenster  des 
zweiten  Stockwerks  gelegt,  und  ein  eiserner  Stab  an  demse|bea 
mit  einer  Pftugschaai*,  zuruckg^ogen ;  es  wurden  i4o  Pfand, 
tv eiche  man  in  dem  Zimmer  gelassen,  weggetragen;  die  Urhe- 
ber dieses  Diebstahls  sind  nie  entdeckt  worden.         '    • 

Nach  diesem,  und' «war  nur  wenige  Wochen  vor  H.  Har^ 
risons  Abwesenheit,  war  sein  Knecht  Penjr  eiües  Abends  im 
Garten,  wo  pr  ein  schreckliches  Geschrei  erhob ;  einige  Perso- 
nen, welche  es  gehört,  kamen  herbei,  und  f^deti  ihn  davon- 
laufend, und  scheinbar  in  Furcht,  mit  einem  Sthaferstabe  in  der 
Hand.  Diesen  Leuten  erzählte  er  eine  förmliche  Geschichte; 
wie  er  von  zwej  Männern  in  weifsen  .  Kleidern  und  bloben 
'  Schwerdtern  angefallen  -worden  und  wie  er  sich  mit  diesem  Scliä- 
ferstabe  vertheidigt' habe;  der  Griff  von  demselben  war  an  zwey 
oder  drej  Stellen  zerhauen,  so  wie  ein  Schlüsse),  den  er  in 
seiner  Tasche  trug,  welches,  wie  er  sagte,  einer  mit  seinem 
Schwerdt  gethan  habe. 

Da  der  Friedens  -  Richter  diese  Ereignisse  zuvor  gchdrt 
hatte,  und  sich  ihrer  bei  Perry^s  Geständnisse  wieder  erinnerte, 
fragte  er  ihn  erstlich  über  den  Diebstahl,  wo  Einern  Hf^rrn 
i4o  Pfund  des  Mittags  aus  seinem  Hause  genommen  worden; 
ob  er  "den  Thater  kenne?  er  antwortete  ja,  es  wire  sein  Bru- 
der; und  als  er  weiter  gefragt  wurde,  ob  er  dabei  gewesen, 
anlwortetfe  er,  nein,  er  wäre  damals  in  der  Kirche  gewesen, 
habe  aber  seinem  Bruder  gesagt,  in  welchem  Zinuner  das  Geld 
sey,  und  wo  er  eine  Leiter  finden  werde,  die  bis  an  das  Fenster 
reiche;  sein  Bruder  habe  ihm  uachhelr  gesagt,  dafs  er  das  Geld 
bekommen  und  in  seinem  Garten  vergraben  habe.  Auf  die 
nächste  Michaelis -«Messe  hätten  sie  es  th  eilen  wollen:  Es  wor- 
den hierauf  Nachsuchungen  in  dem  Garten  gemacht,  aber  es 
konnte  kein  Geld  dort  gefunden  werden. 

Als  er  ferner  über  seinen  Ueberfall  in  dem  Garten  befragt 
wurde,  gestand  er,  dafs  dieses  alles  eine  Erdichtung  gewesen; 
er  habe  e^  gethan,  weil  er  die  Absicht  gehabt,  seinen  Herrn  zu 
bestehlen,  um  den  Leuten  glauben  zu  machen  dieser  Ort  werde 
von  Dieben  besucht,  damit  mau,  wenn  sein  Herr  bestoUen 
worden  sej,  glauben  sollte,  diese  l>ätten  es  gethan. 

#  Bei  der  nächsten  Zusammenkunft  des  peinlichen  Gerichtsho- 
fes, im  folgenden  September,  wurden,  von  den  Anklagegesch wor- 
den, zwgi  Anklagen  gegen  Ihn,  John  und  Richard  Perry^  für 
statthaft  erklärt;   die  erste  wegen  des  Einbruchs  in  Herrn  jHot- 


Digitized'by  VjOOQIC 


Fonk^scher  Criminalprbcefe.  37 

rüons  Haus  9  und  des  Diebstaltls  von  ft4o  Pfund,  im  Jahr  1659 
dte  zweite,  wegen  der  BeranbMng  und  £rniordang  des  besagten 
IVilliam  Uartison,  am  iöten  August  1660.,  Wegen  der  letzte- 
ren Anklage  wollte  sie  jedocli  der  damalige  Richter  (H.  Chrv 
stoph  Turner)  nicht  richten,  weil  man  den  Körper  nicht  gefun- 
den hatte;  aber  wegen  der  andern  Anklage,  wegen  des  Raubes, 
wurden  sie  damals  gerichtet.  .  Auf  diese  Anklage  antwprteten 
sie  anfangs:  Nicht  schuldig!  (Gleich  zu  Anfang  des  VerfahrciDs 
wird  in  England  dem  Angeklagten  die  Frage  vorgelegt:  Ob  er 
auf  die  Anklage:  Schuldig  oder  nicht  schuldig  *-  antworte?)  ' 
aber,  da  einige  hinter  ihnen  zischelten;  bald  darauf:  Schul- 
dig ,  indem  sie  demuthig  um  die  Wohltliat  der  königli- 
chen Gnade  und  der  Vergessenheits  -  Akte  baten ,  mit  wel- 
chem Suchen   sie  gehört  wurden. 

Aber  ungeachtet  sie  sich  auf  diese  Anklage  schuldig  be- 
kannten, wahrscheinlich  auf  das  Antreiben  einiger,  welche  un- 
willig waren  die  Zeit  zu  verlieren,  und  den  Gerichtshof  mit  der 
Sache  beschwerlich  zu  fallen  und  in  der  Erwägung,  dafs  die 
Vergessenheitsakte  sie  begnadigte,  so  leu^eten  doch  alle  nach- 
her, bis  zu  ihrem  Tode,  dafs  sie  dieses  J^aubes  schuldig  waren, 
oder  wiifsten,  wer  ihn  verübt  habe.' 

Es  beharrte  jedoch 9  während  dieses  Gerichtstages,  wie 
mehrere  glaubwürdige  Personen  bezeugt  haben,  John  Perry^hei 
seiner  Aussagt,  dafs  seine  Mutter  und  sein  Bruder  seinen  Herrn 
ermordet,  hätten ;  und  ferner  setzte  er  hinzu ,  dafs  sie  versucht 
hätten,  ihn  im  Gefangni^e  zu  vergiften,  so  daCs  er  mit  ihnen 
weder  habe  essen  noch  trinken  dürfen. 

Bei  der  nächsten  Zusammenkunft  des  Gerichts  im  folgenden 
Frühjahre,  wurden  John,  Johanne  und  Richard  Perrj-,  von 
dem  damaligen  Richter  (Herrn  Robert  Hydc)^  wpgen  der  An- 
klage des  Mordes  gerichtet;  sie  antworteten  auf  die  Anklage 
sammt  und  sonders:  Nicht  schuldig!  und  als  John's  Gestandnifs 
von  einigen  Zeugen,  welche  es  mit  angehört,  mündlich  bezeugt 
wurde,  sagte  er,  er  sej  damals  von  Sinnen  gewesen  und  wisse 
nicht  was  er  gesagt  habe. 

Die  andern  beiden,  Johanne  und  Richard  Ptrry ,  sagten, 
dafs  sie  an  der  That,  deren  man  sie  beschuldige,  keinen  Theil 
hätten,  und  dafs  sie  nichts  von  Herrn  Harrisons  Tode  wüfsten, 
noch  was  aus  ihm  geworden  %e^\  und  Richard  sagte,  dafs  sein 
Bruder  andere  eben  sowohl  l)eschuldiget,  seinen  Herrn  ermordet 
XU  haben,  als  ihiL 

Als  ihn  der  Richter  dieses  zu  beweisen  bat,  s^gte  er,  dafs 
die  meisten  von  denjenigen,  welche  ivider  ihn  goxeiigt  hatten, 
es  wüfsten;  da  er  aber  keinen  nannte,  noch  jemand  dafür  sprach, 
fanden  sie  die  Geschworncn  aUe  drei  schuldig. 
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Einige  Tts^e  darnach  wnrd«o  sie  auf  den  Richtplatz  gefi^rc, 
welcher  zu  Broadway 'hiUß  im  Angesichte  der  Stadt  Can^dea 
War;  die  Mutter  (^reiche  den  Ruf  einer  Hexe  halte,  und  ihre 
Söhne  behext  haben  sollte/  so  dafs  sie,  so  lange  sie  lebte,  nichls' 
bekennen  könnten),  wurde  zuerst  hingerichtet.  Worauf  Richard, 
schon  auf  der  Leiter,  erklärte ,  wie  er  immer  ^ethan  hatte,  dab 
er  ginzlich  unschuldig  sej  an  der  "ithat,  für  welche  er  jetzt 
sterben  solle,  und  dab  er  iiichts  von  Herrn  Harrisons  Tode 
wisse,  oder  was  aus  ihm  geworden  sej.  Mit  grossem  Ernste 
bat  und  beschwor  er  seinen  Bruder,  damit  er  der  Welt  und 
seinem  Gev^en  genug  thue,  zu  erklären,  was  er  vqn  Harrisan 
wisse. 

Der  Bruder  aber  sagte  in  mürrischer  und  verstockter  Fas- 
sung zu  dem  Volke,  er  scy  nicht  schuldig  ihnen  zu  beichten ; 
unmittelbar  vor  seinem  Tode  setzte  er  jedoch  hinzu,  er  wisse 
nichts  von  seines  Herrn  Tod^,  oder  was  aus  ihm  geworden  sej^ 
aber  sie  würden  vielleicht  in  Zukunft  von  ihm  hören. 

Und  —  nach  einigen  Jahren  kehrte  dieser  W.  Harrhon 
gesund  und  wohlbehalten  in  seine  Heimath  zui^uck«  Die  £r^ 
Zählung,  /die  er  von  seinem  Verschwinden -— von  seinen  Schick* 
aalen  bis  zu  seiner  Rückkehr  giebt,  grenzt  aus  Wunderbare. 
Die  Perrys  kommen  in  dieser  Erzälilung  mit  keinem  Worte  von 
Doch  ich  mufs  abbrechen ! 


Uebcr  die  zu  Anfange  dieser  Anzeige  aufgeführten  Schriften 
füge  ich  noch  kürzlich  folgendes  hinzu;  Den  vergleichungswei-* 
scn  Werth  der-  Werke,  welche  die  Verhandlungen  vor  dem 
Sciidgerichte  zu  Trier  gedruckt  enthalten , «  vermag  ieh ,  da  ich 
nicht  Zeuge  der  Verhandlungen  war,  nicht  zu  beurtheilen.  — 
Die  von  Fonk  selbst  herausgegebene  Schrift  ist  hin^und  wieder 
etwas  scharf  geschrieben.  Jedoch  ein  unverschuldetes  Leiden 
macht,  nach  der  Verschiedenheit  der  Charaktere,  auf  den  einen 
diesen,  auf  den  andern  einen  andern  Eindruck.  -^  Die  Briefe 
des  Herrn  Benzenberg  (die  Schriften  dieses  Mannes  liest  man 
nie  ohn^  Vergnügen  und' Belehrung),  wird  man  auch  deswegen 
mit  Interesse  lesen ,  weil  sie  ,  während  der  verhängnifsvoUen 
Sitzungen  des  Sendgerichts  geschrieben,  den  Leser  gleichsam 
auf  den  Schauplatz  versetzen.  — ~  Herr  Kreuser  ist,  so  wie 
Herr  Benzenberg,  ein  Vertheidiger  der  Unschuld  Fonks,  £reu- 
sers  Schrift  erhält  noch  dadurch  einen  besondem  Werth,  daTs 
sie  in  einem  Anhange  behrere  merkwürdige  peinliche  Rechts- 
fälle  erzahlt. 

ZaehariiL 
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An  account  of  the  Arctic  Regions  wUh  a  kiitorr  and  descrtptiori 
of  the  Northern    IVhaU^Fischery,    hy    Iv.  Scombsbt  jun. 
F,   A   *$*.   E.    lüustratet  bjr  twentjr-four  Engrofüings,     JA 
two    Folumes,      FoL    I.   xx.  u.  554   S.   Text  82  S.  An" ' 
hang,  f^oL  IL  rjii.  u.  5y4  ^*  Edinburgh.  48ßo. 

Der  durch  einige  AnbStze  in  englischen  Zeitschriften  rohm« 
liehst  bekannte  Verf.  beschenkt  das  Publicum  mit  einem  eben 
so  interessanten  als  wichtigen  Werke,  über  dessen  reichen  In- 
halt selbst  das  fran^^ösische  Institut  sich  einen  Bericht  erstatten' 
liefsy  welcher  theilweise  wieder  in  andere  Journale  aufgenom- 
fpen  ist.  Um  so  mehr  beeilen  wir  «ns^  von  einer  in  Teutsch* 
land  noch  wenig  bekannten  Schrift  auch  unsem  Lesern  eine  An- 
zeige Und  eine  kurze  Uebersicht  ihres  Inhalts^  mitzutheilen.  — 
Von  den  beiden  Bänden  enthält  der  erste  Nachrichten  über  die 
Beschaffenheit  der  nördlichen  Polargegenden ,  sowohl  in  geo- 
graphischer als  phjsicalischer  Hinsicht ,  der  zwejte  dagegen  be- 
schreibt die  Art  des  Walllischfanges ,  die  dazu  erforderlichen  * 
Geräthschaften,  und  die  nicht  selten  damit  verbundenen  Geiali- 
ren.  Wie  sehr  H,  S'coreshj  geeignet  sey,  über  diese  Gegen- 
stände etwas  durchaus  Gediegenes  zu  liefern,  geht  schon  daraus 
hervor;  dafs  er  bereits  siebenzehn  Reisen  in  die  Gewässer  des 
Wallfischfanges  gemacht  hat,  ^md  mit  den  hierdurch  erlangten  - 
autoptischen  Kenntnissen  eine  j^mfaugende  Renntniüs  der  ge-* 
sammten  hierher  gehöiigen  Literatur  verbindet.  Seine  gehalt- 
reiche Schrift  wird  nicht  blofs  in  England,  sondern  auch  allge- 
mein um  so  mehr  willkommen  seju,  als  noch  kein  englisches 
Original  werk  über  diesen  Gegenstand  bekannt  ist,  ausgenommen 
di^:  ^  View  o/*  the  Greenland  Trade  and  fVhale"  Fishery  ceU 
hy  Henry  Elkmg  vom  Jahre  17Ü4.  . 

Das  erste  (Jap.  erörtert  die  Frage  über  eine  Verbindung 
zur  See  zwischen  dem  atlantischen  und  indischen  Oceane.  In- 
dem dieser  Gegenstand  in  der  neuesterf  Zeit  so  -  vielfach  unter- 
sucht ist,  mag  es  hier  genügen,  blofs  die  Ansichten  des  Verf. 
'  kurz  anzugeben.  Nach  seyn^r  Meinung-  folgt  die  Existenz  einer 
solchen  Verbindung  unzweifelhaft  aus  der  südlichen  Strdmung 
der  See  bei  Spitzbergen  und  der  nördlichen  in  der  Bcring»- 
Strafse,  aus  der  Ungeheuern  Menge  Eis,  welche  jährlich  gegen 
20,000  englische  Quadratnaeilen  betragend,  bis  zur  Küste  Grön» 
lands  gelangt,  und  die  mögliche  Production  desselben  in  den 
Meeren  bey  Spitzbergen  mindestens  um  das  vierfache  übersteigt^ 
aus  der  Menge  und  der  Art  des  Treibholzes,  welches  von 
Würmern  der  Südsee  durchlöchert  an  den  Küsten  von  Grön-  ' 
land,  Spitzbergen  und  Jan-Majen  südlich  ströraeifd  gefunden 
wird,  endlich  aus  de(  unleugbaren   Xhatsache,   da^   Wallfische 
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durch,  leuropiische  Harpunen  verwandet ,  im  stillen  Ocean  und 
steinerne  Lanzen  der  Eskimaux   im   Speck  tragend,  bej  Groü* 
lapd/  gefangen    sind.     Kücksichtlich   der  Nordost -Passage   wird 
woU  jeder  mit  dem   Verf.   einverstanden  sejn,    dafs  iwar  die 
nordlichen  Küsten  Sibiriens  überall  vom  Eismeere  bespült  wer- 
den i    dab  aber  dennoch  eine  Fahrt  an  denselben   hin  entweder 
absolat  unmöglich  sejn,   oder  mindestens ,  nach  den   cinzebea, 
mU  russischen  Schiffen  gemachten  Versuchen  zu  urtheilen,   zehn 
Jahre  Zeit  erfordern  würde,  und  dieses  ist  mehr  als  hinreichend, 
um  alle  weitern  Versuche  dieser  Art  aufzugeben.     Das  Auffin- 
den  der    Nordwest -Passage    würde   nach    seiner   Meinung    für 
den  Han4el  von  gar  keinem  Nutzen  seyn,  desto  wichtiger ,  aber 
für  die   Erweiterung   unserer   geographischen    Kenntnisse.     Mit 
vollem  Rechte  hält  der  Verfasser  kleinere  Schiffe  von  So  bi^ 
iO0  Tonnen  zu«  solchen  Zwecken  für  die  geeignetsten^  weil  sie, 
bey  geringerer  Masse  verhält nifsmäüsig  stärker  sind,  und  wenige 
vom  Eise  und  von  dcu  Untiefen  zu  fürchten  haben.    Am  leich- 
testen würden  jedoch,  meint  er,  die  Nordküsten  America^s  za 
Lande  bereiset  werden  können,  vorzüglich  indem  jetzt  die  dort 
wohnenden  Völker  minder  feindselig  gegen   einander  sejen  uml 
man  DoUmetscher  -aus  den  einzelnen  Stämmen  mitnehmen  könne. 
Hiermit  kann  Rec.  inzwischen  nicht    einstimmen ,   denn  obgieicli 
H.   Scoresbjr   die    Beschwerden    einer  solchen   Landreise  nicht 
,  eben   geringe    anschlägt ,    übergeht   er    doch   einige  ganz^    uiid 
würdigt  andere  keineswegs   hinlänglich.      Schon    der  Umstand, 
dafs  auf  emem  fortwährend  an   der  Küste   hinlaufenden  W^^e 
jede  tiefe  Eiobucht  der  See  umgangen,  oder  wie  jeder  grofsere 
Flufs  in  Kähnen   passirt  werden  müfste,   welche    letztere    sich 
theils  gar  nicht  finden,  theils  zu  klein  sind,   um  Metfschen  und 
Gcpäcke,  vorzüglich  die  Lebensmittel  zu  transportiren;  d\t  Un-  - 
möglichkeit,  eine  hinlängliche  Menge  Lebensmittel  fortzuschaffen, 
bej   der    Wahrscheinlichkeit,  Wochen  oder  Monate  lang  keine 
zu  finden;  Mangel  an  Brennmaterial  und  endlich  die  Unbekannt- 
schaft mit   den  etwa   anzutreffenden   Völkern   und  die  mögttcbe 
Wildheit  ihres   Charakters;  endlich   die  schutslose  Anweselihcit 
eines  oder  weniger  Europäer,  unter  einer  Menge   ungezügelter, 
durch  keine  Furcht  oder  Hoffnung,  genügend  zu  fessemder  Bar- 
baren,  SHtd  gewifs  unüberstoigliche  Hindernisse.    Zwar  hat  der 
Lieutenant  Franklin  einen  Theil  dies^  Reise  aurückgeiegt,  aber 
beendigt  W  er  sie,  so  viel  wir  wissen,  noch  keineswegs,  und 
es. ist  daher  ungewils,  fib  er  sie  überhaupt  glücklich  vollenden 
wird«    Hinsichtlich  einer  Fahrt  gerade  unter  dem  Pole  hin  be- 
weiset der  Verf.  aus  überwiegenden   Gründen;    dafs   die  ver- 
schiedenen, namentlich  von  Barrington  zusammengestellten  Nach- 
ic/iten  von  Schiffen,  welche  selbst  über  den    S9.  Grad  hinaus- 
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gekommen  sjßjn  sollen,  dnrchaut  unsielier  sind,  und  djifs  ohne 
Zweifel  Phipps  in  80**  48'  den  äussersten  f^unkt  erreicht  hat. 
Inzwischen  kam  doch  der  Verf.  selbst  auf  einem  Schiffe  unter 
dem  Commando  seines  Vaters.  ißo6  nach  genauer  Beobachtung 
bis  81^,  5.,  und  fand  zwischen  O.N.O.  und  S.O^  die  See  noch 
60  bis  100  Meilen  offen,  ohne  dafs  es  mit  dem  Zwecke  der 
Reise  yereinbar  gefunden  wurde,  weiter  vorzudringen.  Rec.  wun** 
dert  sich  sehr,  dafs  der  erfahrene  Scopeshy  weder  hier  noch  später 
im  Verzeichnisse  der  Polarreisen  die  bejden  des  russischen  Admi^ 
rals  Tsctutschagoff  etYf9\inXy  welcher  in  den  Jahren  1765  ü.  1766 
es  unmöglich  fand,  weiter,  als  bis  80 "^  ai'und38^  vorzudrin- 
gen. Die  oft  wiederholte  Befiauptung,  dafs  Eis  blofs  am  Lande 
gebildet  werde,  $ndet  der  Verfasser  nach  Beobachtungen  auf 
dem  Meere  in  der  Gegend  von  Spitzbergen  falsch,  und  hält 
daher  den  Pol  bei  einer  mittleren  Temperatur  von  —  12<>  €• 
für  stets  und  völlig  mit  Eise  bedeckt,  Ware  dieses  .nicht,  so 
hätte  gewils  schon  irgend  ein  Schiff  auf  eine  der  versproche- 
nen Belohnungen  von  1000  LstL  für  die  Erreichung  des  83stea 
Gi^des,  von  2000  für  die  des  85.,  von  3ooo  für  die  ^es  ^j.y 
von  4ooo  für  die  des  88«  und  endlich  von  Sooo  für  die  Er- 
reichung des  89*  Grades  N.  B.  Anspruch  gemacht]  Eben  aber 
wegen  der  ohne  Zweifel  vorhandenen  zusammenhängenden  Eis-* 
fläche  scheint  es  ihm  nicht  einmal  sehr  schwierig,  geschweige 
denn  unthunlich,  den  Pol  selbst  |  und  zwar  in  Schlitten  von 
Uunden  gezogen,  zu  erreichen.  Wie  interessant  indefs  immer 
die  Ausführung  eines  solchen  Unternehmens  scjn  mögte,  schwie- 
rig genug  wegen  einer  erforderlichen  Reise  von  mindestens  24o 
geogr.  Meilen  hin  und  zurück,  so  würde  es  doch  kaum  mdg-^ 
lieh  seyn,  Zeit,  Instrumente  und  Sachverstandige  für  alle  dort 
anzustellende  höchst  wichtige  Beobachtungen  zu  finden.  Fast 
unglaublich  ist  übrigens  die  Kürze  der  Zeit,  worin  die  weite- 
sten Strecken,  namentlich  von  Ramtschadalischen  Hunden  zurück- 
gelegt werden,  indem,  nach  der  Versicherung  des  Major  Behm 
in  Peter -Pauls  Hafen  sie  einen  Weg  von  270  engl«  Meilen  in 
weniger  als  drej  Tagen  zuruckzul^en  vermögen. 

l)en  Beschlufs  des  ersten  Capitels  macht  eine  chronologi- 
sche Zusammeuslelluo^  der  verschiedenen  Entdeckungsreisen 
in  de^  nördlichen  Gegenden  von  der  ersten  Auffindung  Islands 
bis  zur  letzten  Reise  BaffuCs  im  Jahre  i6i6,  welche  vollstän-^ 
dige ,  aber  sehr  gedrängte  Uebersicht  keinen  Auszug  gestattet. 

Der  zwejte  Abschnitt  liefert  eine  Beschreibung  von  Spitz- 
bergen,, ven  dessen  malerischen  Aussichten  und  pjvaOHdenför- 
migen,  hohen  Felsenspitzen  der  Veif.  mit  Begebterung  redet« 
Allerdings  mufs  der  Contrast  zwischen  ^Soo  F.  hohen  nackten 
und  schwarzen  Zacken,  welche,  mit  den  aegvptisclien  Pyrnmlden 
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und  dem  babylonischen  Tliurme   verglichen  werden^  und  ..den 
mäcbtigen,  iSberall  untermischten  Glätschem   und  Eisbergen  ein 
malerisches  Ansehen  geben.     Nach  Martens  Beschreibung  sollen 
einSge  dieser  Berge  aus  einem  einzigen  Steine  bestehen  ,  so  dals 
ihre  £rklimmung  nie  ohne   die   grofste   Gefahr  und    einigemale 
sogar   mit   Verlust   des  Lebens   versucht    wutde.      Da   vre   die 
Berge  nicht  abschussig   in  das  Meer  laufen  ,    sondern  diö  Koste 
.sich  erst  verflächt  und  ein  Thal  zwej  Berge  trennt,  bilden  sich 
die  Eisbetge.     Am  bekanntesten  sind  die  zusammenliegenden  sie- 
ben Eisberge,   aber  der  gröfste,   welchen   der  Verf.'  sah,  li^ 
nördlich  von  Hornsund,  eiif  englische  .Meflen  an  der  Käste  ein- 
nehmend, bei  einer  schroffen  Höhe  von  4oa  F.  an  der  Seeseite, 
aber  Viel  höher  nach   dem  Lande   hin.     Dife  ^tets   bewegte   See 
unterminirt  grofse  Massen  dersolb&n^  welche  daiin  mit  furclitbai- 
rem  Krachen  herabstürzen ,  aber  sogleich,  vom  braüdenderi  Meei'e 
zerschellet   werden,    vvclswegen  man   in   dortigen    Gegenden   so 
vvenig  Eisberge  in   ^er  See  findet.     Der   frische   Bruch  zeigt   tn 
diesen  Fällen    eine   schöne,    grünlich-blaue   Frfrbe,  in    smaragd- 
grün übergehend,  der  Einflufs  der  Luft  mächt*  sie  grnnlich-graa 
aussehen,  und  aus  der  Ferne  gleichen  sie  zuweilen  weissen  Mar- 
morbrüchen.     Jährlich   verHeren    die   Eisberge   an   ihrer   Ober- 
tiäche  und  setzen  aufs  neue  an,  -  aber  ihre  Hauptmasse  ist  uralt 
und  im  Ganzen  wei'den  sie   stets'  vergröfsert.     Merkwürdig  ist 
das  optische  Phänomen,  wonach  selbst  mit  jenen  Gegenden   be- 
kannte Seefahrer  die  Entfernung  der '  gesehenen   Eismassen  fünf- 
bis  zwanzigmul   kleiner   schätzen,   als   sie   wirklich  ist,   so  dafs 
einst  der  englische  Seemann  Mogcns  Heinson  unter, Friedrich  IL 
von  Dänemark  wieder  umkelirte  und  durch   unbekannte   magne- 
tische   Kräfte  festgehalten  zu  sejn   glaubte,  weLlMie  lange    ge- 
sehene  Küste  von    Grönland  immer  nicht  iiäher  kommen  wollte. 
Mit  Recht   bemerkt   der  Verf.  als   etwas   Ausgezeichnetes,   daf« 
auf  Spitzbergen  die  S(mne  im  untern  Meridiane  noch  die  Kraft 
hat,    auf  Bergen  von  3ooo    Fufs   Höbe   das  .  Eis   zu   schmelzen, 
obgleich   auf  dem  Ben-Newis  in   Schottland,  438o   Fufs  hoch, 
Schneelagen    das    ganze'  Jahr    aushalten,    und  wenn   es  gleich 
auf  den  höchsten  Bergspitzen  Europens  zu  schneien  pfl^^t,  wäh- 
rend es  im  Thale  regnet*,  so   faUt  dagegen   Reigen   im  Sommer 
auf  den  höchsten  Bergspitzen  jener  Insel.     Ein  Grund  der  star« 
keren  Kraft  der  Sonnenstrahlen  soU  in  der  schroffen  Besch^en- 
beit  jener  Felsen  liegen,  gegen  welche  die  Sonnenstrahlen  niei-' 
steDs  lothrecht  fallen.     H.  Scoresbjr  fand  die  höchste  Teiq^era- 
tur  überhaupt  nur  g^  C.    allein   Phipps  beobachtete«  im  Jahr 
1773   doch   ^4,7  C.   und   wenn    man    90  Yards  Erhebung  auf 
i^   F.   rechnet,    so     läge    hiernach    die   äufserste   Schneegrenze 
7791  F.  über  dem  Meere«    Die  mittlere  Temperatur  vou  CröB- 
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)and   unter   78^  N.  B.    fand  er  2^ß  C  im  Jvlj  und  i^'^ö  im 
August 

Wie  das  Werk  überhaupt  schdn  geschrieben  ist,  so  sind 
insbesondere  die  Beschreibungen  der  beobachteten  Naturscenen 
Kdchst  anziehend  und  lebendig,  namentlich  z.  B.  der  Aussicht 
von  der  Spitze  cin^s  mit  Muhe  erstiegenen  Febens  über  einen 
grossen  Theil  der  losel,  ihre  unermefslichen  Ebmasseo,  den  kla- 
ren azurnen  Himmel  und  das  zu  den  Füssen  ausgebreitete  Meer, 
Die  Felsart  der  untersuchten  Berge  war  Kalkstein ,  stark  rissig 
und  leicht  verwitternd ,  an  einigen  tiefen  Stellen  Thomboidalea 
Kalkspath  enthaltend,  stark  uberkleidet  mit  sch\^arzen  Moosen  ^ 
und  Flechten.  Das  Clima  ist  vorzüglich  am  nördlichen  Ende 
ungemein  rauh,  die  Temperatur  steigt  nicht  leicht  über  i^  bis 
4,5  G.  und  selbst  im  Julj  geht  das  Thermometer  oft  mehrere 
Grade  unter  den  Gefriefpunkt  herab.  In  der  vier  Monate  lan- 
gen Wintemacht  geben  Dämmerung,  Nordlicht  und  Mondschein 
nebst  dem  Glanz  der  Sterne  und  der  Reflexion  des  Lichtes  vom 
weissen  Schnee  nicht  unbedeutende  Helligkeit,  so  da^s  die  bei- 
den letzten  Mittel  alleiu  zum  Lesen  fast  hinreichen.  Meistens 
aus  Beau/oys  Queries  entlehnt  erthcilt  derVerf  einen, umständ- 
lichen Bericht  über  die  Lebensweise  der  russischen  Jäger,  welche 
mit  den  nothigen  Lebensmitteln  versehen  in  hölzernen  Hütten 
jene  grausen  vollen  Gegenden  mitunter  drei  Jahre  anhaltend  be- 
*  wohnen,  sich  durch  tägliche  Bewegung  und  einige  dort  einhei- 
mische Kräuter  gegen  den  Skorbut  sichern,  nicht  selten  aber  als 
unglückliche  Opfer  desselben  fallen.  Unter  andern  fand  der  Capi- 
tän  Steward  von  Whitbj  177^  in  einer  noch  unversehrten 
Hütte  den  Leichnam  des  letzten  Bewohners,  welcher  ohne  Zwei- 
fel seine  Gefährten  vorher  begi*aben  hatte;  H.  Scoresbj  selbst 
aber  sah  mehrere  solche  verlassene  Wohnungen,  in  welchen  die 
noch  vorräthigen  frischen  Lebensmittel  genügend  andeuteten,  dafs 
die  Jäger  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  bald  wieder  zu  kom- 
men, abgereiset  waren.  Sie  erhalten  für  solche  Expeditionen  . 
meistens  auf  18  Monate  hinlängliche  Lebensmittel,  jedoch  keine 
geistigen  Getränke,  um  deren  unmässigen  Genufs  zu  verhüten. 

von  der  Beschreibung  der  Inseln  bei  Spitzbergen  und  von 
Jan-Majen  können  wir  des  Raumes  wegen  keinen  Auszug 
mittheilen,  so  interessant  auch  die  Erzählung  von  dem  Eindrucke 
ist,  welchen  der  Anblick  des  über  die  Wolken  hervorragenden, 
6S70  F.  hohen  Beerenberges  auf  letzterer,  Insel,  der  Laven  und 
eines  Craters  auf  einem  ersti^enen  i5oo  F«  hohen  Vulkane 
derselben,  desgleichen  des  bis  4000  F.  sich  erhebenden  Rauches 
auf  der  Vogel -Insel  in  jenen  todten  Regionen  hervorbrachte. 
Gel^entlich  wird  auch  das  Schicksal  der  sieben  Holländer  er- 
wähnt, welche  i633  — 4  auf  Jau«  Mayen  überwinterten,  und 
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simmtliclii  aber  erst  ?om  Blonat  April  an,   dtircli  den  Skorliuc 
hiNgcrafift  wurden. 

Im  dritten  Cap.  giebt  der  Verf.  eine  Ueberaicfit  äer  Be- 
8c1ia|Fenhett  des  sogenannten  grönländischen  Meeres.  Das  grofste 
spec.  Gewicht  des  Seewassers,  welches  überhaupt  beobachtet 
isty  fand  Lamarche  in  ao^,  3  S.  B.  und  37®  W.  L,  ^von  Paris 
rzr  i|0297,  und  das  geringste ,  »^corÄ^/  selbst  hi  78®  N.B.  and 
7®  O.  L.  =;  iyoaSg.  üÄer  die  Farbe  des  Meeres  sagt  er 
S.  ^73 :  The  water  of  the  rnain  ocean  is  weil  known  to  he  as 
transparent  and  as  colonrless  as  that  of  the  most  pure  Springs; 
and  it  is  onljr  when  seen  in  verjr  tieep,  seas,  that  any  certain  and 
unchangeable  eoiour  appears.  This  colotir  is  commonfy  idtror' 
marine  6lue,  differing  but  a  shade  from  the  coloiw  of  the  atmo- 
sphere,  when  free  from  the  ohscurity  af  cloud  or  naze.  Diese 
allgemeine  y  der  Bläue  des  Hii^mels  gleiche  Farbe  wird  durch 
den  Aoden  bei  nicht  so  grosser  Tiefe  modificirt)  und  ist  z.  3- 
über  weissem  Sande  i>ei  -geringer  Tiefe  apfelgriin,  überhaupt 
aber  nach  der  Tiefe  und  Farbe  des  Bodens,  so  wie  nach  der 
Klarheit  und  Erleuchtung  des  Himmels  verschieden.  Die  Farbe 
des  Grönländischen  Meeres  dagegen  wechselt  vom  ultramarinblau 
bis  zum  olivengrün,  und  von  reinster  Durchsichtigkeit  h\s  zur 
vollendeten  Dunkelheit,  nicht  als  Folge  der  Beschaffenhat  des 
Himmels,  sondern  des  Wassers.  Diese  grüneren  und  dunklem 
Stellen  bilden  Streifen  von  uuermefslicher  Länge,  und  meistens 
scharf  begrenzt,  wie  bei  trüben  Strömen,  wenn  sie  sich  in  das 
Meer  ergiessen.  Als  der  Verf.  sich  von  dem  so  gefärbten  Was- 
ser, worin  sich  die  WaUfische  der  Nahrung  wegen  geru.  auflial- 
ten,  verschafft  hatte,  ergab  die  Untersuchung,  dafs  die  Trübung 
von  unzähligen  kleinen  kugel-  und  fadenförmigen  Thieren  aus 
der  Qasse  der  Medusen  herrührte,  deren  Zahl  dadurch  anschau- 
licher gemacht  wird,  dafs  nach  einer  Berechnung  diejenigen, 
welche  blofs  in  a  Quadratmeilen  bis  a5o  Faden  Tiefe  angetrof- 
fen werden',  80,000  Menschen  von  Erschaffung  der  Welt  bfs 
jetzt  zum  Zählen  erfordern  würdjen ,  wenn  gleich  jeder  eine 
Million  in  sieben  Tagen  zählte.  Und  deniioch  füllen  sie  viel- 
leicht ao  —  3o  Tausend  Quadratoseilen  bis  zu  der  angegebenen 
oder  noch  grösseren  Tiefe«  Sic  dienen  unzählbaren  Seethiereti 
zur  Nahrung,  welche  ihrerseits  wieder  den  Wall  fischen  und  ähn- 
lichen Geschöpfen  Unterhalt  gewahren.  Das  reine  blaue  Wasser 
ist  dagegen  so  durchsichtig,  dafs  Capitin  Wood  unter  andern 
bei  Nowara  Semlia  in  80  F«  Tiefe  den  Bodeu  und  darauf 
liegende  Muscheln  sehen  konnte.  Die  Temperatur  des  mit  b6« 
ständigem  Eise  bedeckten  Meeres  zwischen  76**  —  80**  N.  B. 
nimmt  noch  unten  zu,  und  wurde  in  sehr  grossen  Tiefen  von 
340O9  438o  und  4^6G  F.  =:  2,2  \  2,7  und  3.3  C.   gefundeui 
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wcon  die.  Oberfläche  unter  dem  Gefrierpunkte  war.  Leidet 
zerbrach,  die  Schnur  des  »u  diesen  Versuchen  <3;ebrauchten  Insfru- 
jnents,  marine  diver  genannt,  in  7200  F.  Tiefe,  der  gröfsten, 
-welche  jemals  gemessen  ist,  aber  an  andern  Stellen  vrurde  auch  , 
bei  dieser  Länge  des  Seils  der  Boden  nicht  erreicht.  Wie  un* 
geheuer  der  Druck  des  Wassers  bei  solcher  Tiefe  sey,  und  in 
welcher  Quantität  dasselbe  daher  -in  versenkte  Stücke  Holz 
eindringe,^ ist  durch  eine  Reihe  interessanter  Versuche  gezeigt. 
Hinsichtlich  der  Meeresströmung  wird  durch  hinlänglich  bewei- 
sende Thatsachcn  nachgewiesen,  daüs  dieselbe  in  der  Behrings- 
Strasse  nördlich  ist,  demnächst  an  der  Küste  Sibiriens  westlich, 
dafs  sie  vou  Nowaja  Semlia  au  diese  Riclitung  erst  beibehält, 
bald  nachher  aber  südwestlich  wird,  das  Eis  an  die  Ostkuste 
Grönlands  »treibt,  und  sich  so  in  dem  grossen  Golphstrome  ver- 
liert. Was  der  Verf.  über  die  Theorie  der  Wellen  äussert, 
dürfte  zum  Theil  nicht  allgemeinen  Beifall  finden,  namentlich  die 
Behauptung,  dafs  die  stärkere  Attraction  der  trockenen  Luft  zum 
Wasser  die  Wellen  Iwher  mache,  übergegossenes  Oel  dagegen 
diese  Attraction  aufhebe,  und  hierdurch  wirkstfm  werde.  Es  irt 
bekannt,  ^wie  nameutlich  Müller  im  Gott.  Mag.' Jahrg.  ii.  St.  6. 
S.  323.  dieses  auffallende  Phänomen  besser  erklärt. 

Die  Schiffer  unterscheiden  Seewasser -Eis  vom  Süfswasser* 
Eise.  Ersteres  bt  yndurchsichtiger  und  enthält  Salzwasser  in 
seinen  Poren  eingeschlossen,  welches  sich  aber  durch' Ausgesetzt- 
seyn  an  def  Lult  und  durch  Waschen  verliert;  letzteres  dage- 
gen ist  durchsichtig,  wenn  es  nicht  mit  zu  vielen  kleinen  Luft-»- 
blasen  erfüllt  ist.  Bei  —  2°  C.  gefriert  das  Seewasser  vort 
i,o263  spee.  G.  mit  Ausscheidung  von  Salz,  bis  i,io45  sp.  G. 

concentrirt  gofrieit  es  bei 10,2,   mit   Seesah  gesättigt  bleibt 

es  flüssig  bei  —  i8®.  Das  spec.  Gew.  des  Eises  gegen  reines 
Wasser  bei  o®  Temp.  fand  der  Verf.  nur  zwischen  0,916  und 
0,925  differircnd,  so  dafs  man  dasselbe  also  im  Mittel  zu  0,9a 
annehmen  kann;  gegen  Seewasser  d« Polarmeeres  von  nahe  20C. 
Temperatur  aber  istseiu  Verhältnifs'fast  8  :  9,  wonach  bekannt- 
lich die  Grösse  des  eingetauchten  Eises  aus  dem  überstehenden 
Theile  desselben  berechnet  werden  kann.  Eis  von  gekochtem 
Wasser  im  Vacuo  gebildet  fand  er  blasig,  und  leitet  dieses  wohl 
anrichtig  von  entweichender  Luft  her,  da  es  nach  Ref.  vielfachen 
Versuchen  vielmehr  den  bei  geringem  Drucke  sich  bildenden 
Dämpfen  zuzuschreiben  ist  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung, 
dafs  laugsam  aufthauendes  Eis  fast  ganz  in  lothrechte  Säulen,  oft 
von  unglaubii<:her  Grösse  getrennt  wird,  welche  zuweilen  durch 
einen  Schlag  mit  der  Hacke  sämmtKch  auseinander  fallen.  Zur 
Bildung  des  Eises  ist  die  Anwesenheit  des  Landes  durchaus  nicht 
nothwendig,   vielmehr  entsteht   es  selbst  in  bew^erSee  bei 
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scharfem  Winde  zuerst  ab  kleine  Schneeflocken ,  wddie 
frieren,  aber  sogleich  in  kleine  Scücke  zerbrochen  werüen,  rnad 
sich  als  solche  wieder  vereinigen,  bei  rnhiger  Seedogcg^ea  eotstek 
eine  Decke,  welche  von  unten  an  Dicke  zonimoit,  und  wem 
gle  ch  eine  Menge  Kisfdder  zwischen  den  Inseln  und  Sphtha^ 
gen  gebildet  werden,  so  kommt  der  gröCste  TheiS  derselben  dod 
aus  der  Gegend  zwischen  Spitzbergen  und  dem  Nordpolc.  Ao^ 
fillend  ist  von^ilglich  ihre  ungebenre. Grösse,  indem  sie  mit  cfner 
Aosdehnnog  von  i5  bis  ioo  engl.  Meilen  eine  Dicke  von  to 
bis  i5  F.  verbinden,  oft  ganz  eben  erscheinen,  meisteus  aber 
durch  aufgehäufte  Eisstucke  (hummoekt)  bis  4o  oder  So  F. 
wachsen,  mit  i  bis  6  F.  hohem  Schnee  bedeckt  sind,  und  m- 
ben  dem  reflectirten  blendend  wessen  Lichte  an  allen  beschatte- 
ten Orten  ein  sanftes  Blau  zeigen.  Ohne  Zweifel  erhakeo  sie 
die  bedeutende  Dicke  theils  durch  den  jährlich  auf  ihneo  schnwi- 
zenden  Schnee,  the«ls  durch  Vergrosserung  von  unten,  treibea 
unglaubliche  Strecken  weit,  und  werden,  sobald  sie  von  da 
umgebenden  kleineren  Eismassen  verlassen  sind,  durch  die  Be- 
wegung der  See  in  viele  Stucke  zerschellt.  Einen  wahrhaft  ^tc 
sen vollen  Anbli.d^  gewährt  esj  wenn  solche  Blassen,  oft  ioi83 
Mill.  Tonnen  sdiwer,  mit  einer  rotatorischen  Bewegung  toi 
mehreren  Meilen  in  i  Stunde  gegeneinander  slosseo,  nod  sfdi 
wechselseitig  in  zahllose  •Trüauner  zerschmettern.  Schiffe  geben 
ein  kaum  merkliches  Hiudernifs  gegen  solche  zerstörende  Rräfu; 
und  in  der  Regel  findet  jährlich  eine  nicht  geringe  Zahl  dersd- 
beo  auf  diese  Weise  ihren  Untergang.  Ei^erg»  sah  der  Ver^ 
nicht  von  d^r^enigen  wundervollen  Grösse  und  in  so  erstannens- 
wprdiger  Zahl ,  als  namentlich  Cap.  R  o  f  s ,  denn  bekauntlich  ist 
die  Bafilnsbaj  vorzugsweise  mit  ihnen  angefüllt,  von  wo  sie,  Im 
iooo  MiL  Tonnen  schwer  bis  unter  den  4ost.  Grad  N.B.  her- 
abtreiben, und  somit  erst  mehr  als  2000  Meilen  vom  Orte  ihres 
Entstehens  entfernt  gän^dich  zerschmelzen.  Sie  sehen  im  Ganun 
marmorartig  aus,  spielen  verschiedene  l^^arbeo,  insbesondere  schei- 
nen frisch  gespaltene.  Flächen  smaragdgrün  zu.sejn,  had>en  1^ 
Nacht  einen  eigenthümlichen  Glanz  ^  im  Nebel  ein  dunkles  Aa* 
sehen,  und  sind  eben  so  oft  geföhrlidi  fär  di^  Schiffe,  als  sie  la 
andern  Reiten  ihnen  eine  sichere  Zuflucht  gewähren,  indem  sie 
selbst  bei  heftigen  Winden  wcgeu  ihrer  Tiefe  fast  unbeweglidi 
still  liegen ,  und  dve  Scliifle  sich  daher  in  ihre  Buchten  wie  ia 
Häfen  flächten«  Ihren  Ursprung  erhalten  sie  meistens  von  Glet- 
schern und  Eisbergen,  welche  noj  den  Küsten  der  Baffinsbaj  ent- 
stehen, und  entweder  durch  .AuAhauen,  oder  durch  die  Kraft 
des  in  den  Spalten  gefrierenden  Wassers  abgelöset  in  die  See 
stürzen,  obgleich  die  Möglichkeit,  ihrer  Bildung  ia  freier  See 
nicht  abziüeugaco  ist.    Am  bedeiit^iidst«ii  ist  itidels   das  grooe 
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üisfeld,  irelches  dea  Pol  als  KreisflSche  voo  aooo.Meil.  Durch« 
(lesser  umgiebt,  im  Winter  von  der  Hudsonsbaj  aus  an  der 
Cüste  von  Nordamerika  vorbciläufl,*  in  die  Davisstrasse  eine 
.le»ne  Einbucht  macht^  dj|nn  vom  Cap  Farewcll  in  nordöst- 
icher  Ric|uung  si<;h  ununteibrocben  hinzieht,  bis  etwa  8"^  östk 
^,  von  London,  wo  es  in  78°  N.  B.  ein  merkwürdiges  Vorge- 
»irge  und  eine  fast  bis  89^  N.  6.  hinauQaufende  Strasse  bildet. 
>estlicb  derselben  zieht  es  sich  etwas  südlich  herab,  und  läuft 
lann  an  der  ganzen  Nordküste.von  Rufsland,  über  die  fiehrlocc- 
trasse  hinaus,  durch  das  noch  wenig  bekannte  nordamerikanische 
^oiarmeer  bis  .  zur  .  Baffin4>a j  hin.  In  der  genannten  ofiencn 
krasse  segeln  die  Wall  fischfänger,  nicht  ohne  Gefahr,  so  früh  als 
noglich  hinauf,  um  die  gewöhnliche  Station  zu  erreichen  bis 
infangs  Jäny  da^  Eisv morsch  wird,  und  gegen  Ende  Augustes 
las  ganze  Meer  um  Spitzbergen  zur  freien  Rückkehr  oflp^n  lälsi. 
)o  ist  seine  Beschaffenheit  beständig,  wenigstens  seit  etwa  4oo 
fahren,  zu  welcher  Zeit  der  Verkehr  zwisdien  Island  und  der 
Ustküste  Grönlands  durch  eiqe  unzerstörbare  Eisdecke  aufgeho- 
ben wurde  $  denn  dab  i8i5  sich  von' derselben  etwa  6000  Qua- 
lratmeilen losrissen  und  südlich  trieben  ist  blofs  als  eine  örtliche 
und  bald  wieder  herzustellende  Veränderung  anzusehen.  Seltsam 
ist  die  Bewegung  jler  grossen  Eismassen,  indem  oft  Schiffe  an 
verschieden^in  Stellen  eingeschlossen,  ohne  €ine  wahrnehmbare 
Unterbrechung  4^1*  grossen  Massen  mit' bedeutender  Geschwin- 
digkeit nach  entgegengesetzten  Richtungen  getrieben  werden,  oder 
sich  auch  unerwar^^t  befreiet  finden.  Meistens  sichern  dieselben 
gegen  den  Eiufluls.  des  Windes,  dessen  Heftigkeit  durch  sie  aus- 
nehmend gemildert  wird,  indein  die  ihnen  entgegenwehendea 
Winde  durch  die  Strömung  der  kälteren,  von  denselben  hei^ 
kommenden,  Luftschichten  z^rupk^edrängt  werden,  und  so  ist 
es  denn  kein  seltenes  Phänomen,  dafs  am  Rande  der  Eisfelder 
dicker /Nebel*  dai  Meer  deckt,  wenn  über  ihnen  klarer  Himmel 
ist,  und  die  feuchte  Luft  sich  ihres  Wasscrdainpfes  an  dieser 
Grenze  in  der  Gtesitalt  des  Schnees  entledigt. 

Voll  interessanter  Thätsachen  ist  das  fünfte  Cap.,  welches 
die  Meteorologie  der  Pplarländer  enthält.  An  Arctic  winter,  heifst 
es  S.  324.  consists  of  the  accumulation  of  almost  et^err  thüut 
among  atmospheric  ^enor^ienä,  t}iat  is  disagreeable  to  the  fee^ 
UngSj  togeiher  wUh  the  privat ioh  oj  those  bounties  of  Heaven, 
with  which  other  parts  of  the  earth ,  in  happier  climateSj  twe  so 
pie^tpfuUjr  endoweä^  .  fiere,  daring  the  whole  of  the  winter 
months  the  cheering ,  rajrs  of  the  sun  are  neither  seen  nor  feit, 
hut  considerable  darknefs  peipetuallj-  prevaüs ,  this ,  with  occar 
sional  stör  ms  of  wind  ßnd  snowj  and  a  degrec  of  cold  ccdculated 
lo  henumh  the  faculties  of  man,  give  a  character  to  those  r«- 
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gions  most  repugnant  to  human  fetüng.    Ein  äBsIclireck^ndes  Bild, 
allerdings  ^  und  gewifs  ein   Wahrhaftes ;  aber  dcimocK  ergiebt  sich 
aus  allen  angeführten  Thatsachen ,  wdche  inzwischen  mir  wenige 
thermometrischen   Bcstimnuingen   enthalten,    dafs    die    Kalte    bet 
weitem  geringer  in  Spitzbergen,  und  auch  in  Grönland  ist,  ab 
auf  der  Insel  Melville«*)  und  im  nördlichbrf'^  Sibirien,  auch  ist 
in  der  Hinsicht  ein  Unterschied ' vorhanden,  didk 'auf  Me^lvilla 
die  Temperatur  bei  allen  Windet  milder  wird,  auf  ^^pitzbe^gell 
aber  bei  nördlichen  strenger.    Ref.   findet  in   d^n  neuesten  An- 
gaben' über   die    klimatische  Beschafiebhect    dbis  Nordens  immer 
mehr  Grund  zur  Bestätigung  einer  vor  küfzeiÜ'  v6n  ihm  geäus- 
serten Hypothese,   wonach  die  grössere  Wärme  von  Norwegen 
und  Islan'd    in  Vergleichüng    mit  Sibirien    und'  Nordamerika  als 
eine  Folge   des   warmen '  Wassttrs  anzusehen  ist,    welches   der 
grosse  Golphstroni  dorthin  treibt,  und  so  fol^t  dann  die  grösser^ 
Kälte  dei*  Ostküste  Grönlands  nach  diesem  Gesetze  aus  den  kal- 
ten westlichen*  Strömungen ,   welche   aus  dem,  sibirischen  Polar- 
meere dorthin  gerichtet  sind.     Auch   nach   den  Erfahrungen  des 
Verfs.  ist  der  Gebrauch  des  Thces  bei  grosser  Kälte  dem  Kör- 
per weit  zuträglioher,  als  geistige  Getränke,  und  sichert  ausser^ 
dem  vorztigtich  gegen  den  Skorbbt,  welches  schm:kliche  Uebd 
nicht  sotrohl'*  durch   die   Kflte,   als  vielmehr  diii'cK  den  Mangel 
freiet  Lufl '  und  frfscher  Nahrung  zu  entstehen  pflegt    Letztere 
wissen'  indef^  die   engllschcin '  Gröulandsfahrvr  dadui'ch  tu  erhaKi 
len,   dafs    s!^   das' Fleisch   fnsch  mitnehmen,   an  lüftigen  Orten 
aufhängen,  zuweilen  in  SeeWasser  tauchen,  und  gefnercn  lassen, 
worauf  es  dann  in  eine.m  Zustande  unglaubKchcr  närte  so  lange 
bleijSt ,  bis   es  zum  Verbrauche  vorher  in  iLaltem  Wasser  aufge- 
thauet   wird.     Thermometrische   Beobachtungen,    sowohl   dgene 
als   fremde,    theilt  der   Verf.  in  unglaublich  grosser  Zahl   mit, 
und  entwickelt  daraus  sehr  sinnreich  Folgerungen,  welche  man 
hoch  mehr  als  allgemein  gültiges  Gesetz  anerkennen  würde,   la- 
gen nicht  die  jüngsten  Erfahrungen  des  Cap.  Parry  Siuf  Melville 
als  ein  bedeutendes  Hindernifs  der  aufgestellten  Theorie  im  Wege. 
In  der  Hauptsache  ,wird  zuerst  "gezeigt,  dafs  die  Majersche  For- 
mel,  so    genau    sie  übrigens   für  niedrige   und   mittlere  Bretten 
mit  der  Erfahrung  zusammentrifft,   die  Temperatur   der  Gegen* 
den   Ae%  ewigen  Eises  tun  j^fi  R«  zu  hoch  angiebt. 


*)  VergU  d»  Anzeige  der  Reise  des  CUp*  Parry  Im  OktobctlMfta 
der  Jiihrb»  der  Literatur» 
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JLIcr  Vcrfc  entwirft  eine  andere  Formel  für  die  mittlere  'tenH 
peratut  der  Polärgegenden  sowohl  im  ganzen  Jalre  {iberhaupt^ 
als  aucii  in  einzelnen  Monaten;  allein  sie  ist  nicht  auf  etnallge^ 
meines  Naturgesetz  gegründet  /  wie  die  Majerscbe,  sondern  nur 
aus  ddn  Beobachtungen  entnommen ,  und  pafst  ausserdem ,  wie 
wir  gleich  sehen  werden,  blofs  fi3r  das  Meer  bei  Spitzbergen. 
Grutidljch  wird  dann  gezeigt ,  dafs  die  mittlere  Telnperatur  dei 
Monats  April,  oder  genauer  des  aysten  dieses  Monats  der  mitt* 
leren  des  ganzen  Jahres  sehr  nahe  kommt.  Als  übereinstimmen- 
des Resultat  der  Beobachtungen  und  der  Rechnung  nach  der 
gegebenen  Formel  ist  die  mittlere  Temperatur  ton  jS^N.B.  — 
^^,5,  und  indeihder  Grund  der  bedeutenden  Abweichung  voü 
der  Mayerschen  Fol-n^el  den  kalten,  über  ewiges  Eis  herkommen- 
den Winden  beigemessen  wird,  ergiebt  sich  die  mittlere  Tem^ 
peratur  untef  dem  Pole  —  9*^,8  R.  statt  dafs  die  Rechnung  nach 
der  Majerschen  Formel  sie-n.  0°  gicbf.  Wenn  nun  dieser  Un* 
ters<;{^ied  schon  grofs  scheint,  so  folgt  doch  aus  den  Beobachtun- 
gen auf  Melvifle,  dafs  auch  die  letztere  Grösse  keineswegs  für 
sicher  gelten  kann.  Obgleich  nSmlich  die  Beobachtungen  der 
Expedition  untcf  Parrj  die  hiittlere Tendperatur  niclit  bestimmt 
enthalten,  so  lälst  sie  sich  doch  nach  den  von  Scöresbj  gege-* 
leneii  Regeln  aus  den  mitgetheilten  hochsteti  und  niedrigsten 
Thermometerstanden  nahe  genau-  finden ,  und  ist  als  Resultat  des 
ganzen  Jahres  auf  Melville,  also  untet  ^4  ,5  N.B.  aus  der 
halben  Summe  der  höchsten  und  niedrigsten  Thermometerstande 
im  ganzen  Jahre  =;3--*-  *2,7,  im  Monat  April  aber  —  *4j2^ 
Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dafs  die  letztere  Zahl  etwas  za 
niedrig  sejn  mufs,  weil  die  eigentliche  mittlere  Temperatui'  auf 
den  ajsten  April  fallt,  alle  dort  beobachteten  Temperaturen  aber 
Wegen  des  Einflusses  des  erwärmten  Schiffes  zu  hoch  sind ,  so 
giebt -^  i/i^  bis —  i5*^  die  mittlere  Temperatur  für  Melville 
sehr  genau,  aber  viel  niedriger,  als  sie  nach  Scoresbj  stytk 
konnte.  Es  scheint  mit  diesen  Betrachtungen  übereinzu8timnieO| 
dals  Auch  die  barometrischen  Veränderungen  im  Grönland ischea 
Meere  grösser  sind,  als  sie,  wenigstens  in ^ dem  einen  Jahre  der 
Beobachtung,  von  Parry  gefunden  wurdeti;  indem  näddich  dort 
der  grofste  Unterschied  nur  i,35  Z.  bctMM^,  beobachtete  Sco- 
resbj überhaupt  eine  Differenz  von  3,5^Z.,  wobei  mefkwür- 
,  dig  ist.  dafs  dort  der  höchste  Stand  3o,75  Z.,  hier  aber  nur 
3o,57  Z.*  betrüg.'    l9as  Ganze  der  Beobachtungen  ergiebt  übrv« 
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n,  daTt  Z^tflUitngen  in  den  ungleich  wwrme«  und   feocka 
scfaichtea  di«  grösseren  yerandcrongen  im  PoUrmeere  ber- 
Torbringen,  denn  es  wird  xuglcich  bemerkt,  dafs  das  Fmllen  der 
Quecksiibersäqle  sehr  schnell  erfolgt,   nnd  allemt,    mit  aeaso« 
seltenen  Aufnahmen,  Sturmch  vorangeht,  weswegen  der  Cebral 
des  Barometers  für  die  Seefahrer  vom  gröfsten  Nutzen   m.    Ir- 
gend eine  periodische  Ebbe  und  liuth'  in  der  Atmosphäre,  w» 
sie  in  niederen  und  mittleren  Bretten  sUtt  findet,   hat    H.  Sco- 
re sbj  nicht  wahrgenommen.     Bei  heiterm  Wetter  ist  der  Hi«- 
inel  sehr  kbr  und  dunkelblau,   die  Atmosphäre  im  AUgemeiM 
höchst  trocken  und  ohne  wahrnehmbare  Spuren  von  £Iectridtit 
Die  Erscheinungen  des  Looming  (mirage)  zeigen  sich  in  Ja 
Polarmeeren   bdcanntlich    sehr   häufig,    Nebcnsonocn    aber,   0* 
sehr   scliönen    prismatischen   Farben  sah   der  Verf.   nur  dreia^ 
welches  vcrhältnifsmässig  wenig  ist,  da  die  sehr  feinen  nnd  kif 
ren  Eisprismen  lerschnittcnen  weissen  Haaren  ähnlich,    in   joes 
Legionen  sehr  gemein  sind.  Wenn  gleich  im  Winter  die  P<Ar- 
gegeuden  sn weilen  länger  .als  einen  ganzen  Monat  TöHig  ruh%ci 
und  heiteres  Wetter  haben,  so  sind  dagegen  ▼onugüch  imFräb- 
iahr  und  Herbst  die  Winde  häufig,  stark,  unenvartet  pltelicfc 
ab  Stürme  herrorbrechend ,  und  haben  das  £igenth^mliclle,  dafi 
nicht  selten   im    Bereich    des   Gesichtskreises    zu    gldcher  Zeit 
WindsttUe    mit   gelinderen  Winden  bis  zu  heftigen  Stürmen  ws 
allen  Weltgegenden  herrschen.    Der  Verf.  fuhrt  über  diese  JsAr 
tame  Eigenthcimlichkeit  mehrere  Beispiele  an ,  welche  von  eines 
minder   gbubhaften   Zeugen   erzählt   fabelhaft  scheinen   könntea. 
Mehr  erklärlich  macht  die  Sache  der  Umstand,  dais  solche  jdöl»- 
Uche  Windstösse  meistens  von   einzelnen  Wolken  begleitet  aadi 
mit  Schneegestöber  verbunden  sind.   Um  inzwischen  den  schnel- 
len Ausbruch   und  Vorübergaug  solcher  heftiger  Windstösse  m- 
ichaulicher  zu  machen  dient   unter  andern   die  Erzälilang,  iak 
der  Vater   des,  Verf.  einst  bei  ganz   heiterm  Wetter  ans  Laad 
ging,   und   der   schönen  Aussicht   wegen  einen  steilen  Berg  voo 
dooo  F.  Höhe  erkletterte,  als  er  plötzlich  eine  kleine,  aber  sehr 
gezerrte,  Wolke  herankommen  siali,  und  für  ein^  stiirmbringeo^ 
Irkannte.     Kauai   hatte  er  Zeit,   sich   niederzuwerfen,  und  die 
Arme  nebst  den  Füssen  tief  in  den  Schnee  zu  drücken,  um  aick 
durch   die  Gewalt   des  Luftstosses    vom  steilen  Felsen  heribge- 
schleudert   zu  werden.     Nach    wenigen   Minuten   stieg   er  zna 
Schiffb   wieder  hinab,    wo   man  von   einem  Sturm^   gar  nickls 
Wufste.     So  sehr  man  geneigt  »ejn  wird,  hierin  electrische  Pkä" 
nomene  zu  erkenn cn,9M>en  so  auffallend  ist  es,  dafs  aQe  hientt* 
ler  gehörige  Erscheinungen,  namentlich  Blitze,  über  den  Pdar- 
kreis  hinaus  äusserst  selten  sind,  oder  vielosehr  gar  nicht  eiisli* 
ren,   und  selbst  wenn  einmal  etwa  höchstens  in  65^  TT.B.  cn 
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Blits  beobachtet  wird,  to  is|  er  nie  von  Donner  b^lettet^  denn 
nur  ^nmal  auf  allen  seinen  Reisen  hörte  der  Verf«  in  jenen 
Gegenden  einen  schwachen  und  kaum  kenntlichen  Donner.  Nord- 
lichter sind  dagegen  sehr  häufig,  inzwischen  hält  der  Verf.  eine 
Beschreibung  derselben  för  iiberflüssfg,  weil  sie  ohnehin  bekannt 
sind,  bemerkt  aber  ausdrücklich,  daCs  nie  ein  Geräusch  bei 
denselben  gehört,  noch  irgend  ein  Einfluts  auf  die  Magnetnadel 
oder  das  Eiectrometer  lyahrgenomoien  wurde,  dagegen  aber  wird 
sowohl  aus  eigenen  Beobachtungen,  als  aus  denen  eines  andere 
fleissigen  Cröolandsfahrers  gefojge]^  dafs  Torzuglich  die  hcllglan^ 
zeiiden  Nordlichter  sichere  Vorboten  heftiger  Sttirme  sind«  Die 
"Wolken  in  jenen  Gegenden  haben  nichts  Abweichendes  von  dem 
Gewöhnlichen,  dagegen  liefert  die  weitlauftige  Beschreibung  der 
Schneeflocken,  deren  96  verschiedene  Arten,  mit  genauer  Be* 
Schreibung  ihrer  Grösse  von  ji  bis  -^  Z.  Durchmesser  und  der 
begleitenden  Umstände 'ihres  Fallens,  abgdiildet  sind,  eine  sehr 
genaue  Uebersicht  eines  der  meikwtirdii(sten  Krystallisations-Pro« 
cesset  in  der  Natur,  wobei  indefs  aie  hexagooale  Grundform 
nie  XU  verkennen  ist.  Frostnebel,  oder  sogenannter  Rauhfrost 
ist  häufig  in  jenen  Gegenden,  scheint  ab  Nebel  ans  dett' Meere 
aufzusteigen,  und  setzt  sich  nicht  blofs  in  die  Haare  und  Klei- 
der, sondern  auch  auf  den  Verdecken  in  beträchtlicher  Menge 
an,  und  erregt  unter  den  Fnsseu  des  Gehenden  ein  knirschendes 
Getöse,  indem  er  als  feines  weisses  Mehl  weggeschabt  Mfird. 
Der  Reif  hat  nichts  EigenthQmliches ,  und  die  Nebel  ^  obgleich 
gefahrlicher  für  die  Schifiährt  zwischen  umgebenden  Eise,  sind 
nicht  so  dick,  aber  wohl  gleich  anhaltend,  als  an  den  Meeres- 
küsten in  weniger  hohen  Breiten,  haben  aber  die  bdcännte  Un- 
annehmlichkeit, dafs  sie  sich  oft  als  beträchtliche  Eislagen  an 
Thauwerk  und  Armatur  der  Schiffe  anlegen. 

Auch  das  Naturgeschichtliche  hat  der  Verf.  nicht  vetgcsseii^ 
sondern  namendich  die  Zoologie  der  Polargegeuden  im  letzten^ 
Capitel  ausföhrlich  abgelrandelt  Ref.,  weicher  tiber  den  Gehalt 
dieser  Beiträge  nicht  als  Sachkenner  urtheilen  kann,  begnügt  sich 
den  Inhalt  nur  im  Allgemeinen  anzugeben,  lieber  die  gcogncH' 
slische  Beschaffenheit  namentlich  von  Spit^ergen  giebt  ein  eige^ 
ner  Anhang  Auskunft,  worin  die  vom  Verf^  mitgebrachten  Fels-' 
arten  von  dem  bekannten  Mineralogen  Ja  meson  bestimmt  sind; 
Sie  bestanden  aus  grauem  Kalkstein,  Gneus,  Glimmerschiefer  iu 
Thooschiefer  flbergehend,  Quarzfelsen ^  und  '  einzelnen  Stücken 
Kalkspnth.  Vulkanische  Erzeugnisse  werdeii  auf  Spitzbergen  nicht 
angetroffen,  wodurch  die  Insel  sich  wesentlich  von  Jah-Majenv 
unterscheidet,  deren  Gebirge  ans^ jüngerem  Trapp  und  vulkani- 
schen Gebilden,  namentlich  Basalt  und  Lava  bestehen.  Die  ein- 
zigen nitzliehen  Mineralien ^    wekke  Spitzbergen  Hefcrc,    sind 
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ciw»f  Marmor  and  SteiakoUen.  Eben  so  dürftig  isl  dieses  laai 
hioiichüicb  der  VegetabilieD,  iodem  die  meisten  dort  ^viraciis^adei 
-Pflauzeo  in  einem  Zeiträume  von  vier  bis  sechs  Wocben  ati%e- 
heu,  blühen  und  Saamen  trugen.     Alle  sind  klein,  haben   mim- 
ter  niedliche  Blumen ,  deren  Farben  aber  blofs  aus  W^eils^  GcA 
und  Purpur  bestehen,  und  das  einxige  dasdbst  befiodUcbe  batm 
artige    Gewächs  ist  eine   3  — -  4  ^*   l^ihe  Weide.     Genaue  oa^ 
ausführliche,    meistens  auf  Autopsie  gegründete  Besdireibo^m 
liefert  der  Verf.  von  den  verschiedenen  Seethieren  jener  G^oh- 
deu.     Balaena  mjrsticetus ,    der -gewöhnliche    Waiifiscb,    scks 
grösser  als  60  F.  lang,   bewegt  sich  seiner  Grösse    uni^cachMt» 
indem  er  um  o,o5  leichter  ist,  als  das  Seewasscr,  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit   von    etwa    4  Meilen   in. einer   Stunde,    auf  der 
Flucht  eine  kone  Zeit  mit  mehr  als  def  -doppelten  Gescrbwiod^ 
k^it ,  stürzt^  sich  aber  nach  einer  Verwundung  fast  gleick  scItMl 
mit  solcher  Heftigkeit  in  die  Tiefe,  tu  weilen  bis  beinahe  5oooF^ 
dafs  hierbei  nicht  selten  seine  Kinnbackeu  durch  den  Stoti  gegen 
den  Boden  zerJ)rochea  werden.     Ilire  Jungen,  in  der  Regel  anr 
eins,  selten  zwei,  werden  im  Februar  oder  März  g^Yoreo,  sind 
swischen    io  -*-  i4  F.  lang,    und  bleiben  etwa   ein  Jahr  unter 
dem  Schutze  der  säugenden  Mutter,   welche   mit  ausserordcotli- 
eher  Zärtlichkeit  sie,  selbst  wenn  sie  ircrwundet  sind,  oic^  rer- 
läfst,  und  hierdurch  den  Fischern  zur  sichern  Beute  wird.    SU 
loses  all  regard  for  her  own  sajtty ,   in  anxietjr  for  the  prtsn- 
yation  of  her  youngi  —  dtuhes  ihrough  ihe  nudst  oj  her  «f 
naes;  —  despises  the   danger  that   threatens  her;  —  and  evm 
*»oluntar3jr  remains   with  her  o/spring ,  öfter  varums  ailadts  aa 
herseif  front  the  harpoons  of  tlte  jishers,  *-  —  There  is  some' 
tläng  extremely  ffäiuful  in  the  destruction  of  a  whde,  wken  tku 
evüicing  a  degree   of  affectionate  rtgard  for  its  ofspritig,  thet 
would  dö  hönour  to    the  saperior  uueiUgence  of  human  hetngs; 
yet  the  objtct  of  the  advehture^   the  value    of  the  prite,  tk 
ioy  of  the  capture,  eatmot  he  sacrißced  tofeeltngs  of  compassioiL 
Merkwürdig  ist  die  grosse  Wärme  dieser  Thiere.     Das  Blut  ei- 
nes vor  anderthalb  Stunden  getödteten  Narhwal's  wurde  29^  uad 
von   einem  eben  erlegten  Wallfisch  3i°,t  R.  gefunden.     Ausser 
balaena  mystieetus  ist  noch  die  gröfste,  stärkste  und  gewandteste, 
über    100  F.   Länge   erreichende   Wailfiscliart ,  balaena  physaUt 
L.    B,  nuuculus  L.    ß.  hoops  L.  ß,  rostrata  L.  Monodön  me- 
noceros   L.  Delphinus   deductor,  und   Ddpliinus  leucas  L.  be- 
schrieben.    Nur  geringe   ist   die  Zahl    der  übrigen   Säuget!^ 
über  welclie  der  Verf.  eigene  und  fremde  genaue  Beobaditoagen 
iiiitlheilt,  iiamentlich   das  Walross,  der  Seeliund,    4^ren  IM  ia 
jenen  Gegenden  unermefslich  seyn  müfs,    indem  die   Walttsth- 
üdirer  im  Mouat  April  beiläufig  eine  Ladimg  von  2000  «— 3ooo 
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Sludc,  Schiffe  aber,  welche  exprcfs  auf  ihren  Fan^  hauptsächlich 
von  der  Weser .  und  Elbe  aaslaafen ,  4ooo  —  5ooo  Stück  als 
liadung  zu  erhalten  pflegen,  der  weisse  Fuchs  {canis Jagopus), 
der  Eisbär  und  das  Renntbier.  Viele  eingestreuete  Erzählungen 
von  der  List,  der  Kühnheit  und  der  ausnehmenden  Slfirke  der 
weissen  Baren,  lieset  man  mit  grossem  Interesse.  Unter  andern 
befand  sich  ein  gewisser  Capitän  Cook  aus  Ljnn  einst  mit 
zwei  Begleitern  am  Ufer,  als  ihn  unversehens  ein  solches  Raub- 
thier  mit  seinen  gewaltigen  Klauen  packte,  ohne  dafs  er  jedoch 
die  Besinnung  verl(»r,  indem  er  seinem  Begleiter  zurief  zu  schies* 
seil,  und  dieser  dann  glücklicher  Welse  den  Kopf  traf.  Ein 
anderer,  Cap.  Hawkins  von  Hüll  hatte  von  einem  Bote  aus 
einem  BSren  schon  zwei  Stiche  mit  der  Lanze  in  die  Brüst'  ver* 
setzt,  und  wollte  ihn  zum  drittcnmale  treffen,  als  jener  ihn  im 
Sprunge  beim  obera  Beine  ergrifft,  und  über  seinen  Kopf  weg 
ins  Meer  schleuderte,  dann  aber  diesen  Augenblick'  der  Ver- 
wirrung benutzte,  um  den  Begleitern  durch  eine  schnelle  Flucht 
«a  entkommen.  Die  Zahl  der  beschriebenen  und  blofs  erwähn- 
ten Vdgel,  Fische,  Schaalthiere  und  Mollusken  ist  zu  grofs,  als 
dafs  Rec.  es  fnr  zweckmässig  halten  konnte,  sie  hier  alle  za 
iienn.en* 

Eine  schätzbare  Zugabe  zu  dem  ersten  Theile  machen  die 
Anhänge  aus.  Zuerst  sehr  vollständige  meteopiogische  Tabellen 
vom  Jahre  4807 — i8«8  für  alle  Tage  der  Monate  Maj,  Junj' 
und  Jolj,  meistens  auch  April,  und  zuWeiien  einen  Theil  de$ 
März,  nebst  tabellarischer  Zusammenstellung  der  Resultate,  welche 
sich  aus  diesen  zahlreichen  Beobachtungen  ergeben.  Dann  ein 
chronologisches  Verzeichnifs  der  nördlichen  Entdeckungsreisen 
von  864  an  bis  1819.     Der  Inhalt  der  übrigen  Anhänge  ist  ge- 

vlegentltch  erwähnt  word)en. 

Der  zweite  Theil  handelt  vom  Wallfischfange,  und  enthält 
im  ersten  Cap.  eine  ausfuhrliche  Geschichte  des  Ursprunf^s  und 
der  weiteren  Ausbildung  dieses  so  hödist  bedeutenden  Geschäf- 
tes. IMt  Meinung  vieler  Schriftseller,  dafs  die  Basken  und 
Biscaier,  bis  zu  deren  Küsten  in  frühesten  Zeiten  eine  Wall-* 
fischart,  balaena  rostrata,  zu  kommen  pflegte,  zuer&t  den  Wail- 
fischfang  geübt  haben  sollen,  berichtij^  der  Verf.  d^hin,  dafs 
diese  Küstenbewohner  zwar  um  1576 -zum  Fischen  in  das  Po- 
krmeer  scbifflen,  dafs  aber  schon  vom  Ende  des  neunten  Jahr- 
hunderts an   die  Normänner  und  Isländer  die  Wallfische  bis  an 

'die  Grenzen  des  Polareises  aufsuchten. •  Erst  1694  versuchten 
die  Engländer,  sich  diesen  eintraglichen  Erwerbszweig  zuzueig- 
nen; allein  es  ist  merkwürdig,  dafs  sie  bis  zum  französischen 
Revolutionskriege  den  Holländern  durchaus  nicht  gleichkommen 
konnten,   gross«  Summen  dabei  eiubüisten,  und  das  ganze  Oe- 
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icbaft  nur  durch  ansserordentliche.  Belohoungeu  uod  Bagus 
gungea  aufrecht  tu  erhalten  vermochten.  Mau  sieht  hieraus,  mit 
ifvie  grossen  Schwierigkeiten  'der  WallSschfang  Terbundea  isl^ 
Torzuglich  ircnn  man  die  Uowirthbarkeit  der  Gegenden  berück'- 
nchtigt,  worin  er  betrieben  wird.  Die  Russische  Handek-Com- 
pagiiie  wirkte  einst  Begnadigung  für  einige  Capitdverbrecher 
9US,  und  versprach  ihnen  noch  obendrein  grosse  Belohnungen 
unter  der  Bedingung,  dafs  sie  einen  Wfnter  in  Spitibergeii  zu- 
bringen sollten,  um  hiermit  den  Versuch  einer  beständigen  Nie* 
derlassuug  an  jenen  Küsten  %u  machen ;  allein  die  Unglückliche« 
wurden  beim  Anblick  der  grafslichen  Einöde  mit,  solchem  Schau- 
der erfüllt,  dab  sie  baten,  man  möge  sie  zur  Hinrichtung  zu- 
rückführen. Ohngeföhr  um  die  uümHche  Zeit  lieb  ein  l.oBd4mer 
Schiff  zufaUig  neun  Mann  am  Ufer  zurück,  fand  sie  aber  alle 
im  nächsten  Jahre  todt,  und  ihre  Leichname  von"  Baubthiereti 
zerfressen.  Man  kann  denken  mit  velchor  Empfindung  acht 
Mann  von  demselben^  Schifie,  welche  einige  Jahre  später  um 
Rennthiere  zu  jagen  um  Ufer  geblieben  waren,  ihr  Schiff  durch 
das  Eis  fortgetrreben  und  sich  verlassen  sahen.  Indefs  benutztea 
ek  klüglich  alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  der  Erhak 
tung,  und  kehrten  im  nächsten  Jahre  sämmtlich  gesund  zurück« 
Hierdurch  aufgemuntert  vermochten  die  Hoüander  durch  grosse 
Belohnungen  siebeii  Individuen  auf  Spitzbergen  ^uod  eben  sa 
viel  auf  Jan-Majen  zu  überwintern.  Die  letzteren  starben  alle, 
wie  oben  erwähnt  ist,  die  erstereo,  neun  Grade  nördlicher,  ka- 
men glücklich  durch;  allein  die  im  folgenden  Jahre,  i634-  doit 
^ermals  zurückgelassepen  starben  sämmtlich,  und  seit  dieser  Zeit 
((cheinen,  bis  auf  dje  neuesten  russischen  Fistber,  keine  w^iere 
Versuche  gemacht  ^u  sejQ.  Von  der  Grösse  dieses  Handels- 
zweiges überzeugt  man  sich  un^er  andern  durdi  die  Angabe, 
dab  ^^97)  ab  die  Engländer  des  vielen  erlittenen  Schadens  we- 
''^n  nicht  concnrririen ,  zusammen  492  Schifie  mit  i888  Wall- 
iischen  an  Bord  zurüdckebften,  im  Jahre  1788  aber  gingen  allein 
%SS  brittische  Schiffe  auf  den  Wallfischfang  aus.  Um  diese'  Ge- 
genstände genauer  zu  erörtern  giebt  der  Verf«  im  aten  Cap.  dne 
geschichtliche  Übersicht  des  Wallfischfanges  bei  den  verschie- 
denen Natiotien;  zuerst  bei  den  Brilten,  wobei  er  nicht  umhin 
kann  zu  gestehen,  dafs  die  Holliinder  ihnen  an  Muth  und  Ge- 
schicklichkeit fVülter  sehr  überlegen  waren;  denn  während  die 
erstcren  ein  Capital  von  8a'"*  Lstl«  einbüfsteo,  gewannen  die 
l|st£tercn  von  1699  bis  «708  4727"*  fl.  als  reinen  Gewinn.  Erst 
seit  iyBS^^pg  dieses  Geschäft  in  Engluid  an  zu  gedethen,  und 
die  Britten  übefBügeb  seitdem  bei  weitem  alle  andere  Nationen, 
denn  i'8i4  brachte  unter  andern  ein  ein^g«  Schiff  44  Wall- 
ifscbe  mit,  und  gab  ciuea  finOtorErtrag  von    tt™*  LslL,  das 


Digitized  by  VjiOOQlC 


Scaresby  account  of  the  Arctic  Regions.      5S 

Scbiff  Resplution  von  Whitby  aberi  nnr  291  Toimeo  groJGi, 
gab  von  i8o5  bis  1H18  einen  reinen  Gewinn  von  1947^  LstL 
Aach  die  englischen  Colouieen  in  Nordamerica  trieben  den  Wall«  . 
^sclifang  inuner  mit  grofsem  Vortheile.  Die  Holländer ,  obgleich 
^fit  durch  Kriege  unterbrochen ,  haben  das  Geschäft  allezeit  mit 
eben  so  viel  £ifer  als  Gluck ,  bis  ai|f  die  letzte  Catastrophe  be- 
t|rieben,  denn,  die  Jahre  der  Unterbrechung  nicht  mitgezählt^ 
sendeten  sie  in  ia5  Jahren^  zwischen  1660  bis  1795  zusammei^ 
«8993  Schiffe  aus,  welche  71900  Fische,  also  3%  Stück  aiif 
jedes  Schiff  jährlich  fingen.  Eine  ubeliarische  Uebersicht  ze^ 
den  grofsen  Gewinn ,  welchen  der  Staat  durch  diesen  Erwerbs-, 
sweig  erhielt;  denn  von  1869  bis  1778  wurden  y^usammen 
t73ad  Schiffe  abgesandt,  von  denen  62a  untergingen ,  die  übri'* 
gen  aber  brachten  einen  Ertrag  von  fast  274  Mill.  IL  und  nach 
Abzug  der  sämmtlichen  Kosten  55*257672  ff,  an  reinem  Gcwinq 
den  Attionairs.  Unter  allen  übrigen  Staaten  betrieb  Hamburg 
seit  1607  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  ^allfischfang  mit  den^ 
gröfsten  Eifer  und  besten  Erfolg,  und  darf  sich  somit  an  Hol« 
lund  anreihen,  wie  auf  gleiche  Weise  Altona,  Glückstadt  un4 
Bremen.  Im  dritten  Capitel  ist  eine  Uebersicht  der  frühesten 
Art  des  WallfischfMiges  und  der  allmähligen  Ycrf nderupgen  des« 
selben  enthalten.  Als  dieses  Geschäft  zuerst,  bald  nacti.de|r 
Entdeckung  3pi^bergens  im  Jahr  1607  durch  Hudfonj  in  jenen 
Gegenden  betrieben  wurde,  waren  diese  Thiere  in  Menge  an 
den  Kästen  vorhanden ,  wurden  daselbst  harpunirt  und  mit  Lanr 
zen  gctödet,  dann  ans  Ufer  gezogen,  zerlegt  und  der  $peck  so^ 
gleich  anisgebraten,  für  welchen  Zweck  die  notbigen  Gebäu^ 
und  Vorrichtungen  an  der  Küste  bereit  standen,  und  im  Wint^ 
zurückgelassen  wurden.  .Mit  der  Zeit .  v^rurdcn  die  Wallfisch^ 
verscheucht,  mufsten  weiter  in  die  See  Yerfol|(t  werden,  man 
konnte  daher  den  Spec);  nur  in  zerschnittenen  S^Qcken  v«^> 
packen,  und  die  Anstalten  an  den  Küsten  verfielen  zuletzt  gänz- 
lich. Es  waren  von  der  Zeit  aq,  als  die  Fische  zwischen  dem 
Eise  verfolgt  wurden,  weit  bessere  Schiffe  erforderlich,  als  vorr 
her,  der  ganze  Apparat  wurde  mehr  zusammengesetzt,  voizugf 
lieh  aber  erforderte  der  Fang  selbst  ungleich  mehr  Kunst  und 
Fertigkeit. 

Mit  grolsem  Interesse  lieset  man  im  vierten  Gapitel  eine 
genaue  Beschreibung  der  zum  Fischfang  erforderlichen  Werju- 
zeuge,  des  Verfahrens  dabei.»  der  nöthigen  VorsichtsmaÜiregcln 
und  der  Methode  beim  Zerlegen  mnes  endlich  nach  oft  unglai^b* 
lieber  Anstrengung  überwundenen  Tfaieres*  Im  Allgemeinen  ist 
alles  dieses  seit  langer  Zeit  weuig  verändert.  Mau  sucht  dem 
Fische  nahe  z«  kommen,  der  Harpunirer  wirft  ihn  mitderHar« 
pune,  ^t  Boote  verfolgen  ihn  bei  seiner  sofortigen  I^lucht,  be- 
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acliten  den  Augenblick  seines  Empprkommens  tum  Athmen, 
gnch^Q  ihn  widerbok  mit  der  Harpnne  zu  treflbn ,  und  erstecbeir 
ihn  endlich,  nach  grofser  Erschöpfung  desselben  mit  Lanzen; 
ein  schweres  und  meistens  gefahrliches  Geschäft,  welches  im 
Hitler  in  einer  Stande,  zuweiiep  in  fünfzehn  Minuten,  in  sel- 
tenen Fallen  erst  in  fünfzig  Stunden  beendigt  ist.  Die  grdlste 
Gefahr  droht  den  Fischern,  wenn  der  getroffene  Wallfisch  wie- 
'^er  an  die  Oberfläche  zurückkommt,  indem  er  dann  mit  seinem 
Schwänze  häufig  die  Bdte  umstürzt,  zerschlagt,  oder  mindestens 
die  Fischer  durch  die  Ersöhiittfrung  herausschleudert,  ja  einst 
wnirde  ein  Boot  so  in  die  Luft  geworfen ,  däls  es  umgekehrt 
wieder  herabfiel.  Das  schnelle  Fortreisen  der  Seile,  wenn  der 
Fisch  in  die  Tiefe  stSrzt,  bringt  das  Holz,  woran  sie  hinscha-^ 
ben,  zur  Verkohlung,  so  dafs  es  die  Fischer  in  Bauch  einhiiHt, 
und  ohne  stetes  ßcgossen werden  verbrennen  wfirde.  Einige  de- 
taiUirte  Erzählungen  gfeben  eine  klare  Vorstellung  von  der  <un- 
glaublichen  Anstrengung  der  Verfolger  eines  wahrhaft  Ungeheuern 
Gesch6pfe8,  und  von  der  une^me£slichien  Gewalt,  welche  dai 
letztere  auszuüben  pflegt.  Nicht  genug,  dafi  ein  Wallfisch  z«-^ 
weilen  zweybis  vier  Böte  mit  giofserer  Geschwindigkeit  fort<* 
reifst,  als  die  Budcrer  dieselben  zu  bewegen  vermögen,  zieht 
er'  sogar  die  ^gewöhnlichen  Grönlandssohiffe   vom   35o   Tonnen 

Sgeu  den  Wind  fort^  ja'  in  einem  Falle  schleppte  sogar  ein  von 
;hl«ren  Harpunen  getroffener  ein  in  die  Tiefe  gezogenes  Boot 
nebst  20160  P.  Linien,  welche  letztere  allein  3Joo  Pfund 
Wogen ,  mit  beispielloser  Geschwindigkeit  fort  und  konnte  nicht 
Mier  gebändigt  werden,  ab  bis  er  noch  yot^  iiifiöF.  f.injen  aus 
twe)r  andern  Böten  festgehalten  wurde.  Die  Gföfse  der  Beute 
ioind  auch  die  Anstrengung,  welche  zu   ihrer  Erlangung  erfor^ 

^  jleilich  ist|  machen  es  erklärlich,  dafs  unter  andern  einst  die 
durch  frähere  Arbeit  ermüdete  Miinuschaft  unter  dem  Befehle 
des  Verf.  die  Verfolgung  i5  Stunden  ohne  irgend  eine-  Erhor 
hitfg  oder  Erfrischung  mit  der  gröfsten  Anstrengung  fortsetzte, 
und  endlich  mit  oem  Verluste  einer  Harpune  und  eber  groCsen 
Men^e  veh  Seilen  aufgeben  mufste.  Von  den  beim  Wallfisch« 
!Fange  üblichen  Gteevaen^  kann  Ref.  ihrer  Wichtigkeit  für  das 
Hfindelsrecht  ungeachtet,  keine  Uebersicht  geben,  und  begnügt 
$ich  ,  eine  Anekdote  herauszuheben.  Zwer  nebeneinander  se- 
gcföde  Schiffte  sahen  zugleich  einen  todten  Wallfisch,  und  mach* 
ten  sofort  Jagd  darauf,  aber  segelten  so  gleichroäfsig  und  stielsen 
im  Augenblicke  ihrer  Annäherung  so  heftig  aneinander,  dab 
beide  Harpunen  den  Fisch  verfehlten.'  Sofort  sprang  der  Ge- 
hiilfe  des  Capitans  da  emen  Schiffes,  ein . kubner  junger  Mann, 
ins   Wasser,    schwamm   zur    Beute,    aber   weil   das  Thier  gc- 

^  schAoUeb  war,  konnte  er  nicht  hinaufklettern,  sondern  ergriff 
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iie  Flosse  des  Fisches.  Der  ScbiffscapitaD ,  liierdurch  in  den 
besitz  einer  reichen  Beate  gesetzt ,  vergaJOs  den  beherzten  Schwimm 
iCT,  und  während  er  sein  Schiff  am  Eise  .festlegte,  segelte  *iir 
(oot  vom  andern  Schiffe  hin«  Der  Harpnnirer  in  demselben 
Igte  zn  dem,  welcher  die  Flosse  hielt;  Du  hast  da  einen  schd«' 
en  Fisch ;  aber  findest  Du  es  nicht  kalt  ?  Allerdings  sagte  jeaeri 
:h  bin  schon  halb  erfroren»  Soll  ich  nicht  in  euer  Boot  kom^ 
len,  bis  das  unsrige  hier  ist?  Sehr  gern,  war  die  Anti^ort 
Laum  aber  var  er  herausgezogen,  mithin  der  Fisch  wieder 
r ei,  als  der  Harpunirer  ihn  mit  der  Harpune  warf,  und  mit 
ollem  Rechte  sich  als  den  Besitzer  verkündigte.  N6ch  -viet^In^ 
ercssantes  liefse  sich  miith^ilen  aus  der  Beschreibung  des  lliran* 
iedens,  der  Reinigung  des  Fischbeins,  wovon  früher  jährlich 
ur  ioo"^  Lst^  aus  Holland  in  England  eingeffilirt  wurde,  über 
Iie  Benutzung^  des  schlechteren  Thran'^s  zur  Gad>eleuchtang  und 
oanche  andere  technische  Gegenstände,  wenn  der  bescliränkte 
Vaum  eine  grSfsere  Ausführlichkeit  gestattete.  Eben  dfeser  er^ 
aubt  es  auch  nicht,  den  Inhalt  einer  unterhaltenden  Krzahlung 
'on  der  Fahrt  des  Verfassers  auf  dem  Schiffe  Esk  von  fP^hiefy 
m  Jahr  i8i6  näher  anzugeben,  wobei  eine  Verletzung  det 
Zieles  auf  einer  Eiszunge  den  wackern  Capitan  nach  unglaub«* 
ichen  Anstrengungen  zwang,  den  Wrack  gegen  die  Hälfte' sei« 
ler  Ladung  durch  ein  anderem  Schiff  nach  Schottland  schleppen 
XL  lassen. 

Nplhwendig  aber  roufs  Ref.  noch  die  Anhänge  des  zwejrten 
rheiles  etwas  näher  bezeichnen.  Zuerst  ist  eine  Uebersicht  der 
üroratlichen  Parlamentsaktcn  gegeben,  >^ eiche  gegenwärtig  rück- 
lichtlich  des  Wallüschfanges  in  Kraft  sind«  Dann  folgen  die 
lähern  Angaben  von  der  Grö£se  und  Armatur  eines  Grönlands* 
chiffes,  der  Signale  beim  Fischen,  und  des  Verhältnisses  zwi-, 
chen  Mals  und  Gewicht  des  Thrans.  In  gedrängter  Kürze  er- 
heilt der  Verf.  die  von  glaubhaften.  Augenzeugen  erhakenen 
Sachrichten  vom  Wallfisch  fange  im  südlichen  Polarmeere  zwi« 
chen  36 ""  und  4S^  S.  B.  an  den  Küsten  von  Brasilien,  Per«, 
^i'rica,  Timor,  Neuseeland  u.  s.  w»,  wo  die  gemeinen  WallfUchir 
^B  mysticetus)  jedoch  von  einer  etwas  kleineren  Alt.  und 
vorzüglich  Pottfisc^e  gefangen  ifierdea.  Letztere  finden  steh  in 
leerden  zu  ioo  bis  200  Stück,  grdfstentheils  au«'  Weiblichen 
»esiehend,  scheinen  weit  wenii^er  Gefahren  beim  Fengen  her* 
»^zuführen,  erfordern  aber  für  europäische  Schiffe,'  dkren  mit 
liDSchlufs  der  amerikanischen  jährlich  zu  diesem  Zwecke  nnndn- 
lens  200  auslaufen,  für  eiiie  Expedition  einen  Z^itraamvon  f 
»is  3  Jahren.  Die  im  gten  Anhange >  mitgeth eilten  magnetischen 
Jntersuchungeu  zeigen  vorzüglich  den  Eiiifltifs  des  Eisens  anf 
Iie  Magnetnadeln.    Vorläufig  stelil  der  Verf.  eine  Bekanptuug 
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^fy  welche  eber  nihern  Prüfiuig  selir  werth  ist,  nlmlicb  dalg 
vetches  Eisen  in  der  Lage  der  Inclinationsnadd  gehalten,  auf 
der  nördllclien  Hemisphäre  sofort  oben  südliche  und  unten,  ndrd^ 
Uche  Polarität  annimmt,  im  magnetischen  Aequator  wagerecbc 
liegend,  aber  indifferent  ist.  Die  Beobachtungen  selbst  sind 
weit  weniger  zahlreich,  And  sofern  üe  alle  auf  dem  Schiflfe  an- 
gestellt wuj^den,  minder  genau,  als  diejenigen,  womit  Cap« 
farry  die  Wissenschaft  bereichert  hat,  zeigen  aber  im  Allgo* 
meinen,  da£i  die  westliche  Abweichung  mit  der  Zunahme  der 
weltlichen  Lange  schnell  wächst,  indem  sie  im  Mittel  unter 77^ 
fi.»B.  in  ia%a5  O.  h.  von  Greenwich  ai^  W.  in  o^  aJber 
5=  3ao  5a'  und  in  4**'45' W.L.,^  37  •  gefunden  wurde. 

IV^f.  kann  diese  ausfuhrliche  Anzeige  nicht  schlieCieD,  ohne 
s^oeh  eine.  Bemerkung  hinzuzufügen ,  die  er  schon  oft  beim  Lesen 
weiter  Seereisen,  namentlich  der  Entdeckungs -Expeditionen  ge* 
macht  hat,  und  hier  bestätigt  fand,  nämlich  dals  in  deu  gebil- 
deten Theilnehmern,  welche  so  manchen  Muhseligkeiten  and  Ge- 
iahren ausgesetzt  sind,  die  Schrecknisse  des  Todes  oft  nahe, 
und  <Ue  unermefsliche  Gewalt  der  Elemente  in  ihrer  ganzen 
$tärke  erblicken^  zugleich  aber  das  Uebermab  der  gesellschaft- 
fichea  Zerstreuungen  und  ^nell  wechselnder  Genüsse  entbehren, 
ein  tiefer  religiöser  Sinn  und  hohes  Vertrauen  auf  den  Schots 
4ci  Allmächtigen  fest  begründet  wird« 


Cftißhgui  I  plantanun  ad  Septem  Parias  eJäiones  Canuhieniariom 
rum  MathioU  in  Dioscorulem.  Ad  Linnaeani  Sjrstematis 
regulas  dahorwit  Cornes  Ctispar  ab  ^ternberg,  Pragae 
Sumtibus  F.  Tmpsfy.  Firma  J.  C.  Calve  MDCCCXXJ. 
JFUr'o. 

Jxlit  Vefgnngen  zeigen  wir  diese  merkwürdige  Schrift  des  b^ 
rühmta  Herrn  Vernssers  i^n ,  die  als  Norm  dienen  kann  on^ 
dient,',  wie  eine  kritische  Bibliothek  botanischer  Sjnonjiyie, 
wdohe  sfihon  so  lange  gewünscht  wurde  und  für  die  Gesduclir 
le  der  Botanik  von  ^  grofsi^m  Werth e  ist,  eingerichtet  aeja 
mufs.'  iSöhr,  zweckmäfsig  sind  in  der  Tbat  um  eine  solche  Nora 
z\i  zeigen,  die  Conuneutarien  des  Mathiolus,  die  durdi  g^z 
Europa, in  melir^en  Spracheu  und  vielfältigen  Editionen  ausge^ 
breitet,  vor  einem  Jahrhunderte  noch  in  ungemein  grolsem  An- 
sebeo  standen,  und  diefs  Ansehen  auch  in  der  Hiat  Terdienteli, 
jetzt  ^aber  ftist  vergessfa  sind,  weil  nur  wenige  die  boti^iscbe 
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Spraclie  der  Alten  genau  kennen ,  und  es  fiir  fiberfläsiige  Mübf 
Jkalten  die  Pflanten  derselben  xu  entziffern.  Wer  es  versucbt  bm 
irgend  ein  botanisches  W^rk  firüberer  Jahrhunderte'  zu  erklären^ 
"wird  wohl  bald  gefunden  haben,  welche  Menge  von  Zweifelii 
sich  vorfind c-n,»  wie  mannigfaltige  Nachforschungen  erfordert  wer-v 
den  9  um  oft  über  eine  unbedeutend  scheinende  Stelle  sich  Licht 
zu  verschaffen,  welche  vielfältige  oft  schwer  zu  erhaltende  Hülf»-r 
mittel  fiir  diesen  Zweck  vonnothen  sind,  und  wird  sich  somit 
gar  bald  überzeugen,  dafs  nur  vorzugliche  Kenntnisse  vereint  mil 
musterhaftem  Fleisse  eine  solche  Arbeit  zu  Stande  bringen  konito» 
ten,  wie  wir  sie  hiev  vor  uns  hab^n. 

Die  Editionen,  welche  der  Hr.  Verf.  benutzte  sind  folr 
gende:  drei  venetianische  oder  valgrisische  von  den  Jahren  i5S4^ 
i558  und  i564;  die  böhmische  des  Hagecius  vom  Jahre  t56)| 
die  deutsche  des  Camerarius  Fraukf.  1611;  desselben  böhmi^he^ 
Prag  1596,  und  endlich  die  Bauhinsche  vom  Jahre  ijfgS« 

Das  ^  Ganze  des  vorliegenden  Catalog«  besteht  aus  xwei^ 
Hauptregistem ,  wovon  das  erste  die  Sjnonyme  der  verschiedat 
Bch  Editionen  des  Alathiolus  und  die  systematischen  Namen  d^ 
zweiten  Registers  enthält,  so  zwar  dafs  wenn  man  den  jetzt  ger 
bräuchlichen  Namen  einer  in  den  Werken  des  Mathiolus  vor^ 
kommenden  Pflanze  wissen  will,  man  ihn  in  diesem  ersten  Ket 
gister  unter  der  bei  IMathiölus  vorkommenden  Benennung  findet, 
aber- in  Hinsicht  der  verschiedenen  Editionen  auf  das  zweite  Her 
gister  verwiesen  wird.  In  diesem  zweiten  Register  stehen  iA 
der  ersten  Columne  die  Linneischen  Namen  der  bei  Mathiolus 
vorkommenden  Pflanzen,  in  der  nebenstehenden  zweiten  Co« 
lumnc  die  sjnonjmc  Benennunj^  bei  M.  In  den  y'  folgenden 
.  Columnen  stehen  die  -Seitei^zahien  det  verschiedenen  Ausg^Jwo 
der  Commentarien;  die  letzte  Columne  endlich  benennt  diejeni* 
gen  botanischen  Werke,  welche  die  Pflanzen  des  Mathiolus  ci- 
tirteif;  ausserdem  hat  der  Verf.  noch  eigene  Anmerkungen  bei 
mehreren  Gewächsen  hinzugefügt«  — ^ 

Rec.  hatte  niclit  Gelegenheit  alle  die  vorhin  genannten  Ans* 
gaben  der  Commentarien  zu  sehen  und  bezieht  sich  daher  ia 
den  nächststehenden  Anmerkungen  einzig  auf  die  Bauhinsche^ 
welche  wenn  nicht  geradezu  die  beste  doch  ohne  Zweifel  dia 
vollständigste  genannt  werden  darf.  — 

Was  die  Register  selbst  betrifft,  se  ist  zu  bedauern,  dafs 
sie  nicht  iminer  streng  genug  alphabetisch  geordnet  sind^  so  z.Bw 
steht  im  etsten  Register  Peplis,  PerfoUeUa  etc.  nach  Pkalarif^ 
Fhasiolus  etc,  auch  haben  sich  mehrere  Druckfehler  eingeschU« 
chen,  wovon  wir  nur  einen  Sinn  entstellenden  nennen  wolTeni 
Leontopetalum  Mathioli  wird  im  ersten  1  Register  für  Siaticß 
Leontopetduni  erklärr;  ersteres  Wort  muls  aber  offenbar  Lc^n^ 
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tiee  lieiiten;  docK  dergleichen  ist  leicht  zu  verbessern ,  nmmge- 
sehmer  aber  ist  der  Umstand,  daJj  beide  Register  sich  nicht  ao 
allen  lietreffeDden  Stellen  aaf  einander  beziehen;   es   ist  nämlicli' 
•HS  dem  bereits  oben  Gesagten ^  klar ^  dafs   alle  Pflanzen   die  im 
•ersten  ImUx  stehen   auch   im   zweiten  vorkommen   müssen   nnd 
umgekehrt;  hiervon  aber  finden  sich  manche  Abweichungen ,  die 
noth wendig  zu  Mi£s?erständnissen  Atalab  gebeii  werden,  wotoo 
hier   einige   Beispiele;   im   ersten  Register   fehlt  Chamae/ieHs  ist 
iber  im  zweiten  bei  Ficus  Carica  ß  "var.  iuunüis  angezeigt ;  der- 
'Selbe  Fall  hat  Statt  bei  Visnaga,  welches  Wort  doch  im  zwei- 
ten Initx  bei  Daucus  Visnaga  steht;   dasselbe  kommt  abermals 
▼or'bei  Ormthogalum;  im  ersten  Index  nämlich  wird  bei  die- 
sem Worte  auf  Ormthogalum  luteum  L.  verwiesen,  im  zweitea 
aber  findet  man   dafür    Ormtkogalum  narbonense  L.  bei  Orni* 
thogalufH  hueum  aber  steht  Bulbus  nu^alis  MathioU;  diese  letzt« 
Abweichung  rührt  offenbar  von  den  verschiedenen  Editionen  der 
Cornmentarien  her.  — (  Echium  seorpioides  palustre  steht  im  zwei- 
ttn  Index  bei  Mjrosotis,  nicht   alM^r  im   ersten;    genau  datsdbe 
indet  sich  bei  Mdilotus  üaUea,    Cuminum  satwum  ist  im  zwei- 
ten Index  bei  Cuminum  C/minum  angeführt;  im  ersten  fehlt  es; 
Gnaphedkan  vulgare  mangelt  im  ersten  Index^  im  zweiten  ist  es 
bei    Gnaphalkun  germanicum.  — ^  Bei  Orobus  creticus  wird  auf 
yieia  eretka  verwiesen,  welche  Pflanze  im  zweiten  Index  nicht 
stdit,  wohl  aber  Vicia  Erväieu  ^—  Vielleicht  müssen  alle  diese 
Irroogen  auf  Rechnung  eines  wenig  sorgfaltigen  Correctors  ge- 
setzt werdeft.  — 

Die  Erklärung  mancher  in  den  Commenlarien  vorkommen- 
den Gewächse  ist  oft  nichts  weniger  als  leicht;  oft  sind  die  Ba- 
aobreibungen  so,  dafs  man  sie  auf  z vi  ei  oder  mehr  Pflanzen  mit 
fast  gleichem  Rechte  beziehen  konnte;  dies  mag  hinreichen  um 
sogleich,  einzusehen ,  dals  verschiedene  Ausleger  in  ihren  Erläu- 
terungen nicht  selten  von  einander  abweichen  werden,  so  ist 
auch  Recensl  übin*  manche  Dinge  nicht  mit  dem  Hm.  Verf.  ein- 
verstanden, ist  aber  weit  entiernt  seine  Ansicht  für  die  allem 
richtige^  zu  hatten,^  wird  sie  jedoch  immer  mit  den  nothigen 
Gründen  belegen.  Die  angeföhrteu  Seitenzahlen  bt!zidien  sich 
alle  auf  die  Bauhinsclie  Ausgabe  der  Werke  des  Hathiolns 
Basel   iS;^  * 

p.  a4«  ist  ein  Meum  adulierinuni  abgebildet,  dess^  der 
Hr.  Verf.  nicht  gedenkt«  Mathiolus  führte  es  in  der  zweitea 
Edition  seiner  Commentarien  und  in  der  vom  Jahre  i583  (nach 
C.  Bauh.)  auf;  in  allen  übrigen'  blieb  die  Abbildung  weg,  Bau- 
bio aber  nahm  sie  in  der  letzten  Edition  wieder  auf;  es  ist 
Meum  aUerum  jpurmm  italieum  Lobelü  oder  Seseli  montanum  L. 
Man  vargleicba  faierüb^  Sjrstmna   yegetabiUum  Edit;  Raemer 
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Schub.  VI.  3g7.  Ibidem.  Meon  L  MathioU  zieht  der«  Herr 
Verf.  za  Aihamanta  MathioU  Wulf.  Sprengel  tber  bringt  die- 
selbe Pflanze  zu  Meum  athamantictan  Jacquin,  jedoch  nnr  der 
Bauhinschen  Edition,  dag^en  die  Pflanze  gleiches  Namens  der 
Edit.  Ftdgris.  zu  Athamanta  Afdthioit.  p.  44«  fehlt  FoUum  of" 
ßcinarums  es.  sind  ^bildongen  von  Blattern  und  Frnohteni  un4 
ihre  Bestimmung  daher  schwer  und  ungewii'S|  auch  findet  man 
sie  heut  zu  Tage  kaum  mehr  in  den  Oflicinen;  nach  desReceni. 
Meinung  dfirften  sie  von  Laurus  Malabtatiim  abstammen»  p.  47* 
fehlt  die  Erklärung  der  Xjrlocassia  und  Xy^ocassia  subnigra  f 
die  Aobildüngen  zeigen  blofs  Rinden,  wovon  die  erste  die  Cas^ 
sia  tignea  der  Oflicinen,  die  letztere  die  Cassia  ccujophyUata 
sein  könnte.  —  p.  5a.  fehlt  die  Erklärung  der  Rosa  liiericuitr' 
tea  viridis  et  arida;  es  ist  Anastatica  hierochuntina  L.  p.  do. 
fehlt  die  Erklärung  von  Xrlobalsamunf  et  Carpobalsatnum  officb^ 
narum;  es  sind  Holz  und  FrCichte  von  Amrris  Opobcdsamum 
oder  Amyris  gdeadensis.  L.  p.  62.  fehlt  die  Erklärung  von 
Asptdathus  rhodius  ei  roseus.  Es  durfte  das  Abgebildete  dat 
Holz  von  Aquilaria  ovccta  fViUdenow  sejn.  p.  191.  spricht  Mtir 
thiolus  ausführlich  von  deu  Tamarinden.  Herr  Graf  von  Si. 
erwähnt  ihrer  aber  in  beiden  Registern  nicht;  vielleicht  weil  in 
den  früheren  Editionen  keine  Abbildung  stand,  die  sich  jedoch 
in  der  vorliegenden  Bauhinschen  befindet;  eine  Bemeirkuug  dia 
noch  für  mehrere  Pflanzen  der  Valgrisischen  Edition  vom  Jahre 
i554  gilt,  welche  Recens  verglich.  —  Ibid.  fehlt  die  Erkli« 
Tung  von  Cuciophera;  die  Abbildung  stellt  die  Früchte  von 
Hj/phaene  cucipbeia  Persoon  vor.  Man  vergleiche  die  Beschrei- 
bung des  Mathiolus  mit  der  in  Lamarks  Encjrdoped.  bafan. 
SuppUm,  Tom,  IL  p.  54g.  p.  aao.  fehlt  die  Erklärung  des 
Atbutus  M.  xnil  einer  Abbildung;  es  ist  sehr  wahrscheinlich  Ar^ 
butus  Unedo  L.  p.  227.  Anacardium  erklärt  der  Hr.  Verfasser 
für  Anacardium  occidentale,  was  in  so  fern  richtig  ist,  als  blob 
von  der  Bauhinschen  Frucht  gesprochen  wird;  allein  Mathiolus^ 
der  eine  Beschreibung  der  Frucht  giebt  und  sie  Herzförmi|^ 
nennt,  konnte  wohl  nur  Anacardium  Orientale,  worauf  dies  Bei- 
wort vollkommen-  pafst,  gemeint  haben,  die  westindischen  Ana» 
cardien  aber  sind  wie  bekannt  uierenfdrmig.  —  p.  343.  Oro» 
bus  MathioU  wird  für  Ervum  tetraspermum  erklärt,  allein  schon 
die  Sjnonjmie  Caspar  Bauhins  deutet  auf  eine  andere  Pflanze, 
nämlich  Ervum  ErviUa  L./  auch  sagt  Mathiolus  sehr  schön  von 
der  Frucht  Siliqutun  gerit  Pisi  fete  similetn,  sed  breviorem  et 
gfOciUorem,  in  qua  semen  roiunduni  concluditur,  pressa  stric^ 
tai^e  inter  granüm  et  granum  /i7i^</a  — welches  letzter« 
durchaus  nicht  auf  Ervum  teiraspehnum  bezogen  werden  ^kanu, 
btd  Ermm  Eryiiia  aber  %eht  charakteristiKh  ist  p^  353.  Aum^ 
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4m  Lapathum  UmtkioL  sponte  in-  hortis  creseens,     Jcnfn  der 
Hr.  Verf.   oiclrt  gedenkl  opöchle  Rumgx  obtuäfoUus  sejn^  od 
^kssen  OsyUpatkum  k5aiiie  aaf  Rumex  palustris  Smith  bezöget 
werden.  <—   p.  Z5j.  BUtwn  Mum  MaihioU  sidit  dtst  Hr.  YcrC 
ca  Chmufpodittsn  poljrspermum  L.  nacb  des  Reo.  Meümo^  j^efec 
Ci  aber  za  Amarant kus  pUraceus,  indem  Mathiolas  ausdräddid 
von  deuen  Gd>rauch   als  Gemüse  spricht  und  hiosa    setzt,  a 
.Tndeni  nenne  man  es  Biedone^  bicrbei  darf  nidil    vharga^n 
werden,   dafii  in  Italien  aodi  Beta  wdgaris  oder  B,  Cida  A- 
-itpU  keifst,  und  dals  die  zuletzt  genannte  PBanze  oder  der  w6m 
Manffold  rfickstchtlicb  der  Blatter  grosse  Ärmlichkeit  mii  Amtt^ 
fonikui,  olerücems  hat,  die  Abbildung  aber  dier  einem  Amarof 
-ikiu  als  einer  Beta  gleicht;  auch  Beta  in  den  GHnmentnrien  m 
einem  andern  Orte  Torkommt.     p.  36o.  Malva  mutriei  MathsL 
-die  er  von  Franeiscus  Ctdeeolarius  einem  Apothdier  in    Ycroai 
cum  Geschenke  erhalten  hatte,  durfte  Mal^a  mauriiiasui  L.  $ej% 
•—  p.363«  beschreibt  C,  Bauhin  und  ^d>t  die  Abbüduog  6mm 
Pflanze  unter  dem  Namen  Atrflex  angusta  Ceniinodiae  foiie; 
der  Hr.  Verf.  fuhrt  dies  zwar  an,  doch  ohne  Erkliran^.    Re& 
Mit  sie  Ar  Chenopodium  fiafoUxun  Smüh;  wenigstens  paLssen  die 
yiaftter  sehr  gut;  die  untern  sind  spiesförmig  ansgescbnittcB,  die 
«oberen  aber  ganz.  —    p.  368.   Brassica  maritima  mmor  C.  JL 
«tfiTT  Jcone  ist  CoiwolmUts  Imperati  VM,    Der  Hr.  Vcr£  fuhrt 
die  Pflanze  bei  Brassica  montana  major  an,  weldics  TieUeidit 
-ein   Druckfehler  ist.     p.  37 1.   Beta  eretica  C.  Book,  ziebt  der 
iflerr  Verf.  fragweise  zur   Gattung  Bunias;  es  ist  aber  BameM 

Jfinösus.  p.  377.  Sium  'verum  MathioU,  welches  abgebüdet  nad 
eschriebcn  ist,  von  dem  Hrn.  Verf.  aber  übergangen  vM^ 
dfirfte  kaum  etwas  anderes  sejn  ab  Sium  latMium  Lisuu  Mm 
Tcrgleiche  System.  FegetabiL  Edit.  uUim.  FL  p.  554.  p.  379. 
Sispfkhrium  aquaticum  alterum  MaihioU  zieht  der  Hr.  Verf.  za 
Cardamine  pratensis  L.  Dt  CandoUe  aber  (Regni  ^ßegetabUs 
Sfstema  naturale  IL  25g.)  zu  Cardamine  hirsuta.  Ans  der 
Beschreibung  ist  nichts  zu  entnehmen,  und  die  Abbildong  be» 
sonders  der  Bluthenstand  gleicht  weder  dem  der  einen,  nodk 
dem  der  andern  Pflanze;^  da  aber  die  oberen  Blatter  schmal  ual 
linienförmig  sind,  so  gehdrt  die  Pflanze  offenbar  eher  zn  Csr- 
damiiut  pratensis  L.  Dazu  kommt  noch,  dafs  C.  BauAin  p.  38«» 
noch  eine  Pflanze  auffuhrt  und  abbildet  (deren  Herr  Graf  fon 
Stemberg  nicht  gedenkt)  unter  dem  Namen  Nasiariium  oftär 
iicum  'minimum,  welche  mit  weit  m^hrerem  Rechte  zu  Cerie* 
mini  hirsuta  gezogen  werden  dürfte.  —  p.  43o.  TIdaspi  itäxir 
jum  C.  BaujL  zieht  der  Herr  Verf.  zu  Thiaspi  montantm  L 
doch  irrig:  schon  Sprengel  gedenkt  dieser  Baubinschen  Planum 
(▼•a  wek:her  ebe  AbbUdiiog  auch  im  Proäromus  ytatkmDm) 
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anter  dem  Namen  TUaspi  hirtum  L,,  wobin  ne  auch  iieuerlich 
De  Candolle  brachte,  der  sie  jetzt  L^idium  kirtum  neont  — • 
>•  43  €•  /r/o  MathioU  erklärt  der  Herr  Verf.  für  Sisymhrium 
Trio  L,  allein  durch  die  Abbildung,  und  besonders  aus  den^ 
^as  C  Bauhin  hinzusetzt  ist  klar,  dals  Erjrsimum  cfficintde  L* 
iarunter  verstanden  werden  müsse.  —  p.  4^3.  Ranuncuius  IVm 
MaihioU  wird  von  dem  Herrn  Verf.  zu  Anemone  nar^issißorß 
gebracht;  De  Candolle  aber  (Regti.  'vegeiabiL  Sjrstema  natur, 
K  Si4^0  bringt  ihn  zu  Ranunculus  platanifolius,  den  er  als  eine 
l^arietät  von  R :  —  aconitijdius  ansieht  Rec.  glaubt  De  Candolles 
%.nsicht  beitrfteten  zu  müssen,  indem  die  Abbildung  der  Blume 
für  die  genannte  Anemone  zu  klein  ist,  auch  was  wohl  die 
Hauptsache  sejn  möchte,  sie  nicht  in  einer  Dolde  stehen,  wie 
ts  der  Charakter  der  Art  verlangt.  —  p.  537.  fehlt  die  Erkla« 
rung  des  Acinus  MaihioU  und  Acutus  Columnae  Bauhinif  bei 
meiden  stehen  zwar  Abbildungen;  demungeachtet  ist  die  richtige 
Deutung  dieser  tieiyächse  schwierig  und  ui^gewifs.  Wollte  man 
lie  erste  zu  l^fymtis  Acinos  ziehen ,  was  einiges  für  sich  ha^ 
(o  wurde  diese  Pflanze  doppelt  in  den  Commentarien  stehen,  in- 
lem  sie  weiter  unten  als  Pseudoclinopodium  vorkommt,  p.  545* 
Panaces  Asclepium  alterum,  C  Bann,  eine  sehr  schwer  zu  be* 
»timmeode  Dolde,  die  wahrscheinlich  zur  Gattung  Fertda  gehöi^i 
bei  Dodonacus  p«  3o8.  befindet  sich  genau  dieselbe  Abbildung^ 
Virelche  Bauhin  hier  aufgenommen  hat  p.  55o.  Im  ersten  Regi- 
ster fuhrt  der  Hr.  Vf.  an  Seseli  aethiopicum  vulgare  vide  AtM'*  ' 
manta  Libanotis\  allein  im  zweiten  Register  findet  sich  diese 
Athamaniha  Libanotis  nicht.  In  der  vorliegenden  Bauhinschen 
Edition  steht  zwar  ein  Seseli  aethiopicum  und  ein  Seseli  aethio^ 
picunt  alterum  j  doch  >ohne  das  Beiwort  vulgare j  dagcfgen  ein 
Seseli  massiliensej  welches  der  Hr.  Vf.  nicht  anKihrt :  es  konnte 
Daucus  Fisnaga  L,  seju,  obgleich  diese  Pflanze  p.  4oi.  schon 
vorkam,  femer  hat  der  Hr*  Verf  ein  Sesdi  monspcliauim,  wel- 
ches iu  der  Bauhinschen  Ausgabe  fehlt.  —  p.  669.  Daucus  /• 
Mathioli  wird  vqn  dem  Herrn  Verf.  fra^weisc  zu  Meum  atha" 
inäntieum  Jacquin  gezogen.  (Man  sehe  oben  die  Anmerkung  zu 
pag.  a4).  Sprengel  hingegen  bringt  sie  zu  Athamanla  treten-- 
sis,  wohin  noch  eine  zweite  Pflanze  gehört,  die  C,  Bauhin  uii« 
ter  dem  Namen  Daucus  secundus  Dioscoridis  aus  der  EpitomB 
des  Camer arius  hinzusetzte.  —  p.  67 5.  Pjrethrum  verum  Mar 
thioli  und  Pjrrethrum  alterum  Math.  .  Die  erste  Pflanze  beruhet 
der  Hr.  Verf.  nicht,  auch  fand  Rec.  nirgends  etwas  über  die^ 
selbe  von  Neueren  angeführt,  hält  sie  aber  für  Selihum  palustrt 
X.  für  welche  Annahme  die  Grunde  zu  erörtern  hier  zu  weit 
führen  würde;  die  zweite  Pflanze  erklärt  Atr  Hr.  Verfass.  für- 
Vjrethrum  coronariutn.    Sollte  darunter,  wieRecens.  vermuthei 
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Chjsmahemmm  eorofutrmm  WUliemam  rtntuiätn  sejn^  so 
ticb  da<^egefl   anirendeOi  da(s  dieselbe  etoe  gm  gdJbe 
bat,    Mfuhiolus  aber   roa  etneni  gelbeo  Ditcas  lud  freistem  A*- 
^!yc/  f pricirt.     C  eoromarwm  wachst  nacb  WiBdenow   in  Crei^ 
Sictüea  und  der  Scfawehf  HartbioL  &od  seüie  Pflanze  scbr  Üb* 
■fig  10   BdbiliM  und  besdireibc  die  Wurzel  ab  iussersft  scbtif 
Md  brentteiid,  wdcbes  von  C  eoronarimm  kmm  gesaigt  urerdei 
\Mmtf  wohl   aber  stimint  all^t  bei  Antkams  Pjrtthnum,  äbcreü^ 
wofSr  Recens.  die  Pflanze  des  Matbiolos  bSh.  —    p.  609.  Tri^ 
foUum  prtuense  aitentm  MathioL  erklärt  der-Herr  Verfiiss.  fir 
Trtfolmm  ockrofeucum,  wobei   iodessen  za  beoierken    ist,   63k 
Vathioliis   seineir  Pflanie  keine  gelbe  sondern  rotbe  Blumen  xn* 
schreibt,  spricht  aber  anch  noch  von  einer  dritten,  welche  wck 
abgebildet   ist,   die   gelbe  Bhimen   habe,   übrigens   sind  bei  der 
Abbildimg   des  zweiten  TrifoL  die   unteren  Blatter   herzföm^ 
die  6beren  aber  mehr  länglich,  welches 'sehr  (or  TrifoL  oekro» 
Uuctim  spricht*  —    p.  622.  GertOuum  HL  MaihioU  ist  ofeidar 
Ceranium  rohertianum  L.   Der  Vf«  erwähnt  dessen  nidit;  es  ist 
iodessen  wahrscheinlich  da(s  in  den  rerschiedenen  Editionen  ot^ 
stir  andere  Abbildungen  vorkommen)  sondern*  anch  die  Ordimxig 
d>geindert  wnrde,   in  der  die  Gertnfen  folgen,   auch   was  sehr 
schlimm  ist;  es  passen  nicht  immer  die  Beschreibongen  xa  den'be^e* 
fetzten   Abbildungen:   so   z.  B.  gehört  das,   was  Mathtolos  von 
der  Anwendung  seines  Getan,  y.  sägt  unstreitig  <a   GtMnimm^ 
rükertümum,  wovon  man  sich  durch  Vergleicfaung  anderer  Weike 
damaliger  Zeit  über  Arzneipflanzen  leicht  iibeizeugen  kann,  al- 
lein die  beigesetzte  Figur  ist  eine  ganz  andere  Pflanze,    p.  6zife 
Gnaphedium  MathioU  wird  von  dem   Hm.  Verf.  nicht  crwdut; 
es  durfte   darunter  Athanasia  maritima  L.  verstanden  sejn»  — - 
p.  644«  N/mphaea  parpa  MathioU  wird  von  dem  Herrn  Verf. 
för  Menjranthes  nymphoidet  L,  gehalten,  welcher  Meinung  Ret. 
nicht  ist,  denn  Matliiolus  schreibt  seiner  Pflanze  weisse  BluBca 
zu  und  Af.  nymphoides  hat  beständig  gelbe,   sie  stehen  büsdid-    i 
weise,   die  beigesetzte  Figur  zeigt  sie  aber  einzeln  stehend,  die    1 
Blumenblätter  der  M.  nymphoides  sind  gefiranzt,  was*  an  der  Ah« 
bildung  nicjit  zu  sehen  ist:    es  durfte  daher  Nymphaea  athaB*    \ 
minor  sejo«     Man   sehe   De  CandoUej  Regtä  ve^abiL  SysUm»    ; 
naturoL  IL  56*  ■^—     p.  S55.  Paeonia  mos  et  foemina  Matki^ 
l>riogt    der  Hr.  Verf.  als   eine  Art  zu\P.  officinalis  L,  sie  siod 
aber  speciell  verschieden  und  iu  den  Abbildungen  der  Alten,  wo 
die  Wurzel   selten   fehlt  sogleich  kennbar ;   Paeoiäa  mos  ist  /*• 
eoraHina,  P.  foemina  Mathiol.ahet  P.  affidnaUs. 

{fln  Besebl^fs  folgte) 
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Com.  de  Sternher g  CataU  pl^htarum, 

man  sehe  De  CandolU  a*a.O.L  38^/^89;  auch  die  von  Baubin 
noch  zugesetzte  dritte  Figur  Pueonia  foemina  flore  pleno  gehört 

zu  der  letzteren* p,  677.  Polygqnum  polonicum  cocciferum 

C.  B.   wird  von   dem  Tirn.  Verf.  iq  dem  er|^ten  Register  aber 
ohne  Erklärung  erwähnt;    es^  ist  wohl   njchls  anderes  als  Scle^ 
ranthtts  perennis  B.  cocciferus.^^  p.  ßijk.  Sj^^ph^tumpeiraeum 
MatfdoU  und  Coris  caerulea^  maritima  C.  B,  werden  Beide  auf/ 
Coris  monspeliensis  bezogen;  in  Hinsicht  der  Bauhinschen  Pflanze 
leidet   die  3i>che   '-*»i:;en   Zweifel ,  nicht  so  bei  Sjrmphjrtum pe^ 
traeum  M,  die,  wie  schon  Bauhin  ^selbst  cjinnert  davon  verschie- 
den  ist,   indessen   gie^t,  er  Weiter   auch  keinen  Aufschlufs  und 
aus  der  kurzen  Beschreibung  des  Mathiolus,   so   wie   der  etwas 
rohen   Abbildung  läfst  sich  nichts  sicheres  entnehmen.     Mathio-  ' 
lus   fand    sein    Sjrmphjrtum  petraeum   auf  Bergwiesen  bei  Görz, 
wo  die  Pflanze  wie  er  versichert  mit  gelben,  weissen  undrothen 
Blumen  vorKommt,  .und  im  September  blCihet.     Coris  monspeli^ 
ensis  aber  ist  wie  bekannt  in  der  Regel  Mau.  —     p.  693.  bil- 
dest Mathiolus   eine  Pflanze  ab  }intcr  dem  Namen  Saxifräga  af^ 
Aerius  specie,  die  er  bei  Rom  Cjin^i  \ork  ^yelchcr  \|reder  C.  Bau- 
hin noch  unser  Hr.  VL  etwas  j^ihcresangiebt ;   sie  g«h6r*t  dem 
Anscheine  nach  zu  Sa^ureja  oder  Thjrnfii^^  '^^  p»  693.  Saxifra^ 
gia  IIL  Mathioli.     Es  scheint  dafs  in  den'  verschiedenen  Editio- 
nen auch  an  dieser  Stelle  Versl&tzungen  vorkommen.     Saxifraga 
tertia  M.  erklärt  Herr  Graf  v.  S.  für  Saxifraga  granidata,  die 
in  der  vorliegenden  Bauhinschen  Ausgabe  Saxifr,  IV.  ist;  — — 
Saxifragia   IIL  MathioU  dagegen  ist  eino  Dolde,  welche  Reo. 
^it  Sprengel  für  PimpmeBa  dioica  L.  halt.   (Man  sehe  Syftemd, 
VtgetahU.  Edit.  Jtet.  S.  VL  388. J.  Zvveifelhaft  ist  es,  ob  der 
Hr.  Verf.  Seseli  Saxifragum  L.  welche   als  Saxifraga  Secünda 
MathioU  vorkommt  hierher  ziehen   wollte^,  wenigstens  fehlt  die 
Pimpinetta  dioica  auch   in   dem  zweiten  Register.  •*—  '  p'.  707« 
Erinus  MathioU  cum    Icone.'   Weder  C.  Bauhin  noch  der  l^u 
Vprf.  geben  Aufschlufs  über  diese  Pflanze,  die  Beschreibung  so-' 
wohl  als  Abbildung  sind  mangelhaft;   oB  es  Campaaula  Erinus 
L.   sejn   möchte,   wagt   Rccens.   nicht  zu   bestimmen.  —     Ihid^ 
Gramen  M.  erklärt '  der  Hr.  Verf.  fiir  Trtticum  repens  L.     Auä 
der   Beschreibung   läfst  «ich  wenig  oder   nich*s  scliiie^sen;    die 
Abbildung  aber  ist  dieser  Annahme  nicht  günstig,  depn  sie  stellt 
eine  ausgebreitete  Rispe  vor   mit  lang  gegrannten  Aehrchen,  — 
p.,  708.  CaryophjUo  arvens(  glabro  juniUs^  sed  minor.  C.  Bauh^ 
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olBit  der  Hr.  VcrC  für  jSm  capOlanM  BosL  Bce. 
iBag  Mclits  dagC||;eB  anwendca,  ftgl  d>er  folgende  BcmeiL—gei 
Uinui.  .^4v^  aanilaris  Host,  ut  .^^trti  degans  fVSUmu  iiadi  X«f 
noA  System.  FegetatiL  Edä.  R,  et  S.  IL  68a.  Dort  halst  et 
die  Punze  wachse  nsier  andern  Basäeae  ad  Uttara  Bitsoe^  £s 
fubrt  aber  Hagenbach  flara  Batiteeniit  L  66.  JUra  cwj^ji' 
lea  L.  genau  auf  derüdben  Scdle  an  und  dtirt  eine  AMiiHwg 
in  Banhins  Prodrömus  p.  4o5.  Nun  isl  diese  Abbüdiing  dsfck* 
•OS  dies^e,  wie  die  m  der  Edition  des  Mathiolas.  Da  fener 
Hagenbach  Banhins  Herbarinm  nntersochen  konnte,  so  ist  foi 
Zeugnils  nicht  zu  verwerfen,  und  vielleidit  die  Stelle  bei  Mi- 
thiolus  darnach  zu  berichtigen«  —  p-  74  t.  Sideriiu  HL  fg^ 
der  Hr.  Verf.  als  Pyrethrum  cotjrmiosum  an;  ans  der  Figur  ii 
der  Bauhinfchen  Edition  kann  Rec,  nur  %o  viel  erkennen,  Mt 
es  kein  Sjngenesiste  ist;  übrigens  dfirfte  die  Baubinsd»e  ^bo* 
Bjmie  zu  dieser  Pflanze  kaum  ricbtig  sejn.  Was  Siderüis  IF* 
Jfaihiofi  $ejn  mdchte  ist  noch  schwerer  zu  entziffern. —  P*7ts« 
Firga  aurea  laiifoUa  serrata  C.  B.  cum  Jeone,  wird  zwar  m 
ersten  Index  angefShrt,  allein  die  Erklarungsstelle  mit  anen  Fra- 
gezeichen offen  gelassen.  Nadi  des  Rec  Meinung  ist  es  Stmem 
sarracenicus.  Man  vergleiche  Gmdui  Flora  Badens  HL  44^''^ 
p.  71 3.  jichülea  MatMoL  cum  Jeane  scheint  in  andern  Editiooea 
Stratiotes  MälefoUum  genannt  zu  tejn,  und  ist  kSchst  wahr- 
scheinlich AchiUea  nobHis  L.  •—  pv7ao.  Quinqurfblium  ereetum  in- 
eonum  C.  B»  oder  PotentUla  argentea  JL  feUit  im  Catak^.  BauhiB 
erinnert  die  Abbildung  habe  sich  unter  den  grösseren  figurei 
des  Mathioius  mit  dem  Namen  PentaphÜlum  album,  aber  ohae 
Beschreibung  befunden.—-  p.  ^43.  AstragaJtus  Malldcli  Jeaiu 
one  so  vidf  dem  Recens.  bewuist  noch  von  Niemanden  näher 
bezeichnete  Pflanze.  —  p,  764«  Aconitum  HL  MathioK  erUaxt 
der  Herr  Verf.  für  Rtmuncuhu  acris  £.  .Obgleich  Reoens.  in 
Grunde  nichts  dagegen  einzuwenden  vermag,  so  durfte  hier 
doch  folgende  Bemerkung  nicht  am  unrechtod  Orte  stehen.  Ha- 
thiolus  giebt  mehrere  AbLUdungen  von  Pflanzen,  die  er  Aconke 
nennt  ohne  alle  Beschreibung,  weil  wie  er  glaubte  die  Abbil- 
dungen zur  Erkenntnifs  hinreichen  vrflrden.  Bauhin  erinoert  naa, 
dafs  Aconitum  HL  MathioU  nichts  anderes  sej,  als  dessen  J2a- 
nunculus  FI>,  und  in  der  That  sind  beide  Abbildiingen  eina- 
der  sehr  ühnHch«  Dieser  Banunculus  FL  ist  von  dem  Henn 
Verf.  für  TroÜäts  europaeus  L.  angenommen ;  bat  nun  C.  BaoUn 
Recht,   so   roufs  Aconitum  IH.  ebenfalls  diese  Pflanze  sejn.  — 

£>^  791.  Galiopsis  MatfuoL  cum  Jcon.  ist*  wohl  Lamium.  moeer 
tum  Z.  Diese  Pflanze  fehlt  im  Cataloge,  denn  das  dort  ange- 
zeigte Lamü$m  aibum  kann  nicht  Wohl  hiober  gezogen  werilea, 
indem  Mathioius  ausdrücklich  sagt  ßoribus  purpureit.  —   p.  816. 
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Com.  de  St^nberg  Oital.  plantaruin.        tij 

Onagra  Maihioli  ist  nicht  erwShnt;  der  Besclirdbiuig  nach  zu 
vrtheilen  versteht  M.  ein  Epdobium  darunter,  was  aach  Bauhina 
Zusau  bestätigt*—  p»  8ai.  Viola  martia  mxdtfUccflore,  die 
Sfathiolus  zuerst  zu  Insbruck^h,  und  wozu  muhin  eine  Ab« 
bildung  setzt  y  ist  wohl  nichts  anderes  als  yiola  odorataflort 
pleno.  —  Ibid*  Viola  arboreseefis  MaihioL  rom  Baldns  durch 
JPranciscus  Calceolarius  geschickt,  wird  auch  von  dem  Hm.  Vf. 
nicht,  erwähnt;  es  könnte  Viola  montana  oder^auch  V.  arboresi^ 
cens  sejru  Mathiolus  sagt,  sie  habe  einen  zwei  Ellen  hohen 
StengcL-*  p«  84 1*  Laurus  aUsandrina  aliera  Mathioli  hhk  im 
Catalog;  es  durfte  Ruscus  H/pophuUum'L^  $ejn*'^  p.  844*  £1" 
leborus  alter.  M,  wird  im  ersten  Register  fiur  Veratrum  mgrum 
erklärt,  welches  Rec^nSt  um  so  mehr  für  einen  Druckfehler  hält, 
als    letztere  Pflanze  im  zweiten  Register  nicht  genannt  ist.  -^ 

'  p.  855.  Glaus  ungttentaria  -—  die  Frucht  ron  Guuandina  Morin^ 
ga  Xr.—  p*  858«  Behen  rubrum  cfficinarum  — -  die  Wurzel  von 
Centaurea  Sehen  £•<—  p»  859*  Ntwcissus  IV.  MaihioU  könnte 
Ornitkogalum  arabicum  sejn*  — 

Nachstehende  Pflanzen  sind  sSmmtlich  Bauhinsche,  die  in 
der  letzten  von  ihm  besorgten  Edition  der  Werke  des  Mathiolus 
stehen,  in  dem  vorliegenden  Cataloge  aber  fehlen;  es  kann  da- 
her dies  Veizeichnifs  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Ergänzung  des- 
selben angesehn  werden.  — 

p.  4o.  Valeriana  peregrina  purpttrea  C*  B.  ist  Valeriana 
Comucopiae  Z.  p.  107«  MoUis  arbor  C*  B.  ist  Schinus  moUe 
X.  p.  ii8.  Juniperus  major  C.  B.  ist  wahrscheinlich  Juniperus 
Oxucedrus  L,     p.  i47«  Aquifolii  n}tunettu  C.  B,  ist   Jlex  aqui* 

folium  L.  Variet.  senescens  Joliis  integris  muticis.  p.  173.  Vitex 
latifolia  serrata  ist  Vitex  .Agnus  castus  L.  B.  latifoL  MÜL  p«  196. 
ßfyrtus  maxima  latifolia  C  B,  ist  Myrtus  communis  £•  Varietm 
boetica.  p.  227«  ifucula  indica  et  Mehenbethene\  Abbildungen 
von  Fruchten,  wahrscheinlich  von  irgend  einer  Palme,  p.  ^^ 
Saponaria  C  2?.  Sapomwia  officinalis  £•  p.  465.  AnagtdUs 
aquatica  folio  rotunda  C  B.  ist  Samolus  Valerandi  X.  p.  5o8* 
Absinthium  ponticum  montamim  C.  B.  dürfte  blo(s  eine  Varietät 
des  gemeinen   Wermuths  sejn.     p«  5io«  Absinthium  maritimum 

Joliis  laciniatis  €•  B»  möchte  eine  Varietät  von  Artemisia  coeru» 
liscens  seyn,  denn  Bauhin  bemerkt  ausdrücklich,  wenn  man  die 
Pflanze  von  ihrem  naturliehen  Standorte  an  den  Meeresufem  in 
den  Garten  bringe,  so  änderten  die  Blätter  ab  und  würden  ge- 
lappt, p.  529.  Cciamintha  magno  flore  C.B.  ist  Melissa  gran^ 
diflora  fVul/en.  p.  56a.  Apiam  crispum  C:  B.  Eine  Varietät 
von  Apium  Petroselinum  X.  p.  565.  Apium  hortense  maximum 
C.  B,  Eine  merkwürdige  Varietät  der  eben  genannten  gemeinen 
Petersilie,  die  von  Einigen  als  eigene  Art  angesehen  wird :  Apium 

^  f 
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\}S  AdliBes  Tatius  ex  rec.  Jacobs. 

tatifoUum  MäL  Aptam  romänum  Zuetagnu  Man  seKe  lAnnad 
Sjstema  Fegetahit.  Edit.  R.  et  S.  FL  43o.^  p.  6o3.  Melissa 
MoUicana  foetida  C  B.  ist  MoUiccdla  smnosa  L.  p.  6io.  Tn^ 
foUum  praiense  luteum  C.  S»  mochte  Trifolium  procumhens  L. 
sejn.  p.  61  i.  Tri/hlium  peltatum  creticum  C  B.  ist  Mddaius 
cretictu  p.  621«  Geranium  deutete  folio  supinum  C  B^  ist  Ero^ 
Jium  pimpindlaefolium.  p.  649*  Cnamaemelum  nobäe  ßore  mic/- 
tiplici  C.  B.  ist  Arukemis  nobiUs  L,.  und  Ckamaemelum  Joetidum 
seU'Cotula  ^,  B. — Anthemis  Cotula  L,  p«  jo^.  Lychnis  si- 
i^estris  alba  midtiflora  C.  B,  ist  Ljrcktiis  arvensis  ßore  pleno. 
p.  7^3.  Sanicula  möntana  rotundifoUa  minor  C.  B*,  ist  Sax^raga 
stellaris  L.  p.  737.  Amatanthus  ponicüla  incutva  C  2?.  ist  Ce- 
Ipsia  coccinea.  p.  79a.  Scröphulana  ßore  luteo  C  B.  ist  Sa^* 
phuiaria  vefndis  £.  p*  8o6.  EUeborine  C.  B.  ist  Serapias  Uf 
tifolia^  p.  898.  Heliotroptum  tricoecon  C.  B.  ist  Cr 0 ton  tincto* 
j^m  L.  Zum  Schlosse  kann  Recens.  nur  wünschen  dals  das 
rühmliche  Beispiel  des  Herrn  Verfs«  bald  ähnliche  Bearbdtan- 
gen  zur  Folge  habea  möchten. 


Achillis  Tatii  Alexandrini  de  Leacippes  et  Clito^ 
p kernt is  inmoribus  libri  oeto.  Textum  ad  librorum 
manuscriptorum  fidem  recensuit ,  latinam^  HannA.  Cruceii 
^ersionem,  notas  selectas  Claude  Salmasü',  ineditas  Franc, 
Guj'eiij  Car,  Guil.  GöttUngü,  C  B.  HasU  et  suas  adiecit 
FnjDERjcus  JjcoBSß  PhiL  D.,-  Sereniss,  Duci  Gotk.  et 
Altenb,  a  consäiis  axdicis,  Bibliothecae  et  Namophjiacü  Du^ 
Cidis  Director,  Ordinis  meritorum  civiL  Coconat  Bavaricae 
eques,  Lipsiae  in  bibliopoUo  Dj-kiano  •  MDCCCXXL  8» 
maj.  CXXFI  et  4q34  pagg.    (  44  ß) 

Jjihe  wir  an  die  Beurtheilong  dieses  wichtigen  Weikes  gehn, 
fühlen  wir  uns  gedrungen ,  dem  Herausgeber  uhsem  Dank  ab- 
zustatten für  die  mannigfache  Belehrung,  die  wir  daraus  schöpf- 
ten. Wie  man  es  voa  dem  Scharfsinn  und  der  Gelehrsamkeit 
eines  unserer  ersten  Kritiker  voraussetzen  durfte ,  so  erhalte« 
wirklich  die  Leser  in  dieser  Ausgabe  nicht  allein  des  Tatius 
Roman  verbessert,,  sondern  ausserdem  wird  noch  ^^  andern  alten 
Schriftstellern,  besonders  griechiscnen,  häufig  Licht  gespendet, 
und  überhaupt  durchwandcit  man  an  der  Hand  des  bdesenen 
Führers,  auf  zum  Theiltvon  ihm  gebahnten  Wegen,  mit  Ver- 
gnügen die  ganze  klassische  Litteratur.  Dieser  umfassende  Ge- 
sichtskreis, der  sich  dem  Philologen  beim  Studium  der  spätera 
Gri«*chen,  und  vornehmlich  der  auf  Eleganz  Aqspmch  machenden, 
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^rSffiaet/  ist'  es.aack  eheni  der  ihnen  ^  Bearbeiter  nnd  Leser 
^clas  grofste  Interesse, j^iebt,  indem  es  der  Untersuchung  des  Phi- 
losophen wurdi|^  ist,  Griechensiim .  und  Griecheorede  bis  za  die* 
sen  entfernten  Bildungen  und  Verbildungen  xu  verfolgen,  insbe- 
sondere aber  der  Sprachforscher  gleidisani  aufgefod^t  nird» 
den  Maasstab  der  alten  Master  an  die  Nachahmungen  tu  legenp 
und  den  mehr  oder  äunder  glücklichen  Erfolg  derselben  kritisch 
zu  bestimmen;  da  hingegen  bei  Betrachtung  des  alten  Spvach- 
stammes  selbst  wenig  Veranlassung  ist,  auf  diese  schwächlichen 
r^achschöfslinge  Rucksicht  zu  nehmen.  Und  so  ist  es  gekommen^ 
dafs  die  Salmasius,  Hemstechujs,  Dorville,  Abresch, 
Bergler^  Villoison,  Locellai  Jacobs,  um  Verbesserung 
und  Erklärung  der  Chariton,  Aristänetus,  A.lciphron^ 
LouguSi  Xenophon  von  Epbesus,  Tatius  v.  Alexan- 
drien,  bemüht  waren,  inde&  die  Piaton  und  Aristoteles, 
manche  der  vorzüglichsten  Geschichtschreiber,  und  vornehmlich 
Bearbeitungen  der  ernstern  Wissenschaften,  ihre  eigentlichen  Wie- 
derhersteller noch  erwarteten« 

Das  anzuzeigende  Werk  nimmt  unter  den  Arbeiten»  der  ge- 
nannten Kritiker  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  Durch  die  grie<- 
chische  Anthologie,  iim  die  sich  Hr.  J.  mehr  als  Ein  Mal  Ver- 
dienst erworben  hat,  auf  die  Neuem  überhaupt, > und  vornehm* 
lieh  auf  die  sogenannten  Erotiker,  geführt,  vermifste  er  fast  bei 
keinem  den  Fleifs  der  .Herausgeber  so  «ehr  als  bei  Achilles  Ta- 
tius. Seine  Sammlungen  über  diesen  Schriftsteller  wuchsen  täg- 
lich an;  taglich  fühlte^ er  lebhafter  das  Bedurfnifs  einer  besseren 
Bearbeitung  als  die  tiimnltuarische,  dem  Vielbeschäftigten  abge- 
drungene, des  Salmasius  ist,  oder  die  geistlose  Sammelei  des 
dreisten  Plagiarios,  Verdrehers  und  Verstümmlers  Boden,  oder 
die  ebenfalls  von  dem  gelehrten  Besorger  übereilt  und  ohne  ei- 
gentlich wissenschaftliche  Absicht  in  die  Welt  geschleuderte  Zwei- 
bruckiMT  Ausgabe.  Endlich  stand  der  Gedanke  fest,  selber  ans 
*  Werk  zu  gehn,  und  Hr.  J.  sähe  sich,  von  Hause  aus  vorberei- 
tet, wie  er  war,  nach  äussern  Hulfsmitteln  um,  die  entweder 
schlecht,  oder  noch  gar  nicht,  benutzt  wären.  Er  «verglich  im 
Museumseines  Jugendfreundes  Priedr.  von  Schlichtegroli 
die,  kaum  aus  Parb  heimgekehrte,  ehemals  von  Boden,  nach 
seiner  Art,  benutzte,  Miinchener  Membrane  aus  dem  i6.  Jahr- 
hundert, die  zugleich  des  Ltbanius  DecUunationes ,  Eustathius 
de  Hjrsmeniae  amoribus ,  ferner  die  3  ersten  Bücher  von  Helio- 
dors  Aethiopica,  enthält,  und  meistentheik  mit  der  pfälzischen 
Handschrift  übereinstimmt,  nach  der  Commelins  erster  Ab- 
druck (editio  princepsj  zu  Heidelberg.  1601  in  8.  gemacht  wurde. 
D^un  verschaffte  ihm  Nöhden  von  dem  talentvollen  Ludwig 
Hüpedeui   der  sich  uHt  ihm  damals  in  London  befand,    die 
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ibweidhendett  Lesarten  des  Codex  JnifieanuSß  den  Salnrnsi«» 
auf  allen  Seiten  tetner  Ausgabe  anföhit|  qnd  der  jezt  im  britd*^ 
sehen  Musebm  aufbewahrt  wird.  Höpeden  colkiüoRirt^  lait 
demselben,  nichts  vertchmShenden,  Fleisse,  den  wir  nenlich  an 
Hrn.  Paulssen,  dem  Vergleicher  des  pfliluschen  Cod^x  der  An* 
thoiogie,  bewunderten«  Noch  mehr:^riägte  hier  und  da  den 
excerpirten  Lesartjen  sein  Urtheil  bei,  eonjecturirte,  schrieb  mk 
Einem  Wort  eine  Abhandlung  (oonmuntatümeutam)  über  das 
Manuscript,  und  überliefs  Alles  uneigennfitiig  dem  Hrn.  J.  Diese 
Handschnft,  ein  Foliant ,  im  i6.  JahrW  auf  Papier  geschrtebeii| 
enthält,  ausser  unserem  Achilles,  den  vorhin  erwähnten  Roman 
des  Eustathius,  und  einen  Theil  von  des  Eustathius  von  Aotio^ 
chia  Hezaemeron.  Dte  Schreiber  hat  allem  Ansehn  nach  dasselbe 
Original  vor  sich  gehabt,  welches  der  von  Commelin  benutztea 
Heidelberger  und  der  MGuchener  Handschrift  zum  Grunde  liegt; 
ausgezeichnet  aber  ist  diese  Kopie  durch  Randnoten,  welche  die 
nforietas  leciionis  eines  römischen  und  eines  Florentiner  Manu* 
Scripts,  und  auf  den  a'ussersten  Rändern  hier  und  da  in  kaum 
leserlicher  Schrift  lemmäia  oder  summariaß  auch  ParaUdstellen 
aus  Demostbenes,  Martial  u.  a.  m^  enthalten |  die  Lesarten,  wie 
Salmasius  in  der  Vorrede  schreibt,  von  Heinrich  Etienoe's,  und 
das  Andere  von  des  Casauboous,  Hand.  Eine  genaue  CoUatioa 
des  vormals  Thuanischen  codex,  den  Salmasius  auch  kannte,  bei 
seliger  Ausgabe  jedoch  nicht  gd>raucht  hat,  erhielt  der  Heraus* 

Eber  von  der  Leipziger  Universitätiinbliothek  in  einem,  früher 
m.  Schäfer  zugehörigen,  Exemplar  4er  Commelinischen  Au»> 
gäbe,  dem  sie  beigeschrieben  ist,  und  erkennt  darin  eins  der 
schätzbarsten  Hulbmittd  zur  Verbesserung  seines  Autdrs.  Bo* 
den  hatte  auch  dieses  Buch,  und  sähe  sowohl  die  Lesarten,  ab 
die,  gleichfalls  auf  die  Ränder  geschriebenen,  meist  freilich  we- 
niger erhd>lichen,  Bemerkungen  eines  Auonjmus,  als  eine 
praeda  Mjsorum  an.  Ausserdem  erhielt  Hr.  J»  von  Karl 
Wilh.  Göttling,  DirdLtor  der  Schute  zu  Neuwied,  und  durch 
Animadversiones  in  Callimachi  epigrammata  et 
Achillem  Tatium,  Jen.  tSü,  rühmlich  bekannt,  den  Ap* 
parat  desselben  zu  einer  Ausgabe  dieses  Erotikers,  deren  Besor» 
gung  jetzt  Hr.  Oöltling  unserem  Kritiker  gern  überliefs«    Mit 

Gleicher  Gefälligkeit  verschaffte  Franz  de  Fnria,  Aufseher  der 
•aurentino-Mediceischen  Bibliothek,  eine  getreue  Abschrift  des 
Florentiner  jcod ex,  der  auf  Baumwollenpapier,  wahrscheinlich 
im  f  3ten  Jahrhundert,  mit  sehr  kleiner  Schrift,  ih  qnartähnliehem 
Oktav  (ein  Zeichen  alter  Zeit)  geschrieben  tiX^  und  mitten .  ukiter 
frommen,  oder  doch  nnz  unanstössigen,  Scrtpturen  Aesops  Fa^ 
beln»  und  ausserdem  Longus,  Tatius,  den  Ephesier  Xenophon, 
und  Cbarttoo,  gleichsam  versteckt  var  den  Augen  der  Friere  und 
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Gmriian0f  ^tUQt    Bekaimdich  ging  ans  dieser  Sckattkammer 
der  Erotiker  zaerat  Xenophoa  toh  Ephesus  hervor^  dAnn  Ghar 
aritoQ,  und  zu  unserer  Zeit^  smsser  oen  äsopischen  Fabdn,  das 
bdunnte^   ron  Courier  anfgefiindene,   Fragment  des  LongnSi 
das  in  DeatscUand  diese  Jahrbuclier  tSio,  Heft  X.  S*  ipo  fin 
bekannt  nachten,  aus  welchem  es  durch  Ausgaben  und  Dolmel* 
schungen  weiter  ferbreitet  ward.  Dieses  vortrefiBiche  Mauuseript 
luit  durch  Zeit  und  Mensdien  sehr  gelitten.    Namentlich  sind^ 
ivie  man  weifs,  Charitons  erste  Blatter  lückenhaft,  und  von  Ta- 
tius  fehlen  die   4  letzten  Bücher  ganz,  nebst  einem  Theil  des 
vierten  I  die  Vordem  aber  sind  slellenweis  Terstfimmelt  und  yet* 
derbt     Im  aben  Zustande  lafst  es  nichts  zu    wünschen   übrig,  ^ 
land  Hr.  J.  schlichtete  durch  dasselbe  öfters  den  Streit  der  übri- 
gen Manuscripte.    Ferner    sandte  Franz  Bentivoglio    eine 
sorgfältige  Verffleichung  der  Madlander  Handschrift  (Bibl.  Am- 
kr  OS.  6,  4d«i»   die  meist  mit  der  Thuanischen  übereinstimmt 
aber  vom  9.  Gsp»  des  7.  Buchs  an  nur  zerrissene  Blatter  bicitet. 
Im  Vatikan  zu  Rom  fand  der  preussische  Legationssekretär  Bun- 
sen   5  Handschriften y  die  älteste  (Bibl.    Vatic.  Nr.  CXIV.) 
auf  Baumwollenpapier^  klein  und  mit  zahlreichen  Abkürzungen^ 
im    12.  oder  «3.  Jahrhundert  |^  geschrieben  ^    und  höchst  wahr- 
acheinltch  das  OriginalVdes papiemen  codex  ( Nrl CX. ) ,  der  ehe« 
mala  der  schwedischen  Königin  Christina  zugehörte.    Mit  beiden 
stimmten  2  andere  auf  Papier  (Nr.  MCCCX.  und  MCCCLVUI.) 
fast  ganzlich  überein,   und  der  fünfte  (Nr.  MCCCXLiX.),  eine 
schönges'chriebene  Membrane^  wich  wenig  von  der  ehenuus  Pfäl- 
zischen, der  Commelin  folgte  uhd  der  Münchener  ab.     Daher 
begnügte   sich  unser  Herausgeber    mit  einer  Vergleichung  von 
Nr.  CXIV.,  und  mit  £zcerpten  aus  der  Membrane  an  verderbtea 
Steileui  z.  B.  am  Ende  des  4«  Buchs,  wo  der  Krokodil  beschrie- 
ben wird,  und  am  Ende  des  achten   in  der  Beschreibung  der 
Panpfcife;   welches  beides  der  gelehrte  Hieronjmus  Amati 
für  ihn  besorgte.  '  Die  Untersuchung  und  Durchsicht  der  3  Pa- 
riser Handschriften  ward  von  den  Hrn.  Hase,   Osann  und 
Möller  übernommen.    Zwei  dieser  Handschriften   (Nr.  2SgS. 
und  agoS«),  aus  dem  |5.  und  i6.  Jahrhundert,  euthalten  jedodi 
kaum  7  Blätter  aua  des  Tatius  erstem  Buche.     Der  dritte  (Nr. 
a9i3.),  worin,  wie  in  Nr.  aSgS.  und  in  zwei  Tatikanischeu,  auch 
Longus  befindlich  ist  (des  Eustathius  nicht  zu  gedenken),!  enthält 
Tatius  ganz,  und  kommt  im  Texte   meist  mit  der  Münchencr 
Handschrift  und  dem  codex  Anglicanus,  in  einigen  Lesarten 
auch  mit^der  ersten  Ausgabe,  überein;   die  am  Rande  bemerk- 
ten Varianten  aber  ^finden  sich  meist  in  der  vornehmsten  Hand- 
schrift des  Vatikans  und  Ih  der  mailändischen.    Von  Heinrich, 
Professor  d^r  alten.  Litteratoir  ia  Bomii  bekam  Hr.J.  eine  Ab- 
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sdurifc  Ton  Letzten  eines  guten  codex,  die  ui  der  Haiiihir|^| 

•sehen 'Ratlisbibliotliek  aufbewahrt  «werdeii ,   und  ipvoria    hier  akl 

da  aoch  VarianteD  eines«  ebenfalls  nicht  niher  bezetckaeleai  Ms- 1 

lltlsc^ip^  angemcH^t  sind,  das  mit  den  italiettischca  übereinusciah 

,mca  pflegt.    Wahrscheinlich   excerpirte  diese  Lesarten    Fried*' 

rieh  Liudcnbrog,   und  bis  «im   5.  Boche  genau,    sacUKr 

Mel  nachlässiger.     Eine  von  Boiss'onnade  übersaadte  Vei^^ 

,  chung  der   ersten  xehn  Capitd  «nseres  Roiuuis  io  eioer  &m1- 

schrift  der   Sl  MarkusbdiUotbek« zu  Venedig  {^r.  CCCCGL) 

überzeugte  Hm.  J.   tou:  der  Uebereinsfimmnng  dieses   Ms.  wk 

-dem   Munchener  und  dem  des  brittischeu  Moseums.      Audi  tot 

den   Lesarten   einer  andern  Haudschrift  jener  Sammlcua«',    in  i 

(Nr.  DCVn.),  übersandte  Osann   einige  Proben.     Eodlicl^cr^ 

-kielt  unser  Bearbeiter  von  F.  A.  Wolf  gewisse,   lateiiMsch  gf 

' schrid>ene,  Bemerkungen, -die  dieser  letztere  ?on  Chardonde 

la   Kochette-^ofef  Franz  Gujets  Namen  bekommen  hatt^ 

.und  worin  sich  in  der  That  einige   Conjcotureii   befinden,  die 

des  genialen  Hjperkritikers  würdig  sind. 

'  Sovrel  von  dem .  handschriftlichen  Apparat  des  Hrn.  X  WÜr 
waren  hierüber  weitläufiger  zur  Belehrung  so  mancbes  Jungen, 
der,  wenn  er  kaum  Eine,  öfters  gar  mittelmässige,  Mcmbnoe 
ausgespürt  hat,  ^poreostrclchs  zum  Veileger  eilt,  dbunit  die  ge- 
lehi-te  Welt  ja  nicht  lange  auf  den  herrUchea  Fond  zu  waitea 
habe. 

Ausser  den  bekannten  Ausgaben  verglich  Hr.  J.  aucK  die 
alten  UeLersetzuugen ,  besoudeis  die  lateiniscHe  des  *gdehrtet 
maiiändischen  Senatssekretärs  Delia  Croce  (Crncejus},  der, 
€8  Jahre  alt,  tSyy  an  der  Pest  starb;  die  daraus  voo  Lai 
Dolce  (Dulcis)  für  die  iulienische  Lesewelt  gemachtes  I>ol- 
•metschung,  die  zuerst  in  Venedig  i546  ersdiien,  und  eine  zweite 
Uteinische  des  Angel o  Cocci  (zuerst  ebenda  io5o  gedrudu), 
wobei,  wie  bei  der  Arbeit  des  Della  Croce,  ebe  HandscLrik 
zum  Grunde  liegt.  Auch  spätere  Arbeiten  dieser  Art  in  neu- 
em Sprachen  zog  er  zu  Rath,  und  versäumte  überhaupt  nichts 
Was  zur  Vcrvollkomnmung  der  beabsickteten  Ausgabe  dicnea 
konnte. 

Was  nun  diese  selbst  anlangt,  so  macht  sie  für  die  nadt- 
aten  Menschenalter  jede  andere  entbehrlich,  wie  man  schon  (Hra. 
J.*s  Individualität  bei  Seite  gesetzt)  aus  der  bedeutenden  AniaU 
der  Hülfsmittel,  die  beinahe  das  ganze  i^ebildete  Europa  bet- 
steuerte, schliessen  kann.  Der  Text  gründet  sich  aujf  die  he- 
währtesten  alten  Bücher,  die  Hr.  J.  sogar  bei  offenbaren  Feh- 
lern selten  verläFst.  Dagegen  sind  in  den  ausführlichen  Notes 
theils  die  Belege  der  gewählten  Lesarten,  äfcers  iu  zu  reicher 
Fülle,  niedergelegt,  theils  Verbesserungsvorschläge  i^emscht,  wo- 
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iron  einige  attgensdieinlich  ans  Ziel  treffen',  ändere  nicBt  ganz 
trawalirseheinlicli  sind,  alle  aber  Zeugnifs  von  dem  Geist  und  der 
Spra^hkundfe  ihres  Urhebers  geben.  Da  also  dem  alexandrini* 
sehen  Rhctor,  einem  nicht  unglücklichen  Nacheiferer  Heliodors 
(m.  8.  Wjtlenbach  Bibf.  er  it.  P.  IL  p.44.)»  dieser  neue  glän- 
'ftende  Stern  aufgegangen  ist,  so  wollen  auch  wir  nicht  feiern; 
vielmehr,  nach  des  würdigen  Herausgebers  Beispiele,  bemühet 
sejn,  Dunkles  zu  erhellen,  Verderbtes  herzustellen.  Des  Men- 
schen Kraft  ist  endlich,  die  Kunst  aber  unendlich.  Die  Wahr- 
heit dieses  $atzes  bewährt  sich  auch  dem  anspruchlosen  Aiter- 
thumsforscher,  der  öfters,  trotz  der  eifrigsteti  Bestrebungen,  nicht 
ans  Ziel  dringen  kann.  DaKer  fürchten  wir  am  wenigsten  von 
Hm.  J.  selber  mifsverstanden  zu  werden,  wenn  Wir,  bald  ihm 
folgend,  bald  eigenen  Weg  suchend,  das  von  ihm  «o  schön 
fortgeführte  Werk  zu  vollenden  suchen. 

Aus  den  Prolegomeuis  erwähnen  wir  allein'  noch  die, 
eigentlich  von  Casaubonus  herstammende,  Idee  von  den  ver- 
schiedenen Bearbeitungen  und  Ausgaben  alter  Schriften  durch 
die  Verfasser  selbst,  wie  dies,  der  Dramatiker  zu  geschweigen, 
von  welchen  man  iiouniBVa&tv  und  hriStMKeva^eiv  eigentlich  sagt, 
von  Apollonius  Rhodius,  TertoUian,  und  aus  Photiüs  von  Eu- 
napius  und  Zosimus  bekannt  ist  (M.  s^.  Galeni  Commen- 
tar.  in  Hippocr.  de  salubri  diaet^,  Opp.  T;  V.  p.  38. 
ed.  Basil.,  und  vergl.  Heinrichs  Diatribe  de  diasceua- 
stis  Homericis,  Kilon.  i8o7*).  Salmasius  erklärte  hieraus 
die  oft  sehr  abweichenden  Lesarten  im  Tatius;  Boden  fafste  äffisch 
diese  'Meinung  auf,  verbildete  und  übertrieb  sie,  nicht  ohne  Zu- 
stimmung gewisser  Kunstrichter  (m.  s.  z.  B.  Harles  Fabric. 
Bibl.  gr.  T.  VlIL  p.  i3i.  not.  u  u.),  und  Markland,  di- 
vae  Criticae  deliciae,  wandte  sie  auf  Maximus  Tjrius, 
der  bedächtige  Fischer  (neulich  von  F.  A.  Bornemaun  wi- 
derlegt) auf  Xenophons  Cjropädie  an,  u.  s.  w.  Hr.  J.  zeigt 
die  Mifslichkeit  dieser  Annahme  ohne  historische  Zeugnisse,  und 
stimmt  Hrn.  Bornemann  darin  bei,  dafs  je  mehr  Abschriften 
eines  Buchs  gemacht  worden,  desto  grösser  die  Zahl  der  Ab- 
weichungen sev;  häufiger  als  andere  aber  wurden  theils  Bücher 
für  den  Unterricht  abgeschrieben,  theils  Unterhaltungsschriften, 
bei  welchen  die  Fafslichkeit  der  Gegenstände  und  die  Leichtig- 
keit des  Stils  den  Abschreiber  verleiten  koonte,  pachlässig  zu 
sejn,  und,  als  komme  hier  wenig  darauf  an,  ein  Wort  für  das 
andere  zu  setzen.  Wir  verweisen  die  Leser  wegen  des  Nähe- 
ren dieser  lehrreichen  Untersuchung  auf  den  Verfasser  selbst, 
und  eilen  weiter. 

Im  ersten  der  Testimoaia  Veterum,  einem  Epigramm« 
des  Photius    (AntboL  P^lat,  IX.   nr.  ao3.  T.  tf.    p.  ßS.% 
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Vers  %•  ictireibea  wir  vnr  HenCeDttpg  des  Hetnmit  aXXd  m«i^ 

?90v^  aV  ßtov-     (Ucber  dieses  «2/  io  GegensaUeo  sehe  mas 
chäfers  Mtki.   eri$.  p.   4oSi  J    Vers  3.   hilft  diese  Woi^ 
verseUiuu;: 

Seite  4f  ^o  ^*  streichen   wir  in  den   Worten  X);^enfyo^ 

HCl}  CLVcIywv  T^y  9iiv  T(9  lp«i/t«ri,  das  zweite  Ko/f  und  interpnik- 
gtren  (ein  ▼.  Hrn.  J.  Prae/at.  XCVL  f.  in  der  Note  zu  gleicb- 
gültig  behandelter  Gegenstand)  hinter  jy^f.  und  j(cic&^>c^:  denn 
die  Haupthandlung  wird  bezeichnet  durch  die  Worte  Ö;^.  r«g 
kfiyf*  av  r^y  i*  rft'  V  Ausmalung  ist  j/x.  — *  xatv^  Asjnr 
detisch  ffxbuodene  Participia  sind  gewöhnlich  und,  ausdrudLSToU: 
m.  s«  nur  Matthiä's  gröbere  griech«  Gramm.  S.  6 ig«  u*  8o8« 
S.  5f  8«  vermissen  wir  nicht  Kcti  vor  'A(pfoV.  Das  Asjndetoa 
wirkt  besonders  in  Beschreibungen^  wo  sonst ,  bei  so  vielem 
Cocxistenten,  des  Verbindens  Lein  Ende  sejn  wurde,  und  T»- 
litts,  wie  alle  Lebhaftschreibenden,  liebt  diese  Redefigur.  So  ist 
auch  S.  3oy  i3*  ya(  nnnöthig«  M.  vergl.  Jacobs  selbst  zu  S. 
5a  ^  10*9  wo  er  mit  gutem  Grunde  d^r  florentinischen  Hand- 
schrift folgt  y  welche  ii  auslälsty  und  vollends  in  Rucksicht  auf 
leidenschaftliche  Stellen  denselben  zu  S*  f49y  3a.  u.s.w.  S.^8« 
gehört  nur  ein  Kolon  vor  A/  Tir^cu  etc.:  denn  dieses  ist  ein« 
Epexegesis  der  Worte  *A^^.hc  ^-^  xifidT«,  wie  Tatius  sie  gleich» 
falls  liebt.  Hr  J.y  der  sich  öfters  dem  Conjecturiren  zu  sebr  hin- 
giebt*),  will  cä  rirfeu  r?^  dy%"^  (für  Tf}c  ync)  i/TBf^ßsßhi' 
fUycUf  rupes  undU  immintntes*  Warum  das?  So  hätte  ja  der 
Autor  hier  und  in  den  Worten  %»l  xi^i  rac  wir^  kuofi&fot^ 
(^ntfut)  €ic  Toic  a^^oik  beinahe  dasselbe  Bild.  Richtig  Cm- 
eejus:  ScopuU  e  terra  ^rojectL  S.  5,  a8.  Mai  jy/vcre  rod 
vtlfjLOtr^Q  üdrorrpov  o  ;^/r<yy-  Hr.  J.  erklart  Dies  durch  jene 
Worte  in  der  Schilderung  der  Venus  bei  Apulejus  Meiam  4o. 
p.  738*  (Quam  quidem  laciniam  curiosulus  penlus  saiis  amoH^ 
ur  nunc  lasoivUns  reflahtU^  ui  dimoed  paterei  ßos  aeiatulae, 
nunc  luxurians  adspirabai  utj.  prejsule  adhaerens  membrorum 
^duptatem  ^rtfhicc  Ucinütreij   und  sohreibt  liniareij  wo  wii^ 


^)  Veriiältnifsmülsis;  wenige  seiner  Vermuthtrogen  mid  Aeatomi. 
gen  sind  so  glüeklich'als  S.  fti»  43»  fw^  S.  4i»  B.  eiiirBg  für 
iliyrtc^  S.  44«  83.  Irlri^fnie  für  in  rag  nal,  S*  5>t  7. 
CivafM^w  fiir  B?vai  /ca^fav,  ictx^iov  für  iax^v  S.  1)7» 
19»  und  ViifCfne  für  ieipa%e  S.  i$o,  32.  Man  Tcrgl.  i74^ 
34 1  iW^  t*.  Das  kritische  Ahnnngs vermögen  geht  häoif  ak 
Qeht  md  Gelekrseaiktit  nicht  gleieken  Schritt» 
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den*  SchriftxiigeQ  \uA  dem  Gebnadie  Mdiy  ddmiaret  vorzietiea 
und  aasserdecDi  nach  Erwägung  all^  von  Oudendorp  nber 
den  lateinUchen  Erotiker^  und  von  J,  &  ß6|  4«  erinnerten^  i*o« 
lubäiiatem,  byfonftecj  für  passender  kalten  als  voluptatem.  Bald 
darauf  schreibt  richtig  G5ttling  uui  i^v  ovrtc  i^  oAfBfiOQ  (für 
fXrr.  äv*  ^  roi)  ^coy^du^^  welclies  auch  dem  Herausgeber .  gefallt. 
Woiu  also  die  Gonjectur  je.  tjv  ovf^/oc  o  Ä'.  t.  ^.?  S.  6 ,  96. 
billigen  wir  mit  Hrn.  J.  i^Brecu  S.  7,  34*  IlsftSef^c  wv  dy»^ 
dofuiV  in  roi;  l£ifA»roc  ist  freilich  schlecht  gesagt.  Vielleichl 
ht  r^  Sily/nATOCf  welche  Wörter  oft  verwechselt  werden:  m. 
s.  AnihoL  Palät.  Tom,  IlL  p.  36g',  ^ty/xct  hat  allgemeinere  Be-  / 
deutungeo  ^  als  die  WörterbCIcher  angeben.  Auch  dBOfiarog 
wäre  besser^  wie  Heliodur  5,23,  p.  ao4*  sagt:  ayi\Kafji$\Vf'UTh 
Tfic  o'^sttiQ  TecXkofievoC  Häufig  sind  hier  3^4«,  diufictf  didr^oy 
(S.  aa,  a3.).  S.  ta,  «6.  fv«  yf^fi^a  vwkoifievof.  Gewifs  ver- 
derbt. Hr.  J.  wagt  Dies:  oTx  dpyvpf  ir.  Weniger  gewaluam 
wäre  f.  y7ip(i^  x^,  damit  ich  in  Sklaverei  ergraue.  Dafs  fi  und 
p  öfters  in  den  Handschriften  mit  einander  *  vertauscht  werden, 
zeigt  unter  andern  Schäfer  Melet.  crit.  S.  tta.  M.  vergl. 
Jacobs  selbst  AnthoL  Palat.  T.  IlL  p.  34%.  Solon: 

Dagegen  scheint  S.  .la,  a8.  kein  Anstofs  zu  sejn;  ADrif 
naa&xy  if\ioyfi  ist  so  viel  als  A.  ^  rtsv  yvyocmüv  Tfiovr^  M  xetxfMf 
riQ  »|iov»f.  S.  i4f  *7-  verstehen  wir  d^^fiovtöv  von  der  ün- 
achicklichkeit,  welche  Klitophon'  beging,  da  er  so  viel|Vou 
Frauenliebe  in  Gegenwart  eines  Menschen  redete,  der  diese 
Liebe  vcrschmäliti  und  sich  eben  so  heftig  ft^lH^^  ^'^  erklärt  hat. 
S.  ^5,  ag.  {ovn  oU»  ya^iyta  rdc  oSoiC')l  ^«t  «yw  keineswegs 
dai  Ansehen  eines  Glossems.  Der  Sdireiber  zu  Florenz  konnte 
es  wohl  für  überflüssig,  halten,  und  daher  weglassen;  aber  es 
steht  nachdrücklich  für  iycoys  (im  Gegeniatz  des  kundigen  Kli-> 
nias),  wie  S.  54»  5.  und  öfter.  S.  t6,  ag.  that  Herr  J.  recht, 
ciwxi  einzuklammern,  als  Erklärung.  Ebenda  Zeile  a5.  bedeu«- 
tet  ijiito^  xfoffipx^'^^^  '*^^^  ^^^  Mädchen  auf  eine  ihm  ange^ 
nehme,  sein  Gefühl  nicht  beleidigende,  Art  nähern.  Fünf  Zei- 
len weiter  ist  schwerlich  etwas  ausgefallen,  sondern  mit  den 
Worten  ToXXotiti^  Si  fängt  der  Nachsatz  an.  S.  17,  5.  ist  frei- 
lich idv  ii  fu^otnuntifiif  ^Stj  ^eX^c  ausser  dem  Zusammenhange, 
und  Hm  J*s.  i  Si  fi.  ^.  OLvrixt  tri£F^  den  Sinn.  Aber  wirk« 
Kch  so  schreiben  soll  man?  Das  ist  zu  viel  verlangt.  Da  3 
Handschriften  ^ihf  haben»  eine  ^sKsif  so  lesen  wir  s*  ii,  fi» 
iihi  d&8k^9  wenn  sie  schon  sanfter  nicht  will,  wenn  sie  sich 
schon  williger  sträubt.  S.  ig,  aa.  hilft  die  veränderte  Inter* 
punktion  dem  Sinne  nicht  auf,  und  wir  vermuthen  Toic  f*iv 
yof  iXk»i$  Tc^y  äm&eivivr^y  aror  ((ur  nü)  f^cyn  t^bv  yt^wf<e¥ 
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^uxifwy  isMcy^artu  m.  ft.  w.t  ^dell  andam  Todtm  birilit  je^ 
Spar  der  Gesicbtsxugei  nad  Terliert  einer  aadi  das  Blakeade  (dir 
Farbe)   des  Gesichts,  to  bewabrt  er  doch  die  Forai.«     5i  ae, 

Tf  oiif^  Tfc^öv;  Die  Bücher  haben  Xi'^i^^f  XIP'K'^y  ^ti^ 
Uro.  J.  gefallt  itivwy^  ned  ixfi^o  ifoo  r«  i,  r.;  aileio  cUs  ;^ 
d<9aE/  rfc^ira  tS  ^ci^  war  bei  dem  Pferde  aoi^  der  Fall,  p 
woU  poch  mehri  weU  der  Knabe  es  sich  gewuoscbt  li^te.  (M. 
f.  S.  ii|  20  —  25,)  Also  lesen  wir,  ;tpf^  P^""'  ^  '-  ^« 
^^  Xf^^  dc^foy  war  die  duoXjf»  das  wUde  Pferd  a2>er  m 
o^^OTOv,  ein'uoaatzes,  schäoliches«  Bei  S.  ai,  t.  biete  fir 
die  Bedeutung  von  Reihe ,  die  x^^  zuweilen  bat,  bcsoaden 
Aristopbaoes,  Frösche  V.  555.,  (FK'^  wara^ct^  fu»  Ip^v^* 
T^  Xfi^i  ro^  xpoffi^/KCtdie  Vorderreihen  der  Zabne,)  »- 
gefuhrt  werden  können.  S«  ai,  2.  flF.  sind  wahrscheinlidi  die 
Worte  ^  nach  Mwy  und  rov  dH^AAtfv  WBfißQXai  nadi  ray 
r«raA«y  np/rXoxa/   Glossene,  und   Tatius  schrieb:     Tvi  jc 

W9ftw}M^f  ruy  wj^tov  wp,Tkn^.  *'E^ftXXoy  für  l^oeAJLey,  wie 
8,  i4*  frovro  ii  cm^  netrineof  'woki  irXij^o^  oiniTmVj  nnl 
überhaupt  ist  diese  elegante  Redart  im  Griechischeo  nnd  La- 
teinischen biufig  g^ng,  welche  gleichwohl  ein  Abschreiber 
verkennend  H^cMuov  9nu  nkai^  bezog,  ^und  in  den  Torheigehen- 
den  Sau  Ifv  einschob«  IUj*irhmfjif  ov/trXox^/,  nach  aher  Art 
geschrieben,  ging  leicht  über  in  irefirXoMoi f  avfVKkoneJ. 

S.  22,  21«  %eä  hriOTOü^ei  (irvx^^  ^  ^^  nar^avrj^y.  Ma 
liest  auch  nctT^etvroVf  beides  unverständlich,  Mrie  Hr. J«.  bemerk^ 
der  seine  frühere  Conjectur  (m«  s*  dopend,  ad  Porson.  Aif. 
f*  3o6. )  netrecyrtov  in  Erinnerung  bringt«  Wir  nratbmalsei 
%ar*  avT^v.  «Auf  das  Geschrei  des  Pfaues  war  Leukippe  u 
ihm  herangetreten,  um  sein  GeBeder,  das  er  nach  der  Gewohn- 
heit dieses  Thiercs  zugleich  ausbreitete,  zu  betrachtoa«  S.  is, 
95.  So  richtig  anderwärts  oXXd  yo^  steht,  so  ist  es  ans  dod 
hier  verdachtig,  theils,  weil  sogleich  wieder  ya^  folgt,  tkeüs 
und  vornehmlich  deshalb,  weil  der  Satz  oAA'  If/  yojf  i^wrak 
XU  wem'g  Zusammenhang  mit  seiner  Umgebung  hat»  »Das  thofi 
indels  der  Vogel  nicht  ohne  Kunst  (Absicht;,  —  sondern  er 
ist  verliebt. €  Da  Commelin,  der  Münchener  codex  und  der 
Anglicanus  iroof  hruyuyiQda^  haben,'  %o  schreiben  wir  :  me^ 
ftXX  {^ioTi  ya(i  i^OßUKoc)  otäv  hrecy*  ^ikif  ri^y  i^pUymf  ete« 
Solche  Parenthesen  sind  etwas  Gewöhnliches:  m.  vergl*  40,12; 
63,  24;  67,  i|  76,  33;  101,  27;  io5,  4i  wo  die  Worte 
ifpxov  **  <^yfot<|Nf  cinzuscbliefsen  sind,  wie  bei  Crucejus; 
io6,  j5.  Ebenso  schreiben  wir  S«  i'So^  25.:JOf^j  ribc  mf^ 
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x»i  räXkii  nvKvhf  irecXfiAp  dytifvfac  yiptovr»  %a}  üxlSoc  {y£voiT9 

ii  ueti  iitovtjf)^  neJ  ioixev  hisrsietv  <r8  m  inffi^/xaTit  wie  auch 

Crucejus  diese  Stelle  falst,  da  hingegen  ia  den  Ausgaben  mit 

YAfOiTo  ein  neuer  Satz  anf  ngt    M*  vergU  S.  i6a,  3  die  Wort« 

ftsT^v  yap  —  xaTfi/T*rv,  S.  i64>  unten,    wo  so  zu  schreiben 

ist:  Kotl  (tiv  yap  —  /cfoV)  ixTpi^Mt  elc»;  S.  i84f  aa,  wo  Hr. 

JT«  selbst  die  Parenthese  bemerkt,  u.  s.  w.  S.  2a,   «9.  helfen  wir 

blöfs  mit  einem  Komma  hinter  eriSslxPvrcii .  die  Worte  Xstfü-vec 

'jrrsp&^  scbliefsen  sich  asjndetisch  an  ri  xäkkog     als  Epexegesis. 

S«   a3,   8.  'EpJ  ytVv  if  fiayvTjvl»  Udoq  rov   ctSiipoVf    %av  fiovou 

ISif   %otl  Sfyiff   Vfh^    ^^TT^v  st\HV(T€V*     Vereor  ut   haec  sincera 

sintj   sagt   Hr%  J.   mit  vollem  Recht.      Wahrscheinlich    ist  ^iyy 

ein  Glossem,  welches  das  kecke  Ky  erklären  und  mildern  sollte. 

Uebrigens  dolmetscht  Crucejus  richtig  si  modo  videat*  S.    23, 

36    ist  allerdings   die  Lesart  des  Matg.  AngU ,   Fai.  u.   s.   w. 

zusammenhängender.     Auch, darin  stimmen  iTir  dem  Herausgeber 

bei,'  dafs   die   yoreiligen   Schlufsworte  dieses   Buchs   %oil  jotera 

ftm^hv  etc«  von  fremder  Hand  sind,  mit  Rücksicht  auf  die  An* 

fangsworte  des  9.  Kap.  im   a.   Buche.     So   entdeckt  Hrn.  J^s* 

Scharfsinn  öfter  Glosseme,    z.  B«  35,  i8  und  a.  a.  O.     S.  a6, 

36.   neii  r^c  io(fTljf  iiTjy&iVTCii  nrari^a  ii^dov^  olvov  o\%  slvett 

xore  vap'  dvS^pdirotCf  oir»  iretp*  ecvroV;^  Hr.  J.  will  or'  oiTW 

%»p*  »vToTg:  nihU  vinifiiisse  apud  reliquos  komines  äio. tempore, 

quo  nondum  apud  Tjrrios  essef  vinum.     Allein  wenn   der    Wein 

*auch  bei  den  Tjriern   selber   nicht  bekannt  war,  wie  kanü    es 

da^in  in  demselben  Satze  heifsen  aXKd  rotrotfC  (toif  ofvov^)  fUif 

incoLvrctQ  dvolxov^  sheci  Tvpfwv  ay^pcüTWvl     Einige  Mss.  haben 

ox-icu  ireip^  U'iJroTCf  andere  im  fiuj  t»  xatf*  a^roi^*    Beides  ist 

Glossem,    das   wahrscheinlich   daher   entstand,    dafs   Jemand   9v 

durch   oivoj   oder  fiiprto  erklärte.      S.   2y  j  S   stimmt  Hm  Ps* 

dfiir&MV  für   dv^^drotn^   nicht   zum   Folgenden   rtjv  ii  x^tomjiiß 

7cct((^  etvroT<g  <^vou  riov  otvwu  fUfrifa*     S.  .27,    8.   K«/  th'tov 

ivTOLvd»  TOtJ  fjuidov  ysvicd'cu  irari^tt '  iaov  ^Attshov  mIvoli  SohsJv^ 

Wir  lesen:     K.  r.  ivrui&d  rw  f  d.  h.  rtuhg)  fjL.  y.  ir.fWfdu 

'A-  fi.^  i»  Concis  gesagt  für  tov  fiv^ov ,  Of  rot&üToc  sartv ,  iog  Scu 

etc.    »Von  ihm  soll  dort  ein  Mjthus  ausgegangen  sein  (so  be* 

schaffen,  so   schön),    dai>  man   ihn  für    einen   attischen   ballen 

möchte. c     Aehnlicbes  las   oder  dachte   doch    Crucejus:    qui 

fabulae  auctor /uerit ,. ab  Aniin  sane  non  dissipiiUs,     Das  vor 

sein  Nomen   gesetzte  rov  4^f  Niemanden  irren:  m«  TergL  hier 

S.   191,   14?  Jacobs   zu  S«  i53,  6^  Schneider  unter  To<. 

S.  37.  i4*  hätten  wir  noii  nicht  eingegittert.     Dergleichen,  das 

überflüssig  scheint,    lassep  Abschreiber  ^ern   aus.     Ueber    den 

Luxus,   den  die   Griechen  mit  der   Partikel '){«/  treiben,  s.   m« 

$thäfe.r«  J/W^*  criu  S«  la,  und  den  vqq  ihm  citirten  Por- 
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Tille  äJ  Charit.  S.  3p8.  ^er  AmsterA.  Ausgabe*    Dag^etf  bt 
Hrn»  Ts.  und  des  Kunstricliters  in  der  BibLfhäoL  T.  J«  p.  4%6* 
Emendation    *0  /iJy  olv  o7yec  c&ra;c  etc.  wahrtcheinlicL     OTvoq 
>mag  Ton  dem  abnlicben  wvv^  verdunkelt  sein.   S.  98,   9»     iX«o- 
K/a/>^  rs   hfTervirttfTM   rm  ßotfxoov  ist  nicht  Griechiscli.     Maa 
schreibe  ixnr,.,    er  erhob   sich  in  erhobener  Arbeit  ans    des 
Trauben.     Eine    Präposition  scheint  nicht  ausgefallen.     In    der 
Note  zu  Zeile    291  S>  5oo.   rügt   Hr.  J.  mit  Recht  irapd  «ms 
iri^  ^oVf  vwo  cw^  w^cWfMffB^  fehlerhafte  Schreibarten ,  die 
jezt  häufig  in  den  Ausgaben   herumspuken.   S.  38^  33.  fiif  fUxt* 
vVcöv   i^dotXiii'^v  ftovüv  vciff V.     Allerdin||S   bleibt   jäLopov    besser 
ifveg,     wie  in   den  Handschriften.     Mehr    als  3    auf  denselben 
Buchstab,  besonders  auf  v  oder  c^  ausgehende  Wörter  faiotereiif 
ander  sind  selten  bei  sorgsamen  Schriftstellern.     S.  39,  39.  vaip 
roXjM/ipit  luir^ifi^  cr^etrexv}  vermuthlic^  jc«/,  n»  etix  »so;gnr 
gegen  mich?«  na}  und  vat  sind  auch    andersWo    verwe<Aiftell£ 
m.  s.  den  Indes  zur  Antholog.  Palat.     Gocci's  aldtemerarw 
beweist   wenig    für   eine   ähnliche   Interjectiotty  und  fir;^  T^kfiUf 
entfernt    sich    veiter   von    den    Schriftzügen«      S.   3oy    4«  Kae/ 
4S>;^(//ava  re  liuv  i^cif^Ml^*  sir'  e^o/v/;^3lfv.  Tk  steht  unffewökn- 
lichy  und  ist,  wenn  .Tatius  so  schrieb,    durch   ein   Anakoluthon 
zu  erklären,  so  dafs  man  annimmt,,  der  Verfasser  habe  etgeotJich 
xoJ  k^tv.  im  Sinne  gehabt.     Doch  sind   wir  geneigt,   &xf^i 
rt  vorzuziehen.     S.  3o,   3  5.    xa/  ifi»  va^iiyBiy  kdywff»  fiyfiiv 

hr^fietta  '  Stiecx^^^^t  yof  axtr^p  vro  rtvo^  etc.  Man  schreibe 
beidemal  airr  und  tr^aetcei  mit  dem  codex  jingL,  und  vergL 
über  diese  Eigenheit  der  gri^hischen  Hede  Mallhiä^s  Gramm. 
S.  769.  n«i(T«/v  W  OLXJTi^v  etc«  wurde  heitsen:  »denn  Klio 
könne  selbst  ihren  Schmerz  hellen«  u.  s.  w.  S.  33,  i3.  "Eyi^« 
rh  ;^^rXoc  7\  nopii  vivwaa  Tpoct^tysif*  Vielleicht  ist  die  Stelle 
unverderbL  Man  braucht  nur  netra  bei  ro  x^Tko^  zu  verstehen. 
S.  3a ,  30.  Xvpupipiiv  mag  selten  oder  nirgend  anderswo  for 
HB{^eivp%voii  stellen ,  dennoch  mufs  es  hier  so  gebrancbk  lejn, 
und  cvfufu^Mot^  (riv  oJyov)  ist  nichts  weiter  als  eine  Variation 
des  obigen  H€(fXoafiBpei^*  M.  s.  von  dieser  studirtep  Beredsam- 
keit J.  selbst  38,  37,  S.  538.  Die  Conjectur  wjn^^i^ac 
gicbt  einen  guten  Sinn,  ist  jedoch  unndthig.  S.  33,  36.  Schwer^ 
lieh  fehlt  hier  etwas.  Des  Crucejus  ei  nos ,  qtiae  res  vehe* 
mentius  eiiam  iUum  angebai  ,  akduci,  welchem  Aehnliches  Coect 
hat,  ist  offenbares  Milsverständnifs  der  Worte  Ij  wi  ^toUev 
hcity^ro  owt^yotysTv  ijftä^^  da  sich  von  diesem  keine  Dolmetschung 
weder  bei  dem  einen  noch  bei  dem  andern  findet.  S.  34,  33. 
Kä2  totb  riiv  eüUv»  rijc  iro(Hbv(.ac  ütSdffitiTO.  »Da  lernte  er 
das  Bild  (dbs  FttbenbiM»  die  Farbe  selbst,)  des  Porpurs  ken- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Achilles  Tatins  ex  rea  Jacobs,  y^ 

sen.€  AebnlicK  S*  Sy^  lo.  ^A^ßiterof  tlnäy.  Aucli  hier  andern 
yifir  nicht.  S*  37,  i3,  *\vecSakkiiv  in  actiTer  Bedeutung  ist 
nicht  klassisch:  daher  schreiben  anch  wir,  nach  den  3  Mss 
Aft/f  piiv  dvec^dXKBs  Das  (isjndetische  x^P^'^^  ^^pov  iv  icsfn^ 
BoX{tf  ist  gut,  aber  wohl'  unnöthig.  S.  38,  aa.  ist  allerdings 
Berglers  Siccwarrerai  rechtl  Der  Schlds  des  i6.  Kapitels 
und  der  Anfang  des  folgenden  setzt,  wie  Herr  J.  bemerkt,  die  ^ 
Sache  ausser  Zweifel.  S.  43,  i.  schreibe  man  nur  ein  Kolon  hinter 
Swura,Tepw,  da  das  Folgende  0  ii  —  ^ß'^fiat  den  Nachsatz 
bildet.  S  46,  a5*  "O^XovJfiftv^Q  if  Bv^uvrfy*  itpeXov  iraSee 
vokifiw  vofjL^  rry  tßviif  '  t^'kov  es  itav  üf ^f  v/x^ct^  vßpiaev. 
Die  letzten  sechs  Worte  klingen  ganz  wie  ein  Glossem.  Ueb- 
rigens  würden  wir  in  einem.  Prosaiker  coifiXov  vorziehen.  S.  48, 
8.  'EX^yc  Si  %cil  olvtvq  irt  wivo^voq  yBvij^er ut  Ttjg  aToSrifticcc. 
Man  bemerke  das  wirksam  nachgestellte  in.  S.  49  t  9*  Kai 
toiXßv  ejri  trxoim  ro^ov  ßakketVy  xoci  iirtrvyxo.vetVf  %olI  ilrl  rr^v 
'^^y  vifiirfty  ra  ßki^/xaru  ncci  rotxfk»  ro^sx/necTec.  Welch 
Geschwätz!  Wir  lesen  ixtcxorcoc  (gewöhnlich  in  dieseta  Sinne 
iirlcHoira)f  und  streichen  arnvyX'}  beides  nach  Gujet  pnd 
Saumaise,  welchen  Hr.  J..  ohne  sonderlichen  Grund  wider- 
spricht.   Nachher  aber  schreiben  wir'  mit  und  nach   ihm  so :  

ßkrifiotra.  K«/  to/k.  ra  Tof.  '  rh  (lav  ctc.j  streichen  auch  bald 
nachher  mit  ihm  ^fiatmf^  als  ein  aus  dem  Obigen  dahin  ver« 
irrlcs  Glossem.  Zeile  3o.  ist  Srvxp^^  das  in  mehr  als  Einem 
Buche  steht,  deutlicher  aht  trvxsf  wie  auch  Herr  J.  fühlte, 
S.  5a ,  i4.  geht  die  florentinische  Lesart  ^Akoika^otQ  (für  'AX- 
Aa|«^)  ik  d  ffiJtf  arot/ij  ir^BX^v  w^  iw^  «^  allen  Aen- 
derungcn  vor.  Uu  J.  sagt  zwar:  Ifoc  perbum  (aXÄXaji/i/)  de 
fremitu  apri  non  usurvatur.  Aber  mag  Tatius  allein  so  reden 
t(  wiewohl  man  das  "Wort  doch  auch  von  musikalischen  Instru- 
menten gebraucht  findet),  metaphorisch  verstanden  kann  nichts 
schöner  ^ju  als  dieses  Kriegsgeschrei  des  Ebers«  Das 
Recht  der  Metaphern  haben  ja  die  Dichter  und  Romanschreiber; 
Wer  k^nt  nicht  das  horazische  Pictoribits  atque  poeiis  Quid-* 
übet  audendi  semper  fuit  aequa  potestas?  S.  5a,  3o.  stim- 
men wir  für  «r«X^<iv,  woran  Göttling  dachte«  Auch  T«p- 
sXddi/  pafst.  Ebenda  gefällt  weder  vooaerffi^aeePTO  noch  tj^ost., 
was  beides  Handschriften  haben.  Wir  vermuthen  ^EXet^OAVTsg 
Av  0/  hiMuscä  irtoc  iufuncnvTo  fMi  rf/erfj  ^r^y.  S.  53,  i3.  - 
däucht  uns  die  Aenderung,  so  scheinbar  sie  ist,  dennoch  unnö- 
thip  Die  Worte  ißiikero  ydp  Xiytiv  jc«ra  ywoa%i>V9  boiTBp 
tifo^Mtj  sind  Zwischensatz.  M.  vergL  unsere  Anmerkung  zu 
S«^  aa,  a5.  Kiitophon,^  welcher  sieht,  däfs  Klimas  Miene  macht,' 
me  gewöhnlich,  auf  eine,  ihm  (dem  Klitophon)  unangenehme  ' 
Art)  wider  die  Frauen  louuxieheO|  veriiiBderl  Dies  durek  etaa 
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feine  Wemdiuig,  indem  er  ^cK  im  Voraos  eipebc,  tmter  da 
Verwände,  weil  er  jert  Eine^  gegen  Zwej  stefcc  »Riiiua;^< 
tagt  er,  »ist  mir  weit  überl^en,  und  kann  jezt  leicrliter  (sif 
gender)  reden  als  sonst,  da  er  Jemanden  von  gleichem  Ge- 
schmack in  der  Liebe  gefunden  hatc  Die  letzten  Worte  s^^ 
ben  wir  nämlich  im  Griechischen  so :'  &oy  i '  4y  füm  >ti  if 
riwg  (für  rroi  i^),  wnwpvv  ifcoreg  evftov»  Hr.  J.  emcadiit 
E/  ßiXßt^o  (warum  nicht  wenigstens  ißifkeTQ  behalten?^,  ak«: 

TOT,  »C  xo/v.  i>  «-  Allein  Das  wäre  eine  versteckte  AuffbJe- 
rung  an  Rlinias,  x^  reden,  da  vielmehr  Rlitophon  ( uostreitig  ia 
Sinne  des  natürlich  fühlenden  Dichters  selbst)  Dies  kindcm  w^ 
und  auch  seinen  Zweck  durch  jene,  von  uns  angedeutete ,  Wea- 
dung  wirklich  erreicht,  indem  Klinias  während  dieser  gainai 
Unterredung  den  Zuhörer  macht;  was  sonst  bei  seiner  He%- 
k<tiuund  dem  für  ihn  so  Anziehenden  des  Gegenstandes  Laula 
erklärbar  wäre.  S.  54,  8.  halten  Wir  die  Worte  *AXXa  rh  pb 
'  ovoavioy  —  cdfiafffv  für  einen  allgemeinen  Satz,  und  strcidiea 
daher  xaXXei  als  Glossem.  »Pas  Himmlisclie  tragt  anwilHg  «fie 
Fesseln  des  Sterblichen ,  und  strebt  eilig  zum  Himmel  zonickxn- 
flichen.c  So  haben  auch  Zeile  37.  die  bessern  Böcber  das  ge- 
wöhnliche jcoAXo«  nicht  S.  55  f  4-  bezeichnet  KJitopboo  die 
Hcre  einzig  von  allen  Göttinnen  als  Theilnehmerin  am  Götter* 
male,  weil  er  sie  dem  Ganjmcdcs  entgegensetzt.  Des  Zeus 
Gattin  siut  an  der  Tafel,  der  Liebling  wartet  auf.  Die  Con- 
jectur  'Hßif  verruckt  den  Gesichupunkt  der  Rede  ,  uni 
giebt  etwas  weit  weniger  Bedeutendes.  S.  55^  i5.  rairv  pjmfVt 
•c'u'oov  afic^r.  Wohlklingender  ist  r. r. /t.  dpx.  6. 9  und  so  schrieb^ 
glauben  wir,  Tatius.  S.  55,  ig.  verbessere  man  oj^^oUti^ 
und  so  auch  im  Folgenden,  wo  die  Sache  gemeint  ist,  mitHn. 
J.  selber  S.  128,  4-  und  in  den  Noten.  Der  grofse  Anfang 
buchsub  in  diesem  Falle  ist  ein  Fehler ,  der  sich  in  neuem  Aus- 
gaben häufig  findet,  Uebrigens  lesen  wir  mit  den  meisten  Banii- 
Schriften  iyu)  /uiv  'W^wtotb/^c  (^v  c/r  ywoi^xet^^  ocov  hfu^J^ 
Toug  SIC  adtpoSlnpf  vwXovfiivaiQ  etc.  Ein  Anakoluthon.  S.  55» 
364  geben  wir  der  Vermuthung  iräa»  iyxBt^iivn  (für  TÄPf  if- 
ni(uevov)  uosern  Beifall.  Aber  auch  eyy i^si  pafst  nicltt.  Wir 
schreiben  «y/^/  ii  rotg  ;^€A€ff/v,  »airfi(*a<J)p«yJ35^,  ra  ^yJ^uff^ 
Xippxyt&sg  austatt  des  gewöhnlichen  trApccytSotc  haben  MoMC 
jingL  ComtneL  Paris.,  das  vaticanische  Msc  v^mytisf* 
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Uasdbst  Z.34  gefallt  uns  die  LesaH  fider  Bücher  liUv  ijioi^ 
besser  als  das  Uutologische  ijhtixp  iji^v^v.     S    56,  26.  K«^  i^su 
(Kerrie  {rflc  yvyecmoc)  ro  jwtXAo^  ^  fiifäjv^  tj  r^ix^l^v  ßot^fig,  ij 
iutl  ffft^ftdreov ^  d.  h,  uai  fp/h}ßa.TWv  ßx09}c*   Gefärbte  Küssd 
passen  in  diesen  Zusammenhang ^  und  ^ir  mdcbteu  nicht  ivTfi/u^ 
fldjroop  mit  dem    Herausgeber.       A^liolich   im    Folgenden    ovii 
f^etyyciysxiii  ToTg  ;^€/X60'/  ^/vo/tn^foi/   (demi  sa  schreiben  wir  mit 
Hrn.   J.)  a^dnfy.^     S,  56,  3o.  f.   T6  ii  itaXkoc  ro  icotiimhv 
^vK     dpSersrai    fivfooy    oatp^cuQf     Üi    ^oXe^Tq    Käi    ccXkorpixtg 
(Hffitcug,     Wir    vermuthen,.  dafs    die  Wörtci^  o^<ppxTc    und    off« 
fUcTc    ihre    Stelle     verwechselten.      Allein     für    offfppx^ ,     das 
offenbar    verderbt    ist,,    mag  Tatius    e/a^aig  geschrieben   ha- 
ben.    EiV<|>opd^   Fremdes,   von  aussen  dazu  Gebrachtes,  ist  ein 
Begriff^  der  hieiher  pafstj  die  Worte  aber  ^d  «0  ahnlich,  dal«, 
man  sich  eine  Verwechselung  vorstellen  kaün«     S.  5y ,    c4»  K«/ 
ovüt  UV  dvo^iFCMetecc.  ro  ctojum  ,   fUxp^   Ä^  'v(p  *  ^^vj^c  fiK<J)iJ73j;c 
rd  ^iKrifMtrXf  nach   Crucejus   donec  prae  voluptate  basia  ipsd 
refugias p    scheint   uns   verfälscht:    denn  was    sagt  Jncoar^v  rh 
^ofJM  'anders  ab  h(^B%y^iy  ra  ^iKiqfixrxl    Wir  vermuthcu  (u 
av  v<^'*i/\^  ix^ry  (oder  exX/jrj)  ri  ^v^r^fiofru^  bis  der  Aihem 
ausbleibt.     S.  59,   3a.  (^   ih  vxvQ  —  iyei^eTo,  )   diipkt    auch 
uns  ifco^iTO.  richtiger;      S.   60,    9.   ist   Göttlings  oftoiov    für 
cTov  sehr  wahrscheinlich,  und  keine  Xiücke  tu  vermuthen;    Dafs 
4ie   hochher^turzende    Woge   grade   mil  dem   Schiff  selbst  ver- 
glichen  wird,   liegt    in   der  Natur   der    Sa<;he;      Der    im   Sehiff 
stehende  Zuschauer,    aus  dessen  Geiste   die  Adgst  Alle3  ausser 
dem  Gegenwärtigen  verlöfcht  hat,  findet^  zwisclien    Himmel  und 
Wasser  umhergeworfen,   keine  mefsbare  Gröfse,   womit  er  seid 
Cedankenbild     vergleichen    kdnnte,    als    eben    das    unter    ihn< 
schwankende   Schiff^   das  überdies   für  die  Dauer   der   Seefahrt 
seine  jhlauptidee  war.     Für   den    wirklichen   Seemann   i^t   es  be« 
ständig  Hauptidee:  daher  dieser  bei  Körpergröfsen  gern  Schiffs- 
höhe    oder   Schiff^änge   zum  Maafsstabe  .  gebrarucltt  ^  sowie    def 
Landbewohner     mit    Häusern     oder    Thürmen    zu     vergleichen 
pflegt  ,  S.  60,  3p.  "Ey^'a  &7  netl  ra  Seiva  yjp^  A.  h.  "E.  S.  %• 
7AX'T0t  Senfa  ^v»   wie  ra   Zuweilen   steht.      Odj-ss.   5,   259  :   h 
i^eZ  TE^ritiOLro  %olI  ra.     M.  vcrgl.  Odyss,   1^  416.  Unier  Rhe-* 
tor  selbst  S.  66,1 5.:  To  V  aXXo  (y;g^/4«,  für  "A^Jo  ii  Tff!>To  (y;:^» 
Und  S.  94«  3o. :  2i  Tap«ff;^j€  r^v  X^'^^*  für  7 äi't?/)/.  Gev\  ähn- 
lich ist  TO  fiivj  TO  6^9   in   diesem   Sinne.     S.  73,  a2.:  '\  b  äi 
]gv  ixTrXTi^iC  w.  s.  w.     S.  62,  3o.  ändern  wir    nichts,   inlcrpuji- 
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ßircH  aber  so:  S&trrft  ^vov  h^oxfievov  furit^iw  ri    ^Xop  «rr« 

acr.  ro  i  sind  nominal wi  ahsoluiu  S»  64,  3i.  xoSt^f^i  X*^*»^^ 
XevxvC  0  xtrufu.  Das  Thuanischc  Msc.  hat  nicht  die  WoM? 
yj^  i  Jg.  Wir  streichen  wenigstens  o  xntcv.  Ebenda  mod&e 
es  schwer  »ein,  Besseres  tu  finden  als  de«  Heraosgcb«»  ^^ 
rf;'V  rif<>«c.'^^»  Isv  dwb  iM^tcv  etc.  S.  /i^  i4*  E«»  Wort  ww 
irahv  fehlt  freiliÄ  hier;  abef  daCi  diese»  selbst  ausgefaMea  s»; 
ist  unwahrscheinlich.  Vielleicht  utd  tcet^a  rb  ienrvoy  i£%tef9» 
irt/vS'dyeTO  r«^  etc.  Ebenda  Z.  ao.  ist  des  Her*«sgd«s 
Wortversetxang  sehr  wohl  begründet.  S.  72,  i3.  liest  mm 
dar ch  ei«  auffallendes  Verselm  cTvm  Xecßw  f /foc  für  €i«t  A.  f 
Ueberhaupt  hat  das  Buch,  besonders  die  Noten,  der  ürock- 
fehler  licmlich  viel,  die  nicht  alle  auf  der  hinten  angebt» 
Wirnungslafcl  stehn.  Sogar  im  CartiÄi  S.  86,  7  findet  sick 
dvdriXXovTM  für  dvctrikkovr»,  S.  76,  9.  Kai  0  Jlärui^  Ur%f 
M^t«  ^i'  ßict^/ievof  eic  Intvlentius  narrationis  müium  factvm 
^b  ifit»  W,  sagt  Hr.  J.  mit  Recht.  Lautetees  vieHeicht  or- 
gprun^ich  so:  K  e  E.  X^ei  &fiec  ^ij*  Btoc^.  ctc  S.  76,  iS. 
achreiben  wir  de«  Zusammenhangs  wegen,  der  offenbar  lei^ 
y£55^  ist:  —  ^edfr^ig\  U  (dies  verlor  sich,  scheint  es,  ia 
da«  Yorhergehende  —  o/c)  t^  *Ofii7j^ixriv  etc.  Nachher  irc;^'' 
pei  mit  a  Handschrifte».  S.  77.  26.  Eine  Stelle,  bei  der  alle 
iht  Latein  verlieren.  Um  nicht  dfrifißdkdt  wi  sejn,  setien  wir 
unsere  Vcrmuthung  her,  dafs  Achilles  so  schrieb:  —  A^r-^'A^f' 
rof  tf/^ijfft?  (0  o'/Äff©^  ist  anerkannt  falscb)  «yo^  aM^nT^  SmEX* 
fUvifu  ii*  «-üT^'C  (.so*  Herr  J.)  dvarftrj^};veci  fi^npf  t^c  e-tS"^ 
;iiy6/,  die  Worte  0  %p)J<y?ti^  gestrichen,  als  Olossem.  S.  7Ä,  19. 
scheint  x«/  X^^^^  hintei*  rpuiri^^  von  fremder  Hand.  AaÄ 
Salmasins  stiefs  da  >ei  an,  und  Crucejus  Hbcrgeht  es.  Dfc 
Worte  jf«/  xo/y^«  avctfUfivti^coif  .i^aT^^^,  x«/  iw/i^C  ^<flceiT«^j 
entsprechen  sichi  '  Kä/  Xf^^^  hxT{HßrjQ  (Hm.  JTs,  VcTBitt* 
thuiig )  wäre  ein  heterogenes  £inschieb«el.  Der  Kattir  der 
Sache  nach  sind  Glosscme  v\cit  häufiger  \ls  '  Auslassungen,  S. 
78,  3o.  SjTte  dro%sheT0t(  ffoi  tocp^ccvtS;  ij  x^m^  x«'*  2j^«  «M* 
coLi  %o{7fv  aSTJotv  ix  TOffoxrov  xeniov^  Wir  schreiben  iXe^^ft^ 
Das  ursachliche  ht  irrt  uns  nicht.  S.  7$,  i4-  ff-  Unstreitig  ist 
mit  dem  Herausgeber  tu  lesen  J/^Tv  ^wroiiiy»  ud>rigcns  w3rc 
Dies  weniger  gewaltsam:  b^^BTJtovTBf  SxocxrrKf  %cu  hc  fii^eTf 
%f(jpo  TtjG  co^M  Xf:V>  ^^  därrov  avrelyv  ( tcirv  Äyoro^i» )^  0  hrvo^ 
a^j  Tiv*  fyvifjLKQ  iviov  fiiveiv.  Das  doppelte  fiivea^  äiufste 
Verdacht  erregen,  und  in  der  That  übersetzt  Grpcejus  «ywir- 
tere  scilicet  se  tuimäum  ingredij  welches  nicht  buchstäblich  zn 
nehme»  ist,  sondern  blofs  das  Hineinschaffen  in  den  Sarg  be- 
deutet.    Das  falsche  ifixi^^KV  für  i^i^ifiotg  beruht   auf  einer    siem- 


Digitized  by  LjOOQIC 


Achilles  Ts^tius.  €x  rea  Jacobs.  .  83 

Itch  Läufigen  Verwecliseliiog  d«r  Sjlbenanraopre.  S.  So.  iy, 
dvdyxou  yif^eev  rfiv  i^oiov  kvt^x^^  etc.  Da  in  d^n  Mss.  u,vayia\ 
steht,  so  moditen  wirDi^s  für  .die  ursprüngllclie  Lesart  haken: 
dvdymi  i^Tpfctv  (fur^^sfftfcv)  r-  s.  ß.  Dieser  Gebrauch  toq  Uvxi 
mk  einent  andern  Verbom',  den  die  iFranzosen  nachahmciL^*jäst 
Bekannt^  eben  so  das  aoristische  Plusquamperfectum.  S.  80, 
3i.  r$  X9^^^  ^^^^  ^^  udXXet  iäiTs^og*  Zusammenstimitiender 
wäre  rfig  ;^fO/ac  &f  %i  S.  83,  a6.  ist  hrog  allerdings  tbriA- 
ttg,  indem  die  Zähne  des  Nilpferdes  Scbweinszahnen  gleichtn. 
Aber  hg  Ifvoc  ist  jenem  zu  unfihnlicli.  Vielleicht  wc  »otTfec* 
Ebenda  y  Z,  tp  befremdet  uns  iToc^arro^tmiv  so  wenig  als  tfpii» 
S»  97,  3,  "wo  Hr.  !•  schreibt:  prae  admiratiane,  ut  in  re  aU 
Püutus  oblata.  S«  89  9  a4*  ^wiyng  xlhvf  in  fuoftit  mÜj  tiq  W/ 
ri  Mdocotft  etc.  Auch  hier  ist  kein  ünsU>fS|  i^enn  man  ro  iMmiv 
von  der  gefahrlichen  Liebe  des  Charmides  tuf  Leukippe!  y«^ 
steht^  S.  90,  tS,  6%  ri}4  SfäXaaaTjg  irefiyByoyafLsv ^  »wir  lumiea 
aus  dem  Meer  mit  dem  Leben  davon. c  So  &,  na^  ai.  &nt;c 
hc  TP^g  vecOcty/etg  VBfisyiv§ro »  wo  Hr.  J.  selbst  Aehnliches  citbrt 
(S.  lAi ,  16,  Thucjd.  2j  4^).  Dennoch  findet  er  hi«r.  dae 
Lücke,  die  etwa  mit  Folgendem  auszufüllen  wSre  fv»  y&ftofxsSix 
,hftTiov*  Allerdings  wäre  dann,  dieses  Red^lied  dem  rorj^cr- 
gehenden  ähnlicher^  aber  der  Gedanke  ist  ^o  ld)hafter*  Sü^i^ 
3o.  Tor«  ptkv  ohv  ccvroTg  Soig  ri  civd^/xcsy  %od  K€k&6&o^  it\7$tg 
CTfeLTtmisi^Stoii,  Das  zweite  avrotg  ist  entbehrlich,  ond  kann 
von  der  Band  des  eleganten  Erotikers.  S  99  j  3..  biiUgi  Us^fJ^ 
mit  Recht  Wesselings  Aenderung  ad  Herod4  IFr  47*  p^  4-4  i. 
Sie  gehörte  in  den  offenbar  mangelhaften  Texti  Ebenda  Tu*  7. 
<k  ,ii  ßlc  Hai  T^v  y%*v  ilg  ra  trx^Cfictrec  ^Xr»  vcilfV  etc.  Jn  isb 
guten  Handschriften  auch  cx^dfiecrcc  steht,  so  ist  es  doch  dieser 
^dle  fremd.  Wir  schlagen  vor  zu  lesen  0  ii  dg  xurd  7^^^ 
^^  (so  Hr.  J.)  ro  ^^f^^a  ro  Aikra  le^iovy  (wv)  eto, 
Ti  V;^*;tt«  r^  A,  haben  die  alteri  Ausgaben.  >  Das  peiSphrastiv 
sehe  TOiovv  ist  bei  fortdauernden  Handlung^  nicht  ungewdhn» 
lieh.  S«.  92,  19.  ist  r{ioT6uw  unerklätbai^.  •  Vieüeicbt  schrieb 
Tatius  aroo^ToVf  welches  Wort  dn  Wetkzoag  der  Seikr  ik 
dgl.  m;  bedeutet.  S.  93,  %.  halten  wir  mit  Hrn.  Jl  «rs^^  (vSec^y 
für  das  Wahre.  An  vorafihg  oder  UtT/ioc  zurückzudenken,  ist 
hart.  S  93 ,  8.  erregt  das  doppelte  oXXo,  so  schnell  anfctnian^ 
der  folgend)  Verdaclit:  daher  wir  schreiben  möchten  aukko  vav 
rh  ^ipw  etc.  S.  97,  aa.  *AXXd  coi  fiiv^  i^tf^^  dysc&d  ydvent) 
rrjg  itaHov(ctg.  Hr.  J.  verlangt  iroXXd  oder  tcksT^a  o.yoiddi  wii 
es  gewühnRoh  heifst.  AJlein  da  o.yotdd  auch  für  sich  Aem  Sinne 
genügt,  und  die  so  gcfafste  Formel  eigentlich  die  Regt*!,  statt 
cler  Ausnahme,  sejn  k^otc,  so  halten  \iir  es  für  rathsaui,  tlen 
Text  zu  lassen,  wie  cj;  ist»    5.  *oo,   43.  7S»t  ^gXa^  rtg  0-^0^9 
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Iflo^   vavTuy  »*?»  ThLT^pciffP  xfin^^  ic^C^^  veuoß^  ^^tmji^  «HS 

bcrafco  uns  auf  d«t  Gefühl  jedes  Lesers,    ob  die   'Worte  ijjni 

— *  MVTitßM  Aodefes,  luid  Stärkeres,  t»gen  als  xai  ^v  —  £of7i> 

.  nnä  ah  sie  daher  iiicht  als  ein  Glosseoi  zu  lilgea  siod.     Su  loa, 

a3.  03«  70^  ivlouf  TÖy  «-«ä*  "E^^t  wm^ecptu.y^  neu  rn^aam- 

>  4.  letztea   Worte   hinkea  unaosstehltch  oach.   Cocci    äMniDf; 
.  mU  Yeriaeiditog  des  Asyndeton:    periocehe  mi  räeordmaA 
mprtsjo  I    Greci  S9no  fticum  fiumi  tmnto  freschi  cke  he^^tmlm 
Jerißcono  alinu\  io  gU  assomigUava  a  questu     Aber   aach  dkse 
Wendung  imIkfäMt;    ein  Zeichen,  da(s  hier   ein    FcUec  suck 
Wir  vermöthcn  —  toxt^^  mrfm4vtov  cdroig  TVxom»  «weoib 
,  «it  £Q  dem  Tranke,   (dem  Wein)  mischte.€     So  sfebc  S.  lil, 
9,  in  vcfschiedeuen  Biuchem  ißhmv   flr  ßXhronf^    and  ^6ik 
darauf  haben  Toraftov   Cur  rorot^  fälschlich  3   BIsc   und  Co»- 
melin.     S.    loi,   24-      %tt}  ToXka  iroi§T  rpKtfi^troc  xibfT^  n^ 
Ein  nurerkennbarer  jambischer  Scnar,   ohne  Zweifel  aus  etom 
iiwhdt  bekannten  Dichter«     M.  vergL  S.  f56,  i3L.     S.   101,  aS. 
Jffn  ii  Tov  XoiirM)   ßXocvpdrepo^  ra   ccjßietrx*      Td    Wfuerm  k 
-aiMnscheinlich  falsch.    Hr.  J.  schlagt  vor  ßXoavpdn^pa  fftüßtan^ 
.Wir  findenDieies  weniger  gewählt  (».s-nur  Matthii  §.€i%, 
3,  §.  4^6»  Anm.},  und  für  ra  trcv/tora  schreiben  wir ri  ofiftarnc 
denn  bei  Beschreibung  eines   Ro(rfes   die  Augen   zu   ^ergesio, 
.wir«  gegen  alle  Genauigkeit,  und  Tatius  ist  in  seinen  Bcschce- 
bungen    vielmehr    alkugenau«      Dt*    Salmasius    ^curpartt,  iä 
Tautologie.     Am   Schlüsse  des  Buchs  billigen   wir   dieses  Ge- 
lehrten und  des  Herausgebers  leichte  Verbesserung  ri  ritv  7t- 
vitop'  v%hiw.     S.    103,    7.     "^Av   Ik   'exTSfoffia   (0  MputoSt^^  ' 
^fif  T7;v  yi?V,  ocov  ixe/  Bi'votfjuv  ari^rfisi^,    sitjv   r^y  ron  «i- 
ßmro^  sXsc^v.      Faitor,  sagt  Hr.   J.,    me    non  intMgtre,   of 
trattus  eorpmit  crotddiU  extra  aquam   vki  p^rsumionem  de  n 
«r  rohore  ejiu  sustMlerit,     Plane  eontrarium  i^idetut   requiri,  ma 
iwutjlicet^.     Wahrscheinlich  versteht   der  Verfasser   unter    oAjp^ 
r^  adfiaTO^  des  Krokodils  auf  niedrigen  Fufsen  durch  den  Saa^ 
gesehlDppten  Leib,  dessen   Windungen  keinen   AngriflT  (^0^) 
sa  droben  scheinen,  wie  ihn  die  Katzenarten  und  andere   jrraf 
nnspringende  Raubthiere  machen.     Uebrigeos  schrieb  unser  BJbe- 
tor  gewifs,   um    den   hexametrischen   Ausgang  der   Periode  st 
Termeideni  rot)  autfup^cg  r^v  ohcijy.     S.  io4,    is..    xaratt^^fiucri- 
^u,  d.  h.  xarKHepfucTt^o^vcc  *  nach   griechischer   Sprachweise; 
nnd   so   nehmen   es  auch  die  alten  Dolmetscher«    »Eine  andere^ 
in  riele'Lichter  gleichsam  zerflammende  Sonne,  ging  auf.c     £r 
meint  die  Menge  von  Wachskerzen ,.  Fackeln  u«  s.  w.,  wiebeia 
isiafest«,  das  der,  tor  Hm.  J.  angeführte,  Apulejua  Meimnu  44^ 
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p*  772^  beschreiLt.    ^Akh^  dvinkksv  ^oc  Tjkiov  %apr9iMßffi4^ 
r/^W  sagt,  wenn  wir  picht  irren,  etwas  gaos  Anderes*  S.  io4, 
37.  cwriä^aiv  irtßovXr;!/ Xycriöv  OfMori^vccy  ffvynpoTi^aocc»  So  mub 
man   scbreihen,    das  Komma   hinter  iTrtß,   gelöscht:  denn  aller- 
dings richtig  verbindet  Do rviile  ad  Charit. p,S5.  dieses  Wort , 
mit  AfJTcJVy  und  wir  sind  nicht  der  Meinung  des  Herausgebers, 
der  ayAs/v   hinter    cvyxg*  einschwärzen  möchte.  ^S.  i05,6. Be- 
Lanndich    werden   in   dieser  Erzählung  die  N^tmen  der   Schwe« 
Stern  von  den  Schriftstellern  verwechselt.     Daher  halten   wir  es 
für  glaublicher,  da(s  Tlpoxsni^  vom  Rande  in  den  Text  wanderte 
und  <t>ih)fjL3iKag  verdrängte,  als  dnis  mit  Hrn.  J.  entweder  <bopaP- 
zu  schreiben,  oder  die  Stelle  so  zu  ergänzen  sej:  tifoxvTjg  yo^ 
€1X6  (popOLV^  ^ikotii^kocc  (pJ^opav ^  besonders  da  n^Jxv);^  ^^a 
(^d.  h.,  nach  Hrn.  J.,  trade  maritißagitio  concepta)  ein  H^steroo- 
proteron  sein  wurde.     S.  107,  17.  Movov  yap  hpuiCM  yt/uxinec 
äyiäaat  rhv  rv^p  sv^r^y  KeXvTnjKoTa,     Gewöhnlicher  wäre  freilieb. 
op(i)<Jxi  siC  oßer  irphc  ri  dviacecij  oder  die  Verßindung  mit  e^uer  ^ 
relativen  G)njunction;  da  Dies  jedoch  Ausnahmen   leidet   (  m.  Si 
Jensius  ad^  Luciofi.  dialL  mort.  XL  ^»40  und  Infinitive  nicht  selten  . 
für  Substantive  stehn  {^f^echneri  Hellen ökx,  I,9j^0jU.s.w»)j  so 
nehmen  wir  'opuccci  in  Schutz,  obwohl  if^v  und  opS:v  häufig  ge- 
nug mit  einander  verwechselt  werden.  .  Sogar  dafs  dviacai  ohne 
Artikel   steht,   darf,   besonders   bei  einem   poetisirenden   Schön- 
schr^iber,  keinen  Verdacht  erregen.     Soph,  Phd*  m8h>:  Tolvrot 
a  oxoTcJy 

EvpiffHOP  oviiy  v^,v  dvioicdcti  rccpoy. 
Eurip,  Phoen.  5/^.: 

Niv  i*  <y'id'  pfioiQv  ovSiv,  ovT^tjrov  ßporoTg 

TDJjv  ovo jAaffoci^ 
wo  neuerlich  Einige  keck  ovofioL<Tty  gesetzt  haben ,  u.  s.  w.  S« 
407  ,  23.  holI  ra  XßAf^aj/«  rot)  rouMw.  Da  3  Handschriften  und 
Commelin  rüy  xotH(cv  haben ,  so  vermuthen  wir  *0  Tripeic 
0001  ri  xecKoVf  %olI  V£v9bT  etc.  S.  108,  io.  Hrn.  J's,  Verrou- 
tfiun^  ay^TcAAfi  iocXhg  für  ayire)Jiev  a}log  hat  viel  Wahrschein- 
lichkeit. S.  lii.  4«  lyienijpieiv  ehofjL7\y  ToTg  yevfieiatv.  Wir  ver- 
werfen diesen  Accusativ  so  wenig  als  roiecvt»  S*  119,  ü  , 
wo  oirwg  Erklärung  scheint,  wie  120,  3,  an  welcher  Stelle  a 
Mss.  richtig  dafür  tovto  haben.  M.  vergl.  die  Anmerk.  zu  S. , 
i33,  99.  und  Matthiä's  Gramm.  §.  4^3.  und  §.  4^6,  t. 
Sehr  ähnlich  S.  i44'  »ö»«  '^V^  xvriiy  ay voiocv  iv^Tpx^cfifV.  S. 
ii2,  7.  Der  Herausg»  verlangt  mit  Recht  SeT.  Aber  bald  dar- 
auf nehmen  wir  blo{s  sein  ovov  für  oiroi  an,  und  streichen  mit  dem 
Zwelbrücker  Herausgeber  Ä?(y/y,  (Dje  vun  Dorville  adCharu,p. 
sg5.  und  Boissonnade  od  Phäostr,  Hen  p»  660,  gegebenen  Bei-" 
picle   des  Pleonasmos  w9iy    vvrtQ    gehören    nicht  hierher,    wo 
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w^tv  die  BeildniDg  rön  ov  auf  fiaämi  stört.)  Uciifrige^'  uak 

fjie  IVortc  *Acftivos'c  —  d^t^rrotf  uoanstSIng,  und  'wir  jd^re- 

ben  weder  oroof  fiaSeoci  s  noch  tilgen  wir  xai  vor  ci<p, ,   Ja  dir 

Rede  ganz  natürlich  so  lautet :  'A^ßt.    !i  neu  d^. ,     (sie  werda 

auch  gern  zoräck  koaunen,    unaufgcsiicht, )    orou  vor'ffjr  syrtg 

nddK9t  rr^  iyyi7\y.     Zeile  16.  können  die  fatalen    ScerDe  (**) 

irielleicht  erspart  werden ,  wenn  man  die  Worte  xdycj  —  rAat 

als  Parenthese  y   die  des  Rlinias  Eile  gut   ausdrud^t,    und  rfk 

rtLlr»  —   rot?  crotJ  för  den  Nachsatz  nimmt.     S.    «i3,   29.  tsi 

fSfvacii  TW  Seu ,    »  stelle  dich  dem  Gotte ,  der  dein  Gluck  wü; 

steh'   ihm^    entfliehe    nicht  ;c   was  Klitophon    bes<^losseD   hflOe. 

Aehnlich.  übersetzt   Berg  er:  siste  te  tanqtiam  deo  Amoriat^ 

secratum,  —     Aber  so  spricht  Niemand!  —     Vielleichl  ia  da 

TerhaltntTsmaCrig    wenigen  Ueberbleibseln    der    HcUcnepsprxk 

nicht.     Aber  sprach  ehemals  auch  so  Keiner?   Wie  kdooeir  irir 

Das  beweisen?  Und  wenn  wir  es  nicht  können ,  o    so  la£gt  qu 

•  doch  keinem   Worte    oder  Ausdrucke,    welcher    der    An^o^ve 

nicht  widerstrebt,  den  Pafs  versagen/  sondern  blofs  das  Seltcae 

mit  grdlserer  Schrift  in  unsern  Deukbuchem  aufzeichneo.  S.  1 1^^ 

3^.  scheint  uns  Hr.  J.   in   der  fetilerhaften  Schreibart   Totrorrs 

richtig  roxr*  oty/ro  zu  erkennen,  wie  bei  Libanius    T.  4*  p- 8<»f 

l3.S.  116,    lt.  iwre^dtv  ^   TfO^Ba/iI^^     Ebenso    Aristophaaes 

Wesp.  i02&.:  airnj  'yrsv^svif   d.   h.   otirm  if  -^^n^^g    ivrivds^ 

(für  ivretxda)  iun»     Dies«  unveränderliche  Dichterstefie    setz: 

den  Sprachgebrauch  ausser    ZweifeL     Dafs  anderswo   tvrtxx'^s 

und  ivTerd'€V  verwechselt  wurden,   leugnen   wir   darum  ni<k 

5*  i«6,  i6.  ''OipeXfy  «J^ov  rrjy  ävttJv  <pxciu  rw  xoa&  rov  ^ 

TO^  'jn/ft  f    fy«  cot    Tspix^deTaA  x^ri^Xf^a!    Ntjv   Ik  »^05« 

aXiuotC  rovro  fiovou  ro   rvp  iiluv  vhjv  ?%£/,    xoä  iv  tää  «^ 

TOi'^  Ifotarajt  cvpurXoKxTg  dvaxeuopLevou  kdß^^y  rröv  ovßiTkEXopho 

tbeßsrocu    »Hätt*  ich  dieselbe  Natur  mit  dem,  der  Liebe  verwandtet 

(ihr  gemeinschaftlichen,  iu  der  Liebe  vorhandenen),  Feuer,  d^ 

ich  an  dir  hangend  dich  entflammte!  So  aber -findet  dies  ElencBt, 

das  Feuer,  blofs  in  andern  Gegenständen  dep  ilim  entsprechende 

Stoff*  (iitocv  v)^f  Brennstoff,  den  es  verzehrt),  und  (hingega) 

iiV  den   Umarmungen   der  Liebenden   hell   auflodernd  schont  es 

doch  die   Umarmenden. €     Dies  wollte,   nach   unserer    Meinuf, 

Tatias,  und  die  Sache  ist  so  deutlich  ausgedruckt,  als  etwas  so 

Schielendes,  halb  eigentlich,  halb  bildlich  Gedachtes  ausgedradt 

werden  konnte.    Die  beim  ersten  Anblick  selu:  scheinbare  Aeo- 

dcrung  "O^.  §i^b  ttjv  oc  <b.  rf  x.  ro  rov  iparroQ  vvp  findet  »d», 

bei  genauer  Betrachtung,  sinnverwirrend :  denn  werden  hier  die 

zwei   Feuer,   das   ei°;entliche   und   das  bpdliche,   Unterschiedes, 

welches  von  beiden  ist  gleich  darauf  in  den   Worten    toi +0  ^^ 

91- rp  geiuejiit?  Blofs  das  der  Liebe?   Nein!  denn  dics^  hat  «ii 
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aadctu  Diagen  (roTcakko/c)  nichts  zu  schaffen.  Oder  Llofs  d»  elgent« 
liehe  Feuer?  Ebenso  wenig:  denn  dies  brennt  liicht  in  der  Liebe. 
Also  niufs  die  angedeutete  Vermischnng  der  Begriffe  hier  Statt 
finden,  und  der  Text  in  seinem  alten  Zustande  bleiben*     Totiro 


4xKk*  etc«     Durch  diese  Interpunction  rettet    Hr.  J*  die   Worte 
A.  (bisher  ^ijiccta)  rvy^^f  welche  sich  jedoch  in  3  Ht»ndschrif-N 
teil  nicht  finden,  und  von  Crucejus  und  Cocci   nlcikt  ausge- 
drückt sind,     S.    124>    Ji5.   ist  tirela^  Si  ju^xPi  wv  o/xfiaTwv 
ein  unleugbares  Glossem,  das  aus  dem  Nächstfolgenden  •genom- 
men ward,  wo  es  hcifst  ''Eontot  ii  flnovog  ipiv'  ^;^(/,yaf  röy 
cjXfiLaTüjy  i^6o  rov  ipcjfievov.  S.  125,  9.  IT»    'Eyu  Si  ToirooV  ortaTd- 
ftevog    oi'Slv    rjd'vfMW  /usu*   (Txevav ,    T«tf  »v  cwrvx^^v  Abv^ 
nivinf  ivvafftrjv.     'ESoTiei  ii  ndüelva  frjv  fin/jv  ctw6t,v  roietc» 
Scci  ro-ö  air€X3rßTv  ii  ocijri^v  eig  Toig  ay povg ,    iteti   v$il  rriv  W* 
irifocv  ctväiQ  jjx€/y  ijAeXKä  Ik  tj  AEtmlmna  irocf^^eiv  oxri/uec   Kai 
ij/ustg  iv  kirl  rov  vorov  rjfiiP  etc.      Wir   haben  in   dieser  Stelle 
nur  Folgendes  geändert:  erstlich  strichen   wir  ftot  vor  ttaHe/vii: 
denn  so ,  nicht  xaxf/y^ ,  steht  in  den  Büchern.     ( Die  Ausgaben 
vor  J.  haben  'ES.  fioi  Si  nax. ,  wie  Glosseme  zu  wandern   pfle- 
gen.) Dann  schoben  wir  Sk  hinter  ifi^XXs  ein ,  welche  der  Rede 
durchaus  nothweudige  Partikel  durch  die  ähnliche  Endsjlbt  von 
ifJieX}^  {lisf  Hie,)  verdunkelt  sejn  mag.    £n41ich  schrieben  wir 
xcä  ijfist'g  6fjf  da  es  in  den  Ausgaben  so  heiist :  "EftisXKe  r^  AefK* 
vctff,  vx*  VMi  ijfuTg  Se  iicl  etc.     Hr.  J.  hat  sowohl  hinter  'Eii%. 
di  (jLOi  als  hinter  ox*  ^otl  Sterne  gesetzt ,  als  sei  an  beiden  Orten  . 
etwas  ausgefallen,  und  beginnt  mit  ^HfisTg  6h  einen  neuen    Satz. 
Uns  scheint,  jene  Aenderungen  gestattet,  die  sich  gleichsam  auf- 
dringen. Alles  klar.     Klitoplion  will  Melitten  abermals  täuschen, 
und  späht  nach    Gelegenheit,   Leukippen   zu  sehn.      Aber   audi 
Melitte  beschlofs  (^'EIohsi  bk  xaxf/j/5),   gleich  eifrig,  der  Leu- 
kippe und  ihres  Zaubers  wegen  (  61 '  ctvrriv ) ,    hinauszueilen  auf 
ihr  Landgut,   und   Abends    mit   ihr  im  Wagen  zurückzukehren. 
Wirklich  safsen  sie  bei  Tische,    u.  s.  W.     S.  126,  3.  *Eyu)  Si, 
u^ip  iv  fivtmjp^^f  fxif\hfiVf    fir>d*  'Scrrig  p  iuS'pcoTog  tfify   firjd*  oJ 
xdpiv  irvTTeVj  VTrowTExtrocg  li  (so   steht   in  mehreren    Büchern 
richtig  für  J^)  ts  xaxAv  ilvaif  iieSofuftu  6.fiivu<r^ect.  Auch  hier  - 
ist  nach  unserer  ISIeinung   nichts   ausgefallen ,  oder  verderbt.  Bei 
ftifikv  ist  Birov  zu  verstehn,    worüber  man'  die  Bücher  von  den 
Ellipsen,    die   Ausleger    Ovids   bei    Heroid.   «o,  37,  jimor.  3, 
i,i5.  Perizon.  ad  Sanctii  Minerv»  p.  662-  u.  a-  m.  vergleiche. 
Kaxoy  ist  recht,  und   bedeutet  öfters,  wie  maltim  bei  den  Latei- 
nfiru,  besonders    Scneca   dem   Tragiker,   Ungeheueres,   das  alle 
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SiBii«  äberwSltigty  und  detten  uösere  GeisledLraft  nicbt  'Üeir 
'wcrdrii  kann  9  sei  et  \thcoiÜge%  Wesen,  oder  Idee.  Von  ^>bie- 
tbeus  <«||;t  H^iodus  Theog.  5ia.:  *0c  %»%ov  i^  ^ipx^  T^'^ 
Qi/ifouTiVf  von  dem  Pocfteii  Pislhetaros  Aristophaoes  Vo^-  93 er 

HoüTi  xctpi^Bi  rb  xa%ov  iffiTv  TCpayfiara^ 
und   ebenso   von  Mißton  992*:    "E/npw  av  rwrl  »ecKoy.    Die 
personificirten  Oif/iif  und   diaßo^   nennt  Tattos   sdbsC    S.    1^ 
3o  cvyyev^  ,%K%{L     Thcrsander   erscheint  dem  Yor    Sckreckca 
fast  sinnlosen  Rlitophon   wie   ein  thierischet  oder  gespensttscha 
Uogetbuoiy  wie  ein  j^/oXo^*    den  uns  Hr.  J«  anstaU   des  mam^ 
wirkiieK  geben  will,   wir  aber  blpfs  etwa   Tersteheo.        S.    128^ 
lt.  x«^.  wljJ^vc  %ccX9v  ßwsiutvs.      Wenn   xoAAot^    XdeXov    nick 
eine  Naivetat  sein  soll,  was  docb  mSglicb  wäre,   so    bähen   wir 
xctXXoc/^  (nicht  xftAjt))  für  Glossem#     Crucejus>  welcher  nber- 
setzt  ptdchritudinis  contemtor,  fand  wahrscheinlich  nur  eii»  nm 
diesen  beiden  Wörtern  in  seiner  Handschrift    S.  128,    i3.  Oo- 
rtßc  [iof  ffi  ifU]  ce  ä^'ivoiiro  h  "Eptoc  n'c  tol  ca.  Auch  Dies  &^ 
Terschrieben  sejn.     ^Sententiam  miuäam  esse  apparet  cjl  prae-^ 
eedente  dvrmct  eamque  iwpUt,  quqd  suspicati  suntus  in  Kou  ei 
Anth*  Paiat.  p.  7^8. ^  dtnsof  a§  ajuivotiTO  0  " ^puc ,  icf  s/^yasm^ 
M^teaget  in  Amth.  Palat:  XII,  /J«.     cgf/«  vdrx^C  a-v  ^mf€ 
9ic    Ab  ob   Dergleichen   nicht   Öfters   zu  verstehn    wäre,   and 
o2t00C  oieraals,  emphatisch  oder  ignnmh^f   allein    stehen  Jcoaolc^ 
wie  es  X.  B.  auch  S.  i8S,  34*  heifst  0  i^fioQ  ovrto^  (wie  er 
geeilt  war,' Leukippe^^  Ordalie  za  sehen,)    fiLersffxsva^en  nai 
Tfoc  Tctij^  Ttiv  ^iaVf  wo  Herr  J.  gleich  unndthige  Schwierig« 
keit  macht;  Sic,  sie  Juvat  w  sab  umhrqs  bei  Vifgil,    il.  s.  w. 
Vollends  §ie  ra  tfa»  für  iv  rote  coTq^    in  ogni  ißo  i^ore,   wie 
es  Cocci  gicbt  (m.-vergl.  J.  zu  S.  «3/,  3o.),   in  iuis,  in  re^ 
bus  tuiSf  isf  ganz  unanst^sig.   S.  71,  3.:  ba\yetro  ik  aXXo^  oXAf 
T/,  %a^id  TafiLOL  elvov ^    Und  bald   nachher:   kccI  xapa  ro   ^ 
irvov  irw^avero  rdfiitL    M.  vergl.  S.  i5i  ,  17J  168,  3;  tja, 
37;  *8a,  i3.    Der  Alte  des  Terepz  Heaiit.  4  ,  5,  35.: 

Ita  (u  istaeg  tua  rßisceto^  fie  mp  admiscea^. 
Horaz  Epist»  4  ,  g,  S.: 

Sei  timui,  m  ea,  ne  ßnsisse  minorß  pü^arer. 
xWem  sagt  der  Rezensent  Dies?  €  wird  Hr.  J.  aosri^en.  »Dock 
nicht  mir?«  Wahrlich,  fiier  pafst  das  Ovidische^  f^iV£eo  mäiora 
proboque,  Deteriora  sequor.  Hr  J.  weifi  Das  alles.  Warum 
vergibt  er's  denn?  Warum  will  er  uns  den  unsträflichen  TeU 
nicht  lassen?  »So  (wie  mich)  strafe  dich  ißrps  an  deioen 
Theile!«  s^gt  Melittf,  qod  was  kann  sie  Besseres  sagen?  S. 
439  f  a-  ja]»«  fivrjddT^i  rfi^  "Ifftdoc  Wir  schreiben  mit  Hni. 
<J.  *A:  (x^^-Jjfr/.  S.  i3o,  6.  %iiT&yooyijf' 6i  Tevfy  rocovrafv  iffie^^ 
l^wv  eöv  ^ihf^.  G5tU.  schreibt  Utisv  Uv^  u|i4  Das  ist  allerdiii|» 


Digitized  by  VjOOQIC 


AdiiUes  Tatius  ex  rec  Jacobs:  89 

äas  GewdbnUclie;  allein  unser  Herausgeber  beüitigt  dtesen  Ge* 
bnocb  Yon  iav^  der  ohnedies  nicbf  unbekannt  und  bereits  Ton 
ihm  in  Additam.  ad-  Athen,  p.  88.  ^ertbetdigl  war^  durch  neue 
Beispiele  aus  LjsiaS|  Demostbenesy  Xenophon.  S.  f3o,  lo.  ßo- 
Tecv(öv  Sv£xsv  x^'^'  Diesen ,  von  Bdckh  i/<  Piatonis  Minoi 
P*  97*  pi'oscribirten y  Pleonasmus  nilnmt  mit  Stepbanus  T^e- 
saur,  gr,  L  T,  4»  P»  ^4$*  Bast  nd  Gregor.  Corinth.  p.  3». 
sequ.,  Schäfer  ^  Poet,  gmom,  p.  46^*,  auch  Hr.  J.  in 
Schutz,  und  wir  sehen  uns  gendthtgt,  den  Mss.  nachzugeben. 
S*  iSa,  19.  ist  die  Veränderung  des  ixotfu  in  icxoTfu  amtefam«- 
lich ;  obgleich  eine  lebhafte  Einbildungskraft  diese  Begriffe  wohl 
verwechseln  kann.  S«  i3a,  27.  K«)  0  ^tpvkei^  tov  OiKiiftaroc 
oiveX^^^^*  Vom  Weggehn  des  Thürhuters  handelt  es  sid^  erst 
in  der  Folge  (i33,  a5.).  Hier  ist  knx^^B  passender«  S.  i33,  29. 
*Efioiik  if  aw^^Q  tv^tj  rakiy  krrrldsreti  xg^f  ovvt&btou  xcn^  ifiA^ 
ifäjxei  xeitpov*  iwri^sreti  so  dicht  neben  krtrldsroii  ist  eines  ele- 
ganten Schriftstellers  kaum  wurdiff.  Wir  glauben  j  daXis  die  Worte 
yuä  ffwrr*  hcct*  i/Mü  S,  K.  von  Jemandem  dazu  geschrieben  sind^ 
der  die  Accusative  6^ftee>  xoc(vov  nicht  verstund,  derentwegen 
wir  auf  unsere  Anmerkung  zuS»  tu,  4 9  verweisen.  S.  i33, 
3a.  schreiben  ^  wir  mit  Hrn.  J.,  dem  Zusammenhange  gemäls, 
AroysXiJavr«.  S.  434|  16.  Kofiyi/  «nrnycra/tijj/,  —  %et^v^  oKKa^ 
X^rfid  ri  xoXXot^  avifJTOV'  *AAXa  ist  hier  erläuternd  und  be- 
kräftigend, wie  öfters  Sed  gebraucht  wird.  Plautus  Rud^  J>5> 
jo*.*  Adferto  huc  clavas,  *ed  probas.  Ovid.  Trist.  5 ß  5j  Jt4»* 

Üonsummetque  annoSß  sed  däiturna^  suos* 
M.  M.  Desbillons  zu  Pkaedr.  fab.  4,  47 ,  48 ,  Bothe  za 
Plaut,  Amph,  ^38  und  Senec.  Med.  $54*  S,  435 j  uo.  fi9arhQ 
yBvofjL%vo^  ix  r»v  ii^fUvwv  iotrsl  noKkovc  ^»vraa (letro^  ^cet 
JuiXoi).  Hr.  J.  hat  xaXpt),  das  in  den  Ausgaben  fehlt,  aus  Hand- 
schriften aufgenommen,  und  dadurch  den  Sinn  der  Stelle  ver- 
vollständigt. Doch  meint  er  selber  Dies  «icht,  sondern  hält 
SUtXoti  für  verfälscht,  und  mochte  äxoXA(noc  geschrieben  wissen. 
Es  thnt  uns  wahrlich  leid,  dem  verehrten  Manne  auch  hier  zu 
widersprechen;  aber,  uns  ist  der  Ausdruck  HoXkovc  ^avrafffi» 
^Huae/  xaXoi;»  »das  Bild  einer  von  Natur*)  schonen  Schön- 
heit, «r  sehr  klar.  Was  Menelaos,  der  Wortführer  einer  gros- 
sen Zahl  seiner  Landsleute,  im  Schlufskapitel  des  a.  Buchs  über 
die  Schönheit  beider  Geschlechter  sagt,  hebt  allen  ZweifeL 
Twetmi  fiiv  yao  tolvtx   ixlirkairTXf    %xl  ra  ^^ijutra   W  ra 


*)  Zonarai:  9vCiiy  dkx^  tmi  yvwflwQ^  M«  s«  J.  bei  S.  i45> 


Digitized  by  VjOOQIC 


9<»  Aadnlles  Tatlus  ex  rec  Jacobs. 

poflX^  tt*  :96  tr.     Dieser  kfiostlicbea   SdidoUcit  'wird    ro 
xoXKh  ^^^  tiaXhv   entgegtagetetzt,    und    wirVlicIi    betchceibi 
andi  «odersvro  der  Verfasser  seiner   Heldia  Reiz  als  fasserar- 
deotlich. .  So  heifst  es  toü  ilir^S.   iSj,    8.:  tuti  a^i^oraii^^« 
fSiov  ndXKo^  7L»l    rd   Iom^vxj   und  S.  i66|    noten,    secu  eia 
EpHesler  sie  an  Schönheit  nur  setner  Artomis  nach.  Gleich  dar- 
anf,  ^.    i35,    ax»     {%^l  ivrotP  ßier»^  tsüsoj^v  cretSücv  iwJ 
Tüvf  ayfcc^)»  will  Hr.  J.^nach  Crucejus  und  Cocci,  ocm 
vor  re^mpwv    einschieben«     Allein  nctl  steht  für  neäxep^   ^^ 
öfters  bei  Participien.     (M«vergl.  unsere  Anmerkung  zxx  S.  t6.^ 
7.)  Freilich  ist  dies  keine  grou«  Entfernung;  allein  so  wird  sie 
gleichwohl  auch  S«  i&iy  34*  bestiount,  so  dafs  auch  schweHich 
an   eine«   Zahlfehler  zu  denken  ist.      Die  beiden   Udierseuer, 
besonders    Crucejus,  sind  nicht  selten    so  paraplirasti^   und 
ToUer  Zusätze,  dafs  nach  ihnen  den  Text  zu  findern  gewobnlidi 
nifslingt.  S.  137,  i5.  rh  fiiv  Tiectvivatf  ri  ii  piikecv  wop^iperou* 
Wir  finden  unnothig ,  Xst^iy  (das  Weisse  des  Auges)  vor  irio/y. 
hinzuzusetzen  y  da   es  sich   aus  dem  Gegensätze  von  selbst  Ter^ 
steht.     Dagegen   ist  uns  inet/verai    Terdachtig,  und  wir  fassen 
weder  4es  ^rucejus  J7<}r^  (oculi)  Candida  pinguestit ,  nodi 
können  "inr  errathen ,  wie  Cocci  au  seinem  ü  hUmco  acauisia 
piä  candidexza  kommt.   Vielleicht  ist  iahsron  zu  lesen ,  und  hier 
eine  Verwechselung  4  er  Art  volgefallen,  die  Schaf  er  Mdti. 
trii*  p»  46^  erwähnt.     S*    139,    a8«  ^i^s  Tojnx  nfMofiey  «tTOÖ 
rd  yftmy/a«     So  steht  in  den  meisten  Bachern,  in  dreien  cLvrd 
ra,  und  in   der  Thuttiischen   Handschrift   wiw»  ,  NtM  horum, 
sagt  unser  Editor,    sensm  satisfacit.   Scribendum  videiur  äiV^^ 
Ttt  vctvdyteu     Et  aio  Coccius  yidetuf  legiue ,  vert&is :  face iam o 
honor  et  usiamo  coriesia  veYso  quegU  che  dal  mare 
hanno  ricevuto  oltraggio.     Wir  billigen  ai!'rar ,  ihm  (dem 
Thersandcr)  zu'Ehreu.     M.  s.  nur  Matthiä  §.  387,  a.  Aehn- 
lieh  bald  nachher:  'ii;^ap/^;tifv  coi  rifitbc^»  ro^rov.     S.  i4ot  ^®* 
TafUivträfiiimfoclSiCf  ei  ^ri^st  0  Si^<TxvS{JO^  &/^Ty  r^y  akti^eiaoff 
rdc  ^«(>aT«/j«c  dyocyeiVf  oJq  cuvaireidovcx  «n/^cv,  «y  imfory^y»« 
WM  Tfip/  TTfV  Sa7,  Keyoiiroi^^  Zirep  tjv^  O'iSxfioi)  <fÄ/v#a^«/T^  «^ 
(ijv.    Br.  J.  meint,  vor  xapecyijotTxt  sej  /i^  ausgefallen.     Allem 
dem  Zusammenhange    nach  will  Melittc   vielmehr,    dafs,  wenn 
auch   Leukippe   sich   am  Morgen   wieder  einEnde,  die  Magde 
doch  sagen  sollen,   sie  sey  fort:   damit  sie  so,  unbemerkt,  des 
Sosthenes  Nachstellungen  könne  entzogen  werden«     Also  sdirei- 
ben  wir:  —  irvx^^  ^v  irapay^  Dafs  blosse  iy  ist  ungenügend; 
denn  wenn  die  Magde,    entweder  aus  Unwissenheit,    oder   auf 
Befehl  ihrer  Gebieterin,  aussagten,  die  zurückgekehrte  Leukippe 
sejt  niclit   da,    so   fnu£steu   sie  doch . natürlicherweise  Dies  eher 
noch    behaupten,    wenn    die    Jungfrau  sich  in   der  That   iHcht 


agitizefi  by  VjOOQ iC 


Aehiltes  TmhA  «tittc.  Jacobs;  91 

IttUcL    Dakcr  'Unh   dt«  'GegeIyil£aIt^  dsr  tetzter^n  nidii  «ur.Be« 
dingung  jenes  AblengQt ns  dkr  Mdgde  gemaclit  werden. :  Wirk<*  . 
lich>  hatte  wobl  Sieütte  in  diesem  Augenblick  die  llofihüng  noch 
nicht  aufgegeben^  'Leukippen  wrederzusehn ,    so  wenig.  tSs  KJi-^ 
tophon  selbst  S.  c43,  so,  wo  wir  so  interpungireno^  iya»  ii  iiM^ 
TstKofiivoc  AVT044  TFBpi  TijQ   Act/HAnn/c,    £1  votfoLyhofTO  Tepi^  rtiv. 
ieuy   (TTrcvilj  iTfog   fte  ifueiv-,    da  gewöhnlich    so    unterscluedea 
wird:  —  vctfxy»,,  ic.  r.  ita^tSic,  etc.  S.  «44^  i4|  or«  oUa^f  tou 
yiyov«.    Bbsser  ^rof.  S.  i4^  6.    if^fp/ffioerkncg.  itxvrvp  ^Ig  rh  sioer* 
ywyoTs^ov,  Des  Herausgebers  tretyüyoTBfov  ist  unbezwcifelt  rieh*, 
tig,   und   verdient   die   Aufnahme^  in  den  Teit.    Diese:  Wörter 
sind  nicht  allein  hier  TerwBchselt.  Ebenso^  isb  S.  i4^  ^4*  Wyt-^ 
tenbachs  {BiU,  erit*  P,  IL  p.  6i*  sequ>)  d^^j«  TJi  ^vjm  roa 
^/«c  (für  7]^6jq)    mehr  ab  wahrscheinlich.     S.  f4S)  ai^«  Kav^ 
Tt^(>«j/V€S/  id-Ayc»  Hdyu ' '^dvveSr&öti  f  tX^v  oi  ^cury.    ^Willsti' 
du  gar  Tyrannei  oben,  so  ^Ul  ich  Tyrannei  dulden,  aber  zwin* 
gen  sollst  du  mich  nichtc  Als  wir  bei  dieser  St^Be  in  die..<^*4 
madver^iones  blickten,  fiel  uns  Folgendes  auf:  Media ^ig {xdytji 
'fV{ittWBT(f&at)  vercor  ut  sit  sana.  tsegtndum  suspicor  :^%  aksytoi 
ry^avvetffdäi  *  licet  non  dominum  sabunj  quod  eUs,^  sed  tjrannum^ 
agere  volueris,  non  eqm'dem  curo  "vexati  tjrrannidef  at  *vim  mHw 
neutiquam  infetrs.  Unstreitig  ist  Hnu  J.  hier,  etwaa  Menschliche«^ 
begegnet.    Bei  d^  Worten  ndyco  TV^etvvmtr^m  ist  aus  dem  Vo-^ 
rigen  i^iXuf   hinzuzudenken;   eine  Auslassung,,  die  zu 'deii  ge* 
wohnlichen  gehört.     Virgil  JBiÄogr.^>'^©.  jjF.: 

Limas  ut  hie  dxwescii,  et  hake  ut  cera  liquescit, 

Uno    eodemqne  igni ß  Uc  nostro  DapknS^  amor^ 

^     f  liquescat  J. 
Daphniime  malus  urit:  ego  hanc  in'Daphnide  law 
rum  (uro)^ 
Aen:  4,  73p.-' 

ImpUuitque  jnero  paier-Omß  quam  Bdus  et  omnes 
A  Belo  soliti  (implere). 
Aen.  ü,  ««».:      ■  ' 

Clamores  simul  horrendos  ad  sidera  toUit , 
Qualis  mugitus  ( tottit )',  ß^git  cum  samciat  aram 
Taurus  ete. 
Horat.  Od.  3,  HJ,  43.: 

Sis  licet fdix,  ubieunque  mavis  (esse). 
Oi>id.  Trist.  3j  Aj  ^4*  • 

Jn  qua  debueram  (esse),  forsitan  Urbe  fcremß  n.  s.w. 
M.  vgl.  Bnrmann.  ad  Proper t*   IL,  46,  47.,  BeniL,  ad  Horat, 
Sat,  4,  8,  3ü,  Heindorßy  daselbst  «,  1,  a3,  wo  auch  Griechen- 
chirt  werden,    Baden  ad  Senee:   Ol^ip*  gi6.  ,  S.  i49,  *8-  E/ 
vecf^ivogj  T^gif  fiera  Tajffä'bpfiv*    Ein  Fehler  steckt  hier.     Hr,  J. 


Digitized  by  VjOOQIC 


9^         '   IcUkft  Tatins  A  ree.  Jacofaf. 

idiligt  r^  ¥Jfä  9m^.  u.  ßuX.  WtlefieU  md  JLmgrwL  m, 
485.  Teraotket  vmi  rftf^.,   Sekifer  «track  E/,  db  «■»  itm 
▼orkemheadea  ( fiV)  cv  too  okngeCOir  fntttwidf.    Wir  aodk- 
tea  li^er  doe  jolBcijliscke  Verwccksdoi^  too  Jf  f€cr«r>  aic  0' 
Modifliea,  so  wie  S.  ij\  ai.  si  vmi  y  mit  riiwn4fr  f€iwcik- 
•ek  wardeo.    X^BopL  Cjrop.  S,  4,  43.:  TiQr  Tmiarm^  ^  nU 
ßsi^w  SmvfM  iftk  vCv   deaipLoj^eK  etc.    Aiu^   'Ecr  i/rm^.  tör 
nck  vDWikncheiidick  S.  f5o,  5.  ^£y  8rA«y  i^^  n^y  SUpdcfMS, 
d.  k  iketAe^tinfTaLj  wie  aock  UberUa  zuweUee  sIckL     Tkwj- 
^dcs  a,  4o-  am.  Ende:    Kai  /aofo/  e«r  wb  ^ß^fbf^mrrpf  /aSJm 

cejaS|  angewifs.,  in  wdckem  Staae*   S€UU  loeo  mm  min  Über- 
totem  habeo.     S.  i53|  47.   'JM!  eyä  fciv  ififHiWi^  »y   sara 
yofy  cT^y,  0  l^  fft»^  okljw.  Hy.J>bflBierlu  die  AbgcidAacb- 
keit  der  Worte  i  6'  Ijsfu    ikffoiff  «ad  ändeii  nickt  imglttckiek 
iv  f  oS'  IffUf  liUywf*     Dodk  sckreibea   wir  ant  nock  ietdrtercr 
y«riiiderun|[y  S^ft'^i^oX.   («f^fvvr/^),  d.  k.  j/*  &  d*  f/Bea^^r,  wc»- 
kalk   er  aber  seufzte.     S.  tSSf    «6.  ^;^oXä(nf^  r$«   '^f^C'X^    ^^ 
lum^p.     Hr.  J.  erinnert  mit  Recki:  Forei  hoc  oitima  a  malis 
ißacafiie;  ud  unsus  requitii  anima  dolori  vaeattic.    £r 
adireibt  daker  <r^*  rotg  luams.    Wir  findea  rff  imeic^  {toi  sa- 
«cm)  der  kand^knitUcken  Lanrt  äknlicker«   S*  «56,  i3.  Tevrov 
Top  otfi^MKAi^^foy  rcä^  ay  fiadot^\  Wieder  ein  jambisckcr  Scaar. 
IL  vgl.  die  Aamerknng  xu  S«  «01,  24*  S.  156»  3o«  /lera  /c^i^ 
axoA^/  ran/  Se^fuov.     Wir  snppKren  r/c  mit   Cracejas  und 
dem  Gloseirer  im  Scbäferisckea  Backe.    H.  s.JSckäfer  ad  L, 
JBos  p.  47S.  S.  tS^j  9.  j(pt/  r^'c  MsJu'rnjc  erouSf  wfhf  r^  atro^ 
Aoy/av  ra^anei»(rro.     Ricktig  Hr.  J.:  rd  r^(  M^X.    Die  Aasr 
laffnbg  war  leickt.     S.    «57,   t8.    ifxöftev  iyrmx^a.     Vidieickt 
hfravSoL    S.  iSg,  10.  g}  rdw  ^o^  ioriv  wr»  fdkovßiomifi  So 
Euripidet  Med.  «3 20.: 

ÖsoTg  TS  xdfiol, 
Orest  474«:  criyrifi!  ifiov.     So  scelus ,  odium ,  n. a. m.  im  La- 
teiniscken,  res  pro  persona.     Bald  nackker  ist  unstreitig  die  Va- 
tikaniscke  und  Hunckener  Lesart  Hetr^yop^T   der  gewdkoiicken 
vonuziekeo ,  und  ebenso   finden  .  wir   Zeile   35.   des  Herausge- 
bers dvTf^(jUfy[Q^  für  ipwßiii/rjCi  dem  Zusammenkange  gemäls  und 
wahrsckeinlicb.  .  S.  tGt,  |i.   ist   freilick  des  Salmasius  xcefft- 
CTOTCjp  besser  ab  rpocTecruv.     Xtapotararou^  sagt  Hr.  Z,^  proprio 
suniß  qui  ^dstani,  eomites^soeu,  ut  ruUris  in   Sopk.  Track. 
Sg4.f  praecipue  inbeUo  :  Dion^s^   Hdie.   Ant.  Rom.  IL,  «J, 
p.  %83.  Hinc  opUulandi  accessU  notio  :  Pind.  Nem^  3,  64*  -£«• 
rip.  Hen^L  88,   XenopL   Cjrrop,  3,  3j  ä/j  Memorab.  So^r.  1, 
4  *  3m.     Apud  Nqstru4n    inteÜigun{ur  minores  anfiel  et  sodtdes, 
fut'   Thetsandrum    honoris  causa  ad   iudicium   comUati  fuerant. 
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1^  Comnui.  Monac,  jingl,  Potm*  C^ir  wählen  diese  Bezeich-» 
Dungen  ch^r  Tcrslaudiicben  ,Küy»€  .wiegeo)  bieten  T^^o  r»f(.  Allem 
-weder  Tpuhij^  noxii  tr^i  rij^  ist  rwbt,  Tvie  Hr.  J.  salie*  Ersetzt 
Jiinza:  Äequiräur  axpoKrov  r^f.W^f^M^'ifTewg  "  '  '  «  ovrco  ysvp* 
ftiiTKi  quum  sie  Melittas  w^o%hf9^  vana  ts^Sßt  r^ddittfy 
nee  Sosthene-ttbsen.ie  l4feMm  habere  posjet^  Ejusmodi 
.quid  sensttk  omnina  posUdat,€  Y^j^otmoKeD  riphiig.  Aber  Waf 
.schrieb  v^bi  Titius?  deoa.  ä^fMtot^.  entfernt  ficb.  zu  weit  von 
-den  SoUrifczfigen,  Wir  vewUtben  r(»^r^'C9  worauf  Tpd  r^'^  zifi 
denten  scheiat  iBei  der  dft<ür$  in  ,4eB  Bücbtrd  bemerkten  Aebnr 
lichkeit  des  tt^  so  wiDiattcb;dc^  einfacb^n  r»  mit  r  (m..& 
Scbäfexs  MeUt.  cr.it.  S.,ia6t.)|  war  es  leicht,  rpter^jf^  mit  irf^r 
.Tif<:  zu  .ferwtfcbseln«.  T/Tfui^w^y, lübqr  und  Vl^lnerare  werben 
•nicht  iseheft  metapboriscb  ^eb^ucÜ^t..  Da»,  erstirre  (um  bei  die7 
sem  stcbo  zuübÜben)  bezesßhiHil  ^3^.  ^oo,  ^3,  die/Wirkung  z« 
kalten  WasMT»  auf  die  Gescbmacksi^er^viio ,  imi  Af^^Ql^  f<^r 
VL  Nr,  a^oJ,  V«rs  3,  4.,«^<^  Tb^jp  und  Qrnn/^k  '^»r^/i^W 
fär  rsrpufjLhniv  schreiben ,  «wende^.Hr.  J.  mit  Recht  dieses  einf 
j4t  rsTPOufiSpTf  esse  potest  if.  ßeßi^ocfi^fiiit^i  rq^ig.  T<^'^»:  flomeKf 
Odjrss'<f>..2gB.Oiuße'(T&  rfr^§-it/i^f\^9ICftOVKs:iSfii^^ve  ßla^ 
^re-i.  undt  Eurip.  Cjrel,  4s i.  iff(j^ffl6  4.i'A^o/><j^  :  S,  x6^^  nS.  ;(ge^ 

Tjfieripae  ^n/yijC'     Nicht   i 

vokkov    mifsfiillt)   besondd 

vtebnebrt  Dieses  I  dals  toX> 

ren  war.  Wir.  argwöhnen 

ben  hatte ' xpopov>*  (  oder  ;^ 

gewöhnlich  al  M.  :&..  JaCib^i 

Cruce^ttta  Tj/ri eiiam  if 

lEoarroiU^.    i&;i65,   aik 

tt/pifffs/iA  i^^t^^  ..»«nd  da  er 

gen  uns  zu  finden  hoffte.c 

ao*  Hr.  J. '  hält  -ilfiffti  iixK 

(nach  der  Form  von  ^Icärfun 

Djskolos»  Vtk^%  od  GregOi 

von  ^ahffov f  .'AkjKO^vMifc 

men  um  so  weniger  Ansto 

geffihrten   Stelle  y   sondern .  aucl^   Andere   (m.  s.  J*   selber  zu  S, 

493,  37.^    ^»v^€i  so  gebraucbfiu.  .  S.  1G7,  3t.  Kod  0  ^(üarpocroc, 

»«ra   ToiaOj  oix   o?i»   c/  ra    o;w/<»  i/nol  ;i^«/fft;v.     Oa-x  Oi^«  ^ 

scheint    hier  affirmirend,   wie   das  lateinische  haud  scie  an  oiev 

neseio   an  ^    zu   stehen :    denn  Klitophon   hat  keinen    Grund    zu 

der  Vermutbungy   daCi  der   Vater   sich  über    das   Wiederfiiiden 

iet  Tochter,  weniger  (re.uCy  als  er^  selbst  über  die  Bettung  der 

Geliebten.     Was  oben  (S.   167,  7.)   Klinias  dem  Vater  zuruft: 
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151  lieid^Dlcfianliche  Ueb«r(rfeibniig^^  cli^  mit  d«r  wabrlieiilieben- 
d«n  'GesckichUci^züKliing  oichls  ^jfemeSn'  hat.     S.  f-6^,  7.  £F.  '£^ 

tcTctyrot  ßkimav  sig  ro  .Sn^Mf^  nyotrtPTOV,  ir'  «vn^v- Jx<9dfe/ir. 
Hr.  J.  bemerkt  «bcr  die  Worte  n^  — *—  irp^wwwi/  folgendes: 
Ceterum  his^^^verbis-  .oratio  male ^  ät^Mitur.  ^tmte  yvtde,  mny  meiia 
tnuntkctione  lötd,  quem  nnn^  habei,  motüß*  legeMthan  mt  kf^ 
ii  6.j  JCpe^'ferofvfflr  IpÄÄirov-^»«  #^aft  Thuan.  Mir^:Fans.J  sie 
¥b  hl.  TTf.'i  eelMri  T(>,  t.  2.  >wrt*^*^  At^^'^it^ki  ä^*'  Wir  neb^ 
tteh  auch  li(^  Tcpe/  i^r  %oäittf^  wckiflllb  ^w^  :ai|f  noBere  jlmner- 
kuitg  tu  S.  iSS,'22.  verwei^eii:  '  OIkmoIiI  Klltophon  die  i^ugen  roft 
der  Jungfrau  nieht  verwandte,  ^so  Ständler-  docli  ^1),  nad'  wagte, 
iiut  Scbdu  tor  So^dratos,  nklit.^ifi-  ifat«  Arm#'ia  fliegeo.  S.tyo, 
a6.  Ta  r(^  f/^wß*  if£iro/ifx€y"^';^;*A»'^p<K()W^  fa«i*- 

^vop  fc^(i'  rdiäivvdc  l^ocKs/y  öltt  mfpivoiV'yüigtcu. '  Die  Worte 
&'  tf>^ot;  ^iitd  Mich  ans  Veiidiektig.'  Aber  Ai  ^eo^raybv  wäre 
Tautologie.  •  yielleicbl «  M  ^i/w  «'^  in  ■  der  Absiebt  xat  morden* 
6.  4/i,  H'  rb  fi  korwbyi  twep  hrlfixdfK^  A^  etc.  Sdiwer* 
lieh  ist  Dies  redit.  Hn  J.-  vermuthete  >eimnat  %  in^ecrrt  t9o 
iL^dw.  '  Jeit  bilt  «r-folgeod^Aett^inig^ für  milder:  rb  Si  Xjp 
its^'^irrii  fu^9oXof€i.  Auf  4A»dfii  •  Versuch cn  fusaeiid  adireibea 
^wir  ri  W^>*rÄv,'*repfor/V  t^^  jti'^w  Keys.  S.  47«,  33.  ir^f«c 
Ä^>i*9  •^<»f/tJ<A«<^6ip.  Hr.  J.:  Fm-is^i  Sr^l^f^  Num  ßat^  e^wrnti^ 
cat  ejusntädi  alttfrUt?  Ohfäe  'ZweiM*  ^M^ko^  oder  kras^neuiQk 
S*.  173,  «o.  ^BtfiXfaTM^jJtf«^  nji^!a«&f^»y.  'Dk  «iMa  Uebbr^ 
s(^txer  DiifiiVerütehii;  Des  Hro!.  1.  iiv  iUo  üinere  nos  üt  phüo€o* 
phos  gessirMts'lAfft  näher  ^n^  S^t  Eigendich  aber  bttetchnel 
der '  ^h^ne  AusSiiick  Dies-r  wil^  flflkhton  d»  Reise  sa  eiaer 
W^isheit^übUng;^  ^e  der  ;9»i!ttbetie  f^iobtef  ugi  Jim^fixe  m^ 

iyß^om  dpkfiec}^  Herr  •  Jl'  viMtitbet  ^  (fwa  f^ru)  wore  etc* 
VielleichC'ÄrTO^i  r/  %.A,  ii  S.  *S.  473,  üS.^igtfyip  ^iortt^ 
)lfiaLe,  tu  'Hrsfir^iV  tfvp/'ih'a  roT^  'it^i)9it^  ^bfuoeycfptiimä^m  irpof* 
^HiU  Unser  Edltor  schlägt  vdr  ro%  -  rfrdf  otW '  ^iÄ»V  «f/«-  '■IP^ 
d;  b:  ihtfg  irpcii^nkiy  oMnuto-petf^  est.  Wir  fiodeo  oX<#c- passend; 
aber  roti'  Tttpoi'ciu  bat  nichts  g^en  sich;' auch  sind  wir  «nfipe-' 
wifs  darüber/ db  roTg  (iro\>Hmv  ohne  nähere  Bestimmung  bedeu-» 
ten  könne  Ulis,  qui  idem  ignörant*'  S.  174»  <i  ff,  "wo  die  Sj^ 
rinx  beschrieben  wird  (eine  Art  t«hk  /ocii/  conelam4itmsJj  kooote 
mau  so  lesen:  ?($e/  *ocoi  s/W  röy  jCÄXci/iAa'  ^p«;^^  '(^^,  **^ 
/u/Mff^  allein,  mit  Salmas.)  KetitojuLiifor  ro^x^Tff  (r^  ^uxfw/mclit 
toirtöv ) ,  .a«/^i> ;  i'  fisra  .  röi'roy ,  x.  incl  rw  i$ut^  two^rw, 
0(Toy  0  r0{;  bevrip^  (so  Salmas.  an^tt  des  getfdbnlieben  *my 
röü  ^ec/r.),  fXef^wv  e  fisra  rovrop  T^lrogf  n.  »rra  Xoyov  olmpf  S 
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Xonrhg  r&y  iutkifiuov  X^i^^*  Cteicrrov  'xp^  rpoc^of  äyitfol^  (£ffr 
facPf  mit  Salmas.  imd  Lennep,)  j%on/  (jeden  Haloi  uogleiol» 
dem  vorhergeh  eoden  )y  ro  ii  t&o>  fdffov  knl  rotJ  Tc^UTr^;^  ^er 
iimere  Tbeü  aber  die  Mitte  des  Ungletcheo,    die  mtltleffe .  Unr! 
gleiokheitc    FreiKeh   ein  Beisali^i  der.  sich  uemlich  toq  selbsl» 
vtfistehrj    aber   toq  dergleichen    Aiuwuoksen   sind  S4hriits|eU))9 
dieser   Art  iribht'  ürel.^    S*'  ^y^^.t^  Tifiip  ya^, oJcvtkToy  tw^ 
H^i  i<nv  dg  tif  ''Hark  m^ar^  ßse^i   xe^a   ud^   iHaft^^if  # 
en§(^C^i)uip^v  mQ^4     Ilr.  J.  sagt:  StnMm  haeo  V€9ia,hääebunt. 
sA'poripta:  Tfl«r<<j/*  ptiv  jap  o|,  ri;iiw,  8«y  ro  xdT0:!irfibro^ 
ßapvrocrov,  Coptda  auUm  ante  'ifov  abutidans  proximae  ßnun!^ 
tiationi  addenda:  XSH  ^^^^  ^P^C  «tc.» «»'  'W  xip.  ixi :  in  utroque 
enim  jyrißgis  corna  fositae  sunt^  arundmes ,  ro  ixp^v  hubentes, 
jonum  grwissimum  et  ^acutissimum.     Allein   wir  ftWeifcIn ,    dafs 
die  Worte   ^  Äccrd  %if»it   oder  Xffi  xA^C.  — — 'm\Xo9(.i\^*f 
sen  Sinn  haben  kStAien;  ja,  so  getrentft,  isind,  sie  beinah*'  unv^r^ 
stiradlich.     Vielleicht    kommt    folgendes ,  der    Wahrheit   nÄher^ 
Ti  piv  yap  h^irstxw^  Svw,  nady  *iaw  sie  rb  tui/rot  rh   ^pwroi^ 
ßetfiy  (eiue  gesnchte  Vanazion  des  Antdruckes  fiir  ßstfirxrow) 
itat^ 'iipdtg  etct    «denn   al)ett>'dQn  höchsten  Tod,     sowie  unten^ 
dek  tiefsten ,   hpt  an   beiden  BnQen  daft^Aensserstet  }der>Sjrinx^ 
Bald  dariRif  4c^Yeibeii    wir    init  Salmasius  --''-^-^(jy^r^cP.ifftiv- 
CfeiV),    fy/  'ipf  r$>  rekst/rafy  -^uva/rrsi  ßa^Bt.    JE>v  Ver&ascr 
meint  übrigens'  grdsarew  Sjrangen,  ntit.  %  gleich^O^  Reihen  senk* 
recht  hibter  etnaikUr  befestigter  Rdllrebder  Pfeifen^  yfo^on  der 
Znschauer,  wann  gespielt  wird,,  nur  )£e  iTorder0:i5i4bt>  >^clch^ 
hier  rh   Tf({ff»iroy   neifst,     sowie  die«  kintete  rh   itttrw*     Hr   J. 
treterschetdec  die    2  Reilien  in  der  Anmerkung  tu  den  Wf^rtea. 
^vynstvrxi'  — —  yCiyrst/^  S.  93^,  utad  ohne  diese  Annahme,  sind. 
SVHngen  Ton   t5,.  21^  ja  «00  Aöhoren,  wie  Poljpbeml.  t^  Oisi^^ 
IVIetaui.    i3,  784^  iindeiikban  M./s. .J»  H«.Vefs   u{>t^   YirgUs^ 
londji^ho  Gedichte   i.  Bd.   S.  71.  ff.    S^  -ty^^  ^.'hieoi  itor'  &i/ 
WSf  t^i  KpoxftecTOC  if  icpjttovlot  smeX^i     Melirel'e  Bücher  iassete  den 
Attikel  bei  »p^'  weg.  Hr.  J»  bemerkt,  dafs  er  in.  den)  Vcirderb-n 
t«n  snf   stecke^    und*  emendirt   vorti^effliSch   *iirQi  it^r'&vij   rov 
Tipovfiaro^  kpjxov/a   xaX^  ,    in  quam  pariem  harnioniae.  U(^  labioi 
tiftfcaveriu    S.'  175, -4  oAAa  ^jrofdrhog  BvsiivQj  97av  bIx^v  Hp/vaiv^ 
Hr.  J.   vennnthlsif  ofnu  (o&?)   evx^   nivetv^   quue.fäcilß.'vota 
anituitüim  excitaret.   Da  in  einigen  MSS.  %i^  steht,  so  behalten 
wir  lieber,  Dies ,    und  veritehn  rU  dabei :    »wie   man   urtheilcn 
konnte ;c  nämlich   ans'  der  Liebe  des  Pan:    denn    gesehn-  hatte 
kein  Mensch  die  Nymphe.   S.  175,  17.  Y^vii^o^tritsot^  ovv  ra  rerjuTj^ 
fUvot,  ru)v  %»\afiucv ,  wg  jxihj  rov  cdfiaroc »  K9^  Qvvdelg  eh  h  cut/mx, 
fiX^  ita  x^'9^'^  ^^^  rofiac  rwv  iUfkajLUdV  noLToc^iXfiiv.  Man  strei« 
che  die   Glossemc  rov   (Tfojj^croc  und  toc  ro^ag  rf.>y  x«X.,   und 
nehme,    um  die   Oieichendung  zu   liermeideu,   X^V^^  ^^  ^c'o 
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Tlrtiffiiscliai  MSC  S*  «76.  5.  ifro/  t»o  rorar  -sivt/uk  ijf^n% 
ßmfVfMop  »k  rfyf  cxftyy^  rmfuswn  Die  Bfritii^i^  des  Tfni 
geb€t>f  DuräucuU  rh  'wveipm  dicäar  raißiüoP  sie  ripr  c«^  am 
^sum  mUrmm ,  quod  qtof  Uusmunm  ^  minus  nteifuenQ  imi 
iiä  €spectapm$,  kt  nur  za  ^t^emadeL  Uns  kki^  imacr  «ms 
wie  da  okunjie»  GlflNen  vm  pmmmiv  tmfumoaß^  &  176,  lu 
E/  li-  /(^^  «i^tW  TOf  Am  ^ie. .  Eblge  Hst.  bttt^n  E«'  ^  «. 
wekli«  sidi  vertlicidigeB  labe  .  AMeia  w»fci>cbfiirfickcr  kl  a% 
^f  b«ide  MvgaiioBca  von . Vetfalsclieni  liriiliMBuii^  aod  a^ 
ipr6o|^cii  das  fitpaA  Tecaeoende  Ei  ^  m/^  kier  staad.  5ai 
Xru^.  7«o.  Brunck,:  ^ift'  iy^oys  ^p^ßsitiv  woki » 
t^Mi  TOP  SofipA  TOvr?  amr^fjoni  irktov' 

KW  t^  keyiirwy  §h  jndUr  ro  /uey3aye/y. 
wo'  iMo  die  Ausleger  nachseke^  sowie  ober  .den  Gcbmck 
dieser  Eflfipse  aacb  bei. Neuem  Jacobs  Mddtn^,  ttd  jhdmL 
Pidat,  ».  XC.  S.  €76,  a4-  KfluVavi^it  if  AätmJwini,  vfwv  tif 
^Mis  ihreTv  rhv  l^g  Xoy^w  >Si.e  yd  ^ot  i^jues.  //^'qii  c/ryr 
Tyvj  yof  iroi^of  elc  Wit  liabe«,  oboe  ein  Wart  «a  aadwa, 
diesen  S«to  nur  so  gesobrteben^  wie  er  gewiss  aus  des  Ver^ 
•trs  Feder  lofc.  Die  weüeae  Rede  (/o  4?i7<>  X^yo«)  des  Pne- 
sters,  wetdie^Leokippe,  :im  Gefübl  ibier  Unscbiddy  onCerbridk^ 

besteht  ebcÄ  ib  den  Worten  *il^ 9Ski^9*   wddw  das  ror- 

hergegangene*  £/  dj  m)),  oder,  wflbn  man  will,  £/  ^'^  ovv,  -vcr* 
^olUtindigeki} '  »Wemr^da'  Iceke  Jongfran  biM^  do  (ratb'  idi) 
üg*  es  aiiiSb  aicbt «  Dean  -mrroi  yip  .  "■ »  inifiis'ar  ist  Paica- 
tiiese.  Dit  Lesart  des-  Thoantseben  Ns«  ^£  enrpr  ut  wgU 
Schreibfebler  ffir  /^  €/x«ri^ 'den 'lofimlir  statt  des  Imperativs  ge^ 
nooMae»,  wogegen  ^nrsc  ^  Glossem  erscbeint    Die  vorgesdib- 

geireil  Aienderungen^  (Hr^.  rennaftbet koyaiff  io^  ytAfi*  itvA 

ftil  fc/jf^^i  falJcu«  hiemaoh  -you  selbst  biDWeg«  S.  «77 ,  34* 
ndvrs  6i  aKkijhiiv  yvitva^  xsff  /utsS'  wv  oxii^  iv  Ihpofiftt  »arrffOfi»f 
Hr».  J*s.  Aendernng  j  hat  Sebein.  Aber  docb  kUogt  a-^ecßieu  so  oa- 
Terdficbtilri  oäd  pa£it,  vreon  man  /icrd  wegdenkt^  so  f^t,  dab 
wir  geneigt  sind,  dpn  Fckl«r  andenwo  aa  j»ncheo«  Wie  also, 
wenn  Tatiiis  schrieb  j^gtf  fumrta  Srv  ü*  av  ».t  %n  ^^oU  Ton  Da- 
gen,  dit  ich  in  der  Anklage  nicht  einuMd  beruhigen  ma^  ?«  Leicht 
war  der  Uebergang  von  /ksoto.  in  fieray  und  von  diesem,  der 
folgenden  asptrata  wegen,  in^c«^/  Was  folgt,  Td  rs  T>f 
^C  "4^*^^  nffCffToicTiQ  ist  dbeo&Us  uorsobtig,  da  dem  ri  nichts  eol- 
spricht,  wenn  man  oidit,  bart  genagt  ein  Anakolatboa  annchrnw 
wilL 
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CBescbiufs.)  ' 

Lieber  iclirclbcii  wir   TcU«  y^  ^ic.  S.  178,  t*.  raciffiipccc 

Su  etc.  Hr.  J.  vermuthet  ra4  iffiLBriooLC  ii  Koxt^ofisvoi 
iovXetg  nXixrooci  roig  ieair.  etc.  Ta  tffiirepcc  wollte  Salma- 
sjus.'^  Ob  h>xi^€(r^(xyg  för  h^xt^'^iv  gebräuchlich  ist,  V?eif$  ich 
»ichl,  und  möchte,  nut  geringerer  Veränderung,  eher  so  schrei- 
be*: roQ  7ißi4fetg  iri  Uyi^ifiBvoi;  (die  Tage,  d.  h.  das  ganze  Le- 
ben hindurch,  darüber  nachdenkend,  darauf  sinnend,)  i)  toTq 
iovXotc  ^  roTif  ieoT*  rt  etc.  Ein  Accusaliv,  wie  704  il/ni^ecc, 
ist  bei  Zeitbestimmungen  gewöhnlich.  *H  oder  tj  wird  öfters 
mit  Jis^  verwechselt:  m.  s.Jacobs  MthoL  fialat.  3.Th.  S.  i4 
önd  vgl.  liier  S.  128,  a8.  S.  178,  24.  lesen  wir  mit  dem  Hcr^ 
ausgeber  roi^  xfo46fov.  So  S.  179,  3.:  'AvoJötifd'/,  r^oeSps,  9.: 
Ko^KTOv  SV  T^  rotJ  Tpoiifw  »fov^  ( m.  vgl.  S.  i8j,  io,  12,  i3, 
20.):  denn  es  Ovaren  xwar  mehrere  vfoeöpoh  (daher  S.  182,  as 
rh  rpo^Spojy  xar^yvo?;  )  allein  nur  Einer  davon  hatte  bei  jedem 
Procefs  den  Vorsitz.  M.  s.  Schneiders  griech.  Wörterb.  bei 
xpirecvtc.  S.  480,  i3.  ddvaroQ  ii  iariv  OLxnw.  Besser  mit  Hrn. 
J.  «c/Tjf  (j  nfwpla).  S.  i8o,  25.  elg  icopveictv  ecvt&Ö  noAttit^ 
rifuvoQ.  Ftdgaris  usus  fert  nocSarrßJ&oc/  rivoc.  sagt  unser  Ver*- 
fasser.  Aber  jcs  ist  auch  hier  nicht  anders:  man  construire 
nur  so :  %ec^.  etvr9{i  stg  iropv.f  »er  griff  ihn  an  wegen  HurereLc 
S.  180,  32,  YnfiLvoTTfr»  iSipecHe.  Richtig. Hr.  J.:  jS  f  iSpcc%8. 
Eine  Aenderung  des  Textes  würdig.  S.  i8o,  33.  xectSefecg  tooq^ 
'TotQvfiBvof  ipfv,  7W  rote  gig  reciniv  kvt^  Spwfisvot^  tolut» 
vTOH^TTOfv.  Eig  r»ir^if  leeciiBUv?  Wo  ist  hier  Witz,  oder 
auch  nur  Sinn?  Wahrscheinlich  schrieb  Tatius  ratS/ecg,  und 
dachte  dabei  an  reciSioLf  tu  Jus,  ludibrium,  in  obscöner  Bedeu«* 
tung;  ein  Wortspiel,  das  in  dieser  aristophanischen  Inv^ctive 
des  Priesters  nicht  das  einzige  seiner  Art  ist,  und  an  manche 
Zeit  erinnert,  wo  auch  unter  uns  die  icoLthsia  eine  raiiia  war* 
Ucber  die  Verwechselung  dieser  Wörter  vgl.  m.  T%.  Note  zu 
S.  t63,  10.  S»  181,  10.  schreiben  wir  rh  rX^fov  mit  dem 
Herausgeber,  und  bald  nachher  üg  (fßr  otg)  xfog^akonB  mit 
demselben,  nach  Salmasius.  S.  181,  32.  ist  allerdings  etwas 
ausgefallen;  aber  warum  gerade  aroXXtW,  wie  Salmasius  will? 
warum  nicht  lieber  aJ/Kf.v>  das  zu  übersehen  wegen  des  vor- 
hergehenden d6iM%)vrM  leicht  war?  S.  182,  28.  scheint  ^j/  mit 
iKg)  verwechselt,  wie  anderswo  ^  und  Aehnliches:  m.  s.  die 
Anmerkung  zu  S.  178,  ti.  Wir  schreiben  mit  Hrn.  J.  uliti  /to/, 
rtg  irrtVf  Ify  dxhtirß^*^  ftr  0^$g  etc.    Gleich  danuf  fodert 
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der  Sinn  rhv  wirov  ettnacdcu  ^okw^  statt  ^cvw»      S.  tQjy  'f 
Xft/^ov  roi^rov  pewofunev  unuxt^  fiosx^ia^  3(pe/  <t&>;a|fUE«    Hr.  JL 
liac   die   Worte  j(p£/  avx^pLa*    nach    dem    Beispiele    des  Zwar 
briicker  Heransgebers,  eingeklammert,  als  eine  waiulerDde  Samf- 
glosse.    Andere  schreiben  auch  hier  driygiifia^  aoch  Andere  ut' 
drix'iP^  oder    jcät'  tvrix'lfi'^^     K*^   ^'^i'?^**    steht  iw^m^slaft 
gewifs  in  dem  Schäferischen  Budie,   und   Coc/ci*s  pigtiau  Mt^ 
dimenlo   bezeichnet   diese   Lesart.      Sollte  sie    ganz    rcrwaSi^ 
tollte   sie    nicht   etwa    bloCs  verderbt  seyn?     Wir  snid  cier  ktf 
t^rn  Meinung,  und,  schlagen  vor  tu  lesen  xor*  ttv^(^pLou  MeÜne^ 
sagt   der   Redner,   halte   bisher   ihre  Liebcshändel    rersteckt  «t-     ) 
trieben;    jetzt  aber,   während  einer  weiten  Reise  ihres  GeaaiJs, 
gbiabte  sie,  es   sej  Gelegenheit,  ihre  Bubicrci  einmal  recht  zor 
Schau  zu  führen:   y^vifjuv^  mou^h'y  toitov  vj%cu^v  ueer'  aix^ 
f^iX'^^o(4.    Kai  und  xecra  sind  nicht  allein  hier  vertauscht  z  m,  s. 
nur  Hrn.  J.  bei  S»  77,  5.  Vivoftnup  möchten  'urir  nicht  gradoa 
verdanuDcn,  und.  ivo/ucsy    dafür  setzen,   weil  jenes  sich  glocb» 
zeitig   auf  das  vorher^hende  xerXi^pcßTcu  beziehen    kamn,   vod 
überhaupt  die   Bedeutung   des  griechischen  Perfecti  noch  nick 
so  scharf  begränzt  ist:  m,  .s  Matthiä*s  Gramou  S,7o6«  S.iS5. 
t3.  hätten  wir  ^X^e   nicht  eingegittert.     Auch  reuete  es  Hro.  J. 
selbst,   aus  seinem  Schwanken   in   der  Anmerkung  zu  schhessea. 
Wir  setzen  blofs  ein  Kolon  hinter  ay(»jiyifiov.  Das  lebhafte  Asjtf 
detop  ist  an  seiner  Stelle.    S«  i85,  49.  ^^Jp^rcp  yctp  p^  /tüfär^ 
0  (Mtx^c  9i%  ?y»  ßUvoytog  Si  fioixoC  iartv.  Hr.  J.  will  geschrie- 
ben   wissen   ^£1^   7.  fii^  fUv.  fioix-  oin  ffV^  cvtco  fUvoyng  ftw^ 
imVf   oder   wenigstens,    da    Aroi^   nach    ilrprfp    laweilen    weg* 
bleibt :   — —  fUvovroCt    JMixoC  i<mv.     Allein   der  Artikel  in  i 
t^^X^^  bezieht   sich  auf  die   öftere  Erwähnung   des  ftoix^  ^ 
Vorhergeheaden, ,  bei   0^  Jfv  ist  äxü  xoivoi)  dasselbe  Wort  hia- 
zuzudenken  (h  fiotxof  ^»  ^v  (lOiX^^)*  ^°<Uich  ist  ^i  im  Nach- 
sätze etwas  Gewöhnliches.  M.  s.  J.  selbst  über  S.  191,  33.  und 
den,  >on  ihm  citirten,  Hermann  ai\Vig€r,  p«  8o3.  5.   i85,  23. 
'AXX'  oi;X|  i^^  Hytav  ^  ^  ^io  etc.    Wir  klauben  nichts  ans-   'f 
gefallen,    sondern  schreiben  blofs  >/ya;:    'AXX^  ot/  Aiy«»,  ro^ 
%lvou  fiotxov*     Thersaoder   will  jetzt  von   Rlitophon  und  seiner    -!| 
Buhlerei  gar   nicht  reden,  sondern   greift  nur   seine  Frao  oni      1 
Leukippen    an.     Zeile   26*   ff.    scheinen    auch    uns    die    Worte     t 
oi}%hi  •*— «-  iXsyov   ein   fremdartiges  Einschiebsel.-   8.  tS6^  la. 
XSßi  «v,  yjy^iit  HSfi  071/  *  *  ö-i  jfii"  raäuy  etc.  Treffend  schreibt 
Hr.  J.  XÄ^'  oih  Xiyug  xaspop.   Xe  ii  rl  itt  x.     S.  187,  35. 
Ta'Dr«  sixovre^f  »hiervon   uns    unterredeod.c     Wir    kalten   für 
unnöthig,  dieser  Worte  wegen  mit  Hm.  Hase  im  Anlange  des 
Kapitels  eine  Auslassung  anzunehmen,  worin  ein  besonderer  Er- 
zähler genannt  wäre.    Alan  vergL  S.  189,  34  &•   (K«;   fisra^ 
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irovrs^fXSitf  st^n  irtSehrspoy  rfv  wtf  intaAopt^v*^^  u.  s.  w.) 
S  489,  2  a.  Wir  beiwerf  ein  mit  Salmasias  und  J«  die  Gräci* 
•tat  der  Worte  x«ra  Xfctroc  i\^i\  yevofiwQ^  Wahrs«heiolicb  xatd 
Xp*  yotvvftsvoif  »Ulis  lierzlich  freuend,  c  Hr.  J.  will  iu  %•  ^epi* 
•yBVojtievot  f  dessen  Erklarunff  WK^a'oyre^«  die.  Lesart  einiger  £ü- 
cher,  sej.  S.  1901 13.  cog  itj  uxvTiX^paf  rivl  ywouHet  (TvvecojuJpTfv^ 
ir/  rotJ  cxdu^f  rotirg^  «/vov  «r/  rjj^  vhw^.  Hr.  J.  streicht 
ywotixa.  Uns  ist  kiel  r^(  vsai^  ein  handgreifliches  Glossen)^  o2>- 
iwohl  der  Pleonasmus  anau^  V6€oc  anderswo  sich  £ndct.  Z.  29« 
i*0TB  /M/juirt  roig  inoTWvraC  slxov)  ist  di<e  Vermuthung  eUoif 
Lochst  wahrscheinlich,  so  wie  auch  S.  tgA^  4*  '^ph  rov  ^Xot)» 
oder  dirovXüUfJüT  tc%  r,  irokifiw^  S.  194,  7»  Toi'To  ydp  itrrjv 
TffiTv  Tu  avynsf/uvovj  »dann  Dies  ist  unter  uns  <  Sostratus  und 
Kallisthenes }  in  der  Sache  verabredet,«  dafs  nämlich  der  Sohn 
die  Jnngfran  nach  Tjrus  zurückbringe,  und  Sostratus  für  ihn 
Lei  den  Eltern  schriftlich ,  um  sie  anhalte«  So  mögen,  diese  Worte 
zu  verstehen  sejn.  Uebrigens  endigte  wohl  allerdings  Achilles 
"Tatiüs  Mcht  «o«  vcrgafs  z.  B.  ^ewifs  nicht  gan£  Melitten , .  für 
die  er,  trotz  ihr^r  Schwachen,  unsere  Theiluahme  ,so  lebhaft 
erregte,  und  überhaupt  hat  der  Stil  am  Schlüsse  des  Romans 
hier  und  da  etwas  Abgerissenes,  das  auf  Verderbungen  .und 
Lücken  sthliessen  läfst,  wie  sie,-  nach  des  Herafüsgcbers  .Bemer- 
kung,  auf  den  letzten  Blüttern  der  Handschrift^*  gewöknlicb 
sindi     ■  '  «' 


JMäneken  48»%^  Afdeihmg  zam  Bau  und  ztm  ^Erhakung  äet 
Haupt  ^  und  Ficindtatraemi  von  ÜMiirnrca*  ^FnsrBBRRir  f^. 
Pbcbuask  ,  hSn^  halr.  Oberbaurathe  u,  liitter  des  Määüi^ 
y er  dienst  -  Max  -  Josephs  -  Ordens^  München  hev  Lindauae. 
Moo  S^  m,  gr.'S.'mk  &'4ithogr.  TafeUi.    »  fk^s4  hr.     -*-- 

N''    •      '         '•!•-.■    '*';•.'       '*'•'* 

ach  einer  ViU^en  Einleilüng,  worin  von  der  ..Wichtigkeit  ^^ 
Strassenbaukupde . und  voo  Mitteln,  «ie  mehr  zu  verbreiten  un4 
XU  vcirvollkogunn^  geredet  wd,- folgt  L.  Abtjieilung.  Baii^ 
der  Straa^en.  i.  Abschn.  Wa-hl  u.  Bestimmung  des 
Strassen zugs.  Hier  neben  den  schon  so  .(Vi^lfsich  wiederliol- 
ten  Bemerkungen  die  auffallende  Forderung:,  »Der  Fuhrmann 
soll  auf  einer   zweckmäfsig ,  gebaueten    Strasse  .  aUenthalben    die 


*)  Die  Worte  XSH  «?  ^^  — —  ijcaJSfofi&f  bilden  einen  komischen 
oder  utyriscben  Senar»  Also  auch  dies  wahrscheinlich  ein  Bruch- 
stück ans  einem  TtrlorQCii  Dichter»  Quantum  est»  quod 
netcittOt  1       |     ^ 
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fiDKe  Lajlüng  ffihren  kdoDcn,  die  er  auf  voUkoomeo    theaer 
trasse   zu  fuhren   Yermag.«     Rec  bäh  es  fdr  überflüssig  ^   nd» 
bei  dieser  zn   offeobar  anstalthaften  Fordemng    and  ihrer    Be- 
schränkung aufzuhalten  I  sie  bertihi  ohne  Zweifel   nur  auf  einer 
Uebereiluog  im  Ausdrucke,  und  sagt  nicht ^^ was  der  Väf.  hat 
sagen   'wollen.     II*    Abschn.    Absteckung   der    Strasse» 
Bei  der  hier  Ungegebencn  Setz  wage  ist  die  loth  rechte  und 
bei    der    Setzlatte    die    wagerechte    Abmessi^ug    zu     gering. 
Ud^erhaupt  ist  aber  der  hier  ertheilte  Unterricht  im  Nivellireft 
allzu  mangelhaft.     JU*   Abschn.     Querprofil  der  Strasse. 
Der   Verf.    fordert   für  die    Chansseegraben  die  kleinstmdgliche 
Sohlenbreite y    so   dafs    er  sogar    einen  Graben ,    dessen   Qoer» 
durchschnitt  •  in  auf  seiner  Spitze   stehendes  Dreieck  sej,   ui^ 
für  fehlerhaft  halten  wurde,   weil  dann  durcbfliefseodes  Wasser 
«och  bei  geringer   Quantität  die  Erde  und    den  Schlamm  mit 
sich   fortführe.      Wir  müssen  dagegta    bemerken,    dab  gerade 
hierdurch  der  Angriff  der    Seitenwände  eines  solchen  Graben» 
ausserordentlich  befiSrdert   wird,  uüd  zwar  am   unteren   Theile 
derselben,    was  in   kurzer   Zeit  das  Nachstürzen  nicht  nw  toa 
der   Fddseite,     sondern    auch   vom    Strassenkörper   sdbst  nacb 
sich  ziehen  mufs.     Dieses   ist  der   Grund,   warum  '(nach  dem 
Attsdrud^e  des  Verf.)  fast  alle  (wirklich  alle  ohne  Ausnahme) 
Schriftsteller  über   den   Strassenbau  sich  sehr  hü- 
ten, die  Grabensohle  zu  schinal  anzugeben.    Es  wäre 
sehr  fdilerha^,  -  in   diesem.  Punkte   ron  früheren  SchrifbteUcm 
abzuweichen.     Wenn  der  Verf.  ganz  allgemein  die   Strassenbau* 
meister  tadelt,  welche  den  Gebirgsstrassen  an  steilen    Abhan^^ea 
oft  eine  geringere  Breite  geben ,    als   in  den  Ebenen ,    um    die 
Ilfh>rsen  Kost^  an  yermeiden,  und  noch  hinzu  jetzt,  die  An- 
jvrendung   dee    erbäTmlichen    and   bei  Macht  s^ogar 
gefährlichen    Uülfsmittels     von     Ausweicheplatzea 
aej    kaUm    bei   Nebenstrafsen   zu  entscbuld^en ,   so  hat  er  jene 
Strassenbauktindige   ganz  mifsv erstanden  und  die  unuberwindli« 
fhcn  Schwierigkeiten  nicht  bedacht,  welche  bei   einem  Strassen* 
1>ati  m  Gebirgen  eintreten  können,  die  oft  nur  die  Wahl  übrig 
lassen,    eine    Strasse  von  geringerer  Breite   anzulegen  oder  auf 
die  Anlage  ganz  Verzicht  zu  thun.     Aasweicheplätze  sind   dann 
eine  annachlälsliche  Bedingung  für  die  Mdglichlieit  einer  solchen 
Strasse.    Die  Eritlnefung  wegen  der  Gefahr  ist   ein  bloa  über^ 
eilter   Gedanke,    denn   das   Ausweichen   zweier  Fohrwerke  anC 
der  breiteren  Trasse  an  einer  steilen    Anhöhe  ist  augenschein- 
lich  gefahrlicher,   als  das  Ablenken  des   einen   Pohrwerks  nach 
dem  Ausweicbeplats,  da  man  der  schmäleren  Strasse  ^och  immer 
eiüe  Brdte  giebt,   die   wenigstens  i^q   ^a  g^tier  ist,  äs  die 
Hälfte    von    der    gesammten    Breite    der   vollständigen    Strasse. 
Rein.  Lehrer  der  StrassenbaUkunde  verlangt,  iiiit  der  Verf.  tot- 
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giebt|  ffir  eine  9o^  breite  'Strasse  eine  i9  bis  18  Zoll  hoho 
Wdlbnngy  wohl  aber  einige  Zolle  mehr,  als  der  Verf.  fordert^ 
-und  das  wohl  mit  Recht;  nicht  tum  Abflasse  des  Wassers >  son* 
dem  xur  Befdrderung  der  Festigkeit  des  Straasenk(^rper&  Es 
ist  auch  dabei  nicht  Von  der  bleibenden  Wölbung,  bei  der  er- 
sten Hersteilung  der  neuen  Strasse  die  Rede,  die  sich  in  der 
Folg/r  olinetno  noch  senkt*  IV.  Ab  sc  hm  Construction  der 
Strassen.-  nfolänglich  bekannte  Sachen;  so  auch  im  V.  Ab- 
schn.  Von  Sonrmerwegen.  VI.  Abschn.  Bananschligei 
Hierbei  A)  Grundentschädignngen ;  B)  Erdarbeiten;  C)  Die 
Stein*  oder  Kieslagen;  D)  Maurer-  und  Zimmerarbeiten;  E) 
Werkzeuge;  F)  Aufsicht.  Der  Verf.  sucht  diesen  Abschnitt 
dadurch  lehrreicher  zu  machen,  dafs  er  eine  Kostenberechnung  für 
«ine  StraCsenstrecke  von  i  aoo  zehnfufsigen  Ruthen  ( ohne  Zwei« 
fei  rhL  Fufsmaasses)  mit  20^  breiter  Steiolage  und  5  Fufs  brei-^ 
ten  Fufswegen  als  Beispiel  ganz  im  Deuil  beifügt  VU.  Ab- 
schn. EiotheUung  der  Strassen  in  Meilen«  Die  Stunden- 
rcchnung  solle  man  als  ein  höchst  unbestimmtes  Mab  gat 
nicht  nichr  gebrauchen,  und  die  Strassen  nach  ganzen  und  bal« 
bcn  teutschen  Meilen  abtheilen,  letzteren  aber  allemal  8  Zwi- 
schenabtheilungen  geben,  die  mit  y^j  ^,  ^  etc.  bezeichnet 
werden  müfsteu  so,  dafs  jedes  Achtel  eine  Lange  von  1A7S  yg 
rhl.  F.  bezeichne.  So  werde^  es  in  Baiern  gehalten,  obwohl 
leider  mi(  der  Benennung  von  Stunden.  Der  V^f«  könnte 
sich  hierüber  leicht  beruhigen,  wenn  er  sich  die  Erläuterung 
gefallen  lassen  wollte,  dafs  nacb  dem  gewöhnlichen  Sprachge* 
brauche  bei  dergleicheu  Angaben  Stunden  und  halbe  Meilen 
sjnonimisch  gebraucht  werden.  Einiges  von  Meilenzeigem  und 
Sitzbänken«  VIII.  Absehn«  Verschönerung  der  Strat- 
sen.  Hier  insbesondere  von  Alleen,  was  sich  dafür  und  da« 
wider  sagen  läfst  —  was  aber  alles  schon  hinlänglich  bekaimt 
ist.  IX.  Abschn.  Vicinalstrassen.  Man  versteht  hierunter 
^ebcnstrassen ,  welche  seitwärts  abgelegene  Ortschaften  unter 
sich,  und  mit  der  Jlauptstrasse  in  Verbindung  setzen«  Der  Verf» 
nimmt  sich  ihrer  bestens  an,  und  erinnert  sehr  wahr,  dafs  sie 
eine  grössere  Aufmerksamk-eit  verdienen  als  man  ihnen  bisher  ge* 
schenkt  hat. 

IL  Abtheilung.  Unterhaltung  der  Strassen« 
L  Abschn.  Aufsichts-,  Bau-  und  ArbeitspersonaL 
Der  Strassenbauiuspector  könne' die  Unterhaltung  von  ioo  teutr 
sehen  Meilen  leiten,  wenn  ihm  daneben  kein  anderes  Geschäft 
übertragen  werde.  Man,  habe  in  Bezug  auf  die  dem^  Inspector 
untergeordneten  Wegemeister  und  die  letzterem beigegebenea 
Wegemacher  (StraSsenarbeiter)  ganz  unrichtige  Ansichten^  welche 
von!  dar  Unbekanntscbaft  mit  den  hier  einsclilagenden  Kenntnissen 
(lenrGhreni   welche    eine  twcdunissige  su  sehr   vernachlässigte 
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Bädwkg  rÖTwamutaetu  •  Wie  wcsig  fibiigcas  die 
bebördea  Too'bierber  gehdiig^  BUdong  wistea  vrofieo,  davt 
ist  Rcc  selbst  ein  anfladleDdes  Beispiel  bduniU:  Eso  S^aMsnA, 
übrigens  wegen  seioer  sonstigen  Kenntnisse  der  grolstcn  Adiaag 
würdig,  eiklirte  einst  einem  trefflich  ausgebildeten  Strassen-  «id 


Wasserbandireetor ,  dils  der  gesaaunte  Surassenbaa  düe  Ik» 
Sache  des  Handwerkers  sej  und  in  techaisoher  Hinsicbt  kcäas 
Strassenbaudirectora  anch  keines  Strassenbaninspectors  bedäiki 
sondern  nebenbei  jedem  Landbeamten  nberlasseo  yverden  köoae! 
Vieles,  was  der  Verf.  hier  saf(t,  läfst  »ch  beinahe  auf  alle  tech- 
nische Arbeiten  anwenden.  IL  Abschn.  Förderung,  Bei- 
fuhrung  und  Zubereitung  »des  Materiates.  HL  Ah- 
schnitt.  Arbeiten  zur  Erhaltung  der  Strasaea.  Der 
Verf.  belehrt  hier  den  Wegemeister,  auf  welche  Punkte  er  bd 
Erhaltung  der  Strasse  eigentlich  zu  achten  und  wie  er  cur  £r- 
reichung  dieses  Zwecks  die  ndthigen  Arbeiten  anzacrdneB  habe. 
IV.  Abschn.  A^  f  s i  c  h  t.  Hier  viele  Wiederholua^oi  des  scboa 
oft  gesagten.  V.  Abschn.  Berechnung  des  Materials 
und  der  Arbeitskosten  und  Controlle  darüber.  ^1 
Abschn.  Ueber  das  Fuhrwerk»  Hier  neue  KlagÜeicr 
aber  die  schmalen  P  eichen  der  Rider;  der  GegenstaiMl  hängt 
Dämlich  mit  der  Erhaltung  der  Strassen  zusammen,  weil  schmale 
Felchen  Strassen  früher  zu  Grunde  richten.  Aber  der  zugleich 
bemerkte  Umstand,  dafs  die  Fuhrleute  mit  gleicher  Kraft  g^'ös- 
sere  Lasten  führen  können,  gehört  eigentlich  nicht  hi«-hcr.  wdl 
er  den  Strassen  schädlich  ist.  —  Und  nun  noch  ein  Absdwitt: 
*der  Vllte.  Ueber  den  Strassenbaufond«  Eine  fioaDzielk 
Abhandlung.  Der  Zweck  dieser  Schrift  ist  schwer  zu  errathe» 
Wollte  der  Verf.  durdft  diese  neue  Bearbeitung  eines  schon  so 
baufig  beleuchteten  Gegenstandes  zur  Vervollkommnaog  die- 
ses allerdings  wichtigen  Theiles  der  Technologie  beitragen,  st 
hat  er  seinen  Zweck  Tcrfchlt.  »Eine  vollständige  und  praktische 
Ankilutig  zum  Strassenbau^ ,  sagt  er  in  der  Vorrede,  welche 
alle  dabei  vorkommenden  Arbeiten  umstandlieh  und  fafslich  dar- 
stellt, und  den  Anfänger  in  den  Sund  setzt,  sich  mit  HnÜe 
der  ndthigen  Vorkenntnisse  eine  hinlängliche  Kenntnifs  des« 
selben  zu  erwerben,  scheint  mir  ein  noch  nicht  ganz  befriedig- 
tes Bedürfuifs.€  Die  Meinung  ist  wohl,  den  Anfänger  durch  Um- 
ständlichkeit und  Fal&lichkeit  im  Vortrage  so  weit  zu  ooterrich- 
ten,  dafs  er,  bei  übrigens  ndthigen  Vorkenntnissen,  in  den  Stand 
gesetzt  werde,  aus  reichhaltigeren  Werken  sich  eine  hinläng- 
liche Kenntnifs  der  Strassenbaukunde  zu  erwerben.  Am  mei- 
sten halten  wir  es  für  gewöhnliche  Strasseninspectoren  und  Stras- 
senmeister  auch  för  lehrbegierige  Cameralbeamte  geeignet.  Ua- 
berhaupl  scheint  aber  der  Verf.  kein  bestimmtet  Publicum  var 
Augen  gehabt    zu  haben f  denn   wozu  dem  Anfänger,  Am 
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Stra^l^eninspector  und  dem  Strasseomeister  die  fioan- 
zidlen  ÄDsicbten  im  Vllten  Abschn.  der  Uten  Abtheüung?  Ue- 
brigchs  cmpGehlt  sicli  die  Schrift  durch  das  Detail  ia  vielen 
praktischen  Vorscfiriften  und  durch  Wohlfeilheit ,  wodurch  sit 
mehr  und  schneller  als  andere  Werke  zur  allgemeinen  Verbrei- 
tung nützlicher  Kenntnisse  beitragen  kann. 


München.  Bdeuchiiing  der  vom  Geheimenrathe  v,  ff^tXMXKiiirG 
unier  dem  Titel:  Abgedrungene  Erklärung  heraiu^ 
gegebenen  Druckschrift,  und  einige  Blicke  auf  seine  Verwair 
tung  des  Nasser"  und  Strassenbaues  im  Königreiche  Bai^ 
ern.  Von  Hei n  tu,  Freih.  v.  PeChmathjx  ,  königL  Oberbaur 
I  rathe^  München  ^S^ü  b.  Lindauer,  ^'j  S.ingr.S.  4fl*4Skr. 

JLlie  vom  Verf.  vorher  erschienene  Schrift  über  den  früheren 
und  gegenwärtigen  Zustand  des  Wasser-  und  Strassenbaues  in 
Baiern  hatte  dem  Geh.  R.  v.  Wiebeking  zu  obgedachter  Erklä- 
rung Anlafs  gegeben,  auf  die  hier  der  Vf.  antwortet,  der  wohl 
schwerlich  das  Feld  rSumen  wird,  obgleich  jener  in  seiner  A. 
W.  B.  viel  grobes  Geschütz  aufgestellt  hat,  auch  von  Hülfstrup- 
pen ,  die  ihm  freilich  allmählig  abtrünnig  werden ,  doch,  noch 
nicht  ganz  entblofst  ist  Wir  werden  hier  die  Waffen  kennen 
lernen y  mit  welchem  der  Verf.  Iiämpft.  Weder  jenes  grobe 
Geschütz,  das  einst  mit  rollendem  Donner  durch  ganz  Europa 
ertönte,  noch  Hülfstruppen  stehen  ihm  zur  Seite;  aber  er  weifs 
das  wohl  geschärfte  Schwerdt  in  diesem  Ritterkampfe  mit  Skan- 
derbecks  Arm  zu  führen. 

9Als  die  Strasse  zwischen  Kempten  und  Lindau  vollendet 
war,  sagt  der  Verf.,  wurde,  was  der  Hr.  Geheimerath,  wie  be- 
kannt, bei  keinem  Bau  unterliefs,  ihr  Lob  in  den  öffentlich^ 
Blattern  bekannt  gemacht,  und  zugleich  angeführt,  dafs  sie  nirgfends 
mehr  ab  3^^  auf  die  Klafter  steige.«  Das  Fehlerhafte  dieser 
Strasse  wird  angegeben  und  dabei  bemerkt,  dafs  sie,  ohueNoth- 
weudigkeit  am  sogenannten  Schüttendobol  sogar  eine  grössere 
Steigung  habe,  als  VViebeking  selbst  für  das  Maximum  bei  Stras- 
sen gestatte.  Munche  gut  gebaute  Strasse  verdanke  ihre  Voll- 
kommenheit der  Geschicklichkeit  einzelner  Bäubeamten.  Es  fol^ 
gen  nun  interessante  und  für  die  Brückenbaukunde  wichtige 
Machrichten  von  den,  wie  der  Verf.  sagt^  in  ganz  Baieru  üb^l 
berüchtigten  Wiebckingschen  Bogenbrücken.  Er  rügt  die 
Mängel  und  Gebrechen  und  ganzuphe  Baufälligkeit  der  Bogen- 
brücke  zu  Bamberg,  mit  ihren  unverhältnifsmassigen Au4>c^^ 
rungskosten.  ^Dasselbe  von  der  Brücket  in  Vifsbofen.  Noch 
scblinunei  kommt  Wi«  beking  mit  der  Brücke  über  die  Rott  bei 
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Sclilriing  vreg,  und  so  aucK  mk  der  Neuburger  DoBaii« 
brücke.     Die  Brifioke  bei  Bie&enhofea  bildet  jettt  eineo  b«*t~ 
nahe  umgekehrteo  Bogen ;  man  raubte  zwei  Joche  darunter  bauea, 
tim  sie  vor  dem  Einstürze  zu  bewahren.  Die  Brocke  bei  Fried- 
berg  konnte,  nachdem   ihre* Ausbesserungen  i3ooo  fl.  gekostet 
batten,  dennoch  nicht  gerettet  werden,  und  wird  jetzt  neu  erbaut* 
Bei  der  Brücke   von  Boeenhausen  wei£s  der  gemeine  Mau- 
rer- oder  Zimmergeselle  die  Fehler  anzugeben-»  und  so  »ej^ii 
4ie  meisten  der  noch  übrigen  Brücken  mehr  oder  weuiger  bau- 
.  fällig.     Wiebeking   müsse  von   der  Unhalibarkeit  seiner  Bon^ea- 
brücken  selbst  längst  überzeugt  gewesen  sejn,  wie  die  ihm,  des 
Verf.,  noch  in  \Yürxburg  zugekommene  Instruction  für  Erlialtun^ 
der    so   flickbedürftigen   Bogenbrück en  beweise*     Beiläv^g   v^n 
Posaunen,  die  Wieb ekings  Ruhm  verkünden  mufsten,  in  Be- 
sug   auf  Brücken,    die.  der   Erfinder   sobald  fiberlebte,    oh  er 
gleich  mehr  als  loojährige  Dauer  Zugesichert  hatte.     Die  Erfin- 
dung der  jetzt  in  Baiern  ausschliefslich  angeordneten  BogeohSng- 
verke,  welche  Wiebeking  sich  zueignen  wolle,  werde  ihm  vos 
beinem    einzigen   Baubeamten   in    Baiem  zugeschrieben.      Ge^en 
den  Vorwurf,   dafs  eine  vom   Verf.  erbaute  Brücke  eingestürzt 
sej,  was  seine  Richtigkeit  hat,  rechtfertigt  er  sich  aufs  vollkom- 
menste.    Die  jetzt  im   Bau  begriffene  Brücke  bei  Passau  gtebt 
Stoff  »zu  mehreren  Erinnerungen  gegen   Wiebcking.     Nodi  stär- 
kere Veranlassung  zu   dergleichen«  Bemerkungen  findet  der  Verf« 
im  Tadel,   welchen  Wiebeking   gegen    den    Verf.   in  Bezug  auf  * 
des  letzteren  Vorschlag,    die   Isar   zwischen  dem   neuen  Wehre 
und  der  Bogenhauser- Brücke  auf  die  Normalbreife  zu  bcschraa^ 
ben,   in   seiner  abgedruiigenen  Erklärung  vorgebracht  hat.     Man 
findet  hier  manches  zur  näheren  Kenntnifs  der  Individualität  d«t 
sich   selbst   vielleicht  nicht  hinlänglich  bekannten   v.  Wiebekiog. 
Wir  wollen  nur  eine  Aeusserung  des  v.  Wtebeking  hersetzen: 
>Es  mufsten  viele' Tausende  angewendet   werden,   nur   um  dea 
Schein   zu   haben,  als  wenn  man   in  der  Wasserbauknnde  grds- 
ierc  Kenntnisse  besässe,  als  der  Verfasser  der  theoretisch- prak- 
tischen Wasserbaukunst,  und  der  Mann,«  welcher  so  viele  Bau- 
werke  ausgeführt  hat.€     Ipse  dixül     Einen  neuen    Beitrag   zu 
,  den  Beispielen  von  ganz  fruchtlosem  und  sehr  bedeutendem  Ko- 
jltenaufwand  liefert  der  Verf.  bei  Erwähnung  des  Grundabiasses 
an  dem  Wehre  bei  Fürth.     Noch  folgen  Beispiele  von  Wie- 
bekings unbegrSnzter  Eitelkeit.    Merkwürdig  sind  auch  die  Pro- 
fungen,   welchen    derselbe    die    Kandidaten  der  Wa«er-  und 
Brückenbaukoude  unterwarf.    Wenn   ein   solcher  Kandidat  auf 
£e  Frage:    Weiches  sind  die  vorzuglichslen -Brücken?  aotwor- 
lete;  »es  grebc  keine  vortre£Bichere  Brücken,  als  die  vom  Herrn 
<yeneraldirector  dem  geheimen  Rathe  vpn  Wiebeking  crfimdenen 
Bogcnbrfickeo«  so  $tj  er  gut  weggekoBBseo.    Es  tejen  9ia  in- 
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dcft  clöcli  atscK  einSge  sehr  gute  Prdfatigen  vorgekommevi« '  Der 
Yerfass.  kommt  nun  auf  jene  Vergleichung  der  neocsCen  Bauten 
mit  einer  unter  Wiebeking,  in  Bezug  auf  Menge ,  Wichtigkeit 
tinil  Kosten.'  Ueberall  findet  er  unerschöpfliche  Quellen  Ton  That- 
Sachen,  die  er  durch  jene  abgedrungenc  Erklärung  gendlhigt  dem 
Publicum  vorlebe,  um  zu  entscheiden,  wem  Achtung,  wem  der 
Sieg  gebühre.  Er^  spricht  durchaus  mit  Würde ,  ohne  Ver- 
letzung dei- Wohlstandes,  ohne  Selbstsucht |  mit  Bescbeidcnheit* 


Hellas  an  die  Teutschen^  Ein  Jammergeschrei  um  HÜfe, 
in  griechischen  Hexametern  durch  einen  teutschen  Jungling 
aus  dem  4yten  Jahrhunderte,  Jon  ahn  fVüLFEn ,  einem 
JN&rnberger  auf  der  Hochschule  zu  Altorf.  Jungen  Teutm 
sehen.  Freunden  der  hellenischen  Literatur,  mitgetheüt  von 
Johann  Adjm  Gobz.  Nürnberg  loid  AUdorf  bei  Monafh 
und  Kufsler.  48»%.  45  S.  in  *♦  So  kr. 

llec»  freut  sich  dieser  kleinen  Scbrift  wegen  des  Inhalts  sowohl 
als  wegen  des  Herausgebers«  Mit  diesem,  den  er  immer  als 
«inen  warmen  Freund  und  Kenner  der  Classiker  hoch  schätzte, 
welche  derselbe  nicht  um  der  Phrasen  und  Varianten  willen, 
vielmehr  >^egen  der  \  geistigen  Anwendung  auf  vorurtheilfreies 
Denken  und  edle  Gesinnung  zu  seinen  täglichen  Begleitern  ge- 
macht hatte,  sjmpathisiert  Rec»  in  dieser  Schrift  über  mehrere 
Hauptiheile«  So  sympathisieren  mit  Ihm  gewifs  viele,  welche 
Einrichtungen  nicht  blofs  nach  allgemeinen  Central  -  Normativen, 
sondern  nach  dem,  was  das  wirkliche  Leben  durch  örtliche  und 
andere  Umstände  möglich  macht j  reguliert  >vünscliten,  in  der 
kier  ausgedruckten  Trauer  über  die  Auflösung  jener  alten  zum 
stillthätigen  Mutensilzso  sehr  geeignet  gewesenen  Universität  Alt- 
dorf, welche  n  ebst  H  elmstädt  für  ächte  Geistesbildung,  beson- 
ders für  Bildung  der  Lehrer  so  viel  oder  mehr  geleistet  hat  und  auch 
ihren  Eigenthümlichkeiten,  wenn  sie  kaum  massig  unterstfitzt  wor- 
den wäre,  mehr  leisten  konnte,  als  der  begunstigteren  Eine.  Ein 
freundschaftlicher  Verein  von  dort  einst  gebildeten  Gelehrten 
feierte  den  2.  Juli  1822  das  Andenken  "an  die  Hochschule  Al- 
torfs.  G«  erinnerte  diese  u.  uns  alle  an  Cicero*s  gefühlvolle 
Worte:  Me  qmdein  ipsae  istae  nostrae  Athenae  non  tarn 
operibus  magiiificis  esquisitisque  antiquorum  Artibus  delectant, 
quam  recordatione  summorum  virorum,  ubi  quisqu4- 
/Mbitare,  uhi  ndere,  ubi  disputare  sit  soläus  studiosequa 
eoram  sepuUra  contemplor*  L,  IL  de  Legg,  e.  t*  £in# 
sokhe  Pietät  geht  nimlich  auch  auf  die  fiufseren  Reliquien,  um 
des  GeiateswilleOf  der  darin  gOAirki  hatte  qimI  in  solchen  frucUt- 
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baren   NatonugdMHifflB    gmMkXuAer  wiikai   l>Müliy    db  af 
Sandsteppen  and  ia  Residenz •Treibiiiosem.    £s  ist    BcJiariirfcg 
Boden,«    ruft  der  Ycrfl  au»,    aber   er  sezt  ancb    Ioax«:   »£i 
9\tl    dei*  Todtenacker    einer   HolMuscImle  ...     £s  EcUe 
9  niemand  Holm^  da£s  der  Nomberj^er  Ifnmbez^  liebt,   iak  er 
»aidi  zwar  der  Gegenwart  [boffend]  frcot,  aber  maclb  dcrVa^ 
»i;angenbeit^   als  einer  tlieoem  Abgcsebiedenen    oft    nnit   sl&r 
•  »Wefamoüi   gedenkt««     Reo.   hat    es    drittkaib   Jabre    biMbrck 
bochschizcn  gdcmt,  wie  and  vamm  die  aus  der  Ajtarti^  ia 
FansCrecku  bieranf  dorcb  sieb  selbst  etwas  gewordeoea  Närako- 
ger  für  ihr  inneres  staedtiscbes  Wesen  ali^  zu  tboa    bereit  wa- 
rf n,   wenn   sie   nur,    dals  es  ihnen  augemessen  geordnet  wer^ 
das   Vertrauen  hatten.     Wie  bereitwillig  garantirteo  sie  alle  Ko- 
sten ZOT  Erhaltung  ihres  Gjmnasiums,   als    ein    einseitiger  Ces- 
tral-Rathgeber   tSio   den    Augenblick    benutzt  ood    dorck  dca 
Schein,   als  ob  für   die  örtlich   nothige,   treffliche   Anstak  kdi 
eigener  Fond  übrig  wäre,-  die  schleunige  Aufliebun^   dcrseBia 
zu   motiviren   gewufst  hatte.       Lauter    Privatleute,    unter  ikaes 
vornehmlich  der  onvergefsliche   Handebvorsteher   Merkel,  ffr 
rautirten  die  Kosten  auf  so  lange,   bis   der   trahre  Fond,    aas 
den  SecularisationsYerwirrangen  heraus,    aufgesucht,    coaccstrirt 
und  neu  gesichert  sejn  würde.     Und  allein  diesem  Patriotisaas 
bat    es  die   Zukunft  zu  danken,   dals  es  dem  NacbwiKks  raa 
guten    Kdpfen    in  dieser  bedeutenden,    durch   bidustrie  »oicr 
wieder  emporstrebenden  Stadt,  nicht  allzu  schwer  gesancbt  wer* 
den  durfte,  zun^  Wissenschaftlichen  Eminiren  und  also  auch  10 
Theilnahme  an  der  constitutionellen  Staats-  und  Stadfrerwaituag 
sich   heranzubilden.      Es  wurde   durch   die  Untersuchung  nach- 
gewiesen, dals  an  die  Stelle  der  im  dreilsigjäbrigeu  Kriege  sonst- 
hin    verbrauchten   Kirchen-    und  SchuUbuds    damals  schon    tob 
der  Burgerschaft  eine  Mahl- Steuer  übernommen  wurde,  wdckc 
nicht  der  Staatscasse,  vielmehr  der  Erhaltung  der   Kirchen  oad 
gelehrten  Uoterrichtsaustaken  zugehdrte  uud  zu  vindicLren  war* 
Eben  so  theilnehmend  lernte  jetzt  Rcc.  durch  den  Vf.  auf  wdd 
ruhmliche  Weise   Wulfer   der  Jungling,   welcher    17 jährig  iar 
das  Heil  von  Hellas  hellenisch  declamirt  hatte,  sich  durch  Ver-    | 
eiuigung  der  Mathematik,  alter  wie  neuerer  Sprachkenatnifs  and    | 
Geschichte   mit  der   Theologie,    auch   durch«  Menschenkcnotiuft    ' 
und  Bereisen  gebildeter  Lander  sich,*  ungeachtet   man    ihn   d& 
Lehrart    des   Helmstädter   Galixtus    auf    alle   Weise    eotwohoea 
wollte,  unter  die  Classe  derer  einst  emporarbeitete,  welche  den- 
kend Kind  gelehrt  genug  sind ,  um  die   » Orthodoxie  -  des  Her- 
zens« wie  es  der  Verfasser   nennt,   nicht  von   vorgeschriebener    .' 
Dogmen-Orthodoxie  dieser  oder  jener  Zeitvergao^enheit  abhän- 
gig  zm  machen«     Ungeachtet  er,    der  besseren  Geister  Einer, 
geb.  den  7.  Jun*  i65i,  gest.  den  ^.  Sept«  1794»  mitten  in  eine 
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durch  Jen  Sojährigen  Krieg  in  einer  steif  dogmiHschen  Streit- 
theologie  aufgcreizteu  Zeil  versetzt  war,  bewies  er  überall,  dafs 
der  wahrhaft  Einsichtige  der  toleranteste  gegen  Irrmeinende, 
und  nur  gegen  List  und  Gewalt  der  Intoleranz  intolerant  ist. 
Seine  Rechlsinnigkcit  und  Milde  schützten  ihn  dennoch  gegen 
schädliche  Verkczerung.  Er  war  Prediger,  Seelsorger,  Director 
eines  Predigerseminariums,  Professor  der  Moral  und  Kircbenge- 
schichte*^ am  Aegidianischen  Ljceum  und  starb  als  Antistes  in 
der  höchsten  Würde  der  nörnbcrgischen  Geistlichkeit.  Und 
von  diesem  Manne  nun  erneuert  Hr.  G.  die  Empfindungen  mit 
welchen  ihn,  da  er  mit  Jünglingsfeuer  durch  die  uralten  Leh- 
rer der  Menschheit  aus  der  unvergänglichen  Hellas  sich  von  der 
üarbarej  der  Vorurtheilc  und  der  Geschmacklosigkeit  losarbei- 
ten Icfrirtc,  ein  redlich  teutscher  Sinn  erfüllen  konnte.  Vor  ihm 
stund  (sb  ist  der  Titel  der  griechischen  epischen  Aapsodie) 
•H  VW  EU«^ 
ekRBivdkoyaiJ» 

itct  77jv  sfirj/xw^tv  xect 

ircepet  rwv  uiO^oioiictov  ^ 

/n«h^»  $8  *T€vrovcoVf 

ßcTi^si  ecv  enTSßiatj  ♦  .  ♦  " 

Und  dieses  —  im  Jahr  1669  d.  7.  Dcc.  Schon  damals, 
wo  an  Revolutioniren  nicht  zu  denken  war,  rief  Wulf el: 

TüTo  /leXot    vfup  jTepjiiocvoi  9  cchufioi  UvSpegl 

Otppec  eXevSepni  vfuv  fumj  cctev  ousutoq.  * 

ühv  eKeviBpfTjc  OLvdpoöTotg  ßskrepov  sf/v! 

Rec.  setzt  diesen  Biedermanns  Worten  keine  Uebersetzung . 
bei.  Wer  sie  sich  zu  übersetzen  versteht,  hat  gewifs  auch  so 
viel  denken  gelernt,  dafs  er,  gerade  weil  er  Freiheit  liebt,  ge- 
waltsames Umstürzen  als  ein  Hineilen  zur  Unfreiheit,  erkennt 
und  vermeidet.  Nicht  die  Constitutionellen ,  nicht  diö  Girondi- . 
sten,  nnr  ^ie  Ultraist^n  aller  Partheien  sind  AiFiliirte  der  Igno- 
rautiner.     An  einer  andern  Stelle*  spricht  W.  weissagend: 

Isag  kpjMvniv  Tottf^ou  svotis  dvfua  | 
vfjiuv  Hoct  aicevhtv  rp  T«/)x^  o(%m  iei^»i  \ 
ü/y/c  fo  vockivui  I  TtQ  rmg  amjvBT  rupnf ;  | 
/U6  Srocppetrs ,  (pikot  >  3(pe/  fjt^j  icnTsvers  . .  | 
KMihtiiroQ  ßKoavpoiO  €;^£/  xocxx  tj^ex  TSpxogy  \ 
^d)eii£Tou  vv,  rwTovg  icK^eiQ  Big  Btsxotxa.  cta&u  \ 
»£f /  yoLp  wSffOTKm  BX^i^^g  rafKog  kravtov*  | 

Reo«  bemerkt  nur  noch,  d^s  Wiilfer  4«o  Zeilen  noch  na- 
her war,  wo  nuin  den  Solimans  und  Bajaze^  und  Mehmets,  die 
Humanität  des KjklopenPoljrpbemus  gegen Uljrsses  »atrauen  konnte» 
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Didi  da»  da,  NieBaad!  sehr  idi~niktst  auf,  sack 

den  Genossen, 
Jcae,  die  aiclifle,  vxwar.  Dies  sey  die  daokbve  ScWbid^ 

Nach  Odjss.  IX. 
"Desaoch;  was  enmal  wirklich  war,  ist  inoier  wieder  ai^ 
Ikh.  Und  kana  der  türkische  Fatalismos  nicht  ir};cod  aock  dar» 
avf  Tcrfallen,  aorid  Krief|;skuost|  als  mit  seinem  .starmiKkt 
Math  Tereinhar  ist,  de«  Viden  Lehrmeisteni  absalemea,  & 
aaa  ihoa  ayfnöfhigt? 

H.  E.  G.  PmJkL 


Wichtigste  Lehensmomente  aller  KSn.  ^Bairisclea 
Civil ^  und  Milit&rbedienst igten  ( Bediautetem ) 
dieses  Jahrhunderts.  /.—  F.  Heft.  Ai^  Kostest  der 
Unternehmer.  j4ugsb.  6.  fVolf.  (Das  Heft  Jo  Ar.,  «- 
gefahr  4  Bogen.  J     s848.  4$. 

JDs  wäre  su  bedauern,  wenn  diese  'Ueberblicke  des  {or  dea 
Staat  Ton  Baiem  thatigen  Personals  niciit  vollständig  geliefert 
wurden,  da  sie  als  «eist  fertig  angekündigt  sind.  Von  nnnckeo 
weniger  bekannten  Männern  ij[iebt  es  hier  Spuren  und  I>aCa^ 
warum  sie  in  ihrem  Wirkungskreise  nützlich  und  schitibar  seja 
mögen.  Es  ninfs  der  Staatsgesellschaft ,  es  ipuls  deoi  Einzclnca 
erwünscht  sejn,  dafs  hier  jeder  seine  Mitarbeiter  am  Ganzes 
kennen  zn  lernen,  Gelegenheit  l«at.  Viele  Aufgezetchneie  siod 
anch  dem  Aasland  merkwördig,  wie  z.  B.  Joh.  Cbnstopb  Are- 
tin,  wo  auch  Nach  Weisungen  gegen  die  nach  Baiem  bemfenei 
▼orkoouden,  wdehe  1809.  ab  »Gegner  der  grolsen  Pboe Na- 
poleons c  bei^eichnet  wurden.  Sie  waren  meist  Protestanteik 
Von  der  Zeitschrift  Alemannia  wird  S.  39.  gesagt  dafs  sie 
den  2.  Febr.  17.  plötzlich  erloschen  sej.  Waram  war  dies 
ein  dies  fauiisl  Da  Tom  L  Heft  dne  zwdte  Au6^e  ersdue' 
nen  ist,  sp  zweifeln  wir  um  so  weniger  an  baldiger  Fortsetzm^ 
und  Beendigung.  Bemerkungen,  dais  nicht  die  Angaben  richi^ 
scjen,  mögen  nur  Veranlassung  werden,  daCs  jeder  seinen  oder 
seiner  Bekannten  Artikel  bcriclitigen  helfe.  Die  ganze  Anlage 
der  Sammlung  ist  zweckmäfsig. 

Mit  Vergnügen  wurde  auch  Rec  an  manche  sdner  Fremide 
und  Bekannten,  und  zugldch  an  Umstände,  die  ihm  sonsikcr 
nicht  bekannt  waren,  erinnert.  Von  dem  sehr  gdehrten  and 
denkenden  Prof.  der  Kirchengeschichte  zä  Wurzbarg,  dem  ia- 
defs  verstoibenen  Dr.  Frans  Berc  wird  im  IL  H«ft  S.  5fl. 
bemerkt:  er  habe,  wdl  ado  Sjitea  der  Philosophie  m  wenjg 
Hetchiet  wtfrdea  sej;   nach  i8i4  eine  gewisse  Bitterkeit 
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gegen  Protestanten  |angenoniinen}  an  die  er  üA  bis  xnr 
Herausgabe  seines  Seitns  mit  einer  Ait  von  Wärme  angescblo»- 
ten  habe.  Rec.  kann  aus  eigener  Erfalirnng  dem  Hiukannten 
das  Zcugnifs  geben,  dafs  Er  die  proieslautiscbe  Denkart  sdhr  zu 
schätzen  wufjste,  aber  Schwärmereien  und  Phantasterei  als  das 
'Gegentheil  von  Protestantismus  und  Wissetaschaftlichkeit  ansah. 
Er  kannte  und  achtete  das  Gute  seiner  Kirche  und  vertbcidigte 
es  gerne  gegen  Anmassungen  der  Staatskunst;  aber  er  kannte 
und  misbilligte  eben  so  sehr  die  Anmafslichkeiton  des  Kirchem- 
diums  und  hierarchischer  Despotie,  aus  dem  gründlichen  Studii^m 
der  Geschichte  alUmyohl  der  verkehrten  und  verderblichen  Fol- 
gen kundig.  Nach  diesem  Geist  war  er  anch  der  Verf.  »der 
^Kritik  des  natürlichen  Kirchenrechts  und  der  neuesten  Verdre- 
»hungen  desselben  für  das  Interesse  der  Hierarchie. c  Germanicft 
(Mannheim)  i8t2.  Schade  nur,  dafs  der  Z^vi^ang  der  Vco'liält- 
iiisse  in  oergs  EiidJeidungsart  ihm  gewisse  "Wendungen  and 
Deutungen  zur  Gewohnheit  machten ,  welche  gesucht  scheinen 
konnten  und  die  zur  ruhigen  Ueberzeugung  ndthige  Klarheit 
nicht  befördern«     Möchten  doch  seine  Manuscripte ,  welche  viele 

E'ündliche  Studien  enthielten ,  in  gute  Hände  gekommen  sejn* 
ec.  bedauert  sehr ,  wenn  manche  ganz  unbenutzt  bleiben  sollten. 
In  der  ift Kritik  des  natürlichen.  Kircbenrechts«  bekämpfte 
Berg  vornehmlich  das  (wahrscheinlich  zu  Bamberg  verfafste) 
sogen,  allgemeine  Religioos-  und  Ktrchenreoht  aus  Grundbegrif- 
fen entwickelt  1819.C  orundbegriflfe,  wie  sie  etwa  der  Verstorbene 
Frei  sehr  unfrei  gedacht  haben  möchte.  Diese  Grundbegriffe  sind 
nichts  anders  als  eine  scheinbare  Vertheidigung  eines  absoluten  (von 
der  Staatsverfassung  unabhängigen  Kirchenregiments-  So  viel 
Jlec.  aus  der  Vorrede  der  Kritik  und  aus  den  Zeitumständen 
icombiniereu  konnte,  war  Berg  zur  Prüfung  jener  Schein- 
gründe  und  zur  Andeutung  einer  riclitigeren  natürlichen^  (d.  h. 
aus  der  Natur  und  dem  Begriff  an  sich  fliessenden )  Ansicht  des 
Verhältnisses  jeder  Kirche  zum  Staate,  durch  den  auffallendsten 
Wechsel  der  Denkungsart  entscheidender  Personen  veranlafsC. 
Noch  ums  J.  1812  var  alles  in  Europa  in  der  Richtung,  dafs 
der  Staat  leicht  den  Kirchen  allzu  wenig  Rechte  zugeben 
mochte.  Der  Umschwung  der  Dinge  führte  jetzt  dahin,  dai^ 
wenn  gleich  nicht  die  katholische  Kirche  selbst,  doch  die  päbst- 
liehe  Hierarchie  leicht  n^ieder  allzuviel  gegen  die  Staaten  sich 
herauszunehmen  versuchte  und  versuchen  möchte.  Wenigstens 
deutete  auf  sehr  bedeutende  Versuche   dieser  Art  andi   ein   sa 

5 leicher  Zeit  in  guten  Zeitungen  (s.^Schwäb.  Merkur  v«  191«« 
an.  iSta)  sehr  vorsichtig,  aber  bedeutungsvoll,  bekannt  ge- 
machter Artikel,  welcher  »nach  Pajiscr  Nachrichten  aus  Rom 
tom  2iten  Dec.  iSiac  Folgendes  angiebt:  »Auf  das  sorgSl- 
tigste  uai  alle  Abdrücke  der  zu  Anlang  dieses    Monala  valer 
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die  Presse  gegebenen  Urkunden   in  das  geheime  Arebi? 
gebracht  worden..   Man  versichert ,  dafs  sie  nicht  werden  be- 
'kannt  gemisK^ht  werden,  und  dafs  man   den  anfgcklarten    Gesin- 
tningen  des  Souverains   eines  grofsen   Staats  die   Erhaltatig   der 
Affentiichen    Ruhe    verdankt,     welche  durch    die     Be- 
kanntmachung dieser   Urkunden    unfehlbar  in     meh- 
reren katholischen  Staaten  gestört  worden  wäre.  Der 
heil.  Vater  scheint  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  den  Verkauf 
der  Kirchengiite  r   in   allen  Ländern   für  .nicht  i^  zm 
erklaren.     Der  Geist   der  Mafsigung  Sr.   Heiligkeit  bedurfte 
nur,  von  der  wahren  Lage  der   Dinge   in   Kenntnif^   gesetzt   za 
werden,  um  diese  Absicht  aufzugeben. €     So  diese  Notiz*    Da 
jedoch   das    schon    gedruckte   nicht  >    wie    so   leicht   geschehoi 
konnte,  vernichtet,  sondern  noch  aufbewahrt  ist,    so  erhel/t  ans 
diesem,   wie  aus   so   vielen   andern   Momenten,    wie    notbig    es 
'werde ,    über   Kirchenrecht  überhaupt   und  besonders  über  das 
rechtmäCsige  Verhültnifs  von  Staat  lind  Kirche  gegeneinander  bis 
iuf  reine,  feste  Ideen  sich  durchzuarbeiten;  wozu  Rec.  vornehm- 
lich  auch  die   protestantischen  Theologen   und  Studirende  au^ 
liinntern   möchte,    da  sie  gerade  in  den  jetzigen   und   bevorste- 
henden Zeitverbältnissen ,  ohne  belle  leitende  Grundbegriffe  auch 
in  diesem  (jetzt  gewöhnlich  allzu , sehr  •  von  ihnen  übergangenen) 
Fach  akademisch  sich  zu  erwerben,  und  zu  durchdenken;  nur  aiiza 
oft  in  ihrer  L&ufbahn  mit  JBedaüern  zu  erfahren  h^hen  würden, 
dafs  sie  den  Folgerungen  aus  So  inanchen  halbwahren  Behauptun- 
gen einseitiger  Politik  oder  Hierarchie  die  w^hre  Unferschei- 
äungen  und  Bestimmungen  nach  dem  drängenden  Zeitbedürfnifs 
en^egenzustellen  nicht  bereit  soyn  können. 

H,  E.  G.  Paulus. 


Ein  Gnob  mit  der  Gtüebten*  Romantisches  Trauerspid  in  5 
AbtheHungen,  fon-Jm.F.  ScmitfK.  Berlin,  im  Bätcan  JSr 
Literatur  und  Kunst.  48%4^  4  Rthlr, 

Hine  Verpflanzung  der  bekannten,  melirmals  dramatisch  behau« 
delten  GcM^hichte  der  Königin  Elisabeth  und  des  Grafen  Essex 
auf  fremden  Boden.  Das  Trauerspiel  ist  einer  Spanischen  Dich- 
tang:  dar  vida  per  $a  Dama  el  Conte  de  Sex  nachgebildet^ 
ton  welcher  wir  emtn  Auszng  im  zweiten  Bande  der  Lessing-, 
ichen  Dramaturgie  finden.  Die  Bandluog  ist  in  eine  ferne  Zät: 
die  des  Wiederaufblühen»  der  christlichen  Keiche  in  der  west- 
lichett  Halbinsel  von  Europa,  und  des  noch  bestehenden  Kampb 
mit  den  Mauron  in   Oranada  verlegt.     Wie  der  Verfasser  von 
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seinem  Original  in  Zeit  Ort  und  Namen  der  handelnden  Perso- 
nen abwich  y  nnd  so  seiner  Phantasie  einen  freien  Ramm  ge* 
stattete,  hat  er  mit  Recht  —  geglaubt  in  Charakteren  und  Motiven, 
Ton  seinem  Vorgäitger  abweichen,  und  eine  neue  Schöpfung 
und  Gestaltung*  derselben,  seinem  Zwepke  gemaüs,  Torndimen 
«u  dürfen.  —  Ob  er  aber  das,  was  er  damit  erreichen  wollte, 
wirklich  erreicht;  ob  er  das  Muster  'einer  dramatischen  Dich- 
,  tung,  wie  sie  ihm  vorschwebte^  erreicht,  oder  sich  ihr  nur  ge^ 
nähert  habe,  steht  sehr  dahin* 

Aus  der  strengen ,  herrschsuchtigen  Elfeabeth  ist  eine  milde^ 
aber  noch  liebeglühendere  Frau;  die  fabelhafte  Königin  von 
Cflstilien,  Almaide  entstanden  und  alle,  der  Elisabeth  und  der 
Nottingham  eigne  scharfe  Züge  hat  der  Dichter  seiner  Stot- 
laiid:  der  Gräfin  Blandia  zugetheilt.  Nicht  ist  sie  jenes  im 
Dulden  und  Leiden  so  anziehende  Weib,  sie  ist  eine  Tochter 
des  südlichen  Himmels,  an  den  heimlich  mit  ihr  vermähhen 
Feldherrn  Gorma  zwar  mit  unwandelbarer  Treue  wie  die  Stutland 
an  Essex  hangend,  aber  auch  fähig,  eine  jahrelange  genShrte 
Rache  unter  dem  Mantel  der  Freundschaft  gegen  die  Konigin  zit 
verbürgen;  und,  wie  der  langersehnte  Augenbliok  da  ist,  sich 
nicht  scheuend  durch  zweimal  versuchten  Meuchelmord  die  Hand 
an  ihre  Gebieterin  zu  legen  ,  dabei  aber  hat  sie,  unvereinbar  mit 
der  Grandezza  des  spanischen  Charakters  kein  Bedenken  gefbnden, 
sich  dem  Dienst  und  den  Launen  der  Königin  zu  unterwerfen ,  um 
-—  citist  ihre  wilde  Rachlust  zu  befriedigen*  —  Das  ist  keine  Seele, 
die  der  edle  Garmi^  (Essex)  wahrhaft  lieben ,  und  um  die  er  die 
Neigung  der  für  seine  Siege  dankbaren,  in  aller  Hinsicht  liebens- 
würdigen Königin  verschmähen  kann!  Bindet  Pflicht' ihn  an  jene 
Verachtungswürdige;  er  kann  für  die  Gattin  wohl  die  Gnade  der 
Herscherin  erflehen , , ' —  aber  mit  treuer  Liebe  der  ftachsuchtigeit 
anhangen,  und  ihr,  wie  sehr  er  ihre  Schuld  anerkennt,  sein  Leben 
opfern  wollen,  um  sie  zu  retten? —  Nein  das  ist  gegen  die  Natur. 

Das  Bekenntnifs  und  der  Selbstmord  der  Blandia  befreien  am 
Ende  den  des  Hochverraths  angeklagten  Gatten;  dem  iber  das  Le- 
ben so  wenig  Werth  hat ,  dafs  er  es  in  der  nächsten  Schlacht  dem 
Feinde  Preis  zu  geben  beschlieEst«  Da  er  dies,  aller  Wiederrede 
ungeachtet,  will,  und  sich  vornimmt,  die  Gebeine  Blandia's  mit 
ins  Feld  zu  nehmen,  so  wird  wohl  Ereilich  am  Ende  heraus  kom- 
men, was  der  Titel  ausspricht:  ein  Grab  mit  der  Geliebten. 

Was  der  Bewerber  um  die  Hand  der  Königin,  der  Infant  von 
Portugall  eigentlich  bei  der  ganzen^ache  zu  thun  habe  ?  wird  man 
nicht  recht  gewahr.  Er  verdirbt  durch  Aufhorchung,  was  er  her- 
DJich  durch  erwiedertes  Vertrauen  wieder  gut  macht,  fallt  dann 
aufs  neue  feindlich  ein  in  das  Schicksal  des  Helden,  durch  Hervor- 
ziehen des  Verdachts  gegen  ihn,  und  hebt  am  Ende  den  Verdacht 
wieder  auf  durch  die  ausgesprochene  Ueberzeuguog  von  dessen 
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SdMdAoMf^LeiL  Diese  Nebenperso«  bitte  somit  woU  f^anx  cii&clf» 
werden,  und  diese  Eodicbnui^  das  Tramerspiel  dadurch  bcdo- 
tead  ferkfinea  keife«  kdonea.  In  i^dckem  FiUe  dann  der  i^in 
dorck  sein  NickterscHeiBeQ  woUUiitiger  ab  dordi  seia  EnAfiara 
gewirkt  kabea  wurde. 

Fragt  Biao :  was  treibt  <Uon,  abgesebea  Toa  dieser  a^  in 
Wege  stebenden  Person,  die  Räder  des  gaazeu  .Werks?  so  fti^ 
sick  die  (mrigoe  eingeleitet  dnrck  ein  VerkaootsejnwoUca ^ 
K5uigia«  alsGorma  siezam  erstenmal  rcUet;  forteef  ukrt  dwi 
das  mebrnuls  wiedcrbolte  Spiel  mit  der  Schärpe  der  Kdaigio,  die  sc 
dem  Retter  gab,  und  die  nnn  zu  mancherlei  natxloseo  oad  aock  da 
«awakrsckeinlichea  Scenen  Aolab  giebt,  so  wie  darcb  das  Mib- 
YCrsteben,  nicht  hören,  nicht  (mehrmals  aus  übeHriebeoer  Ddic». 
tease)  za  rechter  Zeit  sprechen  wollen  d^  dabei  iateressirtes  Po* 
sooea  —  und  endlich  geloset  durch  der  Gattin  freiwüiig»  Tod 
oad  des  Gatten  Freisprechung,  die  dieser  nur  dazu,  sieb  «lern lad 
in  die  Arme  am  werfen ,  nutzen  will« 

Niedrig  und  zum  Höchsten  langweilend  wird  jedena  Leser  ni 
Zuschauer,  der  gegen  deu  F.eldhcrm  Gorma,  auf  der  Bnhoe  n- 
gestelhe  CriminalproceCs  seyn:  das  Verhör,  wo  nor  der  Acta« 
fehlt,  um  alles  Anigesprochene  geliörig  niederzuscbreibea.  Hätte 
aar  der  Canzler  als  Richter  seine  Criminalpraxis  ein  wenig  besser 
Terstaoden ;  durch  eine  eiuzige  G>nfrouUtion  der  AogddHÜJ^ 
wire  die  Wahrheit  zu  Tage  gefördert,  und  staU  des  tfagisckei 
Endes  eine  VersobnuDgs*  und  VerAeihungssoene  eriblgt:  statt  da 
schauerlichen  cemeinsamen  Grabes,  wäre  ein  erneuertes  Yerl»- 
boogsCest  zum  Vorschein  gekommen* 

Unnötbig  war  die  Entschuldigung  dei  Dichters,  dals  erä 
diesem  Trauerspiel  Prose  und  Jambe  abwecliseln  lassen.  Da  ff 
einen  Meiste^nachweiseo  kann,  der  hierin  mit  ihm  gleich  ver 
fahrt*  Kein  Kundiger  wird  ihn  deshalb  tadein,  so  wrie  d>en  ^ 
nicht  verkennen  wird,  dafs  ans  dem  gewählten  StoflTe  versdiidcee 
sehr  anziehende  Situationen  hervorgetreten  sind,  und  dafs  rtt 
«eine  Scenen  sich  durch  treffliche  Stellen  über  die  gewohnhcb 
Erzeugnisse  unserer  Zeit,  im  draourtischen  Fache,  in  sKwciiff 
Hacksirht  crfaebem 


I 
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yorscMag  zu,  einer  neuen  hjrdro^tatischen  Lungenprobe,  kundge^ 
muckt  von  Josmpu  Berst,  Doctor  der  HeUkunde,  k.  k,  or~ 
denilichem  un^  öffentL  Professor  der  Staatsurzneikunde  un 
der  hohen  Sjchide  zu  Wien»  Mjit  ßiner  Kupferiafel.  fVien, 
y^4/*  Qedrucki  und  ün  f^erlage  hei  Carl  Gerold,  (Mit 
beigefügtem  lateinischem  Titel  und,  Te^t :  Programma,  quo 
nova  pulmonum,  docimofia  hjfdfostatici.  proponUur  a  JosjS" 
pao  ßMRifT  etei)*  6^  S,  S,^,       , 

ijie  WidersprücKe^  welche  der  unter  flemlS'ainen  der  Schwiiliiii- 
und  Atliemprobe  <  nprobe  be- 
kannte Versuch  gle  mediciniscb* 
gerichtliche  Pra^s  iit  gefunden^ 
haben,  wie  der  V  S.  8.)  äus- 
sert, nicht  nur  imn  Menge  und 
Gründlichkeit  selbs  n  gewissen* 
haften  Gerichtsarzt  er  so  wich- 
tigen   Angelegcnhei     __         ^                  ch  einen   so 

^influfsreichen  Ausspruch  zu  gründen,  Dafs  die  Verminderung 
des  specifischen  Gewichtes  nicht  die  einzige  wesentliche  Verän- 
derung s^,  welche  die  Lungen  durch  das  Athmen  erleiden,  dafs 
das  zugleich  vergrösserte  absolute  Gewicht  und  der  v^rinehrte 
Unifang  der-  Lungen  eben  so  bedeutungsvolle  Wirkungen  des 
^thcmboleos  sejen ,  wäre  bereits  von  Ploucquct  und  D a* 
niel  dargethan  worden;  doch  hätten  diese  um  die  gerichtliche 
Medicin  wohlverdienten  Männer  eben  nicht  das  einfachste  Ver* 
fahren  eingeschlat;cn ,  um  jene  Veränderungen  der  Lungen  za 
erforschen  und  vielleicht  deshalb  so  viele  Widersacher  gefun* 
den  (?)•  In  nachstehenden  Blättern  Werde  nun  ein  einfacheS| 
die  sämmtlichen  drei,  durch  das  Athmen  bewirkten,  HauptveiS- 
änderungen  der  Lungen  genau  andeutendes  Verfahren,  eine  auch 
dem  Verstände  der  Nichuunstverändigen  einleuchtende  neue  hj^ 
drostatischc  Lungenprobe,  in  Vorschlag  gebracht ;  die  jedoch  ai(5 
alte  Schwimmprobe  blofs  aus  dem  Grunde  nicht  ganz  aussW 
Gebrauch  setzen  solle,  um  sich  Ihrer  (wie  dies  bei  chemiscfaeti 
Giftprufungen  der  FaU  sey)  statt  eines  Gegenversuches  zu  be- 
dienen, und  um  derjenigen  willen,  die  Verbesserungen,  bloffs 
weil  fie  neu  sind,  weniff  Glauben  beimessen,  oder  lieber  mit 
den  Alten  zu  fehlen,  als  mit  den  Neueren  die  Wahrheit  zu 
gestehen,  sich  entschliessen  können  (!)• 

Recens.  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  in  diesem 
Jahrbüchern  (i8ao.^H.  7.  Recens.  von  Heökc's  Lehrbuch  Ätt 
gerichtlichen  Qjledic.)  seine  Meinung  von  der  Lungenprobe  geätis«^ 

Crc.Bl.z.J»ILJihrb«d.L*    1*8.  S      , 
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f«rt.  Indem  er  sich  danuf  im  Gaoxea  bexicbt,  mAt  er  ad 
jedoch  Teraobrst,  hier  gleich  die  Erkliriuig  xa  wiednMca, 
welche  er  seioeo  weiteren  BemefkimgeQ  ober  die  gegen  dwLov- 
genprobe  gemachten  Einwfirfe  ToraiisgeschidLt  hatte;  dik  er 
Dimlich  oidit  m  denen  gehöre^  welche  den  Wcrtk  der  Lnyi 
prübe  ubenchätxeo ,  sondern  gern  ujigAe^  dals  sie  in  s»  ■■- 
cheo  Fallen  keine  AuIUining  geben  imd  di£i  mtan  gkk  mk 
immer  auf  sie  allein  irerlasün  kdune;  dab  er  dage^gea  aber  dsdi 
überzeugt  sejj  dafs  sie  oft  wirklich  Aii£ichhi&  gebe,  und  U 
sie  selbst  dann,  wann  sie  nur  nd>en  anderen  ZeickeB  AnCkUifi 
gid>en  oder  tur  Beslitigni»  derselben  dienen  kann,  inaaer  al» 
Beachlong  verdiene.  Bei  dieser  Ansicht  ron  'der  SmAe  hatte  er 
ftwar  die  £inwendnnffen,  wdche  er  wirklich  lur  g^graadet  Ucfc, 
gern  ab  solche  anerKanat,  ood  die  sdi wachen  Seiteo  der  Laa- 
genprobe  offen  eingestanden ,  aber  nicht  minder  das,  was  äa 
sur  EnÜLraftung  anderer  EinwuiYe  zu  dienen  oder  für  die  Ln- 
genprobe  zu  sprechen  schien,  so  weit  es  der  Raiun  dieser  ttl* 
tcar  erlaubte,  anzugeben  sich  gedrungen  gefühlt.  Kooote  er  watk 
den  neueren  Erörterungen  Ton  Henke  über  die  Beweisbaft 
der  Longen-  und  Athemprobe  in  strafirechtlidien  Fatlea  (in  sa- 
uer Zeitschrift  für  die  Staatsarzaeikunde,  iSüt.  H.  3  ii.4-)-  ^ 
Sache  als  für  dessen  Ansicht  gemaCi  entschieden  hatten,  so  wirde 
er  das  eben  so  offeii  erklaren,   als  er  seiner  jetzigen  Ucbox»- 

rig  nach  noch  an  der  früher  rertheidigten  Ansicht  hahea  mvS% 
wiefern  djese  Ueberzeugung  gegründet  ist  oder  nicht,  nag 
sich  aus  dem  ergeben,  was  Rec  in  dieser  Anzeige,  wo  er  sich 
ohnehin  wieder  über  die  streittgen  Punkte  zu  erkJiren  hat,  ober 
die  in  jenen  Erörterungen  auf  seine  früheren  Bemerkungen  sidt 
beziehenden  Erinnerungen  äussern  wird.  Dals  übrigens  den  ge- 
ge^  die  Lungenprobe  gemachten  Einwürfen  nur  dann  gehdr^ 
E^;egnet  .werden  kann,  wenn  man  nicht  blofs  auf  die  specüsche 
Schwere  der  Lungen  gegen  das  Wasser,  sondern  aacfa  auf  aa- 
dere  Erscheinungen  an  densdben  und  den  benachbartem  Theflea, 
welche  auf  das  Athmen  Bezug  haben,  achtet,  ist  ron  Metzger 
nnd  Anderen  lingst  bemerkt  worden«  Welchen  Werdi  Ree; 
insbesondere  auf  die  Verbindung  der  Ploucquetischen  Lnngea- 
probe  mit  der  hydrostatischen  1^  hiit  er  schon  in  der  Anze^ 
Ton  Henkels  Lehrbuch  erklart  und  wird  sich  auch  tm  diaer 
An«jagf  weitet  ergeben. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Trfiglichkeit  der 
bisher  gebräuchlichen  Lungenprobe  betra<^tet.  JXe 
neuen  Verhandlungen  über  die  hydrostatische  Lungenprobe  siod 

iS.  i5.)  bei  dem  Salze  stehen  geblieben:     Es  könne  weder 
as  Untersinken  noch  das  Sc^hwimmen  der  Langea 
im  Wa«ser,  gegen  oder  für  das  Leben  ntcfa  der  Gc- 


Digitized  by  VjOOQIC 


V 

Imrt  einet  gefundeiieii  todteo  KiodAf«  ejaeii  Sche- 
ren beweis  abgeben,  ireU  L  die  Longe»  liei  nach  der. 
Geburt  statt  gefundenem  Leben  dea  Kindes  im  Was- 
ser untersinken^  wenn  aj  es  nach  dqr  Geburt;  zwar  will-, 
.kufarliche  Bewq;ungen  geSussert  hat,  aber  nicht  Athens  holen 
konnte,  bj  nur  ein  unvolftoaunenes  Athemholen  statt  gefupdm 
hat,  cj  das  specifische  Gewicht  der  Lungen  durch  Ansanunli^ng 
von  Schleini,  Eiter,  scirriiSM  Knoten,  KdUtiodu^  vermelirt  wor- 
den ist;  weil  n«  die  Lungen  bei  nicht  M«tt  gefundenem 
Leben  des  Kindes  naoh  der  Geburt  auf  dem  Was- 
ser schwimmen,  wenn  dj  das  Kind  im  Muttedeibe,  oder 
vor  Tdlllg  beendigter  Geburt,  einige  Athemzuge  gemacht  hat 
und,  bevor  es  noch  geboren  worden,  gestorben ^  oder  ej  dem 
tcKlt  zur  Welt  gekommenen  Kinde  Luft  eingeblasen  worden  ist^ 
/J  sich  auf  der  Oberfläche  oder  in  der  Wesenheit  der  Lung^ 
durch  Fäulntfs  oder  Krankheit  Luft  entwickelt  und  sie  schwimm- 
fähig  gemacht  hat.  Man  müsse  gestehen^  äussert  der  Vf,  (S.  16.) 
darüber  weiter,  dals,  wenn  diese  Beweise  ub^^Rei^g^d  sind  und 
den  Mangeln  durchaus  nicht  abzuhelfen  ist,  ^e^,  ,wie  Rem^r. 
im  beisseoden  Scherze  sagt,  in  der  That  i^^^irni*  $ejn  wurde^ 
9dxe  ohnehin  schon  sattsam  geplagten  t^hjsiker  mit  dieser  über* 
flüssigen  Arbeit  zu  Terscbonen.€ 

Während  seiner,  mehrjährigen  medicinisch  -  gerichtlichea 
Praxis  leuchtete  es  ihm  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  immer  deutli« 
eher  ein ,  dafs  die  der  Luiigenprobe  zur  Last  gelegten  Mängel 
und  die  Unsicherheit  vor  Täuschungen  bei  derselben  gröfsten- 
theik  daher  rühren :  weil  man  dabei  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
blols  auf  das  specifische  Gewicht  (das  Schwimmen  oder  Unter- 
sinken) der  Lungen  zum  Wasser  gerichtet,  hingegen  die  durch 
das  Athmen  erlittenen  Veränderunffen  der**  Lungen  in  Hinsicht 
ihres  Umfanges  und  absoluten  Gewichtes  gar  nicht,  oder  zu  wo» 
nig  in  Anschlag  gebracht  hat,  obgleich  JPloucquet  und  Da« 
n  i  el  die  Gerichc^rzte  längst  hierauf  aufmerksam  gemacht  haben« 
Wie  nothweodig  es  jedoch  iej^  den  Umfang  und  das  absolute 
Gewicht  der  Lungen  zu  erforschen ,  um  Au&chluls  über  das 
Leben  nach  der  Geburt  cj^es  gefundenen  neugeborenen  todtea 
Kindes  zu  erhalten,  sucht. ^„d^^^^  Anfuhrung  mehrerer  gericht- 
lieh  erhobener  Falle  darzuthun,  in  welchen  man,  wenn  man  blols 
auf  die  Derbheit,  die  mehr  oder  weniger  dunkelrothe  Farbe 
und  das  Untersinken  dto  Lungen,  so  wie  auf  das  Nichtknistem 
beim  Zerschneiden  und  auf  den  Blangel  der  Luftblasen  beim 
Ausdrücken  unter  dem  Wasser  gesehen  hätte,  zu  dem  falschen 
Schlufs  verleitet  worden  sejn  würde,  dafi  diese  Kinder  nach 
der  Geburt  nicht  geathmet  hätten,  dagegen  der. Umstand,  da(s 
die  Lungen  bereits  am  dem  hinteren  Baume  des  Brustkorbes 


Digitized  by  VjOOQIC 


ii6  h  Btnit  üK  die  fajdIrMMiidie  Lmtgeaprok» 


Merllidh  liarvofgccrciai  wwca  «dA  dis  ZwcigfcM 
kattCD,  «ad  iB^  üir  alMaiiites  GewidM,  wekkcs  bei  «ücsa  awk 
nicltt  TdfeB  Kwdetv  tor  der  RetfHfJÜeo  aock  mhM  s  Loifc 
(wddfte  mdi  dcr^Amierk*  S.  90.  die  Lmogen  reifer  iadcr, 
dfc  mcbC  geültoiet  habeo,  im  Dwebaobnitt  yircliUy  «ii^ 
tollen)  be^eo  koBOle  (?),  beilfld^»  «■  die  Häifie  agaa- 
nett  iMtte  (abgeielieii  dtvoo,  da£i  liier  aoclB  aock  der  Zmtml 
der  Hambbce  und  des  ifam^ttwe»'  d»  Utikeil  erietcfateti  kakm 
§öü)f  za  itm  Gvlacbces  bestiaiACey  d^'  diese  Kiwier  am 
Zeidani;  nadi  derGeb^ftitgel^  jedocb  nnvoMLoiue«  ^^iujItt 
kitten.  Diese  BeobaeliCangett  sollen  beweisen:  dafs  nickt  nvr 
beim  Yollkonmenetty  sondern  »neb  beiai  UBTolIkoB- 
meneo  Atk^akolen  dürck  das -Yt^nstattesgeken  ^cs 
kleinen  Krei-slavfes  nickt  klvf»  das  aLbsoInte  Gc- 
wicht)  ja  selbst  ancb  der  Üinfva^  der  LuiigeBTer- 
mehrt  werde;  es  sey  nnn^  ^dafr  der  Ideioe  Kreialavf  ia.in 
Lungen  «nck  danfi  Tcyr- sick  gehe,  wenn  die  cjogotknirtc  Lift 
blofs  bis  in  ffl^'^A^te  und  Zweige  der  L«ftr5kre,  nickt  d^r 
in  ^t  Lnfb^atfMer  Lunten  gedrtfngen  ist,  oder  da£%  £eLa{t 
dnrck  den  Dm^iM  in  Üuiermaas  cingeslrdstiten  Blutes  aas  dm 
LuftzeUen  wieder  Tollkommen  verdrangt  werde  (?).  WiewoU 
diese  Beobachtnngen  allerdings  Beachtung  verdienen,  so  sMcka 
doch  die  Erklämng  derselben  nnd  >iie  an^  densefi>eii  gesogeae 
Folgerung  zweifelhaft  seyn.  Wir  wollen  nur  darauf  aafmok- 
sam  machen,  dafs  nach  Schmitt 's  Beobachte  ngen  andi  kci 
fodtgeborenen  zuweilen  die  Lungen  grofs,  den  Rani»  der  Brasfc* 
höhle  ausfüllend  und  schwerer  als  in  den  obigen  Fällen  g  fan- 
den worden  sind.  Man  vergleiche  Schmitt-s  neoe  Versuch 
und  Erfahrungen  über  die  Ploucquetsche  und  hydrostatische  L»- 
|enprobe,  S.  198  ff.  u,  besood.  Versuch  XIIL,XX.ii.  LXXVB. 
Im  zweiten  Abschnitte  folgt  nun  die  vorgescUagcae 
Verbesserung  der  hydrostatischen  Lungenprobe. 
S<}|1  die  Lungenprobe  als  hydrostatisches  Experiment  alles,  was 
sie  vermag,  leisten  und  voUe  Sicherheit  ge^^Shren ,  so  mnb  ae 
(S.  4o  ffjy  statt  in  einem  willkuhr liehen,  in  einem  bestima* 
ten  und  hierzu  vorbereitetet' G  efässe,  und  statt  nst 
einer  beliebigen,  mit  einer  bcstidi'mteii  Menge  von  tan^ 
lichem  Wasser  vorgenommen  werden.  Zu  dieseoi  Behif 
wird  ein  starkes  cyKndrisches,  drei  Zoll  breites,  eilf  und  eia 
viertel  Zoll  tiefes,  gläsernes  Gcfafs  mit  zwei  Pfund  dcAiUivtcM 
Wasser  geföllt,  und  die  Stelle,  wo  der  Wasserspiegel  die  Wad 
des  Gefässes  berührt,  rings  herum  mit  einer  dauerhaften  (etnge- 
schliffenen)  waschten  Linie  bezeichnet.  Bei  Vornahme  dar 
Lungenprobe  wird  nup  dieser  Wasserspiegd  in  Hinsicht  seines 
niedrigeren  oder   hdhoren   Standes   rersckiedene ' Verindcronga 
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acht-  od%r  neunmonntlichenJCfiidfe/ij)  'ton;  emem  MädoK0a;i»4tt 
-Knaben)  oder  tj  ^fmr.¥Abdkm'  hepituiuifaii'^  die  noch  gaff  oicli^ 
ji«ir<uOYoWMinttle»'Oder  vößk^BleD  ifcathinekihflbeov  Ueber  dftr 
lu«i^f5iMMlgenLiate<d CS' Wa^erspicgels' «werden  vermitteki^  s9Ahr 
reditet  Li>nt«n,dl«iv^})«f  i^^^ooin«»)  «t  ftdsriken  für  Vlb-, 
Ytli-'ond  ffir  IXnic^dtlkW  Kinder  erriclitc^  «od  diese^  mUdea 
•so  eben  angedeuteten  tMm  vcin  der  linken  «nr  rechten .  Hand 
■bezetefffifet)-  sogleich  iubuktelUn'''da»unteif  in  jeder  der  dr^A  Inr 
i)eide  Geschlecht^' '«itigwlehieteti   ColmmMB  ^die  Buehaiaben  w 
'(w«Alvch)üna  m  (4fliniAHiA)^ge«0iiiby.te  den  ni  ^eser^Hinsictt 
illidgMchen  Diffeirt^tmti  «M*  ii«ih%etf' ^fpMn to  ^  s^  laaaenw  .  Um 
nl^Ai^  ^n   f «rffnd^^^oStiMd  des -Wikams^       durol»  Zah- 
l«ti  'atustltdrficken ,  ^'wMSiAielf  der^^Schle  'dn  wtck  2^U  länger, 
'td^'Lkltttti'  ^bgMhatH^'j  Bfaalisttib^  eing^»^  v 

-"^  tfitt'^bier'die&^^^f^d&ppelM'Gillllttt^ew  ao9zafälUu  ond 
naeia  0«nM$e  für  &eti  kfiti^tigen  fbrcfiBbcbeii  Gebrauch  die  :ei£or- 
'd^f6che''Bminchfüng  in  gibe^^  werden'  vi^liMiweiae  did  Lungen 
'Tb^'seths  Kictderil'j'^A^i^^^llohenni)kd>^eo  so  yiele  flMnnlt- 
^eA  G^schleclits.'  Vf^trvdllHMmnto  sieben j*  acht  und  nenn  Mo- 
•^aten,'die  noton^ch<'^mght|[caihfnd 'haben,  stimmt  dem  iHeraen 
rbnd  wohl  tünterbu^den  Jn'  d^s  Geföfs'  mit  Waaser  gethan:»  ubd 
'ApT  dabei  \kh  zdgtftnde^  verschiedene  ^üd  dl»  Wasserspiegds 
'iä  deh  drei  8cnkTecliten'€olumDeh''dut^h  Qiierstricbe  bez^h- 
liet;  urid  ah  der  linken  Sei tg  d^r'Sölile  sünäe^t  über  dekn  Was- 
serspiegel der  Büchstabe  J^tingeit^erkt,  zum  Zeichen,  dafsidies 
'der  Standpunkt  in  jeilier  Cblumne  för^^indei^^i^  nicht  gealhmet 
liabeA,  äcj.  Dann  weisen  auf  ^glüiditf' Weise  dio'Lini^fen  von 
sechs  Kindern,  drei-  i^eibliöhen'  und  eben  so  viele  münnlichon 
H^^sehleehts,,  von  VölÜomlben  sieben ,  acM  ^und  neun  Momlten, 
'die  notorisch  Unvoltkobni^  j|;;eathmet  habeft,  '^attmt  dem  Herz<m 
"tirid  wohl' tiDterbündäii  in  tta^  GeffUV  Init  Winser  gelegt,  und 
'dOf^  'däbH' sich  zeigehde'  h^'^rC  Stand  dfts  Waisserspiegels'  in  den 
drei  sef^krechtenT  Cölumnen 'ebenfalls  durcb -Querstriche  bezeich- 
net, iii^a  ^n  der  Seile  'Aüt  Seide  der  ^üt^b^bte  17  'hinzi]^setzt, 
Hnüi  Zechen,  dafs  man  diesen  Quer^hYch  für  die  Grfinze  der 
unvbllktfibnien^  R^st^iV^iion'  halten  knü^e.  Zuletzt  werden  die 
Üung^n  Vion  "sechs  'Rindern,  von  drei  l^i^ädchen  und  eben  so  viel 
iCiiaben,  ion  Vdllkommeb  sieben,  atht  und  neun  Monaten,  die 
entschieden  vollkommen  gealhmet  haben,  sammt  dem  Herz^  mid 
Sh^ohl  unterbundeh,  uinet  denselben  Vorsichten  in  das '^Gefafs 
ihit  Wiissier  gegeb^h  und  dxr  dabei  siöh  'teigende  drkte  und 
b^chste  Stand  des  Wasierspiegels  in  den  drei  senkrechlen  0>- 
Inmncn  gleichfalls  durch  Querstriche  angedeutet  und  seitwärts 
zunächst  über  dem  Wasserspiegel  der  BachstabMP'  kinzogeveich*^ 
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^v«tf  luffn  Merkmale^  ddb  lÜM«  limtnlnt  ZmAex 
'WvIcIm  voUkommmi'  gBMhi|iti  habe*. ... 

In  einem  tö  hoacbaffieneii  •  und^iiagmcbteteo  Gefime    «od 
•in  euier  solchen  betlidänilcii  Mcage  Wmmt  werdta  uwa.  (5.48  ^) 
ii^  Lunffen  smudI  idem  Herz«n'.von  Kiaidevü  jedes;  Alur»  «nd 
»GeschlecTtieiy  di«  «kicht  geatbin^  kab^n   (4eren  Uitt&af 
imd  absohiies  Aevicbi  sosiU  atoob  niete  vergrdtsect  wördda  ssn 
->^  sie«  mögen  imn  T^mdgo  ihres  i^pecifilchen  Gemdi^es  s^ncu 
'9«  Beden  udüei^    oder^tnfcireder  weil  in  dieselben  :d«rck  im 
Einbkset»,  diuidh  Knnkheit  oder  durdi  dif  ersten  Gnade  der 
'Ftolnib  Luft  gelangt  isft^  langsam  Mtermkeq  o#or  scbwisaiMci 
>»^  die  geringste  rMenjg^Wsisei^  an»  dffiD  Revme  verdriages  vn^ 
*den  Was»era|>iegnl  nach  V^nschiedcnbeit!  d^  (Alter»  nnd  G^cbledi- 
.tes  in  den  senkreid^en  Celanmen<  In^ei«^  der  drei|  durch  die 
ParaUel-Linien  gdnldliten^^  eisten,  Zwiscfi^wriame  hinnuftraben 
•und  hierdurch  aftdenl0is;)d:aCs»die  fiiinder  nock  nicht  ge- 
-athmet  haJien..   JUUufto   voii„Kj|i4flro  jedes  Alters  und  ue- 
ischledhtes,  die  «nyoTljkommen  gesit^met  haben   (deren 
-Umfang  and  absolute^  .<«ewicht  somit,  b^reiu  merklich  Termdhrt 
urorden  ist)^    HTecd^n  >r^  sie  mSgl^  ifv;i^;fn  Mangel  aa  LaSt^ 
-wiegen  Antommlung  Yon.SchleMn»  Eitisr,  skirrhSsen  £not^  und 
A^  sxu\  unjtersinken ,  ^er  weil  sie  eingeathinete,  einffeUasene^ 
•  durch  Krankheit^  durch    die  ersten  Grade  der  JElulnds  entwir 
•ckdte  Luft  endialten,.  auf  dem  Wasser  scl^wimmen — eine  grjfe- 
-ser^  Mcbge  Wasser  aus  dem  Rfimne  verdrängen,  und  nach  Vcr^ 
'sohiedtnWt  des'  AJters  und  GescMechtes  den  Wasserspi^d  ui 
.den  senkreehtenColumnen  in  einen  der,  durch  die  drei  svreitcn 
Parallel -«Linien  angedeuteten,  Zwischenräume  huHnfdiaagen,  und 
hierdurch  anzeigen:    dafs  die  Kinder  unvollkommen  ge- 
nthmet  haben.  Lnagen  endlich  von  Kindern  jedes  Alters  und 
»GescUeohtes»  die ,. vollkommen   gea^hmet  haben  (derca 
Umfang  und  absohltes  Gewicht  im  höchsten  Grade  vermehrt  ww^ 
den  ist),  Werden,  t^, sie  mögen  auf  dem  Wasser  schvrimmen, 
oder  wegenf  einer  lu^ankbaften  Beschaffenheit  untersinken  -^  die 
.gröfste  Menge  Wasser  ;fius  dem  Räume  verdrängen,   nnd  nach 
Verschiedenheil  des  AMers  und^  Geschlechtes  den  WasseK^iq;d 
in  den  senkrechte^  Columnen  bis  in  einen  d^  drei,  dnrdi  die 
iParallel-Linien  besohrie()enen ,    höchsten  Zwischenräume  hmad^ 
bebeny.und  hieidurch  zu  erkennen  geben:   dafs  die  Kinder 
volUL^jqmen  geathmet  haben« 

.  Nachdem  der  Verf.'  auf  diese  Art  seine  neue  Lnngenjprohe 
beschrieben,  hat  er  selbst  ($.  5a.)  gleich  einen  Einwirf  znr 
Sprache  gebracht,  der,  da  sie  in  Ansehung  des  Verhiltaisses 
des  Umfang4;s  und  der  Schwere  der  Lungen  gleiche  Voraus- 
Setzungen  bat,  me.dle.jProben  von  Floucquct  und  Daniel^ 
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MvS  jene  aller4mg;fli.,tl>eD..,sqwQM  wie  wi  diese  zu  beziehen  ist. 
Ks.isl  der:   daf^^,  es  nehstdem  ^litt  und  Geschlechte 
der    J^rüchte^  ( Mf  e|che    hier  .  allein    l>erucLsic1itigt    werden ) 
au^b  n.pcb  andere  individi^elte  Differenzen  io.  Be- 
treff des  UmfangeS;  und  ^bsöl'«teo  Gewicbtes  der 
JLungcn  geben  ydnn.^.^  so  fbwar,  dafs  zwischen  dem 
grdfsten  U^afange  und  grofsteo  i^bsoluten  Gewiehie 
d^r  Lungen  bei  todl.-  und  dem  kleinsten  bei  leben- 
,dig  zur  Welt^gekppimenen  Kindern  nicht  blöfs  ein^ 
An,nähe,^ung,i    ein    jallmahliger  Ue7>ergangy  sondern 
sqgar  auch  ein  weii;|rs..Hinausragen  des  einen  über 
das    andere  s.tatt ,  j^in^den  durfte*    Nach  des  Verfs.' Mei- 
nung tjfiffl  aber  dieser  ^inwjurf  niofit  ^yrpbl  das  iabsolute  Ge- 
wicbt  der  Lungern  ^nn^! sich  9   ab  vielmehr  das  relative  Gewicht 
d^elben  zum  K^rper|    indem  Differenzen  dieser  Art  zwischen 
Kinder -Lungen  unter  sich  höehit  seltene  ^  hingegen   bedeutende 
Gewichtszunahme  des  Körpers  durch  Fett,  VollblOtigkeit |  und 
^egentheilig  bedeutende  Gewichtßabnil^me  durch  Abzehrtmg,  Ellut- 
verlust  u.  s.  w.  häufige  Erscheinungen  sejf h.    Er  beruft  sich  iu 
dieser  Hipsicht  vorläufig  JBuf  Albr.  MeckeTs  (Lehrb.  d.  ge- 
jrichtj.  Medic«  S.  Zya»  Anm«  **)   beistimmende  Meinung ,   bis  er 
auf  eigne  hinreichende  ^eob^ditungen    hinzuweisen  im  Stande 
sejn  werde. 

Sehr  zu  bedauern,  ist  es  < .  dafs  ^ex  Vt*  sich  nicht  umständ- 
licher über  diesen  wichtigen  Gegenstand  ausgelassen  hat  und  dals 
er  sich   noch  nicht  auf  hinreichende  Er&hrung  beziehen  konnte. 
.Rec  hat  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  (in  der  Recension 
von  Henke's  Lchrb.  5),  gerichtL  Mäic.    ate  Ausg.    Heidelb. 
Jahrb^  i8ao.  H.  7.  S.,  Wa— 63a.)  angegebenes  welchen  Werth 
er  auch  hei  der  gewöhnlichen  Lungenprobe  auf  die  Berücksich- 
tigung der  Schwere   der  Lungen   lege.    Da  aber  die  vcto  ihm 
verthf idigte  Ansicht'  neuerdings  wieder  bestritten  worden  isit  und 
der  streitige  Gegenstand  lici  der  Beurtheilung  der  voii  unserem 
Verf.  vorgeschlagenen  neuen  Lungenprobe  ebenfalls  in  Betracht 
kommt  y  will  Rec.  sich  hier  noch  etwas  naher  darüber  auslassen, 
bi  seinen   Bemerkungen   Ober    Henke's  vieiten   Einwurf 
gegen  die  Lungenprobe  hatte  er  als  den  schwierigsten  Fall  den 
anerkaiiint^  wo  es  sich  fragt  |  ob  das  Schwimmen  durch  Einbla- 
sen von  Luft  bewirkt  worden  ser.    Mit  Recht,  äusserte  er  wei- 
ter,   sej  von  Schmitt  und    Henke  bemerkt  worden,    dafs 
hier  manche  von  Metzger  und  Anderen  angenommenen  Unter- 
scheidungszeichen, als  die  angebliche  Unmöglichkeit  der  vollkom- 
menen Ausdehnung  der  Lungen  und  der  Mangel  des  knisternden 
Geräusches  keineswcges  sithe^  seyen.  Ab^r  (ausserdem  dals  das 
künstliche  Aufblasen  der  Lungen,  selbst  von  geschickten  Acizteu 


Digitizec 


dV  Google 


120   1.  Hern  fib.  &  lijdr osUtache-  Longqiprdbft  j 

• 

Tor|;aioiiiiii€B,  idiw»  gdSof^y  YttSmc  cn  HjMptpvald  \mt 
eine  nähere  Berfickftchtigting,  der'  wenigstens  oft  Aolk&i^ 
geben  kann,  nindicb  die  mit  dem  Athmeo  euAretcode  ^JL^Ba^ 
der  BlaU[eß»se  der  Lunten  and  desludb  grössere  Sdiwcre  der- 
selben, daber  aucb  die  Pioucqifetscbe  Lniigeo probe ,  we»a  wek 
sonst  Blancbes  dagegeil  erinnert  werden  kdone ,  als  eia  HSb- 
mittel*  lor  Aofklaruug  dieScs  Punktes  immer  wichtig  sej. 

Hiergegen  hat  nun  Henke  (Zeitschr.  H.  4-  S.  za^)  W- 
iiaaptet,  dafs  derjenige,  wer  Schmitt 's  und  Lecieox  Tdbcfla 
aber    das  GewicbUverhältnUs  der  Ltxsigtn    za    de<n   des*  ganza 
Kficpers»  ^%o  wie  über  die  absolute  Schwere  dessdbeo  aastk, 
sich  wohl  nberzeugen   Werde,' cÜis' Plön  cqa'ets  Medioden 
keinem    sicheren'  Resültjit  föhren   konoe.     WTe  S:rbr  Rec  sdm 
früher  SchoMU^s  Versucb*^   and   Erbbrungen   für   der  'Beacihtiai 
werth  gehalten  habe,  gelit  aas  seinen  früheren  Aeossenu^^en  her- 
vor.    Hätte  er  nicht  iuf  sie  Rncksicht  gcnoinmen ,  so  wör^  er 
den  von  dem  künstlichen  Aufblasen  der  Longen  befgeaomacBm 
Einwurf  für  weit   weniger  bedeutend  und  ^oocqiiecs  Lon*»- 
probe  fiir  weit  allgemeiner  entscheidend  erklärt  haben.    0a  äa 
indessen  bei  unpartheiischer  Prüfung  nicht  genügen  konnte,  weaa 
aus  Schmitts  Erfahrungen  hiots  das  angeführt  wird,    was  die  voa 
ihm  nie  geleugnete  schwache  SHte  der  Lungenprobe  darthot,  da 
'  er  es  bei  einem  so  schwierigen  .als  wichtigen  Gegenstände  for  ii5- 
thig  hielt,  alles  das,  was /wenn  such  'nicht  immer,  dodi  mmehr 
nuu  Aufklarung  geben  kann ,  zu  berudciichtigen ,  fubite  er  nicht 
blofs  das  von  Sclimitt  selbst   aus  seinen   Versdchea   getogcM 
Kesullat  an,  dals  ein  reifes  Kind,  bei  Welchem  das  GeWicfit  der 
.^uD^tn  mehr   als   4  Loth   3^  Drachme  beträgt,   geathmct  hab^ 
sondern  fägte  auch  noch    das  von   WiTdbe^gi  Beobachtangea 
hinzu,   welcher  nämlich   das  absolute  Gewicht  der  Langen,  St 
(nach    anderen    Anzeige»)    geathmet   hatten,    nur    einmal    sai 
prachme,    sonst    immer    höher   fand.      Dagegen   wird    nun  tob 
Henke  bemerkt,    dafs,  wie  auch  Schmitt  schon  ^dbst  eriaaeit 
habe,  unter  a5  reifen  Kiödem,  mit  denen,  er  Versuche  ansteUte, 
nur  vier   waren,    deren  Lungen    diesem  Gewicht  eotsprecheo, 
dafs  bei  a  t  Kindern  die  l<*rage  nach  diesem  Maasstabe  unentschie- 
den blieb,  weil  das  Gewicht  ihrer  Lungen  mit  dem  von  noto- 
risch   todtgebomen    zusammenfiel,  'and  dafs^  In    Ansdiiuig  der 
vorzeftig  geborncn  Kinder  die  Bea^litun^der  absoluten  Seh'weit 
der  Lungen  noch  seltener  Aufschluis  'gevvaKren  wurde.     Di«^ 
zusammengenommen    mit  den   bekannten   allgemeinen  'ElnNFioifei, 
welche  der  Blutlungenprobe  entgegenstehen,  Werde  wohl  genü- 
gen, um  die  von   ihm  als  Lehrsatz  aufgestellte  Behauptang  zu 
rechtfertigen:  dafs  der  Cerichtsarzt,  a|ich  bei  der  grofsteo  Vor- 
sicht und  unter  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse ,   das-gesche* 
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h^e  LitffdDb1as<in  aus  physischen  Merknkalen  nie  (?)  taitSn^heN 
'lieit  erweisen,   sobdero  höchütens  es*  nur  als  wahrs<^eiirlicli  ver- 
nkuthen  könne.     Allein   einen  so  dfirchaas  ^ü'r  die'  Liiii^enpTol>e 
ungünstigen  Schlafs^   dafs  diesi4be  nämlich  hier  nie  Ai^lärän'g 
gebe,    kdmieü    wir   Aus  den    angefüKreen  Erfahrangen  nicht  zfe- 
hen   und   hat  auch   Schmitt'  selbst'  tilchr  gezogen,  'indem    ^r 
(S.  i42.)  dei^  Gewinn,  d&r  aus  di^seh  Br^sdltaten  füf  die  Praxis 
der  gerichtlichen  Medrcin   xn  ziehen'  sej,  zwar  nur  fiir  äußerst 
'^^ring   ausgiebt,    aber   doch  nicht  gahz  läugnetj    auch  ('S»  ä5i. 
nr.   la.)  die  Möglichkeit   zugiebt,   dafs   das  künstliche.  Aufblaf^en 
im    Gegensatze   mit  der   YoIlKömmensien    R'espiratidn  '^tiirÜh  dfo 
Athemprobe   und,  filutlurigenpföbe   Voi 
zn  unterscheiden  sej,   und  (S.  f47-') 
di^  Ploucquetsche  Lungen  probe   bei   I; 
' Buchung  dieseir  Airt  ünteiilasscn  Werter 
scheinung  bezielet,  die,  in  soförn  sie' 
ratiön  dann  doch  eini'gen  Aufi^chimV '  ii; 
teC  zu  werden  verdiene. 

Ueberdtm  Inüssen  wir  aber  zur  tidytigeftAa  BfeürtheUüWg 
des  aus  jenen  Erfahrungen  gezdgetien  lle^uhdi^s'i]0(/h  ^f  Fol- 
gendes aufmerksam  inachen.  Was  Erstens  die  ä'i '  Kinder  be- 
trifft, bei  denen  das  Gewicht,  der  Lungen  weit  iidtcr  4  Loth 
3^  Quent  war  oder  nach  Schmitts  Angabe  mit  dem  von  Todt- 
gebornen  zusammenfiel,  so.  Waren  es'  entwedei'  idlche,  die 
'schwach  athmeten,  oder  lange  nach  d^r  Geburt  nicht  zum  AA- 
men  kommen  konnten,  wenig  schrieen  und  deren  Lungen  auch 
'nicht  gehörig  schwammen.  Ja  eides;  ' d^s^ed  Xungen  nach  dem 
XXX IL  Versuche  tiur  a  Löih  i5  Gran  Wogen,  Vfrair  leb^ns- 
sehwach  geboren,  inÄfh  vieler  Mühe  wieder  zqiÄ  Leben  ervi'e^kt 
und  verschied  gemachsam  a4  Stuhden  nach' dc^  Geburt,  ohne 
einen  starken  Laut  von  sich  gegeben  ^U  l^abi^h^  die  Lunten 
schwammen  nicht  vollkommen  undf'  besonders  aüss'i^f te  der  untere 
Lappen  der  linken  Lunge  ^ine  starke  Tei^denz  zum  Sinken  u^d 
erhielt  sich  nur  nothdurftig  mit  der  Oberfläche  de^  Wassers  gleich. 
Ein  anderes  (XXIX.  Versuch),  dessen  Gewicht  überhaupt  auch 
aur  4i«,lB'>  das  der  Lungen  aber  3  Loth  weniger  4  Gran  bi^ 
trug,  war  ebenfalls  lebensschwach  geboren  uiyd  während  dem 
Gebrauch  der  Belebungsmittel,  nach  einigen  Ath^inzugen ,  vol- 
lends g^stoi^bea  Od^r  es  waren  schwächlich^,  sblir  mitttimäs- 
*sig  genährte,  magere,  zart  orgabisk-t^,  ntir  4  %•  vvte'gendfe  Kin- 
;dcr  (Versuch  JCLll.  XCI.X. 5  und  In  «inem  Falle  (Versuch 
XXXIX.)  hatte  das  Kind  Wahrscheinlich  einen  beträchtlichen 
Blutverlust  durch  den  Nabel  erlitten.'  Eben  so  ist  zwd^cits  in 
Ansehung  der  auf  der  4tcn  Tabelle  angeführten  todtgebornen 
reifen  Kinder,  deren  Gewicht  dtm  der  lebendgebornen  reifen 
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.Kintof  die  gei^dimet  hallen ,  oSier  kani|  liebes  fu 
So  zeigten  z.  B.  in  dem  VI^  Versuche  die  Longen  eine  vor  »di 
l^gangene  unvoIlLommeneilespiratLonani,  erhielten  sich  Im  Wat- 
ser  mit  und  ohne  Herz ,  in  der  Hohe  etc.| ,  oder  es  hatten  skk 
schwachis  Bewegungen .  des  Herzens  geHussert  und  die  Luogai 
waren  (freilich  nachdem  unter  den  Erweckirogsmitteln  aach  Ln6- 
einhhiseii  versucht  worden)  vollkommeD  ausgiQd^bnt,  dank  ei  lo- 
tenrothy  schwanunen  mit  und  ohne  Herz  vollkonimeD  und  ms 
den  verschnittenen  Stell^  drang  ein  schaumiges  Blut  liervor 
(Vers.  X.)|^  oder  er  war,  in  den  Lungen  wenig  oder  kein  Bbü 
.XU  bemerken  (Vers.  XXIV»  XXXIIL),  oder  sie  waren  leberaitig 
^Yers.  X^XXV{|J^)i  oder  es  war  auch  verfaältnilsmafsig  das  Gewidit 
des  Kdrpers  grösser  7  ft*  *9  ^^  T  Vers.  XLVlI.)  oder  das 
.Kind,  seihst  }iis  zur  Monstrosität  didi,  fett  und  ansehnUcfay  einem 
.ein  JduraltQ^  ähnlich  und  wog  8  %•  ^4  Loth,  die  Luagea 
4  Loth  i.  Quenty  oder  di^  Lungen  waren  ungewöhnlich  mit 
Fcucht%^:cH  acgcföllt  (yers-.L3PM.LXXV.XCm).  Wenn  also 
auch  in  den  angeführten  Fallen  das  Gewicht  der  Lungen  von 
LebendgelM>m|Q^  dem  yon  Tod^ebomen  sich  pahert  oder  damit 
zosammegfalll,  so  mpcbte  doch  aus  den  eben  gemachten  Bemci* 
.kuogen  aiph  ^geben^  dafs  dies  nicht  etwa  einer  ganzlfchen  'Rti 
^gellosiglLeit  in  der  Bildung  der  Lungen  zuz«schreU>en  ^  oder  ab 
..ein  Beweis,  geg^o  die  Möglichkeit ,  das  absolute  Gewicht  der 
Lungen  reifer  und  gesunder  I^'nder  genaue  zu  bestimmeo» 
anzusehen  I  sondern  meistens  aus  den  iudividueUen  Verhältnissen 
jener  Fälle  wohl  zu  erklären  ist.  Da  Lecieux  nicht  wie  seia 
Vorgänger  Schmitt  (den  er  iiicht  genannt,  auch  wenigstois  in 
•einer  in  manch ej:  Hinsicht  wenig^  gründlichen  Arbeit  sieb  nicht 
zum  Muster  gekommen),  seipe  Tabellen  mit  einer  so  genavcn 
Darstellung  der  bei  den  einzelnen  Verstichen  beobachteten  ^pe- 
ciellen  Verhältnisse  b^lfiitet  hat,  können  wir  den  Grund  der 
auf  denselj^en  vorkommenden  Abweichungen  nickt  näher  nach- 
weisen. Andere  Beobachtungen,  z.  B*  die  oben  angeführten  Ton 
Wildberg  (die  Renke  freilich  nicht  berücksichtigt)  haben 
aber  schon  ein  günstigeres  Resultat  gegeben,  was  auch  Reo.  bisher 
bei  seinen  ^Versuchen  bestätigt  gefunden  hat.  Uebrigens  hat  auch 
Schmitt  selbst  (S.  139 — 4o.|  sdion  gestanden,  dals  die  Ge- 
wichtsverhältnisse desto  stabiler  und  normaler  wurden,  je  mdv 
der  Reifegrad  der  Kinder  zunimmt,  und  apch  Marc,  der  in 
der  Abhandlung  Docimasie  pulmonaire  im  DUtiomu  des  scknc* 
mid.  T.X.  die  Beobachtungen  von  Ledeux  oder  dessen  Praet^ 
Chaxissier  sowohl  akdie  von  Schmitt  wohl  beobachtet  bat,  fu^ 
doch  die  Bemerkung  hinzu:  i^Nqnobstant  Pineojuiance  des  rop- 
yporU  que  fournit  V^reuve  de  Ploucquei^  äs  soni,  lorsqu€m 
9(jp^  sur  des  foetus  d  terme^  dane  le  pku  graad  wmbrc  des 
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,3€as  d  peu  pres  i€S  que .  Ifinvmimt^  de  ce  fno€^(ii[fyt,  ^Nä:M 

J^ieraach-  mSidhtcn   ^ir  die  Sactit  auch  Böch  niobt  för  abgeibatt 

liaküo,  sondern  zur  Fortsetsudg    aolcher   Yertiiche   ermimteni* 

^Solhe  auch  nur  für  die  genauere  Bestimmung  des  absoluten  <Ga<- 

.wicbtes  der  Lungen  reifer  ^n4  gesunder. Kinder  ein  günstigeri^s 

J[lesultat  erhalten  werden ,    so,  iiviurde  dss  immer  wichtig  seya' 

^wie  auch  neuerlichst'  A.  Meckel   [Lehrb.  d^  g^chd.  Medie* 

^.  267.  **•]   anerkanht  hat),  wenn  gleich  auch  die  Ploucqueti^ 

seil«  Lungenprobe  in  Ffillen ,  wo  das,  Athmen  wegen  Schwache, 

Schlöm  etc«  v^indert  worden  ist,  keine  hinreichende  Auftll^ 

rung.  ffebeu  kann.    Wo  «ber  Abweichungen  gefunden  werden, 

Jst  wohl  m  Ubiersuchen,  ob:  sie  durch  individueile  Vierhalti^sse 

-ide^  Grades,  des  Wachsthnms  «ad  der  Ausbildung  des  Kindes, 

der  kranken  Beschaffenheit,  der  Hindernisse  der  Respiration  und 

;der  Todesart  veranUbt  worden,  in  welchen  Verhältnissen  wenig- 

.ntens  Wildberg   (Handb.  §.  a64.  ^)  allemal  den  Grund  der 

Abweichung  gje^unden  zu  haben  versichert. 

So  wie  wir  demnach  noch, immer  der  Meinung  sind,  dals 
je%  wichtig,  sej,  ndben  der  Sltieren  hydrosutischen  Lnngenprobe 
.die  Ploocquetische  vorzunehmen ,   so,  geben  wir  auch    gern  zu, 
dals  die  vorgeschlagene  neue  Lnngenprobe,  welche  neben  dem 
Schwimmen  oder  Untersinken  der  Laansfen  zugleich  den  Umfang 
.i^nd.daf   |ibsplule   Gewicht  .derselben  berucksichtjgt,  Beachtung 
Terdiene«   Ob  sie  aber  mehr  leisten  werde,  als  die  fi^phereLun* 
genprobe,  wenn  dabei  niflht  blols  auf  das  Schwimmen  oder  Vnr 
tersinken  der  Lungen,    sondern  auch  auf  andere  Erscheinungen 
an   denselbeu  und  den  benachbarten  Tlieileri,   welche  auf  das 
Athmen  Bezog,  haben,  gesehen , und  die  Ploncqnetische  Lungenr 
probe  damit  verbunden  vrird,    lassen  wir  noch    dabin   gestellt 
jiejn«    Dab  «uch  das  Ausfüllen   der    drei  do(»>olten   Columnea 
und  die  erfiorderliche  ^nrichtung  des  Gelasses  iwr  den  kfinftigeo 
,{orensischen  Gebrauch  eine  höchst  mfihsame  Ari>eit  sej,  die  mit 
der  Untersuchung  von  neun  Madchen-  und  eben  so  viel  Kna- 
benleichen bei  weitem  nicht  abgethan  ist^  sondern  die  den  Ver- 
such mit  mehreren .  Hunderten  ofordeirt,  um  in  jeder  Colümnen- 
Abthdlung  den  höchsten  Standpunkt  zu  finden,  unter  den   die 
untergeordueten ,  welche  die  vorkommenden  I>ifferenzen  darbi^ 
ten,  falle»  Russen,  hat  der  VerfSus.  in  seiner  bald  nach  dieser 
Schrift  herausgegebenen  Anleitung   zur  Abfassung   medicinisch- 
.gerichtlicher  ^indscheine  und  Gutachten,  Wien  1 89a.  S.  S.  a49* 
Anmerk.  selbst  l>emerkt.    Jedoch  will  er  ^ch  diesem  Geschät 
jnit  Freuden  unterziehen,   da  seine  Amtsverhätnisse  ihm  hierzu 
die  gfinstigste  Gelegenheit  darbieten,  vtqd  wir  sehen  daher  um 
so  mehr  mit  Verlangen  der  Mittheilung  seiner  ferneren  Beobach- 
tungen entgegen«    Diese  werden  auch  am  besten  nicht  nur  über 
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ttekluräiigeD  eottckeideo ,  «amlgtii  cko  Verf.  vid£nciA 
^ksochctt  ao^t^vB^tsviieD  ModificsitioiNhi  seines  VorseUai»;«»  Wsin- 
ne^.  ^o  «od  aacb  ^eliöa  to'  lAeift  sortsc  akaliclMti  Vorsc&b^ 
• 'wcldieo  '  naoerdltogs  Wtld4>erjlr  mb  Ankaage  xm  s«!i»efl  lli^p- 
»^eo  «OS  4cr  fmdMchim  Asviefr^  isseoschaft  |"rui.ictit  hgt,  «ck- 
•Mre  M(>tffiditio»l»n  anregeb^)'  vorauf  bei  ier  Ahrrige  jms 
Sehrift  ttfikere  A&eksiehc  geiNMDitien  UrerAeo  soiL 

'  ffietiiacli  H(st  sich  der  YerL  (S.  ^54-  C)  Mdi  fiber  & 
fäHe  aoSy  in  deften  die  Kuagenprobe- ober  d«S'Leb«B  des  Kla- 
res natb  der*  Gebor»  Aofitdiluts  i  geben  -  kootfe.  B«rfi<^stiii^ 
nurti  Dlialtbh  bei  der  VM^Mbia^' dieser  kj&rost«S#c]MB&  Loogc»- 
pröbe  das  darcb  eioe^  Wa^e-i»  ei'fdrscheode  Oewiebt  des  fer- 
]K!Vs,  d^  Langen  ^nd  Leber;  Am^oi^ng  dek' Brii^<M4>cs,  des 
Stand  d«8  Zwe^difeUes,  den  Öuffang,  die  Fai^e;  die  UeMät 
oder  A^llo^erimg,  deo  tilfftgebalt,  die  gesoade  *oder  knsl» 
Beschaffeaheit,  das  Knistern  odc¥  Nfchtkoisflem ,  dos  ScbwiaMMB 
oder  Ünieriinlien  der  Longen  init  obd  obne  HeVc,'  för^sieb  aii« 
tind  io  Stocke  fterschnitteo,  «Md  illes  da^eilige',  was  bei  fo 
bisher  gebrielchlieben  SchfwtEamf^roYfe  im  beöbackt^  rorgesckrie- 
1>en  ist,^^biye  im  Falle  der-Ni<^tfib«reinstiaimottg  der  siaunifi- 
eben  Ersckeitoofigen  aof  däs=  S^kwimmen  nod  ÜBtersia- 
k^n  det  Longen  mekr  Wi^Ttb  zo  leg^n,  als  aof  die 
Ver inderangen  Aes  Umfanges  ond  absolotea  Ge- 
t* Sektes,  so  werden  wir  (S. '56:)  tffi  Stande  se^,  die  gr^ 
sere  Zbkl  der  Eingangs  eri^äknteüi,  der  Seh t\iminprobe«ift  Beck 
xor  Last  gelegen  Mängel'  eü  beseitige*  ond  die'Fr^ge:  Ob 
eia  Riiid  narefo  der  Gebort  gelebt  habe  oder  ntcbt? 
in  folgenden'  Fallen  mit  Sicherheit  vor  jeder  Taosckifog  u  be- 
antworteil :' 1. 1/venn  bei  eineiti  lebend  xor  Welt  i;ekoJB^ 
Inenen  Ri'nd'^  ^J  our  ehi  utiVotlkonmene^  AthOHxf  Stttt  ge- 
funden hat,  dttnn  wenn  ej  daÄi  specifische  Gewicht  der  Longea 
durch  Ansammlung  von  Sclileim,'  Oter,  dorch  $kiri4idse  Kiiotefly 
^btzütidüiig  vermehrt  i^orden  ist;  wenn  ü.  dem  todl  lor 
IVeit  gekora-menen  Kinde  ^J  in  die  Longen  Loft  einge- 
T)U$<*n  Vfröfrdeti  iit;  wertrt  J^  sich  auf  der  OberflÜcbe  oder  k 
der  W<^eifhiüt  d^  Longen  durdi  Krankheit  oder  Faiilnift  Loft 
)BiUwickel^i  obd  dii^  dieselben  ^schwimmfahig  gemiicbt  bat.  Nv 
■aber  'fblgV^tide  ivrci  ^lle ^im  (S. '5^.) 'diese  Lungenprobe  fc«i- 
•ften  Äuwchläfs  geben:  hj  wenn  das  Knid  natk  dthr  Ol^mrt-zw« 
WilikühHrHte  'Belegungen '  geSos^  -hat ,  ^ei*  -ofcfat  'Atkcm 
schöpfen  kotnrte^  wenn  ^J  dksielbe  im  Mtitkek'läbi^,  öder  vor 
vdllig  beei&digter  Geburt  einigt  Athemzöge  geUkbht  wrd,  bevot 
es  noch  geboren  wordea,  gestorben  ist* 
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Ueber  dt«se  Falle  liaü  Jter  Vcrf«  bieranf  (&  iSS  flL)  doc& 
mcliiere  Bemerkungen  mitgetbeik,  die  Beacktutig  verdieiken)  «od 
worüber  imr  uns  bier  no^b  »it  weiterer  Räcksicbt.  auf  Hen^ 
ke's  £uiw$rfe>and  dessen  auf  unsere  frühere: B^ei>kafigco.ul>er 
dieaetibin  sieb  hexiehendcn  Erinneruflgen  äussern  woUea.  -  t  >' 
.In  Bexug  auf  den  Fall,  wo  das  neugebome  Kind^  obgleidi' 
es  den  Zeitpcinkt  der  Lebensfäbigkeii  erreieht  bat,  wegen: 'mcbt 
Bormaler  Bescbaffeubeit  der  Lungen  mnA  der  benacbbärtej^  TUeüe^ 
ab  wegen  BüduD^febler  2iecselben;  oder  Aufüilung  des- Mno«* 
des  I  der  Nase,  nud  der  Luftröhre  mit .  Scblelm ,  nickt  <atbniaa 
bann  f(welcber  unter  Henke's  erstem  Ein^wairle^.  5ai.r 
dafs  die*  Lungen«-  und  Atbemprobe*  nur  ansmitteln 
könnei  ob  «das  todtgefundene  neugeborene  Kind  ge- 
atbmety  nlcbt  aber,  ob  es  nicht,  obne  xu  atbmen^ 
dennooh  naob  der  Geburt  gelebt  habe,  -angeführt wird)^ 
bemerkt  der  Verf.  (S.  66.)  mit  Rbcht,  dafs  Fehler  dieser  Art 
bei  der  ohndiin  niemals  zu  ▼eräacblässigenden  Untersuchung  die* 
aer  Theile  leicht  auszumitteln  und  somit  als  von  dem  bösen 
Willen  der  Mutter  ganz  unabhängige  Hindernisse  des  Athemho- 
lens  zu  betrachten  sejen« 

Auch  über  die  unter  demselben  Einwurfe  angeführten  Fällc^ 
wo  das  lebend  geborene,  der  Reife  nahe  oder  reife,  Kiod  dtirch 
die  Niederknqft  in    einem  Bade,  unter  einer   Bettdecke,  duiK^b 
das  Eintauchen  des  Kindes  ins  Wasser,  durch  das  Zulialten  des 
Mundes  und- der  Nase  nach  geborenem  Kopfe,   doroh   die  Ge« 
burt  in  seinen  Hauten,*  somit   durdb   sträfliche  Handlungen  und 
Unterlassutigen   4ler    Mutter   gehindert    worden   ist,    Athem   zu 
bolen,  hat -der  Verf.  mehreres  Beachtungswerthe  geäussert.    Das 
Niederkommen  in  einem  Bade  setzt  nämlich  (S.  5a.)  grosse  Ver- 
schlagenheit  von   Seiten    der  Motter,   den   Rathschhig   un4  Bei- 
stand anderer  Menschen  voraus,   welchen  sich  nur  Weibsperson 
ned  aus  den  b^mitteheB  Ständen  (vxo^der  Kindesmord  bellen  ist) 
verschaffen  kilSnMen.-—  Das  wtirme  Bad  würde  das  lebende  Rind 
eben  so  v^enig,  ak  eine  nicht  fe9t  zusammengedrückte  Bettdecke 
^bindern,   dem   Bedurfmüs,   Athem  zu  holen,  Genfige  zu  leisten 
tiod  dann  im  ersten  Falte  Wasser  "statt  der  Luft  einzuziehen,  so 
da£s  bei  aufmerksamer  Untersuchung  im   ersten  Falle  die  Merk- 
male des   eingeathmeten    Wassers,   im  zweiten   aber  die  Kenn- 
zeichen   der*  statt    gefundenen  Respiration   wahrzunehmen    sejn 
vvurden.—  Das  Untertauchen  des  Kindes  ins  Wasser  gleich  nach 
der  Geburt  wird  meistens  zu  spat  kommen,   da  die  Kinder  ge» 
meiniglich    schon    zu    athmen    beginnen,    wenn  sie  bis   an  die 
Haften    geboren   sind^    oder   es    wird  im  Wasser  Athem    zu 
bolen     Tersuehen    und   .die    gericbdicbe    Untersuchung     dabesr 
den   T«d  des    Ki»des  im    Wssser  aoszumiltefai  haben«  **  — ^ 
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An  anhidtaideai  2^tilialtön  des  16m2eft  and  der  Nate  "wer- 
dea  G^Mirende  dnrch  den  Dctog  der  Weboi,  dar^  Knm' 
pfcy  Ohamaclit  und  BesioiivDgsiongketl  g^liindert  lü^tidii/  c» 
werden  auch  Sjader^  die  auf  diese  Weise  einige  Zck  am 
Aihmen  gehindert  wordeii|  wieder  aufleben;  nnd  vweMm  djsl»^ 
Ucen  des  Mondes  und  dar  Nase  mit  rolier  Hand  iange  und  W 
um  Tode  des  Rindes  fortgesetzt  worden,  so  werden  bietbeafe 
Eindrfick«  davon  an  der  Lekhe  zu  bemei-ken  seyn.  — —  Die  Ge- 
burt eines  reifeui  oder  der  Rei£s  nahen,  Kindes  in  seinen  Hauten 
ist  (S.  64«)  an  und  fär  licfa  eine  so  seltene  Ersekeinnng»  daCs  dnrck 
sie  suweileii  in  anderer  Hinsicht  woUerfahrene  Hebammen  ubo- 
ra&cht,  und  in  den  ersten  Augenblicken  verleitet  worden  siad, 
solche  Fruchte  far  Mifsgeburten  xu  halten.  RasM  einst  ein  sal* 
eher  Fall  in  der  medicinisch- gerichtlichen  Praxis  Tor,  »o  wöide 
ein  solches  Kind,  da  eine  heimlich  gebarende  und  das  AustetKcn 
des  Kindei  im  Sinne  fuhrende  Mutter  wohl  schM^erltcli  mit  dem 
Terlarnen,  ihr  räthselhaften,  Abgange  nähere  Untersuchungen 
anstellen  wird,  noch  in  seinen  Hauten  eingeschlossen  zur  gcnäor 
liehen  Untersuchung  gelangen,  jund  den  Gerichtsarzt  in  den  Scand 
setzen,  Grunde  dafür  auszumitteln  und  aufzusteHen:  Ob  Hoff- 
nung zurBeld>ung  des  in  seinen  Hfiuten  etogescfalosscn  ziirWdt 
Jekommenen  Kindes,  wenn  diese  bei  Zeiten  geöffnet  und  Bele- 
uDgsversuche  vorgenommen  worden  wären,  Torhanden  war  oder 
nicht? 

Was  die  zuletzt  betrachtete  Geburt  des  Kindes  in  den  un- 
zerrissenen  Hfiuten  betriff^,,  so  ist  es  langst  anerkannt  wordea, 
dais  die  Lungenprobe,  die  nur  anzeigt,  ob  ein  Kind  |;eatluMt 
habe  oder  nicht,  in  solchen  Fallen  über  das  Leben  keine  Auf- 
klärung gthtn  kann.  Reo*  hatte  indessen  schon  bei  der  Betrach- 
tung von  Henke*s  erstem  Einwurfe  in  Erimiemng  gebracht,  dab 
nicht  nur  solche  Fälle  höchst  selten  scyen,  sondern  daCs  dabei 
auch  im  Falle  eines  Kindermordes,  wie  schon  H aller  bemcikt 
habe,  die  Spuren  von,  Gewalt  imd  Beschädigung  za  beachten 
Bejen.  Hierauf  hat  nun  Henke  (Zeitschrift  i8ai  H«  5.  S.  8.) 
•erwiedert,  da(s  aucb  der,  wenn  auch  höchst  seltene,  Fall  vor* 
kommen  könne,  wo  die  heimlich  gebärende  Mutter  das  lebende 
Kind  in  den  unz^rriasenen  Häuten  zur  Welt  bringt  und  es  ster- 
)>en  lädt,  indem  sie  ^  nicht  v<m  den  Häuten  befreit,  und  ws 
dann  auch  keinesweges  Spuren  von  Gewalt  und  Besdi&diguBg 
sich  finden  wurden,  die  Lungenprobe  aber  ausweisen  werde^ 
da£s  das  Kind  tod^dboren  sej,  weil  es  nicht  geathmet  habe. 
Wenn  aber  doch  einmal  alle  möglichen  Fälle  besciitet  werden 
sollen,  so  wird  man  billigerweise  auch  zugestdien  müssen ,  dab 
der  angeführte,  ohnehin  l^hst  seltene^  Fidl  sich  ubcirdem  aoch 
so  verUsltfn  könne»  wie  es  Bernt|  wemi  auch  wohl  wa  ^ 
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gemeiOy  vorainsetzty  dafi  nSmlich  das  noch  in  den  HSir- 
ten  eingeschlos90ne~Kind  der  Untersuchan|;  des  ge- 
richtlichen Arstes  darj^eboten  werde,  wo  dann  wenig- 
stens an  die  nach  Henke  durch  die,  Lungebprobe  za  Yeranlas- 
sende  Täuschung  n^cht  au  denken  ist;  Wenn  aber  auch,  wie 
uHr  schon  bemerkt  haben,  die  Voraussetzung  von  Bemt  zu  all- 

Eniein  sejn  mj^,  wenn  dagegen  auch  «der  Fall  Torkommen 
nn,  wo  das  in  den  EESuten  gdy^orene  und  gestotiiene  Kmd 
obne  diese  untersucht  werden  miiste ,  io  würde  die  Lungen«» 
probe  freilich  nicht  •  du  Ldben  des  Kindes  anzeigen  können;  aber 
fiach  unserer  Ansicht  wurde  sie  nicht  gerade,  wie  Henke  behaup- 
tet, nachweisen,  daCi  das  Rind  todtgeboren  sejm  Rec.  hat  yiel- 
fliehr  in  Bezug  auf  solche  Fille,  wo  nach  Metzger  der  Arzt 
din  sichersten  Weg  gehen  soll,  wenn  er  das  Kind  für  todtge- 
boren oder  unter  der  Geburt  gestorben  erklart,  indem  er  so 
nur  die  Inquisitin  begünstigen  könne,  gesagt,  dafs  es  der  Wahr- 
heit angemessener  sej,  hier  als  Resultat  der  Lungenpröbe  anzu- 
geben, dafs  das  Kind,  wo  nicht  todtgeboren,  doch  in  einem 
Zustande,  wo  es  nicht  geathmet,  gewesen  sej.  So  wie  man 
aber  das  Unmögliche,  dals  die  Lungenprobe  auch  das  Leben 
ohne  Athmen  anzeige,  nicht  yos  ihr  verlangen  kann,  so  soll 
man  deshalb  auch  ihren  sonstigen  Werth  nicht  zu  sehr  herab- 
setzen. 

In  Bezug  auf  den  in  Henke's  zweitem  Einmirfe,  dafs 
die  Lungenpi^obe  keinesweges  das  Athmen  des  Kip- 
des  nach  der  Geburt  unbedingt  beweise,  da  das 
Kind  auch  schon  Tor  und  wahrend  der  Geburt  ge- 
athmet haben  könne,  vertheidigten /^o^iifttj  utetinus  hat  sich 
der  Verf.  fS.  6ß.)  für  die  Meinung  erklärt,  wie  sie  in  dem 
Gutachten  der  wissenschaftlichen  Deputation  far  das  Medicinal- 
weseh  im  Minist  d.  J.  aber  zwei  auf  Kindermord  sich  bezie- 
hende Fragen  (in  Kleinschrod's  n.  Arch.  I  3.  S.  44a.  ff.  n.  d. 
Jahrb.  f.  d.  preuss.  Gesetzgeb.  von  v.  Kamptz  H.  XIV.  S. 
199.  ff.)  geäussert  wird,  wornach  diese  Erscheinung  selbst  nur 
in  solchen  FSllen  einer  zögernden  Geburt,  wobei  Manualhfilfe 

gleistet  wird,  Torkommen,  nicht  aber  bei  den  verheimlichten 
eburten,  welche  rasch  und  ohne  fremde  Hälfe  vor  sich  gehen 
anzunehmen  seyn  soll.  Auch  von  dem  Rec.  war  schon  bei  der 
Würdigung  von  Henke's  zweitem  Einwurfe,  nachdem  er  die 
allgemeine  Bemerkung  über  den  ^agitus  uierinuB  vorausgeschickt 
hatte,  dals  derselbe  doch  wenigstens  nur  selten,^  unter  dazu  be- 
sonders günstigen  Umständen  und  wohl  Hur  bei  zögernder  Ge- 
bart vorkommen  möchte ,  jenes  Gutachten  angeführt  worden» 
Hierdurch  wurde  nun  Henke  veranlalst,  dies  Gutachten  einer 
umständlichen  Prüfung  zu  unterwerfen  (Zeiischr.  |8at.  H.  3« 
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S.  f  4  C)^ '  Oboe  djistelbe  liier  in  allen  Ptel^tas  vertheidigei  n 
voUeo,  bem^kt  Reo.  nnr,  daSs  er  e^ea  so  W£oig  seiaea  olwi 
angeführten  SaU  über  den  eigenüicheq  F'agitus  uterinus^  als  dai^ 
was  er  9u«  dem  Gutaehteo  ip  £e»lg  auf  diesen  angezogca  batt^ 
durch  da«  von  Henke  Gesagte  widerleg«  finde-  Wie  »tcc 
sehr  wenig  b^pnstigenden  Umsifindep  .die  Ltift  den  Zugane  nai 
Munde  4^  l^i^<>a  (öden  k^nne,  seil  nach  ikn  (S.  s8.)  we- 
nigsteo^^ eine  3eoh^|itiiQg  tod  Eliaü  y^n*  Siebold  (Joaiii 
für  Geburt^lfe.  ete^  |Li,  S.58t«)  beweiseti;»  w<^cbe  die  Mö^ 
lichkeit  des  Schreiens  des  neugebomen  Kiades  bestätige,  -mlV- 
zen4.  ^  ]|^<>c1i  vo^  dem  Fru<;hlwasser  nnd  den  Hin- 
ten nmgeb;eQ  ist.  Atkin  so  wiis.  wir  in  i/&t  Hiosi<4it  nnserca 
Ungbi^f^  gestehen  mdssen^;. so, -.begreifen  wir  auch  nicht,  irie 
der  Vqr^  jetat  ao  dlis  Athnen  npd  Schreien  unter  solchen  üar- 
sjtänden  glaube^  könne  ^  nachdem  «er  doch  selbst  in  aeineo  Ab- 
bandiiingen  aus  dem  Gebiete  der  gerichtl.  Medicin,  B.a*S«ii4 
geäussert  hat.  nJeder  Sohnkr  in.  der  Phjsiolotgie  weifs  in  «h 
»seren  ^,ei^,  da(s  solche  (die  Respiratipn  des  Koetos^}  bei  der 
»in  den  Fi^uchtl^Luten  eingeschlossenen,  von  Fruchtwasser  ma- 
»gebe^e^^  F/ucht  unmöglich  sejx  -^  U.ebrigens  ist  Rec  jetzt 
wie  frubei;  yftxt  entfernt  längnen  iit  wollen ,  dafs  die  Gebart, 
Qach4fnn  der  l^opf  herrorgetreten  ( wo  auch  nach  dem  Gutach* 
ten  Athmen  und  Schreien  leichter  Statt  finden  kann )  auch  M 
i;insam,Gebärie|iden  verzögert  werden  könne.  Er  wiederhdt  mdcs- 
sen,  vjras;  ei;  früher  schon  bemerkt  hat,  dab,  wenn  auch  f«a 
Kind  F.ff  vollendeter  Gebart  geathmet  hat  und  dann  g^estorbcn 
ist,  dif  (^uqgevprobe  aber  dbs  Suu  gefundene  At6men  daige* 
tban  hat,  doch  deshalb  die  Inqinsitin  nicht  schuldlos  gratirt 
werde,  w^n  mau  nur  darauf  Rücksicht  nimmt,  dafs  ja  nun  doch 
noch  die  ejig^ntl  ch^  Todesursache  ausgemittelt  werden  mii£^ 
vnd  dafs  ein  #ol<Aes  Kind  auch  ohne  Scbuld  der  Matter  sterben 
kann.  ")    . 


*)  Was  noch  das  Ton  Henke  hier  (S<  95  tPO  gerülinite  Gm. 
achten  ^^  vormaligen  O^rcoIUgti  medici  zu  Berlin  to»  jakic 
iBo^  P^tri6h:,  so  ^luleu  wir  uns  nicjit  veranlagt  und  er  hinkt  0 
der  Raum  unserer  ftlattcr  nicht,  anf  eine  nähere  BeurtheHaai 
des!(elbra  uns  einanlassen»  Doch  können  wir  nictt  verhehle^ 
dwCi  uns  in  der  Geschichte  der  Luise  Reichert,  schon  nacb  hm 
tep  dem  Verf«  mitgetbelUeo  Aöuoge,  Maaches  sebr  verdiskt« 
vof^^f^mmsn  ist* 

(Der  Besehlufs  folgu) 
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X  Smmst  über  die  hjrirosiatiiche  Lungen-prohe, 
(Btscblufs.) 

In  Rücksicht  auf  Henke's  dritten  Einwurf:  dafs  das 
^Niedersinken  der  Lui^f^en  nielit  unbedingt  den  Tod, 
des  .Kindes  vor  der  Geburt  beweiseiji  könnei  weil 
die  Lungen  unter  gewissen  Bedingungen  auob  nie- 
dersänken, wenn  gleicb  das  Kind  eine  geraume  Zeit 
Aach, der  Geburt  gelebt  und  geatbniet  habe,  war  von 
de^i  Rec.  bemerkt  worden,  dafs  derselbe  sich,  tbeils  auf  die 
ohnehin  höchst  seltenen  und  leicht  zu  entde.ckenden,  also,  wio 
auch  Henke  selbst  bemerkt  hat,  die  Luogenprobe  nicht  trug« 
lieh  machenden  Fälle  beziehe ,  wo  das  Gewicht  der  Lungen 
durch  krankhafte  Zustände  vermehrt  ist,  theils  auf  die  Beobach- 
tungen solcher  Fälle,  wo  die  Lungen  von  Rindern,  die  offen- 
kundig längere  Zeit  nach  der  Geburt  geathmct  und  geschrieen, 
halten,  dennoch  im  Wasser  untergesunken  scvn  sollen.  Die  zu- 
leUt  angcgebfnen  Beobachtungen  beträfen  zum  Theil  unreife  Ge-' 
burten  und  machen  daim  weniger  Schwi^^rigkeit.  In  anderen 
Fallen  der  Art  könne  aber  das  nur  schyraclie^'  unvollkommene 
Athmen  nicht  die  durch  ein  vollständiges  und  wiederholtes 
4>thmeo  bewirkte  Veränderung  der  Lungen  etc.  hervorbringen 
und  dann  das  Urtheil  oft  nur  zweifelhaft  swn. 

^   Indem   er  auch   diese   Aeutseruug  hier  wiederholt,    ist   ev 
jetzt,  wie  früher,  weit  entfernt  der  Lungenprobe  in  solchen  Fal- 
len mehr  zuzuschreiben,   als   von    ihr  nach  deo  bisherigen  Ver* 
suchen  erwartet'  werden  kann.     Sie  kaup  auch  seiner  Üeber|;^u- 
ffuug  nach  nicht  überall  Aufklarung  geben,  nicht  das  Unmdglicho 
leisten,  und  es  kann  in  so  manc!>en  Fällen  das  Unheil  nur  zwei- 
felhaft sejn.     Aber  auch  von   seiner  Aeusserung  über  den  von 
Schenk   erzählten  Fall  kann  er  nicht  das  Mindeste  zurückneh- 
men.    Henke  hat  in   der  Anmerk.   S.   ata.  nur    einen    Theil 
dieser  Aeusserung  angefahrt,  nämlich  nur  die  Worte:   dafs^die, 
Lungenprobe  hier  nicht   vollständig   gemacht^  worden  sej,   und 
dals  sie,  wenn  dies  geschehen  wäre,  wohl  wenigstens   das  un- 
vollkommene Athmen   angezeigt  haben  vyürde«    Diesen  Worten 
fugt    er    nun     die    Bemerkung     bei  :       »Gesetzt    aber   auch^ 
»man  hätte  mit  den  Stucken   der  zerschnittenen  Lungen  ezperi- 
»meotirt  und  einige  Stucke  des  oberen  Theiles  vom  linken  Lun'» 
'  ^eoflügel  schwimmend   gefunden,   so  hätte  dieses  —  in  einent 
^alle,  wo  das  Gelebthaben  des  Kindes  zweifelhaft  war  —  nur 
Martiellen  Luftgehalt  angedeutet,  der  eben  so  gut  vom  Luftein- 
»UaseU)  als  Tttn  unvollkommener  Resptrutiou  herrühren  koante» 

Sr|.BI»:u4.B«Jahfb.4.L.  1.%  9 
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»Nie  hSUe  in  f  ovo  aas  dem  Scliwimmen  eines  so  Ueiiien  Theib 
»dec  Ibken  Lunge  —  bei  den  widersprecbepden  übrigen  Merk- 
»malen  —  der  Arzt  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Oebart  als 
»gewifs  folgern  können^  AHein  letzteres  ist  auch  von  dem 
Reo^  keinesweges  behauptet  wordeq.    £r  hat  vielmehr  den  au* 

f^fifl^fen  Worten  die  Bemerkung  beigefügt,  dafs  deshalb 
er  'Ijferichtliche  Kt%%  das  Kind  gerade  auch  uicht 
für  todtgeboren  habe  erklären  können,  so  wie  dafs 
nach  diesen  und  ahnlichen  Erfahrungen  er  selbst 
dtarauf  aufmerksam  machen  müs'sei  dafs  unter  sol- 
chen Umstfinden  das  Kind  gelebt  haben  hönne^  and 
dafs,  wenn  eine  absichtliche  TSdtüng  erfolgt  wäre, 
diese  ja  doch  noch,  durch  andere  Zeichen  antge* 
macht  werden  taüsse» 

Ueber  Henke's  vierten  Einwurf,  dafs  nämlich  das 
Schwimmen  den  Lungeh  eines  todtgefundenen  Kin- 
des nicht  unbedingt  das  Leben  desselben  nach  der 
öeburt  beweisen  könne,  weil  auch  Lungen,  die 
nicht  geathmei  haben,  schwimmen' können,  hatte Rec* 
die  Bemerkung  gemacht,  dafs  die  Fälle,  wo  Faulnifs  oder  Wind- 
geschwölste  das  Schwimmen  veranlassen,  leicht  zu  entscheiden 
sejen«  Als  den  schwierigsten  Fall  erkannte  er  den  an,  wo  es 
sich  fragt,  ob  die  Ausdebnung  der  Lungen  durch  A^ls 
Athmen  oder  dorch  Einblasen  von  Luft  bewirkt 
worden  sej.  Dieser  ist  nun  schon  obm  <S««ioff* ,  wo  von 
der  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  dct  Stihwere  ^tt  Lungen 
die  Rede  war,  betrachtet  worden*  Ob  jene  Frage  ubtt  durch 
die  Vorgesc^hlagene  neue  Luugenprobe  immer  so  sicher  beani- 
woHet  werden  köntie,  wie  unser  Verf»  annimmt,  möiihte  vw 
der  Hand  noch  sehr  zweifelhaft  seyn.'  Zwar  sa^  er  in  einer 
Anmerk«  S*  aSy*  der  Anleitung  zur  Abfassung  mcdicitiisch-ge* 
richilicher  Fundscheine  und  Gutachtien,  dafs  nach'  den*  bi^er  von 
ihm  Hngestellten  Versuchen  die  künstlich  aufgeblasenen  Lungen^ 
die  nicht  geathmet  haben,  den  Wasserspiegel  im  hjdrostauschen 

gefasse  blofs  um  mne  Linie  höher  als  vor  dem  Aufblasen  treiben* 
les  Würde  allerdings  höchst  wichtig  sejn,  wenn  nur  sonst  schon  die 
Bezeichnung  dieses  Wasserspiegels  über  allen  Zweifel  erhobeu 
wäre*  Es  hat  indessen  der  Verf*  selbst  die  Bemerkung  beigem 
fugt,  dals,  wenn  ihm  entgegengesetzte  F^Ile  dieser  Att  vorkom- 
men .sollten,  auf  sie  Rücksicht  genommen  t\ erden  könne  md 
werde*  Sollte  übrigens  auch  die  Lüngenpröbe  nicht  m  nlleti 
Fallen"  der  Art  sicheren  Aufschlufs  gebebt  können,  so  mdGi  et 
dann,  wie  Rec*  schön  fjrüher  mit  Wildberg  <*§♦  ayaJ  ge^t^ 
hat,  dem  Richter  überfass^  bleiben,  die  fiictische  Gewffilieit  d^ 
geschehenen  Einblasens,  und  ob  es  von  Uddvrdi  Pe»DiieirMtt 
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Zweck  der  Wiederbelebung ,  oder,  was  kaum  zn  glauben  isf, 
aas  Bosheit,  oder  ob  es  von  der  Mutter  verrichtet  int,  durch 
die  spccielle  Inquisition  auszumitteln*  »Aber  es  ist  billig ,  sagt 
mit  Recht  Metzger  (§•  343.),  dafs  dem  gerichtlichen  Arzt^ 
die  Nachricht  von  dem  geschehenen  Einblascn  von  den  Gerichten 
nicht  vorenthalten  werde*« 

Indem  Rec.  übrigens  der  Behauptung  von  Henke,   dafl 
die  Lungenprobe  in  einigen  Fällen  die  des  Kinder- 
mordes    verdächtige    Inquisitin    unrechtmässig  be^ 
sonstigen,  in  anderen  sie  schuldlos  graviren  könne, 
ulc  Bemerkung   entgegengesetzt  hatte:    dafs   durch  die   Lungen* 
probe  vorcl'st  nur  ausgcmittelt  Verden  solle,  ob  das  Kind  gelebt 
habe    oder   nicht,   und  dafs   ja   demnächst   noch    die  eigendich^ 
Todesart  desselben  ausgemacht  werden   müsse,   hat    dieser  jetzt 
(S.  339.^  vorerst   erwiedert,   dafs   es  allerdings   so  sejm  sollte, 
dafs  es  aber  bishei'  nicht  so  gehalten  worden  sev,  am  wenigsten 
von  denen,   welche,  Metzgers  Lehre  gemäb,   an  die  untrug«- 
liehe  Beweiskraft  der  Lnngdj||)robe  glauben*     Allein,  abgesehen 
davon,  dafs,  wenn  der  von  uns  vertheidigte  Satz  als  richtig  an- 
erkannt wird,   eine  davon   abweichende  fehlerhafte  Praxis  nicht 
gegen  ihn  sprechen  kann,  sondern  ihm  gemäfs  berichtigt  werden 
knufs,   so  möchte  auch  das  getadelte  Verfahren  wenigstens  nicht 
durchaus    für    ein    Metzgers    Lehre    gemässes    erklärt    wer- 
den können,  indem  vielmdir  Metzger  sdbst  fSjrst. 'd.  gerichtL 
A.  W.  §•  3o6.  a. )   die   Annahme,   daf^  ^in  jedes  neugebomes 
Kind,    das   gelebt   habe,  getödtet  wordenr  sey,    für  grundfalsch 
erklärt  hat.     £ben  so   hkt  sich  bekanntlich  Ploücquet  C^ont" 
fhetit.   med.   in  process.  crim.   §•  448»)    stark   dagegen   erklärt. 
'Wenii  aber  Henke  (S.  a4o.)  weiter  i$agt,    dafs  ein  unehelich 
geschwängertes   Mädchen,  welches  durch  Verheimlichung,  viel- 
leicht hartnäckige  Abläu^nung,  der  Schwangerschaft  und  Geburt, 
sich  den    dringenden  Verdacht  feindseliger   Absicht  gegen   das 
Leben   des    Kindes  tugezogcn   hat,    noch   mehr  gravirt   werde, 
wenn  nach, dem  Befund  bei  der  für  untrüglich  erachteten  Lunr 
genpfobe  das  Leben,  des. Kindes  nach   der  Geburt  als  erwiesen 
angenommen  wird,  so  bemerken  wir,  dafs  nach  unserer  Ansicht 
in  Fällen   der  Art  das  Urtlieil   über  das  Leben  des  Kindes  oft 
nur   zweifelhaft  sejn  kann   ( vgl.  unsere  Bemerkungen  über 
Henkels  dritten  Einwurf)  und  dafs  übrigens,  wenn  auch  manch- 
mal durch  die  Lungenprobe  ein  Mädchen,   das  durch  Verheim- 
lichung  der  Schwangerschaft  un  i  Geburt  sich  verdächtig  gemacht 
hat,  noch  mehr  gravirt  werden  sollte,   man  bei  allem  Mitlei- 
den, was  sie  sonst  etwa  verdienen  mag,  auch  nich(  übersehen 
dürfe,  dafs  eben  auch  die  Verheimlichung  der  Geburt,  woduith 
du  Leben  des  Kindes  so  oft  wegen  des  Mangels  der  n^thigea** 
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Hölfe  etc.  der  grSCrtea  Gefabr  ausgesetzt  wird,  eine  culpa  %tjn 
möchte,  ßr  die  du  stärkere  gravirt  werden  allein ,  wenn  nor 
tonst  auf.  die  wahre  Todesursache  gehörig  Rücksicht  geoocniiieA 
und  dieser  gemSfs  dann  ein  gerechtes  Unheil  gefalh  wird,  woU 
nicht  als  eine  su  starke  Strafe  angesehen  werden  kann. 

Noch  müssen  wir  wiederholt  bemerken ,  dafs  aucli  die  To« 
dosart  oft  nicht  ohne  die  Lungenprobe  ausgemacht  werden  kanoy 
und  dals  es  sich  a«ch  hier  bestätige ,  wie  immer  ein  Zetehes 
dem  anderen  zu  Hülfe  kommen  mufs. 

Nach  allem  diesem  ist  Rec.  auqh  jetzt  noch  der  früher  scho» 
geäusserten  Meinung,  dafs  man  den  Werth  der  Lungenprobe  ia 
vielen  Fällen  wohl  anerkennen  könne,  ohne  sie  uberzuschalzeo 
oder  sie  zu  sehr  herabzusetzeui  ohne  zu  den  übertriebeneii  Ver- 
ehrern oder  den  Gegnern  derselben  zu  gehören. 

Schliefslich  hat  der  Verf.  noch  ( S.  68. )  bemerkt,  dals  das 
bereits  herbeigeschaffte  hydrostatische  Gefafs,  die  Menge  und 
Mannigfaltigkeit  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Rinderleichen  ihn 
in  den  Stand  setzten,  sogleich  ZMkden  ferneren  entscheidenden 
Versuchen  zu  schreiten  und  über  Tue  Anwendbarkeit  dieser  Liin^r 

f »probe  in  seinen  Beitragen  zur  gerichtlichen  Arznei- 
unde  bald  nähere  Aufschlüsse  zu  verschaffen.  Indem  wir  den- 
selben, wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  mit  Verlangen  ent- 
gegensehen, hoffen  wir  insbesondere,  dafs  sie,  welches  auch  sonsf 
das  ResullMt  sejn  in<gi  zur  Entscheidung  eines  der  wichtigsten 
Punkte,  das  bei  der  Ploucquetischen  Lungenprobe  zu  berück- 
sichtigende absolute  Gewicht  betreffend  ( worüber  h  tr  schon 
oben  S.  123«  zu  ferneren  Versuchen  ermuntert  haben),  beitra- 
gen werde.  Auf  jedeii  Fall  ist,  so  sehr  wir  von  ''der  einen  Seit« 
es  auch  achten,  wenn  man  in  noch  unentschiedenen  Sachen  sidi 
nicht  ohne  Weiteres  beruhigt,  sondern  g^;ründete  Zweifel  und 
Einwürfe  erhebt,  von  der  anderen  das  Bestreben  löblich,  die 
erhobenen  Zweifel  so  viel  als  möglich  zu  beseitigen  und  wich- 
tige ~  Experimente  und  Beweisgründe,  so  viel  es  sejn  kann,  sm 
iFervollkonmmen  und  sicherer  zu  machen» 

/.  fF.  Ä  Conradi. 


Versuch  einer  Orjrctognphie  der  g^stetem  GrAekefl 
Tyrol.  Von  ¥VitttEiM  EviEir  row  Smnckji,  Kau,  ESn. 
TjrroL  Vorarlberg,  Berg*  und  Salinen •PraktÄantem,  Imu^ 

brück,  in  Commission  bei  Schumacher;  48% 4.  g4  S.  Spo. 

Orogrsfhie  C^)  oder  mineralogisch'' geogre^hisckä  Besehrm^ 

bung  des  Joachimsthaler  Berganm^Disinktu.  iMte  Smtk 
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(f)  und  umfassmde  ^umfasstnier)  DarsteUung  des  drtU* 
ehen  Vorkommens  aller  zu  Joaehinuihal  und  in  der  umlie* 
genden  Gegend  einbrechenden  Mineralien,  als  ein  Beitrag 
zur  Geognosie,  von  Franz  Cimment  Pjulus  K,  K.  Berg^ 
meisier  und  B er g gerieht s  •  Suhstiluten  zu  Klost ergrab  mit 
(?)  Katharinaberg.  Jena,  bei  Bran;  48%o.  X  u*  3o  S. 
J.  Phjrsio  -  technographisches  Magazin  über  die  anorganische 
Natur  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates*  Herausgegeben 
wn  JosEFB  JoNJjj  Custos  der  Naturalien ",  technologir 
sehen  und  Modellen  -  Kabinette  im  Unger sehen  (Vngearir 
sehen J  National"  Museum.  4*  Jahrgang.  Pesthj  bei  Hart'* 
leben:  iSsto. 

Auch^nter  dem  Titel: 

Ungems  Mineralreich  (,)  ofyeto^geognostisch   und  topo^ 
grtfhisch  dargestellt  von  Josmrm  Jonas  u.  s»  w. 

W  ir  verbindeo  die  Anzeige  dreier  Schriften ,  die  als  nieht 
unschätzbare  Beitrage  zur  Erweiterung  unserer  mineralogischen 
Kenntnib  der  interessanten  Länder^  welche  sie  betreffeui  gelten 
kdnnen. 

Tjrrol  mit  semem  auffallenden  Reichthnm  mannigfacher  Fos« 
ailien  hätte  langst  eine  besondere^  Orjktographie  verdient«  Hr« 
V.  Senger  liefert  diese^  meist  nach  eigener  Erfahrung  zusammen* 
gestellt  und  ausserdem  mit  Benutzung  der  bekannten  trefflichen 
Schrift  von  Brocchi:  memoria  minerahgica  stdla  valle  di  Fassa. 
"Et  erv\irbt  sich  di^durch  ein  wahres  VerdUensty  dafs  er  von  allen 
Substanzen  nicht  nur  (und  ohne  Ifistige  Ausfubriichkeit )  die 
ivichtigsten  Merkmale  angiebt,  sondern  auch  die  Verhältnisse  des 
Vorkommens  nebst  den  beibrechenden  Mineralien  genau  ent- 
wickelt und  endlich,  was  bis  jetzt  vorzüglich  vermilst  wurde, 
eine  getreue  Angabe  der  Fimdstätten  liefert«  Hier  finden  wir 
bei  vielen  Fossilien  ganz  andere  Namen  von  Orten,  Bergen  u« 
s.  w.  als  die  Unwissenheit t  oder  die  betrügerische '  Absicht  der 
gewöhnlichen  Stufenhändler  bis  jetzt  ins  Publicum  brachte«  Mit 
Uebcrgehung  Alles  dessen,  was  vrir  als  allgemein  bekannt  vor- 
anssetzen  dürfen,  wollen  wir  uns'  nur  gestatten,  einige  der 
interessantem  Erzeugnisse  jenes  Gebirgslandes  hier  namhaft  zu 
machen:  Idokras,  Statirolithj  schwarzer  Spinell  (soll  am  Mon» 
aoniberg  mit  Glimmer ,  Kalkspaih  n«  s*  w.  sich  finden )  ^  Axinit 
(am  eben  genannten  Berge  erst  neuerlich  entdeckt  in  einem  Ge- 
menge von  Turmalin,  Granat,  Hornblende  und  Rdkspath),  Apo^ 
phyUit  (besonders  ausgezeichnet  am  Berge  Cipit  in  den  Bta« 
stmiomen  eines  wackenartigen  Gesteines),  Anrnaim  (ebendaselbst 
u*,a«  «•  O«,  die  Krjacalle  mitiiBter  tob  3*-* 4  Zoll  im  Dflrch- 
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mieittr)^  LßumoHiU  C^^^^  entdeck^  Mi  Hoasottilierr  ml 
Craait  und  bct  KIf  uf  en  ia  einer  Art  KUogstetn'^  ),  Sf0tiBmm 
(oder  Triphaoy  $o  ntu^  ab  der  Verf.  zu  glauben  lAcipf,  kt 
die  Eotdeckuog  dieser  Substaoz  nicbt,  wie  die  DruWArUiea 
der  Akademie  der  WisseoschaTteo  lu  Muocben  für  die  Mre 
%Sf$  und  1817  beweisen  ly  Skapolith  (die  angeführten  KijmSe 
Stimmen  nicht  mit  dem  regelmassigen  Formen  -  Sysltame  dkttg 
Gattung},  Pinii  {nnr  als  muthmaUlich,  Vorkommen  tu  Grask 
bei  Sellrain),  jipatit  (zu  Valtigels  bei  Sterling),  Dm- 
toliih  (u.  a«  in  Chaicedon -  KugHn  zu  Tbeifs  bei  KlauseaX 
Schwejd  (ab  Erzeugnifs  Ton  Erdbranden  \  Kupfersehaum  (woU 
nur  eine  Modification  des  Kupferglimmers;  am  FalkeosteiBf 
Ringenwecbsel  tt«a.m.a«0.),  Gelb^Bleierz  (in  der  Maanck- 
nerdtz)|  ff^asjerbUi  (an>;ebUch  Ton  P^iucb)  u.  s.  w.  — 
Der  YtrL  bat  bei  AofzäUung  der  Fossifien  das  f^^erm^rsckt 
Sjstem  vom  Jahr  1817  gewählt.  Von  grösserer  Beq^emlkhUk 
würde  am  Schlufs  ein  alpliabetisches  Register  gewesen  sejn,  ab 
der  nochmalige  Abdruck  dev  Systems  in  kurzer  Uebersick.  Die 
Beifögting  der  Sjnonjmeu  von  Afohs  hatte  unterbleiben  keo- 
nen;  schwerlich  wird  ein  Sammler  je  daron  Oebraucfa  machet 
können,  um  sich  mit  den  Tjrolern  zu  verstehen. 

Die  Schrift  Nro.  9.  hat,  wie  auch  scliott  der  Tttd  ze^ 
nur  die  Schilderung  eines  einzebien,  aber  zugleich  eines  hicfat 
wichtigen  Bergamts«  DUtriktes  im  Böhmischen  Kdnigthim  anm 
Vorwurf.  Der  Verf.  zeigt  sich  als  einen  verständigen,  omsichtr 
▼ollen  Beobachter  und  ab  sehr  Wohlvertraut  mit  den  Verhdt- 
nissen  der  von  ihm  beschriebenen  Gegend  (darum  woUcb  mr 
auch  aber  manche  nicht  zu  lobende  Eigen thumBdJLeiteii  ia 
Schreibart  nnd  Darstellung  ohne  Rüge  hinweggeh^'n).  Nadidcm 
er  eine  Uebersicht  des  ganzen  Erzgebirges  gäoten  ( es  ist  ei- 
gentlich pur  ein  Arm  des  Veigtlandischen  Fichtelbergcs,  welcher 
sich  nach  N.  O.  zieht ^  Sachsen,  Schlesien  und  die  Obo^aasitz 
vom  nördlichen  Böhmen  scheidet  und  merklich  dem  Riesen* 
Gebirge  sich  anschliebt)  und  eine  geographische  fiegreoiung 
und  Ausdehnung  des  zu  Joachimslhal  gehörigen  Erzgebii^isdtfn 
Aothcib  geliefjert,  handelt  er  von  der  äussern  Beschaffeuhcic, 
Lage  und  Eintheilung  desselben  in  einzdnen  Bergen  und  von  der 
innecn  Beschaffenheit  und  Struktur  der  ursprünglichen  Gdiiigt- 
masscn.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  die  besoodese 
Beschaffenheit  in  Hinsicht  der  in  jenen  Massen  vorkommeiidea 
Fossilien  und  Eintheilung  derselben  in  Granit«  und  Schiefo- 
Formacion  u.  s.  w.  —  Ceber  den  Ursprung  des  fnirhimuhrfiT. 
Bergbaues  labt  sich  so  wenig.  e|was  Bestimmtes  aagen,  ab  ober 
den  der  Umgegend;  dieser  G^enstand  lieft  zu  tief  v 
m  Dunkel   früherer  Zeil,     Di^  vorzügliche  Epoche  da 
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BMglNNite  ntniiBl  t5i6  ihrcil  Aiifaug  nod  et  Mieg  Jenidbe,  ia» 
dem  die  mettten  Gange  beinahe  am  Tage  fcbon  edel  gesehöHk 
vrurden,  in  wenig  Jahren  in  dem  Grade,  dafs  man,  gkubhafteia 
Urkunden  zu  Felge,  914  Zechen,  4oo  Schichuneister ,  800  Stev- 
ger  und  ftooo  Bergknappen  lablte«    Kdnig  Ludwig  erhob  i5aö 
das  Dörfchen  Konrad sgrtin  zur  freien  Bei^gstadi  mit* dem  1^»^ 
men  Joachimsthah -r-    Die  Felsarten  des  Joathlmsthaler 
Distriktes,  welche  vom  Verf.  au%effihrt  werden  und  über  die  er 
«aauche  nicht  unwichtige  Einzdnheiten  (in  deren  Entwickelang 
wir  hier  nicht  eingehen  können)  liefert,  sind:  Granit,  Gneifs 
(eigentlich  «nehr  fin  Mittel -Gestein  zwischen  Gneifs  und  Glim- 
merschiefer ,    ein    gneifsaittger    Glimmerschiefer ) ,  -  Glimmer*- 
schiefer  Cdas  herrschende  Gestein  der  ganzen  Gegend),  Thon^ 
schiefer   (dafs  der  Verf.  S.  54-  von   einem  Thonschiefer  der 
Flözzeit    spricht;    mag    wohl    nur    ein    Mifsverstandnifs    sejn), 
Gneissit  (eine  Gebirgsart  ans  Quarz,  Feldspath  und  Glimmet, 
oder  auch  ads  Feldspath  und  Glimmer  allein,   in  körnig  abge* 
sonderten  Lagen,  ohne  Zweifel  nur. eibe  Abänderung  des  Gneisses^, 
Quarz,    Graustein    (nur  untergeordnete  Lagen  ausmachend,' 
scheint    eine    Modifikation    des   Quarzes,  ,  die  Benennung  bloCi 
örtlich   und,    der   erregen  könnenden   MifsrerstSndnisse  weged, 
nicht  zu  billigen),   Kalk^  endlich  sogenannter  Urtrapp  (nach 
dem   Hrn.  P.   zerfallend  in   blätteriges,   kömiges   und  dichtver« 
worren- faseriges  Homl>lende  -  Gestein  und  in  llomblendeschie» 
fery  ferner  in.  Porphjr,  bei  welchem  mehrere  Unter -Abiheil  äu- 
gen unterschieden  werden,  die  jedoch  mehr  Ton  lokaler  Wich^ 
tigkeit  scheinen,  als  allgemein  idteressant ). —    Hierauf  folgt  die 
Betrachtung  der  bc8oi^<^ern  Lagerstätten   der  Fossilien    und   na* 
mcntlich  jene  der  Gänge,  deren  das  Joachimsthaler  Gebirge  eine 
sehr  grosse  Zahl  aufzuweisen  hat.     Sie  zerfallen  im  Allgemeinen 
in  erzführende  Gänge  und  in  taube,   d.  h.  in  solche,   die  blols 
mit  einer  Gebirgsart  erfüllt  sind.  Beschreibung  der  erzfQhrenden 
Gänge.     Besondere    Eigenschaften    der   Mitternachts  -   und   der 
Morgengänge.     Inneres  Ausehn  des  Gebirgs- Gesteines.    Andeu^ 
luugen,  in  welcher  Gebirgshöhe  oder   Tiefe  die  Erzeinlagerung 
ihren  gewissen  Stand  hielt     Besondere  Bemerkungen,  über  di6 
Joachimsthaler  Gänge  in   Bezug  auf  die  allgemeine  Gangtheorie^ 
zumal  über  das  Verhalten  einiger  Gänge  beim  Durchsetzen  fremd«* , 
artiger  Einlagerungen,  ober   die  Verschiebung  .der  Gänge  beiiA 
Entstehen  jüngerer  Gangspalten ,  ti>er  die  in  Gangmissen  einge^ 
schlossenen  Brnchstöcke  ¥om  Neben -Gesteine^  über  das  Relative 
im  Zeitalter  der  Gänge  und  die  periodische  Gangerz- Niederla- 
geniDg,  über   die  Imprägnation  des  Neben  -  Gesteines,  u.  s.  w. 
Erzführende  Gangarten  sind :  Sehieferthon  (jedoch  nicht  der  da^ 
StciiA«hlen-GeMdeS|  sondern  ein  ihm  ihnlithes  Gestein,  wahr* 
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UfAwMtk  a«fg«ISiUr  Thoa-»  ojier  GKikimeridiiefer)« 
for   (wohl  nur  abceriitoie  Thetic   des  Nd>eii-Ge8lewes^    ^im 
beweist  auch  der  Unstand,  dafs  derselbe,  der  i^Mereo  nmd  in^ 
«eren  SindLtur  nach,  pkttenförmig  swlschen  dem  Haageadea  iuhI 
liegenden  sich  findet  >,  Quarz,  Ämethjst,  Homstctn,  EiseiAieae^ 
Jaspis I  Kalk-  tind  Braunspath,  SteinmariE,   seltner  Flu&*  und 
Barjtspath«    Als  eraffihrende  Gangarten ,  die  jedoch  nur  in  f^ 
ringer  Menge  YoriLooimen,  nennt  der  Verü:  verschiedeBe  Eisen- 
«nd  Zinkerae,  Kupfernickd,"  Uranpechen  und  Mangm.   Zn  d«*, 
den  eigentlichen  Gegenstand  des  Bergbaues  ausmachenden  Erzen 
gehören:    Silber,  gediegen,   ▼ererst  und  verlarn,»  Rupfer, 
im  Ganzen  sparsam,  meist  Kupferkies,    Blei,  zumal  Bieiglana, 
Zinn,   Wismuth,   Kjobalt  und  Arsenik.     Im  alten  Mann  und   in 
verlassenen   Gruben  -  Gebinden     erzeugen    sich :    PharmacoKtfap 
Gypsspath,  Kalksinter,  auf  mannigiache  Weise  gefärbt  u.  s.  w. 
Unter  den  tauben  .Gangen  verdienen  die  mit  Kaolin  ^nlke  und 
dann  die  Basalt*  ynd  Wecken -Ginge  die  meiste  Beachtung.  — 
Unter  den  in  übergreifender  Lagerung,  oder  i»  sogenannten  auf- 
gefetzten Kuppen  vorkommenden  Felsarten  asacht  der  Ver&sser 
vorzuglich   Grauwacke    namhaft,    welche    das    Glimmerschiefer^ 
Gebirge  mantelartig  umzieht,   und  sodann  mehrere  Basalt -Kup« 
pen,  deren  ausführliche  Beschreibung  nichts  Neues  und  Interes- 
santes bieteL    In  der  Note  S.  a65  erklirt  sich  Hr.  P.  ab  einen 
•entschiedenen  Anhinger  des  neplunischeu  Sjsteraes,  was  wir  ikaa 
«u  gut  halten  wollen;    viare  er   mit  den  denkwürdigen  Thatsn- 
chen  nur  einigermassen  vertraut,  die  seit  dem  le  zten  Jahrseheod 
bekannt  geworden,  so ,  würde  er  sich  gewils  ein  solch  vorschnel* 
les   Urtheil  g^eu   den .  Vulkanismus    nicht    haben  zu  Schulden 
kommen  lassen. —  Den  ^chluls  machen  allgemein^  Bemerkonge« 
über    die  sogenannte  Fldztrapp- Formation,  welche  sich,  unter 
der  geographischen  Benennung  Mittel-Gebirge  an  das  £rzgebti|[e 
«nschlielst  und  dieses  begleitet.  . 

4)er  Verf.  der  Schrift  Nro.  3.  beginnt  sein  Vorwort  also: 
»Alles  auf  die  Erfahrung  sich  gründende,  daraus  entspringende 
»und  fließende  Wissen  über  Naturdioge  ist  nicht  nur^  Aem 
»weil  es  ein  durch  Erfahrung  erworbenes  ist,  an  und  für  sich 
»schon  zu  viel  umfassend,  zu  weitschichtig  und  sowohl  im  Räume 
,  »als  auch  in  der  Zeit,  worin  die  ewig  thitige,  still,  aber  tief 
»eingreifende  Natur  bildend  zerstört  und  zerstörend  bildete,  va 
»weit  von  einander  entfernt,  als  dafs  es  durch  den  Geist  eines 
»einzdoen  Menschen ,  er  mag  als  solcher  selbst  der  denkbar  vol- 
»lend'ste  sejn,  beobachtet,  aufgcfafst  und  zum  Eigenthiim  seines 
»Wissens  gemacht  werden  küunte:  sondern  es  wird. auch  die, 
»selbst  auf  der  hddistea  Stufe  der  Bildung  stehende,  Veroonft 
»durch  die  grenzenlose  Mannigfaltigkeit  der  wechselseitige»^  sdietn* 
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OrycMfnoitiftciie  Sobfittcn^  t9^ 

tim  W9rmnt  nai  i^ödk  bei  genauer  Betraditong  $o  regel-^  nnA 
»getetsraittig  in  eiiMDder  vertchlungene  Bczeichoupgen  v5Uig 
»ohonuichtig,  durch  die  Vielheit  der  Gegenftancle  bis  xur  ganz- 
»liehen  Abspannung  erschöpft ,  sobald  siu  das  Mannigfaltige  auf« 
«iufassen  wagt,  sie  findet  unüber  iudliche  Grenzen ,  wenn  sie 
»sich  erfciihnt  selbit  in  dem  Einzelnen  tref  eingreifen,  im  Grossen 
»das  mdgtiehst  Grofste,  im  Kleinen  das  mSglichst  Kleinste  crrei- 
•chen,  kurs  ('')  die  gehei.nen  Gesetze  der  Natur  erforschen  zu 
»wollen.€-— '  Gern  gestehen  wir,  dafs  wir  nach  dem  Durchle- 
sen dieses  unendlichen  Satzes  uns  etwas  lungenschwach,  aber 
nicht  gedankenreicher  fühlten  und  fast  geneigt  waren ,  das  Buch 
zur  S^ite  zu  legen,  zumal  da  wir  sahen,  dafs  Hr.  J.  bemüht 
gewesen  noch  18  Seiten  (das  Werk  hat  grosses  Format  und  en- 
gen Druck  auf  ähnltclie  Weise  fortzufahren ;  indessen  entschlot- 
sen  wir  uns  Vorwort  und  Vorrede  zu  überschlagen  <den  Lesero 
ratlien  wir' ein  Gleiches  zu  thun  )  und  fanden  in  den  übrigen 
Abschnitten  manche  interessante  Mittheiluhgen  die  leider  nur  alle 
mit  eioem  hdchst  überläsfiffen  Wortschwafl  gegeben  werden.  — - 
Zuerst  liefert  der  Verf.  jBeitrige  zur  Oryctognosie,  itodem  er 
nachstehende  Mineralien  beschreibt:  strahlige  Blende  (eine 
selir  charakteristische  Art,  ausgezeichnet  durch  büschelweise  aus- 
einanderlaufende strahlige  Teitur,  die  uns  nach  ihn^m  Vorkom- 
men zu  Przibram  in  Böhmen  schon  seit  längern  Jahren  be- 
kaunl  war>,  Rauschgelb,  Wolnjn  (wohl  nur  eine  Aban- 
^derung  des  Barytspathes  ,  Phosphorkupfer  u.s.w.—  Daran 
reihen  sich  Nachrichten  über  einige,  im  Gallizischen  Fl5z- Ge- 
birge voricommende  Substanzen,  ui^  Schilderung  einer  Suite  aus 
dem  Ungarischen  Hom-  «^  Feldstein-?  und  Perlstein -Po  rphjr- 
Gebirge,  vorzüglich  in  der  Absicht  der  ( nicht  haltbaren )  Ver- 
thei4igung  des  neptuiiischen  Ursprungs  der  letzteren.  Beschrei- 
bung einer  vom  Verf.  im  Jahre  1811.  durch  Oberungarn  nach 
Nagjbänyen  und  Kapnik  unternommenen  Reise.  Endlich 
Aufzahlung  der  wichtigen  in  Ungarn  sich  findenden  Fossilien,  zu 
keinem  Auszug  geeignet ,  aber  als  ergänzendes  und  berichtigen- 
des Material  brauchbar. . 


Vlriei  ah  Huittn,  Equitüt  Germaniß  Opera,  jna^  es^ 
fantß  omnia  Coliegit,  edidit,  variisque  annoiationibut 
älustravii  Emn.  JoiRPa.  Hemm.  Mdvca,  in  Schola  ArqoPm 
fubl.  Professor.  Tom.  Primus,  fMotto:  Parva»  taiiuiaa 
,  es  magno  naufragio).  BeroUnu  Samt»  /.  G.  Reimer^ 
^8m4.  in  S. 

Aueh  unter  dem  teuisehen  Titel:  Des  teutseken  Mit' 
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S0rs ,    Utriek  ^ron  Hütten ,  Sämmttithe   W^iä 
U    /.  w,    CXXIIL    F'orr.    lifefär.   und  btögrcf^k.  If^tk 
i'exi  von  S.  i  —  3io.     Beäagm  Und  EHäuterwtgm  «et 
S.  3i4~  336.     InkaU  Bis  S.  344- 


«^    1 

fim.    \ 


I  erder  in  aeioem  Deokmale  Huttens  — -  s.  tetttAm 
Merkur,  «choo  Ton  4776.  3.  Bond  — -  rief:  Triu-au^  Mtei  wi 
4aaglia;»  der  ^erth  ist,  Hatlcof  Gebeine  za  ireckea!  Ak 
Jiogting  nook  auf  der  Hechscbole  lu  Freiburg  that  (S«  XVui) 
der  Vf«,  ein  schwettertacbcrTetitscker,  das  Getöbde,  dieScbnadk 
des  Uodaoks  gemen  Hutteo  vom  tfiutichen  Volke  absowendc» 
Er  erhielt  erst  dort,  daoa  vod  WageoseiJ,  daun  durck  Prot 
iroB  Orell  ans  der  BibKotkek  auf  der  Wasserkirche  ra  Zirid| 
wo  einselne  Werkchen  von  Hnttens  Hand  verbessm  stck  indo, 
auch  voQ  KibUotlickeo  zu  Schafkausen  und  Landsbat  die  so  ac^ 
teoea  kl.  Schriften  selbst,  mit  allerlei  Beibulfen.  Die  Götiia^ 
sehe  Bibliothek  gab  die  2Uuicherung,  das  allenfalls  dock  sock 
»angelnde  mitzutheilen.  Das  meiste  copirte  M.  selbst.  Und  w» 
die  Gelehrten,  die  schon  dfters  als  Selbstverleger  etoe  sokhe 
Sammlung  umsonst  projectiert  h^ten,  nicht  yermochteo,  ivkd 
Ihm  nunmehr  nicht  fehlen,  da  Ihm  ero  der  Saebe  selbst  holder, 
thitiger,  der  Mittel  mächtiger  Verleger  die  Hand  geboten  hat^ 
"Wohlan  denn.  £s  %ey  auch  hier  ausgerufen  Hntteos:  lada  €ti 
mlea.  Was  einst  für  Huiten  zunächst  nur  g<^en  die  Gewahthit 
des  Herzog  Ulrichs  Ton  Wiirtemberg  angewendet  worden  kt) 
Exoriare  aliquis  de  nostris  össibus  ulior,  das  möge  j^tzt,  indem 
Huttens  Reliquien  wieder  an  Mehrere  reden  werden,  auck  nock 
gegen  Vieles  andere  geken,  das  ihn  und  manchen  zum  Blartjrcr 
gemacht  hat. 

Recht  gut  ists^  da(s  M*  die  latein.  Werke  nach  der 
Zeitfolge  giebt,  mit  Notiien  über  ihre  Entstehung  und  andere 
Schicksale.  In  vielem  erläutern  sie  sich  dann  selbst«  Die  tent> 
sehen  Schriften  uerdeu  eben  so,  doch  in  einem  eigenen  Bandc^ 
sich  anschliessend  In  den  alten  Abdruck^  haben  sie  MarginaUen 
von  alter  Art.  M.  will  diese  weglassen.  Rec.  möchte,  beson^ 
ders  bei  den  teutschen  Schriften,  um  ihre  Beibehaltung  bitten. 
Sie  haben  et '  as  sacherläuterhdes ,  immer  etwas  so  naives,  und 
führen  schnell  auf  den  Hauptpunkt.  Sie  lauten  wie  die  Stimm« 
der. Zeit  od^t  eine»  Chorus,  der  auf  den  Kenigedankea  auft 
merksamer  macht. 

Auch  die  Episfoiae  Ohcwomm  Vinmim  sollen  hiazuko** 
men ,  und  einige  andere  —  geistyerwandte  —  an  denen  Hatten 
Antheil  h^ben  n^ochte.  D9  neue  Epistolae  Obscworun^  1  JOh^ 
turanüum  nöthig  wären,  zum  Theil  solche  von  a^thettadiar.Ett- 
Uetdvnf  „  bo  $^,  indeft  ftreiiigs|«o&  der.  Aken  EmtontAg  mrS- 
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|u)i0iiiMii»  Und  10  mSge  f ie  wm  ^Yiipachr^ieii,  des  unvergobUr 
tpben  Ritters  warueiide  Gestalt,  wie  Haodlets  Geist,  mit  dem  ger 
vucktco  Schwer Jte  der  Wahrheit  und  des  Witzes,  über  eiuf 
Ptihoe,  lyo  weit  gebildetere,  doch,  Hochstratens  Gesellen  ud4 
)*fachfolffer  spielend,  nicht  voraus  bedenken  mögen,  dafs  dgrch 
gleidie  Bestrebungen  nur  gleiche  Celebritat  (Hut.tep  neuntes  ge- 
wöhnlich i^muij  bei  der  Nachwelt  zu  erhalten' sej,  und  dafii 
gelbst  wer  die  Talente  eines  Erasmus  hätte,  dennoch  die  Flecke^ 
der  Zweideutigkeit  und  des  Schwankens  zwischen  Baal  und 
dem  Gott  der  Geister  vor  dem  bleibenden  Tribunal  aller  Zcitc^ 
9iuch  durch  die  feinite  Spongia  von  seinem  Namen  und  Anden- 
ken nicht  wegzuwischen  vermöge. 

Ein  Bild  Huttens  verspricht  S.LL  nach  dem  von  i8i8« 
im  Reformationsallmanach  zu  geben.  Solke  'es  nicht  besser ^seyn, 
an  das  sehr  charakteristische  Bild ,  welches  auf  der  letzten  Seile 
des  Liber  XJnus  de  Guafaci  Medicina  et  Morb/o  G^ico  in  de^ 
Ausgabe  Moguntiae  in  oedibus  Jo,  Scheffer,  mense  Jprüi, 
interregni  vero  Quaeo,  antii  Ml) XIX.  steht,  sich  weit  lieber, 
als  an  ein  idealisiertes,  zu  halten;  selbst  mit  der  alten,  ehrenfe- 
sten  Umgebung.  Zu  Majnz,  bei  einer  dem  Chf.  Albrecht  zum 
Neu  Jahrgeschenk  für  i5i9  bestimmten  Schrift  war  doch  wohl 
etwas  Getroffenes  geg^en.  Martialischer  ist  freilich  {iSzo)  der 
Blick  auf  der  Rückseite  der  »Clag  und  Vormanung  gegen  den 
»übermässigen  unchristl.  Gewalt  des  Babsts  zu  Rom  und  der  nn- 
»geistlichen  Geistlichen,  durch  Herren  Ulrichen  von  Hutteoi 
»roeten  und  Orator  der  ganzen  Christenheit  und  ^u  voran  dem 
»Vaterland  Tentscher  Nation  zu  Nutz  und  Gut,  von  wegen  gen 
»meiner  Beschv^ernifs  und  auch  seiner  eigenen  Nothdurft  etcc 
in  dem  dort  angebrachten  geharnischten  Bildnifs.  Doch  bestätigt 
selbst  dieser  rohere  Hohschnitt  das  Charakteristisch^  des  Obigen 
und  ein  Seelenmaler  würde  leicht,  was  davon  in  die  AJiine  dcf 
Mannes  gehört,  welcher  sein:  jilea  jacta  estß  ausruft ,  damit  la 
vereinigen  verstehen,  ohne  etwas  '*tsx  modern isiereq.  , 

Das  bleibendste,  sprechendste  Bild  von  Hatten,  die  SchiU 
derung  seines  Geistes  und  Lebens,  wird  den  geistigen  Hellse^ 
brrn  aus  seinen  Schriften  hervorgehen,  wenn  bald  endlich  Teutsch^ 
knd  sie  alle  beisammen  haben  und  auch  überallhin,  wo  die  ge- 
vieinschaftliche  Sprache  der  alten  (Kultur  gilt,  den  Freunden  einer 
eleganten  bteinischen  Diction.  voll  richtigen  Sinns  und  leichter^ 
cft  aber  auch  selir  kräftiger,  Darstellung  als  ein  herrliches  Mittel 
lur  Rückerinnerung  an  eine  der  unsrigen  nicht  ganz  unähnlich« 
Zeitentwickluiig  mit  nacheiferndem  Stolze  darbieten  kann.  Ourcl\* 
den  chronologischen  Abdruck  geleitet  schaffl  sich  der  Leser 
mm  Their  dieses  Bild  selbst,  noch  mifhr  hofft  er  yon  «(emFleifs^. 
und   der  Liebe  zur  Sache,  welche  den  Heraosgebep  zu  «inent 
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dii  btlevchtiniden  Stadiam  Atft  wicbtigen  Zeitiiaiatliidc^  an  dtf* 
Ben  sein  Held  einer  der  tHfitigsteo  war,  immerfort ,  wie  wir 
lioffeii,  begleiten  und  befeaeni  mögen.  Viele  Erleicbtenxn|^,  om 
aach  lo  manches  einzelne  ^n  Örtlich  wieder  anFzufinden  aod  aidb 
an  einander  zu  refliesi  würde  aus  einem  gnten  Register  dit* 
atehen.  Den  'einzelnen  Banden ,  möchte  Rec  rathen,  nur  tm 
Register  aller  Eigennamen  anznhängen.  Ist  dies  ▼olktin« 
digi  so  findet  dadurch,  wer  suchen  kann,  bald  den  Bedarf.  Kann 
sur  Lebensgeschichte  ein  genaues  Sachregister  gegeben  wer- 
den»  gedrängt  und  doch  erschöp^d,  desTo  besser! 

Wie  wichtig  wird  Huttens  Schilderung  auch  dadarck'  wer- 
den können,  dafs  Er,  der  Mann,  welcher  (S.  44*)  »lif'ber  mr- 
gends  wohnen  Wollte,  um  öberall  za  wohncnc  in  Teatsddand 
nnd  Italien  das  Beste  und  Schlechteste  als  Augen zetige  kannte« 
Auflüirend  wurde  dem  Rec  eine  Hauptstelle  3.  Sg.  nach  wel- 
cher auch  ein  Lnd^^ig  v.  Hütten ,  an  den  sich  der  Unsrige  ia 
seiner  Querefa  ß^IL  wendet,  durch  Kriegszüge ,  WalKahrten 
nach  Jerusalf^m,  und  Reisen  in  ganz  Griechenland  ein  Vorbild 
▼on  so  vielumfassender  Bestrebsamkeit  gewesen  war.  Sogar  den 
(teutsclien?)  Dichterkraoz  hatte  demselben  Ritter  die  RaiserUcbe 
Hand  aufgesetzt: 

Huic  tand^m  reduei  frondentem  ad  tempora  lawrt^n, 

notitm  est ,  Caesatioi  imposuisse  manus. 
Dies  mag  auf  Ulrichs  uns  so  unbekannte  früheste  Bildung 
Licht  werfen.  Offenbar  rechnet  er  in  der  Querda  nicht  ohne 
Grudd  auf  des  Vetters,  als  auch  ritterlichen  Dichters,  HfiJfe 
(gegen  die  Lotze)  desto  zuversichtlicher  und  uoicht  daher  die 
Muse  znr  Abgesamltin.  Das  Beispiel  desselben  mag  aber  ihn 
auch  früher  vor  dem  Uebergang  nach  Fulda  in  den  Klerus  ge 
warnt,  nnd  mehr  seine  Neigung,  ferne  Welterfahmngen  zu  ma- 
chen,  genährt  haben. 

In  gleicher  Beziehung  wurde  dem  Rec.  aus  dem  IL  Buch 
der  Querela  die  X  Elegie  ad  Poitas  G^rmanos  merkwürdig. 
Wie  viele  Musenfreunde,  als  Lehrer  in  Schulen  und  auf  Akade^ 
inieen,  hatte  der  junge  wandernde  Hutl^  schon  kennen  zu  ler- 
nen die  Freude  gehabt.  Die  meisten  dieser  Namen  sind  nicht 
glänzend  geworden.  Aber  nicht  die  Sterne  erster  Grösse  smd 
es,  die  das  Licht  vielfach  verbreiten  Biedere  Schulmänner  und 
Lehrer,  an  recht  vielen  Orten  in  stiller  Thätigkeit  wirkend,  ma- 
chen allein,  dals  alsdann  das  Licht  eines  ein7,elnen  Genius  überd 
eine  offene  Aufnahme  finden  kami.  Wie  hätte  Luther  so  scbseil 
•n  allen  Ecken  von  Teutschland  verstanden  werden  können,  wa- 
ten nicht,  nach  dem  von  Melanchthon  beltebten  GleidinUs,  überall 
so^  viele  rtine^  firische,  «imfingSehe  TöpCe  aufgestellt  gewesen; 
kitten  Bselit  sdien  selche  -Vonrib^eiter  (ar  den  gtrteik  Gcsdunaekf 
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IHr«  ab  Hatten  t^mn  td.  Müncit       ^  14« 

itf  darcti  Sdifu  vor  dem  LaclierlicTien  und  Abf^escfirotcltendi« 
"Wahrheit  erkenoen  lernff  überall  im  Stillen  Kahn  gebrochen  ge« 
babt  zum  Eingang  in  rege  Gemiither.  Hütten  ruft  sie,  die  Mu- 
senfreunde  alle,  um,  an  der  gegen  ihn,  den  DicbtergenoWn/ge» 
wagten  Beleidigung  Antheil  zu  nVhmen.  Es  war  ein  kecker  Ge* 
meinscbaftsgeist  unter  diesen  Geistesverwandten.  Ein  anderer 
Poeia  laureatus,  TrebeiiuSj  deutet  darauf  S.  73.  recht  treffende 
Quid  patimur  Vates,  dwino  numine  pleni^  \ 

atque^supernorum  maxima  cum  Z)eiim.«* 
Er  ruft  dem  Beleidiger  zu : 

,  ^n  ignorabas,  non  vinci  posu  poitas, 
ei  niniium  iongas  vatibus  esse  manus$ 
Germanos  omnes  in  te  j'urasse  poeias  *  . 

Jßebis,  eritque  omnis  turic  tibi  ademta  Sütus.     , 
Tu  quoque,  tu  PaUas!  quia  te  *veneranda  vetustäi 

armatam  pinsit ,  cuspide  tuta  venu 
Pallas  adest,  miseri  et  graviter  fert  damna  poitae  ete. 
Dies  war  das  Zusammen wii-kcn  der  guten  Köpfe  im  ^'lei->> 
nen.  Wie  viel  mehr  werden  diese  und  ähnliche  viel*?  Stimmen 
classisch-  —  das  heifstr  allgemeingilhig  und  voruilheilsfrfi  — 
denkender  Jugendlehrer  in  ihren  Kreisen  die  Ueberlegeuheit  der 
Bildung  über  die  Ungebildetcii  und  die  Kraft  di*r  Rede  be  ie« 
sen  und  erprobt  haben,  als  ihre  Musen,  durch  Luther,  von  deo 
Fesseln  der  Scholastik  los  werden  zu  können  ahneten. 

Eine  Menge  ahnlicher  Geschlchtaufscldüsse  wird  eine  voll- 
ftSndige,  sorgfältig  ausgestattete  Ausgabe  «Her  Werke  des  ritter* 
lieben  Dichters  veranlassen«  Möge  sie  nur  baldigst,  so  schnell 
als  es  ohne .  Uebereilung  der  begleitenden  Bemerkungen  thunllcb 
ist,  vollendet  vor  uns  liegen.  Rec.  erinnert  nur  noch,  dafs  auch 
für  die  Correctheit  des  Druckes  Wunsche  übrig  bleiben.  Wir 
dürfen  nicht  so  leicht  auf  eine  neue  Ausgabe  boflen.  Eine  grosse 
Aufmunterung,  um  die,  welche  Jetzt  endlich  möglich  ge^^orden 
ist,  auch  als  Denkmal  Jeuischen  Fleisscs  auszustatten!  Rec.  will 
nur  auf  einige  im  Durchlesen  bemerkte  Stellen  aufmerksam  ma» 
eben.  S.  45.  Lin.  3.  von  unten  produit,  oriij  —  ohne  Zweifel: 
pronutß  odit.  S«  47«  Lio*  <o.  von  unten:  ai  tu  summe  meus 
dcxtr<Us  vielmehr:  at  tu  sum0  meas  desire  <— -,  S.  63.  Lin«  9. 
Mad  nnncque,  ore,  kann  nicht  richtig  seju.  Verm.  nuneaue  ore, 
0i  seriptis  nunc  •  •  S.66.Lin.ii.  quibus  aetior  a€tas,u  tdtior.' 
S.  io5.  Lin.  lo*  aulici,  a  Juribus  ßor»  XIIIL  Das  Komma 
bindert  den  Sinn.  Aulieus  a  JurAus  gehört  zusammen.  Crotua 
erhielt  auch  Kleidung  eines  Hofratbs,  eines  Aulieus  a  Jurihus. 
S.  169.  Lin«  3.  turia  —  1.  aetheritu  S.  ata*  Lio«  it.  te  im 
sidere  emnero  <—  L  te  imsiderc^  aicb  aufsetsea  auf  aum 
Xfdbt.    (So  ralrofpradisch  auf  ebc»  jaaar  iflckwiiU  tvaeeictcii    ' 
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ien  AmpMbien  listt^  mati  damals  Jett  IL'Hai:.  I.  gemalt,  mk 
der  tnsclir  fi:  Tendimtu  in  Latium!)  Lio.  a.  y^rip  que  GaUas, 
h  feroxqae.  S.  aaS.  L'in.  3.  von  oben:  invexuit  armis  L  inteJtidt, 
Lin.  3.  unten:  statt  em/  I.  e/ito.  S.  a43.  quisq...  1.  qtdsquis.m 
S.  a44*  calamoqiie  i>ocahänt  1.  vaeabant  und  Xin.  a.  mentäa&' 
que  fugae  —  st.  mcntitaque  •  •  S.  a47-  Lin.  5.  Aoc  uiäitati 
majorts  1.  minores  u.  dgl.  m. 

Noch  ein  Wort  für  den  Vf.  selbst  Er  hatte  das  Fngludc, 
Ton  der  Neapolttufiiich  -  (Frtiilzdstju;!ien)  Krankheit  angesteckt 
und,  weil  damals  dieses  Pestubel  noch  gar  schlimm  behandelt 
wurde,  eigentlich  dardurch  iii  der  besten  Kraft  des  Lebens  ver- 
zehrt zu  werden.  Man  ^ehlo£(  daraus,  dafs  er,  ein  loser  Buhle, 
den  Ausschweifungen  sich  preisgegeben  habe.  Gerade  dieser 
erste  THeil  det  Sammlung  enthalt  seine  Jugendgedichte.  Nicht 
nur  beruh  er  sich  mehrmals,  auch  Feinden  gegenüber,  auf  seine 
Sitten.  Die  Gedichte  selbst  geben  das  beste  Zeugnlb  für  ihn. 
Wie  oft  hätte  er  Anlafs  gehabt,  in  üppige  Bilder  auszusch^^  eifeo. 
Welche  davon  eingenomineae  Dfchterphantasie  v\iSrde  sich  der- 
selben so  ganz  enthalten?  In  allen  traf  Rcc.  nicht  auf  Eine  Stelle 
dieser  Art,  nicht  einmal  im  lustigen  Bruder  Nemo  S.  i5i.  Wie 
ernst  und  natCirlich  ist  vielmehr  im  F'it  bonus  Vom  J.  i5i3.  die 
Abmahnurgt  F^scinat  ihsanäs  veneris  tascivta  mentes  ete,  von 
H.  dürciig^fuhn,  ganz  andere,  als  etwa*  ein  angebrannter  Lüst- 
ling die  Schilderung.  eutWek-f^n  würde.  Selbst  wo  H.  einen 
Cniversitatsgcfiiosaen  an  frühere  Zeiten  erinneit  (S.  3o.)  mahnt 
er  zwar  dieseb  an  die  Odemyitiphen : 

TV  quonddtn  Odrtcolae  ntultum  eölutre  p ü ella e 
aber  nur  um  ihnen  seine  Liebe  für  den  Jugendfreund  entgegen 
zu*  stellen:  ^ 

Nee  minor  in  noUs  concitus  amör  erat. 
Dieser  ämoi*  (öder  wahricheiAfichcr :  atdof)  Huttens  i^  die 
t'rcuhdschaft,  welche  id  H.  wat  für  seinen  Ak:idcm.  Freund« 
Wie  ernst  Und  fern  von  Lüsternheit  trägt  er  in  der  Schrift  de 
GuajaciMediclna  9\\e%  Vor,  Was  gesagt  werden  mufste! —  Au<:li 
ist  sonst  überall  Hifttens  Hafs  gegen  ein  ausschweifendes  Leben 
sichtbar,  vornehmlich  in  sei  neb  Satiren  gegen  die  damalige  SU* 
tenverderbnifs  zu  Rom.  Da  er  Teutschlands  Ehrenrettung  ver« 
suchte.  S.  a46*  de  non  degeneri  statu  Germanorum,  so  isl 
ihm  Schamhfiftigkeit  das  Erste: 

Quid  dicam  mores  ita  nuUa  in  gente  ptidieos? 

quamquam  aliquas  dederint,  quod  nostras  poüuii  urh^ß 

moiUcuU  Ufbes  Italic  quamquam  imptoba  homa 

'venerit  in  riiits  spitrciSque  mfecerit  istud 

äcre'L'bidihibus^  cästam  corrupetit  omne 

Homa,  stutrdötiuii  bikiä  'üfamqüe  suptnM '    ' 
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,  P^mMcuM  non  tarn  ipsafit^ai^  quam  sammcrSpana 
Gentium  immiitens  .,  • 
Vngcrnc  hält  sich  Recens.  zurück  |  nicht  aach,  ^ie  H.  ohne  die 
teutsche   Schwerkraft  zu   läuf^^nen,    die    Erfindung   des   Pulvers, 
noch  sinnvoller  aber   die  Erfindung  des  BöcherdruckS|  als  teut* 
sehe  S.  247*  geltend  macht,  anzufügen. 

Hoc  in  segnitie  inUrea  quaedam  egimus  omni 
ingenio  vetenun  majora  »  •  * 
Neun  quae  sidereas  vöealis  macht  na  turres 
Dejicii  .  .  et  spissos  aggesto  pondere  muros 
€i0quat -CprcJ  sterniique  domos  et  destruit  urbes^ 
Prodiit  a  nobis.    Noj  pr^mi  exeudimus  acr€ 
et  sctdptis  mansura  notis  tot  4eeia  totdnnos, 
omne  genus  seripti  f/atunt  aeternosque  lahores» 
Qaaeqbe  diu  nemo  perituris  scnbere  churtis 
pofset  et  in  midtas  ita  pcasim  spargere  gmites, 
per  nos  una  dits  in  mille  volumina  profert. 
Und  wie  sehr  fählt  er  schon  die  Wirkung: 

Nunc  quisquam  innumeros  etiam  de paupere  turba 
exigiio  parat  aere  libros  et  munere  Hoströ 
eonsequitur  deeus  ingenii  •  •  nunc  omnia  plenir 
sunt  congesta  libris,  ut,  quod  nunc  oppida  d&ct6i 
euncta  viros  referunt,  quod  nulla  ita  barbara  tellui 
quin  animum  eolat  et  /oecundis  artibas  ornetß 
soUs  deberi  nobis,  nemo  neget  usquam. 
Deswegen  sang   uacb   S.  CXIV.   längst  «ein  Kew^Lied,  tm 
Tone,   wie  man  t^igt:   Franz  Sickinger  das  £dle  Blut4 
auch  über  Hütten,  wie  folgt: 

Ulrich  von  Hütten  das  edle  Blut 
nmcht  so  k^tliche  Biicher  gut. 

Die  lassen  sich  wofrl  sehen, 
die  gefaUen  den  geistlichen  Gleisnern  meht  woM 

Die  Wahrheit  raufs  ich  jehen  ja  jebien 
Gottes  Wort  thun  nach  ihrem  Mathwfll  zwidgen, 
We41n  nns  mit  Gewalt  zum  Schweig  n  dringen 

O  w«h  der  N*rrn  nnd  Blinden; 
Christus  sprach:  unter  Poiten  der  Stadt 

M9gt  ihr  mein  Lehr  veHttinden,  ja  künden» 
t  Das  Wort  Gotts  halt  ich  Hoher  Acht, 

Dem  widerstreben  soll  keine  Macht,  ' 

Dafs  wir  uns  stark  dran  heben. 
Dals  wir  von  evangelischer  Lehren 

in  ewig'  Zeit' nit  streben,   uit  streben« 
Proben   genug,    wie    willkommen  Hnitens  Ansicht   der  Dingt 
dotck  den  Inhalt  sowohl  als  durch  Nasonische  Leichtigkeit  der 
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Rede  allen  werden  muU,   denen  sie  btsKer  nur  so  sel^,   wie 
die  jene  Autographe  davon ,  bekannter  Pferden  konnte. 

H.  E.  G.  Paulus. 


(^ber  die  Coni^entickel,  wdche  im  Cunt&m  IVdadt  erriek^ 

tet  worden.     Eine  Uebersei^ng  im  Auszüge,   von  der  new 

lieh  erschienenen  Schrifi   des  Urn,   L.  A.  CoxjnrjT,  Pfiw^ 

^  rers  mm    Lausanne  (dedii^  au  grand   Consed  et  au  Conssd 

d'Eial).     Bern  b.  JennL  4844*  $7  S.  in  S. 

HJaa  lernt  hier,  dafs  es  eif^entlicb  Englisclie  Methodisten 
sind,  welche  dii^e  Gemeinden  in  den  Gemeinden  xa 
stiften  suchen.  Wonn  die,  welche  näheres  Vertrauen  und  glei- 
chere Gemüthsjttimmung  zu  einander  haben,  sich  näher  aneinan- 
der anschliessend  so  ist  dies  Mn  sich  gut  und  der  urchristlichen' 
Sitte,  v\p  10  Personen  nach  |iidischem  Gebrauch  eine  Sjnagoge 
(Privat Versammlung)  bildeu  mo<*liten,  gemäfs.  Aber  dieses  Par* 
ticulare  soll  sich  vom  All^ejnpineren ,  da  wo  gemeioscharcJiche 
Zwecke  grössere  Mittel  fordern,  nicht  "^sondern;  es  soll  das 
U^iinJichere  nicht  fiir  besser  gellen  wollen,  als  das  Oeffeotliche^ 
CS  soll  nicht  dui-ch  Sonderbark eit|Hi  melir  (opera  supererogaiio^ 
nis)  zu  leisten  vorgeben,  als  durch  wesepjttiche  Pflichterfulloo- 
gen.  'Ks  soll  nicIiC  gegen  andere  intiiguieren,  ProseljlemBacflerei 
treiben  u,  dgU  Nacli  innen  unter  sich  enger  tsMsemmenhsAteiij  ist' 
de^  Verwvndtsclmft  der  Oemiither  gemafs.  Aber  nach  aLiissen 
Anderem  entgegen  arbeiten,  v  as  nicht  das  Schiboletb  hat,  sich  al- 
lein gellend  machen  wollen,  dies  ist  die  Ausartung^  in  welche 
die  Men^hen,  welche  sich  fuc  Gev\eili(ere  kalten,  ietchi  verfal- 
ien.  Fürrechtsinnige  Regiernngeu  ist  es  immer  eine  nic^  leichte 
Aufgabe,  wie  dergleiclicn  AJ>sonderungen  zo  behandeln  sejen. 
An  sich  sie  su  verbieten,  hiesse  dem  Kaiphas  und  den  Phari- 
säern recht  geben,  in  sofern  diese  das  -Urcliristenthuni  Terbieten 
wollten.  Aber,  wo  die  Sonderungen  entweder  in  ihren  Geheim- 
gescUschaften  schädliches  mit  einender  treiben,  oder  wo  sie  ge- 
gen andere  machinieren  und  Partbei  wider  ando«  machen,  da 
tritt  die  Pflicht  ein,  allgeaeioe  Habe  und  jeden  bei  seinea 
Rechte  va  erhalten. 

{Ott  Biichluft  felfU) 
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CouüTAT  ¥•  Contfmtikeln  im  Canton  fKuuit. 

{BeschCufs.) 

JJer  Verfass.  scKildert  mit  Mässigun«^,  aber  Locaflcenntftifii  di«* 
dort  ihm  nahe,  aber  auch  sonst,  wo  die  sogenannten  Tractätchea' 
TTvirken,  im  Stillen  schleichende  Partheimacherei.  Wir  eoncen-* 
frieren  seine  Schilderungen  auszugsweise,  doch  mil  seinen  eige^' 
n^n  Worten,  um  dieses  Phänomen  der  neuesten  Kir- 
<fh engeschichte  nach  dem  Leben  zu  zeichnen. 

»Einige  tler  aufgeklärtcsTen  Männer  unserer  Stadt  hatten  eme 
«Gesellschaft  gebildet,  um  die  h.  Schrift  allgemeiner  txx  verbreiten* 
Im  ganzen  Canton  zeigte  sich  ein  reger  Eifer  im  Besuch  des 
Gottesdienstes  (der  öffentlichen  Erbauungen).  Zu  gleicher  Zeit 
Itefs  sich  eine  Classe'von  Fremden  vi ^ihnrehipen,  welche  sick 
Unter  mancherlei-Gestalt  unt\;r  uns  niederliefs ,  um  unsem 
religiösen  Zustand  noch  besser  muchen  zu  wollen 'durch  Yer* 
breitung  ton  Bilehelchen  für  den  Volksunterricht^ 
In  verschiedenen  Cantonen  der  Schweiz  üben  englische  Frau- 
enzimmer, welche  weniger  Mifstranen  in  Religions'*  Angeld 
genheiten  erwecken,  eine  Art  von  Mission.  Da  sie  hauptsach- 
fich  auf  solche  zu  wirken,  suchen,  welche  noch  niclil  die  EiA** 
sichten  und  Erfahrungen  des  reifern  Alters  haben,  so  ist  aucb 
der  Inhalt  ihrer  Traktatchen  bald  eine  Dame,  die  mit  ihrer 
Schwestcir  einen  Curs  macht  in  der  Theologie,  bald  eine  in 
Verführung  gerathene  Tochter,  die  dann  im  väterlichen  Hauso 
Riuderlehre  hält  u.  dgl.  Von  da  an  wurden  die  Coiiventikel 
in  den  Häusern  von  Frauen  eröffiact.  Es  konnte  st^irdcrbar  vor-* 
kommen,  dafs  Fremde,  welche  in  ihrem  Vaterland  an  Millionen 
ein  weites  Feld  für  ihren  Vervollkommnungseifer  finden  müfsten,' 
so  weit  herkommen,  um  uns  besser  zu  machen.  Sie  versuchten 
aber  diese  natürliche  Bemerkung  dadurch  zu  heben,  dafs  sie  von 
Missionen  bei  den  Heiden  redeten,  um  als  Missiouärinnen  zn 
gehen,  bei  uns,  die  wir  doch  Christen  sind. 

»Sie  wagten,  mns,  die  wir  Chiisten  sind,  zu  'überreden r 
wir  selbst  hätten  Missionare  liöthig,  wir  seyen  nicht  Chri-^ 
8t en,  wir  seyen  es  nicht  gewesen,  wir  seyen  eher  Heiden, 
Türken  und  Juden,  welche  tu  bekehren,  sie  zu  uns  kommen. 
Das  sagen  sie  uns  deutsch  heraus;  das  drucken  sie  ufid  verbrei^^ 
ten  es  bei  uuserm  guten  Volke,  mittelst  der  letzten  Trsk^ 
I  ä  1 1  e  i  n ,  die  ihnen  endlich  die  Larve  herunterziehen. 

»Dieser  Gang,  den  ihre  Arbeit  nimmt,  führt  uns  also  zu  def 
Entdeckung,  daß  diese  umherziehendeii  o^er  SBgeiie* 
delten   englischen  Missionariea   Gli^dsr  ^insr  ge- 

£r£.BUd*H.Jilirb*d«L*    I.  10.  10  .,  ' 
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i46    Ooortal  ▼/  ConTeotiktla  im  Ctntoa  WmA.  . 

Witten  reltgidten  GetelltcKaft  in  England  tiod,  die 
bei  unt  Prottlyten  teaehen»  Will.  '  Der  charaklemtische 
Grandsata  dieter  Getelkchaft  ist:  sidi  alt  die  einzigen  wahrea 
Christen  anxutehen ,  die  et  iu  der  Welt  giebt.  Um  tich  Aohan^ 
an  Tertchaffcni  witsen  «it  auch  Andere  xu  überreden ,  d^is  t^^ 
Tf>n  dem  Augenblicke  an,  wo  tie  ihre  Conventikel  besuchen^ 
eb,fnfallt  ip  die  Ciatse  der  einzig  wahren  Christen  gelidren  wür- 
den. Sie  laugntn  keinen  Punkt  weder  der  Glaabens  -  noch 
Siuenlebrci  aber  tie  tlieilen  tie  in  iwei  Gasten.  Alles»  was  das 
Evaogelium  Erfreulicbet  bat,  alle  tcine  Tröstungen  und  Verheia* 
aui^ea  eignen  tie  t^ch,  ihrer  Getellschaft  und  denen  zu,  die  sich 
zu  derselben  halten  wollen*  Alles  hingegoi ,  was  Mähe  raachl^ 
aUer  Tadel,  alle  furchtbaren  Drohungen  stehen  nach  ihrer  Mei^ 
nilVg  für  diejenigen  da,  die  nicht  vpa  ihrem  Anhange  sind,  and 
^  picht  werden  wollen. 

«Eine  der  tcfareckendtten  Glaubenslehren  itt  die,  welche  roa 
dem  Satan  handelt,  und  eine  der.  tröstendsten  die  von  der  Er- 
Idtung  durch  die  Selbstaufopferung  Jesu.  Christi.  Hebr.;9,  i^ 
III,  ia.  Die  englisdien  Missiouarien  wi^en  dat  letztere  für  ticb 
au  behalten,  und  dat  erttere  auf  uns  anzuwenden.  Man  höre 
ibf  Tractatchen:  Gleichnifs  »von  den  zwei  Lämndeinc  —  zwei 
Lammlein,  die  ein  guter  Hirt  den  Klauen  eines  grimmigen  Ld* 
^cn  entrissen^  und  Ton  Wunden  und  Koth  gereiuigt  liat,  be- 
finden sich  in  einem  Schafstalle,  wo  es  ihnen  an  nichts  fehlu 
I^rausseo  sind  eine  Menge  Thiere,  die  sich  zu  belustigen  tchei-« 
tkt^f  aber  fast  b^tändig  von  dem  Löwen  verfolgt  werden,  der 
sphon  mehrere  von  ihnen  zerrissen  hat  Der  gute  Hirit  kam  von 
Zei(  zu  Zeit»  dia  LammlaiB  im  Stalle  zu  besuchen.  Das  Eine  die* 
9ßt  Lämmlein  aber  fühlie  Langeweile,  springt  über  die  Einzaa- 
onng  det  3taUet,  läuft  zu  den  Tliiercn  draussen,  bei  denen  es 
1^  bittere  Weide,  Tborbeiten  des,  I^asters,  findet.  Der  Uirt 
4eht  dtt  entsprungene  Lämmlein,  als  es  wieder  kam,  »ganz  er- 
^liöpft  an  Kräften,  aufs  Gras  hingestreckt  und  fast  hoffiiuiigslos,c 
und  nachdem  er  es  so  gesehen,  nimmt  der  »gutec  Hirte  das  an- 
dere Limmlein,  das  ihm  ti^ea  geblieben  war,  auf  seine  Arme^ 
ertteigt  mit  ihm  ruliig  den  Berg  und  trägt  et  an  einen  Ort,  wo 
fUet  von  Gold  glänzt,  und  wo  teine  Ankunll  durch  die  iieb- 
Uchsten  Melodien  gefeien  wird;  dann  geht  er  zurück,  das  ver- 
lorne Läi|uiitein  zu  tuchen,  »dieses  tidit  den  Löwen  nur  noch 
fein  Pai^  Schritt«  hinter  tich,  thut  noch  einen  Sprung  vorwärts^ 
»stürzt  zu  den  Füssen  det  Hirtea  nieder,  und  blickt  demüihif 
ftend  reuetoU  zu  ihm  hinauf.  Ich  habe  indetten  noch  nie  ver- 
»nommeo,  %ttU  der  fromme  Fjabler  hinzu,  was  von  da  an  ans 
»dem  I^äauidfiB  ^yf^rdp^  ist«  (wih|9cheinlich  mit  4^  ZeiieiA 
Schaaf?> 
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:.  Solchd  Eatstellimgaiir.der  .Ltlu»  «uf «Seiten  der; fiogUbdee 
Bcvifkt  d^  Wupftcb  i^A  und  ftl)i«o.lConyeDtikßlii  Jinbaog  m 
verschaffen^  iodein  sie.dieselbea  tbden  wahren  Schaaf^U^,  und 
die  «ie  besuchen,  als  die  Uebjiugslämmlein  Jc$u  i^reUlleiK.  jNicbt^ 
abredeten  sie  )>icht  auch  von  ihreii>  St^ttdent  «a'  t|t.  abwr 
woivi  zu  bemerkoa,  dafs,  aie. darunter  ioMnerimr  die  Sunden .  y/b^tt. 
stehen  I  die  siitj  begangen  haben  ,«oki  deff<  iiberpatiMiched  und, 
gäezii.obea 'Wiedergeburt,;  aU  welehnsai^.iui^.icte  ^Iig^nt  Lc* 
ben  führte»  Daher,  aiohSs  denn  auch ,  dijo  Stifter  ?qji.  Ca^yeqU'n 
kein  zu  ihrem  eriteo  Qea«:Jiaft  maehen,  «deu^^  ^ird  von  denen^ 
die  für  alle  Glaui>i|[cttt  Toxhasden  isind,  ganz^^ers^hiMcf^e  Ce« 
beti&'au  halten,  weil  uns<re  Säudeubekenj^tiiisse  nicht  mehr  in  ihr 
System  passen*.;  .Denn  das  erste  ist^  daüü^&ie  sich  selbst  ansschlie»« 
Ikh.  »die;  Chri^ieiHi  heisien,  .luld  .dafs  sie,  wenn  sie  cinea 
neuen  Anlüngck  gewonfien  haben.^  von  iJtaa  sagen  :^»ei!  ist  eia 
Cl«i-ist«  seit  der  lund  der  Wochen  aeU  dem  und  dem  Tffge.  i;^* 
dem  sie  recht  laut  bekannt  machen,,  ibeii'iUnen  alieiiat^^Hde  sieb 
der  wahre  jGlaube  iumk  das  walnro  eiwaig^chci  SyntfiH^.  ifipf^ 
faine  Irrthum  uln  cif^^e  Gemeiudea.4Mid"lConvetitLki:lMZU  criioU«, 
ten^  oder  sich  lian  iHid  her  im  C!i|A(of^ [zerstreute  lAuh^^fe^r  ,z^ 
gewinnen f  besteht  in  dem  Sinn,  den  sieidem  Außdruck^^^Noth« 
weodigkcitgnAer  Werke;i^  L^eilegen } .'  sie  bdiaupttfn  immr, 
lieh,  die  Heiligung  uitd  die  guten  Wevi^e  iseje«  Wirkung.  4eR 
Giiadct.und  des. Glaubens  au:  ^uf'^,dnreb:i wirkliche  absQ*: 
kl  1^  Not  h  we  n  d  J^k  e  i  t ;  wir  aber  .halten  et  /ür.  .eine.  No^Kn 
wendi*;keit  durch  Vcrpflichtuik^^,  jiW'wQvt  uns  upserseitf  A^ 
heit..  und  täglicshe. uAj>*ir-«ngmig  fpixler^  .  Die  fremden.  Mia-? 
vonandn*  lehren  .eutea  {Glauben  ^  a^us  ^welcbem  HeiUgkejt  upji 
diei^gl9ten:Wel'ke;:l)Plb.'welldig  bervqfgehtim,  ao  dafi^  die,  mit 
denen  einmal  |ene  grofse  gänzliche  und^  ;übernatür|idke  Y^rände^ 
Eong  vorgegangen' ist,  .nicht  nur  »nicht .mehr  Sünden. begehe 
k&unen,«  aondiern'togar^vollkommeä  htfiljg  und  gaii^.  4u  dem 
»^Ebenbilde  Jesu.  Chrifili  umgescbaffen  sind,  und  dieses  du|c)i 
>einb  aolhweufb'gei  Wirjcungc  r^  ,  Sofort  nehmea  die^  englff, 
ashen  Missionariea  diet  GumIo  und  d^s  ^Wohlgefallen  Gptt^^ 
ihrelohea  die  guied  Werke  Wtrkt  für  'si^bi  und.  ihre  Wieder^^ 
bo^nen,  den  Cbmsteiii  der  ge1röbidichenKir9b^  aber  lassen  sia 
da^  »Arbeiten  mit  Furehttiud  ZHteraJ«,  Dahe''rai.^t  man  auch  dip^ 
-Welche  ao  eben  zu  tdist  ^Mizli^iben  übernatürlichen  Veränderoog 
^Ufcommeu  sind,  aegleijoh  ^etten^,:um  an  dem  .Jieil.  Anderer  zia. . 
arbeilcn,  da  sie  ftir  ibre  ,eigeofi.iSel>gkeit  mcbt  mehr  w|€4er-^ii^ 
«tbeUeo ,  jiocb  etwas/ zu  fürcbfea^  haben«..  Während  wir.i4H^er^ 
Gbiub'en  ao  das/V^di/eBSli<dea  firlA^pi^w^p  mi  hM^fP<^ 

aM^^efV°P'^^|[^'>f  ^uen  wir|  «eilat  es,  doch  nur  auf  un* 
sere  eigene  Gerecbtigkeit? 
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^Ibr^l^^hiuageii 'vöA  iftf  G'ntd'«  itnd  dem  GraodsatM 
dm  EtangeiiuiiiS'noch  lo^hr  iT^id«r,  and  noch  ^efatA-licber  für 
^fie-SUleti.  Die  eftgliitdicii  Wbdergebomcti  Idbeu  hier  in  zv^cry 
f^hr  weseDtlicben  Irrthiimem^  £rstiich:  es  gehe  «lU  etaem  ptöti« 
lieh,  xtt  der  ttiid  der  Zeit|  eine  »uberrtatärliche«  Vcräji- 
detiitag  vor.  So  hört  tifm  sie  saf^eu:  vidi  habe  vor  fiinf  Jitln-en/ 
oider  drey  Wochen,  oder  drej  Tagen  «die  Gnade  empfangen,«! 
tfobei'  sie  tfof  d^e  nalürltchen  Gaben  die  Stellen  anvirenden,  die 
rob  itb^erdattitllchen  Mandela.  Ilir  tweyter  Irrthum  ist,  dsis 
iie  behaupten I  diese  Gnade  wirke  eine  g'anxliche  auf  dea^ 
gan'zeu  Menschet)  sich  erstreckende  \sniverselle)'  Verände- 
rbkig ,  ohnif  dafs  für  dieselbe  ton  ihrer  Seile  irgend  ein  anderes 
Wirken  tofg<6he  als  das  Gebet.  Da  ihre  Veränderung^  gänilich 
ney^  so  werde  auch  ven  ^e^  Augenbliek  an,  der  Grund  des 
Sundigens  ganx  xerstSrI,  so  d^h  ihr  Glaube  und  ihre  Tugend^ 
auch  ganx  sejn  müssen^  Di«  inuere  Freudigkeit,  womit  dieser 
Gedanke  sie  eriiilh,  «»ehiaea  .fje  denn  fär  das  innere  Gefühl  der 
Guflde:  »ich  bin  gltidcüeh,'  reb^  besiue  mein  Heile  Zu  den 
^utgesiniltett  Seelen  unter  ihnen  ab^  gesellen  «ich  bald  trägere, 
ihrelche  diescf  Lehre  mit  der  Freude  -  eines  TrSgen  ergreifen ,  deot* 
Arin.  verspricht,  er  brauche  niclfts  mehr  für  seine  Seligkeit  ca 
fbiih.  Endlich  werden  euch  lasterhaft^  Seelen  denken,  sie  k^iip- 
öen*  si^h  ohne  Oefohr  fii»  ihre  Seligkeit  Alles  erlauben*  Bis  jetu 
iShiten  die  Conventikel  'besser  unterrichtete  Personen,  die  ^ 
wohl  fühleil,  dafs  noch  ein  feiner  Unterschied  m  machen* sey^ 
fwischen^  einer  'gämlithent  übernatürlichen  Gnade  und  einer 
folikofMft#Deu  InS|>tratiofi  odet-  Geiste^-Ein^psbong.  Würde  aber 
d)e^  Meinung  sith  weiter,  bei  minder  unterrichteten  Leuten, 
ausbreitend  so  werden  sich'  bald  sie  alle  für  inspirirt  halten;  ein« 
Idefe  (Phantasie)  welehe,  weil  die  Eigenliebe  darin  so  gans 
ifcre  Nahmng  findet,  immer  Unordnungen  aller  Art  erzeugt  hat; 
1  Schon  S»36.  erklärt  svch  der  Vf.  für  eine  gewisse  modeott- 
sch^  Parabel;  »Ein.ftehter  Mnselnumn  hie£i  seine  iietden  Sohne 
den  Koran  lesen.  Der  ilterc  ias,  der  jüngera  iipielte  mst  klei^ 
»en  Ktigelchen  in  d^  binden,  — *-  Yater!  sagte  dann  jeaeiv 
weise  doch  meinen  B^er  %vit  Ordnung',' der  sich,  wäkrend 
ich  ini  Kt)Ain  iesd,  mit' Spiele»  die  Zeit*  verkürzt»  Mein  Soba, 
antwortete  "der  Vatef,  wünlest  du  recht  emstlfcb  im  Konin  Ir-» 
9cn,  dvi  kdniitesl^ipht  sehen  ^  dafs.  dein  Bruder  spidt^c  — i  AU 
.  lerdhi^  if  webn  ^der  Eine  Bruder  blos  Spielcrej  treibt,  so  eoil 
d^  ^AiidVr^  ifctftl^n^  W9  Er  ctt-4esQp  hatw  Wie  aber,  weas 
d^r^  Bhider  ihn  neckt |  hdbnik,  nicht  Tühen.  will,  bis  er  sdn  Bock 
rüd&vHlHs  Uitf^  01^  gon^ge^  dae  Spietwerk  vertnuscke? 
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X     Stuiut  der  kaiserlichen  Univertitüt  Z)of^a/.,J9prr 
p<U  48%o»  4*  Ruiuisoh  und  Teut4ch.  i37  Seiten,    f 

IT.     Ustaw  utschehnüch  sawedenij  pad\»jedoinilch '  imfiaraicrskonm  . 

Derptskomu  uniwersitetu»  '    .  • 

//•     Schul'Statut  für  den   Lehrhezirk  def^  kaisert 

Universität  Dorpai.     Dorpai^Sko.   4*    Bussisch  unS 

Teutsch,  %5j  Seiten»  \ 

Di.  i  I 

i^e  zwey  von  seiner  Majestät  dem  Kaiser  Alexander  Hö^hsl-  • 
eigen liändig^  bestätigten  Statute    sind  ein  neuer  Beweis  der  TOf^ 
geruckten  und  stets  fortscfareitenden  Geisteskultur  19  RuCMand,  cili 
neuer  Beweis  der  grofsartigen  Liberalität,  niit  welcher  d^r  Kair 
ser  der  Russen  in  seiueon. Reiche  Humanität  «u  befördern  sucbi. 
jDa  diese  Statute  vielleicht  weniger'  bekannt  sind,    wegen  thr^r 
historischen  und  statistischen  Wichtigkeit ,  aber,  zum  Theil  audp 
wohl    als  Muster  für   manche    andere   Universität   und  gelehrte 
Schule,  von  recht  Vielen  gelesen  zu  werden  verdienen;  so  hatltm 
wir   es  für  Pflicht  durch  gedrängte  Darlesung   des   Inhalts  jib4 
Aushebung    einzelner    Punkte    darauf   auunerksam    z«    machen« 
Nro.  L  enthält  in  i4  Gaptteln  und  in  aji  i§§.  die  Orgaifbattcte 
der.  Universität  Dorpat     Im  §•  9.  hoifst  es:   In  den  Gouvetne* 
ments  Lievlgnd ,    Esthland  und   Kurland,    dfe  den  Bcauric  der 
Universität  Dorpai  ausmachen,    dürfen  zu  Aemtem,   die  Joristi» 
ache  und  andere   (welche?)   Kenntnisfe   erfordern,   nur   solch« 
angestellt  werden,    welche  Zeugnisse  beibringen,    dafs  sie  auf 
der  Dorpat'schen   oder  einer    andern  Universität  im  Russisdic« 
Reiche  ihre  Studien  begoanea  und  wenigstens  drej  Jahre  hinterein* 
ander  mit  Erfolge  fortgesetzt  haben»—-  Dies  ist  freiHch  ein  Ünivei* 
sitätszwang,   doch  sind  in  demselben  §.  schon  Ausnahmen  stalairt^ 
und  es  ist  zu  erwarten,  dafs  dieses  Gesetz  wohFspater  v?iedec 
auf<;ehoben  werden  wird.     Die  Univexesitätstehct  unter  dem  Mi^  > 
nister  der  geistlichen  Angelegenheiten   und    der  Volksaufklarung 
und    unter   der    speciellen    Aufsicht  des   ^Mitgliedes   der  Ober*  * 
Schuldirektion,  dem  das  Curatorium  für  dieselbe  aufgetragen  isL 
» Die   von   der  Universität  geprüften  und  graduirten  Candidaten 
haben  das  Recht,    zu  allen  Aemtem  in  ihrem    Fache  Ztt  geia»* 
gen,    ohne   sich  einer  anderweitigen  Prüfung    zu   unterwerfen* 
Die  Universität  hat  ausschliefslich   di«  völlige  örtbohe»  Juri^ie^ 
tion    ynd  obrigkeitliche  Auotorität  ^tt  alle  ihre  Mitglieder  und  .^ 
Untergebene  imd  deren    bei  der    Univcrsitai  anaveseodea   F41« 
militn.    In    Crtmtiialsachen  aber  stellt  die » UnivemU^  die  Tor«  * 
linfige  Untersuchung  an  und  vcrsen&t  sie  mit  Beilegang  ihrer 
Meinung  an  die  Bdbdrde,  unter  deren  Crericbtsbaikeit  das  V^r^ 
bfeehta  gebdrl.     Uebrigenr  wbd  von   de»  Sprüchen  der   Ap- 
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Senatlottt*  luid  ReTisiotts<»IiKt«m  ier  Uoivershit  irar  -^wA^ 
iWgirbtlA<»  Senat  appelKrt«  Die  Univerftilär  -hat  ibre  eigebc 
Ceusur  für- alle  ton  «hf)  oder  einem  ihrer  Mitglieder  htrausge- 
l^dbepfo  Schriften y  ;wiie  auch  für  die  yoo  der  Üpiversitat  xo  «f* 
gencm  Gebrauche  aus  dem*^  Auslande  verschriebenen  Ducher» 
iUl,^,^  was  -die  Universität  von  dem  Auslande  für  ihren  Gc- 
iur.'iucb^  Wissenschaften  und  ^Künste  be&weckend,  verschreibt^ 
sotl  xn  Wasser  und  zu  Lande  ungehindert  und  zollfrei  einge- 
führt werden  dürfen.  Die  Professoren  der  Universiläe,  die  Leb- 
l^i^y  Beamte»  und  dlereii  Kinder  sind  von  allen  persönlichen  Ab- 

giben  bcfrvk.  .  Alle  ausliodischeo)  Professoren  und  Beamten  der 
niversitiit  haben  das  Keclit,-  zu  jeder  Zeit  das  Reich  zu  ver* 
lisslett,'  olme  ii%cnd  eine  Vermögenssteuer  an  die  (Crone  zu  ent*- 
tichten«  Bei  ihrem  Eintritt  ib't  Reich  darf  jeder  von  ihnen  das 
«rtte  Mal  Effecten  oder  Sathen«  zweilausend  ilubel  SilbeMUtinze 
«n  WerlH,  zollfrei  mit  sich  hereinführen  oder  nach  seiner  An- 
kui^ft  vel'achreiben.  Die  Universität  hat  das:  Recht  in  Rufeland 
«dd  im  Auslande  ihre  gelehrten  Correspondeiuen  zu  haben,  d(t 
in  dieser  Eii^enscbaft  ein  Dipipm  erhallen.  Simvntliche  ordent- 
liche Pro£sssoreo  bildeo  die  .oberste  akdlemiachc  Beliörde  unter 
<km  NauHtit  d^  Uuivcrsitäts*GonseiIaif.  wotu  die  Appellation»* 
«od 'RcVilioMsinstanz,  das  Univ«rsitätsdirectoriiim ,  das  Unvrersi^ 
litsgericbl,  dai  Rectoratageridit ,  das  Censurcomite',  die  Schuld 
#Ommissioh,  .die  Univeraitätsrentkammcr  und  dre  Faibultaten  ge^ 
kören.  •  Lehrer ^  Jkamtea  und  Dicnstleut«  wählt  das  Universi- 
tälsconsol  durch  Stimmenmehrheit,  und  stellt  sie  an,  ohne  sie 
trst^  'hdhern  Orts  zur  Bestätigung  vorzusteHen^  mit  Ausnahme 
,  des  S/ndicua.  ^  Der  Rector  und  die  luaf  Decane  der  FacuitateH 
bilden  imt  Besorgung  der  laufenden  Geschäfte  das  Uulversitäta» 
ditectornim.  Im  üniversiiatsgerichtc  präsidiit  der  Rector;  Bei* 
•itaer  sind  der  <  Decan  der  Juristen facukSt  nebst  dem  Sjndicui; 
Der  gelehrte  Verein  der  dorpatischen  Univertität  bestehr  aus 
^ter.  Facult^teo,  der  theologischen,  juristisclien ,  medidnisclien 
«nditj^hilosoplMBchcn;  jedoch  wird  die  philosopl»ische  in  vier  be* 
,  «andere  Glassen  abgetbeilt,  nämlich  die  philosophisch  «roathema« 
tiaefae,  die  naturwiftsenaobaftüche,  die  phiiologisch  -  historische 
«ttd  die>technulogiach'-dkonomisQhe,  deren  je  zwej  einen  De- 
«as  wühlen,  welche  halbjährig  im  Vorsitze  altemireo.  Dab 
luNB«r  ton  den  Professoren  der  Naturwissenschaft  eigene  Natu« 
^enk^ioete  haben  darf^  acheiat  in  einzelnen  füMeu  eio  dri-^ 
ektndcr  Zwang.  Jeder  ordentliche  und  aoaset^deatliche  Pro« 
iMorsiM  yerbnaded  I  in  ^'edem  ^halben  Jahre  wenigstens  mwei 
CuTM«  so  haken»!  Der  jReotor  ist  nur  zu  einen  verbunden« 
W«in  die  ZaU  di»  Znbdrer  fir  eine  Vorieaung  weniger  aK 
aecfcse  Jtotf agf ^  ao  iü  deitProreaänr  nicbt  rerbunden,  dteacVnt« 
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lüODg-  Sil  JülteD.  Das  Verdoppeln  der  Vorlesnageo  loU'vtsr 
daoo  erlaubt  sejn,  wenn  es  die  Sludirenden  oicht  hia^ert|  ;«»• 
dere^  nach  dem  Lectioascatalog  schon  angefangei^  Vorlesutgen 
SU  hdren.  Die  Universität  hat  2weimal  im  Jahre  Ferien.  '  Dt« 
Winter? Ferien  währen  vom  i.  bis  i5*,  Januar;  die  Sommer« 
Ferien  vom  io  Juoins  bis  zum  sa.  Julius. 

Die  Institute  der  Universität  sind  sehr  vollständige  nimlioh 
•10  anatomisches  Theater,  eine  medicinisch-kb'nischei  eine  chi-* 
.rnrgisch-« klinische  un^  eine  Entbindungsanstalt,  ein  pä'dagogiscV- 

Ehilologisches  und  ein  theologisches  Seminariom.  Ausser  der 
ibJiotiiek  sollen  sich  femer  bei  der  Universität  befinden:,  eüi 
Museum  der  Kunst,  ein  Kabinet  für  Zoologie  und  für  Minert* 
logie,  eine  Sammlung  physikalischer  Instrumente,  ein  chemisches 
L»aboratorium,  eine  Sammlung  anatomischer  Präparate,  ein  pt** 
thotogisches  Cabinet,  eine  Sammlung  geburtshulf Itcher  und  ehi« 
rurgischer  Instrumente,  technologischer,  architectonischer  iumI 
kriegs wissenschaftlicher  Modelle,  ein  Observatorium,  eme  Satnos« 
jung  für  angewandte  Mathematik,  eine  Zeichenschulc  und  ein 
•botaoiKher  Garten.  Jeder  Professor,  der  a5  Jahre  V^ng  seinem 
Amte  mit  Eifer  und  Fleils  vorgestanden,  erhält,  venn  er  nicht 
länger  bei  der  Universität  xu  bleiben  wiGnscht,  aus  den  Einkünf* 
tea  derselben  seine  ganze  Besoldung  als  Icbensfiingliche  Pensioti« 
Alle  Professoren,  die  wegen  einer  anheilbaren  Krankheit  dienst« 
snfahig  werden,  erhalten  die  Hälfte  ihrer  Besoldung,  auf  beson- 
dere Empfehlung  der  Universität  aber  ihre  ganze  Besoldung  ds 
Pension.  Die  Wittwen  und  Kinder  der  als  pensionirt  verstor- 
Ihirnen  .  Professoren  erhalten  dieselbe  Pension  wie  die  im  Dienste 
verstorbenen  Professoren.'  Die  Pensionen  der  Wittwen  oder 
Kinder  der  verstorbenen  Professoren  bestehen  In  dem  fünfteo 
oder  vierten  Theil  der  jährlichen  Besoldung,  je  nachdem  der 
irersterbene  Professor  weniger  oder  mehr  als  fünfzehn  Jahre  bej 
der  Universität  gedient  bat.  In  jedem  Falle  aber  erhall  die 
Wittwe  eine  ganze  Besoldung  ihres  Mannes  ein  fär  allemal  ob* 
YerzJigiUch  ausgezahlt,  und  alle  Pensionen  können  sowohl  im 
Reiche,  als  auch  im  Auslande  genossen  werden.,  Die  auf  deut- 
schen Universitäten  zu  grolser  Ermunterung  des  Fleifses  einjge- 
fühj'ten  jährlichen  Preisvertheilungen  hat  man  dort  gleichfalls«  < 

Nro.  II.  ist  in  eüf  Kapitel  getheüt,  und  enthält  in  aSa  §$* 
di6  Vorschriften  zur  Einrichtung  der  Schulen.  Nach  den  Be» 
durCnissen  des  Unterrichts  kann  man  diese  eintheilen  in:  Ele* 
mentarschul  en,  Kreisschnlen  und  Gymnasien.  Da  dis 
Unitenititen  immer  mehrere  Männer  tob  KenntnÜs  imd  Erfab* 
rmng  im  Lehrfache  besitzen  y^  und  diese  hdberen  LehranstallMi 
den  iiäcbsieB  Vortheil  von  Amt  guten  Zustande  der  Schales 
siehe»!  ,eo  wiid  die  Lcitiui|^*dcr  SchviM  tinfes  Cniversititsbe^ 
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«rkf  Toa  der  UMTenitit  t^st  ub  zwedcoulCngstai  g^^fiRirt ' 
J«o }  jedoch  so ,  difs  diese  LettUDg  den  Univertititen  ausscblMCr- 
'Kch  «od  unter  der  einzigen  Oberdircction  des  MimsteriQms  d^ 
geisdicben  Angelegenheiten  und  des  dffendicbea  UBierricIits  »»- 
-vertrant  wird.  *-  Die  Leitung  der  Schulen  wird  im  Name« 
des  UniversitatsconseiU  durch  eine  von  ihm,  und  aus  der  MiUe 
desselben  gewählte  Schul -Commission  gefahrt^  welche  aus 
■lehreren,  nach  VerhältniXs  der  jedem  UniTersitatsbezirk  gehürr-" 
gen   GonTeroeoEients  bestimmten  Mitgliedern   besteht,     di«   nach 

Seschehener  Wahl  hdheren  Orts  zur  Bestätigung  Torgestellt  wer- 
en.  Der  jedesmalige  Rector  der  Universität  steht  an  d«r  Spbe 
derselben.  Die  Mitglieder  der  Schulcommission  bdioniDeii  kei- 
'ften  Gebalt  y  sondern  ubemehmeo  diese  wichligeo  Geschälte 
blos  aus  Neigung  für  das  Schulwesen  und  aus  Liebe  zum  all- 
gemeinen Besten.  Der  Gouvernements- Schuldirector  (so  heim- 
sen die  Directoren  der  GouvernemeBts-Gjmnasieo)  bat  die  sp^^ 
«ieHe  Aufsidit  über  alle  äbrigen  öffentlichen  Schalen  oad  PrivaC- 
^hraostalten  des  Gouvernements.  Jede  Kretsschnle  hat  einen 
lospector,  und  dieser  hat  ausserdem  die  Inspection  über  die 
Elementarschulen  des  Orts.  £r  beriditet  über  die  Kreisscholen 
und  Elementarschulen  dem  Director.  Jedes  Gjmiiasiara  dea 
Dorpatsehen  Lehrbezirks  erhalt  sechs  Oberlehrer  und  zweiLeh^ 
<xer  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht,  ausserdem  einen  I..eb- 
Yer  der  russischen,  einen  Lehrer  der  französischen  Sprache,  ei:- 
•IseQ  Lehrer  für  Musik  ^und  Gesang  /Und  einen  Zeicheuiebrer  (der  "^ 
zugleich  Scbreiblchrer  ist).  Eine  Kreissdmle  erhalt  zwei  ^cr 
'€inen  Lehrer  für  den  wisseif schaftliehen  Unterricht,  und  eiaem 
Xiehrer  der  russiacheo  Sprache.  Eine  Elemcntarscbulc  erhält  mir 
«Inen  Lehrer.  Die  Gymnasien  bestehen  aus  5  Classen,  iede  ans 
9  Ordnungen  und  der  Lehrcursus  für  eine  Qasse  dauert  ein 
Jahr.  Die  Lateinische,  Griechische,  )lussische  und  Testsobe 
Sprache  werden  io  allen  5  Passen  gdehrt,  die  Hebriische  Spra- 
che allein  in  dec  ersten,  und  die  französische  in  besonderen 
iStunden  für  diejenigen  Schüler  aus  den  drei  obe^^en  Classen,  die 
•ich  dazu  melden«  Ausserdem  wird  gelehrt:  Religion  io  aUcn 
Qassen,  Geschichte  in  den  4  unteren  Classen,  .Geographie  in 
den  3  unteren  und  in  der  ersten  Classe,  Naturgeschichte  in  den 
S  unteren,  PhjtSiik  in  der  ersten  Classe,  Mathematik  in  allen 
Classen,  Schreiben  in  den  a  untersten  Classen,  der  Umerricbt 
in  der  Zeiohnenkunst  und  Musik  liegt  ausser  dem  Cnrsna;  dooli 
mlsseo  di%  Schüler  dann  Theil- nehmen.  Jährlich  findet  vd 
dem  Gjnmasiiim  ein  giofses,  mitBedeöbnogeD  verbundenes  Eza«- 
mtn  Stall,  am. Sohlttss^  dea  Sirmestdra  im  Deccmber  oder  JonNia 
-«aob  den  Loednmstai^den,  wobeLdie  Translocation«n  und  Eni- 
lawinngin  bekannt  frmaiJii  weidno^  Wtt  okne  ein  Zmgßik  dm 
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Kerfe  xur  UniversiUit  das  Gjmnasiam  verläfst,  wird  tcuo  der 
Universität  geprüft.  Jedes  GjmDasium  erhiiit  eine  Bibliothek^ 
eine  Sammlung  pbjsikalischer  und  mathematischer  Instrumenta 
und  eine  NatüraliensammJung.  Die  Lehrgegenstäade  einer  Krei^ 
schule  sind:  Religion,  Arithmetik,  Geometiie,  Katurgeschichte 
mit  Technologie,  Naturlchre,  Geschichte  und  Geographie,  Rus-> 
sische  und  Teutsche  Sprache,  Zeichneu,  vorzuglich  geometrisches^ 
und  Schreiben.  Auch  die  Kretsschulen  haben  jährlich  ein  öf^ 
fentliches  Examen,  eine  Bibliothek,  eine  Landchartensafumlung, 
eine  Sammlung  von  Naturaliea  und  Insti*umenteo«  lieber  das 
^as  anzuscliaffen  ist,  entscheidet  der  Director.  In  die  Elemeor 
forschulen  -wird  jeder  Knabe  aufgenommen  ^  der  das  sechste  Jahr 
vollendet  hat.  Die  Gegenstände  dei  Unterrichts  daselbst  sind: 
die  Elemente  der  teutsclien  Sprache,  Lesen  und  richtiges  Ac- 
centu^reuy  Schreiben,  Rechneu  und  Religion.  Halbjährig  isC 
eine  Prüfung,  nach  welcher  die  reif  befundenen  Schüler  die 
Blementarschule  verlassen  müssen,  damit  andere  an  ihre  Stelle 
aufgenommen  werden;  iUSoiieii»  Ausser  den  ausserordentlichen 
Berichten  übergiebt  der  Schulinspector  zweimal  des  Jahrs  dem 
Schuldirector  bei  dessen  Schul 'Revisionsreise  einen  allgemeiuen 
Bericht  ül^er  die  Kreisschule  und  die  Elementarschulen*  Der 
Gouvernements- Schuldirector  steht  unmittelbar  unter  der  Schul- 
commission, welcher  er  zu  berichten  hat.  Zwei  IMahl  des  Jahrs 
bereiset  der  Gouvernements -Schuldirector  die  Städte  seines 
Directorats,  um  die  daselbst  befindlichen  Kreis-  nnd  Elementar-' 
schulen  zu  visitiren.  Nebstdem  hat  er  die  PÜicht,  alle  Privat- 
Lehranstalten  für  das  männliche  und  für  das  weibliche  Geschlecht 
in  den  Städten  zu  besticken  uod  sich  von  d^m  Zustande  der- 
selben zu  unterriehten.  Die  Privat -Lehranstalten  auf  dem  Lande 
l>e^ucht  er,  weun  die  Zeit  es  ihm  erlaubt;  oder  wenn  er  Ur- 
sache hat,  zi^  glauben,  dafs  ein  solcher  Besuch  nöthig  sej.  — 
Jährlich  am  i5.  Dec.  schickt  jeder  Gouvernements-Schuldirector 
^men  allgemeinen  Bericht  über  alle  'öflentlicbc  Schulen  seines 
Directorats  an  die  Schul comroission,  welche  aus  dem  Rector  und 
fönf  permanenten  Mitgliedern  besteht,  zur  Revision  der  vier 
Directorate.  Sie  berichtet  unmittelbar  an  den  Curator  des  Lehr- 
bezirks, und  empfängt  von  demselben  Befehle,  von  den  Schul- 
4irectoren  aber  Berichte.  Das  ^eminarium  aber  zu  Dorpat  steht 
unter  der  Direction  des  Dorpatschen  Scbuldirectoriums.  Zehn 
}uoge  Männer,  welche  in  anderweitigen  Schulen  den  vorlauü- 
gen  nothigen  Unterricht  erbalten  haben,  werden  in  dieser  ^An- 
stall  im  Elementarlehrem  gebildet«  Das  Semiuarium  bat  einen 
Hauptlehrer  ( der . Inspector  des  Seminariums  heilst)  und  einen 
Lehrer  der  Musik.  Die  Äiuptlelirer  v^i  die  Setttinaristen  woh- 
nen auf  Kosten  der  Krön«  in  ^em  dazu  schidtUoben  ^wse. 
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Wftd  bckomneQ  freies  Unterlialt«  WiU  Jemand  euiePnvat-Leli^ 
•iistalt  errichceD^  so  übergiebt  er  dem  Schuldirector  eine  an  cli# 
Schalcommission  gerichtete  Bittsclirift,  welcher  er  einen  ausfuhr- 
lieben  Plan  über  die  zu  errichteude  Lehranstalt  beilegt.  Die 
Personen,  welche  an  einer  Privat-Lehranstak  Unterriclit  gebea 
sollen ,  werden  von  dem'  Schuldirector  gemeinschaftlich  mit  drei 
Oberlehrern  geprul^«  Die  Lehrerinnen  für  weibliche  Lehran- 
stalten werden  durch  den  Diredor  und  einen  Inspektor  geprüft. 
Ueber  diese  Privat-Lehranstalten  entscheidet  die  Schulcommissioo. 
Die  fier  Gymnasien  des  dorpatischen  Lehrbezirks,  so  wie  auck 
alle  Kreissdiulen  mit  zwei  und  mit  einer  Classe  werden  von 
der  Krone  unterhalten.  In  i4  Städten  dieses  Bezirks  zahlt  die 
Krone  auch  den  Gehalt  des  Lehrers  an  der  Elementarschule.  — 
Dieses  ist  der  wesentliche  Inhalt  zweier,  für  die  russischeo  Unici*' 
vichtsanstalten  höchst  wichtigen  Urkunden. 

.1  .  ^  B% 


Allerlei  xur  Unterhaltung  und  Zerstreuung^    HerausgegAen  vtm 
FiiJNZ  KvEULBiN^  St,  Collen  b.  Huber  u.C.  4Sbu.  %fi.  4%. 

Was  der  Verfasser  oder  Herausgeber  mit  dem  Aufsätze,  ^it 
Gesellschaft  ohne  Gesellschaft,  den  er,  statt  der  Vor- 
rede  seinem  Buche  an  die  Spitze  setzt,  an  und  für  sich;  was 
er  "besonders  mit  demselben  in  Bezug  auf  sein  Aller lej  wolle? 
mag  er,  der  Autodidactos,  wie  er  sich  gleich  Anfangs  bezeidi- 
net ,  wissen ,  J4idem  andern  wird  diese  Vorrede  in  beiden  Rückr 
sichten  eine,  nicht  zu  entziffernde,  Hicrogljphc  bleiben. 

Vier  Erzählungen  enthält  die  Sammlung  Kunst  und  Na- 
tur, Alix  und  Berengar,  die  Selbstlin^e,  Theodot 
oder  die  Peruvianer«  Die  erste,  bei  weitem  die  anziehen-» 
ste,  dem  Inhalt  und  der  Darstellung  nach,  trägt  nicht,  wie  die 
übrigen  Drej«  die  deudicheu  Spuren  fremder  Abkunft.  Der 
Herausgeber  ist  nicht  aufrichtig  genug  gewesen,  w^eon  er  die 
letzte  als  »frei  nach  Pigault  -  le  Brun«  bezeichnet,  da^  Breite^ 
Sentimentalität,  unnütze  I'racht,  ermüdende  Beden ,  Wendungen 
und  Ausdrücke  nur  zu  klar  beurkunden,  dafs  die  Erzählung 
(eine  zweite  Cora)  recht  wörtlich  aus  dem  Französischen  über- 
setzt sey«  Eben  so  ist's  mit  der  zweiten  und  dritten  Novelle» 
Auf  jeden  Fall  hätte  der  Verfasser  sie  sämmilich  abkürzen,  uad 
dürftige  Bemerkungen,  womit  die  französischen  Romane  ao  bitt- 
6g  durch  wässert  sind,  w^lassen  Mrileo,  x  B.  »ein  junges  Hid- 
eben  iü  cewöhnlicb  gefükIveU.  €  S»  te3.^  ^Dje  Jogcad  iü 
sebwaeb,  die  Feinde  sind  aehlau.«  ete*   r      ^   ' 
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?f"Dle  C]iar«kt«rieic)iDtingen  S.  49«  haben  kein  anderes 
Tcrdienst,  als  das  der  Kurze.  Flachheit ^  Oberflächlichkeit  und 
OaUicispien  bezeichnen  ihre  Heimath. 

Die  Anekdoten  S.  8i.  olvne  Salz  und  Interesse. 

Das  beste  im  ganzen  Allerlei  sind  neben  der  schon  erwähn- 
ten Novelle:  Kunst  und  Natur,  die  Mdnchsanekdoten 
S.  94o.  die,  wenn  auch  nicht  shmnidich  neu,  doch  'gröfsteo* 
theüs  durch  Witz,  Laune  und  Behandlikng  sich  empfehlen. 


Schauspiele  von  F,  Ä  Borns»    Mannheim  im  f^erlage  hey  To- 
hias  Löfler,  iSsm.  3 ß. 

Juyiftj  Uebersctzun^en ,  die  eine  des  Lustspiels  von  Moliere: 
die  Männerschule,  die  andere  des  englischen  Trauerspiels 
Mbnimia  von  Otway,  und  eine  eigne  Dichtung:  der  Fall 
4ier  Oedipiden,  Trauerspiel  in  5  Aufzügen  enthält  diese 
Sammlung. 

Die  Mä'nnerschule ,  ein  Lustspiel  .toII  Jntrigue,  welches, 
dem  .Sinne  der  Franzosen  durchaus  entsprechend,  von  ihnen 
noch  immer  geschätzt,  gern  gelesen  iind  gesehen  wird  ,  ist  bei 
indglichster  Treue  von  Hrn.  B.  im  Ganzen  mit  so  groCser  Leich»* 
tigkeit  in  unsre Sprache  übertragen,  dafsman  meistens  ein  deut- 
sehes  Original  vor  sich  zu  haben  glaubt«  £r  hat  noch  überdem 
gesucht,  dadurch,'  dafs  er  die  Scene  nach  Wien  verlegte,  sie 
-dem  Zuge  des  Deutschen  naher  zu  bringen,  und  ^ie  Verpflanr 
ftung  ist  gediehen,  so  Weit  sie^  bei  dar  Verschiedenartigkeit  der 
Sitten,  Lebens-*  und  Denkweise  lieider  Nationen,  so  wie  der 
Zeit,  wo  das  Stück  geschrieben  und  derjenigen,  wo  es  ins 
Deutsche  übertragen  wurde,  gedeihen  konnte. 

Nicht  weniger  als  die  Uebehetzung  des  Französischen  Lustr 
sptels,   ist  die  der  £nglisehen   Tragödie:    Monimia  gelungen« 
Einige  Mifsklängc  und  Härten  wären  wohl  wegzuräumen  gewesen. 
Wie  wenn  es  z.  fi.  geheissen  Latte  S.  348  statt: 

»Da  zeigte 

9 Sich  die  Gestalt  von  dir,  schdn  wie  du  bist» 

9 Los  es  Gewand  umflog  dich  ^-*> 

Da  zeigt« 

Sich  deine  lieblidi  berrllche  Gestalt 

Ein  leicht  Gewaol  mnflolis  dich. 
Seite  354  s^tt: 

»Des  Himmek  Woblger&K'  umathmen  mioh 

D^  Hiinmels  reine  Dnfte  wefan.  um  mich«    .  , 

Das  Trauerspiel  selbst  ist  ^was  gedehnt,  die  CbaraTcerr 
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Mmb  wcbi{  EigeodiämlicUkM  and  nacre 
cknuig  der  MooiMia  dardi   den  Bruder  Aires  GaltCB, 
'  Bo  oowahrscheiAHcii  als  widxjg;  und  widersprcdkOMl  ist  es, 
der  Verbredier  (S.  iaS.)   em  nüi  Mowiia  ias  Exil 
will  «od  statt  dmca  aadilier  (S.  456.)    obne   dals    g 
Hodre   eiatreleHy   sich  in  das  odiwerdi  sctnes  beieidigteo  Bca- 
dcfs  storzty  deo  «^  oül  Mobe  zoa  Zweikanpf  aafgercü:  haL 

Bei  dieseo  MangHln  des  Stucks  hatte  die  ffchn  tragai^  iai 
Deotsdie  wohl  um  so  eher  OAterbleiben  mögen,  da  vwlr  im  ScU- 
los  Braut  Ton  Messina,  LeisewitieDS  Julius  roo  Tarcnt  uai 
Klingers  Zwillingeni  deutsche  Originale  aholichen  lohjJts  besiciea, 
woTon  jedes  durch  Inhalt,  Diction,  Eigenthumlichkeit  der  Cbt- 
raktere,  und  Schilderung  der  Leidenschaftco,  diese  Otwarsdie 
Tragödie«  wie  sehr  madk  die  Englander  sie  srhafae«  sMgei^ 
iberwiegt. 

Desto  md»  rerdieut  Hr.B.  för  das  Trauerspiel :  der  Fall 
der  Oedipiden,  den  Dank  der  g^ildeten  Tateründächen  Le- 
sewelt« Es  «nd  dabei  die  Fdaikertnnen  des  Ennpides  xmm  Groadc 
fdegt,  aber  wenn  gleich  der  Gqi^stand,  die  Persoucn,  cia^ 
^rxablungen  und  Ausdru<4e  beibehalten ,  worden ,  ist  do^  £e 
vorliegende  Tr^odie  in  Behandlung  des  StoflEs,  ^^^^*A^lurg  der 
Scenen,  Beseichnung  der  Charaktere  etc.  durchaus  roai  gt^iach* 
ten  Trauerspide  abwetdiend,  den  Bedürfnissen  nosrcr  heuf^ca 
Buhne  angeeignet,  und  daher  mit  ToUem  Recht  als  eigne  Oich- 
tung  SU  betrachten.  Der  Chor  ist  zwar  beibehakcn,  aber  in  a»- 
derm  Geist  und  Sinne  wie  bei  der  Griechischen  Tn^godie.  Im 
Fall  der  Oedipiden  ist  er  den  Jönglingen,  Jungfrane»,  Pri»' 
Stern  etc.  Ton  Theben  mgetfaeilt,  die  sich,  bei  sehr  schi^Jkk 
gewählten  Veranlassungen,  in  Gebeten,  Hjranen,  Lcddiedetm 
der  Helden,  oder  Rlaggesangen  bd  ihrem  Falle  ergieaaen.  Jhr 
Griechische  Chor  crschdnt  hiugegeo  ab  Vertrauter  der  Kmililu 
den  Personen,  als  Repräsentant  des  Volks,  'n  dessen  Jfitte  sich 
die  Begebenhdt  zutragt,  und  als  Mitredner,  wo  es  auf  Ausdruck 
•llgemdaer  Gesinnungen  und  Gefohle,  und  AuftÜrung  von  Ver* 
hältnissen  ankommt,  wdche  dem  Zuschauer  ohne  das  fremd  ge- 
blieben wSren. 

Besonders  ist  der  Ver£  anit  glocklichem  £rfoIge  darin  vom 
Griechischen  Vorbilde  d>gewichen,  dals  or  nicht,  wie  dieses 
durch  eine  Vorrednerin  (Jokaste)  die  frühem,  auf  die  Handlang 
sich  beziehenden,  Begebenhdten,  und  nadiher  durch  etnen  Zu- 
schauer die  Vorgange  Im  feindlidien  Lager  enaUeaund  erkÜ- 
ite  lafst.  Er  versetzt  gidch  anfangs  den  Leser  in  dk  Milt« 
der,  g^eu  Theben  kämpfenden  Fürsten,  mM  Ma  wie  inHsad» 
lungcn  $o  in  Gesprächen  die  Vorgeschichte  sich  cnt&beo,  uvick 
die  Hddcn  Hitid  ihre  Absichten  durch  sie  sdbst  und  threCmfpft- 
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btftig  sich  bÄeidmcn  «nd  ^ntwrckelDi  —  Dem  CharaitAr  de« 
Menoikeus  (Sohn  des  Kreon)  ist  vom  Verfasser  mehr  Bedeu- 
tung uttd  SelbsliiJndigk^t  zugetbeife,  aU  er  bei  seinem  Vor- 
gjioger  b«te,  und  die,  bei  diesem  fehlende,  Tochter  derOcdip/ 
fsmeue  auf  eioc  anziehende  Weise  mit  in  die  Reibe  de^  han- 
delnden Personen  gestellt. 

Das  Trauerspiel  hat  Leben,  FÄlc  and  Kraft,  tief  ergrei- 
fende Siiwationen^  fast  durchgehend  eine  re!ine,  d^  Oegciistan- 
des  würdige  Sprache,  und  viele  treffliche,  wahrhaft  dichteri- 
sche Stellen« 

Den  Charakter  des  Eteokics  bat  der  Verf.  nach  Ref.  An- 
sicht, docb  unnöthiger weise  zu  hart  und  menschenfeindlidi  ge- 
stellt. Ohne  Achtung  gegen  Eltern,  ohne  Neigung  zu  Gesehwi- 
srern  der  Frauenliebe  fremd,  steht  er  da,  ein  hart»  unschmelz-  * 
bares  Eisen.  Als  unnaiüHicber  Sohn  erscheint  er  besonder«,  wo 
Jokaste  ihre  Fluche  über  ihn  ergiefst  und  Eteokles.  die  Worte 
(S*  69.)  spricht:    »Die  Donner  tddten  nicbtc 

Von  der  andern  Seite  ziemt  es  doch  wohl  kaum  diesem 
ungebildeten  Krieger,  wenn  er  (S.  67.)  auf  Jokastens  Zuruf: 

»Hat  nicht  ein  Vater  dich  und  ihn  (Poljneikes)   erzeugt.« 
2ur  Antwort  giebt: 
*   '  »Was  sprichst  du  von  des  Zufalls  Werken  viel 

»Die  Form,  worin  er  sich  ein  Bild  gestaltet 

»Zerbricht  der  Kunstler.« 
und  ist  denn  hier  Eteokles  der  Küoiüer,  ist  es  tetne  F«ir«i 
von  der  geredet  wird?  » 

So  durfte  aucb  Polyneikes  als  Griecbe,  besonders  der 
Zeit  auf  die  Aeusserung  seines  Brwier»:  auch  Zea»  habe,  um 
«a  berrscbeu,   seinen   Vater  vom  Thron  gestossen,   ^obl  kaulB 

erwiedero :  r  t^    »       .  1 

»Beschönige  mit  Dicbterfabeln  mcht  ,      , 

»Dein  Tbun  etc.  —    Das   Gewand  betreffend,  worin  der 

Verf.  seine  Dichtung  kleidet,  baue  Ref.  nur  an  einigen  ifisniges 

StcUen  eine  Aenderung  gewünscht  z.  B.  (S.  i3.)  sUtt: 
»Erhabner  Ruhm,  dich  sucht  auf  Alpe obdbu 
»Auf  blutigen  Schlachtfeldern  A'cb  der  Jüngling«  '^ 

^^    Dich  sucht  auf  wilden  Höb'n.  -  ^ 

Auf  blut'geu  Scblachtgefildeu  Dich  etc. 

(S*.  38.)   statt:  ' 

»ünÄ  wenn  sich  luftige  Berge  «vnscben  un» 
Erhöben  — «c^  Riesenberge  (Atlasgipfel)  etc. 

Von  den  vielen  treffliche«  Stellen  stehe  hier   nur  ein  lUoii«i«(( 

des  Polyneikes,     &  34.>;    .  ^    ^,      _,     .       .     ^, 

»Was  war  das?  Traf  nicht  Klaggesehrei  mein  Obr 
^       »Wie  CS  durch  Maehtgiaun  tdni  von  Schkohtgeüdeiif 
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1 1$  Schaosptele  you  H.  Bothe. 

.0^^  Wie  Sc^wcrdter  Bchwirreo  kl»g!i  —  U«sclir  hier  m 

Feind? 
9^^  —  Ist  es  der  Wind,  dtr  d«rch  die  Ebne  ssnjt 
»«—  Nicht«  mclir  Ternehm'  ich  Jetxl  —  Hs«  banaler  Gm; 
»Wars  deine  Ahnting?.   Liehst  du  dnoe  Sunune 
9Deai  öden  Nachthaach,  und  gestalteteu 
»Die  wesenlöse  Luft  in  deine  Schrecken? 
^ —  Ein  Gott  vielleicht ;  ging  «urnend  durdi  das  L-ager 
»Das  Schwerdt  noch  au  verbergen,   waru*t  er  sDicb. 
»Nichts  grälslichers  beschliest  des  Menschen  Geist 
»Des  Alles  wagenden  ab,  weichend  aus 
»Den  heiFgen  Schranken  der  Gerechtigkeit , 
»Jus  Qde  Schlachtfeld  in  die  FInr  der  Thranen, 
»Ins  weit«  Reich  des  Mordes  und  des  Weh^s 
»Mensch  wider  Menschen  reuelos  iu  treten.c 
Der.iUuin  gestattet  nicht  mehr  als  diese  Strüe  «usznzidicB^ 
welches  viele  andere  eben  so  sehr,  manche  in  noch  höherem  Grade 
T^dieiit.  halten,  deren  Lange  Ü€  aber  davon  sosschliefst;  z.'B. 
der  Monolog  des   Kteoklcs  ('S.  SS.).    Dessen  Uncerredong  mit 
seinem  ieindseligen  Geiste   (Su  90.).     Das  Gesprach  Kreons  mit 
seinem  dem  Tode  für  das  Vaterland  sich  weihenden  Sohne  (S* 
«08.)     Das  letxtere  Selbstgespräch  (S.  fri6.).     Der  Jokaste  vor- 
bedeutendes Gesicht  (S^  Aäo.),   Das  Gebet  der  Priester  Jupiters 
(S.  i6i.)  an  ihren  und  das  derselben  (S.   1  .4«)  au  den  uobe- 
kMUeo   Gott.  *-^     Aatigones  Worte  bei    dem  Leichnam  ihrer 
Bruder  und  Mutter  (S.  169.)  etc. 


Jutii  Pkaedri  Fabuläc  nttper  puhlictstae  in  Tudia,  qtmt 
emendatüts  edidit  animadifersioniSusque  instruxü  Fkr^Mkieos 
UjtnntcüS  BoTHK.  Heidelbergae  et  Spirae,  sumiibus  Aug. 
ÖMoldi.  MDCCCXXIL  64  S.  in  4%.   36  kr.  od.  g  ggr. 

Tlerr  B.,  dessen  Thätig)(e|^,;in  neuerer  Zeit  vorzuglich  den  La« 
teioischfn  Dichtern  tuge Wendet  ist,  und  der  sich  besonders  um 
den  Horatius  ^thl  verdient  gemacht  hat,  beschenkt  hier  die  Freunde 
des  Fabeldichters  mit  einer.  Ausgabe  der  in  lialj«n  im  Jahp  1S08 
siuerst  von  J*  A.  Cassiti,  dann  1809  von  Janelli  1811  wie- 
der von  Casiiti  mit  Anmerkungen  (alle  3  Ausgaben  erschieoen 
sn  Neapel)  und  i8ta  von  Eichstädt  in  einem  Programm  hcr- 
SOlgegeben'ea  3t  Fabeln,  die,  hier  u|ir. unter  29. Nummern  er- 
scheinen, weil  ein  Paar  Stücke  davon  keine  fabeln  geuaodt  wex^ 
den  köMiltn.  Di«  Worte.  eirundaUus  sdfdtf  konnte  Hr.  E  mit 
vollem  Rechte  auf  do  Titelbiitt  soisfu^^deaa  sie  .hsbeft^orch 
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Fhftodri  Fabttlae  «L  noAt:  t3(| 

•eine  BeatbeilüoK  sebr  fpexf oaneDi  Uod.  yfetm  tad»  tinigt  Bmen^ 
dationen  etwas  ikilbo  erscbeiaep  mdchten,  se  mnls  ein  iolckei' 
Yerfalireo  bei  4!iocm.aiu.  einer  «imugen  sebr  unvoUkommenai 
Handscbrift  geAasseiiea  Uivucfastücke  eher,  als  bei  andern  Sehrift— 
steilem  I  beL .denen  dies  ider.  Kall  nicht  ist,  erlaubt  sejrn.  In  der 
Vorrede  verbj^het  sich  der  Heiausg.  übcc  die  VeranlasstMig  diW 
ser  Ausgabe,  über  den  Snröit  zwischen  J.  F.  Christ  und  J. 
R.  Fuuccius,  über  die  ^AechUieit  der  Fabeln  4^  ]?bädrus, 
"welche  jener  läugncte,und  dieser  siegreich  verCbeidigte,  n.s. w. 
lieber  4^^  Fabein  selbst,  die  uns,  biei*  wied^rbo^L  angeboten  wer« 
den  (auch  Jn  Tübiugcot  erschien  i8i%  eine  Aufgabe,,  in  Wien 
sogar  8  5  eine  deutsche  Uebcrsetzung),  brauchen  wir  hier  nicht 
besonders  zd  iprechcu,  tind  kBaiien  sie  als  bekannt  annehmen« 
Wir  beguügcn  uns  also%  hi^r  blofs  ein  Paar  Bemerkungen  zu 
dii'ser  emptt^l^lungswerthen,,  und  auch  durch  das  Aeusserliche 
sich  emplehlenden,  Ausgabe  als  einen  Beweis  niederzulegen,  dafs 
wir  dem  Büchlein  die  verdiente  Aufmerksamkeit'  geschenkt  ha« 
ben.  S.  la  v.  lo.  witf  uit^  das  magno  tonsilio  negavit  nicbl 
gefallen,.  un3  Tüst  hätten  Wir  Lust  magnus,  auf  Jupiter  bezogen, 
XU  lesen,  f^«  II.  it.  wollten  wir  uns  das  nirgends  vorkoo^ 
Dvende  'vio/al  gerne- gefallen  lassen,  wenn  wir  nnr  darin '  die  Be« 
deulung  gewahren  besser  finden  könnten,  als  in  909et,  tota 
dem  jenes  als  Frequentativum  zu  b«;trachten  wSrc.  Fab.XIlL  i5. 
scheint  uns  die  Conjeclur:  mu/idt  fr'agor  nocfein  ^  densis  hor^ 
ridam  nimbit  arat  iüx.parat  nicht  haltbar.  Ist  intonai  mundi 
fragor  soviel  als  es  kommt  ein  Donnerwetter,  so  kann  ^ 
liicht  helksen -  Tioe/em  densis  horridatn  nimbis  arat,  da  ja  die 
Sache  bei  Tage  geschah  und  der  Himmel  erst  durcli  das  Gewit- 
ter verdunkelt  wurde,  folglich  zu  noctem,  die  noch  ist,  ein 
Verbum  erforderlich,  das  anzeigt,  daCi  es  Nacht  oder  finster  ge- 
worden sey.  Fab»  XV.  7.  scheint  uns  durch  fecü  partes  fad^ 
nore  noch  nidit  vollständig  geheilt,  weil  /etit  partes  nun  so 
einzeln  da  steht.  Fab.  XVII.  ■  t  c.  sagt  Hr.  B ,  bei  dem  Vefü 
uUius  essern  conscius  ctäpae  mihi  müsse  man  si  zu  essem  suppli« 
rtn.  Wir  wurden  lieber  si  vor  essem  einschieben,,  obgleich  solche 
Elisionen  sehen  sind.  Denn  die  Beispiele,  wo  in  solchen  Fällen 
si  ausgelassen  wird,  sind  noch  seltener,  und  manche,  die  man 
anzuführen  pttegt,  beweisen  nicht,  was  sie  be>^eisen  sollen. 
Ebd.  11^  ,i3.  zweifeln  wir  an  der  Richtigkeit  der  Lesart  saevurk 
perpetior  domig  denn  erstlich  ist  in  der  Ilandschrr  potior  dornt... ^ 
und  zweitens  ist  wold  saevum  für  saevitiam  zu  nehmen  kaum  er- 
laubt. Wir  dachten  an  soevam  potior  dominium  j  welches  in 
diesem  Falle  nicht  zu  verwerfen  scjn  möchte.  —  Nach  unserer 
Ansicht  vom  Lateinschreiben  würden  wir  in  der  Vorrede  und  10 
des  Noten  Aus4rücke  wiü.  .yersificare ,  versificator,  ¥itiit  scatere. 
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Pfakedri  Fabal«e  «d.  Botfa^ 


Jißhgismms^.ptüiMmn,  umfarmit  n^mMea  lid»«Bi;  'dotk  ke 
nui  wtr  wohl  die  freiere  Ansicht,  und  woUea  ilire  Gt^ndo  aicfa 
gerideui  Tcrwerfen.  Der  Drock  ist  oorrect.-^  Nibt  slckft  i  u. 
onge  für  longe,  uod  S.  52.  mi  stsu  Mc.  —  Di«  Ti«lca  treiü- 
•beowEmeadatiooefi  zeicKncn  wir  -moht  aus:  sie  wcrdea  itch  iem  \ 
Leser  wäbti  empfeblen»  _^_^_  ^^* 
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